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Vorrede zur dritten Auflage. 



Unter dem mir bekannten Handwörterbüchern der Tonkunst ist mir immer 

das von Gathy als das beachtenswertheste erschienen, weil es seiner Reich- 
haltigkeit wie der gedrängten Kürze halber, mit der es sich über das ge- 
sammte Gebiet der Praxis wie der Theorie yerbreitet, ein treflfliches Nach- 
schlagebnoh fUr die Dilettanten wie für die grosse Zahl jener Mnsiker ist^ 
die sich nicht eingehender mit der MusikwiasenBchaft beschfiftigen können. 
Ich habe deshalb der Verlagshandlung bei der Herausgabe dieser neuen 
Auflage gern die erbetene Mitwirkung gewährt Diese beschränkt sich 
indess nur darauf: dass ich das von Herrn W. Lackowitz bereits zum 
Drude vorbereitete Manuscript einer Kevision nntersog. Herr Lackowits 
hat mit .Umsicht und Geschick alles Veraltete ausgeschieden und die nöthigen 
Ergänzungen voi^enommen, im TJebrigen aber das Werk in seiner ursprfing^ 
liehen Anlage und Ausfuhnmg möglichst wenig verändert; und auch ich 
bin nur bemüht gewesen, durch die Nachbesserungen namentlich den 
praktischen Werth des Handbuchs zu erhöhen. Möge diesem auch in 
der neuen Gestalt kein Freund verloren, mancher neue gewonnen werden 1 

Berlin im November 1870. 

August Reifismann. 
« 
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A (fr. u. itftl. naeb der Solmisation — 

la), die 6. Stufe der diatonischen Tonleiter, 
von c an gerechnet Die Jahiiiuaderte 
lang herrsehende Willkür in der Annahme 
der Tonhöhe des als Stimmtou allgemein 
angenommenen eingestrichenen ä ist in 
neuerer Zeit beseitigt ; nach den reitiiehsten 
Untersuchungen der Naturforscher und 
Musikgt'l(3hrten ist die Schwingungszahl des 
ä auf 4^7^ festgestellt worden. — aü, Schrift- 
aeichen für Adur, sowie oder a,^ für 
Amoll. — a (it.) k (£r.), Präposition nachf bei, 
auf, in etc.*) 

Aaron, Pietro , musik. Schriftsteifer, geb. 
zu Florenz, Mönch des Jerusalemsordens, 
wurde von Papst Leo X. sehr begünstigt 
und stiftete zu Rom 1516 eine Stngschule, 
f um 1553 als Canonicum! zu ßimiui. 

Abaco. — l)£vari8toFelice dair A., 
Violinvirtuos und Componist, geb. Ende 
des vor. Jahrb. zu Verona, kam 1726 in 
die Capelle des Kurfürsten von Bayern» 
t als knrförstl. Rath nm 1740. — 2) Ein 
Freiherrv. A., ViolonccUvirtuo», auch aus 
Verona, lebte am den Wendepunkt dieses 
Jahrii.; wohl ein Nachkomme des Vor. 

a ballata (it.), nach Art einer Ballade. 

abattimento (it), l^iiederschlag beünTacti- 
ren : s. abbassamento. 

a battuta (it.), nach dem Tactschlage. 
' Abaazit, Firm in, philosoph. und musik. 
Schriftsteller, geb. 11. Nov. 1679 zu Uz^, 
t 20. März 1767 zu Genf. 

abbassamento di mano (it.). Sinken- 
lassen der Hand beim Tactiren; ab. di 
▼ oce, Sinkenlasseu der Stimme. 

Abbatini, Antonio Maria, Componist; 
geb. um 16UÖ im Komischen, Oapellmcistcr 
an verschiedenen Hauptkirehen au Born, 
t 1677 in grossem Ansehen. 

Abbe. — 1) A. l'aind (eig. Philipp de 
St. Sevin) und sein Bruder 2) A. cadet 
(eig. Pierre de St. Sevin); Beide um 
172U au der Pfarrkirche zu Aachen, tüchtige 
YidoneelliBten , gingen nach Paria, wo 



sie bei der groesen Oper angestellt worden 

und noch 176Ü durch ihr schönes Spiel 
glänzten. — 3) A. Fils ^eig. Joseph B er- 
nähr de St Sevin), Sohn des Philipp, geb. 
II. Juni 1727 zu Aachen, ausgezeichneter 
Violinist, trat 1742 in das Orchester der 
grossen Oper zu Paris, ^ab bis 1755 regel- 
mässige Uoncerte, schrieb Violiucomposi- 
tionen und eine treffliche Yiolinschule. 
t £nde des 18. Jahrb. 

AbbniViltdr (il abbreviamento und 
abbrev iazione, fr. abbre viation), 
Abkürzung. Mau bedient bich derselbeUj 
um Zeit und Raum zu ersparen: 1) bei 
mf'hrmals vorkommenden oder wiederholten 
Notenfiguren. Gewöhnlich wird die erste 
Figur ganz ausgeschrieben, und die folgen- 
den durch schräge Querstriche angezeigt, 
welche bald unter einer ganzen Note liegen, 
bald den Stiel einer Notedurchkreuzen, bald 
einfach oder doppelt neben der Figur auf 
das Liniensystem gestellt werden, so viel- 
mä\ als die Figur wiederholt werden soll. 
Auch wird zu grösserer Deutlichkeit bis- 
weilen das Wort segue oder siefjue (es 
folgt), auch ••m«K«(IEhnliehe Figuren), über 
solche Abkürzungen geödirieben. Die 
Abkürzungen finden hauptsächlich statt: 
a) Bei der tramittellMiren ITVIederholnng 
einer und derselben Note oder eines und 
desselben Accords. b) Bei mehrmaliger 
Abwechselung zweier verschiedenen Noten 
mit einander, c) Beim Nachschla^ einer 
und derselben Note zwischen verschiedener 
auf den Anschlag der Tacttheile fallenden 
Noten, d) Bei &r Wiederholung solcher 
Notenfiguren, die aus denselben Tönen be- 
stehen, e) Bei gleicher Zergliederung nach- 
einander folgender Aeoorde oder Arpeggia- 
turcn. — Abkürzungen werden "j) bei 
Kunstausdrückeu, welche zur Bezeichnung 
der Bewegung oder der Art des Vortrags 
über oder unter die Linien besetzt werden, 
angewendet. Die gebräucbuiehsten dieser 
AbbreviatDren and folgende: 



INe mit diM«r Piifos. 
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inp.~~ 196880 Oll. mono 
Accomp. — Acoom* piano 

pagnement mv. od. mzY. — mexza 

AcW*,Ad«. — Adagio voce 

ad üb. — ad libitum manc. — mancando 
all' Ott. — air Ottava marc. — marcato 
AU®- — AUegro mez. — mezso 
Alltto. _ Allegretto mor. — moriendo 
Andte- — Andante p. — piaao 
AndDo — Audautino p£. — piü od. poco 
•le. — coli* «reo fort» 
arpo. — arpoo;g5o pp. — pin pia&O od. 
a. t. — a tenipo piauiasimo 
c. 8 — coli' Ottava Ped. — Pedale 
C. D. — colla destra perd. — perdendosi 
C. L. — col leguo pizz. — pizzicato 

C. S. — colla simstr» rf. od. nnf. — rin- 
Cad. — Cadenza forzando 

caL calaudo ralL — rallentando 
calm. — calmato rit — ritardaado 
cresc. — crescendo riten. — ritenuto 
JD. — dextra, destra, 8. — siniatra 
droite 8f. — afonando 

D. C. — Da Capo s.S. — senza Sordini 
D. S. — Dal S^no s. t. — senza tempo 
decresc — deeres- teho«. — schenanoo 

cendo seg. — segne 

dim. — diminuendo »emp. — sempre 
diT. ~ diTisi 8im. — simili ^ 

dol. — dolce 8imp. — aimplice 

esp. — espresÜTO smorz. — smonando 
F. — forte 808t. — Bostenuto 

ff. — fortissimo stacc. — staccato 
tp. — forte piano Btring. — stringendo 
a. — forzando T. — Tasto, Tempo, 

£, — ganehe Tenor, Tutti 

. — Laeva t b. — Tasto solo 

leg. — legato ten. — tenuto 

legg. — leggiero tr. — trillo 
loc. od. luo — loco trem. — tremulOi Ire- 
lusing. — lusingando mulando 
M.D. — Mano destra u. c, — una eoida 
Ii. M. — Mälael'eMe- unis. — unisono 

tronom V. — Verte, auch 

HS. — Manerini^tra Yooe 
mf. od mfp. — mezzo v. s. — volti subito 
od. meno forte Var. — Variation. 
Afeimoh; ■ Abraptio. 
Abcdlren, die Noten, zur Uebung in 
der leinen Intonation, mit ihren Be- 
nennungen singen; 8. Solmisiren. 

Abeille, Job. Chr. Ludw., geb. 
20. Febr. t76i au Baireuth, wurae 1782 
Kammermnsikat und 1802 Concertmeister 
des Herzogs von Württemberg zu Stutt- 
gart ; t I b32. Er war ein tüchtiger Or^l* 
Spieler und Componist; Lieder, Trios, 
Clavierconcerte, Opern. 

Abel. — 1) Klamor Heinr. , Compo- 
nist aus dem Hessischeu, lebte in der 
aweiten Hälfte des 17. Jahlh. als Kammer- 
musikus zu Hannover. — 2) Leopold 
August A., Violinist, geb. um 1720 zu 
KStfien, kam 1758 «k Concertmstr. naeh 



AhgUiUsn, 

Sonderdmuen, 1766 als Coneerfanatr. an 

den Hof des Markgrafen von Schwedt, 
1769 in dioHersogL Capelle nach Schwerin, 
wo er boehbetagt starb. — 3) R a rl P r i e d r. 

A., jüngerer Bruder des vor., ein im vor. 
Jahrh. hochgeschätzter Componist und 
Virtuos, geb. 1725 zu Kothen, genoss in 
Leipzig den Unterricht Seb. Bachs und 
bildete sich seit 1748 als Capellist in Dres> 
den unter Hasse weiter aus. Im Jahre 
1759 wandte er sich nach England; dort 
fand er einen Patron an dem llerzoge von 
York und wurde als (jambist und Kammer- 
virtuos der Königin Charlotte von England 
mit 1100 Rtblrn. Gehalt anecstellt. Er war 
der grösste Virtuos auf der nach seinem 
Tode ausser Gebrauch gekommenen Grambe; 
auch durch «eine Compositionen für den 
Flügel übte er auf die Bildung des musi- 
kaliscbra GieB<*bmack8 in England grossen 
Einfluss. nS2 verliesg er England, um 
aber, da sein Virtuosenglanz vorüber war, 
iMÜd wieder dahin snrfiek an kehren, wo 
er starb am 22. Januar 1787. — Sinfonien, 
Concerte, Quartetts u. v. a. Compositionen. 
Abela, Karl Gottlob, geb. 29. April 

1803 zu Borna in Siiehsen, f als Cantor 
und (jresanglehrer an den Frankeschen Stif- 
tungen an Halle, 22. April 1841. Lieder 
für den Gesangunterricht in Schulen. 

Abel!, John, Altist und Lautenist in 
der Capelle Karls H. in England. Als 
Papist verlor er in der Revolution nach 
des Königs Tode seine Stelle, trat 

in Holland und Hamburg mit grossem Bei- 
fall auf und wurde in Cassel Intendant 
der Musik. Durch seine Verschwendung 
kam er jedoch so weit herab, da^s er wie 
ein Bettier mit der Laute auf dem Rücken 
wandern musste. 1701 ging er wieder nach 
London und von da nach Cambridge, wo er 
bis um 1724 lebte. Airs, CoUectioa of Songs. 

abelliaeat» (it.), Veraieroog (der Me- 
lodie). 

a bene plaoito » ad libitnm. 
Abenheim, Joseph, Componist, geb. 

1804 au Worms, bildete sich in Darmstadt 
und Mannheim, trat 1825 in die K6n. 

Hofcapelle zu Stuttgart, ging 1828 nach 
Paris zu Reiche, kehrte dann aber in seine 
Stellung naeb Stuttgart snrfiek, wo er uit 
1854 als Hof-Musikdirector lebt. 

Abert, J. J., Componist, geb. 1832 au 
Kaehowitx in B61unen, stndirte auf dem 
Prager Conservatorium, trat 1822 als Contra- 
bassist in die Kön. Capelle zu Stuttgart, 
von welcher unbedentenden Stellung er 
sich durch seine Orchester- und Opem- 
compositionen bis zum ersten Hofcapellmstr. 
daselbst heraufgearbeitet hat, 1867. — Opern : 
Anna von Landskron, KfinigEnaio, Asto^ga; 
Columbus-Sinfonie. 

Abgleiten, bei der Fingersetzuug des 
Fiaiiofortiespiela, beistt: den Fiager von 
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einer Obertaste auf die zunächst liegende 
Untertaste berabsiehen, nin bd der Aus- 
führung nicht in der Hand liegender Pas- 
«aeen eine bequeme Fingeriage zu erhalten. 

lUMollt, Job. Goorg, geb. 21. MSrs 
1672 zu Königsee im Schwarzburgischen, 
-f als Prof. der Theologie und tieueral- 
snperintendent zu Wittenberg, 5. Juni 1740. 
Erwarb sich grosse Verdienste durch seine 
Forschungen über hebräische Literatur und 
Musik. 

Abingtoo. — 1) Henry, Organist zu j 
Wels in England, später als ausgezeichneter j 
Säuger Mitglied der Hofcapelle in London, 
wo er um 1520 starb. — 2) Graf von A., 
in der letzten Hälfte des IS. Jahrh. als tüch- 
tiger Flötist und Componist in London be- 
kannt, auch Vorsteher einer glänzenden 
Concertgesellschaft. — 3) Joseph A., 1740 
Mitglied der Hofcapelle und Organist an 
4er Kirche St. Martin Ludgate in Lmdon. 

ab initio (lat.) = Da Capo. 

Abkürzung; s. Abbreviatur. 

Ablösen, beim Clavierspielen anf eine 
angPischlagene Taste ohne erneuerten An- 
schlag derselben einen andern Finger ein- 
«etzen; vergl. Abweebseln. 

Abnehmungszeichen ; s. Decrescendo. 

Abos. — J) Grirolamo, ital. Kirchencom- 
ponist im Anfange des ror. Jahrb. — 2) S y - 
rio A. , war 1760 Capellmstr. am Conser- 
vatorio della pieta in seiner Vaterstadt 
Neapel. Viele Opefn, z. B. Tito Manlio. 

Abraham, Orgubauer aus Einbogen ; hat 
4ie beiden grössten Orgeln in Frag gebaut 

Abrahansmi. — l) Werner Hans 
Priedr., Ssthetischer Kritiker, geb. 1 0- April 
1744 zu Schleswig, f 22. Sept 1812 zu 
Kopenhagen. Werthvolle Sammlung dä- 
nischer Volks- und Kriegsgesänge.— 2) J oh. 
Nicol. Benj. A., Sohn des vor., geb. 
6. Dec. 17S9, Militair, widmete aber als 
IKrector der militair. Hochschule und In- 

Sector der diyiischen Landesschulen dem 
ssangunterrichte die grösste Aufmerk- 
samkeit t 6. Januar 1847 als (General- 
Kriegscommissair zu Odensee. 

Abrams, zwei engl. Sängerinnen dieses 
Nam. glSraten m Ende des tot. Jahrb. zu 
London. 

Abr^ges; s. Abstracten. 
Abraptio (lat), Abbrechung, Abbmeb, 
düs durch eine überraschen r! eintretende 
Pause verursachte plötzliche Unterbrechen 
•einer Melodie oder eines rauschenden 
Satzes, zur Henrorbringang dnes bestimm- 
ten Effects. 

Abs, Job. Theodos., frfiber Franeis- 
-caner, später Director des Waisenhauses 
zu Königsberg. 300 Lieder. 

Absatz, im weiteren Sinne, jeder Robe- 
puukt der Melodie, durch welchen sich die 
Theile und Glieder derselben von einander 
unterscheiden. Im engern Sinne hingegen, 



und als eigentliches Kunstwort, bezeichnet 
es ein solebes Glied einer Periode, welches 

aus mehreren kleinen Gliedern oder Rhyth- 
men, Einschnitte genannt, besteht, und an 
sich schon verstSodlieh ist; s. Rnytbmns, 
Periodenbau, Einschnitt 

Abschnitt Ein üuhepuukt in der Me- 
lodie, ohne Rücksicht anf den Vmhng 
des abgesonderten Theiles; wogegen die 
Kunstwörter Periode, Absatz und Einschnitt 
den bestimmten (Jmfaag der melodisefaen 
Glieder bezeichnen 

Absetzen; s. Abstossen. 

Abstossen oder absetzen, Staccare^ 
Ddtacher. Eine Art des Vortrages, bei 
welcher die Noten kurz und etwas bemerkbar 
angegeben, und in der Dauer ihres Werthes 
nicht ganz so lange ausgehalten werden, 
als es der Notenbezeichnung nach der FaU 
sein müsste; s. Staccato. 

Abstosser oder Abstosszeichen, 
Staccato. Punkte oder kleine senkrechte 
Striche, die über oder unter die Noten 
gestellt werden, um das VerkÜrsen des 
Klanges derselben anzuzeigen. Diese 
Zeichen verlangen einen kurzem Ansclxlag 
der Note, Über welcher sie stehen, nnd 
machen also einen Theil derselben zur 
Pause. Die Striche zeigen einen höhern 
oder' «shirfem Grad des Abstoss«» oder 
Stacchirens an. 

Abstracten heisseu die langen schmalen 
Hölser in der Orgel, welche von den Tasten 
nach dem Wellenbrette und Windkasten 
hinlaufen und die Caucellenventile öffnen, 
damit der Wind in die Pfeifen dringe; 
vergl. Orpel. 

Aot, Franz, geb. 22. Dec. 1S19 zu 
Eilenburg, Prov. Sachsen, besuchte die 
Thomasschule in Leipzig n. widmete sich 
der Theologie. Die Lieoe zur Musik ver- 
drängte diese; er wurde 1841 Musikdirector 
am Stadttlieater in Zuridi. Hier wandte 
er sich auch zuerst dem Männergesanpe 
zu, der ihm einen reichen, wenn auch nicht 
eben so guten Zuwachs von Literatur 
verdankt. Von 1846 an widmete er sich 
ganz dem Vereinswesen, siedelte aber 1 S52 
nach l^nnschweig über, wo er seit 1S55 
als erster Herzog!. Capellmeister fnngirt. 
Seit 1865 Mitglied der schwed. Academie 
der Künste, unter allen Uänner^esangs- 
componisten ist A. einer der behebtestai 
und bekanntesten. 

Abub odor Abbnbb, soll bei den 
alten Hebräern ein Blasinstrument, onserm 
Zinken ähnlich, gewesen sein. 

Abvveebseln, beisst in der Applicatnr 
des Pianoforte das Vortragen einer melo- 
dischen Figur, bei welchem ein rascher 
nnd immenrihrender Wechsel der HSnde 
Statt findet. Dann sind alle Noten der 
rechten Hand, selbst wenn sie tiefer liegen 
als die der linken, hinauf wSrts, die der 

1» 
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linken herunterwärts geschwänzt. — A. 
heisst ferner a> auf eine angeschlagene 
Taste bei wiederholtem Anscnlage der- 
selben einen andern Finger einsetzen; b) 
dasselbe bei nicht wiederholtem Anschlage; 
8. Ablösen. — A der Füase bei der Fe&l* 
appli<-atur b. Einsetzen. 

Abweichnngszeieliei tind die beim dop- 
pelten Schlusstnct unter einem Hegen be- 
findlichen Zahlen 1 und 2, oder auch 
Im» (d. h, Prima TOlta, !*«• fois) und 
II<1» (seconda volta, '1<^ fois'); zur Bezeich- 
nung, dass der letzte iact eines zu wieder- 
holenden Satsea das sweitemal anders als 
das erstemal, nämlich nicht wie bei 1, 
sondern wie bei 2, gespielt werden soll, i 
Abzug nennt man im Vortrage das | 
Anschleifen eines Vorschlages von be- i 
stimmter i>aaer an die Hauptnote, die als- i 
dann mit schwicherem Tone vorgetragen I 
und gleichsam abgezogen wird. Fenier, 
das Abheben oder Abziehen des Bogeus 
▼on den Saiten bei (leigeninstrumenten, 
und der Finger von den Tasten und Ton- 
löchem bei Tasten- und Blasinstrumenten. 
Abzug wird auch das Stück eines Ballcts 
genannt, womit dasselbe schtiesat. 

Abzugsschlag, eine Schlagmanier, die 
aus dem schnellen Wechsel der beiden 
*Paukentone besteht. 

Aoademie. Ursprünglich erhielten in 
Italien und Frankreich die Benennung 
Academie Vereine von Mnsikem, welche 
zn ihrem Vergnügen Instrumental - und 
Vocalmusiken vortrugen, in der Folge 
erhielten öffentlich privilegirte GleseTl- 
Schäften, welchn Opern nuffluirten, diesen 
Namen, und die Liebhabervereiue wurden 
Concerts genannt; in Italien blieb die Be- 
nennung unverändert. — Im Allgemeinen 
rerstebt man unter A. einen Verein von 
Tonkonstlem nnd MusiMreunden zur Be> 
Ärderung und Pflegt derTonkunst und ihrer 
Wissenschaft. Die bedeutendsten A. sind 
nnd waren ; Aceademia filannonica Verona, 
ichon um Mitte des 1(>. Jahrb.; Acc. filar- 
monica (de' Filomusi) zu Bologna, gestiftet 
1622; Acc. de' Musici ^ilascbisi, gest. 1633; 
A. royale de musique, die 1669 gegründete 
grosse Oper zu Paris; A. (Society) of an- 
cient Music in London, gest. 1710; Liceo 
filarmonico zu Neapel; Arkadische zu Rom; 
die Academien zu Stockholm , Petersburg 
etc.; in Deutschland die vielfachen Lnter- 
nehmangen der Art, die zum Theil ein- 
gegangen sind, zum Theil noch bestehen, 
jeaenfalls aber insgesammt viel zur Ver- 
oreitnng der Musik beitrugen ; z. B. das 
vom damnligcn Studenten Fasch (Vater 
des berühmten) auf der Thomasschuie zu 
Leipzig gestiirtete Collegium musicum; 
später ( )7;i8)die Mus. Acad daselbst unter 
Mizlers Leitung; die von Mattheson 1728 
geitifteta IfnnkaliMh-patriotuefae Gesell- 



schaftf deren Secretair der Dichter Kicher 
war: das vom Fürsten Johann Friedrich 
zu Schwarzburg-Rudolstadt im Jahre 1756 
unter der Directiou des Capellmeister» 
Seheinpflug veranstaltete Collegium musi- 
cum, zur Verbreitung theoretisclier Kennt- 
nisse unter den Alitgliedern der Capelle; 
die zu Wien vom Professor Chr Sonn- 
leithner gestiftete Geseiluchaft der Musik- 
freunde; daselbst der Privatvereiu von 
Adeligen, 18U7 unter der Leitung de» 
Bancjuiers Hering u. a. m. Femer sind 
hierzu zu rechnen die verschiedenen Conser- 
▼atorien, Singsehnlen nnd Singacademien, 
8, d Art. — Acad. spirituelle; s. Concert. 

a capella (it.), nach Art des Kircheji- 
Stils, ein nor von Stngsttmmen ansgefiihrte» 
Musikstück; bezdehnet auch, dass die be- 
gleitenden Instrumente mit den Sing- 
stimmen im Einklänge lortschreitai sollen. 

a capriodo (it), nadiBelielKn des Vor> 
tragenden. 

Acca, auch Aecas oder Occo, ein 
engl. Bischof im 6. (od. b.) Jahrb., hat sich 
grosse Verdienste um die Verbreitung dea 
Kircheugesanges in England erworben. 

accarezzevole (it.), liebkosend, mit ein« 
schmeichelndem Vortrage. 

accelerando (it), beschleumgeud, s. 
Stretto. 

Accent, Betonung; der Nachdruck, mit 
welchem gewisse Töne, oder auch ge- 
wisse Stellen, vor andern beim Vortrag» 
herausgehoben werden. Die verschiedenen 
musikalischen Acceute beruhen, wie di& 
sprachlichen, theils auf Hassern, theils anf 
innem Gründen, und lassen sich daher 
auch auf zwei Hauptarten zurückführea ; 
den grammatischen, durch welchen die 
Form deutlich und eindringlich wird , und 
den ästhetischen j welcher der eigentliche 
GejEQhlsaasdnidc ist. Ersterer beschäftigt 
sich zunächst mit den Längen und Kürzen 
der Wortsiiben und dem Wechsel der 
guten und schlechten Tacttheile in Be- 
ziehung auf das Metrum , und kann dafür 
in specielier Anwendung der metrische 
genannt werden; dann mit ganzen Ab- 
schnitten miteinander Terbundener Worte 
oder Tacte in Bezug auf symmetrische 
Anordnung derselben: der rhythmische 
Aeeent. Der ästhetische Accent ist gleich- 
falls zweierlei; als oratorischer beschäftigt 
er sich mit der liebung und Senkung der 
Silben und Töne, und hebt, ohne sich auf 
bestimmte Tacttheile einzuschränken, da 
wo es der Ausdruck erfordert, einzelne 
Noten oder Tacttheile vor andern hervor; 
er färbt und schattirt, und macht beim 
Voiixage eines Tonstücks den bestimmten 
Sinn desselben fasslich. In einem erhöhten 
Grade verstärkt, erscheint er als pathetischer 
Accent} und giebt dem Tongemälde die 
hSdivten liehter. Beide koniieii Tom 
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Componistoi nur durch einzelne Worte \ 
oder Zeichen (s. d.i angedeutet werden, 
in der Ausführung jedoch muss zum rich- 
tigen Verständnisö derselben das poetische 
Oefülil des Ausübenden die Hauptsache 
thun. Dem grammatischen Accent erhalten 
1^ alle auf die gtite Zeit des Tactes fallende 
!Noten; 2) in einem geringem Grade alle 
diejenigen, welche bei Zergliederung der j 
Hauptnoten des Tactes im Ansolilage i 
stehen; 'A) die erste Note einer jeden Ole. | 

Acceiifi '(ir.), Accents (fr.), nennen | 
die Italicner und Fraozosen die iinTeribi- 
derlicheu Vorschläge. 

Aeeentufifioil, Betonung; s. Aeeent. 

Accentus eccieslastici lat ), Kirchen- 
accente ; beim liturgischen Geeauee die ver- 
«eUedenen Stimmenbeugungen dea Gkiat- 
liehen am Altare, hoi dem Absingen 
der ]<>an gehen und Episteln. Dies Ab- 
aingeii geschieht in emem nnd demselben, 
jswischeu J^ese- und Gesangston die Mitte 
haltenden Tone, und nur am Schlüsse der 
kleinem oder grossem Perioden tritt nach 
Maassgabe der Interpnnction eine Ab- 
weichung desselben ein. Ks giebt deren 
sieben, welche stets auf die Endsilbe eines 
Wortes fallen: 1) imviutabiUt^ weder er- 
höhet noch erniedrigt; 2» inedhis, um eine ; 
Terz, und 3) gravi» ^ um eine Quinte tie- j 
fer; 4) actUw^ zurüclc auf denselben Ton, 
wenn etliche Silben vorher eine Terz tiefer, 
5) moderattis, zurück, wenn einige Silben 
▼orher eine Secunde höher gesunken wur- 
den; H> inierroqatiriiH, eine Secunde höher; 
7) Jinalüy bei welchem sich die letzten 
Silben stnfenweise abwärts nach der Quarte 
neigen, auf welche die Endsilbe fallen inuss. 

Acoiaoatura (it.), Pince od. ätouff^ 
(fr.), Ziuammenaehlag. Eine Teraltete Ma- 
nier, die sich von dem kurzen Vorschlafe 
dariu unterscheidet, dassderHülfstou gleich- 
zeitig mit dem Haupttone angeschlagen, 
aber nur letzterer ausgehalten wird. Alan 
bedient sich zu deren Bezeichnung einer 
durohstnohenen Vorzeblagsnote , und bei 
mehrstimmigen Griffen eines schrägen 
Striches, der unter diejenige gesetzt wird, 
wo der nicht angedeutete tie^re l^on zu- 
gleich mit ai^eschlagen werden soll 

Acciajuoll, Fi I i p p o, dramatischer Dich- 
ter und Coniponist, geb. 1637 zu Kom, 
nach Vollendung grosser Reisen starb er dac 
«elbst a. Febr. JTOO Viele Opern. 

Accidens od. signes accidentels 
(fr.), «ccidenti (it.), die Versetzungs- 
zeichen, wenn sie als zuflUlige vor einMi- 
nen Noten auftreten. 

Aooolatf»; s. Klammer. 

Accompagnamento (it.), Recitatif ob- 
lige (fr.), Begleitung, s. Recitativ. — ac- 
compagnato (it.), neeompagn^ (fr.), 
hegleitet. — accompagniren, beglei- ; 
ten. — Accompaguist, Begleiter. I 



Accord, Accordo (it.), Accord (fr.), 
Chord (engl ), Zusammenklang: eiue gleich- 
zeitig erklingende Tonverbindung, deren 
Bestandtheile man die Intervalle derselben, 
auch hinsichtlich ihrer Lage zu einander, 
Stimmen zu nennen pflegt, Oberstimme, 
Hass und Mittelstimmen. Die Accorde 
werden 1 ) hinsichtlich ihrer Bassnote in 
Stammaccorde (s. d.) und in Abgelötete; 
2) hinsichtlich ihrer encren oder zerstreuten 
Lage in einfache und zusammengesetzte 
(8. enge und zerstr Harmonie); 3> hin- 
sichtlich ihrer Bestaiultlicile in consoni- 
rende und dissonireude eingetheilt (Con- 
sonanees et Dissonanees; Concorde nnd 
Discords, s. d.). Der vollkommenste con- 
souirende Accord ist der Drei klang oder 
Hauptaecord. Die dissonhmnden Accorde 
werden in wesentliche and »ufiillige (har- 
monieeigene und harmoniefremde) geschie- 
den (s. Vorhalt). Vollständig heisst ein 
Accord , wenn er alle seine Bestandtheile 
hat. Sämmtliche Accorde beruhen auf zwei 
Grund- oder S tarn m accord en , Dreiklang 
und Vierklang (Septime», und lassen sUn 
auf ihre ursprüngliche Oestalt, terzenweise 
Verbindung der Töne, zurückführen. Wir 
fuhren folgende an (die unter ihren eilte- 
neti Benennungen nachzuschlagen sind): 
Dreiklang nebst Sexten- und Quartsexten- 
accord ; Septimenaecord, nebst Quiutse.xten-, 
Terzquarten- und Secundenaccord ; Nonen- 
accord; d^r übermässige Sexten- und der 
verminderte Septimenaecord; ferner die 
dnreh Vorhalte entstehenden Accorde der 
Nonquartsext, Nonseptime, Quartnone, 
Qaaitqninte, Qaartseptime, Seenndijfaarte 
oder Secuudquartseit, Secundqnartquinte, 
Secundquartaept, Secundquinte, Secuudterz, 
Sextttone, Bextqnartnone, Sextquartsept, 
Sextsept, Terzdecime, der Undecimen-, der 
Uudecimennonen- und Undecimenonaepten- 
aeeord. (Vergl. aueh Verwechflanff.) 

Accord (besond. Bedeot.); z. Stimm- 
werk. 

Aooord angeben heisst, den Hauptacoord 

einer Tonart anschlagen , daher dieser 
(Grundton, Terz und Quinte) Torzugs- 
weise der Accord genannt wird 

Accord de petite tizte majeure 
nennen die Franzosen den aus der Ura- 
kehrung des verminderten Dreikiauges ent- 
stehenden Sextenaoeoffd, auf der zweiten 
Stufe gebraucht; so wie sie die auf dem 
Grundtone eines Dreiitlanges durchgebende 
Sexte zu einem besoudern Stammaeoorde 
machen. Accord de sixte-ajout^e. 

Accordando (it.), zusammenstimmend. — 
Aceordare (it), accorder (fr.), stim- 
men. — Accordeur (fr.), Ciavierstimmer.— 
Accord o.ir (fr.), Stimmhammer. 

AooardMltalf, derjenige Lauf, der di6 
Intervalle eines Accords auf- oder abwSrIi 
durch mehrere Octaven anschlägt. 
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Accordentonlelter. R^gle de l'Octave (fr.^. ' 
Eine zur Erleichterung des Vortrages eines , 
unbesifferten Basses angenommene, je- 
doch unzulängliche harmonische Formel, 
welche für jede Stufe der auf- und uieder- 
•teigenden Tonleiter der harten oder wei- 
chen Tonart einen onnblinderliclien Aeoord 
bestimmt 

Aeeorttoll. l) Die Hand- oder Zieh- 
harmonika, von Damian in Wien 1S29 
erfundenes, allbekanntes Instrument — 
2)Ein leieht tw a spertaMee l^uteDimtminent 

von 1 — 5 Octaven, bei welchem, wie beim 
4>€oiodikon, Metallfedem durch WinUkanäle 
Tenuittdtt eines Blesebalffes sum Erklingen 
gebracht werden. Derlen ist angenehm, 
gleicht dem der Harmonika, eignet sich 
aber mehr zam gebundenen Vortrage. 

AccorilO (it). 1) Zusammenstimmung; ; 
s. Accord, — 2) Benennung eines früher 
bei grössern Musikaufführungen in Italien 
gebräuchlichen grossen Bassinstruments, 
welches mit 12—15 Saiten bezogen war. 

Accorimbani , A g o s t i u o , ital. Opern- 
componist, geb. 1754 zu Rom, desaen Werke 
besonders um 1790 viel Aufsehen erregten. 

Acetabulutn, soll ein alten Instrument 
gewesen sein, anfiinga ein irdenes Gte^s, 
auf welches man, um einen Klang zu er- 
regen, mit einem Stocke geschlafen habe ; 
später soll man es aus Metall Terfertigt 
haben, um ihm einen heilern Ton zu geben. 
Die Griechen nannten dieses Instrument 
Oxybaphon mosikcn oder armonian. 

Ächard, Adolph, geb. 1808 zu Lyon, 
dramatischer Sänger, war lange Zeit die 
Zierde der Op^ra eomiqne in Paris. 

Acht, Die Ziffer S bedeutet in der 
Qeneralbassschrift die Octave, und wenn 
rie allein steht, den Dreiklkng. Ueber 
oder unter einer Note stehend , zeigt sie 
an, dass die Octave, im ersten Falle höher 
(8^ alta), im andern tiefer (8^* bassa) mit 
dazu gegriffen werden soll. 

Achfel, Fusa (lat.), Croma oder Chroma 
(it.), Croche (fr.). Eine Stielnote mit ein- 
E^Mm Querhaken, den achten Theil einer 
ganzen Note geltend. S. Noten. 

Achtelpause oder Achtelsospire; ein 
Sehweigeseidien Tom Werth einer Aehtel- 
note. 

Ackermann. — l) Karl David, geb. um 
1750 zu Leipzig, dramatischer Sänger, in 
Königsberg, Danzi^ u. s. w. thätig, starb 
um 1798.— 2) Sophie Charlotte A., dra- 
matische Säneerin, besonders Ar Mozart'- 
sehe Opern, Grattin des vor., geh 1759 zu 
Kheinsberg, f Anfang dieses Jahrh. 

a eo n BOdo — ad libitnm. 

Acutua; s. Accentus ecclesiastici. 

AdagiettO (it.), ein kurzes, kleines 
Adagio. Bedeutet anch dne minder lang- 
same Bewegung. 

Adagio (it), Ad«, langsam, ist unter 1 



Adiaphonon 

den fünf Hauptgraden der musikalischen 
Bewegung der zweite, und steht zwischen 
d<>m LaVßhetto und Andantino. Auch die 
Benennung des in dieser Bewegung aus- 
zuführenden Satzes. Der Charakter de» 
Adagio ist getragener Gesang, Ausdruck 
tiefer Empfandung. Der Vortrag, durch 
den Charakter des Tonstückes selbst be> 
dingt, erfordert Haltung, Sehmels und 
Zartheit der Töne . so wie feine Nüanci- 
ruug in Stärke und Schwäche des Tones. 

Alagk) atsd und Adagio di moUo, 
sehr langsam. — Adagiosissimo oder 
Adagissimo, auf das langsamste, im 
höchsten Grade langsam. 

Adam. — l) A. de la Haie, einer der 
bedeutendsten nordfranzösischen Dichter des 
Mittelalters, geb. um 1240 zu Arras, später 
im Dienste des Grafen von Artois, dem er 1 282 
nach Neapel folgte, wo er um 1 296 starb. — 
2) A. deFulda, hochgelehrter Mönch, Com- 
ponist u. musikal. Schriftsteller, geb. um 
1460. — 3) Johann Ludwig A. , von 1797 
bis 1S43 Professor des Pianoforte am Con- 
servatorium zu Paris, geb. 3. Dec. 1758 zu 
Miettersholz am Xiederrhein, kam 177.') nach 
Paris, 1843 peiisionirt, f S. April ls4S. Er 
bildete viele Künstler und Dilettanten. Sein 
Hauptwerk : Nouvelle Methode ou Principe 

fenerul du doigt^ p. Pf für die Schüler 
es Conservat. 1798. — 4) Adolf Karl A., 
Sohn den vor., einer der bedeutendsten der 
moderneu französischen dramatischen Com- 
ponisten, geb. H. Januar 1803 au Paris^ 
trat 1S17 als Schüler in's (^lIlscrvatorium, 
wurde durch seine kleinen gefälligen Com- 
positionen bald sehr beliebt, wandte sieb 
1S29 der Bühne zu und liererte für die- 
selbe eine grosse Meu^e von Opera und 
Operetten; namentlich im heitern Stil, un- 
ter denen derPostillon von Lonjumeau den 
bedeutendsten Erfolg hatte. 1848 wurde 
er Professor am Conserratorinm, f 3. Mai 
1656. Er hat sich auch als musikal. Kli« 
tiker vortheilhaft ausgezeichnet. 

Adamberger, Tenorist an der Hofcapelle 
von 1770 — 9S in Wien; besass eine vor« 
züglich gute Methode im Gesangsunter- 
richt ; t 1S03. 

AdamI da Bolsena, päpstlicher Capell- 
meister und l'rofessor der Musik zu Rom^ 
geb. 1664 zu Bologna, f 22. Juli 1742. 
addotorato (it.), schmerzlich. 
Adelburg, Aug. Ritter von, 183.^ 
zu Conatiiutiuopel geboren , einer der be- ; 
deutendsten N'iolinvirtuosen der Gegen* 
wart. Als Componist V)ekannt durch seine 
ungarische Natioualoper Zryuyi. 

Adelgasser, Anton Cajetan, Organist 
und Cembalist (17.'>7) an der Capelle des 
Erzbischofs von Salzburg; schrieb viele 
Werke für die Kirche. 

AdiaphoiMHI (unverstimmbares Ciavier). 
Ein Tasteninstrument von sechs vollen 
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Octav*>n , dpsRpn Ton beinahe wie Orgel 
und Haiiiiuuika klingt, indem Stablstiibe 
^earmittelst einer Claviatur durch Zupfen 
zum Klingen gebracht werden. Sein 
grösster Vorzug ist seine Unverstimm- 
Darkeit , daher es auch den Namen erhal- 
ten hat. Der Erfinder war (1819) der Uhr- 
macher Fr. Schuster in Wien. 

Adbvto, Cott im, zonagy mit dem Aus- 
drucke des Zorns. 

Ad libitum (ad lib.). Nach Belieben; 
bedeutet, dass eis dem Spieler überlassen 
bleibt, die bezeichnete Stelle, ohne sich 
streng au den Tact zu binden, langsamer 
oder geschwinder Torsntragen. Auf den 
ütelblattern zeigt diese Bemerkung ' an, 
dass die damit bezeichneten Instrumente, 
z. B. Comi ad lib., Flauti ad lib. etc., nicht 
nothwendig zu dem Tonstücke gehören, 
sondern bei der Ausführung desselben ohne 
Kachtheil für das Ganze wegfallen können. 

Adlung, Jac. , geb. 14. Juni 1699 zu 
Binderslebeu bei Ei-furt; f 5. Juli 17(;2 als 
Organist an der Predigerkirche zu Erfurt. 
Anleitung rar nrasiluuasehen Gelahrtheity 
1758. 

a due (it.), zu zweien; a due mani 
(it), k deuz mains (fr.), zu zwei Hän- 
den; a due cordi, auf zwei Saiten; a due 
voci, für zwei Stimmen. 

ad una corda, auf einer Saite. 

Aduphe; s. Toph. 

Aeoline; s. A^oiodikon, 

A€0ll8€iie Tonart, modus aeolius; die 
fünfte authentische Tonart der Griechen 
und der dritte Kirchenton, Grundtou a; 
Tjrpus unsrer modernen Molltonleiter; die 
beiden halben Töne liegen zwischen der 
zweiten und dritten und zwischen der 
fünften nnd seehsten Stufe a h-c d e-f ^. 

Aeolodikon (Aeoline, Aeolodion). Em 
Tasteninstrument, erfunden (1800) von J. T. 
Eschenbach, 'l'bürmer an der Michaelis- 
Kirche zu Hamburg, und von F. Sturm 
vervollkommnet. Es hat eine Claviatur von 
sechs Octaven und zwei Pedale. Die Töne 
werden freistehenden Metallfedern, welche 
durch Windkanäle vermittelst eines Balges 
in Schwingung gebracht werden, entlockt. 
Der Ton ist sehr angenehm, gleicht in der 
Höhe der Flöte undClarinette, in der Mitte 
mehr dem Hörne, in der Tiefe dem Contra- 
Fagotte; dabei lässt sich ein bcliönes Cre- 
scendo und Diminuendo der Töne durch 
zwei Veränderungen und durch stärkern 
oder schwächern Druck der Pedale be- 
wirken. Da Alles in Metall ^'•oaibeitet, ist 
es keiner baldigen Verstimmung unter- 
worfen und für Kleine Kirchen statt einer 
Orgel sehr anwendbar, indem es sich vor- 
züglich zu sanften melodischen Tonstücken, 
wie aueh zu ChorSlen eignet. Schmidt in 
Pressburg, Schortmann und Sebastian Mül- 
ler in Augsburg haben Verbesserungen an 



j diesem Instrumente angebracht, und der 
Letztere darüber im Jahr 1826 als Ver- 
fertiger eines Aeolodikon ein Patnit er- 
halten. 

Aeolodion; s. Aeolodikon. 

Aeolomelodikm (Choraleon). GHeiehiUla 
ein Tasteninstrument, nach der Idee des 
Prof. HoäPmann zu Warschau verfertigt 
von dem Mechanikus Bronner daselbst. Es 
ist ein Aeolodikon mit blechernen SpruL'h- 
röhren an den metalinen Pfeifen, wodurch 
es eine ttberrasehende Mannigfaltigkeit des 
Tons erhält. 

AeolopantalOD ist eine Verbindung des 
obigen Aeolomelodikon mit efnon Forte- 
piano, und zwar auf eine Art, dass der 
Spieler, der sich mit der Zusammensetzung 
der Züge bekannt gemacht hat, noch fei- 
nere Nüancirungen des Tons entwickln 
kann. Erfinder ist der Tischlermeister 
Dlugosc zu Warschau. 

AMilalMU'fe. Ein Saiteninstrument, wel- 
ches unmittelbar durch einen darauf wir- 
kenden Windstrom der atmosphärischen 
Luft zum Klingen gebracht wird: woher 
auch dessen Name entstanden ist. Für den 
Erfinder hält man den Jesuiten-Pater Kircher 
(s. d.); doch gerieth es nachher wieder in 
Vergessenheit, bis es, auf Pope's Veranlas- 
sung, in England von Neuem aul lebte. 
Das Instrument besteht aus einem schma- 
len, ungefähr 3 Fuss langen und (5 Zoll 
breiten iiasteu von Tannenholz , der unten 
einen Resonanzboden hat; auf diesen wer- 
den über zwei Stege S — 10 Dannsaiten von 
gleicher Stärke gans locker aufgespannt 
und alle* in den Einklang gestimmt. Man 
hat auch Aeolsharfen mit zwei Kesonanz- 
böden; jene Art ist aber einfacher und 
inrkt eben so stark. SpSter hat der Kam- 
mermusikuö H. C. Koch zu Rudolstadt 
eine Aeolsharfe von 2 Flügeln und 13 Sai- 
ten, welche in zwei besondere Chöre ab- 
getheilt und in drei verschiedene Octaven 
gestimmt sind, verfertigt, welche sich von 
den bisher bekannten Arten sehr zu ihrem 
Vortheile auszeiclmrt. — Ein ähnliches In- 
strument im Grossen lieas im Jahre 1786 
der Abate Gattoni zu Mailand bauen; s. 
Meteorologische Harmonika. 

Aeolsklavier. Ein Tasteninstrument, er- 
funden von dem Gutsbesitzer Schortmann 
in Buttelstedt, welches seine Töne gleich 
dem Aeolodikon fs. d.) durch Stäbchen er- 
zeugt, die von einem Luftstrome, den 
der Spieler vermittelst eines Ton ihm selbst 

getretenen Blasebalges in seiner Gewalt 
at, zur Schwingung gebracht werden. Der 
wesenfliehe Untersehied beider Instrumoite 
ist, dass in dem Aeolsklavier die Stäbchen 
von Uolz, in dem Aeolodikon von Metall 
sind. Die T8ne sind in allen Modifieatio- 
nen, vom leisesten Pianissimo bis zum 
1 Fortissimo, zu steigern. Mehrere Blas- 
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instrumcntc lawcn neh daianf tioicfaeiid 

nachahmen. 

Aequal. Dieses Wort bezeichnete vor- 
mals eine Orgelstimme von acht Fusston ; 
daher bedeutet Aequal-Gemshorn und 
Aeqnal-Principal , dase diese beidoi 
Stimmen achtfüssip: sind. 

Aequisonus, der Einklang, oder zwei Töne 
ron einerlei Grösse. 

AeqM triM, mit Qelsssenhwt» gonfith- 
Uch. 

Aeethetik ist, nach Alex. Baumgar» 

ten's l?p)irnnung , dio "Wissenschaft von 
dem »Schönen und seinen mannichfaltigen 
Dantdlaogsarten « welehe den Zweck hat, 
die Reurtheilnng desselben auf ein Ver- 
nun/tprincij) aurückaufüliren. Jede schöne 
Kunst bat ihren eigenen istiietiscben Cb»- 
raktfr, und auf der Uebercinstiromung des 
Charakteristischen mehrerer schönen Künste 
beruht ihre ästhetische Verwandtschaft. Die 
Musik, als Ausdruck der Empfindung des 
innern Lebens, das sich als ein bewegtes 
nur in der Zeit darstellen kann, ist der 
Plastik, die ein Sein im Raum abbildet, 
gerade entgegenp^esctzt und steht als Offen- 
barung des idealen, der Poesie, dem Aus- 
dmek der Wesenheit und Bealität gegen- 
über, welche dies Ideale nur mittelbar, 
durch ideale Schilderung und Beziehung 
Ton I^egritien auf Empfindung, darum aber 
auch bestimmter zur gt^istigen Anschauung 
bringt; während jene die geheimsten und 
tiefsten Saiten des GemStlis unmittelbar 
berührt, indem sie dir innersten Regungen 
desselben einzig und allein durch Töne, 
aber deshalb aneh für den Begriff unbe- 
stimmter ausdrückt; s Musik. 

Aeuaaerste Stimmen pflegt man die 
jedesmalig böebste (Diseant) nnd die 
tiefste Stimme (Bass) au nennen , oder in 
Xnstrumentalstücken die erste Violine und 
den Bass etc. 

Aevia, eine in altem Kirchengesängen 
bSofig vorkommende Verkürzung des Wor- 
tes Alleluja, durch Weglassung der Con- 
sonanten. 

AfTabile, fireondlich, angenehm,' an» 

sprechend. 

affanato, unruhig, wdnnfilbig. 

Affettuoso, Affettuosamente, lei- 
denschaftlich , mit Gefühlausdruck ; dies 
Wort hat keinen Einfluss auf die Bewegung, 
welche durch den Charakter des Tonstückes 
selbst erst bestimmt wird. Ohne weiteres 
ZeitmaasB bestimmtes Bdwort bedeutet 
es eine mässig langsame Bewegung r 
sehen Adagio und Andante. AfAttno- 
sissimo ist «ne Steigerung des Äffet • 
tnoso. 

Afflitto, betrübt, traurig. 

AffMIaniNi, Atfr'ettoso, ^end, raseb 
vorwärts treibend. 

Afnudo (nach Andern Alviano}, Cano- 



I cus zu Fermm, erfuid 1625 in Italien den 

1 Fagott. 

Agazzari, Agostino, aus Siena, bil- 
dete sich untpr Viadana, kam darauf an 
den Hof des Kaisern Matthias, ward Di- 
I reetorderberfihmtenapollinarischen Capelle 
zu Rom, und ging endlich wieder nach 
Siena als Capelldirector an der dasigen 
Domkirche, t 1645. Ein theoretisches 
Werk : La Musica ecciesiastica. Madrigale, 
Motetten. Missen, Psalmen. 

AgatHnmeirtt, ordentlieb, genau nach 
dem fact. 
Aggraver la fugue; s. Augmentatio. 
Agitato, bewegt, onrahig ; A g i t ato con 
passionc, Iridoiisc'hafth'ch bewegt, abwech- 
• selndes, dem Charakter der zu bezeichnenden 
I Leidenjichaft gemMsses Beschleunigen und 
I Verzögern des ^eitmaasses, öfteres Schwan- 
j keu im Tacte, Eilen und Zurückkehren in 
j das ursprüngliche Tempo. 

Agnus Dei (Lamm Gottes), der I9nfte, 
; letzte Theil einer musikalischen Messe nach 
den Worten Johannis 1, V, 29, bei der 
Austheilung der Hostie gesungen. . Es 
wurde im Jahre 688 vom Papst Serghu 
angeordnet. 

Agobardutt Erzbisehof von Lyon, geb. 
1779. Theoretiker. 

Agoge (griech.^ Ductus. In der Melo- 
pöie der Grriechen das stufenweise AniP' 
einanflerfolgen der Töne. Ductus rectus, 
reversua und circumcurrens nennt man die 
aufwärts, abwärts, undauf- und absteigende 
Tonfolge. Agoge rhjthmiea,' Tempo, Zeife- 
maass. 

A|6ttM. — 1) Lu doTieo, Protonolkrins 

Apostolieus, zu Ferrara 1534 geboren, 
später Capeilmeister in Ferrara. f 1590. 
Messen. Motetten, Madrigale, Sinfbnieen. — 

' 2) Paolo A., <fj;eh. l.')!K{ zu Vallerano, einer 
der gelehrtesten Musiker seiner Zeit, Capell- 
meister an S. Lormso nnd im Vatican au 
Rom, t 1629 

Agrell, Joh., zu Loth in Ostgothland 
geb. 1. Febr. 1701. f 19. Jan. 1765. Capeli- 
meister zu Kfimberg. Violinsolof, Concerte 
für das Ciavier. 

j Agr^mena; s. Manieren. 

I Agricoia. — l)Alexander, ausgezeich- 
neter Contrapunktist der Niederländischen 
Schule, um 1 500. — 2) Georg Ludwig A., 
Capellmeister in Gotha, geb. 1643. f 1672. 
Buss - und Commnnionlieder , Sonaten, 
Präludien, Musikalische Nebenstunden, 
deutsche geistliche Madrigale. 'A) Joh. 
Fricdr. A., geb. 4. Jan. 1720 zu Dobitschen 
b. Altenburg, Schüler von J. S. BacbL 
kam 1741 nach Berlin, woselbst er seit 
1759 Director der königl. Capelle war. 
1 1. Dec. 1774. Opern, Intermezzi, Choräle im 
Gontrapnnkt der Oetave. — 3) Benedetts 
Emilia-Molt(;ni, Gattin des vor., geb. 
1722 zu Modena, bedeutende italienische 
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Sän^^prin, von 1742 — 74 an der Kön. ital. 
Oper in Jierlin, f um 1780 in Vergessen- 
heit, man wf'iss nifht ('inmalwo.— 5) Alartin 
A., seh. 1486 zu Sornu, wurde 1521 in 
Magdeburg als Cantor angestellt (also 
nach der Kefonnation der erste Musik- 
director in Magdeburg). Er führte zuerst 
den deutschen Choral in den Kirchen ein, 
und schaffte die deutsche Tabniatur, d. h. 
den (iehrauch , die Töiio über dem Texte 
mit Buchstaben zu bezeichnen, ab. Sein 
Weric: Masica inatramentalis, mit in- 
tmsBantcn Zeichnungen vieler Inatnunente. 
t 10. Juni 1556. 

Agthe.— DCarl Cbristian, geb.1762 
zu Hcttstädt. t Schlossorganist und 
Kammermusikus zu Ballenstädt 1797. Opern, 
Sonaten fQr das Clavier, Lieder. — 2> Joh. 
Wilh. Albr. A., Sohn des vor., geb. 1790 
zu Ballenstädt, Director mehrerer be- 
rühmter Musikanstalten in Dresden (1S23), 
Posen (1826), Berlin (1832 — 45); lebt als 
Musikdirector in Berlin. 

Aguado, Dionisio, ans Madrid, der 
gröeste jetztlebende Guitarrvii-tuos. schrieb 
eine treffliche Schalei Etüden, Bondos etc. 
Lebt in Paris. 

AgBjari, Lucrezia, Gattin des Com- 
ponisten CoUa, Sängerin aus Fcrrara, lebte 
zu London und später in Parma, wo sie | 
1783 starb. Hinreissender Vortrag, gross- ( 
Artige Manier, seltener Umfang der Stimme. ! 

Ahle. — l)J.Iiudolph, Organiöt inMühl- j 
hausen und 1625daselDst geboren, f 1673. 
Geistliche Concerte und Lieder, Anleitung ] 
cur Singekunst. — 2) J. Georg A., Sohn des 
▼or., geb. 1650 in Mfihlhausen, Organist 
daseibat, gab fast jodei Jahr ein theore- 
tisches oder praktisches Werk heraus. 
Viele gingen doreh eine Feaerslnrnnst ret' 
loren; auch die noeli übrigem sind selten, 
t 1. Dec. 1706. 

AMttrSm, J. N., tüchtiger Pianoforte- 
virtuos und gediegener Componist von Lie- 
dern und Opern. Geb. 1805 zu Wisby. 

de Alma. — l) Eleonore, bedeutende 
Mezzosopransängerin der Kim. Oper zu 
Berlin, geb. 8. Jan. 1838 zu Wien, f leider 
schon lU. Mai 1865, — 2) Heinrich A., 
ihr Bruder, geb. 22. Juni 1833, vortrefflicher 
Violinist, seit 1808 Coucertmeister der Kön. 
Capelle in Berlin, wirkt hier als erster 
Lenrer für Violine und Bratsche an der 
Instrumentalschale der Kön. Academie der 
Künste. 

Aiblinger, J. Kaspar, Vicecapellmeistcr 
bei der italienischen Oper in München, 
1788 in liaieru geboren; wirkte namentlich 
segensreich für Verbrdtang guter elassi- 
ncner Musik, f Nov. 1867. 

Aichinger, Gregorius, fruchtbarer Com- 
ponist seiner Zeit; seine meisten Werke 
fallen in die Jahn Ton 1590—1621. Geist- 
liche Gesänge. 



Alayrac 

Aimo, Nicolo Francesco, geb. nm 
1679 in Kom , fand seine Wirksamkeit 
namentlich in London, wo er sich bemühte^ 
die italienische Oper englisch einzuführen; 
mit Händeis Auftreten beschränkte er 
sich auf Verfertigung von (>pemtezten 
für diesen Meister, f II. Aug. 1720 sa 
London. 

Aimeiy Pamphile Leopold Fran> 

^ o i s , um 1 809 zu Lille grborcn, Musiker 
und Componist bei dem Theater zu Mar« 
seille. Stiicke fSr das Theater, Quartetten, 
Qujntelteii. 

Air, Arie. Air ddtftchd, eine einzeln 
componirte, zu keinem Opemwerke geh5« 
rendt! Arie. 

Ais, der durch ein Kreuz erhöhte Ton 
A; Ais dnr und Ais moll sind als Ton- 
arten nicht gelnümhlich, weil sie nur 
enharmonisch, erstere von B dur und 
letztere Ton B moll ▼ersebieden sind. 

Ajahli-Keman (Pedal -Geige). Ein otto- 
manisches Instrument mit drei Saiten 
bezogen, welche mit einem etwas ge- 
krümmten Pferdehaar -Bogen gestriehen 
werden. 

Akkord u. Akkordion ; s. unter Acc. 
Akustik, Schalllehre, Klanglehn , ist 

diejenige Wissenschaft, die von der Ent- 
stenungsart des Schalles und dessen Modi- 
ficationen handelt und die Gesetze zeig^ 
nach welchen sicli die klingenden Körper 
bei ihren Schwingungen ricnten. Chladni 
hat in seinem Werke über die AkustUc. 
Alles, was von ihm und Anderen in dem 
Gebiete derselben entdeckt worden ist, 
vorgetragen. Das Wesentlichste davon, so 
viel d&t Ruum erlaabt, in dem Artikel 
Klang. 

Ala, Gio. Battista, ausgeseichneter 

Componist, Organist in Mailand, geb. 15S0 
zu Monza. t schon 1612. Canzonetten 
und Madrigale, geistliebe Coneerte. 

ä la mesure = a tempo. 

Alardt Delphin Jean, bedeuten- 
der Violinvirtuose, geb. 8. MSn 1815 an 
Bayonne, Zögling des Pariser Conservatoire, 
nach Baillots IWe Professor an diesem 
Institute und seit 1858 erster Solo- Violinist 
der Kaiserl. Capelle. Auch tüebtiger Com- 
ponist für sein Instrument. 

Alardus, Lampertus, Musikforscher, 
geb. 1602 zu Crempe in uolstein, stndivte 
in Leipzig, später Diaconus zu Cremp^ 
t als Consistorialsenior zu Meldorf 1672. 

Alary, Jules, geb. Ibl l zu Mantua, seit 
1852 Accompagnateur der Kaiserl Kammer- 
musik zu Paris. Fruchtbarer Componist 
ohne hervorragende Bedeutung. 

Alayrac , N i c o 1 a u s d ', Componist 
von Opern und Operetten, geb. 13. April 
1753 zu Monret bei Toulouse, seit 1774 in 
Paris, wo seine Compositionen ihn bald zum 
allgemeinen Liebling der Nation machten. 
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Viele seiner Siugspiele sind auch in Deatsch- 
land bekannt geworden, so die beiden 
Savoyarden, Raoul von Crequi n. a. £r 
starb 27. Nov. 1809 zu Paris. 

AIM, Hattia, ein berühmter Violin- 
macher in Tjnol wn die Mitte des 17. 
Jahrb. 

AlbergatI, Pirro Gapacelli, Graf 

von, ein beliebter Componist aus Bologna, j 
im Anfange des 18. Jahrb.. Opern: QU i 
Amiei , 11 Principe selvaggio. Geistliche I 

Cantaten. 

Albert. — l)Heinrich, geb. 2S. Juni 1 604 
zu Lobenstein im Voigtlande, f 10. Octbr. 
1651 als Organist >u Königsberg. War 
^n Liebling seiner Zt'it. Von seinen 
Liedern und Meiodien er»cbienen in 10 ; 
Jahren h Auflagen, und aussordem trotz ! 
seiner Privilegien noch 2 Xachdi ücke, denen ' 
nach seinem Tode noch mehrere Ausgaben i 
folgten Trotz dem sind jetzt seine Werke 
sehr selten. Die meisten Lieder dichtete 
Albert auch selbst. — 2) Max A. , der be- 
deatendste Zitherriituos der Gegenwart, 
geb. 7. Jan. 183$* wa Miincben, lebt seit 
. 1853 in Berlin. 

Albertazii, Emma, bewnnderte Opem- 
sängerin der dreissiger Jahre, geb. 1. Mai 
1814 SU London, wirkte Tomehmlich in 
ICailandf Madrid, Paria und London, wo 
sie auf ^ner BetaelureiMi am 35, Sept. 
1847 starb. 

AibcrU, Ginseppe, Componist und 
Violinist zu Bolngtia, zu An&nge dea 18. 
Jahrh. Concerte, Sinfonien. 

Albeiüseher Bas«. Mit diesem Namen 
werden nach Domenieo Alberti (1730) 
die arpeggirenden und in verschieden- 
artige Figuren zergliederten Bässe be* 
seicnnet. 

Albicastro, Heinrich, eigentlich W e i s - 
seuburg, ausgezeichueter Violinist und 
Componist für die Violine, geb. in der ! 
Schweiz, lebte zu Anfang des 18. Jahrb., 
war im spanischen Öucceösionskriege Ritt- 
meister bei der Armee. Sonaten. 

Albinoni, Tomaso, schrieb gegen 50 
Opern und ausserdem Sonaten, Sinfonien, 
Cantaten, Ckmeeite, geb. 1674 an Venedig, 
f daselbst 1713. 

Alboni, Marietta, seit 1854 Gräfin 
Pepoli, eine der bedeutendsten Sängerinnen 
der iiPtipmi Z^it , geb. 1824 zu Cesena in 
der Komagna, ilorirte in den fünfziger 
Jahren in Petersburg, London, Paris und 
den Vereinigten Staaten. Ihre unauslösch- 
liche Liebe zur Kunst hat sie in jüngster i 
Zeit wieder ans dem Privatleben in die | 
Oeffentürhkeit attrückgeführt. 

Albrecht, Joh. Lor., geb. 8. Jan. 1732 
zu Mühihausen, Cantor und Musik- 
director daselbst, f ebenda 1773. Ciavier- 
stücke, Einleitung in die Tonkunst. | 

Aibrechtsberger, Joh. Georg, einer i 



der gelebrtesten Theoretiker und Lehrer, 

feb. 3. Febr. 1736 zu Kloster Neubarg 
ei Wien, war in der Jugend ein tüchtiger 
Violoncellspieler, lernte Theorie bei dem 
Organisten Mann, wurde darauf Organist 
in Kaab, dann in Maria Taferl, darauf in 
Mölk, und endlich CapeUmeister und Or- 
ganist an der Stephanskircbe an Wien, 
t als Hoforganist 7. Mai ISOÜ zu Wien. 
£r gehört unter die besten Ürgelvirtuosen 
und gelehrtosten Contrapunktisten der 
neuern Zeit; mehr als zwanzig Componisten 
verdanken ihm ihre Ausbildung; sein be- 
rühmtester Schüler ist Beethoven. Sein 
bestes Werk ist: Gründliche Anweisung 
zur Composition, 1790; seine sämmtlichen 
Schriften über Generalbaaa gab Seyfried 
in 3 Binden heraus. Das Oratorium: die 
Pilgrimme auf Golgatha, viele Fugen, 
Präludien, Duos, Trios, Quartetts, Quin- 
tetts, Sextetts. 

Albrici, Vincenzo, geb 16. Juni 
1631 zu Rum, Componist, den die Königin 
Christine von Schweden mit aus Italien 
brachte; lebte KiPiO zu Stralsund, ward 
dann in Dresden Vicecapeilmeister ; 1680 
erhielt er die Organistenstelle an der 
Thomaskirche in Leipzig; zuletzt Musik- 
director in Prag, f hier 8. Aug. 1690. Te 
Deum landamus, Kyrie, Symbolnm ITi» 
capuuin und andere Werke. 

Alcock, Johann^ einer der bedeutend- 
stenOrganisten undKirchencomponistenEng- 
lands, geb 17 i n. f 1806 als Doctor der Musik. 

Alday« berühmter Violinist und Com- 
ponist Är sein Instrument, geb. 1764 zu 
Perpignan, kam mit seinem weniger be« 
deutenden Bruder jung nach Paris, wo er 
bald einen grossen Ruf erlangte; 1793 in 
London; seit 1806 in Edinbnrg, wo er aneh 
gestorben ist. 

AldrovandinI, Giuseppe Antonio, 
geb. um 1660 zu Bologna, war Capell» 
meister des Herzogs von Mautua, und 
blühte in den Jahren von 1696 — 1711. 
Armonia eacra (Motetten), Ck^userti aaeri 
und Opern. 

d'Alembert, Jean le Rond, einer 
der ausgezeichnetsten Gelehiten Frank- 
reichs, ifitarheiter an der Encyclopädie und 
ein Freund Friedrichs d. Grossen, mit wel- 
chem er in stetem Brieh^eehsel stand ; geb. 
zu Paris 16. Nov. 1717, f am 20. Oct. 1789. 
Geschichte der französischen Musik, viele 
AbbandluDgen und AufsStae fiber Musik. 

Aleotti, Vittoria, eine Componistin 
um das Jahr 1590. 

AlessaiNiri, Police, geb. 1742 an 
Rom, ging, noch sehr jung, als CapeUmeister 
nach Turin, 1764 nach Paris, 176S nach 
London, 1784 nach Petersburg. 1789 wurde 
er zweiter CapeUmeister in ßerlin. Seine 
Oper II Ritorno d'Ulisse gefiel allgemein; 
doch verlor er schon 1«92 seine Stelle 
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Alg^rotti 1 

wieder, worauf er in sein Vaterland zurück- I 
kehrte, wo er 1810 gestorben sein soll. 

Algarotti, Francesco, Graf und preus- 
sischer Knmmerherr, geb. 11. Dec. 1712 
za Venedig, lebte von 1740 — 49 am 
Hofe FHediM«» II. SV BerUn, kehrte dann 
ans tlhnatiechen Rücksichten nach ftalien 
zurfick, t 3. Mai 1764 zu Pisa. Sein Werk: 
Sagglo sopra l'opera, Ltrorno 1763, ist TOn 
classischem Wcrthc. 

Alkurattöne , Partialtöne, Nebenklänffe, 
irind KlSnge, weiche bei dem Anacnia- 
gen einer Saite sich nach und nach 
neben dem Haupttone hören lassen, und 
durch die besondern Schwingungen ein- 
zelner abgemessener Theile ciuer vibriren- 
den ganzen Saite gebildet werden; s. Klang. 

a iivre ouvert — a prima vista. 

AMmb, Charles Uchri Valentin, 
einer der bedeutendsten Ciavierspieler, 
geb. 30. Nov. 1813 zu Pari», schrieb viele 
Ciavier-, namentlieh werttkvolleEtadenwerke. 

Lebt in Paris. 

alJa, Präposition auf oder nach Art 
imd Weise. Die bauptsächlicbäten Za- 
sammensetzungen damit sind : A 1 1 a b r e v e , 
nach kurzer Art (Zweizweiteltact) ^ eine i 
ans zwei Hauptaaten beitehende, vor- | 

sQglich in Kirclienmusiken vorkominende 
Tsctart. — AllaCapellajs. A Capella. — 
AUa eamera, mr die Kammer, im 
Kammerstyle. — Alla diritt^, stufen- 
weise; in auf- oder absteigender Tou- 
folge. — Alla hanaeea, naeh der Wdse 
des Tanzes der Hanaken; s. Hanakisch. — 
Alla Palestriua, im grossartigen, edlen 
Kirchenatyle, so genannt, weil Palestrina 
denselben im sechzehnten Jahrhundert ' 
sehr vervollkommnet bat. — Alla Quinta, j 
in der Quinte. — Alla stretta, nach { 
ansammengczogener, enger Weise, be- ; 
zeichnet in einer Fuge diejenigen Stellen, 
wo das Thema in den folgenden Stimiueu 
dntritt, ehe ea die Yorigeu ganz geendigt ' 
haben, oder wo es in engern Nachahmungen ' 
erscheint; auch wo mehrere Sätze zu- 
sammengezogen gleichartig vorgetragen 
werden. — Alla zingana und zingara, 
auf Zigeunerart. — Alla zoppa, auf 
hinkende Art, stolpernd. 

Allegramente, heiter, munter, hortig, so 
viel als AUegro. 

Altegrantl, Maddalena, j^efeierte Pri- 
madonna in der zweiten Hälfte des vor. 
Jahrb., geb. 1754 zu Venedig, 1772 in 
Dentsehland, 78 in London, 83 erste 
Sängerin in Dresden, 97 — ISOl winder in 
London, folgte dann ihrem Gemahle nach 
Xrltnd. Weiteres nnbekannt. 

Allegretto, etwas schnell und leb- 
haft, steht zwischen dem Andante und 
AUegro, nnd hat den Charakter ange- 
nehmer Heiterkeit. — Allegrettino ein 
kleines Allegretto. 



Almenräder 

Allegri , Gregorio. Einer der be- 
rühmtesten Meister aus der altitalienischen 
Schale, dessen Miserere m den hSeheten 

Productioncn der Kirchenmusik gehört. 
Geb. zu Kom um 1590, wurde 1629 Mit- 
glied der päpstlichen Capelle, componirte 
viele Motetten, Messen, Psalmen, f is. Febr. 
1652. Sein Miserere wird in Rom noch 
iShrlich am Mittwoch der heiligen Woche 
Nachmittags um 4 Uhr von zwei Chören 
in der Sixtin. Capelle gesungen; es ist 
dasselbe, welches der Knabe Mozart 1770 
ans dem Kopfe copirte. 

Allegrissimo, im hohen Grade hurtig. 

AUegro, hurtig, lebhaft; enthält, zwi- 
schen Andante und Presto stehend, eine 
Menge Abstufungen, die durch hinzuge- 
fügte Beiwörter näher bestimmt werden 
(s. Tempo^. — AUegro assui, und di 
molto, oedenten beide sehr hurtig. — 
AUegro ma non tanto, und ma non 
troppo, nicht zu hurtig. — AUegro 
mo (Terato, mässig geschwind, zwischen 
Allo und Allegretto die Mitte haltend. 

Alleluja, s. Hallelujah. 

Allemande, Drehtanz. 1) Deutscher Na^ 
tionaltana im Zwelvierteltaet. 2) Tana- 
melodie im Dreivierteltact , in Schwaben 
und in der Schweiz, dem h-anzösischen 
Tambonrin ähnlich. 3) Ehne Ghittnng klei- 
ner Toustücke von etwas ernsthafterer Be- 
wegung und mannigfaltigerer Aurmonie» 
in den bis vor siebzig, achtzig Jahren so 
beliebten Suiten Äkr das Clavier gebräoek- 
lich, 

AHeafandto mid Allentato, nachlas- 
send, zögernd; s Rallentando. 

Airottava (all'ott.). In der Octave. 
1) In Partituren zeigt es an, dass ein In- 
strument mit einer andern Stimme in der 
Octave fortschreiten soll. 2) Im General- 
bass soll, statt der Accorde , zur Verstär- 
kung der Grundstimmen die Octave mit- 
gegriffen, und 3) in obligaten Stimmen die 
bezeichnete Passage eine Octave höher ge- 
spielt werden. 

All'unisono, im Einklänge. In Par- 
tituren zeigt es das Fortgehen mehrerer 
Instrumente im Einklänge. Im Genewd- 
bass bedeutet es, wii» all ottava, dasa an- 
statt der Accorde die Grundstimme in der 
Octave begleitet werden soll. 

Aimeida, Fernando de, geb. SB 
Liissabon, portugiesischer Ordensgeistlieher 
nnd Componist; f 1660. 

Almenräder, Carl, berühmter Fagott- 
virtuos, seb. 3. Oct. 17SÖ zu Kansdorf 
bei ElbeiTOld, zog als prenssischer Militahv 
musikmeister mit nach Frankreich ; 1 Sl 7 — 22 
Verferti^er von berühmten Holzblaseinstra* 
menten m Mainz, dann Kammermasikoa 
in der naasanischen Ilofcapelle zu Biebe- 
rich, wo er am 14. Sept. 1843 starb. 
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AI piacero, nach Belieben. — AI 
ri^ore di tempo, nach der Strenge des 

Zeitinaasses, streng im Tact. — AI ri- 
yerso oder roirerscio; s. Riverso. — 
AI aegno, auch dal'segno, TOm Zei- 
chen; H. Wiederholungszeicnen. 

d'AJqueiii zwei Brüder, 1) Johannes, 
geb. 1795 zu Arnsberg, Arst in MfihUieim 
a. Bh. , treffliche (icsMiigscompositionen ; 
2) Fr a u z , geb. 1 798, tüchttu er Pianist, lebte 
besonders in Brüssel nnd London. 

Alstedt, Job. Heinr., 1588 zu Her- 
bora geb., Theoretiker. Viele Schriften 
über Musik; z. B. Physica harmonica, 
Elementale musicum. f 1638 so Weissen- 
bure in Siebenbürgen. 

Alt, Alto, CoQtr'alto, Haute contre, 
Ciontre alte, Hanta taille; die zweite der 
vier Hauptstimmen, diejenige, die der 
höchsten Menschcnstiniine am nächsten 
kommt. Ihr Umfang erstreckt sich vom 
g* bis zum e* oder t*; im strengen Satz 
wird d selten überschritten. Der tiefe Alt, 
der mit f der kleinen Octave beginnt, er- 
streckt sich gewöhnlich nicht über h'. Die 
Altstimme wird gewöhnlich mit dem 0- 
Schlüssel auf der dritten oder mittlem 
Linie bezeichnet, zuweilen aber auch im 
Sopran- oder G-Schlüssel gesetzt. Vergl. 
Stimme. 

Alt-Flote; s. Flöte k bee. 

Alt-eeige; s. Viole. 

Att-Ponimr (Alt-Bombard, Bom- 
bardo piccolo). Ein ausser vebrauch ' 
gekommenes Blasinstrument von Holz, mit | 
einem Tonumfang Ton dem kleinen g bis j 

zum zweigestrichenen d; s. Pommer. 

Alta oder Ait'ottava (8*»), bedeutet, 
das« die unter dieser Bezeichnung befind- 
lichen Töne eine Oetare hSher gespielt 
werden sollen. 

Altciaueel, die Tonfolge oder Scliluss- 
formel der Altstimme bei eintretendem 
vollkommenem Tonschlusse; s. Clause! . >. 

Attenburg. — l)Joh. Ernst, Virtuos auf | 
der Trompete^ Componist und musikal. 
Schriftsteller, geb. 1734 zu Weissenfels, 
t 1796 als Ürgauiät zu Bitterfeld. — 2) Mi- 
el^ aelA., Componist, zuletzt Prediger in 
Erfurt, geb. J5S3 zu Tröchtelborn, f l'i4o. 
Motetten, Kirch- und Hausgesänge, Intra- 
den, musikalische Festgesänge n. s. w. 

Alteraiio, Veränderung der Note dnreh 
ein Versetzungszeichen. 

AlterttO, Alt^r^, TOTändert, nennen 
die Italiener und Franzosen jeden durch 
ein Versetzungszeichen modificirten Ton. 

nennen einige Ton* 
lehrer J) die übermässige Secunde, 2) die 
übermässige Terz, 3) die verminderte 
Charte; nebst ihren Repliken, 1) die ver- 
minderte Septime, 2) die verminderte 
Sexte, und 3) die ÜDermSssige Quinte; 
B. auch Temperatur. 



2 Arne 

i AltemaneBte und Alternativamente 
I weehsebweise. Wird Tonstfieken voran- 

gosetzt , deren Theile einer um den an- 
dern vorzutragen sind, z. B. Menuet und 
Trio. 

Altist, Altista, Haute contre : ein Sänger, 
dessen Stimme den für den Alt erforder- 
lieben Umfang hat. 

Altschlu'sset , das der Altstimme vor- 
gesetzte Zeichen, der C-SeUflssd auf der 
dritten Linie. 

Alzamento di mano, das Anfheboi der 
Hand beim Tactiren. 

Amabile oder A mar evole, lieblich, zärt- 
lich, liebkosend. 

Amadio, P i p p o , der grösste Violoncellist 
seiner Zeit; blühte um das Jahr 1720. 

AMtNa Anna, Schwester Friedrichs des 
Grossen, geb. 9. Nov. 1723 zu Berlin, 
t daselbst 30. März 1787, war eine aus- 
gezeichnete Pianistin und tüchtige Cmn- 
ponistin ; ihre werthvolle Sammlung von 
Musikalien befindet sich im Besitze des 
Joachimsthaler Gymnasii in Berlin. 

Amati. Eine alte cremonesische Fa- 
milie, welche im sechzehnten und sieben- 
«ehnten Jahrhundert (Zeigen verfertigte, 
die noch jetzt wegen ihres vollen Tons zu 
den besten gehören, und von denen die 
▼on 'Antonio A. (geb. 1550) und Nieolo, 
Neffe des vor. (geb. 1596, f 1684), sehr 
theuer bezahlt werden \ s. Q^ige. 

Amtus, Yinoentiut, Dr. der Theo- 
logie und Capellmeiater an Palermo, geb. 
1629, t 1670. ^ 

Ambitus, Diapason, Umfang, Ton- 
weite, der Abstand des tiefsten Tones einer 
Stimme oder eines Instrumentes von dem 
höchsten. Früher auch die Grenzen, in- 
nerhalb welcher sich die Melodie aufhal- 
ten musst«, und der Umfang der Tonarten, 
in welche eine Fuge ausweichen durfte. 

Ambros, Dr. Aug. Wilh., bedeuten- 
der Musikschriftsteller und Kritiker, auch 
Componist, geb. 17. Nov. 1816 zu Mauth 
bei Frag, leot als Staatsanwalt in Prag. 
Grenzen der Musik und Poesie, Culturhisto- 
rische Bilder aus dem Musikleben der 
Gegenwart, Geschichte der Musik. 

Ambrosch, Jos. Carl, erster Tenorist 
am Berliner Nationaitheater, geb. zu Cru- 
mau in Böhmen 1759. t B. Sept 182S in 
Berlin. Lieder. 

Ambrosianiacher Gesang, der noch heut 
an Tkge in den ehristUehen Kirehen ge- 
bräuchliche Hymnus Te Deum laudamus 
^err Gott, dich loben wir), welchen 
Bisehof Ambrosius (der heilige), geb. 

fegen 340, f 397, zu Mailand verfasst ha- 
eu soll; doch haX die Kritik darzuthun 
eesncht, dass derselbe von einem unbe- 
kannten Verfasser sei. 

Arne (fr.), Stimmstock in den Geigen- 
instrumenteu. 
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Amerbach, Elias Nico laus, Coutra- 
minktist des seehBehnteii Jahnunderts, 

Organist ao der Thomaskirche in Leipzig 
1571. Orgel- oder Instrumeut-Tabulatur, 
ohne Noten. 

a mezza voce; s. mezza voce. 

Ammon, Anten Blasius, berühmter 
Contrapuuktist, geb. 1572 so Imst in Tyrol, 
t 1614 als Mitglied der Hofcapelle in 
München. Sacrae Cantiones, Minae, Mo- 
tetten. 

Ammon od. richtiger Amon, Johann, 

feb. 1763 in Bamberg, ein Schüler von 
unto, Hornist, machte mit seinem Lehrer 
viele ileisen in Frankreich und Deutsch- 
land und t 29. März 1S25 als Capcihneister 
des Fürsten vou Walierstein. Duos, (Quar- 
tetten för Violine und Flöte, Sinfmiien, 
Sonaten. 
Amorevole, zärtlich, liebkosend. 
' Anoroso, zärtlich, innig. 

Amor - Schall. So nannte der Kaiser- 
lich-Kussische Hofmusikus und Wald- 
hornist Kölbel sein im Jahre 1760 erfun- 
denes Waldhorn. Es ist init Klappen und 
mit einem halbrunden Deckel, der auf den 
BehaDtriehter passt, TertNlien, am auf dem- 
selben aus allen Tonarten blasen in kön- 
nen; s. Horn. 
AmpMeord; s. l^yrti Barbarina. 
Amphion , der älteste der griechischen 
Tonkünstler, der freilich zum srossen Theil 
der Fabel und der Mythologie angehört. 
Er brachte ans Lydien die Mnnk an den 
Griechen. 

AmdMeiS. Eine Folge aufsteigender 
Töne. 

Anaoker, Aug. Ferd., geb. 17. Oct. 
1790 zu Freiber^ im Erzgebirge, seit 1822 
Gantor und Musikdirector daselbst, frucht- 
barer Componist von Liedern, Cantateu. 
7 21. Aug. 1854 zu Freiberg. 

Anacreon, der bekannte (Mlendiebter aus 
Teos, lebte 500 Jahre vor Christi Ge- 
burt. Ihm wird die Erfindung des Instru- 
ments Barbiton zugeschriebeu. 

Anakamptos. £ine Folge abwärts steigen- 
der Töne. 

Anakara (griech.). die Kessel- oder 
Heerpauke. — Auakarista (griecL)» ein 
Kessel- oder Ueerpauker. 

Anakriafe, Auftact, Aufschlag. 

Anaphora nannten die Griechen die 
Wiederholung eines unmittelbar vorher- 
gegattgenen Sttses. 

Anarmonia, Uebcllaut, das Zusammen- 
klingen dem Ohre widriger Töne. 

AnMaSM. Kin neues Blasinstrotnent 
Tersiu hen, ob es gut anspricht. 

Aoche, der n-anzösische Name des 
Mundstücks der Schalmei und det Fagotts, 
des Rohrs der Oboe, des Mundlüchs der 
Trompete, so wie auch des liöhrchens oder 
der Zunge an den schnarreudeu Orgelpfeifen. 



Anchereea , Ansgarius, ein Arat, 
lebte sa Anfang des achtzehnten Jahrhun- 
derts in Kopenhüfrcn. Er versuchte die 
Musik in der Heilkuust anzuwenden und 
schrieb über diese Idee mehrere Abhand- 
' laugen. De Mcdicarione per Musicam. 

Afioora, noch einmal, = Da Capo. 

AfNiaMmto, Promenade. Ein Thea 
einer Fuge, welcher, während der Führer 
schweigt, nach den ersten Entwickelungen 
des Themas und der Antwort eintritt, aber 
bald dem wieder einsetaenden Führer 
weicht. 

Andante, gehend (s. Tempo): zwischen 
I dem Geschwinden und dem Langsamen 
j die Mitte haltend. vorlHn<^t im Vortrage 
ein ruhiges, gelassenea Fortschreiten im 
gemässigten Charakter. 

Andanitno, ein kleines Andante. 

Ander, Aloys, einer der vorzüglich- 
sten Tenoristen der neueren Zeit, geb. 
10. Aug. 1S21 zu Liebititz in Boliinen, 
durch seine Gabtspielreisen in Deutsch- 
land, Schweden, England bekannt; f H* 
Dec. 1864 im Bade Wartenberg. 

Andersen - Boker , Orleana, geb. 1831 
in Mew.¥ork, tüehtige Pianistin, hat 
sich als Bearbeiterin von Spohr'schen und 
Meudeisobn'scben Orchestercompositionen 
für das Pianoforte einen Namen erworben. 
1852 verheirathet, li.it sie sich von der 
Oeifentlichkeit ganz zurückgezogm* 

Apdr^. — 1) Johann, Haupt der berühm- 
ten Musikalienhandlung in Oifenbach, geb. 
28. März 1741, f am 18. Juni 179» da- 
selbst: zugleicn ein fleissiger Componist. 
Viele Opern, Sonaten, Lieder, Balladen, 
z. B. Bürgers Lcnore, die VV^eiber von 
Weinsberg. — 2) J o h. A nto n A. , zu Oflfen- 
bach 1775 geb., Sohn des vor., Grossherzogl. 
Hess. Capellraeister und Für^tl. Isenburg. 
Hofrath; studirte 179() in Jena, machte 
einige Reisen und übernahm nach dem 
Tode seines Vaters das Geschäft in Offen- 
bach, das er durch grössere Auswahl, durch 
seine vielra selbeteomponirten Werke (So- 
naten, Concerte, Duos, viele Ouvertüren, 
Sinfonien, Quartette, Lieder, auch Opern 
und Cantaten) und durch den Ankauf von 
Mozarts Naclilass in noch höheren Flor 
brachte. Schon seit dem elften Jahre war 
er ein ausgezeichneter Clavierspieier; bis 
zu dem Jahre 1800 hatte er schon 70 Werke 

«eschriebeu. Sein Werk: Lehrbuch der 
'onsetzknnst in 4 Bünden, gehürt su den 
gediegensten. Auch hat er ein besonderes 
Verdienst um die Musik, insofern er Mo- 
sarts Tsgcbneh herausgab nnd einiee Ort- 
ginal-Partituren drucken liess, um Mozarts 
Art zu compouiren anschaulich-zu machen, 
t 6. April 1842 zu Offenbach. — Anch seine 
Söhne August, Job. Baptist, Julius 
und Karl August A. sind theils rührige 
Verleger, theils tüchtige Musiker. 



Digitized by Google 



1 



Anditfni 

Andrilhi, Itabella, geb. 1562 sd 

Padua, Sängerin, Dichterio und Virtuosiii 
auf fünf Instrumenten, f 10. Juoi lt>04 
au Lyon, wo ihr anf dem Oottesaeker ein 
Denkmal gesetzt wurde. 

Andreoza. — l) Anna, geb. de Santi, 
Prima Donna der grossen Oper zu Florenz, 
geb. daselbst 1771 , später als solche in 
Dresden, wo sie bei Pillnitz 1802 ertrank. — 
2)Gaetano A., Gatte der vor., geb. 1763 
zu Neapel, Capellmeister daselbst, dann in 
gleicher Stellung in kurzen Zwischenräumen 
in Petersburg, Madrid u. s. w. ; war seiner 
Zeit sehr beliebter Operncomponist. f 1^26 
zu Paris. Opern: II Medonte, Arbacc, 
Catone, Agesilao, Arminio etc., Oratorien, 
Violinqaartette. 

Anemochord; s. Animo-corde. 

Anerio. — l) F e 1 i c e, Nachfolger Palästri- 
na*« in der päpstlichen CapellmeiBtentelle, 
geb. 1.560 zu Rom, f daselbst um 1630. 
seine Werke blieben lange im Gebrauch. 
Madrigale, Cansonen. — 2)GioTaBni A., 

i'üngerer Bruder des vor., geb. um 1567 zu 
iom, später Musikdirector zu Verona, dann 
Capellmei»ter an S. Gioramii im Lateran. 
Todesjahr unbekannt. 

Anfosai, Pasquale, eeb. 1729 zu 
Ne^»eL Von Pieeini empfohlen ging er 
naefa Bom , später nach London als Opern- 
director. £r hat 40 Opern gesetzt, die 
erste: Cajo Mario, 1769 zu Venedig, die 
letzte: Matilde ritrorata, au Wien 1796. 
t 1797 zu Rom. 

Angelika, die Eugebtimme; ein Orgel- 
Begister (s. d.)._ 

Angelique, ein veraltetes, lautenarti- 
ges Instrument, welches ehedem in Eng- 
bnd gebräuchlich war. 

Anger, Louis, geb. 5. Sept. ISII zu 
Andreasberg in Hannover, war von 1836 
bis 1842 Musiklehrer in Leipzig, dann Or< 
ganist in Lüneburg. Orchester-, Gesang- 
und Pianofortecompositionen. 

AngioRiii. — 1) Orasio, ein grosser Or- 
gelspieler; blühte um 1590 in Italien. — 
2) Carlo A., geb. 1754 zu Mailand, f 1808 
au Kammersariger in Dresden. — 3) Gio- 
vanni A. , geb. um 1760 zu Siena, lebte 
von 1787 — 91 in Berlin, als Ciavierspieler 
ber&hmt Sonaten nnd Variationen f&r 
Caarier. 

Anooaciosamento, mit Aengstlichkeit, mit 
Snffsuich bewegtem Vortrage. 

Angrl, Helena, geb. 14. Mai 1824 
auf Corfu, gefeierte Primadonna am Scala- 
theater in Mailand, erntete auch auf ihren 
Kunstreisen grossen Beifall. 

Anhalten, die Bewegung nach und 
nach verzögern; femer, einen Ton fort- 
klingen lassen. 

Ammaio, auch Animando, beseelt, 
innig. 

Anm wri», ein 
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f fanden (1789) sn Paris Ton einem Deat- 

seilen, Job. Jacob Sclmell (s. d.), aus dem 
t Württembergischen. En enthält fünf volle 
I Oetaven, ist 7 Fuss lang und 4| Fuss 

■ hoch, und durchaus dieichürig. Inwendig 
1 im Körper befinden sich zwei Bälge und 
eine Menge messingener Bohren. Durch 
i das Niederdrücken der Tasten öffnen sich 
I die Windklappen und die Saiten kommen 
1 zum Klang. Der Ton ist äusserst schmel- 
zend. Durch besondere Fusstritte werden 
die Wiudklappen nur halb geöffnet, und 
durch Registerzügo uuLer der Claviatur 
kann das leiseste An* und Abschwellen 
des Tons hervorgebracht werden. Das In- 
strument eignet sich nur zu Kebundenem, 
langsam«! Spiel nnd aar Begwitang einer 
Singstimme. 
Animoso, lebliaft, muthig, regsam. 
Animuccia, Giovanni, einer von den 
ehrwürdigen Altvätern der Kunst, war 
zu Florenz etwa um 1490 geb. Als eins 
der bedeutendsten damaligen Talente ge- 
wunii ihn Neri für Reinen neuen Orden 
des Oratoriums ; Animuccia hatte die Laudi 
oder mehrstimmigen Gtesänge m setsen 
und er Hess auch manchmal schöne Stim- 
men Solo Sinsen, wodurch das Oratorium 
seine Ausbildung erhielt f 1569 als Ca- 
pellmeister an der Petenskirche zu Rom. 

Anioa, Dionvsio dos, portugiesi- 
scher Contrapunktist nnd Harfenspieler, 
t im Kloster Beiern su Lissabon 1709. 

Annibal Patavinus, ein grosser Orgel- 
spieler des 16. Jahrb., au der Markus- 
kirche in Venedig. 

Anonner (fr), ein Musikstück müh« 
sam, gleichsam stotternd vortragen. 

Ansa, bedeutet bei den altern lateini- 
schen Autoren das Griffbrett eines Instru- 
ments. 

Ansani, Giovanni, einer der besten 
Tenoristen Italiens, sang in Kopenhagen, 
Holland, London; von 1784 ab lebte er in 
seinem Vaterlande. Er componii'te aueh, 
und eine Oper: „die Bache des Minos'^ 
fand vielen Beifall. 

Ansatz, Embouchnre; die Art nnd 
Weise, ein Blasinstrument an den Mund 
zu bringen und die Lippen zur Uervor- 
bringung der TSne tn bilden; von ihm 
hängt die Besebaffenheit des Tones ab und 
selbst dem besten Künstler kann er ver- 
sagen. 

Ansatzstücke sind einzelne Theile von 
Blasinstrumenten, welche we^en höherer 
oder tieferer Stimmung angefügt werden. 

Anschlag. — 1) Die gute Tactzeit (s. 
Anschlagende Noten). 2) Die Aufführung 
der Dissonanz im guten Tacttheile (s. Dis- 
sonanz). 3) s. Orgeldisposition. 4) Die Art 
und Weise, wie die Tasten beim Ciavier- 
instrumente durch die Finger bewegt wer- 
den, um dadurch den bestmögliehsten Ton. 
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zu erhalten. 5) Der Grad der Leichtigkeit, \ 
mit welchem sich die Tasten niederdrücken j 
lassen; ein Iciclitor oder «chwerra Ausehlag. j 
6) 8. Doppelvorächlag. 

AmeMa^Mde Notmi, accentairte Kotwi, 
Haoptnoton, sind solche, die auf die 
guten Tactzeiteu fallen, im Gegensatz 
m den naelnehlageDden, ttnaeeentnirten, 
dttrchgehcnden oder Nebennoten. 

Aeschütz. — 1) Ernst Gebhard Sa- 
lomo, M. der Philosophie, Lehrer an der 
Bürgerschule nnd Organist an der Neu- 
kircne zu Leipzig, geb. 17^0, f l^r.l zu 
Leipzig. Musikal. Schulgesangbuch. — 
2)Joh. Andr. A., geb. 1772 zu Coblenz, 
Königl. Staatsprocurator bei dem Land- 
gerichte daselbst, stiftete ein musikal. In- 
stitut und gründete zugleich eine Gesartg- 
und Instrumental - Schule, f 1858. Com- 
positionen und Abhandlungen. — 3) Jose- 
phine A., tüchtige dramatisehe Sängerin, 
geb. 1793 in Schlesien, trat 1820 in's Pri- 
vatleben zurück. — 4) C a r 1 A,, jüngster Sohn 
▼on Joh. Andr., geb. id CoUeni, lebt seit 
1S57 in Amerika als Opemdireet«» und 
tüchtiger Gesanglehrer. 

Atttebwelleii der Töne; s. Messa di voce. 

Afltchweilimgszeloliei; a. Crescendo. 

Ansetzung der Finger; s. Applicatur. 

Anspielen, ein ncue^ Instrument prüfen. 

Ansprache ; s. Intonation. 

Ansprechen, die Art nnd Weise, wie be- 
sonders die Blasinstrumente beim An- 
blasen den Ton von sich geben; ein In- 
strument spricht leicht, gut, rein, nnrein, 
schlecht an etc. etc. 

AntegnatL -> l)Gratiano, lebte um 1550 
in Breeeia» ein berühmter Orgelbauer. Sein 
schönstes Werk ist die Orgel im Dom zu 
Brescia. — 2) Costanzo A., Sohn des vor., 
geb. 1550 zu Brescia, verstand gleichfalls die 
Örgelbaukunst, war aber auch ein grosser 
Orgelspieler und Componist. f 1619. Can- 
zoni, Misse, Motetti u. s. w. 

AlHIiem bedeutet in England so -riel als 

Antiphonie, Wechselgesang; auch Can- 
tate zu Worten der Sdirift mit ik^leitung 
der Orgel. 

Anthologium ; s. Antiphonarium. 

Anthropoglosse, ist daa in vielen Or- 
geln befindliche Register, welches ge- 
wöhnlicher den Namen vox humana, oder 
die Meoschenstimme, führt; OigeL 

Anticipatio; s. Vorausnahme. 

AntJenne, der französische Name für 
Antipbonie. 

Antiphonaie, Antiphonarium, auch 
JResponsorium, ein von Gregorius dem 
Grossen gegründetes Kirchenbuch, in 
welchem alle bei dem Gottesdienste ge- 
bräuchlichen Kircheugesänge zusammen- 
getngen aind, und ane waMhen die Ca- 
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I nonici und anderen Geistlichen jene ab- 
j singen. 

I Antiphonie, Antienne, Anthem, der in 
der griechischen Kirche von dem heil. 
Ignatius und in der römischen von dem 
Bischof Ambrosius hm dem (jfTentlichen 
Gottesdienste eingeführte Gegen - oder 
Wechselgesang zwischen Priester nrd Ge- 
meinde, oder xwisdien iwei Chorabth«- 
lungen. 

AntlplMMii, die Fortsehxeitang in der 
Octave; auch der Zusammenklang der 
consonirenden Intervalle. 
Alilialroplie, l) der zweite Theil der 

theatralischen Chöre der .41ten: 2^1 der 
Gegengesang von einem zweiten antworten- 
den Chore. 

AntHhesls, Gegeneati; s. Coutrasnbjeet 
und Faga. 

Anton, Conrad Gottlob, Prof. an 
Wittenberg, gab mehrere Schriften Aber 
die hebräische Musik heraus. 

Antoni, Antonio d', Impresario und 
Italien. Operncomponist, geb. 25. Juni 1S01 
zu Palermo, wurde scnon 1817 Musik- 
director am Theater daselbst. Hat seinen 
bleibenden Wohnort in Triest anfge- 
schlagen. 

Anionii, Pietro degli, Capellmeister 
zu Bologna um das Jahr 1680. Motetti, 

Misse. 

Antonio. - 1 1 Franciscaner-Mönchjum 1790 
an der päpstlichen Capelle, einer der gross- 
' ten Tenorsiinger Italiens. — 2 A. dag T Or- 
gan i ein berühmter Organist in £om 
«wischen 1460—90. 

Antoniotto, Giorgio, lebte um 1750, 
Verfasser der Arte Armonica, die in's 
Englische fibereetst wurde. 

Antony. — 1)J08. , Domorganist zu Mün- 
ster, geb. 1 786. 1 1S32. - 2) Sein Sohn Frans 
Jos., Professor der Gesanglehre zu MSnster, 
daselbst 1790 geb. f 7. Januar 1837. 
Kirchenstücke, Messen, Choräle, Violin- 

äuartette, Ciaviersonaten, HfilfiiDnch für 
en GcHangunterricht. 
Antwort, Kispot^ta; s. Gefährte und Fuge. 
Apel. — 1) Au^ustFerdinand, Dr. der 
Rechte zu Leipzig, 1768 daselbst geboren, 
musikalischer Theoretiker, f 1816. Ton 
und Farbe, Musik und Declamation, über 
musikalische Behandlung der Geister. — 
2)Carl Gottfr. A.. Organist in Kiel, Inhaber 
einer Musikalien-IiauUlung. Vollständiges 
Ctioralmelodienbuch zu dem Schlesw. Id- 
stein. Gesangbuche. 

Apell, David Phil, von, geb. 23. 
Febr. 1754 in Cassel, Geheimer Kammer- 
rath und ehemaliger Intendant des Hof- 
theaters daselbst, ein tief mit der Kunst 
vertrauter Dilettant. Seine vielen, früher 
unter dem Namen Cape Iii geschriebenen 
Werke für die Kirche, Theater und Kammer 
sind reiidi an Sdiönneiten im Gesänge, in 
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Dedamfttion, Hannonie und Bfodnlalion. 

t 1833 In Cassel. 

a plaoere und a pMCweato — ad libi- 
tnm. 

Apfel -Regal (Knopf- Regal). Eine alte 
Orgelstimme, die, wie alle Regale, ein 
Schnarrwerk ibt. Die l^feifeu bestehen 
aus einer kleinen Röhre, auf welcher ein j 
holller Knopf voll kleiner Löcher rilht| aus 
welchen der Ton hervorgeht 

a poco a peco; s. poco. 

Apollo -LSfra. Ein Blasinstrument, er- ' 

fanden (1832) von E. L. Schmidt zu 
Hciligenstadt im Eichsfeldiachen. Eine | 
Verbesserung des Psalmmelodikon («. d.). ' 
Es ahmt den Klang der Violine, Clarinette, 
Oboe und Homer nach: letztere können 
dorcli eine besondere Vorrichtung, ohne 
das Instrument Jinzublasen, vorgetragen, 
und auch durch aufgesetzte Bogen in an- 
dere Tonarten umgestimmt werten. Das 
Instrument eignet sich für Zimmer und , 
Concertsaal; und mau kann 4 — (»stimmige 
Stücke darauf spielen. Es hat die Gestalt 
der Lyra, ist von schwarzem Holz, mit 
messingenen Klappen und Fuss. Beim 
Spielen setzt mau dasselbe auf den Tisch. 

ApolkM. Ein lantenartiges Instrument | 
mit 20 Saiten, 1678 sa Paris von Fromt I 
erfunden. 

ApoHonlkOR. Eine Drehorgel, die nach 

Belieben auch vermittelst einer Claviatur 
gespielt werden kauu. Sie ist Ubl9) zu 
London ron Flight und Robson erfunden, 
oder vielmehr eine Erweiterung des Gurk'- 
schen Panharmonikon (s. d^; denn es 
wird gleich diesem durch Doppelbälge, 
welche mit einem Schöpfbalge gefüllt 
werden, mit Wind versehen. Es hat un- 
gefähr die Grösse einer gewöhnlichen 
Kirchworgel, und etwa 16 — 20 Register, 
nebst 5 Claviaturen, die jedoch nicht über- 
einander, sondern wie eben so viele Tische, 
ungefähr 2 Fuss too der Orgel, in kleinen 
Zwischenräumen von einander entfernt, in 
einer Reihe angebracht sind, und deren 
jede ihren Organisten erfordert, der mit 
dem Kücken der Or^el zugekehrt sitzt. 

Apollonion, ein iHäteumätrumeut, be- 
atmend aus einem Fortepiano in Flügel- 
form , mit zwei Claviaturen übereinander, 
dessen Resonanzboden aufrecht steht, 
einem Pfoilenwerke, und aus einem Au- 
tomaten , in der Grösse und Gestalt eines 
achtjährigen Knaben^ welcher verschiedene 
Fldtene<meirte mit richtiger Fingersetznng 
vorträgt, und bei den Pausen die Flöte 
absetzt. — Das Instrument ist von dem 
lustmmentenmaeher Joh. Heinr. Völler, 
aus dem Dorfe Angersbach im Groashenog- 
thum Hessen. (1800) erfunden. 

Appasaloaaio, ieidenschafUich, heftig, mit 
Oefähl. 



Appel, Carl, geb. 14 Hin 1812 m 

Dessau, tüchtiger Violinist, auch Componist, 
besonders von ansprechenden Männer- 
quartetten. 
Appenato, leidend. 

Applicatur , Fingersatz; der zweck- 
mässige Gebraut h der Finger, mit denen 
alle Tonstufen eines Instrumentes am 
leiehtestfjn oder bequemsten erreicht und 
Hin deutlichsten vorgetragen werden können. 
In der Bezifferung der zu greifenden 
Noten wird im Pianofortespiel der Dau- 
men mit 1 , der kleine Finger mit 5 , bei 
der Geige hingegen mit 1 der ZMge- 
fingor und der ueine Finger mit 4 oe- 
zeichuet. 

Appoggiato, getragen, gehalten; s. Por- 

tamento. 
Appoggiatura ; s. Vorschlag. 

a premiere vue = a priaia viata, beim 
ersten Blidte vom Bktte spiden. 

Aprile, Giuseppe, einer der besten 
Sopranigten seiner Zeit, geb. 1738 in Bis- 
ccgliii, t 1W2. 

Aptommas, zwei Bräder, die bedeutend- 
sten Harfenvirtuosen England» in der 
Gegenwart geb. 1S26 und 2J> in iiridgend, 
der ältere lebt in London, der jüngere in 
New- York. 

a punlo, pünktlich, genau. 

a' punto d'aroo, mit der Spitie das 

Bogeus. 

k quatre, a quattro, zu Vieren. — 
k quatre mains, a quattro mani, zu vier 
Händen etc. 

Aquin, Louis Claude d', 1694 in 
Paris geb., f 1772 daselbst als Hoforgauist 
Kirehenstneke. 

Araja, Francesco, geb. 1700 zu Nea- 
pel, Capellmeister in Petersburg, f um 
1770 in Bologna. Opem^ i. B. Bellero- 
phonte. 

Arbitrio, Willkür. 

Arbuthnot, John, der bekannte Sa- 
tyriker, ein Freund HSndeb; verfocht 
dessen ^ute Sache und war Auek aelbst 

Componist. -f iT3b. 
Aroadelt, Jaques, ein Niederlünder, 

lebte in Italien und starb nach 1575 als 
Capellmeister des Cardinais di Lorena. 
Madrigale, Motetten, Messen, Chansons 
musicales. 
Arcato, gestrichen. 

Arci- Cembalo. Ein von D. Nicola Vi- 
centiDO im 16. Jahrh. erfundenes Tasten- 
instrument, auf welchem man in allen drei 
Kiau^eschlechteru spielen konnte^ d. h. 
niimHcD, dass es zu den TSnen eis, dea, 
dis, en u. s. w. keine gemeinschaftliche, 
souderu besondere Tasten und Saiten 
hatte. 

Ard-Viola dl Lira; a. Lira da Qamba. 
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Arco, coll'arco, mit dem Bogen; steht 
nach vorhergegangenem pizzicato als 
Zeichen, dass wieder gestrichen werden Boll. 

Arditi, Luigi, Italien. Operncomponist 
der Gegenwart, geb. 1822 zu Crcscentino 
in Piemont, Orchesterchef in New -York 
undConstantinopel, lebt seit 185S in London. 
Seinen Kuf verdankt er einzelnen Bravour- 
arien, wie z. B, der Walzerarie : il bacio, 
welche die Runde um Me Welt gemacht hat. 

Ardito, keck, mit lebendigemi accentuir- 
tem Vortrage; s. Audaee. 

Aretm, Joh Christoph Ant. Maria 
Freiherr von, 1773 geb. zu Ingolstadt, 
frttber HofbibliothekBr foMSneben, f 1824 

als Präsident des Appellationsgerichts. 
Deutsche Lieder, Sinfonien und Opern j 
■chrieb unter dem Namen Renati. 

Aretinische Sylben, die sechs Sylben ut, 
re, mi, £a, sol^ la, die Guido aus Arezzo 
oder Aretinns im 11. Jahrb. am Beseich- 
nong seines Hexachorda einfOhrte. 

Areiinus; s. Guido. 

Argentilly, Carlo d', ein Vorgänger 
Palestrina's und ▼ortreffiicher Compomal 

KirchenstQcke. 

Arginisohe Trompete: s. Salpinx. 

Aria di Bravura; s. Braronrarie. 

Arle, Aria, Air; ein von einer Stimme 
vorgetragenes und mit Instrumenten be- 
gleitetes, unter gewissen Formen aus- 
geführtes Gesangstiick, in welchem ein 
lyrischer Zustand ausgedrückt wird. Die 
Arie wurde zuerst dem nicht an einen be- 
kannten Tact gebundenen Gesang entgegen- 

Sesetzt, wie er in dem itecitativ und in 
em gehaltenen, langeamen Choral vor- 
kommt. 

Ariette, eine kleine, d. i. minder aus- 
geführte Arie. 

Arlon, griechischer Dichter und Cithor- 
spieler um 610 vor Chr. Greburt, lebte am 
Hofe des Königs Periander. 

AriOSO, ein aricnmässiger, kurzer Ge- 
sang^ der bei einzelnen lyrischen Stellen 
eintritt und, die Empfindungen oonoen- 
trirend, das Recitativ unterbricht. 

Ariosti, Attilio, einer der vorzüg- 
liehsten YioloneelUsten seiner Zelt. 1606 
wurde in Bologna seine erste Oper auf- 

geführt. 1698 wurde er Capellmeister der 
hurfürstin von Brandenburg in Berlin. 
Dann ging er nach Italien zurück, darauf 
nach Wien , und später wieder nach Eng- 
land, wo er jedoch vor Händel weichen 
rnusate. Viele Opern, z. B. Erifile, Giro, 
Vespasiano, Dario, Cantaten, Oratorien. 

Aristides Quintiiianus, ein ^iechisch-mu- 
silcaliBcfaer Schriftsteller. Wir haben von 
ihm noch drei Bücher „Ueber die Musik" 
in griechischer Sprache. 

Aristoxenus, einer der wichtigsten mn- 
sikalischen Schriftsteller der Alten, dessen 
meiste Werke leider verloren gegangen 
a»tkjr, Leikan. 



sind. Lebte 350 Jahre vor Chr. Geburt. 
Er brachte die Töne iu em Zahlensystem, 
aber nicht nach dem Proportions-Systeme 
des Py thngoras , sondern nach dem Ge- 
hör. Nun hictiscu seine Schüler Harmo- 
nisten und die AnhSnger des Pythagoras 

Canonici. 

Armbrust, Georg Heinr. Friedr, 
Aug., geb. 17. März 1818 in Harburg, 
t 0. Mai 1SB9 als Organist an der Petn« 
kirche in Hamburg. 

Armer ia clef, die Vorzeiehnnng der Ton- 
art bemerken. 

Armingaud, Jules, geb. 3. Mai 1820 
in Bayonne, •:eh8rt sn den tüchtigsten 
Violinspielern in Paris, hat namentlich die 
Beethoven'schen Quartette in Frankreidi 
eingefQhrt. VioKnemnpositioneii. 

Armonico, armoniosOf barmonifloh, an- 
sammeuklingend. 

ArmuKl, Jean Et. Guill., geb. 16. Mära 
1807 zu Marseille, kam 1825 nach Paris, 
wo er als Gesanglebrer lebt. Beliebter 
Rom an zencom ponist 

Arne. — 1) Thomas Augustin, 1710 
geb. zu London, Dr. der Musik und Cora- 
ponist am Drurylane-Theater. Von seinen 
20 Opern ist Artaxerses die beste. £^ 
führte einen eigenthümlichen , leichten, 
lebhaften und gefälligen Gesang ein, 
wirkte sehr zur Verltesserung des Ge- 
schmacks und war der bedeutendste Neben- 
buhler Händeis. Das grandiose Volks- 
lied: „Knie Britannia" würde schon hin- 
reichend sein , um seinen Namen unsterb- 
lich zu machen. — 2) Cäcilie A., geb. 
Young, Thomas Ame's Gattin, war um 
das Jahr 1744 Opemsängerin am Drui-ylanc- 
Theatcr in London. — 3) Michel A. , 
Sohn Thomas Arne*s , war auch dner dex 
besten Nationalcomponisten. Optam^ a. B. 
Cymon. 

> AmoM. — 1) Ignai Ferd., Dr. der 

Hechte und Advocat zu Erfurt, daselbst 1779 

geh , 1 1812. Musikschriftsteller. — 2) J o h. 
^ottfr. A., 1773 in NiedemhaH bei 

Oechringen geb. , erregte schon im achten 
Jahre als Violoncellist Bewunderung In 
Hamburg traf er mit 6. Bomberg zu- 
sammen. Dann wurde er in Frankfurt 
am Orchester angestellt, wo er Unterricht 
gab und Opernauszüge für das Pianoforte 
machte. Concerte, Solo's, Duetten. Er 
starb schon 1806, allgemein beliebt. Seine 
Compositiouen sind originell; als Virtuos 
stand er auf einer bedeutenden Höhe. — 
3) Carl A., Sohn des vor., geb. 6. Mai 1794 
zu Neukirchen bei Mergentlieim , machte 
grössere Kunstreisen lus Clavicrspieler, 
lebte in Petersburg, seit 1824 in Berlin, 
und ist seit 1849 als Musikdirector in 
Christiania thätig. Durchgebildeter Com- 
ponist. — 4) Samuel A., 1739 in Deutsch- 
land geb., 1783 wurde er Dr. der Musik 
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und Hoforganist in Itondon. Sein Grab- 
mal ist in der Westnunsterabtei. Gebi> 
üolie Dramen oder Oratorien. Herausgeber 
▼on Handels sämmtlichen Werken, 36 
F6liob8nde. tl803 — 5)Toariij tos A., 
geb. 1. Nov. l^sll in Petersburg, Componist 
und Musikschrif tsteller , welcner der ex- 
tremsten Seite der neuen Mnsikriehtung 
angehört. Lebt seit 1S63 in Leipzig. 

Arnould, Sophie, 1744 zu Paris, 
„Königin der Oper" daselbst, f 1803. 

Arpa; s. Harfe. 

Arpanetta, der italienische Name der 
Spitzharf'e; s. Harfe. 
Arp^gtato, gebrochen, zergliedert. — 

Arpeggiatura, eine Folge gebröchener 
Accürde, welche gewöhnlich gebunden, 
abwechselnd auf- und absteigend vor- 
getragen werden, und nach der Harfe 
(Arpa), die zu dieser Tonbrechung Anlass 
gab, benannt wurde — Arpeggio, Ar- 
p^ge, Brechung, Harfiren ; beim Pianoforte- 
spiel ein schnelles Nach einanderansch lagen 
Wf Töne eines Accords Ton unten herauf, 
unter gehörigem Amhalten der Ttoe nach 
ihrer Gattung. 

ArpeHirenje BitM, HarfenbSase, AI- 
bertiscne Bässe; solche Begleitung, deren 
Accorde durch verschiedenartige har- 
moniscbe Zergliederung zu gewiesen Fi- 
guren (Batterien) gestaltet werden, in 
welchen ausser der Bassnote die zur Har- 
monie gehörenden Interralle onzeln nach- 
schlagen. 

Arpichord. Ein niemals selir im Ge- 
branche gewesenee Tastentnetrument bei 
welchem durch kleine, an die Saiten 
anstoesende Häkchen von Messing ein der 
Harfe ähnlicher Ton herrorgebradit wurde. 

ArraagirM, ein Tonstück für ein an- 
deres Instrument oder für andere In- 
strumente einrichten, als für welche es 
ursprünglich geschrieben ist. 

Arsis, Aufschlag, Auftact ; der ochlechte 
oder unaccentuirte Tacttheil. 

Artaria, 1737 in Italien geb. (wahr- 
scheinlich in Como), seit 1778 Musikalien- 
händler in Wien. Er führte die Noten- 
stecherei ein und druckte zuerst Haydns, 
Clementi's und PlejeU Werke, f 1797 
oder 98. 

Arteag«, Steffano, aus Madrid, lebte 
1790 in Born, f 1799 zu Paris. Le rivo- 
luxioni de! Teatro musicaie italiano della 
•na origine lino al preaente. Yeneiia, 1783. 

Arthmann. 1796 Instrumentenmacher bei 
G^tha, verfertigte ausgezeichnete, den 
Gremoneaer Violinen nahe kommende 
Qetgen. 

ArliOUllrefl, heisst das reine, deut- 
liche Vor t ragen dar Geaangsnoten, Ter- 

bunden mit einer veratÄndlichen Aussprache 
der Textworte ; eine unerUadiche BedingUAg 
des guten Gesangs. 



Artöt — 1 ) J o 8 ep h , bedeutender Violin- 
▼irtuos, geb. 4. Febr. 1815 an Brfissel, 
machte viele Kunstreisen und f 20. Juli 
1S45 bei Paris. — 2)Dösiräe A., Nichte 
des Tor., eine der grSssten SSngerinnen 
der Jetztzeit, geb. 1839 zu Brüssel, legte 
den Grund zu ilirem Buhme 1859 Lei 
der italienitdien Oper in Berlin. IhrHanpt- 
vorzug ist die imposante Coloratur. 

As 2 der durch ein b erniedrigte Ton 
A, die nennte Stufe der diatonisch -chro- 
matiachen Tonleiter. 

Asantschewsky, Mich, von^ geb. 1839 
in Moskau, studirte 1861 und 62 in 
Leipzig Composition, lieferte einige tüch- 
tige Compositionen, lebt abwechselnd in 
Petersburg und Paris, 

Aschenbrenner, Christ. Heinr., geb. 
29. Dec. 1654 zu Altstettin, Musik- 
director in Zeitz, machte als Violinist 
Reisen. Violinsonaten, Gast- und Hodfc* 
zeitsfreude. f 13. Dec. 1732 zu Jena. 

Ascher, Joseph, beliebter Saloncom- 
ponist, geb. 1831 in London von deutschen 
Eltern, folgte seinem Lehrer Moscheies 
nach Leipzig, gründete seinen Kuf vor- 
zugsweise in Paris, f 1809 *in London. 

As dur, eine unsrer viorundzwanzig 
Tonarten mit vier b Vorzeichnung} b, es, 
as, des. 

Asioli, Bonifacio, ein bedeutender 
Italien. Componist, geb. 30. April 1769 zu 
Gorreggio, ProlaaBOr und AnfrAer am 
Consei vatorium in Hailaad aeit 1809. f 
26. Mai 1832 

As non bat sieben b zur Voneichuung 
und ist deshalb nicht so gebräuchlich, als 
das nur enharmonisch verschiedene gia 
moU (Anf Kreuze). 

Asola, ein Geistlicher und Componist, 
blühte zu Verona von 1565 — 96. Missae, 
Cantiones sacrae, Madrigali, Opern, z. B. 
Trionfo d'Amore. 

Asor. Ein Saiteninstrument der Hebräer. 
Es war mit zehn Saiten bezogen , die mit 
einer Feder get-issen wurden, v iele nennen 
es, wie das Kablium, ein Psalter } a. üebeL 

Aeosra; s. Chatzotzeroth. 

Aspelmeyer, Franz, f ^86 als Hof- 
musikus in Wien. Opern, z. B. Aga- 
memnon. Pigmalion, die Kinder der Natur; 
Violinstücke, Ballete. 

Aspiriren, aushauchen; ein Singfehler, 
der Mangel an gehöriger Vocalisation &n- 
Ecigt. Er beeteht in dem Auasprecben 
eines H vor einem Voeale, wo es 
Statt finden soll. 

AMI^, genug, sehr; Termehrt die Be- 
wegung , kann also das Tempo bald be- 
sdueunigen, bald zurückhalten: allegro 
assai,8«ir geschwind; adagio aaBai,aeihr 
langsam. 

Assroayer, Ignas, geb. 11. Febr. 
1790 in SaUburg, seit 1815 iu Wloi, d»- 
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«elbst wurde er 1824 CapellmeiBter am 
Sehoffenstift, 25 Hoforganist, 38 Viceliof- 

CÄpellmeister. f 31. Aug. 1SG2. 

Astarita, Gennaro, Tiieatercomponist 
Opern: z. B. La Molinarella, il Per- 
mcchiere. 

Aston, Hugh, um 1520 Organist zu 
London und sehr geschätzter Kirchen- 
«omponist. 

Astorga, Baron Emanuele d', ein 
3icilianer, um IGSl geb., Coiiiponist und 
43aDger, lebte in Lissabon, dann iu Lon- 
don, später in Böhmen, f 1736. Cantaten, 
' Stabat mater. 

Astrua, Giovanna, geb. 1730 zu 
Graglia bei Vercelli, war von 1747 — 56 
hocbgefeiertes Mitglied der Berliner italien. 
Oper; kehrte brustkrank in ihr Vaterland 
zurück, wo sie schon 28. Oct 1757 bei 
Turin starb. 

a suo arbitrio, — bene plaoito, — 
commodo, — iuogo =«ad Ubituoi. 

a tsnpo, im Zeitmass. 

a Ire, ,k trois, la dreien; a tre 
mani, k trois mains, an drei Hftn- 
den etc. 

Atlaeot, falle ein; Attaeea snbito, 

fange sogleich das folgende Stück zu spie- 
len an; wird besonders dann, wenn gerade 
' ,4a8 Blatt umzuwenden ist, bemerkt. 

Attnqair, ein Tonstück zu spielen 
oder zu singen anfangen; auch eine eia> 
xelne Note, eine Passage angeben. 

Attwood, Thomas, geb. 1767, f 24. 
März 1&38 in Norwood bei London als 
Organist an der Paulskirche. Opern, Mo- 
tetten, Lieder. £ui aosgeseielmeter ea^ 
lischcr Componist. 

Aubade. Morgenständchen. 

Auber, Daniel Fran^ois Esprit. 
Dieser Liebling der jetzigen Zeit ist geb. 
29. Jan. 1784 zu Caen in der Normandie. 
£r genoss den Unterricht eines Cherubini 
und Boieldieu. ohne jedoch von des Er- 
steren Strenge und des Zweiten fliesseuder 
Form viel anranehmen. Weit mehr wirkte 
auf ihn Rossini ein. Seine ersten Opern: 
Emma, Leocadie, La berff|6re phateiaine 
and Le 'Hmide wollten nteht allgemein 
ansprechen; erst die Operette: ,,Djis Con- 
cert am Hofe", die er selbst in JDarmstadt 
dirigirte, fand nieht nnr dort, sondern in 
ganz Deutschland günstige Aufnahme und 
schnell nach einander folgten nun: Der 
Schnee, Der Maurer, Die Stumme von Por- 
tici, Die Braut, Fra Diavolo, Der Gott und 
die Bayadere und Der Liebestrank. Seit 
1842 ist er Director des Pariser Conserra- 
toriums, seit 1857 Kaiserl. Hofcapellmeister. 
Noch in den beiden letzten Jahren hat sich 
der hochbetagte Greis rüstig schaffend be- 
wiesen. 

Auberlen, Sam. Gottlob, geb. 23. 
Kot. 1758 tu Feiibach bei Stuttgart, f um 



1825 als Mosikdirector und Organist ia 
Ulm. Lieder nnd TSnze. 

Aubert. — l) Jacques, um 1678 geb., 
Intendant^ der Musik des Herzogs von Or- 
leans. Violinut. Sonaten, Cautaten. — 

2) L o u i s A., Sobn des vor., geb. 1720, erstar 

Violinist im Pariser Opernorchest^r. — 

3) P. F. Oli vier A., um ISüü Violoncellist , 
im Orchester der Opdra comique in Paris. 
Quartetts, Duos und Etudes für das Vio- 

loucell. 

Aubigny von Engelbronner, Nina d\ 
zu Cassel 1777 geb., Contraaltistin, 
eine ausgezeichnete Dilettantin, wurde 
durch Sales in Coblens gebildet, sang 
in Cassel und London , ging sptter 
nach ]3ombaj. 

AuUn, Madame Saint, eine beliflbte 
französische Sängerin bei dw Opdra 00- 
mique in Paris um 1796. 

Audaoe, kühn, herzhaft; s. Ardito. 

Aver, Leopold, geb. 2S. Ms! 184S 

zu Veszprcm in Ungarn, seit 1863 Concert- 
meister in Düsseldorf, zählt zu den leben- 
den YiolinTirtnoHen ersten Ranges. 

AufTührung , die Art und Weise des 
Vortrags einer Musik, in Hinsicht der Wahl 
und Besetzung der Stimmen, in Berfldc- 
sichtigung des dazu bestimmten Raumes, 
der Stellung der Sänger und Instrumen- 
talisten und der Leitung des mit der Auf- 
führung beauftragten IKrigenten. 

Aufhalt, gleichbedeutend mit Vorhalt* 

Aufhaltung. Die Aufhaltung betrifft 
entweder 1) einen ganzen Satz, 2) einen 
Sehloss, oder 3; nur einzelne Töne, und 
diese a) in melodischer, b) in harmonischer 
Rücksicht. Die erste Art, Suspensio, ist 
eine oratorisdie Figor, welche a) durch 
den umschweifig angelegten Anfang eines 
Satzes einige Zeit den Zuhörer über die 
eigentliche Absicht des Tonsetiers in Un- 
gewiasheit lässt, und so Erwartung zu er- 
regen uud Neugierde zu reizen beabsich- 
tigt (s. aoeh Dubitatio). b) Yenögerung 
der völligen Kntwickelung eines musikali- 
schen Gedankens durch unmittelbare Fortr 
setsnng einer in der Melodie enthaltMieB 
Notenngur, welches den Satz mehr ver- 
wickelt; oder auch Aufhaltung der £ndi- 
gungslorrael durch einen mit dem Clsnr- 
tone eintreten den Anhang (s. Tacterstickung). 
c) Aufhaltung eines vom Gehör erwarteten 
Accords oder Gedankens durch Fermate, 
Trugschluss oder Generalpause. — Die 
zweite Art der Aufhaltung ist Verzögerung 
eines Tonschlusses durch einen Trugschluss 
(s. Cadenz). — Die dritte Art, Retardatio, 
ist a) eine Verzierung der Melodie durch 
Aufhaltung einzelner melodischer Töne (s. 
Vorschläge), oder melodischer Hauptnoten 
(s. Retardation und Synkope); b) eine Ver- 
zierung der Harmonie durch zuuillige Dis- 
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sonnnzen (s. Vorhalt). Aufhaltung der Auf- 
lösung; 8. Auflösung. 

Aunialtungszeichen ; s. Rubeteichen. 

Aufhebezeichen ; s. Auflösungszeichen. 

AtfNItM, resolriren. heisst 1) eine «er- 
störte Harmonie durch das Fortschreiten 
der störenden Dissonanz in ein consoniren- 
des Intenrall wieder herstellen; 2) eine 
durch ein Kreuz oder h erhöhte oder cr- 
aiedrigte Note vermittelst eines Auüösungs- 
leichens in ihren ursprünglichen Ton ver- 
Mtzen. 

AHflösung, Kesolutio. Die Uerstellung 
der Tdlligen Harmonie dnreh die stufen- 
weise Fortschreitung der strebenden Töne 
oder DiMonanzen in conaonirende Inter- 
valle. 

Auflosungszeichen, B-qnadrat, Becarr^, 
Ein Widerrufuiigszeichen, welches die Gül- 
tigkeit eines dageweseueu Versetzuugs- 
aeichent attfhebt und die Note in ihren 
Torigon Bestand zurücksetzt. Zur Auf- 
lösung einer doppelt erhöhten oder ernie- 
drigten Note wird dieser Note das Qua- 
drat vorangesetzt; s. Versetzungszeichen. 

AufschU^, Arsis ; das Aufliebcu der Hand 
bei dem 'HMtiren, welches die schlechte, 
oder leichte, unaccentuirte Zeit und in drei- 
zeitigen die dritte trifft; s. Tactiren. 

AmdMaKer, Bened. Anton, im An- 
fang des IS. Jnhrh. Capellmeister zu 
Passau, ein fruchtbarer Kircbencomponist. 
Concors Disoordia m 8 OnTertoroi, Dnl- 
cis Fidium Haimonia, Missen, Offertoiien 

O. 8. W. 

Aufschnitt. So nennt man den 

Flotenstimmen der Orgel diejenige Ocff- 
nung über dem Kerne der Pfeifen, durch 
welcne der Wind ans der Ritze in das 
Bohr der Pfeife geht 

Aufsteigen; s. Steigerung. 

Aufsteigende Linie der Verwandt- 
schaft, ist das Verhältnisa der ver- 
wandten Tonarten, bestimmt durch ihr 
Aufwärtssteigen, durch den Quiutenzirkel ; 
S. d. und Verwandtschaft. 

Aufstrich, bei Gcigeninstrumenten der 
hinaufwärts geführte Bogenstrich. 

Alftact, die schwache, schlechte, un- 
accentuirte Zeit eines Tactes; s. Tact. 

AugmentatiO, 1) Vergrösserung heisst der 
ESntritt «nes Themas oder melodischen 
Satzes in vergrösperter Notenge'tung. Im 
Fngensatz ist dies \' erfahren besonders 
gebrfinchlich nnd von guter Wirkung. Die 
Franzosen nennen ee Aggraver la fugue. — 
2) Vermehrung, heisst in der Fuge der 
wihrend des ron der einen Stimme g^e- 
IGhrten Hauptsatzes stattfindende Eintritt 
neuer melodischer Sätze in den andern 
Stimmen. 

August, Emil Leopold, Hersog von 

Gotha, am 23. Nov. 1772 geh , ein Freund 
aller Küubte und Wissenschaften und be- 



sonders der Musik. Mehrere ausgezeich- 
nete Ueder, Stficke für das Pianoförte. 
t am 17. Mai 1S22. 

Augustin, Vater und Sohn, Orgelbauer 
in der Oberiansits zum Ausgange qes vor. 
Jahrli. 

Augustinus (der heilige), geb. zu To* 
gaste in Nnmidien den 13. Nor. 354. 

Seine aus griechischen Schriftatellern j^e- 
I sammelten Melodien wurden beim Christ- 
liehen Chrttesdioist« festgehattn. Er 
brachtcdie Musik naeh England, f 28. 
Aug. 403. 

Auletes (griech.^, ein Flotenblftser. 

Avios (grieeh.), die Flöte oder Pfeife. 
Diesen Namen führte eine der äl testen 
Gattungen der Blasinstrumente der Grie- 
chen, dessen Erfindung der Minerva zu- 
geschrieben wurde. Man bediente sich 
1) einer einfachen Flöte, die mau Monaulo» 
nannte; 2) der Doppelflöte, die ans la- 
sammenMSetztcn Flöten mit einem fremein- 
schaftlienen Mundstück bestand. Man un- 
terschied f(Niier die Flöten A) nach den 
Tonarten, daher man dorische, phrygische 
und lydische Flöten u. s. w. hatte: 4) nach 
der Höhe nnd Tiefe der Tone, die hohem 
wurden Mädchen- und Knaben-, die tiet'ern 
Müuner-Flöteu genannt: 5) nach dem Ge- 
brauche; es gab ntmlieh Traner- und 
Hochzeitflöten, Chorflöten, welche ztir Be- 
gleitung der Chöre gebraucht wurden, und 
StimmflSten, derer man sich bediente, um 
in theatralif^chen Vorstellungoi den SchaU'- 
Spieler im Tone zu erhalten. 

Aulozonum. Die Krficke an dem Ifond« 
stück der Schnarrwerke in der Orgel 

Aumann, Dietrich Christian, 17Sd 
Organist in Hamburg. Choralbucb, Oster* 
Oratorium, eine Operette, das neae Bosen- 
mädclien. 

Aumentando, vermehrend, zunehmend, so 
viel als crescendo. 

a una corda, auf einer Saite. 

Aurnhammer , Josepha; s. Koscnkönig. 

Ausblasen. Durch ein riehtiges und 
anhaltendes Blasen den neuverfertigten 
Blasinstrumenten den harten und unrei- 
nen Ton benehmen, den sie gewöhnfieii 
haben , damit sie leichter nnd sioher an» 
sprechen 

I Avedhnk. l) (In der Composition) 

Veräusserung eines Seelenzustanaes; das 
erste und vorzüglichste Erforderniss eines 
jeden TonstSekes. Die Mitlei dam sind 
Ton und Zeitmass: Melodie. Harmonie, 
Abwechslung der Instrumente, Modificirung^ 
des Tons, Rhythmus nitd Tact in mannig^ 
faltieer Abstufung; s. Komposition. — Aus- 
druck 2) (im Vortrage) dieui richtige Dar- 
stellen des von demTonsetaer seinem Werk 
gegebenen Charakters. Der Ausdruck muss 
m Deziehung auf den Gegenstand der Dar- 
stellung genaue Bestimmtheit und Anschaa« 
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Jichkeit, in Beziehuug auf den Darstellen- 
den aber Beseelung und riditigen Empfin- 
/dungston haben ; s. Vortrag 

Ausfallen oder Ausfliehen der Cadenz, 
Paggire.la cadenza, wird gebraucht fttr 
Ausweichung und Trugschluss; s d. 

Ausführen, Exzenter, ein Tonstück 
kunstgerecht vortragen. 

Ausführung, 1) Constructiou. Die zweite 
JBehandlung eines Kunstwerks von Seiten 
des Componiaten; die Ffibrung der in 
der Anlage festgftsetzten wesentlichen 
Theile des Ganzen in verschiedenen Wen- 
•dungen nnd Zergliedemngen dnreh ver- 
schiedene Hauptperiodeu ; durch welches 
Verfahren das Tonstück Stoff zur Fort- 
dauer, Form und Umfang erhfitt. — Aus- 
führung 2) Ei^cution, der Vortrag einer 
Comnosition; die lebendige Darstellung 
der Zeichen derselben yermittelst der Ge- 
sangorgane' oder der Instrumente. Die 
Ausführung verhält sich zum eigentlichen 
Vortrage nur wie ein Theil zum Ganzen 
Vortrag). 

Aushaltungszeichen, Boheseichen, heisst 

so viel als Fermate. 
Aualaiaen. Oft werden, der Stimmen- 

fuhrung oder des Wohlklanges wegen, ein 
oder car mehrere Intervalle eines Accordes 
ausgelassen, z. B. der Septimenaccord mit 
ausgelassener Quinte g, Ii (d), f, dor Nonen- 
4iccord mit ausgelassenem Gruudton (g), 
b, d, f, a etc. etc. 

Auspitz - Kolar , Auguste, eine der we- 
nigen bedeutenden Pianofoitevirtuosinnen 
der Gegenwart, geb. 1843 in Prag, stu- 
dirte dort und in Paris und erregte auf 
ihren Concertreisen allenthalben Sensa- 

Ausschreiben heisst die Stimmen einer 
Partitur, jede einxehi für sich bestehend, 
abschreibcni. 

Aitstolirelen , ein todmisclier Ausdruck 
xur Bezeichnung des tieissigen Uebens des 
Singorgans in oicherheit, Festigkeit und 
Biegsamkeit. 

Ausspielen (ein Instrument), demsel- 
l>en durch öfteres Spieleu einen bessern 
Klang, dnen schönem, markigtem Ton 
^ben. 

Austauschung nennt man das Ver- 
fahren, wenn die Dissonans Ton einer 

Stimme, derjenigen Stimme, welche sie 
vorbereitet hat, abgenommen und aufgelöst 
wird. 

Ausweichung, IJebergang (Transition, 
Modulation), ist die zweite Hauptart der 
Modulation, nämlidi die leiterfrerade , d. h. 
die Fortschreitung aus einer Tonart in 
eine andere. Ks giebt vollkommene oder 
förmliche und unvollkommene oder dureh- 
cchendc Ausweichungen. Erstere löschen 
das GeHihl der vorhergehenden Tonart 
dem Gebore ginslich ans, so dass diese 



der neu eintretenden auf längere Zeit weicht; 
letztere hingegen vertilgen das Gefühl der 
vorigen Tonart nicht völlig und erscheinen 
nur als flüchtige, vorübergehende Abschwei- 
fungen in fremde Harmonien. Es kann 

' aus jeder Tonart in jede Tonart ausge- 
wichen weiden; entweder unmittelbar aus 
der einen in die andere, oder mittelbar, 
d. h. durch solche Accorde vermittelt, 
welche sowohl der verlassenen, als auch 
der neu eintretenden Tbnart gehören (s. 
Mehrdeutigkeit) Die unmittelbare Aus- 
weichung geschieht meistens: 1) durch die 
Dreiklangsnarmonie auf der ersten Stufe 
der neuen Tonart; 2) durch die Dreiklangs« 
oder Septimenharmouie auf der fünften 
Stufe, auch mit hinzugefügter kleiner oder 
grosser None : 3) durch die Dreiklangshar- 
monie der vierten oder zweiten Stufe; und 
endlich, jedoch seltener, 4) durch die übrigen 
Nebenhannonien. Die Ausweichung durch 
den Hauptseptimenaccord ist die gewöhn* 

1 lichäte und bestimmteste; mit hinzugefüg- 
ter grosser None führt er nur in die Dur- 
tonart, während die Schlu^sfolge mit klei- 
ner None in Dur und Moli brauchbar ist. 
Ausw«. i eil u Ilgen durch den Hauptseptimen- 
accord erscheinen auch als vermiedene Ca- 
denzen (s. d.), wenn statt eines leitereige- 
nen Dreiklangs wieder ein an einer neuen 
Tonart gchörigerHauptscptimenaccord folgt 
Die in einem grössern Tonstück üblichsten 
Ausweichungen s. unter Modulation. 

I Auszierungen; s. Manieren. 

j Authentisch, acht oder selbständig. So 

I wurden diejenigen Kirchentonarten ge- 
nanut, in welchen der Gesang zwischen 
den Grenzen der Touica und ihrer Octave 
sich bewegte; s. Tonart 

Authentischer Schluss, die Endung eines 
Tonstückes durch den Domiuantcnaccord 
hu der Tonica; s. Tonschluss. 

Authentische Töne werden die vier Tone 
genannt, welche von dem heiligen Am* 
DrosiuB für den Kircheneesang festge- 
setat und für beständig oestätigt wur- 
den (daher die Benennung). Diese Töne 
ind d, e, f. g, übereinstimmend mit der 
alten doriscnen, phrygischen, lydischen 
und mixoljdiflclien Tonart. Sie werden 
auch ungerade genannt , weil späterhin 
jeder einzelne derselboi einen Nebenton 
erhielt (s. Plagalihch), wonach auf diese 
vier authentischen Töne die ungeraden 
Zahlen 1, 3, 5, 7, auf die Nebenföne die 
Zwiscbenzahlen 2, 4, 6, 8 fielen. 

Automat (Selbstgetriebe), überhaupt jedes 
durch die Kraft der in demselben enthalte- 
nen künstlichen Vorrichtung einige Zeit lang 
von selbst sich bewegende Instrument; ins- 
besondere diejenige menschenfthntich ge- 
staltete hölzerne und anderweitige Figmi^ 
welche, durch künstliches Käderwerk ge- 
triefaoi, eUisehke Instrumente wie ein lebeai» 
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diger Musiker zu handhaben »cheint, Ton- j 
•nteke aussaführen und ihren Gliedern | 

verschiedene Bewegungen zu gfben fähig I 
ist, wenn gleich nicht immer völlig so ^ut, | 
•1b häu6g von Opernsängern rerlangt wird. 
Solche Maschinen mit und ohne mensch- 
liehe Figur sieht mau ab und zu auf der 
Bühne nnd haben neuerdings Sie^eier, 
Uälzl und Kaufmann vorzüglich verfertigt. ' 

Auvergne. Antoine d', geb. 4. Oct. 
1713 zu Clermont, Director der ^grossen 
Oper in Paris 1770—90. f 12. Febr. 1797 
in Lyon. Opern, VioHnstücke. . 

Avaux, Jean Baptiste d', ^eb. 1737, 
Violiniät und Componist zu. Fmru. f hier 
22. Febr. 1S22. 

Aventinus. Johannes, berühmter bai- ! 
lischer Geschichtsforscher, geb. 1477 1 
aa Abensberg (ATentinom), hieee eigeul> | 



lieh Tburnmayer. f 9. Januar 1534 za 
Regensburg. Rndimenta mnsieae. 

Avisen, Charles, Organist zu New- 
castie, jgpab 1752 seinen Essay on musical 
Expression heraus, das Tiele seharfirinnige 
Bemerkungen enthält, f 10.Mail770daeelbat. 

a vista <= a prima vista. 

a voee aola, fiir eine Stimme allein. 

Avaiailly Orfeo, ein Contrapunktist 
des 17. Jahrb., Organist zu Viadana. Mes- 
sen, Psalmen. 

Ayrton, Edmund, angesehener en^ 
lischer Kirchencomponist, geb. 1734 zu Ri- 

Eon in Yorkshire, erhielt 1784 den musi- 
alischen Ooctorgnd, f 1808. 
Azopardi, Francesco, schrieb il Mu- 
sico pratico, welches Werk von Fra- 
merj in's Frana6aisdie fibersetit 1786 m 
Pans erschien. 



B. Die elfte Stufe der diatonisch • chro- 
matischen Tonleiter der neuern Musik. 
Mit diosem Buchstaben benannten die Alten 
die zweite Stufe ihrer mit A anfangenden 
Tooldter, und diese hatte zwei, um einen 
kleinen halben Ton verschiedene Saiten, 
deren tiefere mit dem kleinen runden b, 
die höhere mit einem ffroescn oder vier- 
eckigen B S et» Quadrat) Dezeichnet wurde ; 
ersteres hiess b moUe, letzteres b duruin; 

CantuB duras. Jetst wird ersteres B 
auch Hes und letzteres H genannt. — B, 
als Abkürzung von Basso, bedeutet auf 
Singstimmen die für den Bass bestimmte 
Partie. — b , oder b rotundum, b^mol, als 
Erniedrigungszeichen, rückt die Note, vor 
der es steht, einen halben Ton abwärts 
und verSadert deren Namen durch die 
Anhängung der Sylbe es: c, ces, d, des 
u. 8. w. Ferner bedeutet es au einem 
Buchstaben so viel als moll, z. B. cb, db, 
c moll, d moll etc.; in der Zifferschrift, 
allein über einer Bassnote stehend, die 
erniedrigte Terz oder der weiche Dreiklang; 
vor, in oder nach einer Ziffer hat es die- 
selbe Bedeutung, die es vor den Noten 
hat — bb; langes b, Doppelbe, double 
b^mol. Ein Versetzungszeichen, welches 
die Note, vor welcher es steht, um einen 
ganaen Ton, oder auch dne schon durch 
ein b um einen halben Ton erniedrigte 
Note durch ein zweites nocbmal um einen 
halben Ton ei-niedrigt und dieser noeh 
einmal die Anhängsylbe es giebt, z. B. 
desdes, eses, gesges oder geses etc. etc. — 
B. C, Abkürzung von Basso continuo. — 
B'caneellatnm, das gegitterte b oder 
das Kreuz, ein Versetzungszeichen, welches 
die Note, vor welcher es steht, um einen 



halben Ton erhöht und dem Namen der- 
selben die Sylbe is anhängt, z. B. c. eis» 
d dis etc. - B dar, si b{*mol majeur, 
eine harte Tonart, in welcher die elfte 
Stufe der diatonisch -chromatischen Ton' 
leiter anm Grundton angenonjnnen wird. 
Sie hat xwei b Vorzeichnung, nämlich 
vor h und vor e. — B fa, b mi, früher 
in der Solmisation die Bezeielmung der 
einzigen Stufe der Tonleiter, die man in 
zweierlei TongrSssen ausQbte und die 
heute h oder b genannt wird. Man nannte 
sie damals jederzeit b, den höheren Ton 
(unser h) b quadratum, den tieferen (unser b) 
b rotundum, und beim Solmisiren da» 
erstere b mi, das zweite b fa; s. Solmi- 
sation. — B moll (auch Hes molh, die- 
jenige weiche Tonart, welche Änf o Vor- 
Zeichnung hat, nämlich vor h, e, a, d, g. — 
B quadrat, S, Auflösezeichen, Wieder-. 
hersteUuogszeichen , Signum restitutionis, 
Bdcarre, setzt eine durch ein Kreuz oder 
b modificirte Note auf ihre natürliche 
Stelle wieder zurfiek. Doppelt erhöhte oder 
oi-niedrigte Noten werden durch doppelte 
Quadrate aufgelöst. — B rotuudum; 
s. oben. 

Baake, Ferd., Domorganist und Di- 
rector des Sin^ereins in iialberstadt, geb. 
15. April 18<w su Heudeber bei Halber- 
stadt. Polonaisen, Clavierstückc. 

Babbi, Christoph, geb. 1748 im 
Kirchenstaate an Cesena. 1780 Concert- 
meister und Karnntermostkos in Dresden, 
t 1814. 

Babblni, Matteo, ^eb. au Venedig 
um 1748, Opernsänger m Berlin und dann 
1794 in Florenz, f 1816 Bologna. 

Babeli, William, geb. 1690, Kammer- 



Digitized by Google 



Babnigg 



88 



Bteli 



masikas und Organist in London, «chnf 
yiele Ldeblingsarieu aus Opern £a Clavier- 

Btüeken um. f 1722. 

Babnigg, Ant. , berühmter Opernsänger 
in Dresden, geb. 1794 in Wien. 

Baccalaureus der Musik, vormals in Eng- 
land üblich ; die niedere der beiden acade- 
mischen Würden: s. Doctor. 

Bacchanalien, dem Bacchus geweihte 
Feste; Triukgelag, Trinklieder, auch 
TKnse. 

Baccini, Maria, 1748 geb., ausge- 
seicbnete Altistin, f in Bremen 1782. 
Bteh, die berühmteate deutache M«* 

sikerfamilie , stammt ab von Veit B., 
einem zu Anfange des 17. Jahrb. aus 
Preasbiurgnaeb Deutachland eingewanderten 

Bäcker. Sein ältester Sohn war Hans B., 

il026, der in seinen drei Söhnen J obann, 
hriatoph vnd Hein rieb ab der drei» 
Cache Stamm der weitversiraigten Familie 
ansusehen ist. 

I. Stamm: Jobann B., geb. 1604, Di- 
rector der Hathsmusik zu Erfurt, f 1673. 
Hinterliess l)Joh. Christi an B.,geb. iti40, 
StadtmusikuB zu Erfurt, t 1^^^? dessen 
Söhne und Enkel faat täiniiiüieb Cantoren 
und Musikftr in Thüringen waren. — 2 1 J o h. 
Aegidius B. . geb, 1645, f 1717 als Or- 

fuuBt und Director der Rathsmusik zu 
rfurt, dessen Söhne und Enkel alle Or- 
ganisten wurden ; die bedeutendbteu darunter 
■Uid aein älteater Sohn Job. Bernhard B., 
geb. 1676, t 1749, Organist in Erfurt und 
Magdeburg und seit 1703 fürstl Kammer- 
musikus zu Eisenaob, und dessen Sobn 
Joh. Ernst B., geb. 1722, f 1777, Or- 
sauist und hersogl. Capeilmeister su 
Weimar. Nacbkommen dieses Letzteren 
leben noch. 

IL Stamm: Christoph B. (geb. 1613, 
t 1661), der Hauptstamm der Familie. 
Seine Söhne G e o rgC h ri st o p h , geb. 1641, 
t 1697 als Cantor in Schweinfurt, Joh. 
Ambroaiua, geb. 1 645, f 1 695, Stadtmusikns 
zu Erfurt, dann Hof- und Rathsmusikus zu 
Eisenach und sein Zwillingsbruder Joh. 
Cbristoph, geb. 1645, f 16*J4, Hof- und 
Btadtmusikus zu Arnstadt. — Joh. Am- 
brosius hinterliess drei Söhne: 1) Joh. 
Christoph, geb. 1671, t 1721, Organist 
und Schnlcollege zu Obrdrufl', Sebastian 
Bachs erster Lehrer; seine Nachkommen 
bekleideten fa.st alle Organisten- und 
Schulstellen; einige noch am Leben. — 
2) Joh. Jacob ß. , geb. 16S2, starb als 
schwedischer Hof- und Kammermusikus 
ohne Nachkommen. — 3) Job. Sebastian 
B , der Gipfelpunkt der gansen Familie} der 
grösste deutsche Meister: 

Jobann Sebastian Bacb, geb. 21. 
März 16S5 zu Eisenach, erhielt den ersten 
Unterricht im Clavierspiei zu Ohrdruff 
bei sdaem Ilteren Bruder Job. Cbristopb. 



Nach dessen Tode fand er im Michael-Gym- 
nasium in Lüneburg Aufnahme. 1703 erhielt 
er einen Ruf als Concertmeister nach Weimar; 
1704 ging er nach Arnstadt, wo er sich 
eigentlich su dem grossen Organisten und 
Compositeur ausbildete: 1707 ward er Or- 
ganist zu Mühihausen, 17Ub Hoforgauist in 
Weimar, 1714 Concertmeister daselbst, 1717 
Capeilmeister zu Röthen, 1723 Cantor und 
Musikdirector au der Thomasschule zu 
Leipzig, 1736 erhielt er den Titel als 
König!. Kurf. Sachs. Hfifontnponist. Se- 
bastian starb, nachdem er erblindet, am 
28. Juli 1750 SU Leipzig. Baeb ToUendete 
nicht nur die kirchliche Kunst, sondern 
lenkte zugleich die weltliche in diejeuigen 
Bahnen binfiber, innerhalb deren sie sieb 
bis auf den heutigen Tag so herrlich ent- 
wickelte. Was in der Musikpraxis seit 
der Reformation neu berrorgetrieben ist, 
erlangt durch ihn höchste Blüthe und er 
legt zugleich Keime zu einer neuen, die 
in ihm schon die ersten Sprösslinge und 
in seinen nächsten Nachfolgern die ersten 
Blüthen und Früchte treibt. Als die 
höchsten Werke christlicher Kunst müssen 
ausser seinen Cantaten, deren er 200 
schrieb, und den Motetten, die Ilmoll- 
• Messe und die Passions- Musik nach 
[ dem Evangelium Matthäus gelten. 
Seine zahlreichen Or-rel- und Clavier- 
fugen aber bezeichnen die höchsten 
Gipfelpunkte des älteren Contrapunkts ; in 
den C(!!icerten, Sonaten, Suiten u. dergl. 
aber müssen wir den Anfang unserer ge- 
sammten modernen Instramentalmusik er- 
kennen. Seit 1S50 ist die Bach -Gesell- 
schaft mit der Herausgabe der Werke des 
grossten Meisters aller Jahrhunderte be- 
schäftigt , und die Schätze, die sie bereits 
zu Tage gefördert hat, err^en schon der 
Zahl naeb ungeheuere Verwunderung. 
Dabei stach der Meister selbst mehrere 
seiner Werke in Zink, und war eifrig fiir 
die Verbesserung der Instrumente und die 
Erweiterung ihrer Technik bemüht. 100 
Concerte, Sonaten, Präludien, Trio's, auch 
für Flöte und Cello ; Giguen, Aliemanden, 
Couranten. Fugen, Sarabanden, auch So- 
naten für drei Hände. Ueber Cantaten 
für die Kirche. Auch ist er als Erfinder 
der Fingersetzung SU betrachten. £Me 
Werke Baeh's tragen durch den ge- 
nauen Fleiss , durch den sinnvollen 
Ernst, durch das Vorwalten des Gedankens 
und die tiefe, gründliche Kunst ein echt 
deutsches Gepräge; sie erinnern an jene 
gothischen Dome, an denen die colossale 
Idee des Meisters bis in's Kleinste mit 
treuer Sorgsamkeit ausgeführt ist, wo die 
Bogen. Versrierungen, Bilder und aabllosai 
Figuren alle in einem wunderbaren Ein- 
klang zu einander stehen; deren Anblick 
dm »etnushter anfangs verwirrt, aber b^ 
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längerm Bctebaaen immer mehr mit der 

Ahuung einer erhabenen Harmonie erfüllt. — 
Sebastian B. war zweimal verbeirathet, 
soerstmitBabaraGatliarina, seb.Baeb 
(b. III. Stamm), dann mit Anna Magda- 
lena, seb. Wüikens^ und eibielt aus diesen 
Ehen 12 Söhne, von dieeen find & mehr 
oder weniger wichtig geworden, die en- 
dem starben als Kinder. 

SShne. Der Slteste 1) Wilh. Friede- 
mann, geb. 1710 zu Weimar, wurde 1733 
Organist an der Sophienkirche in Dresden, 
1747 Musikdirector und Organist an der 
Marienkirche in Halle, deshalb auch der 
Hallesche B. genannt. Der Liebling des 
Vaters und der genialste der Söhne, leider 
als Mensch ein so ungeordneter Geist, dass 
er, der genialste und grösste ürf,'r'lspiel('r 
seiner uud wohl ailer Zeiten, nach einem ) 
höchst unsteten Leben in Elend und Dürftig- 
keit unterging. Er starb dem Titel nach 
als Hessen -Darmstädtiseher Capellmeister 
1. Juli 1784 zu Berlin. Seine wenigen 
Werke zeigen, neben vielerlei Absonderlich- 
keiten, dass er unter allen Sühnen Se- 
bastians allein im Stande gewesen wäre, den 

f ossen Vater zu ersetzen. — 2 ; C a r 1 P h i 1 i p p 
manuel, der dritte Sohn, hat von allen 
Brüdern die grSssta Bedeutung erlangt 
Geb. 14. März 1714 zu Weimar, absolvirte 
er nach der Uebersiedelung des Vaters 
naeh Leipzig die Thomasscnule daselbst 
und Btudirfe dann Rechtswissenschaften in 
Leipzig und Frankfurt a. 0. Nebenbei 
wuchs er natSrIich in der Kunst des Va- 
ters auf. Nach Abliiuf seiner academischen 
Jahre wurde er Cembalist beim ELron- 

Srinsen Friedrich, naehmaligem Friedrich 
em Grossen, bei dessen Rcgieningsantritt 
1740 Königl. Kammermusikus und erster 
Cembalist. Nach Beginn des siebenjährigen 
Krieges folgte er einem Rufe als Musik- 
V director nach Hamburg, daher auch der 
Hamburger B. genannt. Hier lebte er 
bis SB seinem Tode, 14. Sept. (Oct.?) 1788. 
Er war ein eleganter Clavierspieler und 
ist durch die neue Art, wie er das vom 
Vater ererbte reiche Wissen zum Ausdruck 
brachte, der Vater der modernen Instru- 
mentalmusik geworden, da sich Jos. Haydn 
hanptsBehlich an seinen Werken bildete. 
Sein „Versuch über die wahre Art, das 
ClaTier zu spielen'', ist noch heut von 
Werth. Unter sdnen grösseam Gesang- 
werken zeichnen sich aus das zweichörige 
^eilig'* (Hamb. 1779). das Oratorium „die 
Israeliten in der Wiute'% der „Morgen- 
gesang am Scliöpfungstage", eine Passion 
und die Auferstehung und Himmelfahrt 
Jesu. — 3) Job. Gottfr. Bernhard, 
der vierte Sohn, geb. 1715, f schon 1739 
als Organist zu Mühlhausen. — 4) Job. 
Christoph Friedrich, der zehnte 
Sobn, geb. 39. Juni 1732 au Ldpsig, 



stodirte Jnra, wurde Capellmeister dei 

Grafen von Schaumburg 7,u Bückeburg, 
daher der Bücke burger B. geuaunt. Cr 
war fAa sdir gewandter und fraehtberer 
Comi)ouist ; Oratorien, Cantaten, Motetten, 
Clariercoucerte, Trio's. f 26. Januar 1795. 
Sein Sohn Wilh. Friedr. Ernst, geb. 
27. Mai 1759 zu Bückeburg, ging zu seinem 
Oheim (s. den Folgenden) nach London» 
nach dessen Tode 1762 nadi Paris, Hess 
sich dann in Minden nieder. Von hier 
berief ihn Könijg Friedr. Wilhelm 11. von 
Preussen an semen Hof, wo er als Cem- 
balist der Königin und als Lehrer dor 
Röuigl. Kinder iungirte. Starb, nachdem 
er sich von allem Musiktreiben zurück- 
gezogen, am 25. Dec. 1>>45. — 5) Job, 
Christian B. , der elfte Sohn Sebastians, 
[ geb. ITij zu Leipzig, Zögling seines Bru- 
ders Emannel in Berlin, ging 1754 nach 
Mailand , wo er Domorganist wurde, 
wendete sich dem Tagesgcschmacke und 
der Oper zu und swar mit grossem Er- 
folge. 1759 folgte er einem Hufe nach 
London und wurde Capellmeister der Kö- 
nigin. Hier führte er ein flottes Leben 
und genoss des grössten Ansehens. Er 
starb 1782. Seine Gattin, Cecilie B., 

fih. Grassi, war seit 1767 Primadonna der 
nndoner Oper, kehrte aber nach dem Tode 
Christians in ihr Vaterland zurück. 

in. Stamm: Heinrieh B., geb. 16. 
Sept. Idlö zu Wechmar, Rathsmusikus zu 
Schweinfurt, später Orgauist und Stadt- 
musikus an Arnstadt, f 10. Juli 1692. 
Söhne: 1) Job. Christoph , geb. 1G43 
zu Arnstadt. 1665 Organist in Eisenach bis 
zu seinem Tode, 31. Mfirs 1703. Motetten; 
Orgelstücke. Seine Söhne Job. Nico- 
laus, geb. 1669j t 1740, tüchtiger Com- 

Sonist und Ciavierbauer zu Jena; Job. 
hristoph, Musiklehrer ia Rotterdam 
und England; .loh. Friedrich, f 1731, 
Ciavier- und Gesangscomponist; Job. 
Michael, ging als Orgelbauer nach 
Schweden. — 2) Joh Michael, geb. 
1660 zu Arnstadt, f 1723 als Orgauist in 
Gehren im Schwarzburgischen ; er war der 
Vater der Barbara Katharina, der ersten 
Frau von Johann Sebastian Bach. 

Bach. Die Folgenden gehören nieht 
zu der Familie Sebastians. — 1) Aug. 
Wilh. B., geb. 4. Oct. 1796 zu Berlin, 
wurde 1814 Organist an der Oertraudten- 
kirche daselbst, 1816 desgl. an der Marien- 
kirche, 1822 Lehrer des Orgelspiels, der 
Harmonie und des Choralsatses an dem 

neugegründeten Institut für Kirchenmusik, 
1832 Director dieses Instituts bis zu seinem 
Tode, 15. April 1869. Als Gomponist von 
wenig hervorragender Bedeutung. — 2 j Otto 
B., geb. 1833 in Wien, wurde 1866 Theater» 
capellmeister in Augsboi«, seit 1868 Di- 
I leetor des MoeairteiunB in Salsbnrg. Seine 
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Werke, auch Opern, zeugen von gründ- 
lichen Studien. 

Bachia, Natioaaltanz der Kamtschadalcn. 

Bachmann. — ]) Anton, geb. 1716, 
Köti. Uofmusikus und InstruroeDtenmaelier, 
erfand die mechanische Schraubenstimmung 
am Contrabass und Violoncello, f 1800. — 
2) Carl Ludwig R, Sohn des vor., 1743 
in Berlin geb., früher Kammermusikus und 
als Bratschist autigezeichuet , bcächüftigte 
tteh spiter auischuMslioh mit dem Instru- 
mentenbau. f 1809. — 3) Charl. Carol. 
Wilhelmine B., Gattin des vor., tüch- 
tige Sängerin, geb. 1757, f 1817 su Ber- 
lin. " 1) Gottlob B., geb. 28. Miirz 1763 
in Körnitz bei Zeitz, studirte fünf Jahre 
in Leipzig Musik und wurde Ofiganist in 
Zeitz 1791. Oprrn, Romanzen, Lieder, So- 
naten, Quartette, Sinfonien. — 5) Fater 
Sizt. B., ein grosser Orgelspieler und 
Contrapunktist, 1754 geb. zu Kettershauseu, 
Pater im Kloster Marchthal au der Donau, 
privatisirte später in Württemberg, ein 
sehr fertiger Notenleser, der des Abt Vogler 
schwerste Stücke prima vista spielte, f um 
1818. Ciaviersonaten, Orgelfugcn, Cantaten, 
Quartetts, Sinfonien etc. — G) £ d u a r d B., 
Tenorist, geb. 12 Sept. 1S31 zu Prag, 
trat 1854 in Pesth auf, 1857 in Prag, dann 
ja Cassel, seit lsf)6 in München 

Bachsctimidt, Anton, geb. 1709 in Mölk, 

Lais Capellmeister zu Eiclistädt 1780. 
war Virtuos auf der Violine und Po- 
sanne und dabei gründliclier Componist. 
Werthvoile Kirchqnstücke, Concerte, Violin- 
quartctte etc. 

Backofen, Job. Georg Heinr. , Com- 
ponist und Virtuos auf der Clarinette, 
dem BsMethcnme, der FlSte und Harfe, 
zugleich Schriftsteller, geb. zu Durlach 
176S, studirte in Kürnbero; Musik, Malerei 
und Spraeben. Bereiste Frankrnch, Spa- 
nien und Italien und fand als Virtuos vie- 
len Beifall. liebte seit 1806 in Gotha, 
ging abor 1815 nach Darnstedt, errichtete 
Eier eine Instruroentonfabrik und f 1S39. 

Badarzewska, Thekla, geb. 1838 und 
f 1862 zu Warschau, hat durch einige 
mehr als seichte Claviercompositionen eine 
ungewöhnliche Verbieitung ihres Namens 
erfahren. 

Bader, Carl Adam, geb. lO. Jan 1789 
zu Bamberg. 1809 Organist an der Dom- 
kirche daselbst, widmete sich ISll der 
BQhne und ward einer der ausgezeichnet- 
sten Tenoristen Deutschlands. Seit 1820 
in Berlin, nach seiner Peusioniruug 1849 
Leiter des musikalischen Gottesdienstes 
in der katludischea Kiccher f 14. April 
1870. 

BlnkelaSnger, herumziehende Personen, 
die bes<Mitd6rB zu Markt- oder Kirch weih - 
Zeiten auf öffentlichen, Plätzen allerhand 
in Beim und Gesang gebrachte biblisehe 
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oder weltliche (leschichten absingen, die 
sie zugleich, auf Leinwand gemalt, avf 
hohen Biinkeu dem Auge des Zuschaaen 
verdeutlichen. 

Bärenpfrifa oder Bärgeige. Ein gedeck- 
tes Schnarrwerk in den alten Orgeln, ron 
16, zuweilen auch nur von 8 Fusston. 

Bärentanz , ein Tonstück , in welchem 
Melodie und Styl der von den Härenleitem 
aufgespiclteu Tanzmusik nachgeahmt wird. 

Bärmann. — 1) Heinr. J oh., ber&hm- 
ter Clarinettvirtuos, geb. 14. Febr. 17S4 zu 
Potsdam, wurde 1804 von Prinz Louis nach 
Berlin bntifen, gerietb 1806 in der Sehlacht 
bei Jena in franzö-sische Gefanpenschaft 
und wurde später als erster Clarinettist 
in Mfineben angestellt. Auf seinen Kunst- 
reiseu, deren erste er 1S09 unternahm, er- 
warb er sich einen europäischen Ku£ 
tu. Juni 1847. An 40 Werke: Concerte, 
Sonaten, Variationen, Quartette, Quintette 
etc. etc. — 2) Carl B., Bruder des vor., 
geb. 1782 zu Potsdam, berühmter Fagot» 
tist, t 31. März 1842 m Berlin als KSmgL 
Kammermusikus. 

Barte sind an Terschiedenen Gattungen 
des Pfeifenwerks der Orgel kleine, länglich- 
viereckige Platten, die auf beiaen Seiten 
des Labiums (s. d.) angelöthet sind. 

Bagatelle (Kleinigkeit;, ein Ueiaes TMk- 
stück leichten Inhalts. 
Baguettes (fr.), Klöpfel 
Bai, Tommaso, geb. 1650 zu Creval- 
coro, 1713 Capellmeister im Vatican, welt- 
berühmt durch die Ausfuhrung seines acht- 
Btimmigen Miserere in der Siztiniscbea 
Capelle, am Charfreitage früh Tor Taget^ 
anbruch. t am 22. Dec 1714. 

Bailkit, Fierre, ProUBssor am Con- 
servatorium in Paris, vortrefflicher Violi- 
nist und mit Bode und Kreutzer Heraus- 
geber der Violinsehnle, durchraste das 
nördliche Europa. Geb. 1. Oct 1771, 
t 15. Sept. 1842 an Paris. Coucerte für 
Violine, Airs, Yariat., Capriees und Doos. 
Der vollendetste Quartett spieler der Mozart*- 
sehen und Beethoven'schen Quartette. 
Bidnl, Giuseppe, der berfihmte Ko- 

fraph Palestrina's, geb. 21. Oct. 1775 und 
21. Mai 1844 in Rom als Capellmeister. 
Balancement; s. Bebung. 
Baldeneoker, Aloys, gediegener Violin- 
virtuos, geb. 1S33 in Frankfurt a. M. Seit 
1852 Concertmeister an der Theatercapelle 
in Wiesbaden. 

Baletti, Elena oder Bosa, ausge- 
zeichnete Sopransängerin, geb. um 1786 
zu Stuttgart, Hofsängerin daselbst; von da 
ginp; sie nach Paris. Man setste sie der 
Tüdi an die Seite. 

Balfe (Balph), William, geb. 15. 
Mai 180S zu Limerick in Irland, war bis 
zum 20. Lebensjahre Violiuvirtuos , wurde 
dann SXiiger nwl eadlidi ComponistY aU 
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wdelier er eine Ansahl ftm Opern ge> 

schrieben hat, welche zum Theil die Runde 
um die Welt gemacht haben. Lebt als 
Capellmeister in London. Opern: Die vier 
HaimoDskinder, Gitana u. a. 

Balg, Orgelbalff; s. OrffeL 

Balgclavis; s. Calcatardayia. 

Balghaus, Balgkammer; a. Orgd. 

Balgtreter; s. Calcant. 

Balken heisst das an dem innern Theile 
des Daches eines Geigeninstrumentes be 
findliche Stückchen Holz, welches an dem 
i Loche, wo die tiefste Saite liegt, vor- 
beiläuft. 

Ballabene, Gregorio, einer der gröss- 
ten Coiitrapunktisten und Gesangcompo- 
nisten in liom, als Mensch mid Künstler 
gleich schätzenswerther Mann; geb. da- 
selbst 1720, t 1B03. Ausgezeichnete Kir- 
ehenstficl:e, aehtstimmige Psalmen, Iffiasa 
alla capella von 48 Singstimmen etc. 

Ballade, Ballata (vom italienischen 
Ballo, der Tanz), Tanzgesang, Siogtanz; 
eiti Gesangstück, dessen Inhalt, in viele 
Strophen eingctheilt, eine abenteuerliche 
Begebenlieit snm Gkgenstande hatte und, 
häufig vom Tanze begleitet, zuerst (und 
zwar schon im 12. Jahrb.) in Italien auf 
SfPentliehen Pi&tien abgesungen wurde. 
Später wurde diese Gattung in England 
beliebt, und mehrere Dichtungen der Art 
haben sieh wegen ihrer Ein»chheit und 
Naivetät bis auf den lieutigen Tag erhal- 
ten. In Deutschland wurde die Ballade 
namentlich durch Bürger, Schiller und 
Goethe als besondere Kunstfbrm gepflegt; 
ihnen schlössen sich eine Reibe bedeuten- 
der Meister der Tonkunst an, um auch die 
musikalische Form darzustellen, wie Zum- 
Steeg, Reichardt, Zelter und Franz Schu- 
bert; doch erst Carl Löwe erreichte das 
vollkommen. Er machte eine mehr rheto- 
rische, aber vollständig abgeschlossene Ge- 
sangsphrase zum hauptsächlichsten Träger 
der JSrsShlung ; sie bildet somit den Grund- 
ton, der, nach dem Verlauf der Handlung 
modificirt, die Bedeutsamkeit wie die Aus- 
f&hrung der einzelnen Partien bestimmt 
Ihm folgte hierin mit Glück R. Schumann. 

Ballet, Ballette, Theatertanz. £s 
giebt Ewei Arten des Ballets: 1) theatra- 
lische Tänze, die weiter keinen Zweck ha- 
ben, als die Zuschauer durch eine Fol^e 
von mehrregulairen und künstiichen Schrit- 
ten und Sprüngen, als in gesellschaftlichen 
Tänzen üblich sind, zu belustigen; 2) das 
eigentliche oder pantomimische Ballet, eine 
dramatische Handlung; s. Tanz. 

Balio, der Tanz, oider auch die Tanz- 
melodie. 

Banehieri, Adriano, aus Bologna, be- 
rühmter ital. Organist, gelehrter Tonkünst- 
ler und Kiündiicher Scbriltstelier ; blühte 
gegen EnM dee ICmd Anlang des 17. Jahrb. 



Carl, geb. 27. Mai 1811 in 

Magdeburg, privatisirte 1829 eine 25eit lang 
in Dessau, wo er Schneider 's Unterricht 
genoss, berdste 1833 und 1834 Italien, 
hielt sich dann in Leipzig auf und lebt 
jetzt in Dresden. £r ist einer unserer ge- 
aehtetsten Kritiker, machte sieh aber aach 
durch eine Reihe von Liederwerkeu be- 
kannt, die schnell Eingang fanden und be- 
liebt wurden. 

Bandereau (fr.) oder Banderole heiaat 
die übersponnene und mit Quasten ver^ 
sehene Scnnur an der Trompete, womit 
dieselbe über die Achsel gebttngt wird. 
Bandfrei; s. Hundfrei. 
Bandora, ein mit 12 Stahlsaiten bezo- 
genes Saiteninstrument, ganz der Cüther 
ähnlich, in Hinsicht der Stimmung aber 
der Laute gleich. £b ward 1561 zu Lon- 
don von John Roes erfunden; s. Paadei» 
und Pandura. 

Bandoska oder Koboa, ein in Böh- 
men beliebtes Insteument, best^end in 
einem durch Wasser gestimmten gläfiernen 
Krug, über welchen ein Stück Leder mit 
einigen Pferdehaaren gespannt ist, die mit 
angefeuchteten Fingern hin und her ge- 

; zogen werden und einen dem der Base- 

! geige Shnlichen Ton geben. 

' Banfi, (Jiulio, ein Lautenist des 17. 

j Jahrb., sj^anischer Generallieutenant, fiel 
CoTsaren in die Hinde und wurde tum 

1 Verkauf nach Tunis gebracht. Durch seine 

j Kunst erlange er vom Bcy Ehrenämter 

' und später die Freiheit, f um 1670 in 

! Madrid. 

Banister. — 1) John, der Aeltere, Vio- 
linist und Capellmeister des Königs Carl II., 
geb. 1663 in London. König Carl sorste 
für seine Ausbildung in Paris, er fiel aber 
in Ungnade und verlor seine Stelle. Er 
errichtete darauf zuerst eine Academie in 
einem grossen Saale (1672), wo die Musiker 
hinter einem Vorhange spielten und die 
Zuhörer an kleinen Tischen sassen wie in 
einem Bier- oder KalTeehause. f 1679. 
Die Oper Circe; mehrere Gesanffe. — 
2) John B., Sohn des vor., fibertraf jenen 
noch auf der Violine, f 1725 als Hof- 
musikus WilheUns III. Violinstücke. 

Banti, Brigida, geb. Georgi, eine 
grosse Sängerin der Opera seria, geb. 1757 
SU Crema. Ein Edelmann liess sie unter- 
richten; sie reiste dann nach Paris, wo sie 
stürmischen Beifall fand. Tn London, 
Wien, Florenz war sie der Liebling und 
die Bewunderung aller Logen und Par- 
terres, t 180G zu Bologna. 
Bar, 8. V. a. Lied; s. Meistersänger. 
Baranius. Henriette, geb. Hasen, 
geb. 1768 in Danzig, vormalige berühmte 
Sängerin an dem Nationaltheater in Berlin, 
heirathete 1799 den Kämmerer Rietz in 
FotMUun. 



Digilized by Google 



I 



Barbaja 



• Barbaja, Dom., Opernunternehmer in 
Italien, hatte EinAius anf die Ansbil- 

duDg der Oper; auf seiner Bühne in Nea- 
pel erschienen auerst Bossini'B Werke. 
Lange Zeit war er Inhaber der italleni- 
•cben Oper in Wien. 

Barbella, Em an., Violinist und Compo> 
liist, geb. um 1704 in Neapel, f daselbst 1773. 

Barbieri, Carlo di, geb. 1822 zu Genua, 
tüchtiger Dirigent und Componist, war 
1847 Director der itaL Oper in Berlin, 
sp&ter Capellmeister in Hamburg, Bremen 
und Bio Janeiro. Seit 1856 wieder in 
Europa. 

BaroaroSa. Barcarollen sind Lieder der 
Tenetianischen Gondelführer, die theils auf 
den Strassen, theils bei Gondelfahrten ge- 
langen werden. Mehrere Componisten ha- 
ben sie benutzt, oder auch nachgeahmt, in 
Opern eingeflochten; namentlich Auber 
mit grossem Glück. Ein meisterhaftes Ten- 
Btil("K der Art lieferte Mendelssohn. 

Barden, waren bei den alten Galliern, 
Germanen und Kaledonen sngleich SSnger, 
Dichter und Krieger, welche das Volk durch 
Schiachtlieder zum Kriege anfeuerten und 
die Heldenthaten der Krieger besangen. 

Bardi, Giovanni di, Graf von Vernio, 
aaehheriger päpstlicher Maestro di Camera 
in Bom; ein dnrch Kenntnisse, Diehter- 
talent und Liebe zur Musik ausge/eichne- 
ter Florentiner aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrh. In seinem Hause, wo regel- 
fls^eeige Versammlungen gelehrter Männer 
and Kunstfreunde stattfanden, zum beson- 
dem Zweck, die alte griechische Tnauer- 
spielkunst wieder in's Leben zu rufen, 
führten die vielfiichen, durch solches Stre- 
ben veranlassten Unterredungen und Ver- 
handlungen über die Art cfes Vortrag», 
Beschafienheit der Chöre u. s. w. zu Ver- 
suchen, in welchen das dramatisch- musi- 
kalische Element allmählich vorherrschend 
wurde und im Verlauf der Zeit in der 
Oper (s. d.) zu völliger Entwickelung ge- 
langte. 

Bardiet, Baidenlied, SchlaehtgeHing der 

Barden. 

Btreai, aaeh Stillcedaekt; eina ge- 
deckte Flötenstimme der Oigd, gewöhn- 
lieh 8 ^usston. 

Bargiel. — 1) Aug. Adolf, IKrector eines 

Logier'schen Iiiitituts; früher in Leipzig, 
seit 1830 in Beiiinj heirathete die geschie- 
nene Fnia Fr. Wieck*s, Matter der Clara 
Schumann. t4.Febr.l841.~2)Sein8oha 
Woldemar B., geb. 3. Oct 1828 au Ber- 
lin, einer der bedeutenderen neueren Com- 
ponisten, studirtc seit 1846 am Conoerva- 
torium in Leipzig, 1859 Lehrer an der 
Kheiuischen Musikschule in CoIik seit 1865 
Capellmeister und Direetor derMosiksohale 
in Kotterdam. 
Bariola, Ottavio, vortrefflicher Orga- 
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nist und Componist des 16. Jahrh. aa 
Mailand. Rieereate, 1585; CapriccL 

Bariton, Halbbass, Baritono, Bariton, 
Basse taill4 Bas tenor, Concordant. Der 
aweite Graa der Minnerstimme von nnten 
auf gezählt; steht zwischen Bass und Te- 
nor, in dem Umfange vom Contra B bis 
zum eingestrichenen f. ' 

Bariton (Viola di Bardone). Ein Saiten- 
instrument von sehr lieblichem Tone, der 
Viola da Gamba sehr ähnlich; es hat 
7 Darmsaiten auf dem Griffbrette, die mit 
dem Bogen gestrichen, nächst diesen aber 
auch noch 16 Drahtsaiten, die unter das 
Griffbrett hinlaufen und vom Spieler nar 
mit der Spitz»' dfs Daumens berührt werden. 

Baritonschlüssel, das f- Zeichen auf der 
mittleren Linie des Systems, bezeichnet 
die daselbst befindliche Note als das kleine f. 

Barnett, John, geb. 1802 zu Bedford, 
ein talentvoller englischer Componist, schrieb 
Lieder und Kirchenmusiken, auch einige 
Opern. Lebt in Cbeltenham und London. 

Baron, Ernst Gottlieb, geb. am 17. 
Febr. 1G96 in Breslau, KammermusikuB in 
Berlin. Berühmter Lautenist. f ^26. Aug. 
1760: Schriften, Compositiooen. 

Baroni. — 1) Adrian a, geb. Baslle, die 
schöne Adriana aus Mantua genannt, Schwe- 
ster des Dichters Basile, als Sängerin and 
schöne Frau gleich berühmt; blühte um 
1620. — 2) Eleonora, Tochter der vor., 
in Rom, blühte gegen 1638 — 70 als ge- 
feierteste Sängerin von ganz Italien. Mit 
ihren masikalischen Vorzügen verband sie 
hohe Schönheit, ungemeinen Witz und 
poetisches Talent, 
Barre; s. Capo tasto. 
Barres, nennen die Franzosen alle in der 
Notenschrift vorkommenden Striche , mit 
Ausnahme der fünf Linien des Noten- 
systems und der Notenstyle. 

Barsanti, Francesco^ Virtuos auf der 
Flöte und Oboe, geb. 1690 zu Lucca, 1714 
Orchestermitglied in London; f 1760. So- 
lo's, Sonaten, Concerte. 

Barth. — l) Christ. Samuel, berühm- 
ter Virtuos auf der Oboe, geb. 1735 au 
Glaaehao, lebte in Cassel nna Kopenhagen, 
t am 8. Juli 1809. — 2^ F. Phil. Chr., 
Sohn des vor., auch Oboist in Kopen- 
hagen, in der Capelle an der Steile seines 
Vaters; gfb 1773 zu Cassel. Ausgezeich- 
neter Oboevirtuos. Beiste nach Schweden, 
Norwegen, Leipzig u. s. w. Lieder etc. 

Bartnel, Job. Christ, geb. zu Plauen 
19. April 1776 i ein vortrefflicher Orgel- 
virtuos; Alamnos aaf der Thomasschale, 
wo er sich unter Hiller und dem Orga- 
nisten Görner fortbildete. 1792 erhielt er 
den Ruf als Concertdirector au den Fürstl. 
Schönbnrg'schen Hof, kehrte aber nach 
drei Jahren nach Leipzig zurück, um seine 
Studien zu vollenden. 1797 wurde er als 



Digitized by Google 



I 



Baryphdnni 



28 



Cantor und Musikdirector nach Greiz be- 
rufen, wo er «ich um die Pflege der Musik 
Verdienste erwarb. Er unternahm eine 
Reise durcli Deutschland, machte sich durch 
sein Orgelspiel berühmt und erhielt 1804 
die Stelle des verstorbenen Krebs als Hof- 
organist zu Altenburg. 1826 machte er 
eine zweite Kunstreise nach Dänemark und 
Schweden, f 10. Juni 1831. Oigel- 
stücke etc. 

BaryphORUS, Heinrich, hiess eigentlich 
Grobstimme, Cantor zu Quedlinburg, geb. 
um lö80 SU Wernigerode, ein fleissi^er 
miinkaL Sdiriltstriler seiner Zeit, achneb 
16 "nnutate. iBa^oge musica, Plc^jades 
musieee, Ezercit. harmon. u. s. w. 

BaM, Bano, Baase. Die laefirte der 
vier Hauptstimmen, in die man den ganzen 
Umfang der TSne eingetheilt hat; bildet 
die eigentliche Grundlage der Harmonie, 
d< h. die Folge der Gruiidtr*ne derjenigen 
Accorde, die, aneinander gereibt, die Har- 
monie eines TonstSckes ausmachen; als 
solche wird sie Grundatimme oder Funda- 
mental bass genannt. Baas oder Basastimme 
heiast auch die tiefste Menchenatimme, 
deren Umfang sich von dem grossen F 
bis zum eingestrichenen d oder e erstreckt, 
und die sich von der Tenorstimme, mit 
der sie einige Töne gemein hat, durch 
canen stärkern und markigem Ton unter- 
scheidet. — Basse chiffree, der be- 
zifferte Bass, Oeneralbass. — Basse con- 
trjkinte, gezwungener, gebundener Bass. 
£iu durch das ganze 'l'oustück wiederholtes 
Bassthema Ton wenig Tacten, zu welchem 
die Oberstimme stets veränderte melodische 
Sätze hören lässt. — Baase de Cromorne 
oder Baaae de Hautbois, der alte 
französische Name des Bassens oder Fa- 
gotts. — Baaae d'harmonie; a. Ophi- 
mde. — Basse de Viole, der alte 
Name der Viola da Gamba. — Basse de 
Violon, der Contra- Yiolou. — Baaae 
d on b 1 e , der fransfimseheKame der giften 
Gattung des Contra «Viotons.- — Basse 
taille; s. Bariton. 

Bant, oder das unter dem Limen- 
a^tem stehende 8^, bedeutet, dass die 
damit bezeichnete Stelle eine Octave tiefer 
gespielt werden soll. 

BMaaMML Eine Art veralteter Blas- 
instrumente, die gegen das Ende des 
16. Juhrh. von einem berühmten Tonsetzer 
in Venedigf Namens Giovanni Bassano, 
erfunden ward und viel Aehaliehkeit mit 
den Schalmeien hatte. 

Basaani, Giovanni Battista, be- 
deutender Componist, blühte von 1 fiSO — 1 703; 
Capellmeister an der Cathedrale zu Bo- 
logmi und Mitglied der daeigen philharm. 
Gesellschaft, zugleich einer der grössten 
VloUniateUi Lehrer Coreili's. 0per%Mea8en, 
Motetten, andere Xirdwaatficln. 



Baanoliliiiel 

Baaaetthorn (ital. Corno diBaasetto), 

ein Blasinstrument von Hola, deaaea Er- 
finder unbekannt ist , nur so viel weiss 
man, daaa dasselbe 17 7U zu Passau er- 
funden wurde. Zu der Vollkommenheit, 
zu welcher es bis jetzt gebracht worden, 
bat vorzüglich der Instrumentenmacher 
Theodor Lötz, um das Jahr 1782 zu Fres- 
burg, beigetragen. Es sollte eigentlich 
Bassett Clariuette heissen, da ea im Grunde 
nur eine vergrösserte Clarinette und der- 
selben in Ansehung der Intonation, der 
Theile, der Applicatur u. s. w. ganz gleich 
ist, so dass auch jeder gute Clarinettial 
dasselbe ohne weitere Schwierigkeit blasen 
kann. Das Instrument hat einen Uai£aag 
Ton Z\ Octaren (vom grossen F Üa aam 
dreigestrichenen c), und einen sanftes, 
vollen und runden Ton, weshalb es sich 
gans hesondwB au Stellen von gemfithlichem, 
zarten Ausdruck eignet. 

Basaetpommer; a. Pommer. 

Baatmte oder Flotenb aas. £||n ver» 
altetes Blasinstrument, von Art der Block- 
flöten; 8. Flöte k bec. 

Baiageige; a. Violoncello. 

Basahorn. Eine Art Serpent (a. d.V 
erfunden von dem Engländer Frischot, und 
verfertigt bei G. Aator zu London. Diea 
Instrument kommt der Figur und seinem 
Gebrauche nach d em Fagotte am nächsten, 
ist aber durchaus von Messing, doch hat 
man in neuern Zeiten auch welche von 
Ebenholz verfertigt. Streitwolf machte das 
Instrument chromatisch. Ea gehört eine 
gute Lunge und starke Brust dasu, um 
ea blasen zu können. 

Bassi, Luigi, geb. 1766 zu Peaaro, 
t 1825 als Regisseur and Sänger bei der 
ital. Oper in Dresden. 

Baaairende Schiussklauael; s. BaasklauaeL 

Baaaiat, Sänger, deNen Stimme die 
dem Bass zukommende Tonweite hat. 

Baaaklauael, nennt man die Form, welche 
bei einem Schlusafall dem Baase eigen 
ist. Es giebt deren zwei: die vollkom- 
mene und die unvollkommene Eratere 
bewegt sich von der Dominante in den 
Grumlton: letztere von der Untetdonunante 
in denselben; s. Tonschiusa. 

Bassnote ; s. Basaton. « . 

Baaao eontima, der fortgehende Baas; 
derjenige, der durch das ^anze Stiiek 
gleichmädaig fortgeht, die boloaätze be- 
gleitet und die Melodie nie Terlfisst (s. Bi- 
pienbass), Tergl auch Qanecalbass. 

Basson; a. Fagott. 

Baaao ostinato; s. Ostinato. 

Baaao ripleno; s. Kipienbaas. 

Basspommer; a. Pommer. 

Basssphlüssel , oder f-Schlüssel, Bass- 
zeichen. Steht auf der vierten Lmie des 
Syalena und beaeiehnet die daaeUiat be- 
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fiadliche Note als das kleine f. Früher 
wurde er ftnch auf die erste nnd auf die 

mittlere Linie gesetzt; s. Notenschlüssel. 

BamtiBme, l) die tiefste Menschea- 
stiinme, im ÜmnDge Tom grossen F bis 
mm eingestrichenen d oder e. 2) Jede 

KBchriebeue Basspartie iiir Gesang oder 
stmmente. 

Basston oder Basanote, der tiefste T<m 

eines Accords. 

Basszeichen; s. Bassschlüssel. 

Bathka, Thesla Podlesca, geb. 
1765 zu Beraun in Böhmen, Schülerin von 
Hiller, war Theatersäugerin in Leipzig. 
Hiller bogleitete sie n%ch Mitau an den 
Kurland. Hof, wo sie später starb. 

Bäton, Stab, franz. grosse Pause. Bä- 
ten k deiiz, k qnatre mesures ete., 
Pause von zwei, von vier Tacten etc. — 
Bäton de mesure, das Stäbchen, oder 
Tielmehr das zusammengerollte Papier, 
womit in Frankreich und Italien der Ca- 
pellmeister bei den Aulführungen von 
Opern oder andern MaeikstficKen den 
Tact schlägt. 

Battement, Battim ento. £ine ver- 
altete Manier, bei welcher der melodische 
Hauptton , auf welchem sie gemacht wird, 
ein- oder mehrmal mit der unmittelbar 
darunter liegenden HHlfsoote gesehwind 
abwechselt. Das Batte.ment unterscheidet 
sich vom Mordeut dadurch, dass es mit 
der Hülfsnote anffaigl 

Batterie, eine Manier. Breehnng der 
Accorde in verschiedene Figuren, denen 
man auch andere, dem Accorde nicht au- 
ff(;höri|;e Töne untermischen kann. I%M 
Batterie unterscheidet sich vom Arpeggio 
dadurch, dass sie nicht, wie letzteres, die 
Töne eines Aoeords ihrer Ordnung nach 
hintereinander, sondern den Figuren nach 
ausser der Keiheufoige anschlügt. 

Battlshill, Jonath., geb. 1783 in Eng- 
land , Organist in London. Oper Almena, 
englische Gesänge. 

Battiatlae, Giacomo, am 1700 Capell- 
meister zn Novara; führte zuerst das Vio- 
loncell beim Orchester ein. 

Battata, der Tactschlag, die Tactbe- 
wegung. A battuta für a tempo^ nach dem 
Tact, streng im Tact. 

Baier. — l) Catbarine, Pianistin, geb. 
1785 zu Würzburg. Eine Schülerin Ster- 
kek. Variationen. — 2) Caroline B., 

£b. 28. Mai 1608 sa Heidelberg, 1824-29 
amatieche Sftn^rin in Berlin, bis 1833 
If^bte sie als Grafin Montgomery zurück- 
gezogen, aber von 1835 — 44 Mitglied der 
Dresdener Bühne. 

BauertlÖte, Bauerpfeife, oder auch Feld- 
fiöte genannt, ist eine gedeckte Flöten- 
atiaime für das Pedal der Oigel Ten ein 
oder zwei Fusston. 
Bauerleyer; s. Leyer. 



Baambach, erst Mitglied des Orchesters 
in Hamburg, priyatbirte nachher; geb. 1753, 

t 1S13 in Leipzig, wo er die musikalischen 
Artikel zu dem Leipziger musikalischen 
Handwörterbnche schrieb. Virtuos auf 
der Mandolina. Componirte von 1790— 1800 
viel für Pianoforte und Gesang. Sonaten, 
Lieder, Duos, Variationen, Etüden für 
Guitarre. 

Baumeister, Georg Ottomar, Ober- 
Laiidcä -Gerichtsassessor zu Glogau , geb. 
1800 zu Görlits, Virtaoa anf dem Piano- 
forte. Tänze. 

Baumgärtner, Job. Bapt, Vioioncell- 
virtuos. t 1782 aU Capellisfe des Bi- 
schofs zu Eichstedt, 

Bausch, Ludw. Chr. Aug., geb. 18<>5 
zu Naumburg a. d. S., der berühmteste 
Volinbogenmacher der Jetatsmt, lebt seit 
1863 in Leipzig. 

Baxmann, geb. 1783 im Nassauischen, 
lebte in Strassbnrg als Vorsteher der 
Singanstalt, ging; 1822 nach Paris, um 
Choron*8 Singinstitnt und' das Conservat. 
zu benutzen. Stiftete dann eine Elementar- 
schule und Academie für Gesang, f 1829. 

Bazilal, Antonio, geb. 24. Nor. 1818 
zu Brescia, einer der bedeutendsten 
Violinvirtuosen der Jetztzeit, auch tüchtiger 
Componlst für sein Instrument. 

Baz2ino oder Bazzani, Francesco, 
Theorbist und Sänger, geb. um 1600 in 
Lovero im Venetianischen , Organist in 
Bi u uno, dann am Hofe zu Modena, 1636 
wieder in Bergamo, wo er 16(10 starb. 
La Kappresen tazione di S. Orsola, Sonate 
di Tiorba, Canzonette. 

Be. in der llitzler'schen Bebisation die 
zwe'te Sylbe (d), in de.r Graun'scheu Da- 
menisation die siebente (h) ; s. Solmisation. 

Beard, John, geb. 1716 zu London, 
Tenorsänger und Schauspieler in London, 
t 171)1. 

Bebisation, heisst die Methode, statt 
der Guidouischen Sylbeu sich zu bedienen, 
nach den von Daniel Hitzler eingeführten 
Sjlben la, be, ce, de, mi, f<^ gexa singen; 
s. Solmisation. 

Bebmg, Tremulant; TVemolo; Balan- 
cemcnt. Eine Verzierung, bestehend in 
dem Abwechseln der Stärke imd Schwäche 
oder dem ftnrtgesetsten nnd wiederholten 
Druck auf einen Ton, nach welchem man 
jedesmal etwas nachläset und zwar in 
BtemUefaerGeeehwindijifkeit hinter einander. 

Becarre nennen die Franzosen das B 
quadrat oder Auflösungszeichen. 

Bechstein, Fr. wilh. Carl, Be- 
^ünder der weltberühmten Pianoforte- 
tabrik in Berlin, geb. 1. Juni 1626 asu 
Gotha, begann seine eigene Fabrik 1856. 

Beck. 1) David, einer der grössten 
Orgelbauer ans Halberstadt; lebte daselbst 
um 1590. — 2; Fr an z B. , früher Kammer* 
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muäikus zu Mannheim, dann Concertmeister 
in Bordeaux, starb daselbst 1609. Sein 
Credo und Gloria Patri sind Meister- 
stücke. — 3) J osep ha B„ ^eb. Schefer, 
ausgezeichnete Sängerin m Mannheim, 
1797 in München, Scnülprin der berühmten 
Mad. Wendling, f IblO zu München. 

Becken, auch CineUen (bei den Altai 
Paukencymbeln) genannt, sind zwei runde 
Scheiben von Messing:, auch von Silber, in 
der Grösse eines Teflers, die aber in der 
Mitte eine halbrunde Vertiefung wie ein 
Becken haben, au welcher an der Aussen- 
■dte ein Griff TOn Leder befestigt ist, 
▼ermittelst dessen sie mit beiden Händen 
gehalten und von einander abstreifend 
sasammengesehlagen werden, wodurch ein 
schrillender Ton entsteht. Sie sind schon 
bei den Hebräern und Griechen im Ge- 
bnnehe gewesen. 

Becker. - 1) Ciirl Fried r., geb. 17. Juli 
1804 SU Leipsig, ausgezeichneter Organist» 
Componist und Schnfbteller. Lebt sdt 
1856 privatislrend in der Nähe Leipzigs. 
SvBtematisch-cbroDOl. Darstellung der mu- 
eikal. Literatur, Hausunink in Deutschland, 
Tonkünstler des 19. Jahrb. u. s. w. — 
2) Const. Jul. B., geb. 3. Febr. 1811 zu 
Freiberg, Schüler des Tor., beachtenswerther 
musik. behriftsteller. Männergesangschule, 
Harmonielehre für Dilettanten u. a. f 26. 
Febr. 1S59 zu Hoflössuitz. — 3) Jean B. , 

§eb. 11. Mai 1836 zu Mannheim, ein be- 
eutender Violin-, namentlich Quartett- 
spieler, Gründer des weltbekannten Flo- 
rentiner Quartetts, hat seinen* bleibenden 
Aufenthalt seit 1865 in Florenz. 

Beckmann, Job. Fr. Gottl. , geb. 1736, 
t als Oi^nist zu Köln 1792. Die Oper: 
Lukas und Hannchen, Sonaten. 

Beczwarzoweki, A n t. , geb. 1 7 53 in Schie- 
nen, privatisirte 1798 in Bamberg, gingdann 
nach Berlin, wo er 1823 starb. Concerte f. 
Pianoforte, Sonaten, Lieder, Gesänge. 

Meekt oder verdeekt, ist als Kunst- 
wort bei der Behandlung der Geigenin- 
strumente gebräuchlich, und zeigt an, dass 
ein Ton , aer auf eine blosse Saite i&llt, 
nicht vermittelst dieser Saite, sondern auf 
der tiefem durch das Aufsetaen oder Be- 
dedken eines Fingers herrorgebracht 
werden soll. Weil die blossen Saiten 
der Geigeninstrumeute einen schärfern und 
daba etwas grellem Ton haben, als wenn 
m» mit den Fingern bedeckt werden, so 
ist es nicht weniger als gleichgültig, ob 
b^ dem Vortrage diese Töne bloss oder 
bedeckt genommen werden. 

Bedon de Biscaye, eine kleine Biscaysche 
Hand-Pauke, die mit den Findern behandelt 
wird und an ihrem Keife eme kleine Art 
Becken hat, die beim Gebrauch der Pauke 
sttsammeoschlagen und ein schrillendes Ge- 



Beeeke, I gn. v o n , Major in Württemberg, 

Intendant der Musik bei den württemb. 
Kreisdraeonern , f 1805. Opern, Uantaten, 
Lieder, Sonaten, Quartetten, eine Passion, 
die Auferstehung Jesu. 
Beer; s. Meyerbeer. 

Beethoven, Ludwig van. Urkundlich 
konnte der Geburtstag dieses grössten 
Meistprs der Instrumentalmusik nicht fest- 
gesetzt werden. Nur dass die Taufe am 
i7. December 1770 stattfand, ist durch 
den Taufschein beglaubigt, und auf Grund 
der in jener Zeit herrschenden Sitte darf 
man annehmen, dass B. Tags zuvor, am 
16. December, geboren ist Der Vater, 
Tenorist au der Kurl. Capelle, hielt den 
Sohn frfth vnd, wie es heisst, mit grosser 
Strenge zur Musik an, ertheilte ihm auch 
den ersten Unterricht. Später ?rurden der 
Tenorist Pfeiffer, ein gewandter Clavier- 
Spieler, und die ilofor^anisten v. d. Eden 
und JNecfe seine Lehrer. Bereits 1784' 
wnrde er als iweiter Hoforganist in Bonn 
angestellt; 1787 machte er seinen ersten 
Besuch in Wien und erregte hier bereits 
die Anflnerksamkeit Moaart's in hohem 
Grade. Seinen dauernden Aufenthalt nahm 
er erst seit dem Jahre 1792 in Wien. 
Seine geniale Weise der Improvisation er^ 
öffnete ihm bald die vornehmsten Kreise 
Wiens ; namentlich fand er im Hause der 
f ürstl. Familie von Lobkowitz ausgezeichnete 
Aufnahme. Anfangs studirte er bei Jo- 
seph Uaydn, später bei dem als Contra- 
punctist seiner Zeit berühmten Hoforganisten 
▲Ibrechtsberger die Gesetze des Contra» 
pxincts. Seine eigentliche öffentliche Thätig- 
Keit beginnt mit dem Jahre 1795, in welchem 
die als Op. 1 gedruckten drei, Hajda g«. 
widmeten Trios erschienen, und von da an 
schuf er in dem Zeitraum von kaum 30 
Jahren eine ununterbrochene Beihe TOn 
Meisterwerken aller Art. Bis zum Beginne 
des laufenden Jahrhunderts hatte er be- 
reitseinige der bedeutendsten Instrumentnl- 
werke componirt: Die vierhäudige Sonate 
Op. 6 (1796), die Sonaten für Ciavier 
Op. 7 (1797), Op. 10 (1798), Op. 12 (1798 99), 
Op. 13 und Op. 14 (1799), das Quintett 
Op. 16 (1798), das erste Clavierconcert 
Op. 15 (1795), wie das sweite Op. 10 (1798) 
und dH.s Trio Op. 11 (1798). Das Jahr 
1800 weist neben dem Sextett Op. 20, 
dem dritten Clavierconcert Op. 37 nnd den 
ersten 6 Quartetten auch die erste Sinfonie 
Op. 21 auf. Einige der besten Sonaten 
schuf er im folgenden Jahre, wie Op. 23, 
Op. 24, Op. 27 und Op. 28; auch das 
(Quartett Op. 29 fjillt in dies Jahr. Die 
zweite Sinfonie datirt aus dem Jahre 1802, 
die dritte — die Eroica — fällt in die 
Jahre 1803 und 1804; 1803 ist noch durch 
die Sonate Op. 53 und durch die Kreutzer- 
SoDite Op. 47 ane g ene i ehnet Ana 4mt 
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Jahre 1804 ist noch die Fmoll- Sonate 
Op. 57 zu erwähnen. Die Oper „Fidelio", 
das Sextett Op. 71 und das Triple-Concert 
Op. 5i> ächrieo der Meister in den Jahren 
1S04 und 18U5. Besonders bedeutsam ist 
das Jahr ISOt), in welchem die drei Quar- 
tette Op. 59 , die vierte Sinfonie, das Vio- 
liU'Xüoacert und das vierte Clavicr-Coocert 
entstanden, während das Jahr 1S(»7 nur 
die iLleine Messe Op. brachte. Die 
finfte und aechste Sinfonie entitanden 
wahrscheinlich 1808 neben den Trios 
Op. 70 und der Fantasie Op. 80. Ana 
dem Jahre 1809 datiren Op. 78 und 81 
nad Op t;9 und 74. Die Musik zu Eg- 
Bont wurde ISIO beendet, in welches Jahr 
anefa Op. 81, Op. 95 und Op. 06 gehören. 
Das grosse Bdur-Trio Op. 97 componirte 
der Meister 1811. Die Musik zu Kotsebue's 
.Biunen von Athen" begann B. 1811 und 
Deendete aie 1813. Dies Jahr brachte auch 
die siebente und achte Sinfonie. Aus den 
folgenden Jahren sind zu verzeichnen : 1813: 
Op. 91; 1814: Op, 115: 1815: Op. 101, 
102: 1^18: Op. 106; 1821: Op. 109, HO; 
IS22: die grosse Messe und Op. III und 
124; 1823: die neunte Sinfonie; 1824: Op. 
127: 1825: Op.' 130, 132; 1S26: Op. 135. 

Der Meister starb am 20. März 1827. 
San Leben war ein thaten- und arb«lt* 
reiches, aber wenig freudenvolles gewesen. 
Nor wenige seiner hochgestellten Gönner, 
wie der frzherao^ Rudolf, vermochten 
der gigantischen Lntwickelung seines Ge- 
nies zu folgen und so trat au Stelle der 
enthnnaatiaehen Yerdirang und Huldigung, 
die er anfangs fand, gar bald eine be- 
wundernde Scbeu^ und als jenes Gehörübel, 
deiaen Spuren aieh aehon im 80. Jahre 
bei ihm zeigten, sich steigerte und in seinen 
letzten JUeoensjahren &st zur völligen 
TVuibbeit wurde, da Tereniaantte er toU- 
stSndig inmitten des blühenden Wiener 
Lebens. Bekannt iat femer, dass ein 
Neffe, für den er Wtterlich sorgte, ihm die 
letzte Zeit seines Lebens sehr verbitterte. 
Mass man das harte Geschick um des 
Meisters willen beklaeen, so wird man 
tet vcfaneht» es um der Kunst willen zu 
segnen. Nimmer wohl wäre er in der 
Welt der Töne so heimisch geworden, 
wenn ihm die äussere Welt nicht so feind- 
lich gegenüber getreten wäre, und nimmer 
hätte er die ganze Lebens- und Leidens- 
geadiidhte derMenschheit austönen können, 
wenn er sie nicht selbst mit an sich selbst 
erfahren. Das war seine Mission in der 
Knnatgeschicbte, daa war die höchste Auf- 

fabe der Instrumentalmusik. Der Musiker 
st die (irenzen der^lben genau bestimmt 
Haydn hatte daa Oreheater gelehrt a«ne 
Muttersprache reden; Mozart hatte dieaor 
dann »eine ganze reiche Innerlichkeit auf- 
fari^thigt; Baaüiofai mnehte die laatm- 



; mente aicb vollständig dienstbar zur Dar- 
stellung der Idee, welche die leitenden 
des Lebens sind in ihrer Wirkung auf 
Gemüth und Phantasie, zur Darstellung 
des poetischen Inhalte des Lebens wie der 
Natur. Das ist es, was bei seinen Sonaten 
und Sinfonien, seineu Ouvertüren und 
Goncerten Form und Inhalt bedingt. 
In diesem Sinne erweitert er das lyriscne 
Lied zur Scene, steigert er den bürger- 
liehen Stoff adner Oper „Fidelio^* an heroi- 
scher Grösse und personificiren sich die 
Ivriechen Ergüsse der Messe zu wahrhaft 
dramatiaehen Gebilden. Die lyriaebe Be» 
schaulichkeit war ihm fremd , er erfasste 
i Alles nach weitesten und allseitig groea- 
I artigsteq Beziehungen und BMunTerhUt- 
nissen. 

BefTroy de Reigay, Ludw. Abel, ge- 
nannt Le Cousin -Jaques, geb. zu Laon 
1757, Dichter und Componist, schrieb viele 
Operetten und Liederspiela f 1810 au 
Paria in grösstem Elend. 

Begleiten; s. Accoropagniren. 

Begleitetes Recitativ; s. Recitativ. 

Begleitung; s. ^ccotnpa£namento. 

Begue, Nie. A. ; s. Le Begne. 

Beisser; s. Mordent. 

Beitöne; s. Aliquottöne und Klang. 

Bekielen. Die Zungen der Dokken ^a. d.) 
eines Flügels, Cliivieytheriums oder Spinetts 
mit kleinen Stückchen Kabenfedern (Kielen), 
welche 'in die Saiten reissen und dieaelben 
erklingen machen, versehen. 

BeliUte, Gebrüder. — l)Friedr. Aug., 
geb. am 27. Mai 1705 au lAicka (Altenburg), 
einer der ausgezeichnet.sten Virtuosen auf 
der Bassposaune und dem von Stölzel er- 
fiuidenen ehromatiadien Tenorhora, aof 
welchem er sich 1821 zum erstenmal hören 
lieaa; war früher in Leipzig angestellt; 
dann KammemraaUcw in Benin, aeit 1858 
in Lucka. 50 Werke für Posaune ete. — 
Sein Bruder 2) Christian Gottfr. B., 
geb. am 7. Jan. 1796. Flötist in Leipzig, 
seit 1832 in seinem Geburtsort. "VieleCom- 
positionen für st'in Instrument. 

Belgische Sylben-; s. Bobisation. 

Bellermajin. — 1) Constantin, ver- 
dienstvoller Componist, geb. 1696. Ora- 
torien, — 2) Job. Fried r. H., Directordes 
Gymnasiums zum grauen Kloster in Berlin, 
geb. 8. März 1795 zu Erfurt, bekannt durch 
seine Forschungen auf dem Gebiete der 
altgriechischen Muaik. — 3) Heinrich B.« 
Sohn des vor., geb. 10. März 1832 zu 
Berlin, Componist von unbedeutenden 
Kirchenstücken, widmete sich aber aehr 
einseitig dem Studium der Literatur und 
Geschichte des Kirchen^eaanges , nament- 
lidi dea 16. Jahrb., lebt ala &5ngl. Muailb» 
director uud Professor der Mnaik an der 
Univeraitöt ja B erlin. 

B^ihf U i Oa ry; a^ Oury. 
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Beiiing, Carl Daniel, Kector zu Neu- 
•tadt-Eberswalde, t 1818. Balladen; Leo- 
nardo und Blandine; Bertha und Hildemar. 

Beliini, Vincenzo, geb. 3. Nov. 1812 
XV Catasea in Sidtien, Zögling des Nea- 
pel. Conservatoriums, erregte zuerst (1827) 
Aufsehen durch die Oper: „II Pirata'S 
Hat dieser trat er in Ifauand hemnr; bald 
wurde sie auf allen italienischen Thpafcrn 
geceben und brach sich sogar über Wien 
Bdn nach Deutschland. Nun folgten die 
Straniera (Unbekannte), I Capuletti ed i 
Montecchi, La Sonnambula und Norma; 
ZaTra« die er 1829 fOr Parma sehrieb, 
wollte nicht gefallen; eben so woii-tr Bea- 
trice Tenda in Venedig. Anfangs 1833 reiste 
er nach London ; im Sommer desselben Jahres 
ging er nach Paria, wo er zwei Jahre darauf 
mit den Puritani seine Laufbahn rühmlichst 
beschloss. f 24. Sept. 1835 an einem £nt- 
afindungsfieber zu Puteaux bei Paris. 

Bellmann. — 1) Carl Gottfried, einer 
der vorzüglichsten Orgelbauer seiner Zeit, 
Hofinstrumentenmacher sa Dresden, ^eb. 
ITÜÜ. Auch verfertigte er vortreffliche 
Fortepianos. — 2) Carl Gottlieb B., geb. 
1772 m Muskau in der Niederlausitz, Mu- 
aikdirector bei dem Fürsten Pückier, seit 
1813 Organist in Schleswig. Komische 
Operette und mehrere kirchl. Cantaten. 

Bellonlon. Ein von den Mechanikern 
Kaufmann in Dresden erfundenes Trom- 
petenwerk. Es besteht in Uhrwerk, Walze 
und Balg, die, in einem aus Mahagoniholz 
und Bronze gebauten Gehäuse enthalten, 
24 auf demseinen in Cketalt «ner Trophäe 
angebrachte Trompeten und zwei Pauken 
EUm Tönen briojgen, so dass es verschie- 
dene mehrstinraiige Stücke spielt. 

Bellsonore, Beils onore real, ein von 
Jürgenaen verfertigtes Clavieriustrumeut, 
welkes die Wirkung aller andern znsam- 
mengenommen hervorbringen soll. 

Bemol (fr ), das Ejmiedngungszeiehen b. 

Benda. — 1) Hans Qeorg, der Stamm- 
vater, war Leinweber im böhmischen Dorfe 
Altbcnatka und selbst sehr musikalisch. 
Seine vier Söhne waren Franz, Johann, 
Georg und Joseph. — 2) Franz B. , geb. 
25. Nov. 1709 zu AUbenatka, f am 7. März 
1768 als Concertmeister in Berlin. Stiftete 
eine neue Schule der Violinisten. Opern: 
Orpheus, Pygmalion ; Etudes de Vn., Solos. 
£r hatte einen wahrhaft zauberischen Ton 
und war ein höchst genialer Mann. — 

3) Joh. B. , minder bedeutend, f 1752. — 

4) Georg B., geb. 1721 zu Jungbuuzlau, 
wurde von Fiiedrieh II. bei der sweiten 
Violine angestellt; er zeigte zugleich viel 
Fertigkeit auf dem Ciavier und auf der 
Oboe. 1748 erhielt er den Ruf als Capell- 
meister nach Gotha. Der Herzog Fried- 
rich JII. war mit seinen Compositionen so 
mfrieden, dasa «r Bm I7C4 na^ Italien 



reisen Hess. In Venedig nahm ihn Hasse 
sehr freundlich auf. Nach seiner Rück* 
kehr componirte er das so berühmt ge- 
wordene Melodram „Ariadne auf Naxos", 
nach derselben Idee, die Rousseau mi^ 
seinem Pygmalion verfolgt hatte. Der 
Ariadne liess Benda in derselben Gattung 
Medea von Gotter folgen. Femer compo- 
nirte er die Opern : Der Dorfiahrraarkt, 
Walder, Romeo und Julie, Der Holzhauer, 
Das tartarische Gtoseta, Pyginalion. Alle 
fanden mehr oder weniger Heifall. Trotz- 
dem wurde er in Gotha gegen bchweitzer 
Burttckgesetst, so dass er 1778 seinen Ab- 
schied nahm. Er wendete sich nach Ham- 
burg und Wien. 1781 wurde -er nach 
Parts gerufen, wo er seine Ariadne anf- 
■ führte. 1788 ging er nach Köstritz und 
dort starb er auch am 6. Nov. 1795. — 
5) Jos. B., geb. 1724 zu Altbeüatka, t 1804 
in Berlin, als Violinist gerühmt. — 6) Em st 
Friedrich B. , Sohn des vor., geb. 1747 
in Berlin. Violinspieler, f 1785. — 7) Friedr. 
W i 1 h. H e i n r. B., Sohn Franzens, ^eb. 1745 
zu Potsdam, f 'im 19. Juni 1S14 in Herlin, 
besonders als Instrumentalcomponiat ge- 
schätzt. Opern, z. H. Orpheus, das Ora- 
torium „Die Jünger", Trios, Concerte, 
Sonaten für Ciavier. — 8) Carl Herrn. 
Heinr. B., jüngster Sohn Franzens, geb. 
1748, t als Concertmeister in Berlin. Vor- 
züglicher Violinspieler. TretFliche Solos. — 

9) Friedr. Lndw. B., Sohn Georgs, geb. 
1746 zu Gotha, f 1792 zu Königsberg als 
Concertdirector. Operetten, Cantaten. — 

10) Juliane B.; e. Reicharat. 

Bendel, Franz, geb. 1840 zu Prag, 
trefflicher Pianist, bedeutender Techniker, 
SchQler Lisst's; lebt seit 1862 in Berlin. 

Bender, Gebrüder; heissen l^äiider. 

Benedict, Jul., geb. 24. Dec. 1804 in 
Stuttgart, ausgeseichneter Pianist, 1826 
Capellmeister in Neapel, 1850 und 51 mit 
Jenny Lind in Amerika, lebt in London. 
Opern: Giacinta ed Ernesto, Die Portu- 
giesen in Goa, Der Zigeunerin Wamuiig, 
Der Alte vom Berge u. a. 

Benedictus, der jU)bgesang des Zacharias, 
der an Festtagen Inder katholischen Kw^« 
im rhore gesungen wird. 

Benelli, Ant. Peregrino, geb. 5. Sept 
' 1771 zu Forli, der grösste Tenorist seiner 
j Zeit und einer der berühmtesten Gesangs 
lehrer und Theoretiker, trat zuerst in Nea- 
pel auf und glänzte auf allen Btthnen 
Italiens. Ging 1798 nach London, 1801 
nach Dresden, wo er lb23 pensionirt wurde. 
Später wandte er sieh nach Berlin, wo ihm 
Spontini eine vortheilhafte Anstellung als 
Qesonglehrer verschafft hatte. Doch musste 
er 18M, in Folge eines ärgerlichen öffent- 
lichen Streits mit demselben, dies Amt auf- 

Seben; er zog sich nach BÖrnichau im 
Irzgebirge aurack, f daaelfaet 16. Aug. MSO. 
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Benevoli, Orazio, bedeutender Coi^ra- 
ponktist, zuletzt Capellmeister an der Pe- 
terskirche in Rom, f 1662. Messen. 

Benincasa, (»iuvacchiuo, geb. 17S4 zu 
Perugia, berühmter Kirchensän ger and 
Baritonist bei der ital. Oper in Dresden, 
zugleich ein vortreü'iicher Schauspieler. 

Bm naroato, seharf geseielmet, mit ker- 
ansgehobenem Vortrage. 

Benaett, William Sterndale, geb. 
Id. April 1816 zu Sheffield in EnsUmd, 
Schüler von Mendelssohn, einer der besten 
englischen Componisten, steht auch als 
P1an<mrtao8 in London in ansgeaeieline- 
tem Kufe. SiafiMiien, OoFeitven, CoaeertOy 
Trios etc. 

Berbiguier, ausgezeichneter FlStm^irtaos, 

gab. 21. Dec. 17S2, f 1838 zu Pari«. 12 
oncerte, 140 Duos, 32 Ttioe, 40 Sobs, 
Torzüglidii Etüden. 

BerolWMt Jacques, auch Jachet von 
Mantua, einer der grössten niederländi- 
Bcheu Contrapunktiöten , blühte von 1539 
Jus 1361. Motetten« Missen. 

Berens, Herrn., geb. 1826 zu Hamburg, 
lebt seit 1849 ala Musikdirector in Orebroe 
(Sdiwaden). TOchtieer.CQmponitt, Sinfo- 
nien, Ouvertüren, Operetten, z. H. der 
Sommeroachtstraiuu, Lully und Quiuauit. 

Bttftt Konrad, geb. 1796, t 1846 in 
Strassburg; talentvoller Pianist und Gom- 
p<mist; Concerte^ Trios, Sonaten etc. 

BortMiaBoa, eine italienische Tanzmusik 
von lebendipein. fröhlichem Chaia^teri nach 
der Stadt Bergamo benannt. 

Bergener, -Btabshttatbeist in Magdeburg, 
Virtuos auf der Posaune, f 1S3U. 

Barger. — l) Jak., geb. 1789, t 182(> 
in Beilin. Lieder. — 2) Carl G-ott* 
lieb B., geb. 174. in Olmarsdorf bei Pirna, 
Concertviolinist in Leipzig. £r wurde das 
Vorbild der Mara, die sien bemfihte, seine 
raiUBii, -aelAen, deutlichen Figuren nachzu- 
singen. — 3) Louis B. , Componist und 
iiuögezeichneter Virtuos auf dem Fiano- 
forte, ^eb. 18. ApiU 1777 in Berlin; stu- 
dirtc die Composition unter dem Capell- 
meister Gurrlich. (Jlementi erkannte bei 
■asaem Aufenthalte in Berlin 1804 Bergers 
grosses Talent, unterrichtete ihn noch und 
reiste mit ihm nach Bussland. In Peters- 
burg wurde Berger neb«i Steibelt und 
Field gestellt. !Sr2 ging er nach Stock- 
holm und von da nach London. 1814 kam 
er naeh BerKn snrück , wo er riele Vir- 
tuosen bildete; f 16. Febr. 1839. Sinfonien, 
Cantaten, Lieder, Clavieraonaten, Studien 
fibr Pianoforte. 

Bergmann, Carl, geb. Is2l zu Ebers- 
bach in Sachsen, tüchtiger Pianist und 
Dirigent, lebt aeit 1857 in New-York. 

Bergoazi, Carlo, ausgezeichneter Violin- 
bauer, Zeitgenosse von Josef Guamerius, 
blühte vom 1725 — 50 in C.remona. 
Qfttkj, LaadMn. 



Bergson, Michael, geb. 1819 zu Warschau, 
Opern- und Pianofortecomponist, erhielt 
seme Ausbildung in Italien, lebte bis lsH3 
in Paris, jetzt Professor am Conservatorium 
in Genf. 

Bergt. — 1) Christ. Gottl. Aug., Or- 
ganist an der Peterskirche in Bautaeo, 

feb. 17. Juni 1772 in Oedann hei Frei- 
erg. Besuchte die Kreuzschule in Dres- 
den und stttdirte in Leipzig Theologie. 
Er B|>ielte Tortr^Plich Or^l und sehneb 
viel für Kirche, Theater und Kammer, 
t 10. Febr. 1837 in Bautzen. Te Deum, 
Opern, z. B. Erwin und Elndre, Laura 
und Fernando, ein Pasnonsoratorium, ein 
Vaterunser, Cantaten. — 2) Aug. B., Capell- 
meister am Münster zu Stnwsburg. Das 
Oratorium: „Christus durch Leiden ver- 
herrlicht", Hymne für vier Singstimmen. 

Berk)!, C. de, ein vorzüglicher Violin- 
virtuos, geb. 20. Febr. 1802 zu L9if«n, lebte 
lange in Paris, dann in Brüssel, wo er 1855 
i erbündete und 10. April 1870 starb. Als 
Componist für sein Instrument ist er einer 
der gesuchtesten und beliebtesten. CSooeerte, 
Vanationen, Etüden etc. 

BerNn, Joh. Dan., geb. 1710 zuMemal, 
t 1755 als Organist zu Drontheim. Grosser 
Or^elvirtuos. Erfand 1752 ein neu ein- 

fenchtetes Monochord, das die Eigensehaft 
at, bei jeder Witterung in der Stimmung 
sich gleich zu bleiben. Sonaten, Anfangs- 
grunde der Musik, Anleitung zur Tono- 
metrie. 

Berlloz, Hector, geb. 11. Dec. 1803 zu 
Odte S. Andr^. Er gipg 1830 ab Stipen- 
diat der Regierung nach Italien und lebte 
. nach seinerJKückkeiur meist inParis. Opern: 
; BenTemito Cdifini , Beatrioe ' und Bene- 
j dict; Sinfonien: Romeo und Julie und Ha- 
j rald, Episode aus dem Leben eines Künst- 
! lers, ein Requiem, Ouvertüren etc. Ausser- 
dem war er einer der schärfsten und be- 
' deutendsten Kritiker und SchziftsteUer. 
I t 9. März l>»t)9 zu Paris. 
! Bernabei. — 1 1 E r c o 1 e , einer der grössten 
j Harmonisten (h-s 17. Jahrh., Capellmeister 
an der Peterskirche in Kom und erhielt 
1690 den Kuf als Capellmeister naohMttn» 
chen. Madrigale, Motetten, Opern. — 
2) Giuseppe Antonio B., Sohn des 
vor., geb. 1643 zu Rom, wurde Nachfolger 
seines Vaters, den er in Melodie und Mo- 
dulation noch weit übertraf, f 1732. 
ABssen, Sonaten, Opern. 

Bemacchi, Antonio, geb. um 1700 zu 
Bologna, ging als Sänger nach München, 
Wien und Lcmdon und starb in Italien 1740, 
wo er in Bologna eine Singschule stiftete. 

Bernardini, Alarcello, i^enannt Marcello 
di Capua, dnnnatiM^r Dichter und Gom- 
ponist, blühte um 1790. Opern. 

Berner. — i) Andr^, geb. 1766 in Böh- 
men, Violinist und Componist t 1701. 

3 
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Doppelcoiicertriir zwei Homer. — 2) F ri e d r. 
Wilh, B., geb. 16. Hai 17H() zu Breslau, 
f 0. Mai 1827. Ein ausgezeichneter Cla- 
vierspieler und Orgelvirtuos ^ Organist au 
der EliMbethkirehe und Univenitäts-Musik- 
director. Te Deum. Cantaten , z. B. der 
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balo. wurde 17S4 Capelimeister an der 
Marcuskirche in Vene<Sg; soll noch 1800 
gelebt haben. Opern: i^teo, Armida, Ar- 
taserse; Sonaten. 

Bertrantf, Aline, erste Harfenspielerin 
des KTuiigs von Frankreich. Spielte 1S2S 



150. Psalm, Chöre, Choräle, Variationen, mit Pagauini in Wien. Compositionea für 
Üeder. — 3) Heinr. Ladw. B., jüngerer ' die Hufe. 

Bruder des vor . 7 \^'2'A als Organist an Berwald. — 1) Joh. Friedr., geb. 17SS 
der ßarbarakirche in Breslau. Ciavier- i zu Stockholm, trat schon im sechstea Le- 
■pider. — 4> Mariane von B., eineKor^ | bensjahre ala YloKnist anf. Maebte mit 



ISnderi 



n , 



Irbt 



III 



Mitan mid ist eine der 



dem Vater viele Reisen. Oonoss Unter- 
richt bei dem Abt Vogler, f liitil. Po- 



gröntea Violinistinnen unserer Zeit. 
Bernhard. — ])B. derDeutsehe, 1470 i lonaiaen, Sinfonien, Quwtette. - 2>Fraiis 

Organist in Diensten des Dogen von Ve- B. , Vetter des vor., geb. IT'M» zu Stock- 
nedig. Erfand das Pedal zu der Orgel. — höhn, Componist. OperUi Sinfonien, Quin- 
2) Christoph B., geb. 1612 zu Danzig, tette, Trios. 

Componist, Tenorsünger, zuletzt Capell- ! Bes, Doppel-b, das doppelt erniedrigte h. 
meister in Dresden. Der Churfürst liess Besaiten, monter un Instrument k cordes. 
ihn zweimal nach Italien reisen, j am Einem Instrumente den gehörigen Bezug 
14. Not. 1692. Concerte , geiatUehe Har- | geben. 

monien. Besetzung. Die Einrichtung, welche bei 

Bernier, Nicol., geb. lOÖl zu iSantes, , Ausführung vollstimmiger Tonstücke in 
t als Musik director in Versaillea, wo er { Ansehung der Anzahl und Fähi^eit der 

eine Singschule gestiftet hatte. dabei 7m verwendenden Sänger and In- 

Bernsdorf, Eduard, geh 25. März ls2.") strumentalisten getroffen wird, 
zu Dedsau, musikaliscEer Schriftsteller, Betozzi. — 1) 17.<5 wurd»; die Oboe als 
Verfasser des bekannten musikalischen Soloinstniment eingeführt durch die beiden 
Couversationslezicons, lebt in Leipzig. ; Brüder Alexander (geb. IIUO zu Parma) 
Barr, Friedr., geb. 17. April 1794 zu { und den Fagottisten G-ieronimo (geb. 

und 1712, t 17s.5\ die sich in Paris im Con- 



Mannheim, ausgezeichneter Clarinettist 
Componist für sein Instrument; f 24. Sept. 
1838 zu Paris. 

Berta, M., bedeutender Musikalienhitnd- 
1er in Prag; auch Verleger. 

BertaliH, Antonio, Capellmeieter in 
Wien, geb. 160.5 zu Verona, bltthte um 
1664. Opern, Missen, Sonaten. 

BeiÜHni^, ans Yaleneiennes, f nadi 1754 
in Paris. Er begründete die franiSeische 
Yiotoneellschule. Compositionen. 

BerthauiM, Director der Coneerts spiri* 
tuels in Paris 1790. Reiste 1791 mit La- 
font. Später Concertmeister in Eutin. Zu« 
letzt erster Violinist in Petersburg. Grosser 
Vioiinspieler. f 1802. Sonaten, Solos. 



cert spirituel hören Hessen und grossen 
Enthusiasmus erregten. — 2) Antonio B., 
dritter Bruder der vor., um 1755 Kammer- 
virtuos ük der Dresdener Capelle, f 1781 
in Tnrin. — 3) Carl B., Sohn des tot., 
auch schon 1775 Mitglied der Dresdener 
Capelle j ausgezeichneter Virtuos, erntete 
fiberall m Itanen, Frankreieh und Deutsch- 
land grossen Beifall ein. — 4) G a e t a n o B., 
ein Bruder der beiden Turiner, geb. 1727 
an Parma, lebte 1793 in London, früher 
(17().')) in der Königl. Capelle zu Paris, 
wie auch sein Sohn 1776. Von allen die- 
sen Besozzi sind Compositionen für Oboe 
vorhanden. 
Best, W. T., geb. 1825, bedeutender 



Bertini jun., Henry, geb. 179S in Lon- 
don, lebt seit 1824 als berühmter Compo- Orgelspieler, lebt seit 1852 in London, 
nist und Ciavierspieler Im Paris. Fanta* ieategung nennen die Instrumentenmaeher 
sien, Kondcaux, Divertissements etc. i die schmalen und auf beiden Seiten ver- 

Berton. — l) Henri Montau, Director ; jüngt zulaufenden Stückchen Holz, die an 
der grossen Oper in Paris, ein ungemein der inwendigen Seite der Besonanzdeoke 
fleissiger dramatischer Componist, geb. ! eines Ciavierinstruments von Terachiedener 
17. Sept. 17Ö7 in Paris. Opern: Eugene 
Cora et Alonso, l'Amant k r^preave, St^ 



ßhanie, AHne u. s. w. — 2^ Fran^ois- 
[ontan B., Sohn des vor., fteh. 3. Mai 
1764 stt Paris, ausgezeichneter Fortepiano- 

spieler und guter Sänger; brachte 1811 
Favart's Minette mit neuer Musik, so wie 



les Caquets und andere ttusserst fieblicbe ^schlnss; s. Abgebrochene Cadenz und 



Compositionen auf die Bfihnc der Opera 
comique. f ini <^uh 1832. 
Bertoni, Ferdinando, geb. 1727 aa 



Länge angeleimt werden. 
Brainann, Friederike Aug. Konra- 

dine, geb. 1766 zu Gotha, f 1815, war 
eine ausgezeichnete Sängerin am Berliner 
Nationaltneater. 
Betonung; s. Accent. 

Betrvgeriaohe Cadenz und Betrug- 



Tonschluss. 

Betuchea und Betuohunp. Man versteht 
darunter bei den Clariertnatrameiiteii die 
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«chmalen Tuchstreifen, mit welchen die 
Saiten hinter dem Stege darchflochten sind. 

um das Vibriren derselben zu vermeiden. 

Boverioi, Francesco, vielleicht der erste 
•dnunatisehe Componiat Opern: Die Be- 
kehrung des heiligen PauloSt 1480 in Bom 
aufeemhrt. 

Bewegllelie TSne waren bei den Alten 
die mittleren Töne der Tetrachorde. S. 
Soni mobiles und Tetrachord. 

Bewegung. Mit diesem Ausdruck be- 
2eichnet man ]) den Grad 'der Langsam- 
keit oder Geschwindigkeit, in welchem der 
Tact eines Tonstiickes genommen werden 
soll; 8. Tempo; 2) das Fortschreiten der 
Töne in Ansehung ihres Steigens oder i 
Fallens (Motus, Mouvement). Die Be- j 
wegung einer Stimme für sieh allein be- j 
trachtet, kann sein : l)lang8am oder sclinell ; 
2) rhythmisch gleich oder rhythmisch ge- 
vttekt, synkopisch (s. Synkope); 3) zn- 
samraenhängend oder getrennt, unterbro- 
chen; 4) geschleift (gebunden), abgestos- 
■sen, vibiirt oder gehackt; 5) aufsteigend 
■oder absteigend: tJ) gehend istufenweisl 
<»der «priDgend. — Die Bewegung einer 
Stimme in Vergleichung gegen die einer 
andera, kann sein: 7) gleich, wenn beide 
gleichseitig^ fortschreiten, oder ungleich, 
wenn die eine Stimme einen Schritt nicht 
in derselben Zeit vollbringt, wie die andere; 
«ie zerfallt in harmonischer Hinsicht end- 
lich in drei Hauptabtheilungen : 1) gerade 
Bewegung, motiu rectns, wenn beide Stim- 
men zugleich steigen oder fallen ; 2) Gegen- 
bewegung, mötus contrarias, wenn eine 
Stimme tfc^gt, die andere fUlt, und 3) Sei- 
tenbewegang, motus obliquus, wenn eine 
Stimme auf einer .Stufe verweilt, während 
, sich die andere auf- und abwirts bewegt. 
Vergl. auch Rhythmus. 

Beyer. — l) Joh. Sam.. zuletzt Musik- 
director in Freiberg, fldsnger Componitt. 
Schrieb von 1703 — 1730. + 1744. Fest- 
Choral - Gesänge , 3 Theile. Musikahsche j 
Seelenfreude. — 2) Ferd. B., ein Mode- | 
componist fur Pianoforte, lebte in Mainz, 
t 1863. 

BezeleliMMie Note; s. Leitton. 
Beziehen, neae Saiten anf ein Instnunent 

ziehen. 

Beitflnsni, Ghiffi-er. Ueber den Omnd- 

noten des Basses dui ch Zahlen die zu den- 
selben gehörenden Harmonien, oder auch i 
^ie Fingersetzung andeuten. 
Bezifferter Bass; s. Generalbass. i 
Bezifferung, die Bezeichnung der Inter- i 
Talle der Accorde, deren Folge den har- 
monischen Inhalt des Tonstfiekes anunaeht 
und die, nach ihrer Entfernung vom Basse 
aufwärts gerechnet, durch Zahlen über der 
Bassstimme vorgestellt werden. Die Be- 
ziCPerung dient zur Bezeichnung der hei 
den Fortschreitangen der Grundstimme 



zu greifenden Accorde und wird zuweilen 
die italienische Tabulator genannt, weil 

sie von den Italienern zuerst ausgeübt 
worden ist. Ludovico Yiadaua (im Jahre 
1606) wird fSr den Erfinder derselben ge- 
halten, doch sollen, nach Baini, schon vor 
ihm bezifferte Bässe zu finden sein. 
Bezug werden die sämmtlichen Saiten 
; eines Saiteninstruments genannt, 
i Bi. eine von Erjcius Puteanus im 1 7. Jahrh. 
den sechs Aretimachen Sylbeu hinzugefügte 
Sylbe, um die Mutation hei der Solmisation 
I zu erleichtern, und welche Lemaire in Paris 
' in si umänderte. 

I Bianca (weisse Note) nennen die Italiener 
und Blanche die fVanzosen unsoe halbe 
Tactnote oder Zweiviertelnote. 

Bianchi. — l ) A n t o n i o , geb. 1 758 in Mai- 
land, berühmter Bnritonist und Componist, 
hatte eine angenehme Art, ausdrucksvoll 
und komisch zu singen. Seit 1790 lebte 
er in Deutschland, meistens in Berlin. 
Chansonsj Filero e Ciorinda, Pastorale, die 
Insel Alcina. — 3) Franceseo B. , geb. 
174") in Venedig, selir beliebter Componist 
seiner Zeit: HofcapeUmeister in Mailand, 
t 1911 in Bologna. Viele Opern, als U 
Disertore, Francese, Briseide, Medonte, 
Zeuobia, Ciaviersonaten. — 3) G i a c o m o B., 
Tenorsänger und einer der bedeutendsten 
Singcomponisten (1800) zu London. Can- 
zonctten, Ouvertüren, Opern. — 4) Pietro 
Antonio B., ein vortrefflicher Componist, 
blühte um 1600. Erst Canonicua in Ve- 
nedig, dann Caplan des Erzherzogs Fer- 
dinand von Oesterreich. Neapolitanische 
Gesänge. 

Biber. — l) Franz Heinr. von, geb. 
165U zu Wartenberg an der böhmischen 
Grenze, f iOOS als Capellmeister zu Salz> 
bürg: Violinist. Sonaten. — 2) Aloys B., 
geb. 1804 in Ellingen, der bedeutendste 
Pianofortefabrikant BaierDS,t 13. Dec. 1858. 
Die Fabrik wird von dem Soline fortgesetzt. 

Bicinium (Flur. Biciuia, Bicinien), ein 
zweistimmiger Satz oößt Tonst&ek fftr zwei 
Stimmen. 

Biebel-Regal. Der Name eines sonst ge- 
brKaebliefa gewesenen kleinen Begalwenu 

(s. RegaFi , das mau in die Blaslralge zu- 
sammen lesen konnte ; wurde im Jahre 
1575 von dem Orgelbauer Boll zu Nfim- 

berg erfunden. 

Biedenfeld, von, geb. Bonasegla, Altistin 
an den Theatern zu Magdeburg, Dresden, 
Berlin und Wien. 

Biehler, Franz, Domcapellmeister zu 
Augsburg, geb. 1760 bei Nördlingen. So- 
naten, Variationen, Concerte, Lieder, das 
Oratorium Der Tod Jesu, von A. Mayr. 

Bierey, Gottlob Benedictus, Musik- 
director am Nationaltheater zu Breslau, 
geb. 25 Juli 1772 in Dresden, Schüler des 
Cantors Weinlig; gründete das ehemalige 

3* 
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Breslauer Singinstitut. War ein vorzÜ£- 
lidier CSavierspieler. Opern, s. B. WUoi- 
mir, Rosette, Das Blumenmädchen von 
Kochlitz, Maurerlieder, Anweisung zu dem 
Selbetrtndinm des GkneralbasBes, Menen, 
FfeallMII,ChanL Balladen, f am 5. Mai 1S40. 

BUhlfloa^ Elisabeth, geb. Weichsel, 
geib. 1770 m Fieiberg in SacbseB, t<v> 
treffliche Sängerin, Componistin und Cla- 
Tierspieieriu, trat seit 178(3 öftentlich ftaf, 
roste nach England und Italien, wetteiferte 
mit der Mara. f am 26. August 1816 bei 
Venedig. Lessens for the Pianoforte Op. 1, 
Progressive Lessons or Sonatas for the 
Pianoforte Op. 2. 

Binder, Aup Siegmnnd, Hcforganist 
in Dresden, daaeibat 17ül geb., f nh'J, 
Trios und Sonaten. 

Bindung, Ligatura, Liaison. Die Zu- 
sammenziehung zweier Töne von gleicher 
Höhe zu einem einzigen Tone, wodurch 
die Dauer des ersten verlängert wird. 
Dies wird durch einen über beide Noten 
gezogenen Bogen Angezeigt In rhyth- 
mischer Hinsicht entsteht durch die Bin- 
dung Synkope, d. h. durch Zusammen- 
ziehung einer aeeentuMea Note mit einem 
Theile einer unaccentuirten, so dass der in 
der schwachen Tactzeit vorhandene Ton bis 
in die folgende gute Zeit des Tnetes tott* 
klingend erhalten wird, eine fühlbare Ver- 
rückuug der Tac^Ueder, weshalb mau die 
Kndnng^ auch Inlelcon^ nennt. Li der 
Harmonie bilden die Bindungen alle vor- 
bereitenden Dissonanzen, indem bei dem 
Fortschreiten von Accord zu Accord ein 
oder zwei Intervalle des in der schwachen 
Tactz^t liegenden Accords zu dem näcbst- 
fblgenden gezogen, und durch den Port- 
eehritt einer andern Stimme als Dissonanz 
aufgefülirt werden (s. Dissonanz). Da die 
gebundenen Noten durch das Fortkliueeu i 
auf denk guten Tacttheile ihren gewöhn- 
lichen ^ammatischen Accent verlieren, 
der gewissermassen auf die schwache Tact- 
seit verdrängt wird, und überdies dabei 
die melodische Bewegung bloss aus Tact- 
theilen besteht, so erhält dadurch der 
sanse Batet einen eigrathfimUchen, ernst- 
haften Charakter, den man gewiihnlich 
mit den Ausdrücken strenge Schreibart 
oder gebundener Stil beceiennet. In der 
Melodie findet die Bindung statt, wenn 
mehrere auf einander folgende und durch 
einen Bogen verbundene Noten tneinander^ 
hängend «dar geedddftTergetnigen tvexden 
sollen. 

Blnduflgszeichen ; s. Boj^en. 

BImI» Antonio, ein j^uchtbarer Opern- 
componist, geb. um 1700 in Venedig; Opern- 
director in Breslau von 1726—1733. Opern, 
als Endimione, Oriando Fniioeo, Merope, 
Ariodante und viele andere. ; 

Birckenstock^ Job. Adam, zuletzt Ca- | 



i Bizzarria 

Jelldirector in Eiseuach, geb. zu Alsfeld 
687 , Yiolinisi. SoBateu, Coneerte ftr 

Violine. 

Bird, William, geb. 1543 in London. 
Der grösste Oi^virtuos Englands. Der 

Phönix der An'lacht, Canons, Miserere, 
Psalmen, Madrigale, Motetten, viele Orgel- 
«tadte. 

Birn. So heisst wegen einer entfernten 
Aebnlichkeit mit dieser Prucht das obere 
Stüde der Otarinette nnd des Biwelthoms, 

in welches der Schnabel oder das Mund« 
stück eingeschoben wird. 

Bimbach. — l) Carl Jos., geb. 1751, 
t 1805 als Capelimeister beim deutschen 
Theater in Breslau. Violinspieler. • Quar- 
tette, Gesänge, Ciaviersonaten. — 2) Heinz 
Aug. B., ^hu des vor., Capellist in Ber- 
lin, geb. 1782 in Breslau. Virtuos auf der 
Bogenguitarre. Coneerte. — 3) Heinz B., 
Bruder des vor., geb. 1793 zu Breden. 
Musiklehrer in Berlin. Sonaten, Variationen, 
Lieder. 

Bis, duc volte, zweimal, steht &ber kuraen 
Stellen der Melodie, welche zweimal un- 
mittelbar nach einander vorgetragen werden 
sollen; s. Wiederholungszeichen. 

Bischoff. — 1) Joh. Carl, geb. 174b in Er- 
furt, Dessauischer Kammermusikus, Violon- 
eellist, bereiste Frankreieh, Holland md 
England ; erfand das Harmonicello. Solos. — 
2) Creorg Friedr. B., Cantor in Uildes- 
ham, geb. nsoinEIrichinderpreaseisebeD 
Grafschaft Hohenstein. Studirte 1800 in 
Leipzig Theologie, wurde läU2 Cantor ia 
Frankenhansen, wo er lueret auf die Idee 
kam, grosse Musikfeste zu veranstalten. 
Durch diese Anregung hat sich Bischoff 
ein grosses Verdienst um die Musik er- 
worben, f 7. Sept. 1841 zu Hüdesheim. 
Gesänge, Lieder, Variationen. — 3) 
Ludw, B., geb. 1794 zu Dchshu, Musik- 
schriftsteller und Kritiker, Gvmnasialdi- 
recter in Wesel, Redacteur der Kheinischen 
Musikzeitung, f 24. Febr. 1867. — 4) 
Casp. Jacob B., geb. 1823 zu Anspach, 
Stipendiat der Mozartstiftung, talentvoller 
Componist, lebt in Frankfürt a. M. 

Bieorome nennen die Italiener, double 
crochc die Franzosen die dreigesolmünate 
oder Zweiunddreissigstelnote. 

Blehop, Henry, geb. 1782 lu London, 
t 3(». April IS'j.T als Professor der Ton- 
kunst zu Oztörd. Hat als^ Componist 
seinen Ruf namentiieh dnrek s^ne Baflnden 
erlangt. 

Bissex oder Zwölfsaiter. Eine Art von 
Ouitarre, die der Sänger Vanheeke, bei 

der Oper zu Paris, im Jahre 1 770 erfunden, 
und den Namen von der Zahl ihrer Saiten, 
bis sex, zweimal sechs, gegeben hat. 

Bizxwrria, eine Art von Fantasie, in 
welcher der Spieler sich vorzüglich den Ein- 
gebungen einer seltsamen Laune überlässt 
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Biahetka, Leopoldine, berühmte Vir- 
tuosin auf dem Pianoforte in Wien, geb. 
daselbst 15. Nov. isil. Vanationm. Lebt 
seit 1840 in Boulogne. 

Blaneharil. — l) Henry, geb. 1787 in 
Bordeaux , Orchestci dirigent Her Vari^t<^s 
m Paris, eehrieb bundcrte von Vaudeviile- 
«ri«n. t 26. Dec. 1S58 zu Paris. — 2) Au- 
guste B. , Tochter George Beuda's, Gattin 
des Schauspielers Biancbard, vormalige 
SKofferin in Gotha ttkl Hamburg. 

Blanche , Btwca) die weiBaOi od« Zwei- 
viertelnote. 

Blangini, Giuseppe Felice. geb. 1781 
zu Turin, seit ISO,^ Churpfalzbairischer 
Capellmeister , daon Capeiimeister des 
Königs rem Weelpbalen m Cassel, f 1842 
SU Paris. Opern, ZiMc et Terville, Naph- 
tali, Sonaten für die Harfe, Bomanaen, 
Nottomos, Duette. 

Blaret, Michel, geb. 1700 zu Besan^on, 
t 1786 in Paris. Opern, Ballete. 

Blasinstrumente; s. lustrumeute. 

Blasius, Matthieu Fr^döric, erster 
Violinist, Chef dos Orcliestors der Comddie 
italieuue, Mitglied des Consci vat. in Paris, 
Ipeb. 1785 zu Lauterburg, fruchtbarer Com- 
ponist und theoret. Schriftsteller. Opern, 
Duos, Sonaten. Concerte, Nouvelle m^thode 
de Clarinette etc. 

Blasmusik; s. Harmouiemusik. 

Blassmann, Ad. Jos, Maria, geb. 27. 
Oot 1633 SU Dresden, bedeutend« Clavier- 
spieler mit voU^deter Technik, lebt als 
Lehrer am Conaervatorium in seiner Vater- 
stadt. 

Blatt oder Zungonblatt , beisst das 
«chwachgeschabte Stückchen Schilfrohr, 
welehes anf den Bcfanabel der Clarinette 

und des Baasethonis gebunden wird , und 
2ttr Hervorbringung des Tons erforder- 
Iteh ist. 

Blaze, Fr a n c. H e n r. Castill-, geb. 1 . Dec. 
17S4 zu CavaUlon, Kritiker und vorzüg- 
licher Uebersetier deutscher Opern iiTs 
Französische; f IS59 zu Paris. 

Blithemann, William, Hoforganist in 
London, f 1591. Grosser Coutrapunktist 
und Orgelspieler. 

Blochflöte oder Blockflöte ; s. Flöte k bec. 

Bloss. Die Saite bloss nehmen, wird 
als Kunstwort hta. der Behandlung der* 
Geigenistrumente gebraucht; s. Bedeckt. 

BiOW, John, Doctor der Musik und be- 
rSbmter englischer Organist und Componist, 
geb. 1684 zu North-CoUingham, t 1- Oct. 
J780. Collection of Lessens, Anthems, 
Amphion eontaining corapositions u. s. w. 

Blum, Carl, geb. 1786, ehemaliger Mu- 
«ikdirector des Königst Theaters und 
Bsritonist an Berlin Componist und sq« 
gleich Bühnendichter. Opern und Vaude- 
viÜes, z. B. Claudine von Villa Bella, Das 
Bosenhätchen , Der Behiffiwapitain, Die 



Bogen 

Wiener in Berlin, Te Dcum, Lieder, Gui- 
tarreschule. f 2. Juli 1844 sä Paris. 

Blumenthal. — 1) J. von, geb. 1782 zu 
Brüssel, Virtuos auf der Violiue in Wien, 
t hier 9. Mai 1850. Duette, Flageoletschula 
nach Paganini. — 2) Jacob B., geb 1S29 
in Hamburg, tüchtiger Pianist und ge- 
suchter Saloncomponist, lebte von 1844—46 
in Paris, seit 1^50 als Lehrer des Piaao> 
f Ortespiels in London. 

Blunner, Martin, geb. 21. Nov. 1827 
zu Fiirstenberg, studirte anfänglich Theo- 
log;ie ; lebt als Vicedirector der Sinsacademie 
nma Kön. Mnsikdireetor in Beraa. Orsr 
torium Abraham, C an täte Colnmbus, Kir- 
chenstücke und Gesäuge. 

BNWmer, Jnl. Ferd., geb. 11. MSec 
1824 zu Falkenhain bei Merseburg, Piano- 
fortefabrikaut, dessen Fabrik seit 1S54 in 
Leipzig blüht. 1863 brachte er Flügel 
eigner Construction. 
Bs, die erste der belgischen Sylben. 
Bobisation; s. Bocedisation. 
Bocal, 1) das S des Fagotts; 2) die ans 
Holz, Metall oder Elfenbein gedrehten 
Mundstücke für Posaune, Serpent u. s. w. 

Boocherini, L u i g i , berühmter Instrumen- 
talcomponist, geb. 1730 in Lucca. Ca{)elli8t 
Don Ludwigs, Infanten von Spanien. 
Stabat Ibftcr, Sinfonien, ClaTiersonafteD, 
Violinquartetten , Sextetten , Quintetten, 
Trios, Duos, Solos, Concerte. f zu Madrid 
1805. 

Bocedisation oder Bobisation, das Solfeg« 
giren nach den von Hubert W^aelrant 
{j iS%6) erfirodenen sogenannten Belgischen 
Sylben bo, ce, di, ga, lo, ma, ni; auch 
voces belgicae und l^lmisatio belgica ge- 



B^chsa, N. Gh., geb. 9. Aug. 1789 zu 
Hontmedi, berühmter Pedalhanenvirtuos 
in Paris, t 1856 in Australien. Har£an- 
concerte und Varialiimen. NouTeUe 
thode de Harpe. 

BeckJet, Carl Maria von, Forte^ano- 
nnd ViolinTirtnos, geb. 1801 in Trag, 

t 1858. 

Bockstriller, trillo capriuo, clievrotement, 
ein unsicherer, unreiner und mit ungleifiher 
Schnelligkeit vorgetragener Triller. 

Boden, der untere Theil eines Ciavier-, 
Qeigcn- oder Lauteninstruments. 

Bodenschatz, Erhard, Cantor in Schul- 

{)forta, geb. zu Lichtenberg, f 1636. Flm- 
^um r<Nrtense, Psalmen, HTmnen, Mo- 
tetten. 

Bodstein, Friedr. Alb^ geb. 1798 in 
Breslau, ansgezdchneter virtuos auf der 

Guitarre. Componirte: eine vollständige 
Quitarreschuie in 2 Theileu; Tänse, Va- 
riationen etc. 

Bogen, l) Der Name des Instruments, 
vermittelst welches die Saiten der G^gea- 
instmmeate gestrichen und mv Anqpradie 
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gebracht werden. Er besteht aus einem | nikus und InttramenteDmaeher J. C. Greiner 

Stabe von Brasilien- oder Schlangenbolz, i in Wetzlar das von ihm im Jahre 17S2 
welches mit Pferdehaaren bespannt ist. ' verbesserte Bogenclavier. Es besteht aus 

2; Ein Zeichen, welches über oder unter ; zwei Ciavieren, wovon das obere mit 
Noten sidiend, bedeutet, dass dieM Noten i Drahtsaiten und das untere mit Dannsaitea 
gezogen oder geschleift, d. h genau an- bezogen ist und hat die Form eines ge- 
einander gebunden werden sollen. Man wohnlichen Claviers. Die Länge beider 
nennt ihn dann auch Schleifbogen oder \ Claviere beträgt i Fuss 8 Zoll, die Breite 
Schleifzeichen, Steht der Bogen zwischen I Fuss 8^. Zoll und die Höhe 1 Fuss. Un- 
zwei Noten, die auf einer und derselben ^ geachtet der Körper klein ist, so hat das 
Stufe stdien , wo zeigt er «d , dass nur die I obere CUaTier , das mit abfallenden Uäm> 
erste Note angeschlagen und für den mern versehen ist, doch einen so durch- 
Werth der darauf folgenden mit ihr ver- j dringenden Tun, dass es auch bei dem 
bnnden fortklingend erhalten werden soll, stärksten Fortissimo in dem Orchester 
Ein Bogen über punktirten Noten zeigt durchgehört wird. Man kann imlessen 
an, dass die Töne nicht kurz abgcstosseu, auch das feinste Piano darauf ausdrücken 
aber ancb nicbt gesebleift, sondern getragen, und es durefa ein crescendo bis zum etärkstoi 
d. h. mit einem zarten und doch hf merk- Fortissimo anschwellen lassen. Koppelt 
liehen Druck einzeln hervorgehoben werden . man beide Tastaturen zusammen, welches- 
sollen. Man nennt dies Tragen der | durch einen einzigen Kniedruek bewerk> 
Töne (s. Portamento di voce) und bezeichnet stclli^^ wird, so glaubt man ein vollstimmiges 
es auch, wiewohl seltener, durch das Wort i üoucertzu hören. — Das untere, mit Darm- 
appoggiato. Femer wird das TVemolo I saiten bezogene Clarier wird rermittelst 
oder die Bebung durch mehrere mit einem eines künstlich verfertigten Bogeua ge- 
Bogen umschlossene Punkte über einer i strichen, welcher^ durch einen einzigen 
Note angezeigt In der Generalbassschrift 1 Fingerdruek in einem Augenblick durch 
pflegt man durch einen über die 5 ge- , Colophonium geschärft werden kann und 
setzten Bogen die kleine oder falsche I spricht so wie die beste Violine an. Man 
Quinte kenntlich zu machen. Ein in der | kann jedes Ciavier besonders und auch zu 
Mitte mit emem Punkt versehener Bogen gleicher Zeit beide spielen. 
■7, über einer Xoto oder Pause befindlich. Bogen- oder Gelgenjnstrumente sind im 
zeigt das Kuhezeicljeu an und am Ende ; Allgemeinen alle Tonwerkzeuge, welche 
eines StQckes den vSUigen Sehluss. mit Darmsaiten bezogen sind und durch 

'Vi Bogen (Krnmmbogen\ nennt man das Anstreichen mit dem lk)gen (s. d.) 
auch die langem oder kürzern gekrümmten klingend gemacht werden, indem die ver- 
Böhren, die bei Blechinstrument^ eingesetzt schiedene Ilühe und Tiefe der Töne durch 
werden, nm die Stimmung ders^ben zu ver- i das verschiedene Aufsetzen der Finger auf 
ändern. den Saiten hervorgebraclit wird. Dahin 

BogmllHgeloderBogenclavter. Ein Tasten- gehören Violine, Bratsche, Vlolonedl, Vio* 
instrumeut in Flügelform , mit einfachen lou u. s. w., welche gewöhnlich unter dem 
Darmsaiten bezogen, die durch einen unter i Greschlechtsnameu Geige (s. d. und Instiu- 
demselben befinduchen, durch ein Schwung- | mente) begriffen werden und sich in An- 
rad in Bewegunp: gesetzten Bogen von ' sehung ihrer' Bestandtbeile alle einander 
Fferdehaaren zum Klingen gebracht werden, i gleich sind. 

Sein Umfang geht rem grossen C bis zuin Bogenquarlsit, die allgemeine Benennung 

dreigestrichenen f. Es ward im Jahre ' der vier im Orchester gewöhnlichen Bogen- 
1757 von dem Mechanikus Hohlfeld in instrumente, Gei|s;e, Bratsche, Cello und 
Berlin erfunden Carl Greiner in Wetzlar | Violon. Auch em fBr vier Bogeninstru- 
(a. Bogenhammcrclavier) , Anton Kunz in raente gesetztes Tonstück. 
Prag, Garbrecht, Poulleau, der Abbate Bogenstrich, Coup d'archet, die Art der 
Gregorio I reutiuo (s. Violicembalo), Fran- i BogenfoabrungbdÖeigeninstrumenten, der 
cescü Taccaui u. a. bauten ebenfklls der- i wichtigste Theil bei der Behandlung dieser 
gleichen, oder wenigstens diesem verwandte ' Instrumente, da nicht allein der reine An- 
Instrumente. — - Im Grunde sind alle diese klang der Saiten davon abhängt, sondern 
Erfindungen nur als eine Verbesserung des j auch Gesang, Leben und Ausdruck im 
im Jahre 1609 (1<>10> von Haus Hayden Vortrage auf einer guten Führung des 
in Nürnberg erfundenen Gambenwerks Bogens beruhen. Die zwei Hauptarten de» 
(s. d.) anzusMien. [Bogenstrichs sind: der gezogene, wobei 

Bogenführung ; s. Bogenstrich. ! der ganze Bogen oder der gi-össere Theil 

Bogenguitarre (Chitara coU'arco), erfun- i mit einem gewissen Grade von Verweilen 
den von dem Musikdiirector Birnbach in I über die Saite gezogen wird ; und der ge- 
Berlin, und Von Staufer und £rtl in Wien j stossene, bei welchem nur ein Theil des 
verbessei-t. ! Bogens mit einem gewissen Grade von 

BoiMhumierctavier, nannte der Meeba- 1 Gksehwindigkeit über die Saite geführt 
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wird. Der geschleifte Bogenstrich, welcher { tact, der mit Gesang verbunden ist, und 
mehrere Koten auf einoi Zug des Bogens entweder mit mehrem Instrumenten su- 

nimmt. unterscheidet sich auch normen gleich oder mit der Cither allein, von den 
dadurcn von dem gezogenen. Tänzern seihst aber mit Castagnetten be- 

BBhler, Dorothea; s. Devrient gleitet wird. 

Böhm. — 1) Joseph, Prof. am Conser- I Bomann, P. C, schwedischer Componist, 
vatorium in Wien, treiflicher Violinist, geb. lebt zu Stockholm. Ldeder aus der Fritl^of- 
1798 zuPesth. — 2) The ob. B., geb. 1802 Saga von Tegn^r. 

zu München, Solofldtist der Kön. Capelle Bombard, I^mbardo, ein vertHetes Blas- 
daselbst; gute Ciompositionai für sein In- i instrameut von Holz; s. Pommer. Zugleich 
ßtrumeut ' j auch der Name eines gedeckten Scnuarr- 

Böhner, Louis, geb. 8. Januar 1787 zu j werks von 8—16 Fusston in der Orgel, 
Töttelstädt (Thüringen), ausgezeichneter ! dessen Pfeifen kegelförmig gestaltet sind. — 
Pianist und Orgelspieler. Machte in seiner j Bomhardo piccolo; s Pouimer. — 
Jugend auf Coiicertreisen grosses Aufbeben, licm l)ardone; ». Pommer, 
führte dann aber in seiner Heimath ein Bombardon, ein bei Militairmusikchören 
regelloses, nomadisches Leben und ging i angewendetes Blecbiusti-ument — Donpel- 
für die Kunst verloren, f 28. März 1860 | Contra- Fagott, verdrängt durch die Tuba, 
bei Gotha. Oper Dreihen-enstein , Ouver- Bombo; s Scliwärmer. 
toreu , Sonaten , Concerte etc. , die von . Bombyx. Der griechische 2same der alten 
grossem Talente zeugen. i Sebalmei , die aus calamos oder Rohr ver- 

Bohrer. — 1) Ant. und Max, Gebrüder, fertigt nurde, wovon sie auch noch in 

«eb. zu Ende des vor. Jahrb. . der erstere i spätem Zeiteu, als sie aus Buchsbaumholz 
lolin-, der sweite Yiolonoeilvirtuos, in verfertigt wurde, den Namen Chalumean 
München , dann in Paris . mittelmässige oder Sciiahnei behalten bat. Vor einigen 
Componisten, aber ausgezeichnete Virtuosen, Jahrhunderten bezeichnete mau mit dem 
reiften zusammen und hatten viel Einflnss Worte Bombyz die Art der Inctnunente» 
auf Verbreitung des geschmackvollen Vor- die man in dem Artikel Pommer beschrie- 
trags. — 2) Sophie B. , geb. 1S28, eine . beu findet. 

Pianistin von bedeutendem Kufe, lebt seit ' Bona, Valerie, Capellmdster in Mai- <■ 
184^ in Petersburg. laud 1596. Motetten, Messen, Cimzonetten. 

Boieldieu, Adrien, einer der bedeu- ; Bonadies, Giovanni, CarmeUt um 1450. 
tendsten Opemcomponisten in Frankreich, Kircbeustücke. 

geb. 16. Dec. 1775 zu Rouen, ging 1795 Bonaveri, Paolo, geb. 1741 sä Cagliari 
nach Paris , wo er sich durch die Com- in Corsica, 1816 als OperuBinger in 

uosition und den Vortrag seiner Romanzen Dresden. 

behebt machte. Wurde bald als Profeasor j Bonazzi , Antonio, einer der grössten 
des Pianoforte am Couservatorium ange- Violinisten Italiens, t 1802 XU Mantua. 
stellt. Machte sich zuerst bekannt durch i Ueber lüüü Violiuslücke. 
die schöne Romanze: „S'il est vrai que I Bonewitz, Job. Heinr., geb. 4. Dec. 
d'etre deux". Schrieb mehrere Operetten, i 1S39 zu Dürkheim a. Rh., Schüler des 
Ma tante Aurore. Der KaUf von Bagdad i Consorvatoriums iu Lüttich, lebt seit 1861 
n. 8. w. 1803 reiste er naeb Petersburg, | in Wiesbaden. Zeichnet sich als Pianist 
wo er zum Hofcapellmeister ernannt wurde, durcli seine enorme Technik aus. Clavief* 
Für das Theater der £remitage compouirte i compositioueu und Gesänge, 
er „AUne" und „Tdbmach". 1805 kehrte | Boiillgllo, Anl, Kammersänger in Dfea- 
er nach Paris zurück und schrieb für das den, auch Luccaischer Capeilmeister; geb> 
Theater Feydeau. Unter seinen Opern i 17U6 zu Lucca. Lieder, 
sind Jean de Paris, Le Dame blanche die I Bon tempe de la meeure, die gute Tact- 
beliebtesten ; seine letzte : „Die beiden zeit, der Niederschlag. 
Nächte''^ woran er acht Jahre arbeitete, , Borde, Benjamin dela, Gouverneur 
machte in Paris Furore. Auch in Deutseh- | des Louvre, geb. 1734 in Paris, Besehütser 
laud fanden seine Werke grossen Anklang. | der Künste, spielte mehrere Instrumente, 
£r führte besonders den öftern Gebrauch compouirte 28 Opern und mehrere Chansons, 
der Romanze in der Oper ein. Auch für Wurde 1794 guillotinirt. Essai snr la 
das Pianoforte und die Harfe hat er sehr Musique und Trait^ de rAcconapagu. 
viel geschrieben. Er f 8. Oct. 1834 zu Bordogni, M. , geb. 17S9 zu Gazania in 
Jarly bei Paris auf seinem Landgate. | Bergamo, seit 1819,Prof. am Couservatorium 
Boiemortitr, N . . . Bodin de, fieM 1 a j in Paris, f 1856. Einer der ersten Ge- 
in Perpignan. f 1755 als Mitglitd iler { sanglehrer; seine Solfegges ponr le chant 

grossen Oper zu Paris. Opern, z. B. Don sind ein ausgezeichnetes Werk, 
uixote; Ballete, Solos. i Bordun; s. Bourdon. 

Bolero, ein spanischer Xationaltanz von ^ Borghi, Luigi , beliebterViolinGomponiet. 
mäfisiger Bewegung, meistens im Dreiviertel- ( Duos, Concei-te. 
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Borg», Cesare, ▼ortreflPlicher Compooist, 

blühte zu finde des ]fi Jahrh. und war 
Orgauüt am Dome in Mailand. Canzo- 
netti) Mcaoei 

Borgondio, Gentile, eine der berühm- 
testen italienischen Contraaltistinnen, be- 
soifeders stark im Vortrag des Hmnsdien. 

Bornhardt, J. H. C, geb. 1776, war in 
BrauDschweig als Musildehrer angestellt 
Opern, Oavertiire und Cksftige m. dem 
Schauspiel: Schach Wampura t 1S40, 

Bortniansky, Demetno. Com|>oniBt in 
Moskau, geb. daselbst 1752, emer der 
besten Kirchencomponisten in Bussland, 
t 9. Oct. 1S25 als Kaiserlicher Staatsrath 
und Capellmeister in Petersburg. Schrieb 
«uch mehrere Opern. 

Bortolazzi. Bartolom., aus Venedig, 
der grösäte Maudolinspieler, lebte lbU4 iu 
Deutschland. Variatf Amreit. ma Ifwi- 
dolinspiel. 

Bosello, Anna Morichelli, 1TS8 in 
Mailand als Prima Donna, 1791 — 92 in 
Paris. Liess sich in Oberitalien nieder, 
verlor dort 1797 durch den Krieg ihr 
VennÖgenf wurde daher wieder Prima 
Donna in Tiieaty starb jedock bald darauf 
1800. 

BStendorfer, Ignaz, geb. 1796, f 14. 

Mai 1850. Grünclpr (ler bf rühmtesten 
Wiener F^jügelfabrik, die unter seines 
Sohnes Ijeitong fortgeaetst wird. 

Bossi, italien. Componist in Londoilt Qm 
1790. Sehr beliebte 'Ballete. 

BoMler, H ei nr. P h i 1. C arl , Musikalien- 
hündh)r in Darmstailt. Musikalische Beal- 
zeitung, Leben der Kirchgessncr. 

BostMii, aus Florenz, fiihrte unter Lud- 
wig XIV. das Violoncell in Frankreich ein. 

Bott, Jean, geb. 9. März IS 26 zu Cassel, 
erster Stipendiat der Mozartstiftung zu 
Frankfort, Violinvirtuos und Componist. 
Opern: Unbekannte und Actiia, Ouverturcn, 
Conccrte , Violin - und Fianofortecompo- 
sitionen. Wurde 184S Concertmeister, 
Capellmeister in Cassel, 18»7 Hof> 
capellmeister in Meiniugen. 

Botteaini, Gio vanni, geb. 1823 zu 
Crema (Lombardei), der grösste Virtuos 
auf dem Contrabass, machte grosse Reisen ; 
ist seit I8<J8 Tbeaiteniapelfaiieister in Bar- 
celona. 

Bouoker-Bonaparte. — 1) Alex., TAlexan- 
dm des TioloBar wie er sich selbst an nennen 

pflegt, gpb 11. April 1770 zu Paris. Einer 
der merkwürdigsten Violinspieler und ba* 
rock-geniaktea , wondorliehsten Menaehen 
im Leben wie in der Kunst. In der Re- 
volution zeichnete er sich als Militair aus \ 

Sing später nach Spanien und wnrde vmsk 
[önig Carl IV. zum ersten Soloapieler 
seiner Capelle ernannt. 1S14 ging er nach 
England. Bereiste auch Deutschland und 
anreiste groMea Ai^eboi. Merkwnid% iat 
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auffallende Aefanlifdikeit mit Napo- 
leon in Oang, Haltung und Blick, f 27. 
Dec. 1861. — 2) Celeste B., Gattin den 
vor., Tollettdeto Hnftnislin, erntete ia 

Concerten ungemcBsenen Beifall. 

Beunlaa oder Bordan. Dieses Wort be- 
aeiehnet 1) ein Orgelregister von lt>, zu- 
weilen auch von M Fusston; man findet 
es im Manual und Pedal; 2) die fort- 
klingende tieftte Pfeife des Dadelsaeks; 
3) bezeichnet es einen sogenannten Hum- 
melbass (s. d.), welcher beständig den 
nünlichen Ton angiebt, wie es bei den 
klänen Tonstückeu gewöhnlich, die unter 
dem Namen Musetten (s. d.) bekannt 
waren, jetzt aber wenig mehr gebräuchUch 
sind. 

Bourges, Clementine de, Gelehrte, 
vorzügliche Componistin und Virtuosin 
aatf mehreren bistnuieDten, blnhte in I^iao 

um 1',".'). 

Bourree, eine in der Auvergue übliche 
Tanamnsik von munterer und frdhliclMr 
Bewegung im Zweivi(>rteltact. 

Bowade, ein schneller, wunderlicher Eiot- 
fall ; vor Zeiten auf französischen Tbeaiem 
ein scheinbar oder wirklich aus drni Steg- 
reife aufgetührtes Ballet; auch eine Art 
nrasikaHscher Fantasie. 

Boxberg, Christ. Ludw., Organist in 
Görlitz, geb. 1670 in Sondershausen, führte 
seine Opem in mehreren Stftdteo mit 
grossem Beifall auf. 

Bayce, Di. William, geb. um 1<>95 zu 
London, f 1779 als Ornniit daaelbst. 
Sonaten für Violine, Orgttstncka. 

Boyldieti: s. Boieldieu. 

BrahaM, M., ausgezeichneter Tenoanfinger 
am Drurylane-Thoitcr in London. Quag 
]S2»3 mit in Weber's Oberon. 

Brahms, Johannes, geb. 1933 zu Al- 
tona, ist als Pianist bedeutend und einer 
der talentvollsten Compönisteu der Xcu- 
zöit. Orchester- und Chorwerke, Sonaten, 
Trios, Quartette, die mehr oder weniger 
die ausgeprägte Sckomann'aeke Riftht^^ng 
documentiren. 

Brambach, C. Jos., geb. 1833 zu Bonn, 
wurde 185!) Lehrer am Conservatorium in 
Cöln, seit 1861 städtischer Musikdireotor 
in Bonn. Sonaten, Sextett, Streiehquartett. 

Brand, Gottl. Fr., geb. 1705 m Arn- 
stadt Troinpetenvirtuos in Meiningen. 

P r u de a , Oharl. Wllb. Franeisea« 
geb. n»)5 in Berlin, f 17S8 in Hamburg, 
aü Schauspielerin und Qpemsängerin be- 
yiännt. 

Brandt, Joh. , Fürstl. Speier'scher Mu- 
sikdirector, geb. 17d4 zu iüoster £os8 in 
Bayern, sehr fruditibarer nnd beüeMer 
Componist. Sinfonien, Lieder, Sonaten, 
Quartette, Quintette, Sextette, liotturnos. 

Branie, ein alter nanaSaiaelier Bundtaaa 
mit €kattig, in raaeher, lieiterar Bewegung. 
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Bratsch, Joh. Geor^, geb. 18. Febr. 
1817 zu Zell, seit 185H Director der Musik- 
schule in Würzburg. Er steht als ^ ^r?r 
und Theoretiker in hohem Ansehen. 

BrtMe>; a. Geige. 

Braun. — 1) Joh., geb. 1 787 in Regens- 
burg, Virtuos auf dem Piaaofintte und 
Celw; dirifprta die Oper in mehreren Sted- 
ten, selbst in Philadelphia 1826. Gab nach 
Verlmt seines Gehaltes Concerfce in New- 
York, Baltimore nnd andenrSrte. Kdot» 
später nach Deutschland zurück. Openi, 
2. B. Der Kosak, Der Freiwillige. — 

2) Lndw. Baron von B. , ehemaliger 
Ueiehshofrath in Wien. Fortepianovirtnoa. 
Leaore von Bürger, Claviercomjjositionen. — 

3) Job. Fr. B., geb. 17ö9 in Cassel, einer 
der enten VlrUt oa m mf der Oboa t nach 
17»2. 

Bravo, vortrefflich. Ein Beifallsruf, mit 
welchem die Italiener den Künstlern flir 
Wohlgefallen über gelungene Leiatongen 
öffentlich zu erkennen geben. 

Brechung; s. Arpeggio. 

Brede, Sam. Fried r., f um ITOfi als 
Musikdirector zu Stettin. Claviersouaten, 

Bne, van, Capellmeistor in Amsterdam, 
auigeseichneter Yioliuvirtuos, g^b. 2U. Jan. 
1801 und f 14. Febr. 1856 daadbat Opern, 
Streichquartette, Lieder. 

BreUleiisteln, Heinr. Carl, Professor in 
Bomi nnd UniTersitSts-MnHkdIreetor da* 
selbst, geb 1796 zu Steinau in Churhossen. 
Hielt lö27 in Berlin Vorlesungen über die 
Theorie der Muatk. Motetten, geiatUehe 
Oesän^e, Lieder, Bomaman, pmfctiadie 
äinnchuie. 

Wetting, Tenoriat in Berlin, Todier an 

Mannheim , aus Augsburg. Jetzt bei der 
Oper in Wien. Ein vorzüglicher Sänger. 

BiBi&opf & Härtel. Das bedeutendste 
Hnukalienverlagsgeschäft, auch Buchhand- 
lung, Buchdruckerei und Steindruckerei, 
sowie Schriftgiesserei , Notenstecherei und 
Pianofortefabrik. Begründet von J. G. 
Breitkopf (geb. 1719, f 1755 in I^cipzig), 
dem Erfinder des Notendrucks mit beweg- 
lichen Typen. Die Familie hat mehrere 
für die liuchdruckerkunst hochverdienst- 
liche Persönlichkeiten aufzuweisen. Jetzige 
Inhaber sind, die Gebrüder HSrtel. 

Brettgeige; s. Pochette. 

Breuer, Bemh., geb. lbU(> in Cöln, 
ter YioloncelUat, atadirte in Berlin, kielt 
sich längere Zeit in Paris und London auf, 
Besitzer der Musikalienhandlung von Eck 
n. 6o. in C81n. Eine Oper, Kirehenatüeke, 
Quartette u. a. 

Breval, Jean Baptist, 1799 Violon- 
cdliat in Paris, gebort an den groaaen 
Vielschreibern. Gegen 300 Sonaten, Sin- 
fonien, viele Duos nnd Trios, Vi<^con- 
eeite n. s. w. 



I Brevi, Giov. Battista, Capellmeiater 
in Mailand, blühte zu Anfang dea 18. Jahili. 

Motetten, Cantaten. 

Brevia, Breve, die Kurze ; eine ^^ote von 
awei ganaenTaeten, in Greetaltetaiea langen, 
quer liegenden Vierecks. Sie kommt heut 
zu Taee nur noch in Chorälen und Fugen 
oder bei* dem Schlnaae einea ganzen 'Riw 
stück fs vor; s. Noten. 

Brioe, Hyaciuthe, erster Tenoriat bei 
der franz. Oper in Peteraburg, jetzt in Paria 

Briegel, Wolfg. Carl, geb. 1026 und 
anfangs Organist in Stettin, dann Capell- 
meister in Darmstadt, t nach 17U9. Viele 
geistliche Conceite imd Lieder. 

Brillante, glänzend, verlangt einen sehr 
lebendigen, herausgehobeneu Vortrag. * 

Brillen, Brilleiibäste, Occhi»li, werden 
spottweise die gemeinen Bässe genannt, in 
denen häufig die aus zwei mtt einander 
verbundenen Halbnoten beatdbenden, Bril- 
len ähnlichen Figuren vorkommen Ros- 
sini hat sie bei vielen musikalischen 
^.tutzern eingeführt. 

Brio, Lebhaftigkeit, Feuer, Glanz. 

Brioeo, lebhaft, feurig, mit glänzenden, 
rauschendem Vortrage. *' 

Brivio . Carlo Francesco, grosser 
Säuger und Sin^eister, stiftete um 1720 
eine Singschnle m Heiland. 

Brizzi, ausgezeichneter Tenorist, geb. in 
Florenz, bildete sich zugleich mit Cresceu- 
tini , nach 1800 bei der italiemadiett Oper 
in Wien. 

Broadwood & Söhne, betülmite Piano- 
fovtefttbrOt in I^ndon, deaaen GWinderv 

Thomas B,, ls62 starb. 

Brod, H., geb. 13. Juni 1799 zu Paria, 
ausgezeichneter Oboevirtuoa, Profeaaor am 
Conservatorium, f April 1839 zu Paris. 
Schule und viele Compositionen für Oboe. 

Broderies, Verzierungen des Gesanges; 
8. Manieren. 

Brodmann, Joseph, einer der berühm- 
testen Wiener Instrumentenmacher um IbUO. 
Fertigte flügelfönnige Fortepianos. 

Bronsart, H u g o v., geb. 182S zu Königs- 
berg, Schüler von Liszt, berühmter Pianist, 
seit 1859 llofpianist des Fürsten Hechingen- 
Löwenberg. Seine Compositionen gehören 
der neueren lüchtung an. Gegenwärtig 
Intendant der Hofbübne in Hannovee. 

Brosc hl , R i e c a r d o , Operntomponist, 
unterrichtete seinen Bruder Carlo Br.; s. 
Farinelli. 

Brouwes, Catharina; s. Braun. 

Bruch, Max, geb. 6. Jan. 1838 zu Cöln, 
lebt zeit 1866 ala Cap^meiater in Sondera- 
hausen. Oper Lorcley, Werke fHrMiniMr- 
chor mit Orchester u. a. 

Bnohnioheii ; a. Arpeggio. 

Bruckhausen, Joh., Rath in Münster. 
Schrieb 1791 die Opesette: J^aura Ko- 
actti";.QDart6tten, Kircbenatadce. 
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Briggemann, A. Schrieb mehrere treff- 
liche Oratorientexte, die Friedrich Schnei- 
der in Musik gesetzt; z. B. Pluurao, Gi- 
deon etc. etc. 

Brühl. — DFriedr. Aloys, Grmf Ton, 

fei) ITi'i zu Dresden, Gouverneur von 
^'arschau , war Virtuos auf dem Violon. 
t 1793. — 2) Hans Mor., Graf von B., 
seh. 17'i6 zu Wiederau. Virtuos auf der 
Bratsche, t 1SÜ9 als sächsischer Gesandter 
in London. — 3) Carl- Fr. Mor., Graf 
von H. , geb. 18. Mai 1772 zu Pforten in 
der Niederlausitz, von 1814 — 182b General- 
intendant der K5nigl. Seluuitpide inBerltn. 
Erwarb sich Verdienste um die von seinem 
Vorgänger Iftiand wenig beförderte Oper, 
t 9. Aug. 1837 >a Berlin. 
Brün, Francisca; s. Danzi 
Brün, Ludw. Aug. le, geb. 174(> in 
Mannhdm, grosser Oooenvirtuos , f 1790 
in Berlin. Concerte für Oboe 

Bruhn, Nicol., geb. um zu Schwab- 
städt in Schleswig, bildete sich in der 
Gomposition und dem Ciavierspiel nach 
dem oerühmten Buxtehude bei semem Auf- 
enthalt in Lübeck, dann Organist in Husum. 
Guter Orgelspieler und Compooiflt. 

BrummeTsen, auch Maultrommel oder 
Judenharfe, Aura genannt, ist ein all- 
bekanntes kleines Instrument von Eisen, 
ungefähr wie eine Lyra geformt und mit 
einer schwachen, seitwärts gebogenen Zunge 
versehen. Es wird dasselbe zwischen die 
Zähne genommen, mit dem Finger und 
der Zunge in Bewegung gesetzt und der 
Ton dnrai den Atifem um dies^be fiber> 
tragen. 

Brummer, 1) die dicken Saiten an der 
Bassgeige ; 2) die grösste Pfeife der Orgel. 

Brun. — l)Jean, ansgczpichneter Wald- 
homvirtuos, Capellist in Berlin, geb. 1759 
SU Lyon. — f> le B. , tnebtiger Compo- 
nist . ISOO zu Paris. Viele Opern. 

Bruni, Bartolomeo, VioHnvirtuos in 
Paris, dessen Feder mit dem Bogen wett- 
eiferte, blühte von 17S5— ISüö. 12 Opern, 
Capricen , Etüden , über ^ 100 Duos und 
Tnos — angenehm melodteeb. 

Brunmayer, Andr. , Organist in Salz- 
burg, geb. in Lauffen, Schüler Mich. Haydn's 
and Albrechtsberger's. Componii-te seit 
Anfang des jetzigen Jahrbonderts. Messen, 
Cantaten, Quintette, ein Orat<»iiunf komiacbe 
Opern. 

Bnimier, C. T., geb. 12. Dec. 1792 in 

Brünlos. seit IS'20 Organist in Chemnitz, 
Componist vieler kleiner, namentlich in- 
stroetlTer Pianofortesachen. 

BniSCe, Giulio, Capdlmeister in Pia- 
cenza, blühte zu Anfang des 17. Jahrb. 
Motetten, Concerte, Messen. 

Brust; s. Brustwerk. 

Bruststimme. naturliche Stimme, ist der 
Umfiuig der T5ne, die nngeswnngen und 



ohne Anstrengung aus voller Brust her- 
vorgebracht werden. 

Brustwerk, Brust oder B r u s t p o s i t i v, 
heisst der Theil der Orgel, den der Or- 
ganist bei dem Spielen vor sich hat; im 
j Gegentheil des ihm im Kücken befind- 
! lieben Rückpositivs. Das Brustwerk hat 
I sein eigenes Clavier- und Pfeifenwerk nnd 
kann tueils als eine kleine Orgel beson- 
ders gespielt, theils aber auch vermittelst 
einer Koppel mit dem Hauptwerke ver^ 
einigt werden ; s. Orgel 

Buccina, franz. Buccin. Früher ein 
Kriegsinstrument der alten Römer von ko> 
' nischer Form , welches einen starken Ton 
i und keine Touiöcher hatte. Jetzt eine Art 
I Posaune, welefae bei der Milttairmnsik ge- 
braucht wird und sich durch einen Schall- 
trichter in Gestalt eines Drachenkopfes 
I ansseiehnet 

I Büchner, Instnunenteufabrikant in Son> 
dershausen, geb. 1778 zu Hameln. Seine 
Flügel hatten schöne Fagott- und Harmo- 
nika - Züge. 

Bümler, GeorgHeinr., geb. 1669. Ca- 
pellmeister zu Anspach. Kirchenstücke. 

Bürde, Eli sab. Wilhelm, geb. Hiller, 
Tochter des berühmten Hiller, geb. 1770 
in Leipzig, f 1^06 als Gattin des Dich- 
ters Bürde und Slbgerin bei dem Theater 
in Breslau. 

Buffardin, Pierre, t als Flötist an der 
I Dresdener Capelle. 

Buffoarie, eine für den komischen Vor- 
trag gesetzte Arie, gewöhnlich Bariton- 
oder Hasspartien. 

BufTone, ein Sänger, der sich vorzüglicb 
dem komischen Fache in der Oper ge- 
widmet hat; gewohnUdi Bassisten. 

Bügel- Trompete, so riel wie Klappen- 
Trompete. 

Bulgarin! oder Bolflarelll, genannt Boma- 

nina (M a r i a n a B e n f i) , Metastasio's Freun- 
din, berühmte Sängerin in Venedig, t 1734. 
Metastasio selffieb fär sie seine „Didooe 

abbandonata". 

Bull. — 1) John, Doctor der Musik. 
Grosser Componist und OaTierspieler^ 
schrieb mehr als 200 Conipositionen , geb. 
1563 SU Sommcrsetshire, f 1622 zu Lü- 
beck. — 2) Bornemann Ole-Bttll, 
geb. 5. Febr. 1810 zu Bergen, berübniler 
Violinvirtuos, der auf grossen Reisen in 
der ganzen Welt bekannt geworden ist. 

Bülow, Dr. Hans v.. geb. 8. Jan. 1830 
zu Dresden, studirte Jura in Leipzig und 
Berlin, widmete sich ISSl gsinz der Musik 
unter Liszt's Leitung in Weimar, 1854 
Lehrer des Clavierspiels in Berlin, 1858 
Hofpianist. 1863 erhielt er von der Uni- 
versität Jena das Doctordiplom. 1866 Oa- 
pellmeister in München, gab aber diese 
Stellung neuerdings auf und siedelte nacb 
Elorenf über. 
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Bunde odei: Bünde, Streifen, welche quer 
über das Griffbrett der Laute, Viole 
d'Amour u. s. w. an den Stcllon lauft-n, 
wo die Töne gegriöeu werden müssen, und 
auf welches sich die Saiten des Instru- 
ments, wenn sie nahe bei einem solclu'n 
Bunde mit dem Finger niedergedrückt 
werden, wie auf einen »attel auflegen, und 
also auf eine sehr bestimmte Art verkürzt 
werden. Durch diese Vorkehrung wird das 
Beingreifen der Töne um Vieles eridchtert. 

Bundfrei oder Bandfrei. Bedeutet bei 
dem Ülaviere, dass jede Taste ihr eigenes 
Chor Saiten hat Wenn einem Iifttramente 
dieser Art diese Vollkommenheit mangelt 
und, zwei oder mehr neben einander lie> 
gende Tasten den Ton auf einem und eben- 
demselben Saitenchore hervorbringen, so 
nontit man es gebunden, oder mau sagt 

fewohnlicher, es sei nicht bundfrei. Aber 
araus entsteht der Nachtheil, dass man 
theils bei stufenweise fortschreitenden No- 
ten, die gezogen werden sollen, in ver- 
•diiedenen Tonarten ein gewisme, sehr un> 
angenehmes Klirren nicht vermeiden, theils 
den tiefem Ton, wenn der obere, der mit 
jenem gemeinschaftliche Saiten hat, liegt, 
gar nicht aur Intonation brinf^en kann. 
Ausser diesen beträchtlichen Fehlern kann 
fiberdies ein nicht bnndfrdes Ciavier nie- 
mals rein gestimmt werden. 
Buona nota; s. Tact. 
BMnaccordo, war ehedem naeh Vine. 
Galilei ein kleines Ciavierinstrument, des- 
sen Spannung der Octaven nach den noch 
knrsen Fingern der Kinder eingerichtet 
war und zu ihrer Uebung diente. 

Buonolicilii. — 1) Giovanni Battista, 
geb. um 1660 ni Modena. ' 22 Opern, So- 
naten, Cantaten, Mo'tette. — 2^ Marc. 
Ant B., geb. zu Modena, der ältere Bru- 
der des vor., der wahre Autor der Ca- 
milla. 1697 als Componist in Kaiserl. 
Diensten zu Wien. Beide Brüder waren 
1703 in Berlin. Lebte dann wahrschein- 
lich in Rom. Opern, als: Camilla Bcfi^a 
de Volser, La Regina, Tigrane, Astianatte 
u. a., CantAten. Oratorien. — 3) Giovanni 
Maria B, , Vater der beiden vor., be- 
rühmterComponistundmusikalischerSchrift- 
steller, geb. in Modena. Musico prutico, 
Sinfonien, Messen, Duetten. 
Buranello: s. Galuppi. 
Burgmiiiler. — 1) Aue. Fdr., geb. zu 
Magdeburg. Musikdire^or in Dusseldorf. 
Rondos, Violinconcerte. — 2) Norbert B., 

Seb. S. Febr. lölO zu Düsseldorf; seine 
InÄmien, Quartette, Sonaten und Ideder 
sind von grosser Bedeutung. + schon am 
4. Mai 1836 im Bade zu Aachen. 
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Burk, Joach. von, im 16. Jahrb. Can- 
tor zu Mühlhausen. Geistliche Lieder. 

Burkhardt, Salomon. geb. iS03, Musik- 
director in Dresden : studirte in Jena Theo- 
logie, vertauschte aarauf dies Studium ndt 
dem der Musik, aus reiner Liebe zur Kunst. 
Ciaviercompositionen, Lieder, f 1849. 

BHriaMto oder Burlesco. Burlesea- 
mente, scherzhaft, possinich; Terlaogt 
einen leichten Vortrag. 

BirMam, Gottlob Wilh., geb. den 
9. Mai 1740 zu Laubnn. i 1805 in Armutb 
als Privatlehrer in Berlin. Beliebter Dich- 
ter und Componiat Hannonictten iOr 01«- 
vier, Deutsche Naticmallieder, Die Jahres- 
zeiten. 

Barney, Charles, geb. 26. April 1727 
zu Shrewsbury, musikalischer Schriftsteller 
und Componist, studirte Musik unter Backer 
in ehester und vollendete seine Bildung 
von 1744 — 1747 in London unter Arne. 
Machte sich durch das Divertissement 
.,Alfred" und die Pantomime „Queen Mab"^ 
bekannt. Wurde Organist zu Lyme Begis 
in Norfolk. 1760 ging er wieder nach 
London; 17(11 wurde er Doctor der Musik, 
reiste 1770 durch Frankreich nach Italien 
und zwei Jahre darauf durch die Nieder- 
lande und Deutschland, f lbl4 als Or- 
ganist am Chelsea-Hospital. Sonaten, Be- 
schreibung seiner Reise. General History 
of Music. Er emptiehit sich durch Klar- 
heit, Genauigkeit, Anmnth, Wits^ nnd 
Laune des Vortrags 

BurwUz, nao bei dem Orchester der 
itelienisehen Oper in Breelan. Trompeten- 
virtuos. 

Buaby, Dr. der Musik in London. A ge- 
neral History of Music, Auszug aus Bur^ 

ney. Sonaten, ein Oratorium. 

Buschmann. — 1) J. D., geb. 1773 in 
•Gotha. Erfand 1818 das Terpodion oder 
Uranion, ein verbessertes Claviercylinder, 
lebte seit 1836 in Hamburg, wo er 1853 
starb. — 2) C. F. L., sein Sohn, geb. 1805, 
besitzt in Hamburg eine Pianofortefabrik, 
aus welcher naraentUch gute Physbaimo^ 
nika's kommen. 

Bhxm tibia, ist ein Blasinstmineiit des 
grauen Altertliums. 

Buxtehude, D i etr ic h , 1 tiO!) Organist an 
der Marienkirche in Lübeck, Sohn des 
Organisten Job. Buxtehude in Helsingör. 
Er war einer der grössten Orgelspieler, 
der viele tüchtige Schüler bildete. Choräle, 
7 Claviev Suiten , viele noch nngedmckte 
Werke, t u. Mai 1707. 

Bmoleni, Giovanni, berühmter Tenor- 
singer, Schüler von Pistocchi, blühte um 
1700. Zuletzt in Wien. 
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C, (ut, do), die Beueunuug der ersten 
Klangstufe der heutigen diatoniscben Ton> 
loiter und die dritte in der Tonleiter der 
Alten. Da C der erste der natürlichen 
oder ursprünglichen T8ne iat, so bereefanet 
man auch die mathematische GhröMe der 
iüue oder das Verbfiltnias der Intervall« 
nach diesem Tone} d. h. man nimmt die 
Saite C als den Grundklang oder das 
Ganze an, durch dessen Bruchtheile man 
die VerliftUmBse der Interralle darstellt 
<s. Verhältniss) Mit dem Buchstaben C 
bezeichnet man den sogenannten c-Schlüssel 
auf der ersten, dritten und vierten Lünie: 
mit dem umgekehrten 0 den f- Schlüssel 
<»• Sc|ilÜ8sel); femer mit C am Anfange 
des Iiiniensystems den Viervierteltact; mit 
dem durchstrichenen den Zweizweitel- oder 
Alia^brevetact (s. Tact); auch gilt das C 
»■ A6*öraung von Corda, Capo, Cantusj 
z. B, C 1. (J 2, canto primo, canto seoondo, 
«l^' uad zweiter Discant; u. c, una 
«<*™f», 8- Pedal. — e-Applicatur; 
s. Halbe Applicatur. - C barri, wird 
von den Franzosen das den Allabrevetact 
bezeichnende C genannt. — C dur, ohne 
Yorzeichnung, die errtederTienmdawanzig 
Tonarten, besteht aus den natürlichen 
oder ursprünglichen Tönen und wird des- 
halb als die natürliche harte, oder Normal- 
Durtonait betrachtet, wie A moU die na- 
türliche weiche, oder Normal -Molltonart 
ist. — C fa ut, in der alten SolmisatioQ 
<8. d.) das kleine e. - C Kreuz, c|^ 
bedeutet eis. zuweilen auch C dur. — 
C moll, diejenige weiche Tonart, welche 
drei h Voizeichnung hat, b, es, as. — 
C- oder richtiger c-Schlüssel, ist der- 

i'enige, welcher auf dem Liniensysteme die 
^iuie, auf die er gesetzt wird, als die Stelle 
des eingestrichenen c bezeichnet. Auf der 
Qjttsnten heisst er Discantschlüssel. auf der 
mittlem Alt- und auf der vierten von 
unten Tenorschlüssel; s. Notenschlüssel. — 
C sol fa, in der alten Solmisation {.s. d.^ 
das zweigestrichene c, auf welcher bala 
die Sylbe eol, bald auch fa gesungen 
werden musste — C sol fa ut, das ein- 
gestrichene c: 8. Solmisaticm. 

Cabinet - Forteplano , Giraffe-Forte- 
piano, ein aufrecht stehendes Fortepiano, 
W dem der die Saiten enthaltende Theil 
des Instruments nicht wagerccht Hegt, 
sondern an der Wand schrankartig auf- 
recht steht (s. Fortepiano). 

Cabiscola. So wurde in den mittlem 
Jahrhunderten derjenige Diener der Kirche 
genannt, der den Gesang zu dirigiren hatte 
nnd der vornehmste unter den Sängern war. 

Caccini,Giulio,auchGiulioJiomauo, 
Sänger und Compomst, geb. 1558 in Bom, 



( Di«- iintt r C fehietulen WiMer fiuchp man unter K.) 



Mitglied der musikai. Academie im üause 
des Omtm BardL Jaeopo Corsi fibemahm 

nach Bardi's Weggang aus Florenz diese 
Academie und munterte Caccini zur Com- 
Position aof. Dieser selufieb Opern: Ce- 
fale und Euridice. Nuove Musicho, eine 
Sammlung von Madrij^alen und Monodien. 
Daa Drama: Combattimento d'Apolline col 
Serpente. Alles war höchst einfach, me- 
lodisch, nur von Theorben, Lauten und 
Gamben begleitet, f 1615 zu Florenz. 

Cadence, eine früher und zuweilen auch 
jetzt noch gebräuchliche Benennung der 
Franzosen für Triller. — Cadence, Ton- 
schlnss: Cadeaee rempM« Trugacbhiss; 

8. folg. 

Cadenz, Cadeuza,Schlu88fail,Tou- 
H c h 1 u 8 8. Jede Folge von Tönen, welche 
dem Ohre den Schluss einer musikalischen 
Periode fiililbar macht, oder das Gefühl 
einer Hube erweckt ; im weiten Sinne auch 
jede Auflösung eines dissonirenden Accords 
in einen consouireuden. Entweder ist der 
eintretende Kuhepunkt der Art, dass der 
musikalische Sinn der Periode nur auf- 
gehalten wird, ohne beendigt zu sein; 
oder er ist so fiUdbar, dass der Sinn als 
völlig,'- fjesclilossen erscheint und das Ohr 
nichts ISachfolgeudes erwarten kann. Dieser 
▼ollkemmene Kvhepunkt wird dnreh die 
vollkommene Cadenz, cadence parfaite, de|l 
eigentlichen Tonschluss, herbeigeführt; 
jene durch idie onyollkommene oder Halb- 
cudc uz , cudence imjmrfaite. l'i Die voll- 
kommene Cadenz führt die Modulation in 
den Hauptton zurnck nnd achtiesst mit der 
Auflösung de» Dominanten- oder Septimen- 
accords m den harmonischen Dreiklang 
auf der Tonica. Vergl. Schlussformel. 
2) Die Halb- oder Mittclcadenz bildet 
einen Absatz auf dem Dreiklange der Do- 
minante oder einer Nebentonart, in welche 
man ausgewichen ist; durch sie wird ein 
Theil (;iner Haupt|ieriode von dem nndem 
abgesondert. Folgt auf den Septiuien- 
aecord statt des Schlussaccords ein anderer, 
so entsteht 3) die Trugcadenz oder der 
Trugschluss. (Auch abgebrochene Cadenz. 
Cadenza d'uBgaiino, Cadenza sfug^iato. 
Cadence rompue. Interrupted Cadence. 
Clausula falsa.) üeicha giebt die Zahl 
aller möglichen TrugscluaBse auf 120 
(Traiti' de haute composition musicale) an. 
Wenn die erwartete Auflösung des Sep- 
timenaccords plötzlich abgebrochen wird 
und erst nach einer Pause zum völligen 
Schluss führt, so entsteht 4) die unter- 
brochene Gadens und 5) die vermiedeiie 
Cadenz, wenn ein Septimenaccord in einen 
andern sich auflöst und so der völlige 
Schliisa yerdrfiogt oder TCHnSgert wird. 
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(0 Die grosse Cadenz, auch plagalische. 
Schluss genannt, ist die, bei welcuer stat 
der Oberdommaate die Unterdominante 
der Tonicfi vorausgeht: sie kommt häufig 
in Kirchenmusiken vor. — Unter Cadenz 
versteht man ferner noch jene Verzierung 
oder freie Fantasie, die der Willkür des 
Spiders oder Sän^^ers zur Ausfüllung der 
gewöhnlich ror dem lüitiptschliuie der 
Solostimmen befindlichen Schlussfermate, 
vom Gomponisten überlassen und wobei 
mittrirt emer tt>er die Daner ihrer Gel- 
tung anstrehfiltenen Note der vollkommene 
Scluoss aufgehalten wird; s. Fermate. Man 
nennt «Ig fignrirte oder mdodbehe Cadenz, 
cadenza fiorita, zum Unterschiede von den 
vorigen, harmonischen. Die neuern Com- 
ponisten pflegen bei vorkommenden Schiuss- 
fermaten die Venierangen mit kleinen 
Noten anzusehen. 

Caecilia, die heihge, nach der Sage Er- 
finderin der Orgel, Schutzpatrouin der 
Mu-iik. Sie soll in der ersten Hälfte des 
3. Jahrh. den Märtyrertod gestorben sein. 

Caeeur. Dieser Ausdruck ist aus der 
poetischen Metrik in die Musik übertragen 
worden, nm das melodische Ende eines 
Absatzes oder eines fimsohnittes von dem 
harmonisichen Ende zu untcrschoidon. Das 
harmonisihe Ende fällt nämlich nicht 
immer mit dem melodischen zusammen ; 
der Funkt, auf welchem das harmonische 
Ende erscheint, des melodische durch die 
FortfHhrung der Phrase versögert wird, 
wird in der Musik mit dem Namen Caesur 
belegt. Es gilt die Kegel, dass die Oae- 
snren der TonseblSsse, Absätze nnd Ehi- 
ichnitte jederzeit auf den guten Theil des 
Tactes fallen müssen. In der Polonaise 
allein werden die Gaesnren der grSssem 
wie kleinern melodischen Glieder anf die 
•efalechte Zeit des Tactes gelegt 

Caffinrelli; s. Majorano. 

Calmo, Giuseppe, berühmter Componist, 
blühte zu Ende des 16. Jahrh. an Mailand. 
Madrigale, Canzonette. 

Calamaalos, Calamus paatoralis, oder 
anch Calamus tibialis, vrar eins der 
ersten, einfachsten und ältesten Blasinstru- 
Biente aus Schilfrohr, mit einigen Tonlöchem. 

Caiando, abnehmend, hinschwindend; 
nach und nach zögernder und schwächer 
vorzutragen, vo-sdimelzend. 

Calani^one, eine Art zweiklappiger Schal- 
mei, dessen sich die Landleute in Italien 
bedienen. 

Calasdone oder Colascione, ein cither- 
ähnliches, nur mit zwei schwachen Darm- 
aaiteD beaQgenes Instnunent, das in Unter- 
itldien sehr gebräuchlich ist. Die beiden 
Saiten stehen um eine Qainte in der Stim- 
mung von einander ab nnd wecdeu mit 
einem StückchenFischbein. oder anch mit den 
Fingan gerissen. DerErfinder ist unbekannt. 



Catcant (Balgtreter), wird derjenige ge- 
j naunt, der bei dem Spielen der Oreel 
durch das Niedertreten der Balgelavis den 
Wind in den Bälgen auffängt 

Calcanten • Kammer (lialghaus, Balgkam- 
mer), heisst der von dem Gehäose der Or- 

gel abgesonderte Versehlag, in welchem 
ie Bäl^e liegen. 

Caloairar4Mavl8 oder B a 1 gcia v i s , heissen 

die Hebel oder Balken, wodurch die oberen 
Platten der Bälge durch den Calcanten 
niedergetreten werden^ dtmifa deven Nieder* 

tritt die Bälge der Chrgel Luft schöpfen. 

Calcanten-Wecker oder Calcanten* 
Gloeke (Balgregister), ist ein Zag an der 

Orgel, der nach der Balgkammcr führt, 
vermittelst dessen der Organist ciem Cal- 
canten ein Zeichen giebt, die Balgclavis 
niederzutreten. 

Caidara, Antonio, geb. 1670 zu Vene- 
dig, lebte in Mantua, Venedig und Bo- 
logna, später in Wien als Vicecapellmeister 
Kaiser Carls VI. t '-8 Aug. ITtiS in Ve- 
nedig. Viele Opern, Kirchenstücke, Ora- 
torien. 

Calegarl. — l) Antonio, aus Padua. 
Le Sorelli rivali, Op. bu£fa. Er wollte 
I eine neue Kunst zu eomponiren anfbringen. 
Seine „L'Art de composer la musique, . 
Sans en connaitre les äl^mens'' fand als 
eine Spielerei vielen Beiftdl. Lebte noch 
ISOO in Padua. — 2) Cornelia C, geb. 
Iö44 in Bergamo, bedeutende Sängerin, 
Ctevierspielenn nnd Gomponistin; ging 
1660 in's Magaretheuklof^ter nach Mailand, 
wnrde durch ihre seltenen musikalischen 
Talente LiebUng des« Klosters. Motetten, 
Madrigale, Messen. 

Calichon. Ein veraltetes Saiteninstrument, 
in der Fonn dn«r klehien Laote, welches 
mit fünf einfachen Saiten bezogen war, 
die in die Töne Q, c, f, a* d gestimmt 
wurden. 

Call, Leonhard von, 1779 — 1815, lebte 
in Wien, schrieb Flötenduos, Serenaden 
für Guitarrc, Variationen, Gesänge für 
Sopran, Tenor nnd Baas, 12 GeaSnge ffir 
vier Männerstimmen etc. etc. 

. Callenberg, G. AI. Heinr. Uerm. 

I Graf V., geb. 1754 ra MnsksU; f 

\ daselbst. Claviervirtuos und genialer Boa- 
sikalbchcr Improvisator. Sonaten. 

CalKssoncIno , ein Calascione mit sehr 
langem Halse (s. d.); eine Art Mandoline. 
Calmus, Mart., nUT Mitglied des Or- 

i chesters in Altona, Virtuos auf dem Tio- 
loncell und Componist für sein Instrument. 
Spielte zugleich vortrefflich Violine, die er, 

ftdeh seinem Viokmeeli, zwisdien die 
:niee fasste.. t 1809 ab CapeUist in 
Dresden. 

I CaMahis (eigenll. Catwita, Sethns), 

geb. IS.^O zu Gorschieben in Thüringen, 
t 1615 als Cantor an der Thomasschule in 
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Leipzig. Viele tiieoret. uud prakt. Werke, 
Melopoeift, Compendium nratieae praetieae, 

Psalmen, Kirchenstücke 

Cambert, um 1059 Oberiutendant der 
Masik und Theorbist in Bnie. t Cf»> 

pellmeister zu London 1677. Die erste 
nranzösische Oper, gedichtet vom Abbä 
Perrin. 

Cambini , Giuseppe, ein grosser Viel- 
schreiber zu Ende des 18. Jahrb. Seine 
Werke wurden in England und Deatedi- 
land häufig nachgestochen. Opern , Ora- 
torien, Sinfonien, Orgelstücke, Concerte, 
Hymnen etc. 

Cambridge, Adolph Friedrich, Her- 
zog V., Graf von Ti^perari und Baron von 
Cmloden, Vice-K^niff von Hannorer, Kanz- 
ler der Universität oes heil. Andreas ; geb. 
den 24. Febr. 1774, ein eifriger Beförderer 
der Wissenschaften und Künste, besonders 
der Musik, und selbst ausgezeichneter Vio- 
linvirtuose, t 1847 zu London. 

Camerloher, Placid. von, t al» l^ath 
za Freisingen 1776. Sinfonien. 

Campagnoli, Bartolomeo, geb. 10. Sept. 
1751 zu Cento bei Bologna, lebte fünf 
Jahre in Florenz und zog viele Schüler. 
1776 ward er Concertmeister bei dem 
Fürst -Bischof von Freisingen; reiste 17 82 
dnreb Polen, ward Onpellist hei dem Her- 
zog von Curland; erhielt (hmn den Ruf 
als Musikdirector nach Hannover, wo seine 
Töchter Albertine nnd Qiovaima als Sin- 
gerinnen engagirt wurden. Sonaten, Duos, 
Concerte, i^'ugen und Priludien für Violine 
solo; seine Viefinsebale itt aosgezeiehnet 

Campanist, Glockcnspieler, Carillonueur. 

Canipi, Antonia, vormals Hofsängerin 
in Wien, f 1622 in MQnehen, war eine 
der grössten Gesangskünstlerinnen. 

Canpra, Andre, geb. 1660 zu Aix, 
Maltre de Hnrnqne Sa Notre Dame in 
Paris, ein zu seiner Zeit bewunderter Com- 
ponist. t 1738. Opern, z. B. Arethuse, 
Tancr^de, T^lemaque, Camille; Cantaten, 
Sinfonien, Arien, Serenaden. 

Canarie, eine aus z;wei Theilen oder Re- 
prisen bestehende kurze rasche Gigue im 
Dreiachtel- oder Sechaachteltact , die nach 
den Canarischen Inseln, woher sie ihren 
Ursprung haben soll, benannt worden ist. 

Canceilen, sind schmale Fächer in der 
Windlade der Orgel, durch welche der 
Wind den für jede Taste der Claviatur 
beetimmten Pfeiten zugeführt wird. Ee 
müssen daher in der Windlade eben so 
viel Canceilen sein, als die Claviatur 
Tasten enthSlt. Diese FSeber oder Can- 
ceilen sind 80 lang, als die Windlade breit 
ist) auf dem obern Theil .der Lade sind 
sie ganz Tersnundet und dureh diese Spünde 
sind die T.öcner gebohrt und ausgebrannt, 
durch welche der Wind aus der Lade in 
die dairibnr stehenden Pfeifen eindringt. 



Ctium 



Der untere Theil dieser Canceilen ist nicht 
ganz verspfindet. sondern 6-8 Zoll lang 
oflFen. Diese Oeffnungen werden durch 
die Canceilen Ventile verschlossen, da- 
mit der Wind aus dem Windkasten nicht 
eher in iede Cantelle dringen nnd das 
darauf stellende Pfeifenwerk iutoniren kanu, 
als bis das Ventil durch die Abstrakte 
(8. d.) bei dem NiederdrOcken der Taste 
geöffnet wird} s. Orgel. 

CaMMMoh. — l)Christian, geb. 1742 in 
Mannheim, Musikdirector und Concert- 
meister in München, Schüler Jomeili's 
während seines Anfentbalts in Italien; 
1796 in Wien, t 1797 Opern. — 2( Carl C, 
Sohn des vor., ein braver Violinist und Di- 
rector des (>rehesters in Mfinehen, geb. 
1769 in Mannheim, Schüler von Grätz und 
dem grossen Violinspieler Eck. Variationen, 
Trios, Canzonetten, Sinfonien, Concerte, 
Li»'dpr. Ujiern. f 1806. 

Cannicciani, grosser Coatraponctist des 
17. Jahrh 

Canon, Kreisfuge, Kettengesang, canone, 

fuga in conseguenza, ein Tonstück, in 
welchem eine einzige Stimme allen übrigen 
zur unabftnderlichen Richtschnur vorgesetzt 
ist. Die erste Stimme beginnt, die andern 
treten in gewissen Zwischenräumen nach 
einander ein, jede nachfolgende die vor- 
hergehende streng nachahmend. Da der 
Canon sich auf die Nachahmung gründet, 
so können so viel Arten und Gattungen 
desselben stattfinden, als es Arten und 
Gattungen der Nachahmung ^iebt, zwei-, 
drei-, vier-, oder mehrstimmig (s. Naeh- 
ahmung). Die Nachahmung !ilso kann im 
Einklänge mit der beginnenden Stimme 
geschehen, oder aneh höher oder liefer 
als diese. 1) Canon apertus, oftener Canon, 
heisst ein in allen Stimmen ausgeschriebener 
oder in Partitur gebrachter, anf die Nach- 
ahmung gegründeter Satz. 2) Canon fir- 
mus, geschlossener Canon, hingegen der- 
jenige, der durch eine einzige Stimme 
dargestellt ist, über welcher durch Zeichen 
der Eintritt der andern Stimmen bemerkt 
steht. Ist weder der Eintritt bemerkt, noch 
das Intervall, in Wehshem die Nadiafanrang 
geschehen soll , so nennt man den Sata 
einen 3) Canon enigmaticus, Räthsel- 
canon. Insofern der Satz unaufhörlich 
wiederholt werden kann, ohne dass sich 
die vorhandenen Stimmen zu einem ge- 
meinschaftlichen Schlüsse vereinigen, beisst 
er 4) Canon inünitua oder perpetuus, 
unendlicher Canon, die eigentliche Kreis- 
fu^. Der 5) «mdllehe Canon, Canon 
finitus, ist mit einem Anhange versehen, 
vermittelst dessen alle Stimmen gemein- 
schaftlieh sehliessen könnoi. 0) Canon 
per tonos, Zirkelcunon, ist ein solcher, 
in welchem jede Stimme bei jeder Wieder- 
holung des Sataes denedben am ein ge- 
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wisaes Intervall höher oder tiefer nimmt 
und 80 nach und nach, alle zwölf Tonarten 
durcliliiufend , endlich wieder in die erste 
Touait zurückkehrt. Ist ein Canon ver- 
schiedener Auflösungen fähig, das 
heisst so beschaffen , dass er so- 
wohl in verschiedeneu Intervallen, bald 
mit dieser, bald mit iener Note, nnd in 
verschiedenen Arten der Bewegung, bald 
in Vierteln, bald in Achteln, nachgeahmt 
werden kann, so heisst er 7) Canon poly- 
morphus, viclgostaltiger Canon. Canone 

sospiro nennen die Italiener solchen, in 
welchem die Stimmen eine Viertelpause 
nach einander eintreten , und '.)) Canone 
ffciolto einen nicht streng nach den Kegeln 
gearbeiteten Canon. Ausser diesen giebt 
es 10) einen Canon per auemeoiationem 
und 11) per diminnüonem (in der Yer- 
grösserune und in der Verkleinerung) , in 
wetefaen neiden die Melodie verändert, 
d. h. in ersterem die Geltung der Noten 
vergröasert oder vermehrt, m letzterem 
hingegen Termindert wird; ferner 12) den 
Krebscanon nnd andere künstliche Scherze, 
in welchen theils die Melodie von der 
folgenden Stimme rückwärts gesungen 
wird, oder gar verkehrt, oder auch die 
Schlüssel versetzt werden etc. etc. Bei- 
spiele, so wie eine ausfGUirliche Abhandlung 
üoer alle Arten der canonischen Nach- 
ahmungen in F. W. Marpui'g's Abhandlung 
von der Fnge, Vogler's Fngenban etc. etc. 

Canonicus. In der von Papst Gregor 
dem Grossen (t 604) geordneten Gesangs- 
weise des Ghorols wurde die Zwischenieit 
von einer Reihe zur andern von den Vor- 
sängern ausgefüllt, wie es die Cantoren 
noch machen, wenn die Orgel fehlt. Diese 
Sänger, welche genau die Singweise (Canon) 
kannten, hiessen Canonici, woraus der 
Name der Domherren entstanden ist. 

Canonisch; s. Fuge, Nachahmung. 

Canonische Schreibart, gebundeneScbreib- 
art; s. Styl. 

Cantabiie, sangbar; wird in Stimmen für 
Jnstrumentalisten denjenigen melodischen 
Stellen vorgesetzt, die singend vorgetragen 
werden sollen. Als Ueberschrift eines 
Tonstücks bezeichnet dieser Ausdruck einen 
Satz von massig langsamer Beweguog und 
Ittditer, fliessender Melodie, der obigen 
cantabelu Vortrag verlangt. 

CantandO, singend vorzutragen. 

CairtatS, eine Musikgattung italienischen 
Ursprungs, die sich aus den ehemals ge- 
bräuchlichen Madrigalen (s. d.) entwickelt 
bat^und zuerst in der ersten .HiUfte des 
17. Jahrh. vorkommt. Die Cantate ist ein 
lyrischer Dialog, ein Singstück mit Instru- 
mentalbegleitung, in welchem em Fortgang 
und Wecnsel von Betrachtungen und Em- 
pfindungen ausgedrückt wird und vom Ton- 
wtltmt alle Tenchiedemii Arten Gtosang- 
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stücke, Becitative, Arien, Duette, Chöre 
u. s. w. abwechselnd angebracht werden 

können. Sie zerfiillt, nach dem zum 
Grunde liegenden Stoff, in weltliche und 
geisdiehe. Erstere kann aus mehreren 
Sätzen eines ausgeführten ernsten Ge- 
dankens bestehen und, eine Wahrheit episch 
darstellend mit laschem Wechsel ab- 
handeln. Die geistliche Cantate unter- 
scheidet sich vom Oratorium durch ihren 
geringem Umfang , durch ihren Mangel 
an eigentlicher Handlung, selbst bei vor- 
handener dialogischer form, da sie, wie 
schon bemerkt , mehr Betrachtung über 
einen gewissen Gegenstand ist; ferner also 
dadurch, dass die Sänger nicht als Dar- 
steller benannter, sondern höchstens alle- 
gorischer Personen auftreten. Die Cantate 
trat bei den Protestanten ursprünglich an 
die Stelle der Messe, welche durch die 
Reformation ihre Bedeutung verloren hatte; 
noch vor 30 .Talnen wurden allgemein in 
protestantisclu ii Kirchen sonntäglich Can- 
taten von Bach, Homilius u. a. aufgeführt. 
Als C'iiitaten -Componisten sind Händel, 
Jos. Haydu, Rolle, Wolf, Schuster, Ii. A. 
Weber, C. M. v. Weber, Winter, A. Bom- 
berg zu den vorzüglichsten zu zählen. 

Cantatilla oder Cantatina, eine kleine 
Cantate, die sich von der grossem nicht 
sowohl durch ihren kleinern Umfang unter- ' 
scheidet, als hauptsächlich durch die 
kflntere und weniger ausgef&hrte Form 
der Gesanpstücke. 

Cantatorium, katholisches Kirchenbuch, 
woraus der Cantor das Besponsorinm ab- * 
.?ingt. 

Cantatrice (ital. u. franz.)» vorzugsweise 
Benennung einer vollkommen ausgebildeten 

Siingcrin. 

Canthal, August, geb. 1804 zu Ham- 
burg, war lange Zeit erster FlStist am 
Stadttheater in Hamburg, 1853—55 Musik- 
director am Stadttheater daselbst. Flöten- 
und Claviercompositionen. Die nächtliche 
Heerschau. 

Cantica mixta oder neu tralia, ehemals 
Kirchenmelodien, die den Umfang der 
authentischen oder plagaUschen Tonart, in 
welcher sie gesetzt waren, überschritten. 

Cantlcum, cantique, Lobgesang; s. 
Hymne. 

Cantilena, ein kurzes Tonstück für den 
Gesang. Die altern Musiker in Italien • 
nannten alle weltlichen Lieder Cantilene; 
noch gegenwärtig heissen so die heitern 
Lieder. Auch versteht man darunter eine 
kleine Cantate (Qintatilla) fär eine einiise 
Singstimme mit Begldtung eines oder 
mehrerer Instrumente. 

Gaalfllatioii, Cantillatio, der smgende 
Vortrag, besonders das singende Ablesen 
der Collecten, Kesponsorien und anderer 
geistlicher Texte ▼or dem Altare. 
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CantQ» GeaaDg; bfiufig wird der Discant 
Ton den Italienani so benannt, weil er im 

vollstimmigen Gesanpe den Hauptgesang 
fiilu't. — Cauto armouico, der mehr- 
stiinmige Gesang. — Canto fermo; s. 
Cantus. — Cauto primo, secondo (oder 
C. I, C. II), erster, zweiter Discant. — 
Canto ripieno, der zum Aasfüllen die- 
nende Dncaat, wekher nur beim Ttatti 
einfällt. 

Caator, Cantatore, Chanteur, Sän- 
ger. Cantore, Chantre, Vorsänger einer 
Kirchengemeinde, Lehrer der öÖeutliehen 
Schulen, dem der Unterricht im Gresange, 
die Aufsicht über das Singehor und die 
Leitung der Kirchenmusik anvertraut ist. 
Schon hit 4. Jahrii. eoU dies Amt in der 
christlichen Kirche eingeführt worden sein. 
Mit mehr Skiverlässigkeit weiss man, dass 
der Papst Ghwor der €kosse gegen das 
Endo des 0. Jahrh. in Rom christliche 
Singschulen stiftete, worin er selbst Unter- 
richt ertheOte, nnd dass hn 9. Jahrb. diese 
Einrichtung auf Veranlassung Carb des 
Ghossen auch nach Deutschland veipflanat 
worden ist 

Cantoraty das Caators Amt, aneh Woh- 
nung. 

Cantu, Giovanni, geb. 1790 in Mailand, 
war ein aiisgezeicbneter Tenorsänger an der 
Italien. Oper in Dresden, f ls22. 

Cantus. Oautu.s Ambrosianuä, der 
Amhrosianische Lobgesang (s. d.). — 
Cantus bduri und b mollis; s. folg. — 
Cantus durus. Gesaug in einer harten 
Tonarft, oder in der Tonart der Alten, die 
das grosse B enthielt. Die Alten hatten 
in ihrem Tonsystem noch keine veränder- 
liehen oder abhängigen Töne und nur für 
das jetzige H zwei Saiten, nämlich die 
kleine b- and die grosse B- Saite. Kam 
in der Tonleiter letstere tot, so wurde «e 
SU Anfange des Tonstücks mit dem so- 
genannten viereckigen B oder B Quadrat i{, 
¥orgeielchnet und der €^ang hiess Can- 
tus b duri oder Cantus durus ; Cantus b 
mollis oder Cantus mollis hingegen .wenn 
die kleine b-Saite gebraucht worde. Femer 
nannte man insbesondere Cantus durus 
eine Melodie, die sich mit dem Hexachorde 
des Tones g, d. h. in den Tonen g, a, h, 
C, d, e, bewegte und bei Avelcher nach den 
Regeln der bolmisation (s. d.) auf den 
Ton g die Svlbe ut gesungen wurde. Be- 
wegte sieh aie JUMome in dem Hexachorde 
des Tones c, so dass auf c die Sylbe ut 
fiel, so nannte man sie insbesondere Can- 
tus naturalis. Yergl. Tonarten der Alten. — 
Cantus figuralis oder figurantus, 
figurirter Gesang; ein streng im Tact 
gellender, in maanigfÜtigen Versierungen 
von verschiedener Dauer sich entwickeln- 
der Gesang. Verel. Figorahnusik. — Can - 
ins fimua, Plain ohant, der feste, 



ungezierte Gesang, die ursprünglich fest- 

rtste Gesang^weise des Chorals, wobei 
melodischen Hauptnoten nach ihrer 
vollen Dauer einfach, ohne V^erzierung, 
vorgetragen werden , wihrend der^ Cantus 
I figuralis diesf; in Noten von geringerem 
i Werthe und verschiedenartigen Figuren 
I zergliedert Auch ▼ersteht man iu der 
i Lehre vom Contrapunct unter dieser Be- 
nennung diejenige Melodie, zu welcher 
andere Stimmen gesetzt werden sollen, und 
bezeichnet die Melodie, welche contra- 
punctirt wird, mit der Abkürzung o. f.} 
j B. Contrapunct. — CantusGregorianufl, 
I der Choralgesang in den acht Kirchentönen ; 
s. Gregorianischer Gesang. — Cantus 
mollis oder b mollis; a Cantus durus. — 
Cantus naturalis, in der .'^ohniäation 
i die Melodie, die sich in dem Hexachorde 
I des Tones c bewegte, weUer mit ut be- 
; zeichnet wurde und wobei also keine Mu- 
tation derSylben nöthig war, — Cantus 
super librum, cbant snr le livre, 
das Absingen eine» Chorals, von welchem 
nur die Hauptstimme im Choralbuche 
aufgezeichnet ist, im reinen vierstimmigen 
Satze , zu welchem also die fehlenden &• 
^leitstimmen während des Singens aufge- 
tundea werden müssen. Früher hat es 
hierin so geübte Säuger gegeben, dasa aie 
prima vista solche Melodien auf mannig- 
, faltige Weise und regelrecht zu coutra- 
j punctiren und zu fugireu im Stande waren. 
Canzi-Walbach, Catharina, aus Baden 
bei Wien, Schülerin Salieri's. Trat zuerst 
in Florenz auf. Bereiste Norddeutschlaad 
nud fand in Berlin, Dresden, Leipzig, 
I Weimar, Cassel u. s. w. grossen BeifaU. 
! 1626 am Theater in Leipsig. 

Canzone, eine lyrische Dichtart proven^a- 
, lischen Ursprun^n, die man schon bei den 
I italienisehen IKelitem dea 13. Jahrh. findet. 
Auch ein Gesang -odtr eine Melodie ohne 
Text. — Canzone a ballo (ballata), 
I eine sehr alte italienische Dichtart, ur- 
j sprttnglieh um zum Tanae (ballo) gesungen 
zu werden; s. Ballade. — Canzone sa- 
1 cra, ein geistliches Lied. — Cauzo- 
1 netta, unter Canzonetten versteht man 
; kleine italienische Lieder oder auch kleine 
i Melodien und Themen zu Variationen. 
1 CapeHe etc.; b. unter K. 

Capelli, Giovanni Maria, aus Parma, 
; t daselbst als Geistlicher. Openi, 

j z. B. Griselda, Climene. 

CapelN; s. v. Apell. 

I CapistruM (bei den Griechen Phorbion). 

Eine Binde von ledernen Riemen, erfnn- 
: den von dem griechischen Flöteubläser 
Marsyas, durch welche die Baoken beim 
Blasen der Flöten zusammengehalten und 
I die Lippen dergestalt eingeklemmt wur- 
i den, dasa awieeben densdAten nur ao viel 
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Oeä'uuQg blieb, als zum Ansetzen des 
Mundstücks der Flöte erforderlich war. 

Capo, Anfang. — Capo tasto, Barr^, 
daa Anschlagen einer oder mehrerer Saiten 
der Guitarre mit dem Zeigefinger der lin« 
ken Hand, zur Erleichteruug Hchwieriger 
Passagen ; le erand barrä, das Anschla^n 
aller sechs miton aaf Shnliche Weise. 
Auch heisst Capo tasto ein Guitarren- 
aufsatz oder Steg, welcher oben am Habe 
auf die Saiten beliBstigt wird, um dem In- 
•tmmento eine höhere Stimmung zu ^eben. 

Caporale, vorsüclicher Violoncellist in 
London sn HSndePs Zeit. 

Capriccietto , ein kleines Capriccio, eine 
kürzere, weniger auegeführte freie Fantasie. 

Capriccio, C a p r i c e (Laune, Grille), freie 
Fantasie, ein launenhaftes, willkürlich 
scheinendes Kunstwerk, in welchem der 
Compouist, was Plan, Ausführung und 
Ghadankenfolge anlangt, sich mehr seiner 
Laune als der strengen Ordnung und Form 
einer beatimmteu Gattung übermsst. Diese 
freiere Form Utsst sidi sweckmässig bei 
Uebungsstücken anwenden, und dann be- 
steht das Capriccio aus einer gewissen 
figmiften Notenfolge, die anf eine oder die 
andere Art modulirt ist. 

Capricdoeo, eigensinnig, launig; soll bei 
Mnsiksfetteken , die etwas Humoristisches, 
Bizarres oder Fremdartiges in der I^ehand- 
long haben, diesen Charakter anzeigen. 

Gapriooram oderBockshorn , Samuel, 
geb. 1629, berühmter Componist seiner , 
Zeit, t 1669 als Capellmeister in Stuttgart. I 
Motetten, Gesänge, Messen, Sonaten, Ca- I 
pricen, Allemanden u. s. w. 

Caracteres de muslque, alle zm ^ioten- 
gduift gehörigen Zetenen. 

Carailori- Allan iici.<ät eigentlich Münk, 
hat aber den Namen Caradori von ihrem 
Lehrer angenommen und später den Eng- 
länder Allan geheirathet. Sie lebte m 
London; machte von da 1832 — 33 eine 
Kunstreise durch Frankreich, Italien, Süd- 
deutschland, Ungarn, Ru^slaiid, Tom Peters- 
burc; ühor Bernn und Hamburg zurück 
nacn Luiidon. Fand überall grossen Bei- 
fall. 

Carafa oder Caraffa, Michael, Ritter, 
geb. 17h7 in Neapel. Schrieb Opern: 
Gabriele, Masaniello, II Paria; sind ganz 
BoBsinisch ; siedelte 1827 nach Paris über, 
wo er 1849 starb. ^ 

Caravoglia, Luigia; s. Sandrini. 

Carbonelll, S t e f a n o j Violin virtuos, Schü- 
ler Corelli's, aus Italien, ging 1719 nach | 
London, Jätete dat Oieheetar am Drury- 
Iane>Theater, ges^e lidi in HSadel; au- 
letst Weinh&ndler. 

Carettial, OioTanni, grosser SSnger, 
erschien 1721 zuerst in Rom in Frauen- 
kJeideru als Coustance in der.Griselda des 
Buououciltt. Bttig |jn vielen {Städten Ita- 



lienu und unter Händel an Senesino's Stelle 
in London, f 175(i in Italien. 

Carey, Henry, Dr., geb. 169G in Lon- 
don, t 4. Oct. 1743 als Selbstmörder. Wird 
als Dichter und CSomponist des in Deutsch- 
land so bekannten englischen Liedes: God 
save the ELing! (s. d.) jeenannt, weiches er 
orsprünglieh an einer Cantate anf das Gte- 
burtsfest Georgs II. bestimmt haben soll. 

Carillon, ist 1) ein gestimmtes Glocken- 
spiel, das besonders m den Niederlanden 
sehr gebräuchlich ist (a. Glockenspiel); 
2) eine Art Glockenspiel mit Tangenten, 
welche an die Glocken schlagen nnd wie 
ein Ciavier, aber mit der Faust gespielt 
wird; 3) ein der Harmonika ähnliches In- 
strument, das ans porcellanenen Bechern 
und Schalen zusammcugeBctzt ist, vier 
Octaven enthält und mit t» Zoll langen, 
hölzernen, mit Scharlach überzogenen Stäb- 
chen geschlagen wird; und 4) auch ein 
Mimikstück, weiches besonders daan ge- 
setzt ist. 

Carillonneur, ein Musiker, welcher das 
Carillou spielt, heisst auch Campanist oder 
gewöhnlich Glockenspieler (s. a.). 

Carlo. — 1) Job. Heinr., dner der 
grössten Virtuosen auf der Trompete, Raths- 
musikus imd Thüriner in Hanuturg; blies 
vortrefflich bis in sein hohes Alter. — 
2) Job. Pet. C, Sohn des vor., Mitglied 
des sum Hamburger Stadttheater gehörigen 
Orchesters : ausgezeiehnet als Pauenscm- 
ger und Leiter der Privat -Coocerte Jm 
Apollo -Saale. 

»arlMlMI, Giacomo, geb. 1582 in Ve- 
nedig, Componist, Capellmeister in Rom, 
t 1672. Fönrte die Cantate. das moderne* 
BedtetiT nnd InstnimentalDegleitaiig hn- 
Kirchenstücken ein. 22 CantatOD^ ei» 
kleines Duett und Motetto a 2 Canti, An4 
leitüng zum Gesauge (Ars cantandi). . :A 

Carl Eugen v. Würnemberg, Beförderen 
der Musik, stiftete die Carlsschule, verA 
bunden mit der Militair-Academie, . wo« 
▼iele ausgezeichnete Sänger und Virtoesettt 
gebildet wurden Das Orchester, das 
Zumsteeg leitete, bestand aus lauter Aüt-i 
gliedern von 30 — 36 Jahren, meistena «iSri 
senschaftlich gebildete Leute. 

Carmagnole , ein nach der Stadt diesea 
Namens in Savoyen benannter repablika«; 
kanischer Tanz. ' 

Carmiflati, aus Venedig, lebte als VioliM 
nist 1770 in Lyon. Schüler. Tartiui's. 

Carnyx. Eine Art Trompete bei den 
Griechen, die einen hohen und . durch- 
dringenden Ton hatte// Sie? wird aneh gaÜ^ 
lische oder celtische Trompete genantit. 

Carpentier. — l)tMar£.,Antoine,«tthu 
1634 SU Paris, lernte rhei GriHssimi; \&m, 
Intmidant der Musik bei dem Herzog voa 
Orleans, f als Capellmeister an .dec heil.i 
Gclit-Kirdw in(Bo». :)Optaiii,UjBji|I^d^ 

14 
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Circ^, Acteon; Motetten, TVinklieder. — 
2) BeAtiTarlet C, dessen Sohn. Kirchen- 
stücke. — 3) Ein Sohn dieses lotztoron, 
1789 Orffanist an der Paulekirche in Lod- 
don. Hymnen, Airs vari^s k 4 maius, 
Yictoire de TArm^e d'Itlüie on Bataille de 
Montenotte u. m. a. 

Cartellieri, A., CapeUmeister des Fürsten 
Lobkowitz in Wien. Schrieb 1793 die 
„Geisterbeschwörung", Oper. Ein Orato- 
rium , Gioas , Be di Ghiaa, eine Gantete, 
awei Sinfonien a. s. w. 

Canilli, F er d. , Guitark-evirtuos und Com- 
ponist, geb. 14. Febr. 1770 su Neapel, 
t 1841 zu Paria. läne ausgesdcbnete 
Guitarreschule. 

Caaall, Franeeaco, an« Mailand, um 
1600 vortreflnicher Organist und Componist, 
zuletzt an der Kirche St Marco. Motetti, 
1616. 

Casirota, Angel o. aus Tortona, Violin- 
viituos. Spielte in Mailand 1824 mit fest- 
stellendem Bogen anf der G- Saite. 

Casparini. — l) Eugen, der gröaste Orgel- 
bauer seiner Zeit, geb. 1624 zu Sorau, 
lebte 50 Jahre in Padua; dann Hoforgel- 
bauer in Wien, f 13. Sept. 1706 zu Neuen- 
wiese (Preussen). — Auch sein Sohn, 
2j Orazio C, ist als Orgelbauer be- 
rühmt. 

Cassatio, Cassazione, ein Tonstück, mit 
welchem eine veranstaltete Instrumental- 
musik beschlossen wird. 

Castagnetten (span Castanuelas, fr. 
Castagnettes). Daumklappern, sind 
Klapperinstrumejite . die stas wwti kleineu 
ausgehöhlten Hecken von hartem Holze 
besteheu und wie die beiden Theile einer 
anfgesprengten ausleerten welsebenNuss- 
schaie genau anf einander passen. Ihr 
Durchmesser beträgt ungefähr 2 — 3 Zoll 
Am obem Rande der Becken ist ein klei- 
nes, zweimal durchlöchertes Oeschen be- 
findlich, durch welches eine seidene Schnur 
. Üaft, mit weleber beide Theile anaanimen- 
geheftet und über die Daumen gezogen 
werden. Beim Tanz und Gesang wird da- 
mit der RhTtbmus eingetheilt, indem die 
übrigen Finger der Hand entweder tact- 
mäüsig darüber hinweggleiten, oder auch 
beide Theile durch Schütteln zusammen- 
geschlagen werden. 

Castendorfer, Stephan, Orgelbauer aus 
Breslau, baute um 1483 das grosse Werk 
,im Dom zu Erfiirt: • ' 

Castil-Blaze; b. Blaze. 

Castrato, Gas trat, küustlicher Sopran. 
Einer, der seine Virilstimme eingwüsst 
und liÖchsteiig vor Gericht zeugen kann. 
Ein solcher, im frühen Knabenalter durch 
gewaltsame Verstümmelung auf den So- 

Sn reducirter Mensch wird auch Hämm- 
; genannt. Die Castraten waren be- 
I im 3. Jahrh. der duistUchen Zeife- 



I rechnung in Italien bekannt und wurden 

! AnfangH des 17. Jahrh. von Papst Cle- 
! mens VIII. sogar durch eine Breve, wie 
1 die Clausel lautet, „ad honorem Dei", zur 
Ehre Gottes, autorisirt und als Sopranisten 
in seiner Capelle angestellt. Noch im 
vorigen Jahrhundert sollen in Italien übet 
400 Knaben iährlich auf diese Weise an 
! Sängern gebilaet worden sein; ja dieScham- 
I losigkeit wurde eine Zeit lang so weit ge- 
trieben, dass in Rom die Operateurs an 
ihren Ladcuthüren durch Anschlagzettel 
ihre Gescbicklichkejt preisend zu empfeh- 
len sich nicht entblödeten, (^^lemens XIV. 
verbot bei Strafe des Kirchenbannes die- 
sen Missbrauch, der aber doch noch lange 
fortdauert^ bis denn 'rar Zeit der Besiti- 
nahme Italiens von den Franzosen durch 
kräftige Maassregeln dem Unfug ein Ende 
gemacht wurde. Ausgezeichnete Bänger 
dieser Gattung waren Carestini, Farinelli, 
Cresceutini, Veluti u. A. Der Erste, der 
fibobaupt in den Aantloi der Musik nam- 
haft gemacht wird, lebte 1601 in Bom und 
hiess Girolamo Rossini. 

Castro, Johannes k, zu Ende des 16. 
Jahili. CSapcllnirister des Herzogs von Jü- 
lich, ein sehr fruchtbarer Componist. BCl^ 
drigale, Chansons, heilige Gesänge. 

CastniOGi, Pietro, gcb zu Rom, guter 
Violinist, Schüler Corelli's, Concertmeister 
I in London (1720). Violinsonaten und Con- 
certe. 

Catabasls nannten die Griechen eine aus 
abwärts steigenden Tönen bestehende Ton- 
folge. 

Catalairi, Angelica, verehelichte Vala- 
bregue. Diese grosse, durch ganz Europa 
beruhrate Sängerin, die vielen Einfluss auf 
den Geschmack im Gesangvortrag hatte, 
ist um, 17SÖ in Sinigaglia im Kirchenstaate 
^boren. Ihre frühesten Jabt<» vedebte aie 
m dem St. Lucienkloster bei Rom, wo sie 
sehen im siebenten Jahre ein ausserordent- 
liches Gesangstalent zeigte. Sie ret^em 

■ im 14 Jahre das Kloster und erhielt nun 
eine musikalische Erziehung. Schon im 
15. Jahre trat sie das erste Hai auf dem 
Theater in Venedig auf, dann in Mai- 
land, Florenz, Triest, Horn u. s. w. mit 
immer steigendem Beifall. 1799 erhielt 
sie einen vorthe'ilhaften Bilf an die Oper 
in Li.ssabou, ISOO ging sie über Madrid 
und Paris nach London. Nach ihrer Rück- 
kehr nach Paris (1814) übernahm sie dort 
die Direction der italienischen Oper, die 
sie jedoch 1815 aufgeben musste. 1818 
bereiste sie die Städte Hannover, Hanif> 

[ bürg, Leipzig, Berlin, Frankfurt, München, 
Karlsruhe, Stuttgart, Wien und wandte 
sich dann nach Italien, wo ihr Gesang 
Alles zu Entzücken hinriss. Sie ging 1820 
nach München. Wien, Dresden, Weimar, 
Karlsbad imd Aaeboi ; spätor aaeh Peten- 
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bürg und Moskau. 1822 gab sie mit grossem 
Beiinll Coneerte- in London. 1825 war sie 
■wirdpr in Italien; 182(5 in Stuttgart, Stock- 
holm, Kopenhagen, Hamburg und 1828 in 
England; auch Irland und Schottluid, 
t 1849 in ihrem Geburtsort. Ihr Mann 
Yalabr^gne war früher firanzösischer Ca- 
pitain. 

Catel, Charl. Sim., Professor am Con- 
«ervatorium in Paris, geb 177.1 zu l'Aigle. 
Oossee's Lieblin^schüter. Ouvertüre Dans 
Je templc de raison; Kriegsmärsche. La 
Rataille de Fleurus. Quintetten, Sinfonien, 
Opern, z. B. Les Bayaderes, S^miramia etc. 
Seih Traite' d'harmonie (1802), vom Con- 
servatorium zur Grundlage bei dem l^nter- 
lichte in der Composition bestimmt, machte 
ihn berühmt, f 29. Nov. 1830 m Paris. 
• Catena di trilfi; s. 'JVillprkette. 

Cavaccio, Giovanni, Säuger und frucht- 
barer Componist au Bergamo, geb. 1556. 
Madrigale, Psalmen, Can/.onen. 

Cavaletta, in der italienischen Operu- 
musik' ein gefälliges-, lebhaftes Tbefuft im 
JZweiviertoltact, welches häufig als Schluss- 
theii einer Arie oder Cavatiue eintritt 

CavaÜero, Emilio dol, ans Bon, Gar 
pellmeistcr inFlorenfl mn 1570. Singspiele, 
ein Oratorium: Anima e Corpo, 

Cavftlfi, Francesco, grosser Meister, 
geb. 1610 in Venedig, f als Capellmeister 
an der Marcuskirche daselbst. Gegen 50 
OpiBm, die meist aus ßecitativen bestan- 
den. Bradamanto, Calisto, Orione. 

Cavata oder Cavatina, eine kurze, ge- 
fällige Opernarie, in welcher der Satz min- 
der ' a!asgefübrt ist, als in der grossen, 
ernsteu Arie, und der meirtentheUs ein 
kleines ßecitativ vorangeht. 

Cazzaii, Mauritio, fruchtbarer Com- 
ponist aus Mantua, blühte um 1660, Capell- 
meister in Bologna. Cantaten, Messen, 
Motetten. 

Ce, in der Solmisation (s. d.) die zweite 
■der belgischen und dritte der Hitzier' sehen 

Ceccarelli, Francesco, gob. 1702 zu 
Foligno, t 1314 ^ Kammersänger in 
Dresden. 

Cecchi, Domenico, aus Corfona, einer 
der grössten Sänger, die jemals gelebt ha- 
ben. Blühte um 1700. ■ 

Celli, F i 1 in p o, italienischer Capellmeister 
aus Korn. Oper: Amalie e Palmer. 

Ceftisehe Trompete; a. Carnyx. 

Cembal d'Amour. Ein dem Glasier ähn- 
liches Saiteninstrument, erfunden in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrb. von Gottfried 
Silbermann zu Freihurg. Dirsos Instru- 
ment hat Form, Tasten und Anschlag wie 
das Ciavier, nur ist es langer, da seine 
Saiten noch einmal so lang sind, als die 
des Claviers. Der Anschlag geschieht in 
der Mitte der Saite, so, dass der Ton yon 
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beiden Seiten gleich ist. Deswegen befin- 
den sieh auch auf beiden Stege und Re- 
sonanzböden. Das Instrument hat einen 
^stärkerp und läuger aushalteuden Ton als 
ein gewohnliöhes ClfcTier, tiueh' steht die 
grössere oder sc^hwächere Stärke des Tons 
mehr in dem Willen des Spielkers, als es 
bei diwem' der Fall ist. Der Orgelbauer 
Hähnä in Meissen brachte bald nach der 
Erfindung dieses Instruments neben jeden 
Tangeuten noch zwei starke Stifte von 
Messing an, wdche man durch einen Zog 
beliebig an- und abschieben konnte, wo- 
durch der sogenannte Cölestin-Zug (s. d.) 
hervorgebracht wurde. 

Cembalo; s. Flügel. — Cembalo onni- 
c o r d o , auch Proteus genannt. Ein Saiten- 
instrument, erfunden (1050) Von Francesco 
Nigetti zu Florenz. 

Centone, auch Pasticcio, Centon, 
eigentlich Fiickwerk, Stoppelwei^ Eine 
Oper, ein Oratorium oder irgend ein gtnsBCS 
Musikwerk, zusammengesetzt aus Ton- 
stucken Ton vdvehiedenen Meistern. 

Centonizare, Centoniser, aus absicht- 
lich gesammelten Melodien einen Gesang 
säsammensetzen. Scboh der beilige Ch'^gor 
soll centonisirt haben. 

Cercar della nota, Suchen des Tons. Ein 
Ausdruck ans der Gesanglehre; bedeutet 
einen Nachschlag von einer Note auf die 
folgende , oder die Vorausnähme des nach- 
folgenden Tones auf die Sylbe des vorher- 
gehenden. 

Cervetto. — 1) James, der ältere, geb, 
um 1640 in London, Violoncellvirtuos, 
wurde 101 Jahre alt. Compositionen für 
Violine und Flöte. — 2) James C. , der 
jüngere, auch Violoncellvirtuos, übertraf 
noch weit seinen Vater. 

Ces, ut b(?mol, der dnrch ein b ernie- 
drigte Ton C, welcher von H nur enhar- 
monisch verschieden ist. — Ces dur, mit 
sieben b. und Ces moll mit zehn b Vor- 
zeichuung., sind nicht gebräuchlich, höch- 
stens bei AnsWeichangen anwendbar. Man 
bedient sich statt derselben der nur enhar- 
monisch verschiedenen Tonarten H dur 
und H mdll. 

Cestl, Padre Marc. Atitonio, geb. 
1624 in Arezzo, Capellmeister in Florenz, 
Freund von Ciftrissimi nnd Salvator Rosa: 
führte Recitutiv nach jetziger Ai't und 
etwas den Arien Aehnliches in der Oper 
ein. 1 1675 zu Rom. Die Oper* Orontea, 1649. 

Chabanon, N de, geb. 1729 auf St. Do- 
mingo, ein sinnreicher musikalischer Schrift- 
steller und Componist. Auch Violinspieler. 
Oper; S^m^l^, Sonaten und Pikees pour 
la Harpe, Eloge de Rameau. Observations 
sur la Alusique, deutsch voti Hiller. f 1792. 

Champein, fleissiger Componist zu Paris, 
geb. I7.'>3 in .Marseille. Sehr viele Opern» 
z. B. Fieurette et Collin. 

'4* 
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Chaconne; s. Ciaconna. 

Chalil. Ein ilötenaitiges Blasinstrument 
dej- Hebräer, welches Luther durch Pfeife 
überbetzt hat. Chalil war die kleine Flöte, 
Nekabhim aber die grSeiere. 

Chalumeau; s. Schalmei. 

Chanaon, Lied, Sang; ein kurzes lyrisches 
Gedieht Ton mehreren Strophen (Couplets), 
welches zum Gesänge bestiinint unu mit 
einer leichten, keine künstliche Ausbildung 
der Stimme erfordonden Melodie TerbiiB- 
den ist, die bei jeder Strophe wiederholt 
wird. Die Chanson der Franaoeea nnter- 
flcbeidet sich ron dem laede der Deutschen 
im Charakter dadurch, dass in derselben 
nicht sowohl das Gefühlsleben oder das 
poetische Element vorherrschend ist, als 
mehr der epigrammatische Witz. In den 
Chansons de table (Tafellieder, Trinklieder) 
durchdringen Fröhlichkeit und Witz sich 
wechaelmtig auf das anmuthigste, der 
Schlussvers (Refrain) wird gewöhnlich im 
Chore wiederholt. Die Kriegalieder und 
religiösen Lieder wurden chants guerriers 
oder patriotiques und ehants religieus, imd 
die ernsteren, mehr aus der Empfindung 
geschSpflen Romances (s. d.) genannt. 

Chansonnette, Liedchen, Liedlein. 

Cbant; s. Gesang. — Chant en ison, 
ehant ^gal, isotooischer oder gleich- 
tön ender Gesang, eine nur durch zwei 
Töne geführte, also ein einziges Intervall 
bildende Ptalmodie, die in den Kirchen 
einiger Mönchsorden Regel ist. — f'hant 
Sur le Ii vre; s. Cautus super librum. 

dlUlterele, die Sin^aite, die Quinte auf 
der Violine, sowie überhaupt auf jedem 
mit Darmsaiten bezogenen Instrumente die 
höchste. 

Chanteur, Chanteuae, Stöger, SSogetin. 

Chantre; s. Cantor. 
. Chapeau chinois; s. Halbmond, 
t Chapetle; s. Kapelle. 

Charakter. In der Musik sind Empfin- 
dungen der Gegenstand, die Darstellungs- 
fvdttd Töne. Durch beide wird der Cha- 
rakter der Tonstücke bedingt und nach 
dem Charakter der Empfindung der Aus- 
druck derselben durch Töne modificirt. 
Dreierlei bestimmt diesen Ausdruck : Be- 
wegung der Töne, Gang oder Folge der- 
ielben und deren Znsammenklang; die 
Musik Charakter isiit also durch Tactart, 
Zeitmass, Form und Gebrauch melodischer 
Figuren imd dnrdi Harmonie und Modu- 
lation. 

Ohiurakteriatik der Tonarten. Das Kelch 
der T5ne tat unendlieh wie die Schöpfung 
und geheinin issvoll wie das menschliche 
Herz, die Claviatur der Seele. Aus der 
al>ivechselnden Halbirung und Drei^erteU 
theilnng einer als Grundton angenommenen 
^Mtenlänge entwickein sich eine unend- 
ndhe Menge Tonstufen in geordneter Folge, 



die wir nur noch durch den Geist, d. b. 
durch arithmetische Zahlenverhältnisse zu 
bestimmen und wahrzunehmen im Stande 
sind. (Vergl. Kretzschmer 's Ideen etc. etc.) 
Die Begrenztheit unserer 6eh6rwerkzeuge 
machte auch eine Begrenzung der Töne 
nothwendig und so wurden diese in ein 
System georacht, welehea den ganzen In- 
begriff der in der Musik brauchbaren, durch 
Höbe und Tiefe verschiedenen Klänge in 
abgemesaener Ordnung aufgestellt beaeich- 
net. I)ies System ist das diatonische^ 
oder diejenige TonabUieilung, nach wel- 
cher jede der sieh inederholenden Octar* 
ven in sieben Töne oder zwölf Halbton- 
stufen eingetheilt wird. Um diese in 
möglichster Einfachheit und ohne den Ge- 
brauch noch kleinerer l'ouaLtheilungea,. 
z. B. Viertelstöne, so zu verbinden , dass 
^eder besondere Ton nicht allein mit allen 
übrigen Tönen brsachbare Intervalle aua- 
macne, sondern auch als Grundton einer 
eigenen harten und weichen Tonart nebst 
allen zu seiner Tonleiter gehörigen Tönen 
in einem dem Ohre genügenden Verhält- 
nisse ausgeübt werden könne, musste von 
der ursprünglichen Reinheit der Intervalle 
abgewichen und bald dies, bald jenes auf 
eine fast unmerkliche Weise höher oder 
tiefer gestimmt weiden, welches VerfUiren 
man die Temperatur i s. d.) des Tonsystems 
nennt. I^urch die Ausübung der auif diese 
Weise modifieirten, enharmoniaeh verachie- 
denen Stufen in einerlei, folglich gleich- 
lautender Tongrösse (vergl. Mehrdeutigkeit) 
eraeheint unser Tonsyatem als eine ge- 
schlossene Zirkellinie von vierund zwanzig 
en^ verbundenen Tonarten, die durch 
qumten- und quartenweia fortsehreitende 
Versetzung der Stufengrössen in beideriet 
Richtungen durchlaufen werden kann, so 
dass die zwiSfte Quinte jederzeit wieder 
in die Tonart, von der man ausging, an- 
rückführt. (Vergl Zirkel.) Obgleich nun 
unsere 24 Tonarten weiter nichts sind als- 
Versetzungen der beiden Haupttonarten 
Dur und Moll auf andere Grundtöne, so 
erhält dennoch, in Folge der bemerkten 
Abweichungen von den aia|nünglicheii 
Verhältnissen, iede Versetzung oder Ton- 
leiter, nach aer Verschiedenheit ihres 
Grundtons und dessen La^e und Verhält- 
niss im Tonsystem, ihren eigenen Grad der 
Härte oder Weichheit und eine besondere 
Bum Auadruck gewisser Empfindungen 
vorzüglich geeignete eigenthümliche Schat- 
tirung) durch die sie sich von andern 
onterseheidet und deren Beseiehnung und 
Zusammenstellung Charakteristik der Ton- 
arten genannt wird. Wenn auch nicht 
I jede der Tonarten sieh, heaondon einem 
ungeübten Ohre, als eine von allen 
j übrigen im Charakter scharf unterschiedene 
I daratellt, ao^iat doeh aiehtm Ulngne% 
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dsLB8 nach Maassgabe der verschiedenartigen 
Temperatur ihrer Stufen einig«' derselben 
mehr Fülle und Eiiischnoideiides . andere 
mehr Sanftheit oder Dumpfes uud Düsteres 
haben müssen. 

Im AUgempinon haben die durch b, also 
durch iierabseukung, Erniedrigung ent- 
stehenden Tonarten den Charakter des 
Traurigen, Herabgestimmten; dagegen den 
Kreuztonarten, durch Erhöhung entstehen- 
den, auch der heitere, frShHdiere Charakter, 
' die höher potr nzirte Stimmung eigen ist. 

Charaktenatwche Note, nota charac- 
ieristica, note sensible; der Ton, durch 
welchen sich eine Tonleiter von einer an- 
dern wesentlich unterscheidet; s. Leitton. 

Charakteristische Sinfonie, die einem 
dchanspiele oder Melodram vorangehende 
und im Allgemeinen den Charakter des- 
selben ankündigende Ouvertüre. 

(Hiarakteristmhe Tonstücke, sind Instni- 
mentalsätze. in welchen der Componist 
gewisse Charakteräusserungen und Seelen- 
sostäude. Affeete und Leidenschaften, anch 
gewisse Begebenheiten und Naturscenen 
möglichst scharf zu zeichnen uud die 
Zeichnung conseouent durchzuführen sich 
bemüht. Dahin eenört alle melodramatische 
Musik, auch Schlachtgemälde, Jagdstücke 
«nd andere, die häufig in Malerei (s. d.) 
ausarten. Vergl. auch Gomälde. 

Charivari, musique ministerielle, Katzen- 
musik, Spottstlindchen ; üherhanpt jede 
misstönendc Musik von verwirrtemChaiakter. 

Chaaosra; s. Chatzqtheroth. 

Chasse, ein kleines Tonstäck, im Tact 
und Khythmus der Jagdmusik. 

Chatlotheroth, Ohas 08ra,A80sra. Ein 
hebräisches Blasinstrument, dessen Erfin- 
dung dem Moses zugeschrieben wird und 
von Luther durch Trompete überaetat 
worden ist. 

Chef d'attaque; s. Chorführer. — Chef 
d'orchestrc: s. Musikdirector. 

Chelard, Andreas Hippolyt, geb. 
1. Febr. 1789 zu Paris, ein Zögling des 
Conservat." in Paris. Erhielt den Ruf als 
Capellmeister in München. Machte sich 
hes<mders durch die Oper „Macbeth*' be- 
kannt, später Hofcapellmeistar in Weimar, 
t daselbst 12. Febr. 1861. 

Cheltari, Fortnnato, berühmter Com- 
ponist, t ns? in Cassel als Titular-Hofrath. 
t^ern, z. B. La Pace per Amore, La 
Caoeift in Etolia, 1715. 

Chelys, ein Saiteninstrument der Alten, 
das wir Laute oder Citber nennen. 

CheruUnl, Luigi, geb. 8 Sept. 1760 su 
Florenz, einer der genialsten und gedie- 
gensten Componisten, den man neben Mo- 
zart Qud Beethoren au nennen pflegt. 
Eitter des St. Michaelordens, Mitglied des 
Kationalinstituts und Mitaufseher am Con- 
servatorium. in Paris ; Sarti's Schüler. Schon 



im 18. Jahre schrieb er die Oper: Adriano 
in Syria. In Mantua fand seine zweite 
Oper: Alessandro nellelndie, und in Turin 
1788 seine dritte: Ifigenia in Aulide, Bei- 
fall. Er erhielt den Ruf nach Paris; 
schrieb dort die Opern: Demuphoon , IjO- 
doiska, Medea, Ali Baba, Die AbeuceraKen 
mit immer steigendem Applaus, bis zu crem 
Meisterwerk: Der Wasserträger, f hier 

16 März 1842. Eine Biographie von Che- 
rubini orediien au Erftiri 1810. 

Chevalet, der Steg auf den Geigenin- 
Strumenten; s. Geige. 

Chevaler, Madame, eke Sängerin, die 
von 1790 — 98 in Hamburg und dann hie 
1801 in Petersburg viel Epoche machte. 

Clievilles, die Wirbel zum Aufziehen der 
Saiten einer Geige, Guitarre u. s. w. 
Chevrotement, Trillo caprino, Bockstriller. 
Chevroter, einen Bockstriller schlagen. 
ChiaudeIH, G a et ano, Schüler Paganuu'a. 
Violoncellvirtuos zu Neapel. 
Chiave, Clef, Schlüssel, Notenschlüssel. 
Child, Dr. William, geb. 1.506 zu 
Bristol, Singmeister an der Königl. Ca- 
pelle zu Whitehall, früher Organist da- 
selbst; t 1697. Psalmen und andere Kir> 
chenstücke. 

Chiropiast (Handbildner). Eiüe von J. B. 
Logier (s. d.) erfundene Maschine, welche 
an das Fortepiano befestigt wird und 
dazu dienen soll, dem Schuler eine rich- 
; tige und feste Haltung der Hand su geben 
und einen sichern Fingorächlag anzuge- 
wöhnen. Kr ist durch Kalkbrenner s Hand- 
lenker, der wieder durch Wieck in Leipzig 
bedeutend verändert worden iet» Wthx in 
den Hintergrund geschoben. 
CMtarra^l^uitarre. 

Chitarra colParco; s. Bogen-Guitarrc. 
Chladni, Ernst Florens Friedr., 
eigentlich Chladenius, geb. 30. Nov. 
1756 in Wittenberg, Doctor der Philosophie 
und der Rechte und Professor der Physik, 
Erfinder des Euphons (1790), des Clavi- 
cylinders (in der Form einem SchreibpuH 
f ähnliche, und der bedeutendste Tonlehrer, 
, der zu allen am Ende des 18. Jahrh. ge- 
machten Entdeckungen in den Klangfiguren 
noch die Sichtbarkeit der Töne hinzauberte. 
Lebte zuletzt, nachdem er viele Reisen 
gemacht, in Kemberg, t 3. April 1827 in 
, Breslau. Entdeckungen über die Theorie 
I des Klanges; Akustik, Leipzig 1S02. Neue 

Beiträge zur Akustik, Leipzig 1817. 
' Chopin, Fr^ddric, geb. 1. März 1810 
zu Zelaczowawola bei Warschau, einer der 
I genialsten Pianoftyrterirtuoeen und Compo- 
' nisten. Die polnischen I'nruhen vortrieben 
I ihn aus seinem Vaterlande uud er trat 1831 
dne Kunstreise über Wien und MOnehen 
nach Paris an, wo er von da an lebte und 

1 7 .Oct. 1 849 starb. SeineEtuden, Mar zourka's 
i und Polonaisen sind ebenso charakteristisch, 
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idb vnfkhtittrdl^eh und ^ büden 
HauptgegcDstand . des Studiums aller Pia> 

nofortespieler. 

CllOr, Coro, Choeur. Ursprünglich 
ein Trupp Sänger und Tänzer, welche bei 
festhchen Gelegenheiten den Pomp und 
das Feierliche bei denselben erhöhen 
miisftten. Jetzt verstellt man unter Chor 

1) mit oder ohne Instrumentalbegleitung, 
einen vier- oder auch mehrstimmigen Ge- 
sang, wobei jede Stimme mit mehreren 
Sängern oder Sängerinnen besetzt ist, und 
der die Kmptiudungen Vieler darstellt, im 
Gleeensatz der Arie, des Duetts, Terzette etc. 

2) Versteht man unter Clior die Gesammt- 
heit der zur Auätühruug bolcher Musik- 



54 Chordomeier 

Kirehe MbrinebKelutan Cboralxnelödie» 

mit beziftertem Hasse oingL-tragen sind. 
Auch überhaupt jede äumnUane mit be- 
ziflfbrtem Basse venebener oder TierBtimmig 
ausgesetzter C htiräle. Die vorzüglichsten 
sind von Knecht, Uiller, Iläasler, Kittel, 
Werner, Umbreit, Vierling, Fischer, Schicht^ 
Schneider, Hink, Kallenbach, Frautz, Nauej. 
Natorp, Hartmann Schwenke, Apel u. A. — 
Chor algesang, Cautus firmus, die eigene 
und festgesetzte Art und Weise des ge- 
meinschaftlichen Cesanges einer christlichen- 
Gemeinde. — Choral)sten;8. Vicarien. — 
Uhoraliter, eboralmSeaiff ; die mit dieser 
Uebei«<-liri(t versehenen ernsthaften Ton- 
stücke oder Stellen werden nach Art eines 



•tücke bestimmten Sänger und SSngerinnen, | Chorals , jedoch streng im Tacte vorge 



auf der Bühne luul im t'oncerte; des- 

Sleichen die katholischen Geistlichen beim 
[irehengesang; die Schüler gelehrt^ 
Schulen, welche zusammen einen sinfoni- 
schen Gesaug auftührjeu; die Currende^tc. 
3) Den fttr die Singer und Musiker be- 
stimmten Kaum in Kirchen und Sälen. 



tragen. — Choraliter legere, Psalmen 
oder andere geistliche Worte singend ab- 
lesen. — Cboralmnsik, die der FiguraU 
musik entgegengesetzte Mu3ik,in welcher die 
Tone, ohne streugeBeobachtuuG; desTactcs». 
willkürlich langsam anf einander folgen. 
Chorda characteristica oder elegans;. 



4) Eine gewisse Anzahl eleicbgestimmter , s. Leitton. — Chordae el eg.au tiores,^ 
SaiteUf welche in einem Cuivierinstramente in der Sltem Knnstspraehe alle sur Yer> 

für einen Ton bestimmt sind und durch ; zierung dienenden harn.oniefrenuien Inter- 
eine einzige Taste angeadilagen werden f da- 
her ein-, zwei-, drei- und yiercbdrise Instru- 
mente gesagt wird. 5) Bei der Orgel alle 
;zu einer stimme, namentlich bei Mixtaren, 
gehörigen Pfeifen; das Wort Chor und 
Cb&jg wird alsdann statt fach gebraucht, 
z. R. eine Mixtur mit vier Chören, d. b. 
eine vierfache Mixtur. 

Choral (lat. Cantus firmus, ital. Corale, 
auch Canto fermo, franz. Plain-ehantt, die 
Melodie, nach welcher die geistlichen Lieder 
beim . öffentlichen QotteMienste von der 

fanzen (Gemeinde gesungen werden. — 
>ie Zeit der Ertiudung des Choraigesanges 
Iftsst sich nicht bestimmen; er kaun aber 
wohl nicht jünger sein, als der Ursprung 
der christlichen Religion. Yermuthlich 
sind die Bltesten Choräle Ueberbieibsel 
der alten gi-iechischen Musik, deren sich 



valle. — Chordae essentiales, die 
wesentlichen Saiten einer Tonart: Grand- 
ton, Terz und Quinte. — Chordae na- 
turales, ehemals der Uuterhalbton , die 
grosse Sexte der harten und die kleine 
der weiob»! 'Tonart. — Chordae nee«s-> 
sariae, die notb wendigen Saiten: grosse 
Secunde und Unterdominante, oder zweite 
und vierte Klangstufe. 

Chordaulodion. Ein von Friedrich Kauf- 
mann in Dresden und dessen Vater er- 
fund<'no3 mechanisches Instrument. 

Chorde, jede Saite auf Instrumenten», 
auch jeder Ton. 

Chordeaeter (Saitenmesser). Ein Instru- 
ment , mit welchem man die Stärke der 
Saiten, um den Bezug eines Saiteuinstru-^ 
mente in.T511ig gleichmässiger StSrke su 
erhalteUt messen kaun. Es besteht aus zwei 



die ersten Christen, iu ihren gottesdienst- : viereckigen Stückchen Eisen oder Messing, 
lidien Versammlangen bediente Hila- «tu-ö « w^« i — ji .j i — 

rius, Bischof zu Poitiers (in der Mitte des 
4. Jahrh), ist der erste, von dem man 
mit einiger Zuversiobt weiss, dass er ftir 
die abendländische Kirche besondere Hym- 
nen gedichtet und dazu eigeue Mdoaien 
Terfertigt hat Gegen das Jahr 380 führte 
der Bisehof Ambrosius den Cboralgesang 
in den vier ersten authentischen Tonarten 



ungeffibr 6—8 Zoll lang, die an dem einen 

Ende dergestalt zusammengeschraubt sind, 
dass sie an dem andern Eqde 3, 4 oder 
mehre Linien von etnander abstehen, so dass 

zwischen beiden Thcilen ein leerer Kaum 
entsteht, der nach der Schraube zu immer 
enger wird und sich unweit derselben 
ganz verliert. Auf beiden Saiten ist das 
Instrument in Grade abgetheilt, die in 



der Griechcu ein; im 7. Jabrh. fügte das Metall eingefeilt sind, damit man be- 
Papst. Gregor I. die vier plagalischen obachten kann, wie weit sich das in die 



hinzu und setzte die bekannten acht Kir- 
cheutüuc fest. Die seliönste Blüthe des 
Chicmdgesanges trat mit i uther ein und 
dauerte bis zum Ende des 17. Jahrh. — 
Chora Ibach, ein auf jeder OrRel befiud- 
lii^ea Notenbueb, in welchem die für die 



Oeffnung hineingesteckt«^ Ende der Saite, 
deren Stäike man mes.'^en will, ohne Zwang 
nach der Schraube zu schieben lässt — 
Man hat aneh Chordometer mit vielen 
Löchern von verschiedener Grösse, wie ein 
Ziehelsen, dnieh welehe man die Stärke 
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der Saiten erprobt. Doch scheint die 
erstere Art eicberer and oioht flo iim«t8nd- 
ücb zu sein, als diese. 

Ghordotonon, J ) ein Werkzeug, die Saiten 
cu spannen; 2) einlnstnunent, »nf welchem 
die Intervalle «UBgemeHen werden; b. 
Monochord. 

Chorfthrer, Chef d'attaqne. Der erste 
Sänger jeder Stimme im Chor, welcher 
das Anit bat, die für die verschiedenen 
Stimmen angestellten S&igermasAen " ni 
leiten. 

Chor-Herren (Canonici, Stifts- oder Dom- 
herren); von dem Ton der Gemeinde in 

Kirchen durch einige Stufen oder ein Ge- 
länder abgesonderten, vor dem Altare be- 
jfindlichen Ort Chor also benannt, woselbst 
sich dieselben in den römisch-katholischen 
Kirchen versammeln, tun ihre Uora's zu 
singen. 

Cnörio, einebörig, zweichöri^^ etc. ; 8. Chor. 
Chorist, Choietoger, Mitglied eiaee Sbg- 
chors. 

Chorist-Fagott; s. Dolcian. 

Chorodidaskalos oder Chorostates, 
wurde bei den Griechen der Anführer des 
Chors oder der Chor-Kegent genannt. 

Choron , Alexand. Etienne, gelehrter 
Tonküustler und geistreicher musikalischer 
Sehrifieteller in Paris, geh 21. Oct. 1772 
in Caen , erwarb sich viel Verdienst um 
Kunst und Kunstiiteratur, namentlich aber 
«m den Yollcegesan'g nnd Gesanganter- 
xieht in Frankreich. Principcs de C'om- 
position, Dictionnaire historique de Mu- 
sique, 3 Bde., nberaetste m«b Albrechte- 
berger's Schrinen Aber Genendbaia. f 29. 
Juni 1834. 

Chors^dten, Grouppe; s. Chor. 

Chorsänger, Choralisteu, werden die 
Mitglieder eines Strassen-Sinee-Chors, so 
wie auch die Sänger, welche Dloss zu der 
mehrfachen Besetzung der Tier Stimmen 
eines Chors bei Opern und CoDcerten ge- 
braucht werden, genannt 

Chorton, auch Orgelton» nennt man 
die, besonders bei Orgeln gewöhnliche 
Stimmung, welche einen Ton und zuweilen 
bei sehr alten Orgeln auch eine kleine 
Terz höher als der Kammerton (s. d.) 
steht. Ehedem waren alle Instrumente in 
den -Cborton gestimmt und erst als man* 
anfing, auch ausserhalb der Kirchen, in 
Coneevtsälen und Zimmern Musiken auf- 
rafahren, fand man diese Stimmung in 
ihnen zu hoch und seilte ta» in den Aam- 
merfeon herab. 

Charvi. Ausser den im Artikel Chor 
angeführten Bedeutungen bezeichnete dieses 
Wort auch ein ^gst veraltetes Blas- 
instrument mit einem Mnndstfiek» mid in 
der Mitte mit zwei auswärts gebogenen 
Röhren , die sich wieder in einem Schall- 
tricbter vereinigten. 



Chotek, Franz Xaver, geb. 22. Oct. 
18()0 zu Biebisch in Mähren, f 1852 als 
ein sehr beliebter Clavierlehrer und Com^ 
ponist zu Wien. 

Christmann, Job. Fr., geb. I753in£iiid- 
wigsburg, t 1819 als Dr. der Philosophie 
und Pfarrer bei Ludwigsburg. Lieder, ' 
Variationen, MusikaL Wfirterbuch, Element ' 
tarbuch der Tonkunst. 

Christophori, in Florenz, soll 1718 das 
Pianoforte erAinden haben. Doch, erst 
durch J. A. Stein 1750 wurde dieses T6I^ 
vollkommt <sum Concertinstrument. 

ChroMinttcr. Ein von Rotier und 
Blanchet in Paria V ekannt gemachtes In- 
strument, das Stimmen des Pianofortes zu 
erleichtem, besonders dem Btimmer die Hfilie 
derTemperatur zu ersparen, indem es ihm die 
ganze cbromatische Tonreihe anhiebt, 80 
dass er nur die Reihe der Ciaviertasten 
nach den ihm vom Chromameter angegeben 
werdenden Tonhöben einzustimmen braucht. 

Chromatisch (farbig, bunt), wurde bei 
den Griechen dasjenige Klanggeschlecht 
genannt, dessen Tetracborde aus der Folge 
zweier halben Tone und einer kleinen 
Terz (e, f, fis, a) bestanden. In der neuem 
Musik besteht das chromatische Klang- 

geschlecht in der Verbindung derjenigen 
[odifioationen det Töne, welche die Ver- 
setzung der harten oder weichen Tonart 
auf die übrigen Töne der Tonleiter noth- 
wMidig madtt, mit der Beihe der urspriing^ 
liehen oder natürlichen Töne; also in einer 
Tonfolge durch lauter kleine Stufen auf- 
oder abwSrts. Das Wort ehromatioeh 
wird irrig sehr oft auch zur Bezeichnung 
eines viel Dissonanzen, ungewöhubche 
Auflösungen mkdharmoniselieBäiwierigkei' 
ten enthaltenden Tonstückes gebraucht. - 
Chromatische Bewegung, das Fort- 
schreiten durch auf einander folgende Ueme 
Tonstufen. — Chromatische Diesis, 
derhalbeTon; s. Diesis. — Chromatische 
Intervalle, alle durch ein Versetzungs» 
zeichen gebildete, auf einer und derselben 
Stufe liegende Intervalle, als c-cis, g-gis, 
d-di3 u. 8. w. — Chromatische Töne, 
die um einen halben Ton erhöhten oder 
erniedrigten, mit den natürlichen abwech- 
selnden Töne. — Chromatische Ton- 
leiter, eine Folge von swölf halben be- 
nachbarten Tönen. — Chromatische 
Verwandlungsvlben, die Sylben is 
und es, welche dem Namen der sa ver> 
wandelnden Töne angehängt woEden. — ' 
Chromatische Zeichen, so viel als 
Yenetsun^neielien. — Ghromatiseber 
Accord Ißt ein solcher, in welchem stets 
ein Intervall eines Versetzungszeichens be- 
darf. — Ohronsatiselier Lauf, ein 
Lauf IS. d.) dinch lauter halbe TQne anf- 
und abwärts. ■.- 
ChrtatMior; s. Taetmesser. 
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Chrysander, A. Friedr, geh. 1825, 
Bchrieb eine berühmte Biograpnie G. F. 
H&idere und ^ebt des Meisters Werke 
heraus; lebt priratisirend in Jkrgedorf bei 
Hamburg. 

Chwatal, Franz Xaver, geb. 19. Juni 
1S08 zu Uumberg in Böhmen, lebt seit 
1835 in Magdeburg. Hat eine grosse 
Menge, namentlich instructiver Ciavier- 
sachen geächricbcn, viele Arrangements etc. 

Cll Bei H , Chaconne, eine trwahefee Tanz- 
musik, meist im Dreivierteltact , von sehr 
fühlbarem Hhjthmua und mässig lang- 
samer Bewegung. — Ciaconnetva, «ine 
kleine Chaconne. 

Cibber, Susauna Mar., geb. Arne, 
geb. 171H in London, Singerin nnd 8eluni> 
apielerin (la.st'lbst; f 176R 

Ciccarelll, Angelo, geb. IbUG, studirte, 
namentlich Gesang, im Conserratorinm an 
Neapel, seit lS29Gresaii<rlehrer in Dresden. 
Ck>mpo8itionen von ihm sind mit Beifiall 
auTgelulnt worden. 

Crfra, Antonio, aus Rom, Schüler Pa- 
lestrina's und des älteru Nanino, blühte 
TOD 1610—1630 CapellmeiBter W Erz- 
herzog Carl von Oesterreich um li')2i). Mo- 
tetten, Scherzi et Aiie, Missen, Madrigale. 

Clmit OioTann! Paolo, Capellmowter 
und Organist in Mailand zu Aufaug des 
17. Jahrb.; verstand sich am besten auf 
den Canon. Motetten, Canzonen, Coucerti 
Sacri. 

Cimarosa, Domenico, einer der gröss- 
ten dramatischen Componisten Italiens, 
geb. 1755 zu Aversa (Neapel), erhielt den 
ersten Musikunterricht von Sacchini, sog 
im Conservatorium vou Loretto die Grund- 
•Ktae Durante's ein und lehrieb bald die 
Opern: II Sacrificio di Abramo und TOlim- 
piade. In Bom componirte er eine Cantate 
zur Gebartsfeier des &anz6sisehen Dauphins 
1782, ging mit Ruhm gekrönt 17S4 nach 
Florenz» wo er für das Theater schrieb. 
1784 rief ihn CaÜharina nach Petersburg, 
ünterwejrs componirte er: 11 fanatico bur- 
lato für Mailand: 1792 wurde er vom Kai- 
ser Leopold an Salieri's Stelle als Capell- 
meister für die italienische Oper berufen. 
Hier schrieb er, durch seine Gemüths- 
stimmung veranlasst, seine beste Oper: 
Die heimliche Ehe. 1793 räumte er Sa- 
lier! seine Stelle wieder ein und ging nach 
London und Paris, wo er mit Enthusias- 
mus aufgenommen wurde. Darauf gerieth 
er zu Neapel in einen Wettkamof mit dem 
neidischen PalsieHo, der es nieht hindern 
konnte, dass er Capellmeister wurde Doch 
wurde er hier in revolutionaire Bewegungen 
verwickelt und starb 11. Jan. 1801 in Folge 
der im Gefängniss an ihm verübten Miss- 
handlungen in Venedig, im Pantheon zu 
Kom wurde seine Büste 1816 von Canov» 
neben Saechini mui PaisieUo au^asteltt. 



dairembttBlt 

Ciabai; s. Haekebrett. 
Clnbel; s. Cymbel. 
Cineilen; s. Kecken. 
ClMior; s. Kinnor. 

Circolo mezzo, Ualbzirkel ; s. Zirkelfigor. 

Circumvolutio (Umwälzung), eine Manier 
im Kircbeiigesauge, bestehend in der Ein- 
schaltang dreier Koten zwischen die letzte 
und vorletzte Note, so dass die erste der- 
selben einen Ton höher und die zwei fol- 

{ [enden einen Ton tiefer als die letate Note 
legen. Der Schluss c, d, c z B. wird 
durch die Circumvolution folgendermassen 
verlängert: c, d, d, h, h, c. 

eis (ut diesis , ut di^se) , der durch ein 
Kreuz erhöhte Ton c, die zweite Stufe der 
diatonisch-chromatischen Tonleiter. — C i s - 
eis oder cisis, Doppelcis. das durch ein 
Doppelkreuz um einen ganzen Ton erhöhte 
c oder durch ein einfaches Kreuz 
halben Ton erhöhte eis, von d nur enhar- 
monisch verschieden. — Cis dar hat sie- 
ben Kreoze Voraeicbnnng und ist, ausge- 
nommen im Laufe der Modulation, nicht 
gebräuchlich; statt dessen wählt man die 
Tonart Des dnr, in weleber nSefaat dem 
Gnindtoue nur vier ursprüngliche Töne er- 
niedrigt zu werden brauchen. — Cis moll, 
diejenige wdehe Tonart, bei weleber der 
durch ein Kreuz erliöhteTon c zum Grand- 
tone angenommen wird; hat vier Krettne 
Yorzeicnnung: fis, cis, gis, dis. 
Cistre; s. Sister. 
Clthara; s. Cither. 

Cither (citiiara, barbiton, barbitos, chelya, 
lyra, testndo, xt^apa), Cyther, Zither. 

Dieses Instrument stammt aus alter grauer 
Vorzeit und war schon bei den Griechen 
und Römern in Gebrauch, jedoch in an- 
derer Form Es Imtte nämlich die Ge.stalt 
eines griechischen Delta (^) und wurde 
entweder mit den Fingern gespielt, oder 
mit einem kleinen Stöckchen, das plectmm 
hiess, geschlagen. Ohne Gesang spielte 
die Citlier zuerst Thamiras, mit Gesang 
Amphion oder, wie Andere meinen, Linus. 
Ohne Zweifel sind alle späteren Lauten- 
gattongea ans diesem Instrumente bervoiw 
gegangen, indem man nur die Metallsaiten 
m Darmsaiten zu verwandeln brauchte^ 
welches schon der Kane Gidtane, der 
unstreitig aus M»a^ entstanden ist, be- 
weist 

Clilpim, Wilh. Herrm., Obordirector, 
Siinfxer und Schauspieler am Theater sa 
Magdeburg, geh. 1801 in Kothen. Lieder. 

Clagget, Charles, Erfinder des Telio- 
chords, des doppelten Waldhorns, erzeffte 
seit 1789 in London Aufsehen durch jene 
Instrumente und Vetbeaserungen an ande- 
ren. Duette für Violine mid Gdlo, für 
Flöten etc. 

CWrembauit, Lonis Nie, geb. 19 Dec 
1676 an Pens, f 1749. TreflfUeher Clavier^ 



Dlgilized by Google 



Clmiron 



67 



und OrgeUpieler und gründlicher Compo- 
sist. Ladwig XI Y. ernannte ihn zum Or- 
ganisten an St. Cyr und zum Surintendan- 
ten des Concerts der Frau von Maintenon. 
Cantaten , Motetten , Claviercompositionen. 

Clairon (fr), Clarino (ital.); B.Trompete. 
Früher Bezeichnung eines den Ton der 
IVompete nachahmenden Scbnarrwerks ron 
8 Fusaton; jefart gewöhnliehor I^rompete 
beseichnet. 

CtapfoSOII, Mitglied des Gonsenratoriums 
zu Paris, ausgezeichneter Homvirtuos. U'^ber 
50 Werke, Duetten, Trios, Folonaiseu etc. 

dMpwbote (fr.), Strohfiedd (« dX 

Clari, Giov. Maria, geb. 1(190 zu Pisa, 
Componist zu Anfang des vor. Jahrh., war 
Oapeumelster an d«sr Kirche sii Pistoja. 
Kirchenmusik. 

darin, Clarino; s. Trompete. 

Clarinlitasen, das Blasen sanfter, singen- 
der T5ne auf der Trompete, im Gegensatz 
zum Principalblasen , Bezeichnung der 
schmetternden Töne und Zungenstösse. 

Clasieg, Joh. Herrm., geb. in 
Hamburg, f daselbst am 8. Febr. 182'J als 
Musiklehrer. Hat grosse Verdienste um 
die Musik in seiner Vaterstadt, die, mit 
Ausnahme der von einzelnen Beförderern 
der Kunst ihm gewordenen Aufmunterung, 
wenig fär ihn tnat Mit Louise Reichardt 
leitete er daselbst die Singacademie und 
veranstaltete gemeinschaftlich mit Wilh. 
Gtlind die grossen Musikaufführungen in 
der Michael iskirche. Neue Ausgabe der 
Häadel'schen Oratorien: Judas Maccabäus ; 
Josna; Atiialie n. a. m. Conponirte für 
Pianoforte Quintetten, Trios, Sonaten mit 
Variationen, vier OuTertuien, üondoa, 
Faatamenu 

GtaMlBoderCl au d i nheisstLejeune(s.d.). 

Claudianue, Mamertus^ Priester zu 
YieDne um das Jahr 462; ist merkwürdig 
durch die Einführung der von ihm ver- 
fassten kleinen Litaneien, welche noch 
jetzt in katholischen Kirchen gesungen 
werden. 

Claudius, Matthias, geb. 1741 zu Rhein« 
feld bei Lübeck, gest. am 21. Jan. 1S15, 
machte sich durch viele in seinem „Wands- 
'■»ecker Boten" nieder^^elegte Aufsätze über 
Musik und Poesie um die Tonkunst ver- 
dient und selehnete sich als Dichter durch 
Volkslieder aus, die mit der Composition 
von J. A. P. Schulz, dem Besten in dieser 
GattOBg an die Seite zu stellea ist. Er 
war selbst ein geübter Sänger und tüch- 
tiger Fortepianospieler. 

tStamal, Clansnla, Schlasssata, beseich- 
net die Form, in welcher die verschiedenen 
Hauptstimmen in den Schluss fallen. Aach 
nennt man Glansel einen knrsen Anhang, 
der den Tonschlüasen zuweilen hinzugefügt 
irhrd.—> Clausula affinalis, Tonschiuss 
in dne mit dw Gnmdtonart verwandte 



Nebeutonart. — Clausula dissecta, äl- 
tere Bezeichnung der Halbeadenz. — Clau- 
sula dominans oder secun daria, Ca- 
deuz in der Quinte. — Clausula falsa, 
IVagschlnss. Clausula finalis oder 
primaria, auch principalis, Cadens 
m der Haupttonart. — Clausula im- 
propria, ansierordentliche Ausweichung; 
der l^ebergang aus einer Tonart in die 
Quarte oder Secunde einer ihr verwandten 
Darfeooart, oder in die Quarte oder Septime 
einer verwandten Molltonart. — 01 nusula 
mediana, oder tertiär ia, in einem Moll- 
Tottstfick die Gadens in der Tonart der 
Terz. ■— (^Innsula peregrina, Aus* 
weichuQg in eine seiir entfernte Tonart 
Clansala primaria, oder principa- 
lis; 8. Clausula finalis. — Clausula 
propria, ordentliche Ausweichung; der 
natnriiche Uebergang in die Quinte, Terz 
und Sexte einer verwandten Tonart. — 
Clausula pura, eine Schlussclausel ohne 
Ausweichung, bei welcher in der Harmonie 
keine Disaonaiis und nur in der Melodie 
eine Verzierung der Schlussnote angebracht 
wird. — Clausula secundaria; s. 
I Claus, dorn. — Clausula tartiaria; s. 
1 Claus, med. 

Clavecin, Clavessiu (fr.); s. Flügel. — 
Clavecin acoustique und Clavecin 
harmonieux. Diese beiden von de Ver- 
bes in Paris (1771 — 1777) erfundenen Tasten- 
instrumente sind sich in Bau und Wirkung 
ähnlich und habfMi das Eigenthümliche, 
j dass auf ihnen durch besondere Vorrich- 
I tung mit blossen gew6hnÜehen Stahlsaiten, 
ohne Pfeifen, Hämmer u. s. w,, wie beim 
1 Flügel, der Ton von 14—18 Saiten-, Blas- 
I una Sehlaginstrumenten nachgeahmt wer- 
. den kann — Clavecin k peau de 
buffle. £in Fliürel, bei welchem die 
Saiten anstatt der mibenfSedem mit kleinen 
Stückchen von dazu besonders zubereiteter 
Ochsenhaut zum Klange gebracht werden; 
vom Lütticher Paskai Taslin 1768 su Paris 
erfunden. — Clavecin ^lectrique (elek- 
trisches Ciavier), ein vom Jesuiten de la 
i^orde (1794) erfundenes Claviatur- Instru- 
ment. Eäue an seidenen Fäden hängende 
eiserne Stange trägt Glöckchen von ver- 
schiedenen Tönen. Jeder Ton hat zwei 
im Einklang gestimmte Glocken, dereo 
' eine durch Eiaendraht an die eiserne Stange, 
die andere mit einem seidenen Faden be- 
festigt ist; zwischen beiden schwebt an 
einem seidenen Faden ein kleiner Klöppel. 
An der Glocke, welche an dem seidenen 
Faden hängt, ist ein eiserner Draht be- 
findlich, dess(!n unteres Ende sich ringför- 
mig endigt, um einen Hebel zu fassen, der 
ebrafidls auf einer freihängenden Stange 
ruht. Wenn nun die Taste niedergedrückt 
wird, steigt der Hebel in die Höhe, be- 
rührt «ine andere nieht freihängende Stange 
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ttid eldttrisirt die am eiBenien Draht h&n- 
geode Glocke, der Klöppel bewegt sich 
und schlägt mit grösster Greschwiadigkeit 
an die beiden Glocken, und steht, so wie 
der Hebel auf die elektrisirte Stilige fällt, 
augenblicklich still, so das» man auf die- 
sem Instruiueute die geschwiudestcn Stücke 
wie auf einem Ciavier Tortragen kann. — 
Clavccin oculaire(fr.); s. I* arbenclavier. 

Claves intellectae, oder non sieuatae, 
nannte man ehemals diejenigen Noten der 
Tonleiter, deren Höhe und Name erst durch 
die Schliieseluote bestimmt wurde ; so z. B. 
beim C-Schlüssel die Noten d, e, f , g, a, h. 

Claviarium: s Claviatur. 
^ Ciaviatur, Tastatur, sämmtliche Tasten 
eines Claviaturinstruments nebst allen an 
ihnen gehörigen Vorrichtungen , als ein 
Ganzes betrachtet; auch Manual oder 
seUee^tweg ClaTier genannt; z. K eine 
Orgel von drei Ciavieren. 

ClaviOMibalo (ital.); s. Flügel. 

Clavfolimil; s. Clavier. 

Clavicylinder. Ein dem Euphon (s. d.) 
jUinüehes, von Dt. Chladui (1798) erfunde- 
nes, unverstinimbaies Tastatnrinstnunen^ 
in Form eines Schreibpolts» Um&ng gr. 
C bis dreigestr. f. 

Clavicymbei; s. Flügel. 

Clavicytherium, zuweilen auch C lavier - 
harfe oder C 1 u v i er ci t h er genannt, 
eine Art Spiuet; gehurt zu deujenigen 
Tasteninstrumenten, deren Saiten, wie oei 
dem Flügel, mit kleinen Stückchen Raben- 
federn geschnellt werden, und weicht von 
diesem nur in der Form ab Umfang gr. 
C bis dreigestr. c, auch d. — Ist ausser 
Gebrauch gekommen. 

Ctavltr, Clavichord. Dieses Instrument, 
welches sicli durch seinen sanften , reinen 
Ton und die feinen ^lüanciruugen, deren 
es beim Yortrage fShig ist, vor allen an- 
dem Clavierinstrumentea auszeichnet, ist 
scbon seit langer Zeit durch das kräftigere 
Portepiano gänziteh Terdrängt worden. Es 
macht unter den kaustischen Claviatur- 
instnunenten eine besondere Gattung aus, 
die steh ▼on den ftbrigen daditreh unter* 
scheidet, dass die Saiten länger sind als 
der Kesonanzboden und durch den An- 
schlag kleiner Stückchen Messing, welche 
in den Claves befestigt sind, zum Klange 
gebracht werden. Anftinglich hatte es nur 
einen Tonumfang vom grossen C bis zum 
dieigestrichenen c oder f, später hat man 
denselben auf den Umfang vom Contra F 
biß zum dreigestrichenen c erweitert; auch 
vervollkommnete Daniel Faber es dadurch, 
dass er es bundfrei (s. d.) machte und zur 
Verstärkung des Tons jeder Taste zwei 
Saiten gab, welche ganz im Einklang ge- 
stimmt wurden. Die besten Claviere baute 
in früheren Zeiten der Orgelbauer Gott- 
fried SUbermami. 



Mit darier wird anch noch fiberhanpt 

jedes clavierähnliche Instrument bea^icn- 
net, als Flüg|el, Fianoforte etc., und end- 
lich ist Ciavier gleichbedeutend mit Cla- 
viatur (s. d.). 

Ciavierauszug, nennt man dieUebertragung 
eines grösseren Musikätücks mit Orchester, 
einer Oper, Cantate, Sinfonie, eines CNra- 
toriums etc. für das Ciavier. 

Claviercither oder Ciavierharfe; s. Clavi- 
cytherium. 

Claviergambe, ist eine im Jahre 1709 von 
Georg Gleichmann aus dem Eisfeldischen 
erfundene Naehahmnng des Gambe » ii tt fa 
(s. d.). 

Ciavierharmonika ; s. Harmonika. 
CtavtariMlniMate; s. daviatminstni- 

mente. 

ClavierarfaMim , ein Positiv mit einem 
Spinet verseben, oder aneh ein nrit ^igen 

Pfeifenstimmen versehenes Pantalon. 

Ciavieraaiten, Metalldrähte von verschie- 
dener StSrke, auf kleine Rölldien gewun- 
den und mit Nummern versehen. 
Claviertisoh ; s. Orgeitiscb. 
CtavI-Lyra, eine von Batemann erfun- 
dene Art Harfe. 

Ciavia (Tangente, Taste), nennt man 
l)bei den Tastaturinstrumenteu die schmale 
Holsstreife , die, wenn sie berührt wird, 
sich wie ein Hebel hinten in die Höhe er- 
hebt und so entweder durch den Druck 
(wie beim Claviere), oder durch Reissen 
eines Stückchens Rabenfeder ( wie beim 
Flügel), oder durch den Schlag eines Ham- 
mers (wie beim Fortepiano) die Saiten, 
oder auch durch Oeftnen eines Ventils 
(wie bei der Orgel) die Stimme ertönen 
macht. Die längeren und tiefer lie^ndMi 
i Tasten nennt man Unter-, die kürzeren 
und höher liegenden Obertasten. Genau 
genommen mass man unter Clavis den 
ganzen beweglichen Tlioil , unter Taste 
aber nur denjenigen Ort desselben ver- 
stehen, der b^ dem Spielen mit den Fingern 
niedergedrückt wird ; sämmtliche Claves 
j zusammen aber werden die Tastatur oder 
I Claviatur genannt; 2) heissen die Balken 
; oder starken Hölzer so, durch deren Nie- 
dertritt die Bälge der Orgel Luft schöpfen, 
und die man gewöhnlich Calcatur - Clavis 
nennt; 3) wurden damit ehedem die soge- 
nannten Klappen an den Blasinstrumenten 
bezeichnet; 4) bediente man sich auch 
sonst des Wortes Clavis, seiner w^ren 
Bedeutung nach, gewöhnlich zur Benen- 
nung derjenigen Zeichen, die man jetzt 
mit dem deutschen Worte Schlüssel oder 
Notenschlüssel benennt; und 5) gebraucht 
man dieses Wort anstatt der Wörter Note 
oder Ton, denn man sagt a. B. der Clavis e,' 
der Clavis d u. s. w. 

Cieemann, Friedr. Job., geb. 1771 zu 
Criwita im MecUenburg - ScEwerin'seben,- 
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t 1825 als Musiklehrer zu Parehim. Oden | 
und Lieder für Ciavier. 

Clef, Schlüssel oder Notenschlüssel; clef 
de, fa, de, sol, d ut, so viel als f-, g- uud 
e- Schlüssel. 

Clemens non Papa, Jacob, f noch vor 
dem Jahre 15Ü7, ein Niederländer, iu Italieu, 
dann Capellmeiater Kmiair Cftris V. MesMiii 
heilipo (iesänge. 

Clement, Franz J. , geb. 1782 zu Wien, 
croMer Vlolinvirtuos , reiste schon im sie- 
benten Jahre nach London, wo er durch 
sein Spiel Alles iu Staunen setzte; dann 
Mnälkafarector in Wien beim Theater an 
der Wien. Concerte, Variationen, Quartette. 

CleMenti, Muzio. Dieser Veteran der 
ClaviervirtuMen and Componisten, ein Zmt> 
genösse Mozart's , mit aem er bei dem 
Kaiser Joseph eiueu Wettstreit bestehen 
mneste, ist zugleich der einsige bedentende 
Pianist, den die Italiener «ifzuweisen ha- 
ben. £r war geb. 1752 zu Kern. Den 
ersten Untarrieht erhielt er Ton Buroni, 
dann von dem Organisten Cordicelli. Spä- 
ter lernte er Contrapunct bei Carpini und 
Santarelli. Ein Engländer nahm ihn mit 
naeb England. Im IS. Jahre Hess er sein 
Op. 2 erscheinen, das dem Fortepianospiel 
eine neue Richtung gab. 1770 spielte er 
mit grossem Heifall in Paris, 1781 in Wien, 
wo er Mozart und Haydn kennon lernte. 
Ibü2 leiste er mit seiueni berüiimten Schü- 
ler Fieid sum dritten Male nach Paris uud 
von da nach Wien; Fiekl begleitete ihn 
auch n&cb Petersburg. Von Dresden aus 
folgte ihm Klengel, von Berlin aus Berger 
nach Peter.Hburg und von da nach Wien ; 
1810 wieder nach England. Schrieb jetzt 
growe Sinfonien für die philharmonische 
Gesellschaft, dann eiurf seiner be.sten Werke : 
Gradus ad Parnassum. Etablirte sich als 
MnsikalienhSndler in Compagnie mit Long- 
mann. 1S20 reiste er wieder, verlebte den 
Winter zum grossen Theii in Leipzig, wo 
er swei ..neue Sinfonien sur Anfrahrung 
brachte und selbst dirigirte. Er besass 
die glänzendste Gabe au improvisiren, f am 
9. Mäxz 1832. Eine grosse Menge von 
Sonaten, Solos, Trios, Doos» Walser, Va- 
riationen> Sinfonien. 

Climax; s. Steigerung. 

CoalotiilO, ein zusammenhängendes Ton- 
atück, gewöhnlich so viel als Concertino. 

Coccni , G i 0 a c c ii i n o , ein sehr frucht- 
barer, von Hiller im Komisehen dem Ga^ 
luppi an die Seite gestellter Componist, 
blühte iu London von 1757 — ü2; geb. 1720 
in Venedig, f 17H4. Viele Opern. 

Coda (Schwanz), Anhang, Zusatz; ein 
kleiner, am Ende eines Touetückes, iu 
welchem die Hauptperioden wiederholt wer- 
den, als völliger Scnluss hinzugefüt;ter Satz. 

Cöleatina. Eine von Zink (1775) erfun- 
dene' Ciavier > CMler Orgelhannonika, die 



14 verschiedene Instrumente in sich be- 
greift und drei Claviere hat, wovon das 
obere die Franklin'ache Harmonika spielt, 
das mittlere ein Fortepiauo uud da» untere 
ein Flügel ohne Rabenkiele ist. Auch 
Walker machte um dieselbe Zeit für das 
Fortepiano eine Erfindung und aauule sein 
Instrument Cölestino. iitoit in London hat 
im Jahre Isl'j diese Erfindung noch ver- 
bessert und Sostenente-Piano-Forte genaunt. 
CSIeatinzug (Piano- oder Lautensvg, jen 
1 d'anges, jeu de bufl'les, jeu Celeste, p^- 
dale Celeste), ein Zug an den grossen 
flügeiförmigen Fevtepianos, der entweder 
mit den Füssen getreten oder mit den 
Knieen gedrückt wird und einen sehr sanf- 
ten Ton Mrvorbringt. ■ 

Col, colla, con, mit, mit dorn, etc etc. — 
Col arco, mit dem Bogen^ in Geigen- 
stimmen der wieder eintretende Gebrauch 
des Bogenstriches nach vorher;:egangenem 
Pizzicato. — Collegno (abgek. C. L.), 
mit dem Holze; zeigt in Burlesken oder 
Tändeleien für die Violine an, dass der 
Ton nicht mit dem Bogenbezug, sondern 
durch Anschlagen des Bogenstockes au- 
gegeben werden soll. 

Colbran- Rossini, Isabella, eine ausge- 
zeichnete Contraaitiätin , Gattin Kossiurs, 
früher Prinift-I>onna bei der Oper in NeapeL 
Coli' Ottava oder Col S^», mit der Octave; 
bedeutet, unter den Noten stehend, dass die 
tiefere, und über den Noten, dass die 
höhere Octave mitgegriffeu werden soll. — 
Colla destra (abgek. C. D.), mit der 
rechten Hand; s. Ifsiao. — Colla parte, 
' mit der Hauptstimme; zeigt, in begleiten- 
den Stimmen vorkommend, au, dass sie 
sich in Hinsicht des Zeitmaaases nach dem 
Sänger oder Solospieler zu richten haben, 
dessen Willkür der Vortrag der so be- 
I zeiehneten Stelle überlassen ist. — Colla 
' sinistra (abgek. CS), mit der linken 
Hand; s. Mauo. — Colle sopra; s. Come 
! sopra. 

{ Colla, Lucrezia, s. Agujari. 
j Colleote, der einfache, meist aus einem 
kurzen biblischen Spruche bestehende Ge- 
sang des Priesters vor dem Altäre. 

Collegium muaicum, hiess ehemals die bei 
verschiedenen Hofcapellen wöchentlich ein- 
mal veranstaltete Lebung des Orchesters 
I im Vortrage bedeutender Musikwerke, 
j Coliezzione, CoUection, Sammlung. 
ColonM, Giov. Paolo, geb. um 1630 
zu Brescia, Capellmeister in Holo<;na, einer • . 
der grössten Contrapunctisten und Ivircheu- 
I componisten adner SSeii Motetten^ Psal- 
men, Messen. 
Colophonium (Geigenharz). Ein Harz, 
! mit dem die rferdehaare an den Bogen 
I der Geigciiinstrumcnte bestrichen werden, 
welche ohne dasselbe die Saiten nicht an- 
greifen. Es hat den Namen von der Stadt 
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Colophon in Griechenland, von woher es 
snerst zu uns ffekommen ist 

Coioratur. alle geschwinde Tonverbin- 
dungen, wodurch die Melodie einer Stimme 
figurirt wird (nelitmatische Ffgoreii), und 
besonders in der Hravourarie die laufen- 
den, rollenden Passagen, die d^ Sänger 
Gelegenheit geben sollen, die Fertigkeit 
•einer Kehle zu zeii^en. 

Come prima oder come sopra, wie 
vorher, wie oben, zeigt an , diu» dae vor- 
hergegangene, aber durch eine andere 
unterbrochene Bewegung wieder eintreten 
0Oli. — Come sta, wie es steht; ohne 
willkürliche Yerzienuigen. 

Comelli, Serafina; s. Rubini 

Comes, der Gefährte; s. d. und Fuge. 

Cdmet; s Podhorsky. 

Comma ditookMun und syntoanm; s. 
Komma. 

Conmer, Franz, geb. 23. Jan. 1813 zu 
Cöln, ginp 1S32 nach Berlin; seit 1844 
Kön. Musikdirector. Bekannt als Heraus- 
geber cla«8iaeher,iiamen11iehSltererKiidieii- 

musik. 

Commodanente , commodetto, oder 
CiNHioilo, bequem , in genodUshlielier Be- 
wegung. 

. COBMUinio, der 33. Psalm, welcher wäh- 
rend der Spendung det Abendimdihi ge- 
sungen wird. 

Corapagnia del Gonfalone, eine geistliche 
Sehaaspielergesdlsidiaft, die zu Born im 
Jahre 1264 errichtet wiffde und deren Be- 
lof es war, die Lddenigeschichte Christi 
in der Charwoehe dramatisch und »war 
mit untermischtem Gesänge aufzuführen. 
Sie blieb nicht ohne Eüinnss auf Förde- 
rung der Musik. 

Comparatioa «tar VflrMlitiim; s. Yer- 

gleichung. 

Compiacevole , gefällig, anmuthig vorzu- 
tragen. 

Complaintes f Klagen \ In Frankreich 
fibliche Volksgesänge oder liomanzen von 
zartem, wdmimiugem Charakter, die öit'ent- 
lieh abgesungen werden. Sie enthalten 

gewöhnlich rührende Erzählungen von Wi- 
erwärtigkeiten und Leiden, die den Sänger 
oft selbst betreffen, und die er bisweilen 
selbst in Heime und Musik gebracht hat. 
OoaplMmntm hrtervalN, die Quantität, 

• welche einem Intervalle zur Ergänzung 
der Octave fehlt und die Umkehrung (s. d.) 
bildet IMe Seennde und Septime , die 

• Terz und Sexte, die Quarte und Quinte i 
sind gegenseitige Complemente, sowie auch 
dem reinen , dem kleinen mid dem ver- 
minderton Intervalle das reine, das grosse 
und das übermässige als Ergänzung gegen- 
über steht. I 

Complexio, die Wiederholung des An- , 
fangs eines Tonstückes beim Scnlusse des- 1 
■elben. i 



Coü affetto 

Componaster, Toudicbterlinge, schlechte 
Tonsetaer, deren Zahl Legioa 

Componere, com poser, componiren. 
Componinento ; s. Komposition. 
Componlatt Composition ete. b. vl K. 
Componiuin, ein mechanisch-musikalisches, 
selbst componirendes Instrument, erfunden 
(1822) von Winkel zu Amsterdam, das bei 
seinem Krscheinen, durch seine ganz neue 
innere Einrichtung, die Aufmerksamkeit 
mad Bewunderung aller Kenner auf sidi 
zog. Es bat Aebnlichkeit mit einer mn* 
sikalischeu Spieluhr; aber einen grösaen. 
Umfang , vom grossen ' C bis etwa zum 
viergestrichenen c, also fünf Octaven. Das 
Eigenthümliche indessen, wodurch es sich 
vor andern ähnlichen Instrumenten aus- 
zeichnet, ist, dass es gewisaenaassen will- 
kürlich phantasirt und zwar auf eine 
Weide, die der Erfinder selbst nie vorher 
bestimmen kam. 

Compositio nmicabilis, der gütliche Ver- 
gleich, dass von heut an binnen 10 Jahren 
zum Besten der Kunst keine Musik meihr 
getrieben würde, liesse sich vielleicht, ver- 
mittelst angedrohter lu Thaler Strafe für 
jeden Betretungsfall, policdlieh au Stande 
bringen. — Compositore, Composi- 
teur, Componist. — Composto, com- 
posö, componirt. 

Con affetto oder affettuoso, mit Ge- 
müthsbewegung. bew^, rührend, mit Em- 
pfindung. — Con afflisione, mit Be* 
trübniss, mit beweglichem, etwas langsamem 
Vortrage. — Con aeilitk, mit Leichtig- 
keit, behend, lebendig. — Con agita- 
zione, mit Unruhe. Vtngl. Agitato. — 
Con alcune licenze, mit einiger Frei- 
heit — Con allegreiEa, mit Munter- 
keit* fröhlich, heiter. — Con amareaia, 
mit Bitterkeit; betrübt, schwermüthig. ^ 
Conamore, mit Liebe, Lust, Vorliebe. — 
Con anima, mit Gefühl, mit seelenvollem 
Ausdruck. — Con brio, mit Lebhaftigkeit, 
hastig, feurig, glänzend. — Con deli- 
cateaaa, mit Zartheit — Con devo- 
zione; s Con divozione. — Con dili- 
genza, mit Fleiss , mit studirtem Vor- 
trage. — Con discrezione, mit Umsicht; 
bedeutet in der Hauptstimme einen feinen, 
geschmackvollen Vortrag. In Begleit- 
stimmen ein verständiges Anschliessen an 
die Hauptstimme, eine auf Hervorhebung 
derselben berechnete discrete Begleitung. — 
Con divozione, mit An&cht, mit 
Emst. — Con dolcezza, mit lieblichem, 
sanftem Vortrage; s. Dolce. — Con do- 
lore, mit Schmerz, mit Wehmntii. — Con 
duoloj mit Betrühniss, mit klagendem 
Vortrage. — Con espressione, mit 
Aosdmek. Yer^. Vortrag. — Con fer« 
mezza, mit Festigkeit, Entschlossenheit — 
Con festivitä, mit Fröhlichkeit. — Con 
fidaoia, mit Vertrauen, mnthvoU, dreist ^ 
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Con fierezza. mit Lebhaftigkeit» — 
C 0 II f i o c o , mit HeiMiirait, matt, schwach; 
in komischen Gesangpartien; ein Gegen- 
satz zu Cou diecrezione. — Coa fretta, 
mit Eilfertigkeit, mit Hastigkeit. — Con 
fuoco, Cou foco, mit Feuer, mit leb- 
haftem Tone und Vortrage, — Con^arbo, 
mit elegantem Vortrage. — Con gli stro- 
m e n t i , mit Begleitung der Instrumente. — 
Cou grandezza, mitHoheit, im grossea 
Stil. — > Con gravitk, mit Ernat, mit 
Würde, erfordert im Voitrage einen ^ 
haltenen, markijB^n Ton. — Con grazia, 
nitAnmntii, Liebliehkeit. — Con gusto, 
jnit Geschmack. — Con impeto, mit 
Ungestüm, mit Heftigkeit — Con ira, 
mit dem Ausdraeke des Zorns. — Con 
leggerezza, mit Leichtigkeit. — Con 
mano destra, mit der rechten und Con 
mano sinistra, mit der linken Hand; 
•. llaao. Con molto espressione, 
mit vielem Ausdruck, — Con molto 
passioue, mit sehr bewegter Leiden- 
schaft. — (Jon moto, mit Bewegung; mit 
lebhaftem, kräftigem Vortrage, beschleu- 
nigend. In Verbindung mit einer Tempo- 
bezeichnung bedeutet dieser Zusatz eme 
lebhaftere Bewegung, als die Rpzeichnung 
ohne denselben verlangen würde; z. B. 
Andante, gehend; Andante eon moto, 

glhend mit beschleunigter Bewegung. — 
on osservanza, mit Aufmerksamkeit, 
Genauigkeit. -» Con Ottawa, mit der 
Octave; s. CoU'ottava. — Con passione, 
mit Leidenschaft. — Con seutimentOi 
mit Ckdfuhl, mit Empfindmig. — Con sor- 
dino, Con sordini, mit dem Dämpfer, 
mit den Dämpfern, In Geigenstimmen ver> 
langt diese Bemerkung, dass man den 
DÄmpler auf den Steg setze; bei Blas- 
instrumenten denselben in die Stürze 
stecke; in Ciavierstimmen den Dämpfer 
mit dem Fiuae trete; s. Dämpfer. — Con 
spirito, mit geistvollem, lebendigem Vor- 
trage. — Con tenerezza, mit Zärtlich- 
ken, rfibrend. — Con tinto, mit Färbung, 
mit genauer Nüancirung der Licht- und 
Schattenstelien. — Con un dito, mit 
einem Finger. Con rariasioni, mit 
Veränderungen, — Con vivezza, mit 
Lebhaftigkeit. — Con zelo, mit Eifer. 
Coneannalio, Verkettong; s. Ligatura. 
Concento, die frühere, nachmals in Con- 
certo veränderte ital, Benennung für (Joncert. 

(HmMlilM, Mitgesang; hieea in den ver- 
scliiedenen Entwicklungsperioden der Har- 
monie jjeder Zusammenklang, also früherhin 
ein Unisono -Sata oder die Begleitung im 
Finklange oder in der Octave; späterhin 
die Zusammenstimmung des Grundtons 
und der Octave nebst Quarte oder Qainte; 
nnd endlich überhaupt jeder Aecotd, be- 
sonders dann, wenn von der Beschaffenheit 
desselben in einem volbtimmigen TonstSeke 



hiusichtlich der verdoppelten Intei'valle die 
Bede ist. 

Concert, Concerto. Mit diesem Worte 
bezeichnet man: 1) Eine Unterhaltung 
durch Ausführung verschiedenartiger Ton- 
stücke Diese werden nach dem Charakter 
der aui zuführenden Musikstücke geuanni: 
a) Geistliches Concert, Concert spiritnel, 
wenn durchaus geistliche Musik den In- 
halt bildet; b) Harmoniecoucert , Mosiaue 
militaire, wenn bloss Blasinstmmente dabei 

thätig sind; c'i Musikalisehe Academi^ 
wenn nur ausgezeichnete Tonkünstier das 
Orekester besetsen (eine seltene Gkttnng). 
2) Versteht man unter Concert eine be- 
sondere Gattung von Orchesterstucken, 
welche aus märeren Theilen bestehen 
(meistens aus Allegro, Adagio und Presto), 
und in welchen entweder: a) ein einzelnes 
Instrument, für welches das Concert ge- 
setzt ist, besonders die Hauptstimme führt 
und von den übrigen Instrumenten begleitet 
und abgelöst wird (Concerto di camera, 
Kammerconeert); oder b) zwei sich be- 
merkbar machen und in die Hauptsätze 
des Tonstücks abwechselnd sich theilen 
(Doppelconcert) ; oder endlich c) wo 
zwischen den Sätzen des vollen Orchesters 
mehrere Instrumente, bald wechselsweise, 
bald vereint (Solo und concertirend) sich 
hören lassen (concertirende Sinfonie, Con- 
certo grosso). Das Wort (Joncerto kommt 
(nach JBnmey) zuerst 1587 vor in dem 
Werke: Trattenimenti etc. von Scipione 
Bargaslia. i^Vergl. Kircheuconcert.) — 
Das Ooncerl wurde durch Corelli ein^ 
geführt und in eine Form gebracht, die 
es bis zum Jahre 1760 behielt, von da an 
aber dnreh TactinI und besonders durch 
Viotti's Neuerangen vervollkommt, und 
dann von Mozart, Beethoven, Schumann 
und Mendelssohn weiter gebildet wurde. 

Conoert spMtMl, geistliches Concert 
Eine an Festtagen, oder an solchen, wäh- 
rend deren die 1 heater geschlossen bleiben, 
veranstaltete, grösstentncils aus geistlichen 
Musikstücken bestehende Unterhaltung. 
Diese Gattung wurde ziaerst eingeführt 
1725 in Paris durch EHinican Philidor. In 
einem prächtigen Saale der Tuillerien 
wurde aas Concert von einer grossen An- 
zahl Tonkünstler aufgeführt und die dazu 
gewählten Tonstücke bestanden theils aus 
V ocal-, tbeils aus blosser Instrumentalmusik; 
aus lateinisehen Kirchensachen, abwech- 
selnd mit Concerten für Geige und Flöte. 
DieseAustalt erhielt sich unter verschiedenen 
Unternehmern bis zur 'Revolution , wurde 
nach der Schreckenszeit wieder errichtet, 
bald aber von den Concerten des Conser* 
▼atoriums TerdrSngt. 

ConcettandO , concertirend , nennt man 
eine oder mehrere Instrumentaistimmen, 
welche die Melodien mit der Torhandenen 
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Hauptfitimme wecbselsweise vortragen, oder 
ri<>h swischen den Sätzen der Hauptatimme 
mit ausgeführten Solosätzen liören lasspii. 
VergU Obligat. — Concertaute; allein 
Tortrageiid,aieHiaptttimme enthaltend. — 
Con certarefwpttoifprn , sich hören lassen ; 
rersuchen, ob man bei ötit'entlicher Aus- 
fBfarung gläasender Afnsikstiicke mi% nn- 
verronkten Fingern oder unzerspr* iigtor 
Lunge davon komme. — Concertato, 
8. T. a. C<mcertnido. — Coneertino, ein 
kleines, vom Concert nur durch drn ge- 
zingern Umfang sich unterscheidendes Tou- 
stfiek, das meistemi nur- ans einem Haupt- 
theile besteht, in der Ausführung jedoch 
eben so schTrierig sein kann, als das 
grössere. — Goncertmeister, ist der 
y orspieler, der AnAihrer eines Inatmmental- 
orchesters, der Vice- Capellmeister. Dies 
Amt wird gewöhnlich einem Violinapieier 
anvertraut, weil die Geige das wichtigste 
Instrument im Orchester ist und in der 
Begel die Uauptstimme fortführt. Der 
Goncertmeister muss mehr Kenner und 
richtiger lieurthoiler der Kunst und aUes 
dessen, was die Wirkung der lustrumcntal- 
sätze erhöhen oder schwächen kann, sein, 
als geschickter Concertspieler. Durch 
Beinen Eifer muss er das Orchester zu 
Meben, durch energisches Spiel es su- 
sammenzuhaiten und im Geiste der Com- 

SOBltioii vorwärts zu treiben wissen und 
aher den Taet, welchen der Direetor an- 
giebt, schnell und treiiau nuftasson und 
mittheilen. Die Benennung Goncertmeister 
' ist snweilen anch nichts weiter , als «n 
blosser deutscher Titel. — Coneerto 
grOBSOi 8. Goncert und Sinfonie. 
Conehnloii», BeMnsssatB, Finale. 
Concone, G u i s e n }> e , geb. 1810 zu Turin, 
ausgezeichneter Gesanglehrer, lebte in 
Paris. Solfeggien nna Gesangscomposi- 
tionen, t 1861 in seiner v aterstadt 

Concordant, Bariton. — Concordanten, 
die Claves, die zusammenstimmend einen 
Accord bilden. — Con Cordana nannten 
dieulteruTonlehrerjedeZosammenstimmiiDg 
verschiedener Töne. * ' 

Conducten, heissen die zinnernen Röhre, 
durch welche den Pfeifen der Orgel, die 
im Prospect und daher nicht auf der 
Wind lade stehen» der Wind aus. dea Gan* 
cellen dar Windlade angeführt wird; s, 
Orgek.- ... . 

GonÜDrtl, GioT. Luea, 1590 berühmter 
Contraaltist in der päpstl. Capelle; er soll 
der Erste gewesen sein, der einen Triller 
■hwen konnte. 
Confrerie de St.-Julien; s. MinmfyfAen. 
Confusione; s. Imbroglio. 
emiradL — l)-Job. Georg, Capell- 
meister znOettangen zn Ende des 1 7. Jalirh., 
einer der- ersten deutschen Operncom- 
ponisten für das Hamburger Theater. 



Conseiratoire de mnsiqae 

Ariadne, Numa Pompilius u. ß. w. — 
2) August G., geb. 27. iliini 1821 i« 

Berlin, Schüler von Rungenhagen, be- 
deutendes und fruchtbares Compositions- 
talent. Seit 1B49 Theatercapelimeister in 
Stettin, Düsseldorf und Cöln, seit 1856 
Musikdirector am Wallnertheater in Berlin. 
Opern und Masik a« sahlieidien Sing- 
spielen und Possen, auch Instrumentalwerke. 

Conaervatolre de mualque, die allgemein 
nnd rfifamlichst'bekannteSffMitliehe Musik- 
schule in Paris und bedeutend'Bte Anstalt 
der Art. Bis zur KevolutionsKeit hattai 
in Frankreieh die Theater ihre Mosiker 
aus den Capellen der Domkirchen geholt, 
diese grösstentheils aber nur Sanger ge- 
liefert. Die Oper fÜhHe die Nothwendig- 
keit, welche heranzubilden, und legte unter 
Gossec's und Piccini's Leitung eine Sing- 
schule an, die 1784 zur Ecole royale de 
cbant et de d^clamation erhoben wurd^ spä- 
ter aber in Verfall gerieth . Erst zur Zeit der 
Revolution sollte sich die Anstalt, in Ver- 
einigung mit einer andern, zu grösserer 
Hedeulung entwickeln. Im .Talire 1789 
nämlich hatte mit Lafayette's besonderer 
Genehmigung Sarrette (s. d.) 45 Musiker 
von dem Depot der königlichen Garde 
vereinigt, woraus der Kern der Musik der 
pariser Nationalgazde gebildet worden war. 
Das Municipalcorps nahm sie 1790 in Sold 
und brachte ihre Zahl auf 78. Als im 
Jahre 1793 die besoldete Nationalgarde 
aufhörte und es der Municipalttät an Gelde 
iehlte, stiftete Sarrette, dem die Erhaltung 
jenes Mnsikeorps - zur Last' fiel, eine Mn- 
sikalische Freischule, wodurch er die An- 
stalten, welche die Kevolution zerstört 
hatte, zu ersetsen gedaebta» Diese Schule, 
die im Kriege die 14 Armeen der Republik 
nyt Feldmusik versorgte, wurde im No- 
vember 1793 durch ein l)ecret des Convent 
in Verciuigung mit der königl, Singschule 
zum Institut national de musfque erhoben 
und erhielt zwei Jahre darauf, nachdem 
ein Gesetz die Organisation derselben be- 
stimmt und die nöthigen Ponds zur Be- 
soldung der Professoren angewiesen worden, 
den Namen Conservatoiro de Musiqae. 
Es sollte für beide Geschlechter dienen; 
600 Zöglinge erhielten damals Erziehung 
und' freien' muiikalischen Unterricht, '115 
Lehrer wurden dabei angestellt, unter 
welchen Kode, Gavinies, liaiilot und Kreuzer 
f9r die Violine; die beiden .Jeanson, Le- 
vasseur und später Bernhard Hnnd)er<x für 
das C ello: Devienne und Ozi für s Pagott; 
Hugot und WunderKi'h für Flöte; Sallentin 
fü\ Oboe; Lefebvre für Clariuette; Domnich 
und Er. Duvemoj für Horn; Garat, Men- 
gozzi ifnd Plantlul^ ffir den Gesang, knrs 
die ausgezeichnetsten Meister sich bemerk- 
bar machten. Die fünf Insnectoren, Che- 
rubini, Lesueur, Gkrat, Mehal, GkMseo, 
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bildeten einen Uuterrichts-Ansschuss unter 
Sarrette, dem präsidirenden Director der 
Anstalt. Späterhin traten auch noch 
Boieldieu, Oatel und der hochverdiente 
Chonm hinzu. Der Unterriebt tbeilte sich 
in den für Musik und den für Declamation 
zur Bildung tür das Ihenter, letzterer 
unter Talma, Fleui'v, Lafou u. A., und 
schon im zweiten Janre nach der schliess- 
Uchen Einrichtung des Conservatoriums 
waren die Ergebnisse so befriectigend und 
die Bewerbungen der Schüler so zahlreich, 
dass durch den Minister des Innern im 
OpemiBaale ieine feierliche Pxeifvertheilung, 
die alljährlich wiederholt wurde, statt- 
finden konnte. Die Ausgabea waren ur- 
sprünglich auf 240,000 ranes fsstgeMtit, 
1802 aber auf 1 U).Ot>0 Fr. beschränkt 
worden; 1803 wurde die Anstalt durch 
Napoleon wieder gehoben und mit be- 
deutenden (ihr später von der Bourbonisehen 
i&^ieroD«: leider wieder entzogenen) Fonds 
b^bt. seh dieser Zeit hat das Omiser- 
vatoire stets die vortrefflichsten Künstler 
Fraukreichs zu Professoren eezählt. Nahe 
an 3000 Musiker, Säuger ana Sängerinnen, 
namentlich aber Instmmentalisten, sind 
darin gebildet worden, die sich grössten- 
theiis ausgezeichnet haben. Der Oper hat 
ee unter Andern au Säugern geliefert : 
Kourrit, D^rivis, Roland, Desp^ramons, 
Ponchard, Levasseur; au .^ägerinnen: 
Branchli, D&ret, Boulanger, Rigaut, Ciuti- 
Damoreau u. A. m. Zugleich ist das Con- 
servatoire unter dem jetzigen Director 
Cherubini der Vereinigyngspunkt für alle 
Musikliebhaber. Die öSentlichen üebungen 
der Zögliuge sind die glänzendaten Oon- 
eerte in Paris. Auch hat das Institut fast 
für alle Fächer Elcmentarbücher oder so- 
genannte Methoden herausgegeben, die in 

fanz Europa bekannt und eiagef&hrt sind, 
onst haben die Fransosen wenig für 
MusiJL gethaa - - . * 

GklMTvatorlM, in Italien Musikschulen, 
wdche die Kunst befördern und ihre 
Seinheit erhalten sollen. 8ie sind zum 
Tlieil öffentliche, fromme Stiftuugeu, auch 
Hospitäler, in welchen mit den Verpflegungs- 
anstalten zugleich ein Institut zur musi- 
kalischen Bildung von Zöglingen beiderlei 
Gteschlechta verbunden ist. Diese erhalten 
freie Wohnung, Kost, Kleidung und Un- 
terricht. Auch Pensionairs , die hier mu- 
sikalische Bildung erhalten woUeu, werden 
aufgenommen. In Neapel gab es sonst 
drei Conservatorien für Knaben, in Venedig 
▼fer für Mädchen. Das berühmteste unter 
jenen war die Santa Maria di Loretto, im 
Jahre 1537 vom spanischen Geistlichen 
Gtovaniil di Tsppia- (s. d.) begründet; die 
älteste Stiftung der Art. Haid wurde der 
Andrang der Zöglinge so stark, dass eine 
awwte ihnliflhft Anstalt, St. Oaofrio, «t- 
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richtet werden musste ; später entstand die 
dritte, della Pieta, und (15S9) eine viertel 
Poveri di Giesu Cliristo, die nach kurzer 
Zeit einging. Gewöhnlich waren in der 
ersten gegen 200 2jöglingp^ 90 in der zweiten 
und in der dritten an 120. Die Conser- 
vatorien für Mädchen iu Venedig waren 
auf denselben Fuss eingerichtet. Sie hiessen 
Ospedale della Pietk, le McudicHiite, le In- 
curabili und Uspedaletto di Sau Giovanni 
e Paolo und bestanden noch im Jahre 1771. 
Im erstem war Fnrlnno, im zweiten Bertonij 
im dritten Gaiunpi und im vierten Sacchim 
Capeilmeister. In Beziehong auf die Sitten 
wurden die Mädchen sehr streng gehalten; 
sie blieben gewöhnlich so lange in den 
Consenratorien, bis sie yerheirathet wurden. 
Diesen Conservatorien hat Italien nicht 
allein die Bildung einer grossen Anzahl 
vorzüglicher Sängerinnen zU verdanken, 
sondern sie können auch mit Recht als die 
Pflanzschulen betrachtet werden, durch 
welche guter Gesang sich im Lande selbst, 
wie in ganz Europa verbreitet hat. Aus 
den Neapolitanischen gingen hervor Scar- 
latti, Porpora, Vinci, Durante, Leo, Sala, 
Pergolesi, Jomelli, Traetta, Piccini, Fena- 
i roli, Sacchiui. Guglielmi, Anfossi, Paisiello, 
i Ziugarelli, Ciniarosa, Karinelli, Cafiai-elii, 
Gizzielli, Matucci , Aprili, Millico u. v. A. 
Im Jahre 1799 wurde während der poli- 
tischen Unruhen Loretto mit S. Onofrio 
vereinigt und 1813 aus beiden mit della 
Piet?i das Real collcgio di musica gebildet, 
welches IblÖ in das vormalige Nonnen- 
kloster S. Sebastiano versetzt ward. 1821 ' 
wurden 110 einheimische und 100 aus- 
I wärtige Zöglinge daselbst frei iu Wissen- 
I Schäften, sdiöner Lüeratur-nad Mnsik von 
zwölf Lehrern unterrichtet. Zingarelli war 
Musikdirector, Mosca (nach ihm Crescentini) 
und der junge Cimarosa leiteten den Ge* 
sang. Diese Vereinigung der drei An- 
stalten wirkte nachtheilig auf die Fort- 
schritte der Zöglinge, in weldien nnn der 
Eifer, mit dem sie bis dahin ihre Neben- 
buhler zu überbieten gestrebt hatten, 
meistentheils erlosch. In Mailand wurde 
1808 von Vicekönig Eugen ein neues, mit 
14 Professoren und 60 Zöglingen besetztes 
Conservatoriuui errichtet, dessen Direction 
Asioli erhielt. Ferner giebt es ähnliche 
Anstalten in Madrid CISIO von Joseph 
Napoleon gestiftet), in Prag (seit 1810), 
I Wien und Warschau (seit S821). 

Consonanz, Consonanza, bedeutet im 
weiteu Sinne das gleichzeitige Erklingen 
zweier oder mehrerer Töne; im engern, 
als Kunstwort gebraucht, einen Zusammen- 
klang von Tönen, der unmittelbar dem 
Ohre angenehm ist Die vollkommensten 
Consonan/en sind die Octave, die Quinte 
und die (Quarte, denn bei diesen kann die 
GiSsse des Intervalls nicht merklieh «■>- 
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weitert oder verengt werden, ohne dass 
■ie aidi in Dittonanzen verwandeln; die 
unvollkommnem sind die Terz und die 
Sexte, welche gross oder klein, d. h. eine 
halbe Stufe modificirt sein kSmien, olme 
den Charakter der Consonanz zu verlieren 
Ueber den Grund des Cousonireua und 
Duamiifens Tergl. den Art Klang. Die 
vollkommenen Consouanzeu sind m An- 
sehung ihrer Fortbewegung gewissen Ke- 
geln unterworfen, die man in den Artikeln 
Quinte und Fortechreitung findet. Der 
richtige Gebrauch der Consouanzeu iat 
einer der wichtigsten Gegenstände der 
Coniposition; den grammatischen lehren 
die Kegehü des Gontrapuncts , den ästhe- 
tisehen aber Oeechraaek nnd feines Kmnt- 
gefühl. — Consonirende Accorde 
sind der harte und der weiche Dreiklaug 
mit ihrenUmkebmngen. — Contoair end,e 
Intervalle sind die otien im Artikel 
Consonans aucegebenen. 

Conti. — T) Francesco, einer der 
grSesten Theorbisten, dabei ein erfindungs- 
reicher, feuriger, manchmal biaarrer Com- 
ponist für Kirche und Theater. Um 1721 
Kaiserl. Vicecapellmeister in Wien, Opern: 
Clotilda, Archeiao, Don Quichotte, Pene- 
lope u. 8. w, Motetten, Cautaten. — 
2) GiacomoG., Director der italienischen 
Oper in Wien; f 1804. Violiaiafc. Violia' 
concerte. Duos. 

Continuo, fortfahrend, in der Zeitdauer 
anhaltend; s. auch Basso continuo. 

Contra, mit diesem Worte wurde früher 
die Altetimme beaeichnet. Coutr'alto. — 
Contra-Base.Contra- Violou, italien. 
Violone, CkmtrabiMeo, franz. Basse de viole, 
Baasgeige, ist das gr6sste aafreehtstehende 
G^ipeninstniment :s. d.) und gleich den 
Übrigen dieser Gattung mit vier Saiten 
bezogen, welehe in der Stimmung £, A, 
D, G stehen; doch giebt in Italien und 
Wien auch welche mit iUof äaiten. Es 
ist daa tiefste der Bassiiislrtuuente and bei 
voller Musik das unentbehrlichste von allen. 
Von wem und in welchem Jahre dieses 
Instrument erfunden, ist nicht bekannt, 
nur lässt sich mit einiger Gowissheit an- 
nehmen, dass es erst nach Erfindung des 
Violoncellos entatauden, folglieh das spä- 
teste Geigeniastnunent ist Man verfertigt 
dasselbe von verschiedener Grösse, jedoch 
allemal wenigstens zwei Mal so gross, als 
das Violoncello. Der Könif^. Frenss. Kam- 
mermusikus lind Hofinstrumentenm acher 
Bachmaun zu Berhn erfand Ü778) anstatt 
der Wirbel, welche mit aller Kraftanstren- 
gung und vermittelst eines eisernen Schlüs- 
sels beim Stimmen gedreht werden mussten, 
eiseme Sduranben, welebe sich an dw 
äusseren Seite des Wirholkastens befinden 
und in ein Bädchen greifen, an welches 
der ianeie Theil dee Wirbek befestigt ist, 



I wodurch die Saiten auf ein Haar rein ge- 
! stimmt werden können. Der Bogen zu 
diesem Instrumente ist kurz und stark, 
' um die Töne desto kräftiger hervorbringen 
I in können. Mehrere Virtuosen auf dieeeiB 
Instnunente (J. Kämpfer aus Ungarn und 
, Süssmilcb aus Hamburg, Dragonetti, Eis- 
j hold und Bottesini) spielen Omeerte auf 
; diesem Instrumente. — Anweisungen, die- 
I ses Instrument zu spieleu, haben Hause 
und Fröhlich geschrieben. — Contra-Bass 
in der Orgel s. diesen Artikel und Sub- 
Basa. — Contr'alto; s. Alt. — Con- 
tra-Fa^ott, ^n grosses Fagott, das eiae 
Octave tiefer steht . :ils das gewöhnliche, 
j Es ersetzt bei der Harmonie - Musik die 
Stelle des Contra »Basses and wird beson- 
ders bei der Militnir - Musik gebraucht. — 
Contrafuge. Coutre fnanie, fugue ren- 
verste. Eine Fuffe, deren Gang dem Crange 
emet in demselben Tonstücke vorherge- 
flnagenea Fuge en^egengesetzt ist. — 
Contra-Octave, die unter dem grossen 
C liegende Octave, deren Töne Contratöne 
genannt werden. Contra-F, Contra-G etc. — 
Contra-Posaune, eine Puaauneustinune 
in der Orgel von 32 Fusston. 

Contrapunkt , Contrapunto , Contrepoint 
(Gegenpunktiruug) , Grammatik und Sjn- 
tax der Musik. Ursprünglich die harmo- 
j nische Begleitung von einer oder mehreren 
I Stimmen, welche man zu einer Melodie 
setite. In älteren Zeiten wurden die 
Noten (nach Guido's Anleitung) auf dem 
I Linieusysteme durch Punkte bezeichne^ 
{ und wenn eine oder mdnrere Stimmen snr 
Begleitung dazu gesetzt werden sollten, 
moBste ge^en eine solche Keihu (welche 
' die Melodie oder den Gesang danteilte) 
noch eine andere, also gegen jeden Punkt 
I noch einer (punctum contra punctum) ge- 
I setzt werden; daher der Name, der «neb 
später, da nun einmal der Begriff von An- 
. Wendung der Harmonie damit verbunden 
I war , zar Besdehanng des harmonisehen 
Theils der Tonsetzkunst selbst, oder der 
; Kunst des reinen Satzes beibehalten wurde. 
; Im engem Sinne bedeutet Contrapunkt 
die besondere Art, eiae Melodie naca dea 
Regeln der Harmonie mit andern Stimmen 
zu oegleiten. Diese Melodie wird Cantus 
firmus genannt und kann sowohl in Bass 
und Discant, als auch in einer der Mittel- 
stimmen liegen. Sind zwei oder mehrere 
' Stimaiea so eingerichtet, dass sie sich 
gegenseitig umkehren lassen, so dass die 
Unterstimme zur Oberstimme und diese ' 
; zur Unterstimme genommen wird, also der 
Bass, der vorher zur Begleitung diente, 
. als Melodie oder Cantus firmus und dieser 
I hingegen als Begleitong gebraueht werden 
kann, so wird dieses der doppelte Contra- 
punkt (s. d.) genannt; können diese Stim- 
I men jedoeh meht ohae Verinderang ihree 
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Cranges und ohne Verletzung der Harmonie 
ee^en einander verwechselt werden, so 
Beiäst der Satz einfacher oder gemeiner 
Contrapunkt. Aus dem sogenannten Mit- 
Uiqgen oder der Sympathie der Töne 
(l. d.) pflegt man die Auwendung des 
Contrapunkts oder den Umstand zu er- 
kttren, wie zu einem Gesänge noch eine 
oder mehrere Stiminoii gesetzt werden 
können, deren jede, anfachtet sie für sich 
selbst eine besondere Melodie aosmaeht, 
dennoch mit dem Ilauptgesange auf das 
Tollkommeuste harraouirt Aus dem Mit- 
klingen der grossen Ter«, reinen Quinte 
und Octave eines jeden vihrirenden (irund- 
tones nämlich entsteht dessen Dreiklang 
vnd Verdoppelung. Die, mathematiseh be- 
trachtet, im nächsten Verhältnisse zu dem- 
selben (dem Grundtone) stehenden Töne 
sind seine Octave, seine reine Quinte und 
Quarte, also Tonica, Ober- und Unterdo- 
minante (vergl. Verbältniss), in deren Drei- 
Uäugen, Gruudton c, e, g, Oberdörainante 
g, h, d, und Unterdominanto f, a, c, die 
ganze Tonleiter C dur liegt, i^ine Melodie 
besteht aus beliebigen Tönen solcher Drei- 
kUU^ und mit den üi)rigen TSnen wird 
sie contrapunktirt. Will man die erste 
Anlage zu einem mit der Melodie harmo- 
nirenden Grundbass erhalten, so setze man 
zu jedem Tone derselben denjenigen (Irund- 
ton, in welchem er mitklingt. Will man 
ferner noch ebe oder ewei Stimmen 
(Mittelstimraen) hinzufügen, so worden 
diese theils aus der Ergänzung nuch fehlen« 
der. theils aus der Verdoppelung bereits 
TOrhandener Töne der Dreiklängc entstehen. 
Wenn der Satz richtig und rein sein soll, 
so mfissen die Accorde in einem barmo- 
nisch wohlgeordneten Zusammenhange 
stehen und alle Stimmen in richtigen 
IVnlschreituDgen sich zu fliessendem, an- 
genehmem Gesänge vereinigen; ferner ist 
auch auf ein regelrechtes Verhältniss der 
Töne zu einander, so wie überhaupt auf 
möglichste Abwechslung und Mannigfaltig- 
keit der Harmonie zu sehen, ohne dass 
jedoch die Einheit und Bestimmtheit der 
Tonart verletzt werde Dies ist zu be- 
wirken 1) durch die Umkehrung oder Ver- 
wechslung der Accorde, welche ein stufen- 
weises Fortschreiten des Basses und der 
Mittelstimmen möglich macht; 2) durch 
eme Folge von solchen Accorden, die in 
naher Beziehung zu einander stehen; 
H) tinrcli den (Gebrauch solcher Dreiklänge 
tnit ihren Verwechslungen, die in den 
T6nen der Tonart nur suAllig enthalten 
sind; 4) durch den Gebrauch der Disso- 
nanzen oder Bindung der Töne von einem 
Aeeoid zum andern, wo sie als Vorhalte 
erscheinen und ihre Auflösung erhalten ; 
5) durch kurze, vorübergehende, mittelst 
«hnmiatiaeher Zeichen bewirkte Aua- 
Osthy, LnleoB. x 



weichun^en in verwandte Tonarten; indcss 
muss die Haupttonait durch die ersten 
Harmonieschritte zuvor genau bezeichnet 
und fest bcdtimmt worden sein, alsdann 
erst darf mau, namentlich bei Wieder- 
holung einzelner Phrasen der Melodie oder 
auch nur ähnlicher, zu Ausweichungen 
in fremde Tonarten schreiten, und diese 
' müssen mit der Länge des Satzes in ge- 
i hörigem Verhältniss stehen, nur kurz und 
▼ornbergehend sein und durch die Wen- 
dung der .Melodie auf natürliche, unge- 
zwungene Weise herbeigeführt werden. 
Bei den unter 1) erwShnten, aus der Um- 
kehruiig der Accorde entstehenden Ab- 
änderungen der Grundstimme werden die 
Mittelstimmen ans den rerschiedenen Tönen 
derjenigen Accorde gebildet, die im Basse 
zum Grunde gelegt worden sind. Wie- 
wohl der harmonische Bau im vierstimmigen 
Satz möglichst vollständig sein muss, ao 
dürfen doch da, wo die reine Fortschrcitung 
es erheischt, einzelne Töne ausgelassen 
werden, zunächst die Quinte, die Terz 
hingegen darf nie fehlen ; verdoppelt wird 
j der Grundton, dann die Quinte, am we- 
nigsten die Terz und nie eine Dissonanz, 
' weil sonst bei der Auflösung derselben 
fehlerhafte Octaven entstehen würden. 
' Auch mfiasen die Dissonanzen gehörig vor- 
bereitet und aufgelöst werden Zu ver^ 
meiden sind alle unsangbaren, schwierigen 
Intervalle; die übermässigen und Termin- 
derten, insofern sie nicht als Bestandtlieile 
j von Grundaccorden eintreten j eben so die 
1 verbotenen Fortschritte von Quhiten und 
Octaven (s. d.) und unharmonischen Quer- 
1 stände (s. d.) ; iterner alle unnützen Sprünge, 
) da der flieMende Ooaang von Fortsehntten 
kleiner Intemdle abUuigt, es sei denn, 
dass nicht anders als durch den Sprung 
I einem Fehler zu entgehen oder die Voll- 
ständigkeit eines Accordes herbeizuführen 
; wäre. Die Grundstimme darf (mit Aus- 
nahme einzelner Fälle) keine der im Con- 
I trapunkte vorhandenen Stimmen über- 
schreiten. Mit der geraden und mit der 
j Gegen- und Seitenbewegung muss mög- 
lichat abgewechselt werden; hinsichtlich 
I ihrer Bewegung halten sich die Ausfdll- 
j stimmen theils an den Cautus firmus. theils 
I an den Contrapunkt, beide zugleicn oder 
auch abwechselnd. AusfüUstimrnen werden • 
nämlich diejenigen genannt, die den Cau- 
tus firmus und den Contrapunkt begleiten, 
j Dass Anfang und Ende eines contrapuuk- 
I tischen Satzes am natürlichsten der har- 
I montsche Dreiklane auf der Tonica und 
I zwar in der Grundlage ist, versteht sieh 
von selbst Wenn wir nun die verschie- 
denen Arten des Gontrapunktes hinsicht- 
lich der verschiedenen Bewegungen, die 
I derselbe gegen den Cautus nrmua haben 
I kann, nuer entwickeln, so erhalten wir 

5 
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1) den glichen oder schlichten, wo beide 

ätimmeu in gleichen Noten fortsclnciten, 
Note gegen Note; 2) den unglekbeu (auch 
bunten , versierten) , in welcnem zu jeder 
Note des festen Gesanges eine bestimmte 
Angahl Noten, d. h. zum Cantud tirmus 
eine oder mehrere figurirte Stimmen ge- 
setzt sind; 3) den vcrmiüchteu, wo die 
Figuren in unbestimmter Xotenzahl und nach 
Gefallen vermischt werdeu, also die beiden 
ersten Gattungen abwechselnd eintreten. 
In allen Arten des Coutrajjunktes ist 
hauptsächlich auf sorgfältige Ausbilduug 
dea Basses zu achten, der dem ganzen 
Baue zum Fundmiunt dient. Leber die 
zweckmässige Anwcuduug und Durch- 
führung der verschiedenen Gattungen des 
Contrapunktes haben, bei erlangter Üebung 
im Satze, Kinsicht und Geschmack zu 
entscheiden. Ueber die aus dem ungleichen 
Contrapunkt hervorgehende gebuiifloiie 
Sciir'ibart s. d., so wie auch Fuge und 
Nachahmung Die hierbei sn benutzenden 
Neben- und Wocli-i Im ti'n und die Regeln, 
denen ihr Gebrauch uuteiwort'en ist, sind 
in ihren eigenen Artikeln nachsnschlagen. 
Vorzügliclu-n Unterricht findet man in 
.Mturpurg, Kirnberger, Albrechtsberger, 
Reissmann. 

Contrapunktisch . nuch den Regeln des 
dopoelteu Contrapunktes bearbeitet; Be- 
zetciinnng der Eigenschaften, durch welche 
sich die strenge oder fugenartige Schreib- 
art vom galanten Stile unterscheidet. Vergl. 
Thematisch. 

Contrapanctoin aequale, der gleiche, 
C. i n a e q u a 1 e . der ungieiclie Contrapunkt. 
C. duplex in decima, doppelter C. in 
der Decime. C. floridum, der zierliche 
C C. hyperbatum. der C. in der Ober- 
stimme, C. hypobatum, in einer tietern 
Stimme. C. per motum contrarium 
retrogradum, derjenige Satz, der, in 
einer Stimme vorwärts schreitend, ohne 
Störung der Harmonie in einer anderen 
Stimme gegen dieselbe rückwärts schrei- 
tend gesetzt werden kann. — Contra- 
punto sciolto, Canone sciolto tital.), 
ein nicht streng nach den Regeln gearbei- 
teter Coutrapunkt oder Canon. — , C. s o - 
pra il soggetto, so viel ale Cootra- 
punctum hyperbatum, sotto il 80g;j:etto, 
Contrapunctum hjpobatum, d. h. über und 
unter dem festen Gesänge. 

ContrarlMi reversum, die genaue Um- 
kehrnng; s. Inversio stricta. 

Contrarius motus; s. Bewegung. 

ContraSt, Gegensatz. Zusammenstellung 
entgegengesetzter Dinge, die sich wechsel- 
seitig in ein stärkeres Licht tetsen. Der 
Gegensatz (Antithese), welcher wider- 
sprechend scheinende Gegenstände ver- 
einigt, wird von dem Verstände beoräienty 
der Gontrast hingegMi unmittelbar von dem 



I Gefühle empfbnden. In der Musik also 

' entsteht letzterer aus der ZusaInInen^itel- 
lung zweier auf das GefUhl wirkender ent- 
gegengesetzter T5ne, Aeeorde, Rhythmen 
oder Charaktere eines Toustückes, zur I'2r- 
höhuDg oder Schwächuu;; des zweiten Ein- 
drucks in Vergleichung mit dem ersten; 
z. B. der schnelle UcMrgang einer lang- 
samten Bewegung zu einer geschwinden, 
das Wechseln der Höbe mit der Tiefe, das 
Eintreten eines figurirten Gesanges nach 

I einem einfachen. 

Contrasubject, Contrathema, Gegeuhar- 
monie, Contre buji t. I> r /.weite unter- 
geordnete Satz in der Fuge, die gegen den 
Ilauptsatz in einer andern Stimme geführte 
Melodie. — Beispiele s. unter Inige. — 
C o n t r a t e m p o, Contret<'irii>f<,Verzr)gerung; 
das ab&ichtlichu Zurückbleiben der obern 
Stimme im Fortschreiten mit der untern; s. 
Verzögerung. — Contrathema;s. Contra- 
subject. — Contratünc, die tiefsten Töne 
des Basses unter dem tiefen C, welche durch 
den r.eisatz Contra oder durch unterstrichens 
grosse Buchstaben augedeutet werden. 

Ceetreiame, Contretans, ein Tanx von 
lebhaftem, fröhlichem Charakter, in gerader 
und auch in ungerader Tactart, von mehr 
oder minder scmieller Bewegung und aus 
zwei, drei oder vier Wiederholungen, jede 
von acht Tacten, bestehend. Gewöhnlich 
werden diese Tänze ron vier Paaren aaa> 
geführt. Es gicbt französische Contratänxe 
(Fran^aises) und englische (Anglaises), zu 
welchen letzteren auch die sogenannten 
Country - daneeSf Tänze des eogliadiea 

, Landvolkes, gehören. 

j Contre -Partie, Gegenstimme. 
Conversio; s. Umkehrung. 

I Coperto, bedeckt. In einer Paukenstimme 
zeigt dies Wort au, dass die Pauken mit 

' einem Tuche bedeekt und somit gedämpft 

' werden sollen. 

j Copula, in der Orgel die sogenannte 
Koppel (s. d.\ 
Copulation der Verhältnisse ; s. Verhältnisse. 
Cor oder Cor de chasse, ein Waldhorn 
(s. d. Art.). — Cor mixte, ein Solo>Hom, 
steht zwischen dem ersten und zweiten 

I HorOf hat weder die ganz tiefen Töne des 

I einen, noch die hohen des andern und ist 
gewissermassen , als Bariton unter den 

I Hurnern, am leichtesten zu spielen. 

I Corda, die Saite; (una eorda, s. d. Art). 
Corde ä jour, cor de a v 1 d e, die c^ene, 

j leere Saite beim Geigenspiele. 

i Cortldi, Clotilde, aus Frankreich. Sän- 
gerin in Neapel, 1S26 in Mailand , wo sie 

I am b. Februar starb. 

Corelll, Arcangelo, geb. 1653 zu Fu- 
signano bei I^ologna, einer der grössten 
und gediegensten Violinspieler seiner Zeit. 
Den ersten Mnsikunterricnt erhielt er von 
dem Sänger SimonettL Dann lernte er 
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die Composition bei Giambatfeista Baaeani. 

Ging 1672 uach Paris und 1680 nach 
Deutschland) blieb einige Zeit in MÜDchen 
in Diensten des Churmrsten von Baiern 
und kehrte dann nacl» Rom zurück.. Er 
kann als Gründer der italienischen Violin- 
schule betrachtet werden, deren Vervoll- 
kommnung dem Tartini und Anderen vor- 
behalten war. Er f IS. ,Juii. 1 71 ;< und wurde 
im Pantheon begraben, dabpariui, sein 
Zei^enoflset nennt ihn il Virtuosissinio di 
violino e vero Orfeo de' nostri tempi, und 
sein Grabmal prangt mit dem Titel: Co- 
relli. princeps musicorum. . 

Cornamusa ist 1) der italienische Name 
der Bocks- oder Öackpfeife (s. d. Art.); 
2) bezeichnete man ehedem mit diesem 
Worte auch nocli ein Blasinstrurnont von 
Holz, welches unten zugedeckt war, aber 
auf den Seiten L6cher Hatte, ans welchen 
der Klang herv'orginjr. Es wurde vermit- 
telst eines Bohres intouirt, über welchem 
flieh noch eine besondere Kapsel brfand, 
welche mit einem Mundloche versehen war, 
80 dass der Mund den Wind nicht un- 
mittelbar in das Bohr, sondern blos in die 
Kapsel Hess, in welcher ihn das Rohr von 
selbst aufuehmen musste. Man bediente 
rieh desselben in fünferlei Dimensionen; 
das grösstc hatte einen Tonnrnfuig von 
dem grossen F bis zum kleinen g* und das 
kleinste von dem kleineu b biä zum zwei- 
gestrichenen c. 

Cornamuti torti; s. Storta. 

Cornega, N i n a, Schiileria Salieri's, Prima- 
Donna iu Neapel, geb. um 17ü5. S}):iter 
in London; reiste auch in Deutgidiiand. 
Ausgezeichnete Contraaltiütiu , die sogar 
Tenorpartien sang. 

Cornet, cornetto. cornettlno : 1 ) s. Zinken. — 
2) Auch nennt man eine OrgeUtimme, welche 
den Zinken nachahmt, Cornet. Liegt diese 
Stimme im Pedal, so hei^<t sie Cornet- 
Bass. — 3) Cornet, Veutiihöruer, nach 
Art der Trompeten, in B und Es, Cornet 
a pistons, kleines Ventilliorn, 

Cornet — 1) Fraucisca, geb. Kiel, 
Sopranistin und fertige Ciavierspielerin, von 
•eltener musikalischer Ausbildung. Vor- 
trefflich als Fidelio und Sargines. — 2) J u - 
lins C, Gratte der vor., geb. 1798 zu 
S. Candido in Tyrol; studirte anfangs die 
Bechte, widmete sich dann der Bühne und 
wttsste sich in kurzer Zeit durch seinen 
wahrhaft dramatischen GesanjB^ und sein 
durchdachtes Spiel, das gewöhnlich den 
Charakter »icher traf, einen Namen unter 
den deutsehen Sängern zu erwerben. Von 
1854 — 58 Üirector der Kaiserl. Ilofbühne 
in Wien, f 29. Üct. 1860 als Director des 
Victoriatheaters iu Berlin, 

Cornetto (ital.), ein Posthorn (s. d. Art.). — 
Cornetto torto, der Name eines ehe- 
dem gdivauchlich gewesenen gekrümmten 
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^kens, der eine Qtdnte tiefer etand alt 

der gcwlUinliche. — Cornetto mute, 
eine veraltete Art Zinken, bei welchem 
das Mundstück gleich an das Instrument 
selbst gedreht wurde. 

Corno lital.), Horn, Waldhorn (s. d. Art. \ — 
Corno alto und Corno basso, hohes 
und tiefee Horn; man wendet diese Be- 
zeichnung ^etzt nur noch zur Unterschei- 
dung der Stimmung der inätrumente au und 
nennt z. B. das Horn in hoch B Corno alto, 
das in tief R Corno basso. — Corno 
bassetto, Bassetthorn (s. d.). — Corno 
di eacoia, Jagdhorn (s. d.). — Corno 
inglese. englisclies Horn (s.d.). — Corno 

grimo, Corno secondo, erstes, zweites 
orn. 

Corona (itaL), couronne, Bubezeiehen; 

s. Fermate. 
Corota (1481), hat zuerst Taetstriche, die 

in Italien erst um IßOO — 1010 und in 
DeutschUnd in (^eu Jahren 1660 — 1670 ge- 
bräuchlich wurden, naehdem sich hierznerst 
schon 101 9 Prätorius derselben bedient 
hatte, jedoch nur in der Generalbassstimme. 

Corps de VOlx, Falle (yolnme), Umfang 
der Stimme. 

Corpus, Körper, nennen die Instrumenten- 
macher j) den länglii^h- viereckigen Kasten 
bei Ciavieren oder Tiauoforten. der aus 
dem Boden, der Decke und den vier Seiten- 
wänden besteht, sowie auch den aus der 
Ober- and Unterdecke und der Zunge zu- 
sammengesetzten Kasten der Geigen- und 
Laiiteninstrumeute; 2) den Theil derOr^el- 
pfi ifen, in welehem der Ton gebildet wird. 

Correctorium ; s. Stimmhom. 

Correpetiteur, der Musiker, der deuSäugem 
und Choristen die Opernstimmen einstudtrt 
und Jeden einzeln zur Probe v<)rl)ereitet. 

Corri. — l) Schüler Porporas, ging 1774 
nach London. Viele Gesangscompositio- 
nen. — 2) Sara C; s. Dussek. — 3) Corri- 
Paltoni, Tochter eines italienischen Mu- 
siklehrers za Edinburg, geb. nm 17ü3, 
eine der ausgezeichnetsten Schülerinnen 
der Catalani, mit der sie trüber reiste. 

CorsI, Graf Giaeomo, ein grosser Be- 

fiiidi rer der Musik und .selbst v<ntrefFlicher 
Musiker. Lebte zu Florenz iu der letzten 
HSlfbe dee 16. Jahrfa. and ist nebst seinen 
FreuadoDi, Pietro Strozzi und Giov. Bardi, 
Grafen von Vernio, als Schöpfer der eigent- 
lichen Oper in der seitdem beibehaltenen 
Form und Einrichtung anzusehen. Diese 
drei reichen Florentiner nämlich liessen 
von dem besten Dichter und dem besten 
Tonkünstler ihrer Zeit (Ottavio Rinucdni 
und Giacomn Peri) zu ihrem Vergnügen 
eine Oper, Duphne, verfertigen, an deren 
musikalischer Ausarbeitung Corsi selbst 
Theil nahm und die, in dessen Palast 
aufgeführt, alles früher dieser Art Gesehene 
und Gehörte bei Weitem übertraf. Ein 
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Cosimi ( 

Ciavier, eine Gambe, eine Harfe und eine 
Laute bildeten das Orchester. 

Cosimi, Nicolo, aus Rom, 1702 in Lon- 
don. Violinist, f 1724 in Italien. Violin- 
solos. 

Costa, Sir Michael, seb. 1804 in Nea- 
pel, der berühmteste Orcncsterdiriffent in 
En^^land, Capellmeister der Köni^. Oper 
in London, Gfritnder der grossen geistlichen 
Concerte in Exeter-IIail. Opern und na- 
mentlich Oratorien von Bedeutung. 

Cotillon, der Renntikni, der erste Grad 
des Veitstanzes, eine Molodie, aus mehreren 
Reprisen bestehend, nach welcher im Tripel- 
taete gebnppclt, gerannt und gesprungen, 
jedoch nicht getanzt wird. 

Couao nennen die Franzosen den Kicks 
bei der Oboe, das Unueblagen des Tons, 
wenn derselbe im Instrumente bleibt und 
das Bohr allein in Vibration eesetzt wird. 

CmM (geschleift), der Schfeifer (s. d.); 
aneh die mifer einem Bogen atdiende 
Notenfigar. 

Country-dance, ländlicher Tanz; s. Contre- 
danse. 

Coup d'archet, der Bogenstrich. — 
Coup de fouet i Peitschenknall), der ab- 
sichtlich für den Schluss eines Tonstückes 
aufbewahrte KnalleÖect, mit welchem Sän- 
ger und Concertspieler auf eine eclatante 
Weise abzutriamphiren pflegen. — C o u j) e , 
abgestossen, steht zuweilen statt der Punkte 
über den Noten; statt der Striche hingegen 
D^tach^, welebes ein sehfirfieres Stacehiren 
bedeutet; s. Abstosser. — Conpor le 
sujet, coupiren, abkürzen, bedeutet die 
Abkfiming des ttanptthenias, besonders in 
einer Fuge, wenn ( s im Verfolge des Satzes 
nicht ganz vorgetragen, sondern nur theil- 
weise einige Taete dnrcbgefUhrt oder nach- 
geahmt wird. 

Couperin. Eine berühmte musikalische 
Familie. Anmmd Lonfs Conperin heirathete 
die grosse Orgel- und Clavierspielerin Eli- 
sabeth Blanchet. Ihre beiden Sohne waren 
^te Musiker und die Tochter spielte schon 
m zartester Jugend Harfe und Ciavier. 
Dev ausfrezeicbnetste dieses Namens war 
Franz, mit dem Zunamen der Grosse (geb. 
Ift88, t 1733), dessen Ciaviersachen der 
grössere Seb. Bach schätzte und seinen 
Schülern empfahl. Franz war auch der 
erste, der seinen gestochenen Ciavierwerken 
eine Erklärung von Spiclmanieren beifügte, 
die Seb. Bach in seinem eigenen Vortrage 
grösstentheils beibehalten hat. 

Couplet (Strophe), eine Art kleiner Arien, 
die 80 genannt werden, wenn der Charakter 
frShlichen, und Romanze, wenn er gefühl- 
vollen Inhalts ist, gehört auEschhcsslich 
der französischen Oper an. Die komische 
Oper, so wie sie auf den Märkten tod 
St. Laurent und St (Jormain begann, war 
anfangs nichts Anderes, als das heutige 
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I Vaudeville. Die Couplets in denselben 
waren die Hauptsache. Vergl. Chansoa. 
und Romance. 

Courante, eine veraltete französische Tanz- 
musik mit vielen laufenden Figuren inr 
Zweizweitel- oder DreiTierteltact, woher «e* 
ihren Namen erhalten. 

Courmont, Madame la Comtesse de, 
Sängerin nnd Virtnosin auf dem Clavier^ 
eine Emigrantin, hiess in Doutschland Ma- 
dame de Siesly. Lernte Ge.'sang bei David 
in London; spielte nnd sang dann in Wien, 
Berlin und Petersburg. Als Virtuosin tknd 
Sängerin durch feurigen Ausdruck and. 
PrSmton ausgezeichnm. 

CoarOMCj Kubozcichen ; s. Fermate. 

COMtenaker, E. de, berühmter Musik- 
fbrscher; lebt m Paris. Histoire le THar- 
monie au moyeo-ige. Brüssel. Scriptorum 
de musica medü aevi. Paris 1864. Les 
I Harmonistes les XH« et XIII« siecles. 1864. 
Parin 

Cousser oder Kusser, Job. Sigism;, 

feb. 11)57 zu Petersburg, machte Reisen 
urch Deatsehland, Frankreich und Italien. 
GenoBs in Paris LuUy's Unterricht und 
. Gunst. Capellmeister in Stuttgart, Wol- 
feubüttel, Musikdirector in Hambwg, danu 
in Dublin an der Kathedrale angestellt, 
t 1727 als Capellmeister daselbst. Opern,. 
Gesänge. 

Gramer. — 1) Joh. Baptist, geb. 1771 
. zu Mannheim, einer der grössten Clavier- 
j Spieler in London, Schüler Sam. SebrSter's 
und später Muzio Clementi's. 1785 stu- 
dirte er unter C. F. Abel Gener al ba ss> 
I reiste 1799 über MOnehen nach "Wlen^ 
; spielte auf dieser und noch einer zweiten 
I Keise in vielen Hauptstädten Deutsch- 
I lands nnd auletit noch im December 183$ 
in Paris mit grossem Beifall, f 1844 in 
I London, wo er noch eine Musikaiienhand- 
! lung etablirt hatte. Gramer rnnss der 
zweite zu studircnde Componist sein und 
kann selbst mit Clement! verbunden wer- 
den. 70 Werke fllr Pianoforte, Solos, 
Trios, Variationen, Sonaten, besonders 
Op. 4, 6, 7, 8 und TUltiraa. Seine un- 
sterblichen Etaden. Praktische Clavier- 
schule, zehnmal nach^druckt. — 2) V i n z. C, 
Fortepianospieler in Prag. — 3) Wilh. C, 
geb. 1744 zu Mannheim, Vater des joh. 
Bapt. Ein ausgezeichneter Violinist. Seit 
1770 Musikdirector in London. Dirigirte 
die zu Händel's GedäcLtuiasfeier veranstal- 
' teten grossen Musikaufführungen daselbst 
1784—1 787, in letzterem Jahre an der Spitze 
von S— 900 Tonkünstlern. f am 5. Oct. 1799. 
j Dialogirte Violintrios, Concerte etc. 
I Cranz oder Crantius, Heinr , einer der 
i ersten Orgelbauer, de.sseu die Geschichte 
I erwähnt. Verfertigte 1499 die grosse Orgel 
in der Stiftskirche St. Blasius an Braim- 
I schweig. 
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Credo, der dritte Theil einer Messe, 
desien Text (das Glaubensbekcuntuiss) mit 
fiesem Woite beginnt. 

Creed, ein Engländer, war der erste, der 
(im Jahre 1747) einen Tractat über die 
Höglichkeit schrieb, ein Piano zu erfinden, 
welches die Bezeichnung- der während des 
Fautasirens oder Compouireus angegebenen 
Töne festzuhalten geeignet wire. Vergt 
Melogi-apb. 

Crembalum (iat.), das Brummeisea; s. 
Maultromuiel 

Cremont, F., Director des Orchesters im 
Odeon zu Pari«. Yiolinduos, Clarinetten- 
-eoocerte. 

Crepitaculun und CrepitAgillum (lat), 

<eine Klapper. 
C r t yw a (lat)i klappernde nraeiktlieche 

Instnunente. 

Crescendo, Ein mit Darmsaiten be- 
zogenes ClaTiermstninient, erAinden (1775) 
von dem Ilofratli Brauer in Berlin. Ks 
hat eine pvramidalische Gestalt und kann 
dnreh drei Züge, weldie mit den Füssen 
dirigirt werden, achtmal im Ton, vom 
schwächsten piano bis zur höchsten Stärke, 
Terlbidert werden. — 2) Als Kunstwort: 
Crescendo, zunehmend, wachsend, wofür 
auch das Anschwellungszeichen (s. Zeichen) 

febraucht wird; bedeutet das allmähliche 
teigen des Tones in zunelimender Stärke; 
Crescendo il forte (abgek. Cres. il f.), oder 
Crea. ein'al forte, zunehmend bis zum 
forte, wird unter sehr langen Stellen in 
entfernten Silben geschrieben. Die ver- 
schiedenen Grade der Schwäche und Stärke 
des Tones sind folgende: Pianimhno ganz 
leise, Piano leise , Poco piano etwas leise, 
fiinforzato verstärkt, Poco forte etwas 
stark, Mezzo forte halb stark, Pi& forte 
stärker, Forte stark, Fortissimo ^anz stark. 
Doch geht das Crescendo nicht immer alle 
diese Grade durch. — Iffit dem Anedruck 
crescendo oder il tempo crescendo wird 
zuweilen auch die zunehmende Geschwin- 
digkeit des Zeitmaasses bezeichnet Das 
Crescendo und Diminuendo ist aoerst TOn 
Jomelli eingeführt worden. 

Crescentlni, G i r o 1 a m o , KÖnigl. Neapo • 
litanischer Kammersänger, Sopranist, spä- 
ter Gesanglehrer am Conservatorium zu 
Keapel, geb. 1770. War 178S in Rom, 
1797 in Wien, dann Opernsänger in Lissa- 
bon und liat fast an allen bedeutenden 
Höfen gesungen. ISuO Hofsänger bei der 
Privatcapelle Napoleon's. Einer der gröss- 
ten Sänger Italiens, kühn und grossartig i 
iü seiner Gesaugsweise , vollendet im Re- j 
eitatir. Woeste durch den tiefen Ausdruck i 
«eines Oesangs in der Oper Romeo e Giu- j 
lietta Napoleon bis zu Thränen zu rühren, i 
Seit 1824 als Director des Gonservatoriums \ 
in Neapel; f hier 24. April 1S46. Baooolta 
d'esercizj per il canto (Solfeggj). i 



I Cribrum, 1) das Sieb oder Fundament- 
brett; s. Windbehiltnisae; 2) die schmalen 

Streifen in Claviercn, in welchen sich die 
Springer oder Docken bewegen, um nicht 
von ihrer Richtung abzuweichen ; s. Flügel. 
Crocbe (franz.), die Achtelnote. 
Croft, William, geb. 1677 zu Xcther- 
Eatington, f 1727 als Dr. der Musik, Chor- 
durector und Organist an der KönigL Car 
pelle zu St. James. Sonaten, Musica saers. 
Vorzüglich unter den englischen Compo- 
, nisten. 

Croma (ital.), die Achtelnote. 
Croque-notes; s. Notenfresser. 
Crosdill, geb. 1755 zu London, Viobn- 
cellvirtuos, ausgeseichnet durch sein gross- 
artiges SpieL 
Crotala (lat) oder Krotalos (griech.), 
' den Castagnctten ähnliche Tanzklappern 
von Uolz oder Blech bei den Römern und 
Griechen, die an einem Bande hingen und 
! durch den Druck der Finger so gesc1ilai;on 
wurden,, dass sie ein Klappern erregten, 
nach dessen Tn/etd lustige, ausachweifende 
' Leute tanzten. Sie wurden vorzüglich von 
Frauenzimmern gespielt, die daher den 
Namen Crotalistrae oekamea 

Crucifixus, in grossem Ifassen ein Theil 
des Credo (s. d.). 

Criiger, Job., aus Guben in der Nieder- 
lausitz, t 1662 als Musikdirector an der 
Nicolaikirche in Berlin. Synopsis Miisices, 
Praecepta Musicae, Choralmelodien zu 
Luther s Kirchenliedern. 

Grüsen, Bemh., Clarinettist an der Ca- 
pelle zu Stockholm, aus Finnland; lernte 
noch bei Tausch in Berlin 1797. Man 
rühmt seinen schönen Ton und geschmack- 
vollen Vortrag. Opern, Lieder aus der 
Frithjofs-Saga (sehr schSn, spätor Ton 
Panny benutzt), Clarinettconcerte. 

Crusma (latj, das Schlagen auf gewisse 
musikalische Instramente. 

Cruvelli, Sophie, geb. 1S25 in Biele- 
feld, gefeierte Sängerin; seit 1856 Baronin 
Vigier. 

Gurrende, der Laufchor. Ein Chor armer 
Schüler, der in der Abwesenheit des eigent- 
lichen Singehors bei dem SflPentlichen Got- 
tesdienste die Gemeinde im Gesänge unter- 
stützt. Sie haben die Erlaubniss, an ge- 
wissen Tagen in der Woche Tor den Han- 
sern von Privatpersonen Kirchenlieder zu 
singen, und da sie oft diesen Gesang im 
Fortgehen verrichten, haben sie den Namen 
Gurrende, vom lateinischen Zdtworte eaX' 
rere (laufen), erhalten. 

Curschmann, Friedr., geb. 21. Juni 1S05 
in Berlin, Schüler von Spohr, trefflicher 
Sänger und Componist, namentlich von Lie- 
dern; t 24. Aug. 1841 zu Langfuhr bei 
Danzig. Opera: Die Todten , Abdul und 
Erinieh. 

Custoa (ital. Mostra, franz. Guidon), der 
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Motenzeiger, ist dasjenige Zeichen, mit 
welchem, zur £rleicbterung des Noten- 
lesens beim Wechsel der Zeilen, am Ende 
des Liuiensyatoma die Stelle angezeigt 
wird, auf weicher in der folgenden Zeue 
die ente Note steht. 

CvOOli, Francesca; 8. Saadoiu. 

Cymbal: Uackebrett. 

Cymbalnta (lat), ein Cymbel- oder 

Beckeuschlägf 1" 

Cynbalum (Kimbaiouj, waren bei den 
Hörnern mid Griechen SehlaginstriiBiente 
von Erz, welche wie unsere Beelceil ZU- 
sammeDgeschlagen wurden. 

Cymbei. Eine gemischte Orgelatiiiiine, 
oder eine Mixtur von sehr kleinem Pfeifen- 
werke. Ferner ein Register von mehrerwi 
kleinem zusammenstimmenden Glöckchen, 
welche an der Welle des sogenannten 
Cymbelstems der Oreel befestigt sind. — 
Cy mbeloctave, Cymbelpauke und 
Cymbelregal, und gleichfalls Orgel- 
register von kleinem, acMurf intonirendiem 
Pfeifenwerke. 

dakan (Stockflöte). Ein Flöteningtra- 
ment. oder vielmehr ein Flötenstock, um 
im i'reieu darauf blasen zu können. Die- 
■es Imtruraeot, welches im Oesterreichi- 
schen sehr gebräuchlich , ist der Plnck- 
nnd Schnabelpfeiie ähnlich und wird durch 
Mandstfick mit vwei LSchem intoniit; 
der Stock ist aus hartem Holze und von 
oben herunter so weit ausgehöhlt, als das 
Instrnmmt lang ist, nnd hat sechs Ton- 
löcher für die Finger 

Czarth, Georg, geb. 1708 in Böhmen, 
t 1780 als erster Violinist in llamihttm. 
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Begleitete Friedrich II. als Concertmeister 
auf seinen Feldzügeu. Violiu- und Flöten^ 
concerte. 

Czartoryska, Marcellina, geb. Für^^tin 
Badziwill, geb. 1S26, lebte in Wien, war 
eine Schülerin von Csemy nnd Chopin, 
bedeutende Pianistin, lebt seit 1S4'^ in Pari?;. 

Czeaka, M., geb. von Aurnhammer, 
ehemalig Sftngerin bä der Oper in Leipzi«', 
vorher in Prag, ihrer Vaterstadt. Auoi 
Claviervirtuosin. Lieder. 

Czeray. — l>Carl, berfihmter ClaTiei^ 
Spieler und Claviercomponist zu Wien, 
ffeb. 21. Febr. 1791 in Wien, verbesserte 
MtiUer's Pianoforteschule und hatte dnrch 
seine zahlreichen, sehr beliebten Compo- 
öitionen einen grossen Einfluss auf die Be- 
förderung de» Pianofortospiels. Unter vie- 
len oberfltteblichen Modesachen lieferte 
Czemy auch manches Werth volle Zu 
«einen vorzüglichsten Compositiouen ge- 
hören: Rondo brill. , 5S. Werk; Romanze, 
Op. S.H; Variat., U.i; Charakt. Rondo, 117; 
Grosae Sonate mit Ciavier, Chor, Cello, 126;. 
Hundert Uebungen, l.'J9; Decamerone, III; 
Variat. aus Obermi. \('<?>\ Gr. Conc. a quatre 
Mains, lö8; Notturno, 165; Trio, 106; 
Concertino, 210. — 2) Jos. C, Musik* 
händler in Wien, nicht der I5ruder, ja 
nicht einmal verwandt mit dem vor. Con- 
certe, Sonaten, Variationen fBr Clavier. 
Der Wiener Ciavierlehrer. 

Czerwenka, Theod., vormals Oboist an 
der Capelle an Berlin, einer der grSaaten 
Virtuosen auf der Oboe. Nachher an der 
Theater- Capelle zu Petersburg. 
Cziisk; «. Sehaek. 



D. 



D (r^, die zweite diatonische Klangstnfe 
oder die dritte Saite der diatonisch-chro- 
matischen Tunk'iter uusers modernen Ton- 
systems. In der Tonleiter der Alten war 
d der vierte Ton. Ala Abkür:?ung steht 
D zuweilen für Da oder Dal , oder auch 
für Destra. — D. C, Abkürzung von Da 
Capo. — D dur. diejenige Tonart, in 
welcher die zweite diatonische Stufe d als 
Grondton der harten Tonart angenommen 
wird. Hat zwei Kreuze Vorzeichnung fis 
und eis. — D 1 a s o 1 , in der Solmisation 
das d*, weil wegen der Mntation (s. d.) 
im cantu molli, la, und im cantu duro, 
eol. darauf gesungen werden musste. — 
D la re, oder D sol re, SItere Beseieh- 
nung des Tones d. - D la sol re, das 
d'; a. Mutation und Solmisation. — D m.oll, 
weiche Tonart, in welcher die kleine aei^e 
Stufe durch Verwandlung d« Tonea hin b 
erhalten wird. — D. S., AbkSnrong Yon 



I Dal Segno. — I) sol re, das kleine d. — 
Da. die er.ste der Graun'schen Silben. — 
Da Capo. vom Autauge, von vorn; zei^ 
! die Wiederholung eines Satzes an, die bis 
' zu dem Schlusszeichen oder bis zum Worte 
Fine geschehen soll. Auch Da Capo il 
fine oder sin'al fine. Scarlatti führte das 
Da Capo in seiner Oper Theodora ( 1093) ein. 

Dach, der obere Theil des Körpers der 
Geigeninstrumente; s. Resonanzboden. 

Dachs, Josef, geb. 1827 in Pe<;ei s- 
burg, ging 1844 nach Wien, Schüler 
Cerny's, ausgezddmeter Sehunuum - und 
Beethovenspieler. Lebt ab dner der besten 
Lehrer in Wien. 

Daeksebweller. Eine Einrichtung in der 
Orgel, wodurch eine Verschiedenheit in 
Ansehung der Stärke des Tons hervorge- 
bracht werden kann; s. Schweller und Orgel. 

Dachselt. Christ. Gott lieb, Organist 
an der Frauenkirche und Hofnoäst au 
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Dresden, geb. 16. Dec. 1737 zu Caoienz, 
«tndirte die Musik dort unter Hebenstreit. 

Ein literarisch s^cbildeter Mann und vor- 
züglicher Orgelspieier, f lb04. 

Dinme, heissen die langen und schmalen 
Hölzer in der Orgel, auf denen dip Pfeifen- 
sfScke aufliegen und welche zugleich ver- 
hindeni, dass die Regtsterzüge (Schleifen 
oder P:uallelen) nicht ans ihrer Lage und 
in die Breite der Windlade weichen können, 
sondern sich in «gerader Unie, wie in einer 
Scheide, aus- und einschieben. 

Dämpfer (franz. Sourdine, ital. Sor- 
dina und Sordino). Eine Vorkehrung 
bei musikalischen Instrumenten, ihren Ton 
sanftor zu machen (zu dämpfon). 

Daire , eine Art Ilandtrommel der Os- 
manen. Vergl. Tambourin. 

Dal Segno (ab^^ek. D. S.), vom Zeichen, 
SO viel als vom beibtehenden Zeichen, das 
▼orher sehon dnmal zn finden ist, wieder 
anzufangen. 

Dalayrac, Nicolas; s. Alajrac. 

Dalberg, J. Fr. Freiherr von, Bruder 
des Fürsten Primas, geb. 17. Mai 1752, 
geschmackvoller Dilettant, Schüler Holz- 
•Ganer's; studirte in Gottingen, reiste darauf 
nach Italien t 2(3. Juli l'^^2 zu Aschaflfen- 
bug. (Jauzouen, deutsche Lieder, So- 
naten, (Kantate ,,l>aB SaitenB})i(>l", mehrere 
theoretische Schriften , z. Ii. Ueber den 
Ursprung der Harmonie etc.^ Ueber die 
Mnnk «Mr Indler nach W. Jones n. s. w. 

Damoln, Berthold, geb. r>. Febr. 18I2 
SU Hannover, von 1845 - 1861 in Petersburg, 
seit 1S62 in Paris. Ein tüchtiger Pianoforte- 
virtuos- und Componist, auch Kritiker. 
Oratorien, Quartette, Trios, Gesänge von 
Bedeutung. 

Damenisation , das Solfeggiren nadi den 
Graun'schen , d h. von Graun vorgeschla- 

Senen Silben du, me, ui, po, du, la, be. 
ei den erhöhten Noten fugt man dem 
ersten Buchstaben die Silbe es zu, bei 
den erniedrigten die Silbe as; eis, dis, 
as« ÜB ete. neissfc also des, mes, nes, pes, 
etc., und ces, des, es, fes etc. das, mas, 
nas, pas etc. Vergl. Solmisation. 

Damrosch, Dr. Leo p.. ^eb. 1832 in Posen, 
Btudirte in Berlin Medicm und promovirte 
auch. Seit 1S55 aber wählte er die Musik 
zu seinem Berd^ trat 1856 in dieHersogl. 
Capelle zu Weimar und ging 1857 als 
Dirigent nach Breslau. 

Danil. — 1} Franeisca, vorherige | 
Lfbrun, geb. Marchand, geb. 175G in | 
Maimheim, f 1'^IM) als Gattin des Fol- 
genden rnid ausgezeichnete Operlstin in 
München. Sang auch in Prag und Flo- 
renz. Claviersouaten. — 2) Franz D., 
geb. 1763 in Mannheim, Schüler von 
Vogler, Capellmeister zu München, 1807 
Capellmeister zu Stuttgart, spater in Carls- 
nifie; Violinvirtuos. Ein sehr beliebter I 



und gefühlvoller Componist. Opern: Aza- 
kia, Der Sylphe, Iphigenia in Autis; So- 
nnten , Concerte, Duos, (Quartetten, Sex- 
tetten, Sinfonien, ein Te Deum, Volks- 
Ueder^ 74 W^ke. Seine Claviersonaten 
und Exercices pour le chant werden ge- 
schätzt, t 13. April 1826 in Carlsruhe. 

Daquin, Lonis Claude, geb. 1694 in 
Pari.s, t 1772 als Organist m Versaillo«. 
Gefalliges, effectvoUes Spiel. Clavicrstücke. 

DanMaHM, sind Fäden von zusammen- 

fedrehten Schaf- oder besser Lämmer- 
ärmen, von verschiedener Länge und 
Stärke, die zum Beziehen der Harten, der 
Gei^t n lind Lauteninstnunente etc. be- 
nutzt werden. 

Daube, Job. Fr, geb. 1729, iiatb in 
Augsburg, schrieb die Wochenschrift; Der 
musikalische Dilettant. (Anleitung zum 
Selbstunterricht in der Composition, 1798.) 

Dauprat, PMfiMsor am Pariser Conser- 
vatorium. 

Davenant, Director, schaffte 1640 in Eng- 
land die Sitte ab, die wdbli<^en Hollen 
(bircli Knaben darstellen zu lassen. In 
Italieu hiujgegen traten noch lange Zeit 
nachher Diseantsängev in Franenuddem 
auf. 

David. — 1) Anton, aus Offenburg bei 
Strassburg; röste mit Springer als Glan- 

nettvirtuob. f J79ri zu Löwcnberg in 
Schlesien. Virtuos auf dem Bassetthoru. 
2) Giacomo D. , g:eb. 1750in Bergamo, be- 
rühmter Tenorist in Mailand, reiste durch 
Frankreich, Enslaud und Deutschland : ein 
mnsikalisebes Meteor. — 3) Giovanni D., 
Sohn des vor, italienischer Tenorist. — 
4) Felicien D., geb. S. März ISIO in 
Cadenet bei Aix, Schüler des Pariser Con- 
servatoriuros , Componist, der sich an die 
Berlioz'sche Richtung anlehnt, lebt in Paris. 
Opern, Ode- Symphonie Wüste" imd .,Co- 
lumbus". — 5) Ferd. D., geb. 19. Jfuni 
ISIO in Hamburg, einer der besten Schüler 
Spohr's, eine Zeit lang in Berlin und 
Dorpat thätig, bekleidet seit IS.Jü die Con- 
certmeisterstelle in Leipzig und ist einer 
der trefflichsten und gesuchtesten Lehrer 
des Violinspiels. Ylounschale und viele 
Compositionen. — 6} Louise D.; a. 
Dulcken. 

DavidofT, C, geb. 1838 in Goldtngen in 
Kurland, besuchte die Universität Moskau, 
studirte aber daun in Leipzig unter Haupt- 
mann Musik. 1860 Leluer des Violon- 
cclls am dortigen Conservatorinm, jetit in 
Petersburg. 

Davidskarfe; s. Harfe. 

Davidskrone, eine besondere Belohnung, 
die in den Schulen der Meistersänger au 
hSclute Anszeichnung ertheilt ward. 

PaaiilOlO , Anna, aus Italien , unter 
Christian Bach erste Säugerin bei der 
Oper in London; heiradiete 1774 in Nea- 
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pel einen Köni^l. Secretär und saug dann 
nur noch in Privatgesellschaften. 

Decachord (Z hnsaiter), eine besonders 
in I'aris gebräuchlicbe Guitarre mit zehn 
Saiten. 

Decavanti, Giuseppe, itaüpn. Sän^^er 
in Dresden; geb. 1779 zu Lugo im Kir- 
chenstaat. 

Decima quarta (Intenüll von i l Stufen), 
ist die von ilireni Grundtone um eine Oc- 
tave hj^er gerückte Septime, zwischen 
welcher und der gewöhnlichen Septime 
nur der Umkehrung wegen im doppelten 
Gontrapunct ein Untnrsehied gemacht 
wird. — Decima quinta (Intervall von 
15 ätufen], die zweifache Octave, z. B. 
C c. — Decima tertia (Intenrall tod 
13 Stufen), die Sexte von der Octave des 
Gruodtones, z. B. C a. l>ie coutrapunk- 
tteehe Behandlung dieses IntervaUs s. n. 
Terzdeeimc. 

Decime, ein Intervall von 10 diatonischen 
Stnfen, z. B. C e, ako die Ten ron der 
Octare des Grundtones, in der Harmonie 
auch als solche behandelt und nur im 
doppelten Contrapunct von derselben unter- 
schieden. 

Decimole, heisst jede aus der Theilung 
irgend einer Tactnote in 10 Noten von 
gleichem Wert he entstehende Figur. Sie 
wird zur Deutlichkeit der EintheHung mit 
der Zahl 10 über den Noten bezeichnet 
ond hei der Ausföhnuig erhftlt die erste 
Note einen Accent. 

DeoiuS, Nicol. , Pjopst im Kloster Stret- j 
terbnrg, wurde Protestant, f 1524 als Pre- 
diger zu Stettin. Die Kirchenlieder : Allein ! 
Gott in der Höh' sei Ehr', imd: Q Lamm > 
Ctottes Qiuehnidig. 

Decke, der obere Theil des Körpers der 
Geigeuiustrumentc ; s. liesouanzboden. 

Deekei; s. Pfinfe. 

Decker, Constantin, geb. 29. Dec. ISIO 
in Fürstenau^ talentvoller Pianist und Com» 
poDistf stndirte unter Dehn in Berlin die 
Musik, lebte dann lange Zeit in Russland 
In jOngster Zeit hat er sich wieder öSeat- i 
lieh in Concerten hdren lassen. | 

Declamando, ausdrucksvoll, sprechend, ' 
mit besonderer Beachtung der Declamation. 

Oeclamation , die richtige Anwendung I 
^grammatischer und oratorucher Accente 
m Ansehung des Verweilens oder Dahin- 
etrömens, des Steigens und Fallens der Töne 
im melodisehoi wxe, tun dadurch die im 
Texte ausgesprochenen verschiedenen Af- 
fecte und Leidenschaften musikalisch wie- 
der zu geben und zu unterstützen. Auch 
die Kunst des vollendeten Vortrags der in 
Noten gebrachten Textworte, besonders im 
Recitativ. Vergl. Vortrag. 

D^cousu (franz.) , unzusammenhängend, 
wird eine allen Zusammenhanges und alier 
Einhdt ermangelnde Compositami genannt 



DecresoeNdo, abnehmend , allmähliches 
Schwächerworden des Tones, wird einer 
Stelle vorgesetzt, die nach und nach 
schwächer vorgetragen werden soll. Man 
gdnrmncht dalSr hwifig auch das Abneh- 
mungszeichen, ein langsclu nkliches, an der 
}l&sis oÖ'ues Dreieck , das mit der Spitze 
nach der rechten Seite hin liegt, also in 
entgegengesetzter Lage des Anscliwellungü- 
Zeichens ; s. Crescendo uud Zeichen. 

Deductio, nannte Guido die anfwSrts 
steigende Folge der Silben, womit er die 
Töne bezeichnete; im strengen Satze: die 
Folge stufenwds aufwärts steigender dia- 
tonischer Töne. 

Deering, liichard, grosser Orgelspieler 
und Contrapunctist im 17. Jahrb., in Eng- 
land geboren , ging nach Italien ; wurde 
1630 Organist der Königin von England. 
Heilige Ctestnge (Cantlones sacrae), fOnf 
Lieferungen, ausgezeichnet. 

Deliciendo, so viel als Decrescendo. 

Degre (franz.) Tonstufe. 

Dehn, Prof. Sieg fr. Wilh., einer der 
bedeutendsten Theoretiker und Lehrer, ein 
Mann von grosser Gelehrsamkeit, wurde 
geb. 25. Febr. 1799 in Altona. Widmete 
sich zuerst der Forstwissenschaft, studirte 
dann die Rechte in Leipzig, wandte sich 
endlich nach Berlin, wo er 1829 nach dem 
Verluste »eines Venn<"igen8 sich ganz der 
Musik zuwandte , die er stets mit Leiden- 
schaft getrieben, und war bald ein sehr 

fesuchter Lehrer. 1^42 wurde er auf 
leyerbeer's Empfehlung Custos der ma- 
sikal. Abtheilung der Kön. Bibliothek, 
musste seit 1850 auf Kön. Verordnung 
jährlich Kelsen durch die verschiedenen 
Provinzen des Staates machen, behufs 
Nachforschung nach alten Werken musikal. 
Inhalts. 1849 Professor, f gauz plötzlich 
12. April 1858. Unter seinen yiäen 
Schriften sind die hervorragendsten seine 
Harmonielehre, eine der besten, diecxisti- 
ren, die neue Beaibdtung Ton Marpurg's 
Contrapunct, Das Leben des O^Iiuiots 
Lassas. 

. Oekmmi. Es gieht sweieild Dehnungen, 
die metniche und die melismatische oder 
Süben d e h n w n fe Erstere entsteht, wenn 
einselne Tersfüsse in der Musik durch 
noch einmal so lange oder noch iMngoro 
Zeittheile, wie die der übrigen, gegeben 
werden; werden einzelne verefüsse hin- 
gegen durch schnellere als die der übrigen 
wiedergegeben, so entsteht die metrische 
Verkürzung. Die metrische Dehnung 
kann durch zweierlei Umstände veranlasst 
werden: 1) des declamatorischen Ausdrucks 
wegen, um die Silbe hinsichtlich des dar- 
auf kommenden Accents herauszuheben; 
2) durch den weiblichen Reim, der, um 
männlich zu scUlieasen, die Verlängerung 
des letaten Versfnsses berbeif&hrt Die 
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zweite Art der Dehnung, die melismatische, 
entsteht, wenn in auBgcfuhrten Sätzen für 
die Singstimmc auf don Vocal ciuer langen 
Silbe des Textes eine bald grössere, bald 
kleinere Reihe Töne gesungen wird. Sie 
ist oft nothwciidip . wotm der Text zu 
wenig Silben bat, um musikalische Perio- 
den auszufüllen und vollkommen auszu- 
bilden, bei grossem Gesangwerken für 
Chor, z. B. in Fugen auf kurzen Text, im 
Kyrie eleison, Amen etc. Sic findet ihre 
Anwendung am mristeii in Hravouvarieri 
und überhaupt da, wo es darauf ankommt, 
dem Ton an nnd fttr rieh mehr Zeit sur 
Ausbildung zu gewähren, der Melodie 
einen erössern Schwung und der Stimme 
sagldeh grössere Frdheit und (Gelegenheit 
zur Darlegung technischer Fertigkeit zu 
geben. Eins der merkwürdigsten Bei- 
spiele liefert die ZanberflSte in der Arie: 
,,l)er Hölle Rache" etc. ; s. Coloratur und 
Meiismen. Uebrigens dienen beide Arten 
dazu, die Symmetrie des musikalischen 
Periodenbaues zu ve ryrflkommnen. Yergh 
auch Wiederholung. 

Dthnungsstriche ( • — ), werden bei 

Anwendung der melismatischen Ddmnng 
unter die Koten oder Pussagen gezogen, 
die auf eine eiuzelue Silbe gcdungcn wer- 
den sollen. 

Delcambre, T h e o d. , berühmter Fagottist 
iu l^iris um ISOO. Hatte, nach Fötis, 
zwar guten Ton, aber weder Geschmack 
noch Fertigkeit. 

Dellcatemente, Delicate, con delicatezza, 
und 

D^Ile (franz.), zart, fein gewählt. 

Deila Maria, Domeuico. Einst ein be- 
rühmter Componist zur Zeit der Bevolution 
in Frankreich. Seine Laufbahn war glän- 
zend, aber kurz; er starb, indem er be- 
rauscht aus einer fröhlichen Gesellschaft 
hcinib ehrte, unter den entsetzlichsten Um- 
ständen. Geb. zu Marseille, t ^u Paris 
im Jahre 1800, in der Blüthe seiner Jahre. 
Acht Opern , unter andern II Maestro di 
capella, der er selbst den meisten Werth 
beilegte, und FOp^ eomiqne, deren 
Stücke fast alle Volksgesänge wurden. 

Oeller, Florian, um 1770 Theatercom- 
ponist in Stuttgart, ging von da nach 
Wien und München; f 1774 1° München. 
Opern, Ballette, rdeh an gefiUligen Melo- 
dien. 

Dimanciier, (bei Geigen- und Lautenar- 
tigen Instrumenten) die linke Hand aus 
ihrer natürlichen Lage verrücken. 

Demande (franz.), der Führer in der Fuge. 

Demelius, Christian, geb. 1643 zu 
Schlettau bei Annaberg, studirte in Jena, 
Ifimte dort die Composition bei Adam 
Drese; wurde dann Cantor in Nordhausen, 
t 1711. Motetten, das erste Nordhausische 
GesaugbiielL 
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Demi - b a t o n , das Zeichen der Zweitact- 
pause. — Demi-jeu, in Instrumen tal- 
stimmen so viel als Mezza voce , halb- 
stark. — Demi-mesure und Demi- 
pause, die halbe Tac^use. — Demi- 
soupir, Achtelpausp. — Demi-ton, 
halber Ton , wird auch Semiton genannt. 

Denis d'or. Ein Claviaturinstrument mit 
einem Pedale, erfunden um das Jahr 1730 
von dem Pastor Procopius Diviss (Dewias 
oder Diwisch) zu Prenanitz bei Znaym in 
Mähren. Das einzige davon vorhandene 
Exemplar besass der Prälat von Bruck, 
Georg Lembeck, welcher einen besondem 
Tonkünstler unterhalten haben soll, dM 
Instrument zu behandeln. 

Denner, Job. Christoph, Erfinder der 
Clarinette und Flötenmacner In Nürnberg. 
Geb. 13. Aug. 1655 zu Leipzigs t 
April 1707 zu Nürnberg. 

Derckum, Franz, geb lsl2 zu Cöln, 
Schüler von Friedr. S^ineider, Lehrer am 
Conservatorium in Cöln. Opern, Ouvertüren, 
Streichquartette, Gesänge. 

Des, die zweite Saite der diatonisch-chro- 
matischen Tonleiter, der durch ein b um 
eine halbe Stufe erniedrigte Ton D, vom 
Cis nur enharnionisch verschieden. - Des 
dur , diejenige der 24 Tonarten, in welcher 
das durch ein b erniedrigte D sum Grund- 
tone der harten Tonart angenommen wird. 
Hat fünf b Y^orzeichuung: b, es, as, des, 
es. — Des moll, ist wegen der acht b 
orzeichnung wenig gebräuchlich, höchstens 
nur im Laute der Modulation: man be- 
dient sich dafür gewöhnlich der Tonart 
cis moll, die nur vier Krenie Voneich* 
nung hat. 

Oesaidea oder DezMe, geb. 1745 ra 

Turin, lebte zu Paris, f nach 1796. Er 
war ein beliebter Componist und zugleich 
Dichter. Opern, s. B. Lea trois lermiers, 
Alcindor, Blaise et Babet. 

Deacoteaux, einer der grössten Flöten- 
bliser, um das Jahr 1700 in Parb. 

Deafblx, Dem., Sängerin in Lyon, dann 
(1781) in Petersburg. JUas sogenannte 
„kleine hSssliche Ungeheuer** bezauberte 
alle Herzen. 

Deaaauer Marsch. Eine jeuer Melodien, 
die im hohen Grade den Charakter der 
Epoche, die sie erzeugte, an sich tragen 
und die, wenn sie auch ihr nationales und 
zeitliches Interesse verloren haben, sich 
doch als unvergängliche Denkmale im 
Munde des Volkes erhalten. Nicht deut- 
scheu, sondern italienischen Ursprungs ist 
der nachmals so berühmt gewordene 
Dessauer Marsch. Einigen Naclnieliten 
zufolge wurde er von einem italienischen 
Componisten zum Siegesein zuge des Fürsten 
Leopold von Dessau in Turin gesetzt, 
welches dieser (7. Sept. 1706) mit Sturm 
genommen. Dass der Fiirst mit diesem. 
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Marsch daselbst empfangen wordpn , mag 
seine Kichtigkcit haben ; nichtsdeötoweuijger 
geht aus andern Angaben hervor, oass 
schon im Jahre 1705, nämlich nach der 
Schlacht bei Cassauo (am 16. August), die 
Landesbewohner dem hadeninfitbigen Feld« 
herm und seinen tapfem Schaaren diesen 
KriegBmarsch zur Siegesfeier widmeten. 

Dessin, die Anlage, der Umriss; Erfin» 
dung nnd Bestinnnting der wesentlichen 
Theae eines Tonstückes. — Dessiner, 
anlegen, entwerfen. 

Dessm, nennen die Fransopen den Dis- 
cant. 

Deetoiichee. ~ 1) Andr^ Cardinal, 

lf»72 zu Paris, reiste nach Siam und starb 
1749 als Obercapellmeister bei cier Oper 
zu Paris. Opern, z. B. Iss^; Cantateii. — 
2) Franz D., 1799 an Göpfert ^ Stelle 
Capeilinei^fer in Weimar, geb. 1 1. (Jet. 
1774 zu München, ein Schüler Haydu's, 
braver Clavierspieler. Sonaten, Goneerte, 
Arietten, Variationen, Ouvertüren zu der 
Braut von Messina und Jungfrau von Or- 
leans. Seit ISIO Hofcapellmeister in Mfin« 
eben, f 9. Dec. 1S44 zu Leipzig. 

Destra, die fiechte; iu Ciavierstimmen 
die stellen, welehe die rechte Hand spielen 
•oU; s. Mano. 

Detache, abstossen: s. Staccato. 

DeierMMno, entseniossen, beetinnit. 

Detonner, detoniren oder distoniren, im 
Singen aas dem rechten Tone weichen; 
abtB nen, fiiiseh singen. 

Deutsch, geb. 1T(;:{ in Breslau, f l<^ln 
als Muaikdirector daselbst. Gründer des 
dortigen Ccmcertrereinfl. 

Deutsche Art zu Tactiren, nach wel- 
cher der erste Schlag auf das Pult, die 
andern in die Luft geschehen ; s. Tactiren. 

Deutsche Flöte Dolzflöte, Flute alle- 
mande, Flauto dulcis). Eine veraltete Art 
Querflöte mit sechs Tonlöchem und einem 
mit einer Klappe bedeckten Loche, die 
innerhalb des Mundloch«, wie dif^ Flöte 
k bec, einen Kern hatte. Ihr Tonumfang 
erstoeckte sieh Tom sweigestricfaenen d bis 
dreigestrichenen g. 

Deutsche Guitarre; s. Sister. 

Deutsche Leier; s L*ier 

Deutsche Musik. Nachdem sie sich im 
16. Jahrh. bereits von der italienischen 
unabhängiger gemacht hatte, trat sie nach 
und nach bestimmter in ilircr Eigenthüm- 
lichkcit auf und entwickelte vorzüglich in 
groesen, tiefen Harmonien den romantischen 
Charakter . der Tonkunst Auch in ihr 
offenbart sich der Charakter des Volks 
gxaz besonders durch Emst, Tiefe nnd 
öemütliliclikeit cliit r-. its und anderseits 
dureh gründliche Gelehrsamkeit, Gediegen- 
heit nnd Fieira. Kfihne Modulation, sin- 
nige^ Charakterzeichnung, fleiMige Aus- 
arBeitnng, harmonisch reiner Aosdrack ) 
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der Stärke und Tiefe des Gefühls: das ist 
deutscher Styl. In der Kunst' des Gesangs 
zwar ist Dentschland hinter Italien aurück- 
geblieben, ihcils n-cil es an guten Lehrern 
und guter Methode fehlte, tomla auch, und 
seltsam genug, weil geradein diesem Falle 
die deutsche Beharrlichkeit und (Jeduld 
nie oder nur selten bat Stich halten wollen ; 
dahingegen hat Dentschland fast von jeher 
das Uebergewicht über Frankreich und 
Italien hinsichtlich der Instrumentalmusik 
gehabt. Namentlich ist dies bei den Vir- 
tuoseti auf Blasinstrumenten der Fall; 
früher weniger bei den Violin'sten, die 
eich in der Mitte des IS. Jahrb. vorzüg- 
lich durch die Fertigkeit ihrer I.nken Hund 
auszeichneten, denen aber das Herausziehen 
des Tons, die Bogenführung, nicht recht 

f Clingen wollte, während Frankreich und 
talieu früher bereits die geschicktesten 
und l)criihintesten Virtuosen besiissen. Doch 
wusstcn ypätere Meister auch diesen wich- 
tigen Theil der Kunst sich anzueignen, 
und zu dem grossen Verstäudniss der Blas- 
instrumente gesellt sich heutigen Tages 
ein gleich grosses der Saiteninstrumente. 
Denn die deutschen Componisten haben 
in diesem Fache der Mnsik unübertroffime 
Ori^inalwerke aufgestellt und durch die 
iu ihren Sinfonien an die Instrumente ge- 
machten Anforderungen die Orchester vor- 
züglich auf ihre Höhe gebracht. Auch 
Ausbildung wie nicht minder Ausartung 
des Pianmortespiels ist deutsches Eigen- 
thum. 

Deutsche Tabulatur. Die bis znr Erfin- 
dung der eigentlichen Notenschrift im 
11. Jahrh. gebräuchliche Methode, die 
Töne über dem Texte mit Buchstaben nnd 
späterhin auch Strichen zu schreiben. Sie 
theilte die Dctaven, jede von c bis h 
heraufwärts gerechnet, in Contratöne, in 
grosse, kleine oder ungestricheue , ein-, 
zwei- and dreigestrichene Octave etc. nnd 

diese Bezeichnung (A, A, a, ä, K, a etc.), 
welche die Octave bestimmt, zu der ein Ton 

fehört, sind der Kürze und liequcmhch- 
eit wegen in theoretischen Sciiriften so- 
wohl, als auch im Gespräche beibehalten 
worden \ die übrigen Zeichen werden nicht 
mehr benutst 

Deutscher Bass. Ein Geigeninstrument, 
welches in Ansehung seiner Grösse zwi- 
schen einem Contra -Bass und einem Vio- 
loncell in der Mitte steht. Es wird mit 
fünf, zuweilen auch mit sechs Darmsaiten 
bezogen, die man auf verschiedene Art zu 
stimmen pflegt» 

Devienne, F ra n q o i « , Professor am Con- 
servatorium und Fagottist b^i der Oper in 
Paris (auch tüchtiger Flötist), geb. 1760 
zu Joinville, f 5. Sept. 1803 zu Charentou. 
Opern, z. B. Lcs visitandines, Flötenquar- 



Digitized by Google 



Devrient 

tette, Sinfonien, Trios, Duos, Solos, über 
100 Werk«. 

Devrient. — l ) D o r o t h e a . geb. I"5 ö h 1 o r, 
geb. am 2U. Febr. 18Ü4 in Kussel, aiuTiieater 
Ztt Mannheim, Prag, Leipzig, Hamtmrg, 
Dresden. Sio entzückte in naiven und 
Soubrettenpartien der Oper, nicht sowohl 
durch ihren Gesang, als durch die geniale 
Art des Vortrags und den Zauber ihres 
Spiel?. — 2) W i I h e 1 m i n e D, , geb. Sehrö- 
der; 8. Schröder-Devrient. 

Oextra (lat.), Destra (itaL), die rechte 
Hand', s. Mano. 

Dezede; s. Desaides. 

Di, in der belgischen Solmisation oder 
Bocedisation die dritte Silbe (e). 

Diabelii, Anton, geb. 6. Sept. 1781 zu 
Mattsee bei Salzburg, Tonkünstler und 
früher Inliabfn- einer Musikhandlunp in 
Wien. Componirte eine Menge leichter, 
sun Theil reeht sweckmibmger ClaTier- 
BÄchen, 31 Lieferungen Tänze : auch Me.s;^en, 
Offertorien mit Orgel undUrchester. tS.April 
' 1858 Ztt Wien. 

Diaconicon heiset in der griechischenKirohe 
die Collecte, die der Diaconas singt, auch 
das Bnch, worin dessen Terriehtnngen 
stehen. 

Diagramma nannte man früher das Linien- 
eystem , die Verzeichnung der Tonleiter 
und zuweilen auch die Partitur. 

Dialogue nennen die Franzosen eine Com- 
position für zwei Stimmen, die einander 
wechselnd antworten, mitninter aaeh ver- 
eint zusammen fortschreiten, namentlich 
die thematische Behandlung der Stimmen 
beim Orgelspid 

Diapason, in der Musik der Griechen die 
Octave. D. cum diatessaron, die reine 
Undecime; D. cum diapente. die reine 
Duodecime: Disdiapason, die Doppel- 
octave. Gegenwärtig bedient man sich 
dieses Ansdracks zor Bezeichnung des 
Umfange einer Stimme oder Instruments; 
auch heisst Diapason bei den Franzosen 
so viel als Stimmgabel. 

Diapente, die reine Quinte. — D. col 
ditOQO, die grosse Septime. — D. col 
semiditono, die kleine Septime. 

Dtapentisare, Quinter. Ein aus dem Ci- 
ceronischen Latein entlehnter Ausdruck 
zur Bezeichnung des Fortschreitens dnreh 
die Quinte. 

Diaphonia, griechische Benennung 1) für 
ein diäsonirendes Intervall; 2) zu Guido's 
Zeiten so viel als Discant ; 3) nach der 
Erfindung der Harmonie ein zweistimmiges 
Tonstück. Das Salve Kegiua von Her- 
mann dem Gebrechlichen (f 1066) hält man 
für den ältesten zweistimmigen Satz. 

Diaschisma (hp] Bereclmungen der Tou- 
verhältnisse), ein Intervall, welches durch 
Theilung anderer iiiTervalle .entsteht. Ks 
ist l)der Unterschied zwischen dem grossen 
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halben Tone und dem kleinen Limma, oder 
der Rest, wenn letzteres von eraterem ab- 
gezogen wird ; 2) der Unterschied zwischen 
der Diesis und dem syntonischen Komma; 
8. Verhältniss. 

Oiastaltisch wurde bei den Griechen die 
den C'harakter edler Freude und erhabener 
Gesinnung tragende Melopöie (s. d.) ge- 
nannt. 

Diastema (griech.), IntenraU, Zwischen- 
raum. 

Diatessaron ^griech.), die reine Quarte. 
Dlatesseronare (elegantes Musikerlatein). 
Quarter (.franz.), im Contrapuncte durch 
Quarten fortschrtiten. 

Diatonisch heisst eine Fortschreitung durch 

fmze und grosse halbe Tonstufen. Vergl. 
lan^geschlecht. — Diatonisch-chro- 
matische Tonleiter, die Reihenfolge 
von lauter halben Tönen, c, eis, d, dis, 
e ete. oder e, des, d, es ete. — Diato- 
nische Töne, die sieben natürlichen 
Töne c, d, e, f, g, a, h. — Diatonische 
Tonleiter, me stu^weis geordnete 
Fol^e von T(»non durch fünf ganze und 
zwei grosse halbe Tonstofeu. — Diato- 
nisches RIanggesehlecht, genus dia- 
tonicum, der ganze Umfang der in der 
Musik gebräuchlichen Töne, die unter ein- 
ander in keinen kleinein Intervallen als 
in ganzen und grossen halben Tönen fort- 
schreiten. Vergl. Klanggeschlecht. 

Dlbdin, Charles, ein unsteter, doch da- 
bei fleissiger, talentvoller und origineller 
Maim. trieb Vielerlei ; war Dichter, l^eater- 
uuternehmer. Componist, Säuger, Ciavier- 
spieler. Geb. 1748 zu Southampton: lebte 
in I-ondon. Schrieb gegen 100 Opera; 
verliess das Theater und gab unter der 
Ankündigung: Keadings ana Music, musi- 
kalische Soirf^es. Entschloss sich, nach In- 
dien zu gehen, bereiste zuvor ganz £ng- 
land, kam 1788 nadi London anrfick nnd 
gab seine „Musical Tour'* heraus, ein sehr 
interessantes Buch, f 1^23. Viele W^erke. 

DMheril, Zwei saiter. Der Name eines 
zwei.'^aitigeu Instruments der nlten Acgyj)- 
tier und Griechen j dessen Erfindung den 
Assvrem zugeschrieben wird. ^ 

Dichte Kfanggeschlechter; s. Genera spissa. 
Didymisches Komma, so wird auch das 
syntonische, Comma syutonum, oder das 
kleinere genannt, ein nur bei Berechnung 
der Tonweitenverhältnisse erscheinendes 
kleines Intervall ^ . ; s. Komma und Ver- 
hältniss. 

Didymus, aus Alexandrien gebürtig, lebte 
3b Jahre vor Christo; hat, nach Öeneca, 
an 40M0 Werke, darunter viele musikali- 
schen Inlialts, geschrieben, die sich aber 
nicht bis auf uns herab erhalten haben. 

DIehl. Berühmte Instrumentenmacher- 
familie Mainz, wo der ältere 1 ' M artin, 
Kurfürstl. Ci eigen uiacher war. Seine Söhne: 
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2- Jacob D., geb. 1807, etablirte ein Ge- 
schäft in Hamburg: 3) Nico laus D., geb. 
1810 t Grossh. Honnstrumeuteumacher in 
Darmstadt, ist berühmt durch seine Ckmtrar 
bässe. 

Diäse, nennen die Fransosen das Kreuz tl 

oder Erhöhungszeichf n ; auch wird dies 
Wort den erhöhten Tönen angehängt, z. B. 
nt di^e, eis; di^, die etc. 

DIesis, bei den Griechen jede Tbeilung 
der Töne, besonders die Hälfte, der dritte 
ond der vierte Theil eines ganzen Tons. 
In der modernen Musik wird unter Diesis 
der Unterschied zwischen dem erosseu und 
kleinen halben Tone, z. JB. awischen c des 
und c eis, oder der Unterschied zwischen 
den sogenannten enharmonischen Tönen 
Terstanden. — D. chromatica, chroma- 
tische Diesis, der dritte Theil eines ganzen 
Tons, — D. enharmonica, der Viertels- 
tou. — D. magna, die grosse Diesis, der 
halbe Ton. Von diesem stammt die fran- 
zösische Beaeichaung des erhöhten halben 
Tones ab. 

Dietz, in Emmerich, Mechanikus, erfand 
das Melodien, mit dem sich Betsold aus 
Gotha hören Hess. 

Diezeugmenon , das vierte griechische 
Tetrachord (s. d.), das abgesonderte ge- 
nannt, weil es mit einem Tone anfing, der 
mit den Tönen des vorhergehenden Tetra- 
chords nichts gemein hatte. £s entsprach 
dega Tönen h, c, d, e in unserer einge- 
«tnchenen Oetave. — D. diatones, auch 
Paranete diezeugmenon , die dritte Saite 
des vierten Tetrachords, unser einge- 
strichen d. 

DHattant, nach einem besonder» auf Mu- 
sik bezüglichen italienischen Ausdruck der- 
jenige, der zu seinem, wenn andi nicht 
immer zu Anderer Vergnügen, mit Musik 
sich beschäftigt. Der Dilettantismus ist 
der Meister- und Kennerschaft entgegen- 
gesetzt. 

Diludium, Zwischenspiel oder Nachspiel 
Äui Schlüsse des Gottesdienstes; s. Post- 
ludinm. 

Diluendo (abgek. dii.), verlöschend, ver^ 
hallend. 

Diminuendo (abgek. dim.), vermindert, ab- 
nehmend, allmählich aus dem Forte in's 
Piano übergehend. Wird oft auch durch 
das Decrescendo -Zeichen angedeutet. 

DImlnutIo (lat.), Diminuzione (ital.\ Ver- 
kleinerung, nennt man 1) die Zergliederung 
der Hauptnoten des Tactes in Noten von 

feringerem Werthe, und 2^ die Wieder- 
olung eines melodischen Satzes (beson- 
ders eines Fogentiiemas) von andern Stim- 
men in noch einmal so kleinen Noten, als 
die erste Stimme ihn vortrug, welches 
Yerfiihren Nadiahmung per dinunntionem 
(s. d.) genannt wird. 
DiiBinutiOMS, Theilungen, heissen die 
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; Noten von geringerer Geltung, wie z. B. 
Achtel und Sechszehntel, welche gegen 
eine in einer andern Stimme aasgehaltene 
grössere Note gesetzt werden. 

Dioxia oder Diapeute, in der griechi- 
schen Musik die Quinte. 

Diplasion. Kin Fortepiano mit zwei Cla- 
viaturen, bei welchem die Spieler einander 
gegenüber sitzen. Später erfanden der 
Organist und Mechanikus Stein in Augs- 
burg (1758) und der lustriimeutenmacher 
Hoftnann in Gotha (1779) ähnliche Instru- 
mente in Flügdform-, s. Doppel- Fliigd 
und Vis-k-vis. 

Dipodto oder Syzygie, in der Metarik 
ein Abschnitt des Metrums, welcher eine 
Verbindung von zwei Füssen enthält. 
Director; s. Musikdirector. 
Dirigiren, heisst die sämmtlichen bei der 
Ausführung eines Tonwerkes aufstellten 
Künstler zur Erreichung der beabeichtigten 
Wirkung nadi dner nnd dendbem Ach- 
tung leiten. 

Diritta, Alla diritta, stufenweise, in auf- 
oder absteigender Ton folge. 

Dis, die vierte Stufe der diatonisch-chro- 
matiechcu Tonleiter, der durch ein Kreuz 
erhöhte Ton d, von es nur enharmonisch 
verschieden. — Dis- dis oder Disis, das 
durch ein Doppelkreuz erhöhte d, von e 
nur enharmonisch verschieden. — D is d nr, 
eine wegen der neun Kreuze Vorzeichuung 
nicht gebräuchliche Tonart, für welche es 
dur genommen wird. — Dis moll, hat 
sechs Kreuze Vorzeichnung, ^< , eis, gis, 
dis, als und eis, kommt gleichfalls selten 
als Grandton eines gansen TonstQekes tot, 
sondern wird meistens unter der Gestalt 
es moll gebraucht. Auf den Bogeninstru- 
menten aber ist der Unterschied swischen 
die.sen beiden Tonarten sowohl in der 
Fiugcrsetzung, als auch in ihrer Wirkung 
bedeutend. 

Discant, ital. Canto, Soprano, franz. Des- 
sus, ist die Oberstimme, die höchste der 
vier Hauptstimmen , in die man den Um- 
fang idler Töne eingetheilt hat. Im voll- 
stimmigen Gesänge führt der Diöcant den 
Hauptgeaang; in der Instrumentalmusik 
vertritt die erste Violine seine Stelle. Man 
unterscheidet nach dem verschiedenen Um- 
fange oder der X^age dieser Stimme zweier- 
lei Gattungen derselben; den hohen Dis- 
cant, der sich von dem eingestrichenen c 
bis zum zweigestrichenen a und höher er- 
streckt, und den tiefen fMezzo soprano, 
Bas-dessus), auch der hone Alt genannt, 
der von dem ungestrichenen a bis zum 
zweigestrichenen e oder f reicht. Früher 
verstand man in der Kirchenmusik unter 
Discantus, franz. Döchant, Zweigesang, die 
Stimme, die au einer tiefem ^mme Ton 
den Sängern aus dem Stegreife gesungen 
wurde. Diese Art des Gesanges, deren 
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Johannes de Muris (1330) erwähnt, wird 
als die erste Spur der Harmonie betrach- 
tet. — DiBcantclau8(!l, bei eintretendem 
Tollkoinmenem Tonschlusse die Schluss- 
formel der Discantstimme entweder aus 
der Secunde oder aus der Septime in den 
Uauptton. — Discant-Geige; s. Vio- 
line. — Discautiät oder Sopranist, der- 

i'enige, der die Discantstimme ausführt. — 
>iscant-Pommer: s. Pommer. — Dis- 
eant'Posaiine; s. Posaune. — Dis» 
caiitschlüssel oder Discaiitzeichen, der 
auf der untersten Linie stehende c- Schlüssel, 
aaeh ClaTienehlüssel genannt 

Discord, Discordanz, ein Missklang, 
ein übelklingendes lutervalL — Discor- 
diren, nicht zusammenstimmen. 

Discreto oder Con discrezione, mi 
fiinsicht und veratändigem Vortrage nach 
dem Sinne des Tonsetzers. ^ 

Mtdlapason, Quinzi^me, das Interrall 
TOn awei Octaven; s. Tetrachord. 
Disdfo oder Disis ; s. oben. 
Ditpoiitten. Dieses Wort wird in der 
Musik nur gebraucht, wenn ▼(» der Ein- 
richtung einer Orgel die K^e ist. 
DissoTutio; s. fiujns. 
Dissonanz, Dissonanza, Dissonance, Zu- 
sammenklang zweier oder mehrerer Töne, 
deren Verbindung dem Ohre widri{^ ist 
oder do(;h das Verlangen nach consomren- 
den Intervallen erweckt; auch der Ton 
oder das Intervall selbst, welches diese 
Wirkung hervorbringt und, um das Gehör 
zu befriedigen, regelmässig in ein conso- 
nirendes IimiTall übergehen, d. h. auf* 
gelöst werden mnss ^^an pflegt die Dis- 
souansen, je nachdem sie wesentliche Be- 
standtheile der Grundbarmonie sind oder 
nielit, in wesentliche (harmonische) und 
zufällige (harmouiefremde) eiuzutheileu. 
(ITergl. Aecord.) DissoniTende Wirknng 
inssern folgende Intervalle: 1) die ver- 
minderte Quinte und ihre Umkehmng in 
die übennSssige Quarte ; 2) die QbermSssige 
Quinte und ihre Umkehrung in die ver- 
minderte Quarte: 3) die übermässige Sexte; 
4) alle Septimen und Secunden; 5) alle 
Nonen. Da der freie Eintritt mancher 
Dissonanz etwas Rauhes hat, so lässt man, 
um das Gwjhör darauf vorzubereiten, einen 
von den beiden Tönen, welche gegenseitig 
dissoniren, schon in der vorhergehenden 
Harmonie im schlechten Taclthcile er- 
scheinen and nennt dies die Vorbereitung 
der Dissonanz. Der Eintritt in den folgen- 
den guten Tacttbeii {.durch die Bindung) 
heisst der Anschlag nnd Auflösung das 
Eintreten der Dissonanz in eine ihr zu- 
nSchst liegende Consonanz wiederum im 
sdilechten Tacttheile. Die Yerdoppelnng 
des dissonirenden Intervalls muss stets 
vermieden werden, weil die gleiche Auf- 
lÄrang derselben Oetaven hervorbringen 
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i würde. — Dissoniren, Dissonare, Dis- 
SOnner, nicht sosammenklingen, falsch sa» 
sammenstimmen. — Dissonirende Ac- 
corde; s. Dissonanz. — Dissonirende 

: Dreiklänge nennt man den Terminderten 
weichen, den verminderten harten und den 
übermässi^^enDreiklang. — Dissonirende 
Harmonie, alle Septimenaeeorde mit 
ihren Verwechslungen; alle DreiklSnge, 
die einen fremden Ton enthalt?n, 

DiefOfllren, Ddtonner, aus dem rechten 
Tone weichen, oder auch einen Ton an 
hoch oder zu tief angeben. 

Dithyramben fRaselieder), griechische, dem 
Bacillus zu Euren angestimmte Gesmige; 
lyrische Gedichte von wilder, stfirmender 
Begeisterung. 

Dltonisohee Komma, auch pythagorisches 
Komma. Das bei der Berechnung der 
Inter^'alleuverhältni8se zum Vorschein kom- 
mende grössere Intervall. gaT^^irt S.Komma. 

DHoM» nannten die Griedien das ans 
zwei ganzen l'önen bestehende Intervall 

der grossen Terz. 

Dittaleioklange , oder Dittanaclasis 
(Dittanadavis).' Ein Clavierinstrumeut mit 
zwei einander gegenüber stehenden Cla- 
viaturen, erfunden von dem lustrumenten- 
macher Math. Müller in Wien vl'^OO). 
Das Instrument ist nur drei Quadratfuss 
breit und das eine Ciavier um eine Oc- 
tave höher gestimmt, als das andere. Die 
I Ciaviersaiten laufen perpendiculär. In 
' der Mitte befindet sich eine Lyra mit 
{ Darmsaiten. Der Ton- ist voll nnd lieb* 
lieh und gleicht dem des Bassetthoma. 
i Der Erfinder hat auch ein solches Instm- 
I ment mit einer Claviatur gebaut 

Dltters von Dittersdorf Carl, einer 
1 unserer beliebtesten und jovialsten Volks- 
componisten, geb 2. Nov. 1739 «a Wien. 
1 Noch hat nach ihm Niemand seine leben- 
dige Komik und onerachöpfhche Laune 
wieder erreicht. Er kam im zwölften 
Jahre als Kammermusikus zu dem Prinzen 
von Hildburghausen. Beiste dann mit 
Gluck nach Italien und wurde nach seiner 
RücklLdir Capelldirector des Bischofs zu 
Grosswardein. Schrieb dort auf Metasta- 
sio's Antrieb seine erste Oper: Amore in 
Musica. Lernte auf einer Reise in Sohle- 
sieu den Grafen Scha^gotsch kennen, der 
ihm das Diplom zum Ritter vom goldneo 
Sporn überreichte und den Posten eines 
Oberforstmeisters des Fürütenthums Neisse 
verschaffte. Es wurde dort ein Theater 
errichtet; Ditters sdirieb die Oper: H 
; Viaggiatore americano, und sein Oratorium 
Davide; ferner Esther und Hiob, 1786. 
Führte in Wien seine sechs nach Ovid's 
I Metiimorphosen gearbeiteten Sitifonien auf 
j und schrieb vier Opern in sieben Monaten. 
I 1798 folgte er einer Einladung nadt Berlin, 
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wo er mit 230 Mmikeni sdn Oratorium 

Hiol) und den ..Doctor und Apotheker'' 
aufführte. Vom Fürstbischof von Breslau 
erhielt er 1773 das Kaiserl. Adelsdiplom 
mit dem Zunamen von Dittersdorf, 
und wurde zum Laudeshauptmaim von 
Freienwaldau ernannt 1795 starb sein 
Gönner ; darauf erfolgte sein Abschied und 
so gerieth er nach 50 Jahren des Glücks 
und des Wohlstandes noch als Greis in 
eine sorgenvolle Lftge, schrieb jedoch dabei 
noch viele Opern. Starb auf der Herr- 
SQttftft des Barons \ou Stillfried , der »ich 
semir noch edelmüthig angenommen , den 
1. Oct. 1700 Seine Selbstbiographie, zum 
Besten seiner hinterlasseneu Familie ^Leip- 
zig ISO!) giebt über ihn interessante Auf- 
schlüsse Oratorien, 37 Opern, z. B. 
Hieronymus Knicker, Das rothe Käppchen; 
35 Sinfonien, Concerte, Quartetten, Sonaten 
und Präludien für Ciavier. 

Oittmar, Freiherr Mantey von, Meck- 
lenburg - Strelitzischer Hofcapellmeister. 
Ein Schüler Winter's. Kirclienatücke, 
Musik zu den beiden Gaieereusclaven. 

DivwitaMllto (ital.), DiTertissement 
(firauz.), eine rTatfuiii: kle'iiPr. aus vcr- 
soliiedenen leicht gearbeiteten Sätzeu be- 
stebender Tonstfieke für ein oder mebrere 
Instrumente mit einfacher Besetzung. Unter 
Divertissement versteht man iu Frankreich 
femer die zwischen den Aeten der Oper 
und Schauspiele angebrachten Tanse nnd 
Gesänge. 

Divisarum (lat), das vierte Tetarachord 
(s. d.). — D. exttßnta, die dritte Saite 
des vierten Tetrachords, unser «nge- 

Stricheues d. 

DIvial, getheilt Zeigt in Violinstimmen 
an, dass zwei an einem und demselben 
Notenpulte spielende Geiger gewisse doppel- 
grifßge Passagen nicht wie gewöhnlich 
einklSngig vortragen, sondern in dieselben 
sich theilen sollen, so dass die böbem 
Tone yon dem ^en nnd die tiefem von 
dem andern gespielt werden. 

Divotamente, divoto. andächtig, ernst. 

ObdAme, die Decime oder Octave der 
Terz. — Dix-scpti^me, die Doppel- 
octave der Terz. — Dix-huitieme, die 
Doppeloctave der Quarte. — Diz*neu- 
vieme, die Doppcloctave der Quinte. 

DizI, Franz Josef, ein Belgier, be- 
rühmter Harfenyirtnos nnd Componist, 
geb. 14 Jan. 17S0 zuNamur. Lebte längere 
Zeit in London, später in Paris (Kalkbren- 
ner's Begleiter auf Kunstreisen); studirte 
sein Instrument bis in seine kleinsten De- 
tails und in der Art, dass die von ihm 
herausgegebenen Uebungen ein ganz neues 
System bildeten und die engen Grenzen 
derselben bedeutend erweitert wurden. 

Do, wird von den Italienern in der Sol- 
misation für ut (c) gebraucht. 



Dobnimki, Felix, geb. 1807 au Bo- 

manow in Polen, tüchtiger Componist; eine 
, Oper, iSiufonien, lätreicnquartette ; lebt seit 
! l!)28 in Warschau. 

Doctor der Musik, Doctor muaices , der 
höhere Grad der academischen Würde. 
In Cambridge und Oxford (in letzterer 
Stadt schon im Jahre 566 bei Stiftung der 
Universität) waren Professoren der Musik 
bestellt, die auch academische Würden 
ertheilten, jedoch nur nach schweren 
Prüfungen. Der Candidat musste sich 
sieben Jahre in der Theorie und Praxis 

feübt und viele Proben der GeschieUidK 
eit abgelc^^t hiihen, <>lie er Baccalaureus, 
und dann, nach fUntjähriger Ausübung der 
Kunst und abermaligen Zeugnissen seiner 
erlangten Geschiokliclikeit, Doctor werden 
konnte, um wieder selbst Musikunterricht 
geben zu dürfen. Als einer der ältesten 
ist JoliM Hamhnys bekannt, der im Jahre 
1470 die Doktorwürde erlaugte. Früher 
wurde diese nur von den beiden englisehen 
Universitäten ertheilt (auch fremden Künst- 
lern, z. B. Haydn und Bomberg); nach- 
mals auch von deutschen Universitäten, 
z. B. erhielt Spontini das Doctordiplom 
von Halle, desgleichen Friedr. Schneider 
1829 von Halle und 1830 von X^ipzig etc.; 
ebenso Mendelssohn, Schumann n. 8. w. 
Oodekaobordon, Zwölfs^ter. 
DBokohen, sind kleine, ungefähr 2 Zoll 
hohe Hölzchen in der Orgel ^ in welchen 
die Wellen gehen; s. Orgel. 

^DiHller, Theodor, tüchtiger Pianoforte- 
virtuos und moderner Componist, geb. 20. 
April 1814 in Neapel, Schüler von J. Be- 
nedict und C. Czerny, wurde 1S46 vom 
Heriog von Lucea geadelt, lebte seit 1848 
permanent in Italien, f 21. Febr. 1856 in 

Florenz. 

Dömeny, A 1. v o n , schrieb eine Anweisung 
das Pianoforte richtig zu spielen, mit 72 
Exercitien von den grössten Meistern. 

Pesth isao. 

Dörffel, Alfred, Musikalienhändler in 
Leipzig, geb. 24. Jan. 1^21 zu Waldenburg, 
hat sich aJs trefflicher Pianist und musiluu. 
SchriftätcUer einen sehr geachteten Namen 

erworben. 

DSring. — 1) Carl Heinr., geb. 1834 in 

Dresden, studirte auf dem Conservatorium 
iu X^ipzie, Schüler von Hauptmann, Bicbr 
ter und Lobe, seit 1858 Lenrer am Con- 
servatorium in Dresden. Als Componist 
hat sich D. mehr der kirchlichen Kichtung 
zugewendet. — 2) G. D., fleissiger Musik- 
forscher, geb. 9. Mai 1801 in Ponnehren- 
doxf hei Elbing, Schüler von Zelter, wurde 
Cantor an der Marienkirche in Elbing, 
t 18G9. Choralkunde, Choralbuch für die 
Prov. Preussen, Anleitung zu Choral- 
zwischenspielen, Zur Geschichte der Musik 
in Preussen. 
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OSrstlliHl, Gast Rob., geb. ie. Dec. 
1S21 zu Chemnitz, Director der Thüringer 
Bauk Iii Soudershauaeo, als Musiker ein 
Sebfiler tod W. Taubert, maehte ueh be- 
kannt durch seine Opern: Der Graf TOn 
Glichen, Liebesring u. a. 

DBrth, Casp. Dietr. , aus Schlesien, 
t ITSS. Organist in Dortmund. Ausge- 
zeichneter Orgelspieler und Claviervirtiios. 

Doi-Röte ; b. Doppel Flöte. 

Doisy (Lintaut), Professor der GuitaiTe 
und Musikliiindler zul'iu ia Gab seit 1707 
Sammluiigeu von Komauzeu und Arieu 
für Guitanre heraus. Sonaten, Variationen 
für Guitarre. Principe» gän^raux de la 
Guitane, auch deutscJi. 

Ookken, die Springer in den Fortopianus. 

Doice, d o 1 c e ni en te lab^ek. dol ), sanft, 
heblich, angenehm. Doleiseimo, mit 
Äusserst sanftem Vortrage. 

Dolclan oder Duician (ital. dolcino). 
1) Der Name eines veralteten Blasinstru- 
ments, aas dem unser Fagott entstanden 
sein soll. Vor rinigen Jahrhunderten ge- 
brauchte mau dieses Instrument iu ver- 
schiedenen Grdssen; man hatte ein Cho- 
list-Fagott, oder Korthol, auch Doppol- 
Korthol genannt; ein Doppel- oder Quint- 
Fagott, und das in England unter dem 
Naintii Single Korthol bekannte kleine 
^ i^uart- Fagott. 2) Ein Orgelregister von 
8 Fasston; ein Schnarrwerk, das den Ton 
des Fagotts nachahmen soll. Es ist nur 
noch in alten Orgeln zu finden. 

Ddente, Do entemente, klagend, weh- 
müthig. 

Doles. — 1 i Job. Fricdr., geb. 1715 in 
Steiubach im licr/.ogtluun Meiningen, btu- 
dirte in Leipzig Theologie. Cantor in Frei- 
berg, dann in Dresden. War ein Sehüler 
Seb. Bach's, schlug späterhin jedoch einen 
ganz entgegengesetzten Weg ein und 
wollte in einein Vorwort über Kirchen- 
musik und deren wahre Beschatieuheit, 
merkwfirdig genug, die Fuge daraus ver- 
bannt wissen. 1756 Musikdirector und 
Cantor au der Thomasschule in Leipzig. 
Emeritirt 1789, t 8. Pebr, 1797. Drei vor- 
treffliche Passionen , Motetten« vierstimmi- 
ges Choralbuch, Choralvorapiäe, ein Mag- 
nificat, Kyrie und andere Kircbenstüeke. — 
2 Job. Fr. D., Sohn des vor., geb. I74r) 
in Freiberg, f 1796 als Doctor derliechte. 
ClaTiersonaten , Die Poatstationen des Le- 
hens von Langbein. 

Oelkan oder Dulkau, auch Dulzaiu. 
dne alte Orgelstimme von 8 oder 4 Fuss- 
ton, die zu den Flötenarten gehört und 
deren Pfeifen oben weiter als unten bei 
dem Labium sind. Man muss dieses Re- 
gister aber nicht mit derjenigen Stimme 
verwechseln, die man Duician oder Dol- 
aian nennt. 

I, achmerslich. 



Doppel 

DolzfWf«-; 8. Deutsche Flöte. Auish eine 

gedeckte, angenehm klingende Flötenstinuiie 
der Orgel, von 4 bis S Fusston. 
Domnerren; s. Canonicus. 

Dominante, Dominans, Quinta toni, 
die herrschende Note, die Quinte. Die 
fünfte Stufe der Tonart, in welcher sich 
jedesmal die Modulation befindet Um sie 
von Dominanten verwandter Tonarten 
(Nebendominanten), in welche lAan ausge- 
wichen ist, zu unterscheiden, nennt man 
sie, als Quiiitp der Haupttonart, tonische 
Dominante. Im Gegensatze zur Unter- 
dominante (d. h. d(!r Quinte abwärts ge- 
zählt , also der Quarte des Grundtones) 
wird öie auch Oberdominante genauut. 
So ist z. B. vom Grundtun e die Untere 
dominante f und g die Oberdominante. — 
D o m i n a u t e n a c c o r d , ist der harte Drei- 
klang und der Ilauptseptimenaccord auf 
der liarten und weichen Tonart. Nächst 
dem tonischeu Aecorde kommen iu jedem 
Tonstücke diese beiden am hftufigst^ vor 
und bei jedem vollkommenen Tonsehlusse 
letzterer, der dem Schlussaccorde vorher- 
geht und durch dieAnlldsnng der kleinen 
Septime in die Terz der Tonica das Ge- 
hör völlig befriedigt. Claudio Mouteverde 
schuf um das Jahr 1590 die Harmonie 
der Dominante oder hemehenden Note. 

Oonati, Baldassare, t 1603 als Ca- 
pellmeister an der 8t Marcuskirche in 
Venedig. Einer der bedeutendsten Con- 
trapunctisten, aber auch einer der frühesten 
Madrigalisten der venetianischen Schule. 

Doni, geb. 1016, gelehrter mueUüdiseher 
Schriftsteller. Djt praestaiitia musicae ve- 
teris, Ueber die Hauptideeu der Theorie 
(italieu.). Discorso über antike Musik. 

Donizettl, Gai=tano, geb. 25. Sept. 1797 
zu Bergamo , einer der beliebtesten Nach- 
folger Liellini's und Rossini's; viele, sehr 
melodiöse Opern: Licbestrank, Lucrezia 
Borgia, Lucia di Lammermoor u. s. w. 
Sein Ruhm datirt erst von 1828, wo die 
Op(;r Anna Bolena in Neapel Furore 
machte, f 8. April 1Ö4Ö iu Bergamo, 
nachdem er in GeistessehwSche vedmdlen 
war. 

Doppel. Dies Wort wird zur Bezeich- 
nung aller durch doppelte Vereetnings- 

zeiclipn veränderte wesentliche Töne deren 
Benennung vorangesetzt, als: Doppelas, 
Doppelges , Doppeicis , Doppelfis etc. , fBr 
Eses, Gesges, Cisis, Fisis etc. — D o p p e 1 - b, 
langes b, bb, double b^ol; ein Versetzun|es- 
seichen, welches einen wesentlichen Ton 
um einen ganzen Ton erniedrigt. — 
Doppelcbor, ein in zwei Abtheilungen 
gesondertes , harmonisch ausgearbeitetes 
Tonstück für vier oder mehrere mehrfach 
besetzte Stimmen , zu dessen Ausführung 
Sänger und Instrumcntisteu sich in zwei 
Chöre theilen, noi abwediselnd ausaBinea 
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oder nacheinander den Satz vorzutragen. — 
Doppele hörig wird ein Stück genannt, 
worin zwei Chöre beschäftigt sind ; zwei- 
chörig ein Instrument, bei welchem jeder 
Ton aareh swd in den Einklang gestimmte 
Saiten angegeben wird. — Doppelcon- 
cert, Concerto doppio, ein Tonatück, in 
tndehem die Hanptstimme unter zwei Vir- 
tuosen vcrtheilt ist. — Doppeldreiklang 
wird zuweilen der Septimenacoord genannt, 
weil er ans swei Dmklingen zusammen- 
gesetzt sein soll. — Doppel-Fagott 
(Quint oder Coutra-l'agott). Ein. Fagott, 
das ntn dne gaiuse OetaTe tiefer stebt als 
das gewöhnliche. Es wird bei Harmonio- 
musiken gebraucht, den Contrabass zu er- 
•etsen und dem Basse mehr Kraft m ge- 
ben; 8. Fagott und Dolcian. — Doppel- 
Flöte. 1 ) Ein Blasinstrument der Griechen 
and Kömer, welches aus zwei verbundenen 
Flöten bestand, die ein gemeiiydiaftliches 
Mundstück hatten und von einer Person 
allein geblaueu wurde; tibiae dextra (die 
redite) nnd tibiae sinistra (die linke Flöte). 
Sie war nicht nur auf dem Theater ge- 
bräuchHch, sondern auch beim Gottes- 
dienste, besonders der Cybele, bei Leichen- 
begängnissen, Hochzeiten etc.. aber nicht 
im Kriege. Auch die Russen besitzen ein 
ähnliches Instrument. 2) Doppd- Flöte, 
Doi- oder Dui-Flöte nennt man auch eine 

fedeckte, hell und angenehm klingende 
'lötenstimme der Orgel, von 8 Fusston, 
mit doppelten Labien. — Doppel - Fl ü e 1 
Ein Hügel, an welchem sich an beiden 
Enden Claviatnren befinden, so dass zwei 
Personen zuf,'leich spiel«i können. Man 
hat verschiedene Instrumente dieser Art. 
Der Organist nnd Meehanilras Job. Andr. 
Stein in Augsburg verfertigte 1758 welche 
für das Concert, in denen das Fortepiano 
mit dem Flü^l verbanden war, docn so, 
dass jedes seme eigenen Saiten hatte. Der 
Instrumentenmacher Uofiuann in Gotha 
baute im Jahre 1779 einen solchen Doppel- 
Flügel, der auf beiden Seiten zwei Clavia- 
turen hatte, welche zugleich alle vier für 
eine Person gekoppelt werden konnten; 
8. Diplanon nnd viS'-k-vis. — Doppel- 
Fuge, eine Fuge mit zwei oder meiireren 
gemeinsam ausgearbeiteten Subjecten, in 
weleber der Gegensatz sich in allen Stim- 
men gleich bleibt und oft ein zweites Thema 
bildet; s. Fuge. — Doppel-Geige; s. 
Viola d'amore. — Doppelgriffe, zwei- 
fache, gleichzeitig anzugebende Noten oder 
zweistimmige Intonation der Töne auf 
Saiteninstrumenten. — . Doppel -Harfe 
(Davids-Harfe), eine mit .30 Saiten bezogene 
Harfe und das eebräuchlichste dieser In- 
Btramente; s. Ham. — D o p p el- K Orth ol ; 
^ s. Dokian. — Doppelkreuz, ÖÖ <in der 
Gestalt >< eigenthch ein einfaches Kreuz), 
donUe di^se; ein YenetsoogsMicben, wel- 



j ches einen Ton um einen ganzen Ton 
höht. — Doppelkreuzschläge, ei 
Schlagmanier auf den Pauken. — Doppel 
octave, Decima quiuta, Quiuzieme, e' 
Intervall von 15 aiatoniseben Stufen. 
I Doppel schlag, Gnippetto, Assembl _ 
oder Doublt. Eine Spielmanier und Gie- 
sanesverziemng. Es giebt deren vier Arten : 
1) der einfache, der bei dem Anschlage 
der Hauptuote oder nach dem Anschlage 
derselben gebranebt wird^ in ersterem 
Falle steht (las Zeichen, 'j^ , über der Note, 
im zweiten nach derselben: ist das Zeichen 
umgekehrt, cv), so wird der Doppelschlag 
' unterhalb der Note angebracht; 2'j der ge- 
j schnellte, bei welcbem der Note noch eine 
kleine Yorseblagsnote anf der Stufe des 
Haupttones vorhergebt; 3) der geschleifte, 
mit einem Zusätze von zwei Vorschlägen 
von upten; 4) der prallende oder Prall- 
triller mit dem Nacbsehlage. — Doppel- 
schleifer, eine nnf?ewöhnliciie Spiel- 
manier, bestehend aus der schnellen Wie- 
derholung zweier stufenweis aufeinander 
folgenden, einer Hauptnote vorangehenden 
j kleiner Vorschlags noten. — Doppel- 
I sonate. Eine für zwei concertirende In- 
I struraente gesetzte Sonate. — Doppel- 
j stielige Note, double queue. In den 
j Ripienstimmen tür Saiteninstrumente sollen 
' (liege Noten , deren Kopf mit einem auf- 
j und einem abwärtssteigenden Stiele ver- 
I sehen sind, doppelgriffi^ , d. h. zur Ver» 
.'Stärkung des Tons auf zwei Saiten zu- 
gleich, angegeben werden. — Doppelte 
oder sweffaebe Intervalle, fntervalles 
doublds Alle eine Octave überschreitende 
Intervalle werden so genannt, weil sie die 
verdoppelte Stufe der ersten Octave sind. 
So ist z. B. das eingestiieliene g zum ein- 
gestrichenen c die einfache Quinte, das 
zweigestrichene hingegen die doppelte oder 
zweifache (die Duodecime). — Doppelte 
oder gerissene Zunge, eine Schlag- 
manier auf den Pauken. — Doppelter 
Contra punct, Contrapunctam ddpltt, 
Contrepoint doublt. Wenn ein zweistim- 
i miger Satz so eingerichtet iät, dass jede 
j Stimme als Ober- und als Unterstimme, d. h. 
' ohne Verletzung des Gehörs und der regel- 
mässigen Stimmenführung, zur Melodie 
sowohl, als zur Begleitung der andern ge- 
I graucht werden kann, so stehen diese 
Stimmen in der Umkehrung und man 
nennt einen solchen Satz einen doppelten 
Contrapunct; einen mehrfachen oder viel- 
fachen hingegen jeden aus mehr als zwei 
I gegeneinander verkehrbaren Stimmen be- 
i stehenden Satz. Die Umkehrung kann auf 
mancherlei Weise geschehen, je nachdem 
die Intervallenentfemun?, in welche die 
andre Stimme versetzt wird, in Betracht 
kommt. So viele Intervalle es giebt, so 
▼ide Yenetsnngen können stattfinden und 
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«o viele HauptgattungtB des doppelten 
Oontrapunctes giebt e« ftodi. Die ge- 
trShiilieliBten «md fa der Oeteve, in der 

Terz oder Decime und der Quinte oder 
Duodeeime. Der doppelte Contrapunct in 
der Oetave entiteht, wenn die Un t e ittin ae 

in die höhere Octave (Evolutio in octavam 
acutftm) oder die Oberstimme in die tiefere 
Oetare Tersetst wird (Er. in oct. grarem). 
Im doppelten Contrapuncte in der Terz 
«der Decime muss entweder die Ober- 
stimme gegen die untere eine Ten oder 
Beeime tiefer (Contrap. dupl. in dedma 
gravi), oder die Unterstimme gegen die 
obere um ein gleiches Intervall höher ge- 
Mfat werden können (Contrap. dupl. in 
decima acuta\ Der doppelte Contrapunct 
in der Duodeeime oder Quinte ist so ein- 
geriefatet, dass die Oberstimme ^gen die 
untere eine Duodeeime oder Quinte tiefer 

Sesetzt werden kann (Contrap. dapl. in 
Bodeeima gravi), oder die unterstimme 
gegen die ooere ein gleich ^osses Inter- 
vall höber (Contrap. dupl. m duodecima 
aeiil^. IMese Terseoiedenen Ckttungen des 
Oontrapunctes können durch hinzugefügte 
TerMn drei- und vierstimmig gemacht 
werden, und awar dreistimmig, wenn eu 
der Oberstimme eine Terz abwärts, und 
vierstimmig, wenn alsdann noch zu der 
.üatentimme eine Ter* obendirts gesetzt 
wird. Zwar findet der doppelte Contra- 
ct ganz vorzüglich seine Anwendung 
CompoeitiotiBiuten, die rar gebondenen 
oder strengen Schreibart gehören, als 
Fngen, fugirte Chöre, JMotetten, Canons 
e. 6. w. , indess wird doch jede Gattung 
der musikalischen Composition durch theil- 
weise Benutzung der Mittel, welche die 
Gewandtheit im Contrapuncte an die Hand 
siebt, an Interesse gewinnen und selbst 
der gewöhnlichsten Melodie eine künstliche 
Behandlung Reiz verleihen können. — 
Doppelter Nach schlag, eine aus zwei 
nacßschlagenden kleinen Noten bestehende 
Verzierung, welche die Hauptnote mit der 
folgendoi verbindet. — Doppelter 
Rhythmus (z. B. einer im Gesang und 
ein anderer in der Begleitung), ist zu> 
wdlen TOtt vortrefflidittr mrlnmg. — 
Doppelter Schlusstact, der Tact, 
welcher am Schlüsse eines Tonstückes oder 
eines Tbeiles desselben bei der Wieder- 
holung anders als zum ersten ^fale ge- 
spielt werden soll und deshalb mit dem 
Abwdebnngszeichen (s. d.> versehen ist. — 
I^oppeltes oder grosses Wieder- 
holungszeichen; zwei senkrechte, auf 
beiden Seiten mit Punkten Tflnehene PtoaU 
Iplstriche; zeigt an, dass sowohl der vor- 
hersehende, als auch der folgende Theil 
'rtMerbolt werden soll; s. Zeichen. — 
D«ppeltr iller, ein von zwei Sängern 
oder Instrumentisten oder aach aaf einem 

^»thy, Lexicoo. 



einzelnen Instrumente doppelgriffig auszu- 
führender Triller. — Doppeitvermin- 
derter Dreiklang (an der erhöhten 
vierten Stufe der weichen Tonart). Besteht 
aus der verminderten Terz and verminder- 
ten Quinte und giebt in der UmMrang 
den übermässigen Sextenaeooird auf der 
kleinen sechsten ätofe. Die dissontrende 
übermbsiffe Beste mnss eine Stnfe «ä^ 
wärts gehen. — Doppel Vorschlag, 
Anschlag, Gruppetto, Ässembiage. £ine 
ans awei kleinen Noten bestehende, ober- 
nnd unterhalb der Hauptnote angebradite 
Verzierung. — Doppelwirbel, eine 
Schlagart auf den Pauken. — Doppel- 
zunge, die verdoppelte Aussprache der 
bei einigen Blasinstrumenten gebräuchlichen 
Silben oder Zungenstösse zur Erlangung 
eines runden Vortrags geschwinder mten. 
Unter den Blasiustnimentiaten sind beson- 
ders doppelzüngig die Flötisten und Trom- 
peter; 8. Zunge. 

Doppio, doppelt, zweifach. — D. movi- 
mento, doppelte Bewegung, bedeutet da, 
wo eine Tsennt mit einer andern abwedi- 
seit, z. B. der ^ mit dein dass nun die 
Viertel eben so geschwind genommen wer- 
den sollen, als im Torhergehenden Tempo. 
Gebräuchlicher ist in diesem Falle L'istesso 
tempo (s. d.). — D. pedale, bedeutet die 
Verdoppelung der Noten oder gleichzeitige 
Fortbewegung der Füsse in Octaven. 

Dorische Tonart, Modus dorius, eine Ton- 
art der griechischen Musik, auch eine der 
acht Kirchentonarten. Thamjras ansllira* 
cien soll der Erfinder derselben gewesen 
sein; ihre Tonleiter entspricht unsem Tö- 
nen d, e, f, g, a, h, c, d. 

Dorn, Heinrich; geb. am 14. Nov. 1804 

in Königsberg, studirte daselbst die Rechte, 
widmete sich aber bei der Fortsetzung 
seiner Studien in Berlin der Musik. 1828 
Capellmeistcr in Königsberg, IS.'iO in Lem- 
zig. 1831-42 inüiga, 1849—69 HofcapöU- 
meister in Berlin; lebt jetzt daselbst ab 
geachteter Kritiker. Kleinere Compositionen 
für riano und Gesang; Opern: Die Kolands- 
knappen, Die Bettlerin, Abu Ejm, Artaxer- 
xes. Die Nibelungen, Ein Tag in Russland. 

Dotzauer, Just. Joh. Fried r., geb 1 783 
zu Hasselrieth bei Hildburghausen, einer 
der grössten Violoncellisten unserer Zeit, 
Capeilist in Dresden. Schüler Kriegk's in 
Meiniugen. f 6. März 1860 zu Dresden. 
Ueber 100 Werke. Concerte für Viokm- 
cell, Fantasien, Capriccios, Trios. Sonaten, 

1 Variationen. — Der kleine Clavierspieler. — 

( Herausgeber des Ampbion. 

Double, Doppelschlag, auch Doppclvor- 
schlag. — Double b^mol, Doppel- b 
(bb). ~ Double croche, See^ehntel- 
note. — Double di&ie, Doppelkreas ({|K 
.oder ■><)• 

ß 
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Doubles, lieisst 80 viel als Variations. 

Doublette, heisst im Fraozöeiachen das- 
jenige Orcelregister, welches um eineOetere 
Aoher steht, als das Principal, 

DouieMe, die Duodecime. 

Dewlmd, Jobn, geb. 1563, berttbmter 
englischer Lauteniat, auch Dichter; einer 
der geprieBenaten Künstler seiner Zeit. 
Beiete alt Vntoo« 15S4 nach Frankreieb; 
war beim l4Uidgrafen Moritz in Cassel in 
Gunst, 1595 in Italien, 1600 von König 
Christian IV. nach Kopenhagen eingela- 
den. Compoidrte viele „Senge", f 1<^1& bi 
England. 

Doxologia magna (die grosse Yerherr- 
lichungsformel). nennt man in der vSmisoh- 
katholischen Kirche den Gesang: Gloria 
in excelsis Deo etc., und parva, die kleine, 
das Gloria patri, filio etc. 

Draghi. — 1) Antonio, aus Ferrara. 
Hofcomponist in Wien am Ende des 17. 
Jabrb. iMcbtete viele seiner Opern selbst, 
86 Opern und Oratorien. — 2) Giov. 
Battista D., Orffanist der Königin Maria 
ytm England, geb. m Italien, ausgezeich- 
neter Orgelspieler und Flüpelvirtuos. Die 
Operette Psyche (1673), The Wenders in 
die Sun (1706). 

Dragonetti, Domenico, Virtuos auf dem 
Contravioion. Ein in seiner Art einziger 
Künstler , bat es zu einer Fertigkeit ge- 
bracht, die alles bisher Gehörte übersteigt; 
seine Nachahmer sind alle nur schwache 
Copien seiner VortrefFlichkeit geblieben. 
Er ist geb. 1771 zu Venedig, lebte aber 
von 1790 bia an seinen Tod, 1846, in 
I^ndou. 

Draht -Geige; s. Nagel-Geige. 

Draht -Harfe, Spitz- oder Flügel -Harfe 
(ital. Arpanetta), eine kleine pyramiden- 
förmige Harfe, deren Resonanzböden, an 
dessen beiden Seiten Drahtsaiten für Dia- 
cant und B&sb gezogen sind, in der Mitte 
liegt. 

Drahtsaiten. Die gewöhnlich zum Brzugfi 
der Ciavier- und einiger Lauteninstrumente 
benutzten Saiten von Eisen oder Messing. 
Ihre Güte besteht hauptsächlich darin, dass 
sie die rechte Härte haben; sind sie zu 
weieb, so sieben sie sieb zq sehr und ge- 
ben keinrn hellen Ton; sind sie hingegen 
za hart, so können sie selten, ohne zu 
senpringen, in die gehörige Stimmung ge- 
braebt werden. 

Drama per muslca. Drama mit Gesang, 
Singspiel, Oper. Als die symbolischen Ce- 
xemonien anfingen ihren poetischen Werth 
zu verlieren, verfielen die Geistlichen in 
Italien durch die dramatische Form der 
geistlichen Ceremonien, besonders in der 
plastischen Darstellung christlicher Ge- 
schichten, auf die Idte, mit diürniitischen 
VoTstelluneen aus der Leidensg» --eliichte 
und dem Leben der Heiligen auch Musik 



' zu verbinden ; dies der Ursprung des Sing» 
I Spiels oder lyrischen Dramas. Im Jahr» 
1440 liees der Pftpst Engen IV. in Ree» 

sogar auf öffentlichem Platze die Bekeh- 
rung des Apostels Paulus (von Francesco 
Bavttrim) nnt mnsikaliceber Deelamatien 

vorstellen, wobei .sich hier und da Choral- 

§esang einmischte. Das erste weltliche 
ingspiel Orfeo von Angelo Polftiano ward 
\ im Jahre 1475 in Florenz aufgeführt und 
fünf Jahre darauf, 148U, in Korn ein mu- 
sikalisches Tranerspiel, wozu der Cardinal 
Biatti, ein Neffe aes Papstes Sixtus IV., 
die Worte gedichtet hatte. So trat die 
singende Muse aus dem Kloster, wo schon 
bibBsehe Geschichten dramatisirt worden 
waren, auf den Markt und in die Gaukel- 
1 buden, und erschien etwa ein Jahrhundert 
: später veredelt als Oper auf der Bühne 
und als Oratorium in der Kirche. Die 
Geschichte ihrer ferneren Ausbildung ist 
in diesen beiden ,4artikeln naehsoeeblagen. 

Drechsler. — 1) Jos,, geb. am 26. Mai 
1782 zu Wällischbürchen in Böhmen; Pro- 
fessor der Harmonielelire In Wien, erwnri» 
sich durch seinen Unterricht in der Theorie 
und im Orgelspiel grosses Verdienst vm 
die Musik, f 1852. Zahheidie Compoei- 
tionen, worunter 10 Missen, ein Requiem 
u. a. Kirchenstücke; 6 Opern, lö Sing- 
spiele und nebrerelioealpoasen, I.B. »Der 
I Diamant des Geisterköni^s"; Orgelscnnley 
Generalbassschule, Clavierschule etc. — 
2) D., Herzogl. Dessauischer Kammer^ 
musUniB. AnsgeseiebneCer Violonedl-Viv- 
tuos. 

Dreher, Tanzmusik; s. Länderer. 
DrshlMrQel, Leierorgel, Leierkasten (lat. 

Organum portatile, rranz. Orguo de Bar- 
barie). Ein tragbares Instrument mit Pfei- 
fenwerk von verschiedener Grösse. Es be- 
steht ans einem viereckigen Kasten, in 
welchem zwei bis drei Kegister Pfeifen 
liegen, die gewöbniieh einen Tonumfang 
von drei Octaven umfassen und durch eine 
Walze, auf welcher die Melodie durch ein- 
geschlagene Stifte geordnet ist, vermittelst 
Ventile zur Ansprache gebracht werden. 
Der Träger braucht nur die an der rech- 
ten Sdte des Kastens befindliebe Knrbel 
zu drehen, so dreht sich die Walze, setzt 
den kleinen, gleichfalls im Innern des In- 
stniments liegenden Blasebalg in Bewegung 
und spielt, je nachdem sie durch einen 
neben der Kurbel befindlichen Zapfen ge- 
stellt wird, mehrere Stüeke. Man bat auch 
eine kleine Art, welche die Franzosen Se- 
rinette (Vogelorgel) nennen, welche nur 
ein Begister von 9 — 10 kleinen Pfeifen hat 
und entweder zum Spielwerk der Kinder» 
i oder zum Abrichten der Singvfigol dient. 
Drei. Die Zahl 3 bedeutet im General- 
bass die Ten, auch den vollkommenen 
Accord; in nnsgeschriebenen Stimmen die 
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Triole und in der Clavierappllcatur den 
dritten Finger. — Dreiachteltact, |, 
Trois'lnrit. TKe ave drei Aehtelii aasam- 

mengesetzte ungerade Tactart. — Drei- 
chöri^ ist ein Instrument, dessen Töne 
feder durch drei in den Einklang gestimmte 
Saiten angegeben werden. — Dreieckigte 
Lyra; s. Lyra. — Dreieinseltact 
• oder durchstrichene 3), eine aus drei gau- 
sen Noten zusammengesetzte, selten vor- 
kommende Tactart. — Dreier, Numerus 
temarius, Khvthme temaire. Das aus drei 
Tacten beetwende melodische Glied einer 
Periode. — Dreifache Intervalle 
nennt man solche, die yon ihrem Grund- 
tone zwei Octaven höher abeteheo, als die 
Zahl, welche sie benennt, anzeigt Die 
Quarte G c z. B. ist ein einfaches , G c 
ein aweifaches, G 5 ein dreifaches Inter- 
vall. — Dreigestrichene Octave, die 
fünfte Octave unsers Tonsystems, deren 
T6ne d r ei g e s trichene T$ne oder Noten ge- 
nannt worden. Unter dreigestrichene No- 
ten versteht mau zuweilen auch Zweiund- 
dreissigstelnoten. — Dreiklang, Trias, 
AccorcT, überhaupt jeder aus drei verschie- 
denen Tönen zusammengesetzter Accord ; 
im engem Sinne die Verbindung eines 
Qrandtones mit seiner Terz und Quinte. 
Man unterscheidet consonirende und dis- 
sonirende Dreiklänge (s. Dissonanz). Zu 
den ersteren gehört 1) die harte Drei- 
klangsharnnonie (Trias harmonica major, 
Accord partait majeur), auch Hauptaccord 
mit grosser Terz und reiner Quinte, die 
in der Durtonleiter ihren Sitz auf der 
ersten, vierten und fünften Stufe hat, in 
der Molltonleiter auf der fünften und 
sechsten; 2) der weiche oder kleine (Moil- 
accord) mit kleiner Terz und reiner Quinte, 
auf der zweiten, dritten und sechsten Stufe 
der Durtonleiter und auf der ersten und 
vierten der Molltonleiter. Zu den disso- 
nirenden ^bSrt 1) der verminderte oder 
weichverminderte Dreiklang, bestehend aus 
kleiner Terz und verminderter Quinte, auf 
der siebenten Stafe der Dar- nnd auf der 
zweiten und siebenten der Molltonlciter, 
wozu ältere Tonlehrer noch einen andern 
auf der willkürlteh erbSbten sechsten Stnfe 
rochnetcn ; 2) der übermässige, mit grosser 
Terz und übermässiger Quinte, auf der 
dritten Stufe der weichen Tonart. Ausser 
diesen giebt es noch zwei uneigentliche 
Dreiklänge, entstehend aus der willkürlichen 
chromatischen Modificirung eines ihrer Inter- 
valle: 1) der hartverminderte, auf der zwei- 
ten Stufe der weichen Tonart, bestehend 
aus Grundtou, erhöhter kleiner Terz und 
kleiner Quinte; 2) der doppeltverminderte 
auf der erhöhten vierten Stufe der weichen 
Tonart, mit verminderter Terz und ver- 
minderter Quinte. Ersterer bringt mit hin- 
aogefUgter Septime in der aweiten (Jm- 



83 DnjMhoek 

i kehrung den Terz-Quarten-Accord mit der 
t übermässigen Sexte hervor; letaterer in 
der ersten Verwechslung und mit der Sep- 
time verbunden aber den Sext - Quinten- 
Accord mit der übermässigen Sexte. Beide 
sind also einzig und allein zur Erklärung 
des an« dieser Verwechslung hergeleiteten 
übermässigen Sextenaccordes willkiirlich 
aufgestellt worden. Die Erklärung der 
Bezeichnung s. u. Zeichen. Aus der Um« 
i kehrung oder Verwechslung des Dreiklanges 
entsteht der Sexten- und Sext-Quarten- 
- Accord (s. d.). Vergl. Verdoppelang und 
I Signatur. — Dreistimmig, a tre , a tre 
voci. — Dreistimmig (triphonischj nennt 
I nian ein Tonstück für drei versehiedene 
Stimmen, entweder für Sänger (Terzett) 
oder für Instrumente (Trio), oder überhaupt 
in der StimmenfÜhrong eines Satses. Oer- 
i selbe besteht alsdann aus einer Ober-, einer 
Mittel- und einer Grundstimme, wovon die 
erste als Hauptstimme, oder aneb abweeh- 
selnd alle drei mehr oder minder concer- 
tirend behandelt sind. — Dreiviertel- 
f taet (^), Mensnre k treis tems; diejenige 
Gattung der ungeruden Tactart, die aus 
drei Viertelnoten zusammengesetzt ist; s. 
1 Tact. — Dreizweiteltact (2), Mesure 
a trois blanches; einfache ungerade Tact- 
art , bestehend aus drei halben Schlagen 
oder Noten; s. Tact. 

Drese, Adam, geb. um 1630, zuletzt 
Capellineister in Arnstadt. Schüler Marco 
ShccIüs. t 1718. Meister im Kecitativ. 
Melodien zu Büttner's Liedern, Intraden 
und Arien, Kirchenmelodien, s. B. Seelen- 
bräutigam etc. 

Dresel, Otto, einer der besten Pianisten 
in den Vereinigten Staaten, geb. 1826 zu 
Anderbach, studirte unter Uiller und Men- 
delssohn, ging 1848 nach New>Tork, 1852 
nach Boston. Ist aach ein ganz waokerer 
Componist. 

DrwalMr, Bafael, ansgeaoicbneter Vir- 
tuos auf der Flöte, vorher in Hannover, 
später in London, f 12. Febr. 1835 zn 
Haina. Variationen, Ckmeerte, Etndea poar 
la Flüte. 

Orexel, Friedr., einer der tüchtigsten 
Gnitarrevirtnosen. . An 50 Werke, worunter 

20 Gesänge etc. 

Dreyer, Job. Melchior, fruchtbarer 
Componist, Organist am Dom tn Ellwangen. 

Schrieb um 17'JO. Kirchenstücke. 

Dreyschock. — 1) Alexander, ^b. 
15. Oct. 1818 zu Zack in Böhmen, einer 
der teebniscth- fertigsten Ciavierspieler der 
neueren Zeit, machte seit 1838 viele Kunst- 
reisen und erntete allenthalben grossen Bei- 
fall; lebte seit isr>:< als Professor am Con- 
servatorium in Petersbmg. f 1. April 1869 
in Venedig, wohin er zur Herstellung sei- 
ner GkWHldheit gegangen war. Viele bril- 
lante, inm Theü se£r schwierige Salon- 

6* 
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Kompositionen. — 2) Ra i m ii n d D. , Bnider 
des vor., geb. 20. Aug. 1 824 zu Zack, treff- 
licher YiolinyirtaoSf lebte nit 1650 als 
Concertmeister und Lehrer am Conserva- 
toriom in Leipzig und f 6. Febr. 1869 au 
Stötteritz. 

Oreyssig, Anton, ^eb. 1774 in Böhmen, 
1815 als Hoforganist in Dresden. Stiftete 
daselbst eine Siugacademie. 

DrMierg, Friedr. von, preuuiacher 
Kammerherr, geb. 1785 zu Charlottenburg ; 
studirte unter Spontini's Leitung und machte 
ea zur höcliäteu Aufgabe aller seiner mn- 
sikalischen Studien, das System der alten 
flxiechischeu Tonkunst aus der bisherigen 
Dunkelheit hervorzuziehen und bis in ihr 
innerstps Princip zu erforschen. Seine 
geistvoileu und gelehrten Werke erregten 
grosses Aofteben, müden aber in dem, 
was sie an irrigen Ansichten enthalten 
mochten, durch ferne und Chiadni wider- 
legt. ,,Die mnthenuttisehe Interrallenlehre 
der Griechen'', „Aufschlüsse über die Musik 
der Griechen" u. a. m.; Opern: ^Don Co- 
cagno*^ und „Sänger nnd Seluieiaei:'*. 

Driflöte, eine aus dreiseitigen Ffinfan 
bestehende Orgelatinune. 

DrfttheHttlNl, an Meines, ans der Diesis 
und dem syntonischen Komma bestehen- 
des Intervall, weiches als Differenz zwi- 
sdlien der reinen Octave und der aus der 
Addition von vier kleinen Terzen ent- 
stehenden Octave zum Vorschein kommt. 
Letztere Octave ist nämlich um diesen 
IMtthdlstoti grösser, ids die Octave in 
ihrem reinen Verhältnisse. 

Drobisch, Carl Lud w., geb. am 24. Dec. 
1S03 zu Leipiig, studirte 1821 nnter DtObs 
den Contrapunct und widmete seine ganze 
Thätigkeit dem Studium der Kircheumuaik. 
1826 in München , seit 1837 in Augsburg, 
wo er als Capellmeister an der evangeli- 
sehen Kirche am 26. Aug. 1854 starb. 
Viele seuier wetke leiiieii ntstt den Besten 
.an, was in jetziger Zeit flbr die Kuehe 
geschrieben worden ist. 

Uralte (main), die reohte (Hand). 

Droste Hüishoff: s. Hülshoff 

Drowtt Louis Fr. Phil., geb. 1792 in 
Amsterdam, erster FlSHst der Königl. Ca- 
pelle in Paris, einer der berühmtesten Vir- 
tuosen, die je gelebt haben, wurde 1836 
' Capellmeister in Coburg, lebt pensionirt in 
Gotha. Ueber 150 Werke. 

Druckwerk. Eine der beiden Arten des 
Begierwerks der Orgel, wodurch die Can- 
eeUen-YentUe in den Windladen anfgeho- 
ben werden. 

Drücker, l) Ein zu den Schnan werken 
der Orgel geköriger Mechanismus, ver» 
mittelst dessen die Pfeifeu derselben ge- 
stimmt werden; s. Krücke und Orgel. 
2) Die unmittelbar nnter dem Forteinano 
aagebiaohten Züge. 



Dubitatio , eine oratorische Figur , die 
in Tonstücken grössern Umt'aogs zuweilea 
angebraeht wira nnd in der sdi^barw 
Unbestimmtheit der Anlage, des Zusammen» 
han^, so wie des melodischen und har- 
monischen Ganges besteht, zum Zwael^ 
den Zuhörer über die Absicht des CoiHl» 
ponisten in Ungewissheit zu lassen 

Dubourg, Matthew, zuletzt Königl. Ca- 
pellmeister in Iriand, geb. 1703 zu Londoi^ 
t 1767. Ausserordentlich fertiger Violin- 
virtuoe, Schüler Geminiani's, kam 1728 
nach Dublin. Erzog einen gleichfalls aueseiK 
ordentlichen Violinisten, Kamen« Cl^jg; 

Ductus; s. Agoge 

Dudä, Dudka und Dudotka (Boh»> 

pfeife), ein uraltes russisches Blasinstru- 
ment Es besteht, wie die Doppel -Flöte 
der alten Griechen und B5m«r, aus swel 
Rohrpfeifen, gewöhnlich von verschiedener 
Grösse, die vermittelst eines einzigen Mund» 
sttleics intonirt werden. Jede Pfeife liiii 
drei Tonlöcher für die Finger derjenige 
Hand, mit welcher sie tractirt wird. 

Dudeteaek; s. Skckpfeife. 

Dudey, ist der alte Name eiliar Ad 
äackpfeiife; s. Sackpfeife. 

Dae vtttt, Bweimal, so viel als Bis. 

Düfay, Guilielmus, im 14. Jahrb., 
einer der Patriarchen der Harmonie. Suchte 
mit Binchois gemeinschaftlich die Regeln 
zum Contrapuncte. 

Duett, Duetto, Duo. Ein Tonstück 
für zwei Hauptstimmen, entweder für zwei 
Instrumente ohne alle Heizleitung (ein* 
Gattung der Sonate), oder für zwei Sing- 
stimmen mit Instrumentalbegleitung. Das 
Duett wurde zuerst durch Paolo Quagliall 
(1600) in den Kirchenmusiken und in der 
Oper zu Rom eingeführt, bedeutend ver- 
vollkommnet durch Landi und ^>äter dmokt 
Piccini ausgebildet, dem es seine jetajgs 
Gestalt -verdankt. 

Dutelan und Dnleino; s. Doleian. 

Duicken, Louise, geb. D.ivid, geb. 
29. März 1811 zu Hamburg, trat sclum 
im 11. Jahre als Fortepiano-Virtnosin aa^ 
ging im Jalire 1828 nach London , wurde 
daselbst Pianistin bei der Herzogin von Kent 
und nntemehtete die ankünfd^eThronerbin, 
Prinzessin Victoria. Eine mit ausgezeich- 
netem Talent begabte geistreiche Fraa, 
t daselbst 12. April 1850. 

Dulkan und Dulzain; s. Dolkan. 

Dulon, Fried. Ludw. , der berühmte 
blinde Flötenspieler, geb. 14. August 1769 
zu Oranienburg. Dunm einen nngesch ic kten 
Augenarzt verlor er in der ersten Woche 
seines Lebens sein Geeicht ; dennoch ent- 
wickelte sich sein musikalisches Talent so 
schnell, dass er schon im 13. Jahre Kunst- 
reisen mit seinem Vater antreten konnte. 
Wurde 1796 Kammermusikus in Petersburg. 
Wolke lehrte ihn die Noten mit erhabenen 
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Iietteni lesen. Auch das Clavier spielte 
er gut nnd trug Bacb's Fugen ohne An- 
stoss vor. Bei dem Componiren dictirte 
er einem Nacbschreiber ohne Beihülfe 
eines Instruments Alles mit der grössten 
Grenaui^keit in die Feder. In den letzten 
Lebensjahren reifte «r idcht mehr und 
lebte in Wüi zburg, wo er am 7. Juli 1 826 
starb. £r gehurte wegen seiner Fertigkeit, 
Reinheit , Präcision und leines Ausdrucks 
xu den ersten Virtuosen. Seine Selbst- 
biographie ^ab Wieland in 2 Bänden 
heraus. Zuneh. 1807. Duo«, Yarittläoiien. 
DulzflSte; s. üolzflöte. 
DhiU, E^idio Komoaldj geh. 1709 zu 
IbteraimNeapotitaniBchen, einNebenbnhler 
Pttgolesi s, machte schnelles Glück, indem 
er ichrieb, wie «s der Geschmack der Zeit 
verlangte. Dani wandte nierst italieni- 
sche Gesangweisen auf französische Worte 
au und verdrängte durch leichtere Form 
und melodischen Gesang LuUi's und Ka- 
meau's Musik mit ihrem ganzen schwer- 
falligen Opern -Apparate von der franzö- 
sisch«! Biihne. An Kameau's Neffen hatte 
er einen grossen Yerehrei; f 1775 zu 
Paris. Opern : Le peintre amoureux l'^cole 
de la ^eunessc ; beide auch auf aeutäch. 
Sein Milchmädchen (la laitiöre) führte auch 
auf dorn deutschen Theater beinahe auerst 
die komische Oper ein. 

Dunkel, Franz, Violinspieler, geb. 1769 
in Dresden, Capellist in XhDesden. Duos, 
Ballette, Cantaten, Lieder. 

Dm; 8. Duett. — Dnodeeime, ein In« 
tervall von 12 Stufen, die Octave der 
Quinte C-g. Sie darf in der contrapuncti' 
■eben Behandlung nieht mit der einfiM^Mn 
Qainte verwechselt werden. — Duodeci- 
mole, eine aus 12 Noten bestehende Fi- 
gur, die nur acht Ton gleidiem Wertiie 
gilt. Sie wird durch eine über diese Noten 
gestellte 12 bezeichnet. — Duodrama, 
«ine Oattnng dee Melodrama, in welcher 
nur zwei handelnde Personen auftreten, 
deren Declamation durch charakteristische 
Intmmentalmusik theils unterbrochen, 
theils unterstützt und verstärkt wird. J. J. 
Bonsseau ist der Erfinder des Melodrama; 
■t^ Pygmalion erregte bei dem Schau- 
spieler Brandes die Idee, die Gersten ber^'- 
•che Cantate Ariadne als ein mit Musik 
^leitetes Drama zu bearbeiten, und 
Otorg Benda übernahm den nrnsikalis eben 
Thoi] Dies der Ursprung des ersten Duo- 
liraoja, welches (um 1766) in Deutschland 
erschien und grosses Aufsehen erregte. 

Ouplicatio, Verdoppelung, eine in Kirchen- 
gesängen vorkommende Manier, bestehend 
in der Verdoppelung der Torletsten Note 
des Gesanges , im Falle diese h9her liegt, 
«8 die Schlussuote. 
Dupont. — 1) F. A. , geb. 18S2 an Sotter- 



trefflicher Componist von Orchester« nnd 
Vocalwerken Lebte 1858 in Hamburg. — 
2) Aug. D., geb. 1828 in Ensival, gehört 
zu den bedeutenderen Pianoforte virtuosen 
der Jetztzeit, lebt als JLduer am Conser- 
vatorium in Brüssel. 

Duport. — i) Jean Pierre (der ältere), 
geb. 27. Nov. 1741 zu Paris, Violoncell- 
virtuo», lernte sein Instrument unter 
Bertand. Reiste nach Enelaod und Spa- 
nien, t Sl.Doc. ISIS als (Jberaufseher der 
Kammermusik in Berlin. Lehrer Friedr. 
Wilh. IT. anf dem Violoncell. Sonaten, 
Duo8, Concerte. — 2) Louis D. (der 
jüngere), Bruder und Schüler des vor., 
geb. 4. Oet. 1749 in Paris, gleicMhlla 

gosser Violoncellist. Kammermusikus in 
»riin, dann in München, f 7. Sept. 1819 
in Paris. Coneerta 

Duprez, Gilbert, einer der berühm- 
testen Tenoristen unserer Tage, geb. 6. 
Dec. 1806 an Paris, besuchte dam dortige 
Conservatorium, bildet« sich als Sänger in 
Italien, war seit 1837 die Hauptstütze der 
grossen Oper in Paris. Jetzt lebt er da- 
selbst als Gesanglefaier. 

Dur, Durus, Maggiore, Majeur, hart, 
wird diejenige der beiden Haupttonarten 

genannt, in welcher die grosse Terz vor- 
errschend ist. Ehemals wurde mit diesem 
Beiworte die um einen kleinen halben Ton 
erhöhte zweite Stufe oder B - Saite (nnser 
modernes H) bezeichnet, die einzige Stufe 
der ältem Tonleiter, die zwei verschiedoie 
Saiten hatte; s. Cantos dnnis. 

Durand, A. F. , ausgezeichneter Violinist, 
geb^ um 1770 in Warachau, 1787 in Fai*is. 
Beiste dann m DentMliland nnd erregte 
überall Staunen. Dnoai YaiiatieMii, Anet- 
ten für Clavier. 

Dirtwle, Franeeseo. Dieser uiftetb- 
liche Meister, aus dessen Schule ein Vinci, 
Pergolesi, Duni, Jomelli, Piccini, Saccbini, 
"nraetta, Guglielmi nnd andre grosse Com- 
pomsten hervorgingen , war 1693 zu Nea- 

f*e\ geboren und erhielt seine erste musika- 
ische Bildung in dem Conservatorium di 
S. Onofrio zu Neapel, wo ihn A. Scarlatti 
unterrichtete. Ging nach Rom zu Pas- 
quino und Pittone, deren ersterm er die 
Schönheiten des Gesanges und zweitem 
die meisterhafte Behandlung der Harmonie 
ablernte. Er verfolgte die neue Richtung 
der Musik, die er zu popularisiren suchte. 
Kehrte dann zurück nach Neapel und 
schrieb eifrig für die Kirche Oratorien 
und Cantaten; zu der Composition einer 
Oper war er nicht zu bewogen. Vor Allem 
wurde von ihm die Art, das Orchester beim 
Gesang an benotaen, die sehon Seariatti 
angewandt, mehr in's Feinere, Zartere und 
Anmuthi^ere ausgebildet 1715 wurde er 
CapellmeiBter in Neapel am Conservatorinm 
de^ Porari di Geeft Christo. 1732—34 war 
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Durante in Dresden. Nach seiner Zuriick- 
kunft erhielt er die durch Leo's Tod er- 
ledigte CapcUmeiitentdle am Contenrtto- 
rium di S. Onofrio, 1734. f schon 1755, 
Duette und Solfeggi; ein Oratorium, ein 
Muguificat, Partiüon de Litaniet, Lamen- 
tationee JcMouae, VI Sonate per U Cenio 
balo. 

Durch. — Durchführung, Ck)nduite, im 
treitem Sinne die Beibehaltung und Be- 
arbeitung des Hauptgedankens oder Haupt- 
themas in verschiedenen Wendungen und 
Modiiicationen; im engern, die jedesmalige 
Nachahmung des Hauptsatzes der Fuge 
in allen vorhandenen ötimmen. — Durch- 
gang, Transitus, TraiiMtion, der Fort- 
schritt eines Haupttones zum andern durch 
zunächst liegeude, nicht zur Grundharmonie 
gehörende höhere oder tiefere Töne, ver- 
mittelst welcher jene enger mit einander 
verbunden und melodisch ausgebildet 
wöden. Ferner versteht man anter Durch- 
MOff auch die Arsis oder den schlechten 
TactäieQ. Wenn von Dissonanzen gesagt 
wird, dasB sie im Durchgänge vorkommen, 
60 versteht man darunter, dass sie ohne 
Auflösung liegen bleiben, oder doch nicht 
aitf diesonst gewöhnliche Artforttehreiten.— 
Durchgangstöue, Hülfsnoten. sind die 
in die ^wegung einer Stimme eiuseiloch- 
tenen harmonidremden Töne. FaUen sie 
auf eine leichte Tactzeit, so nennt man 
den Durchgang regelmäuig (transitus re- 
^ularis), und die Noten MüMt, besonders 
lu diesem Falle, Durchgan^stöne oder 
durchgehende Noten; fallen sie liingegen 
auf eiuen schweren Tacttheil, so heisst der 
Durchgang unregelmässig (transitus irre- 
guliii^, und die Noten, weil sie die Stelle 
der humonischen Töne einnehmen, ge- 
wiaeemMaaseD gewechselt haben, Weehwl- 
ooten. — Durchgehende Auswei- 
chungen sind solche, deren Eintritt in 
die neue Tonart zwar Termittelst ihres 
charakteristischen Tones wirklich vor sich 
geht, die aber entweder sogleich in^ die 
Torhergehende Tonart zurückgeführt, oder 
erst in diejenige Tonart hiuübergelcitet 
werden, in welcher die Modulation fort- 
fahren und zum förmlichen Tonechluss ge- 
bracht werden soll. Sie treten also nur 
vorübergehend auf und es folgen oft 
melnere nimilftelbar auf einander, ehe die 
eigentliche oder Schlusstonart der Periode 
zum Vorschein kommt. Sie dienen vor- 
züglich zur yermddung der Hirten des 
Uebciganges in entfernte Tonarten. — 
Durchgehende Dissonanzen; s. 
Durchgang. — Durchgehende Noten, 
Notes de piissage, harmoniefremde Noten; 
z. Durchgaugsnoten. — Durchcompo- 
niren rein Credicht), heisst zu qeder 
Strophe desBclben eine ihrem Inhalte, ihrer 
Wcu^föhrung und Interponction angemes- 



sene Melodie setzen, statt bei jeder dier- 
selbe unverändert wiederholen zu lassen. -4 
Dnrehziehen, Dnrehzag, eine bdBUif^ 

undStreichinatrumenten gebräuchlicheSpiel- 
manier, bestehend in dem unmerklichen 
Uebertragen und VerschmeUen eines lang^ 
sam sich fortbewegenden Tones in den 
zunächst darüber oder darunter liegenden 
andern. Dies geschieht bei Blasinstru- 
menten, indem man den Finger allmähKch 
seitwärts von dem Tonloche wegzieht oder 
darauf briturt; bei Saiteuiustrumeuten, 
wenn der Finger sich auf der nieder^ 
gedrUckt<*n Saite ganz unvermerkt bis 
auf die Stelle des folgenden Tones fort- 
bewegt 

Dürrner, J., geb. 7. Jan. ISIO zu Ans- 
pach, Schüler von Fr. Schneider, 1831 — 12 
Cantor in Anspach, stndirte dann nodi« 
nials unter Mendelssohn und Hauptmann 
in Leipzig, seit 1844 Musikdirector inEdia- 
bürg, wo er 10. Juni 1859 starb. 

Durtonarten, harte, grosse Tonarten, Modi 
duri, majores, Modes majeurs; alle Ton- 
arten, in deren Tonleiter die erosse Terz 
vorherrschend ist. — Dnrtonleiter, dfe 
stufenweise Folge der acht diatonischen 
Töne von einer Touica bis zu ihrer Oc- 
tare dnrdi die grosse Terz. 

Dueseek oder Duscheck. — 1) Joh. 

Ludw. , ^osser Virtuos auf dem Pianoforte 
und classischer Compouist für dieses Instru- 
ment, geb. zuCzaslau inBöhmen 9. Febr. 1761. 
Spielte anfangs die Harmonika; trat dann 
in Paris , ].x)ndon, Berlin u. s. w. als Pia- 
nofortespieler auf. Etablirte in London 
eine Musikhaudlung. 1807 lebte er wieder 
zu Paris, f l'5l2. Viele Werke ; Concerte, 
Sonaten, Duetts, Solos, Rondos, Varis^ 
nen, das Beste darunter ist das 12. Concert, 
Es dur; les Adieuz de Clementii Elegie sur 
la mort de Loais Ferdinand; le Betour h 
Paris; la chasse; 10 Fantasien und Fugen. 
Als (Komponist zeigt er viel Eigenthüm- 
liehkett, rdehe Ermdung, Gemüthlicfakelt 
und Feuer des Gefühls. — 2)D.,geb. Corri, 
Gattin des Vorhergehenden und erste 
ConcertsSnperin in London. Spielte andi 
Harfe und Fortepi.auo. Sonaten für H^tlft 
und Fortepiano, Walzer, Kondos. 

Duveraoy. — l) Charles, vortrefflicher 
Clarinettnrtnoe am grossen Operntheater 
in Paris, um 1800. ~ 2) Fr<5deric D., 
Hornvirtuos bei der grossen Oper und 
Componist bei dem Nattonalinstitiit ze 
Paris. Ezcellirt auf dem sogenannten Cor 
mixte oder Solo -Horn. Trios, Duos. Va* 
riationen, Coneerte. — 3) Jean Bap» 
tiste D. , in Paris beliebter Pianofortclehter 
und Vielschreiber leichter Modeartikel. — 
4) Henri Lonls Charles D., geb. 1820 
zu Paris, Professor am Conservatorium 
daselbst, ist auch bedeutender Organist. 
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Oux, der Führer (Thema, Subject), Sujet. 
So wird gewohulich der Hauptsatz einer 
Fuge genannt, weil er den Fogeniati an- 



87 Eohelette 

hebt und in den mannicbfaltigen Nach- 
ahmungen den übrigen Stinunen tum 
W^gwener dient 



E fMi), die dritte diatonische oder fünfte 
diatouiflch - chromatisciie Klangstufe des 
liratigen Tonsystems, die fttnfM der Ton- 
leiter der Alten. — E-(c-)Applicatur, 
die dritte Verrückung der üandL oder die 
rSerto Fingerlage anf dem GriffDretfce der 
Violine, in welcher der Zeigefinger das 
sweigestricheue e auf der ä Saite graift. — 
£ dur, eine harte Tonart mit vier Krensen 
Vorzeichnung , fis , eis , gis , dis. — Eis 
<Mi di^e), der durch em Kreuz erhöhte 
Ton £. — E la, in der alten Solmisation 
das zweigestrichene e; s. Solmisation. — 
E la fa, die Bezeichnung der neueren 
Solmisation für den Ton Es, der zu Guido's 
Zeiten noch nicht gebräuchlich war. — 
E la mi, in der alten Solmissition (s. d.) 
das kleine und das eiiigestrichene e. — 
E moll, eine weiche Tonart, in deren 
Stufenfolge der Ton f in fis verwandelt 
werden muss (aufwärts auch der Ton d 
in dis. — E - Quinte ( e-Saite), Chanterelle, 
die vierte oder höchste Saite der Violine. 

Ebeling, Job. Georg^ Musikdirector in 
der Hanptkirche in Berlm, aus Lüneburg ; 
dann Professor der Musik am Gymnasium 
za Stettin. Jjieder von Taul Gernard \ Ar- 
chaeologiae Orphicae; ein Coneert f 1676. 

Ebell, Heinr. Carl, geb. 30 Doc. 1775 
zu Nea*Rappin, früher Musikdirector am 
Theater zu BresUra, f als Begieruugsrath 
zu Oppeln in Schlesien am 12. März lb24. 
Opein, 2. B. Der Machtwächter, von Bürde, 
Anebeon in lomen ; Cantaten, Der Preis der 
Tookunst; Sinfonien, Variationen, Lieder. 

Eberl, Anton, vortrefflicher Componist 
nnd CUivierist, ^eb. 13. Juni 1766 sn Wien, 
spielte schon im achten Jahre Concerte. 
Stadirte Jura; componirte ohne Kenntniss 
der Setzkunst schon im 16. Jahre 2 Opern ; 
Schüler Gluck's, Freund Mozart's, die das 
Höchste von ihm ]irophezeihten. Auch 
cursirten mehrere EbeiTsche Werke unter 
Mozart's Namen, z. B. die Variationen 
auf: Zu Steffen sprach ote. lleiste 1796; 
achrieb: Pyramus und Thisbe. Erhielt den 
Ruf als Capellmeister nach Petersburg. 
1801 wieder in Wien, f hier 15. März 
1S07. 12 Sonaten unter Mozart's Namen, 
Taiiationen, dentsehe Lieder, Trios, Qoat- 
tuors, Opern, Concerte, 3 Sinfonien u. s. w. 

Eberlio, Daniel, von 167 Sr- 1685 Capell- 
ffieister in Cassel , f 1691 als Hauptmann 
der Landmiliz daselbst Sdir schfitaens- 
werthe Violintrios. 



Ebers, Carl Fried r., Herzoglich Meck- 
lenburgisch • Btrelitzischer Kammer • Com- 
positenr, geb. 177S in Cassel, dam Musik- 
director in Magdeburg. Opern, z. B. 
Bella & FemandO) Die Blumemnsei; Lieder, 
Trios, Variationen, Sonaten, Tinte, eine 
Sinfonie, f 1S36 zu Berlin. 

Eberwein. — l ) M a x i m i Ii an, geb. 27. Oct. 
1775 zu Weimar, Musikdirector an der 
Capelle in Rudolstadt. Violinvirtuos und 
tücntiger Componist. f 2. Dec. 1831 zu 
Rudolstadt. Duos und Quartette, Lieder 
der Liebe, Flöten concerte . Musik zu dem 
Drama Ferdusi. — 2) Carl E. , Bruder des 
vor., Musikdirector und Violinvirtuos in 
1 Weimar, geb. daselbst 10 Nov. 17844 Die 
{ Oper: Der Graf von Gleichen, Melodien 
zu Lenore von Hoitei, Gesänge, Variatio- 
nen, t 2. MSn ms. — 3) E., Oattin dee 
vor. und Opernsängerin in Weimar. Ana- 
gezeichnet in Vortoag und Ausdruck. 

EMiardt,GotthiIfFriedr., Hoforganist 
und Director des Siugvcreins zu Schleiz, 
geb. 1771 zu Hohenstein im Schönburg. 
Bildete sich unter Tag. Cantaten, Mo- 
tetten, Kirchenstücke, ^lorajspiele. 

Ecbole; s. Ekbole. 

Eccard, Joh., ein Schüler von Orland. 
Lassus, zuletzt in Berlin in Diensten des 

Churfürsten von Brandenburg (seit 1008), 
früher (1583) Adjunct des Capellmeisters 
Bieeins in Königsberg. 30 beiUse Gesäuge; 
deutsche Lieder, preussische Festlieder. | 

Eccies. — 1) John, Sohn des Violin- 
virtuosen Salom. Eccies; f 1735. Vor- 
treffliche Gesänge in der Sammlung seiner 
New Musik for opening of the Theatre etc., 
London 1(>67 : Opern: liinaldo and Armida, 
Great Collectiou of Songs. — 2) H e n r y E., 
jüngerer Bruder des vor. , Violinist an der 
Capelle des Königs von Frankreich. So- 
naten für Violine. 

Echalote, hcisst bei den französischen 
Orgelbauern ein kleines messingenes Blech« 
welches gewissen Orgelpfeifen anm Deekel 
dient und durch seine zitternde Bewegung 
den Tremulaoten hervorbringt; s. Orgel. 

Eoheien, Vasen, waren Vertiefungen 
oder Nischen in den Schauspielhäusern 
der alten Griechen und Kömer, wodurch 
der Schall merklich verstärkt wurde. Ihre 
eigentliche Beschaffenheit ist unbekannt 

Echelette oder Claquebois (frana.), Stroh" 
fiedel (s. d.). » 



Eilnile, Gamme (franz.), Tonleiter. 

Echo (£cco ital, £cho franz.) , Wieder- 
ball; im Allgemeinen die Wiederholung 
eines Schalls durch das Zurückprallen 
desselben von einer entfernten festen rläche. 
Im engem Sinne die Idae Wied^olung 
der Einschnitte oder Endaätze und Ton- 
•chlüsse eines Tonstücks, von derselbui 
eder aacli Ton andern herror- 
gebracht, zur Bewirkung der Täuschung, 
eis kamen die Töne aus der Ferne. Ancn 
efai veraltetet Orgelregister, wobei did*feilien 
oben in der Orgel in einem verdeckten 
Kasten stehen; s. Orgel. — Echofagott. 
Ein in Neapel erfundenes Tranerinstmment, 
welches die menschliche Stimme, besonders 
den KJagelaut, täuschend nachahmen soll. 

Eek. — 1) Joh. Friedr., der ältere 
Bruder, um 1800 Concertmeister in Mün- 
chen, geb. 1766 zu Manheim. Beiste nach 
Berlin, bildete viele vorzügliche Violinisten. 
Entführte 1802 eine Gzü&i Tenfkirch und 
ging mit ihr nach Nancy. Concerte für 
Violine. — 2) Franz E., Bruder des vor,, 
erst Violinist in München; ^ng nach Pe- 
tersburg als Director der Hotmusik ; wurde 
Später wahnsinnig und f 1804 im Irren- 
bause zu Strassburg 

Eckart, Joh. Gottfr. , geschickter Cla- 
vierspieler, Componist und Maler, t nach 
1790 in Paris, wo er mit zuerst die HaiÜBil- 
bässe einführte. Sein Vater war ein armer 
Handwerksmann in Augsburg. Ciavier- 
sonaten. 

Ecker, Carl, geb. 13. März 1813 zu 
Freiburg in Baiern« studirte die Kechte, 
murde cuinn ein Sehfiler Seektei'i Ui Wien, 

wo er seit 1846 namentlich als Compenist 
für Männerchöre in Ansehen st^it 
Eottflnfeerg. — l) Job. Wilb., Organist 

an der Sophienkirche in Dresden 1783, 

Seb. 1762 daselbst, t am 21. Au£. 1821. 
^e Glocke von Schiller^ Tänse, Gesänge 
für das Pianoforte. — 2) Eduard K. , 
Sohn des vor., Organist m. Neustadt- 
Dresden, geb. 1797 daselbst Tänze. 

Eckert, Carl, Componist und ausge- 
zeichneter Dirirjent, geb. 17. Dcc. 1820 zu 
Potsdam, erlangte seine musikal. Bildung 
in Berlin. Kurze Zeit Dirij^'ent der italien. 
Oper in Paris, bereiste mit Henr, Sontag 
die Vereinigten Staaten, wurde 1854 Ca- 
pellmeister, dann Director der Oper in 
Wien, später Capellmeister in Baden-IJaden, 
seit 1. Januar 1870 Hofcapellmeister in 
Berlin. 
Eclysis; s. Eklysis. 

Eoole de mnsique pour la garde 
Betioaele biess die von Sarrette 1789 zu 

Paris gestiftete und von 1792 an auf 
eigene Kosten erhaltene musikalische Frei- 
•ebvlef die 1795 in Vereinigung mit der 
Ecole royale de chant den Namen Con- 
servatoire (s. d.) erhielt. — Ecole rojale 
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de chant et de d^clamation, die 
Königl. Singschule in Paris, ward 1784 
errichtet nnd 1795 dem Conservatoriunl 
einverleibt. In diesem Institut befanden 
sich dreissig 2Kglinge; nächst dem Director 
(Gee^ee) weren bä demselben eogeetellt 
sieben Singlehrer, zwei für die DeclamatioOi. 
einer für die Composition, zwei Ciavier- 
lebrer, einer flir die Violine und einer fBr 
den Bass. 

Ecossaisej schottischer Tanz, eine rasche 
Tanzmasik im Zweirferteltact, ans swei Be> 

Erisen, jede von acht Tacten, bestehend, 
a altem Sonaten ksaa die ursprüngliche 
Eeossaise TViet, langsame Bewegung) 
zuweilen statt des Adagio vor. 

Edelmann, Joh. Friedr., ein zu seiner 
Zeit beliebter Componist. geb. 1749 za 
Strassburg, Licentiat der Rechte zu Parie^ 
w\irde 1794 in Paris guillotinirt. Clavietf» 
virtuos. Quartette, Sonaten. 

Edling, Job., vorzüglicher Clarinettist^ 
geb. 1754 zu Falken oei Eisenach, Ca- 
pellist in Weimar, f 1786. Musik zu dem 
Trauerspiel JSMriede; Glaiinetteeiioerte, Sin- 
fonien. 

Egll, Joh. Heinr. , geb. 1742 zu See- 

fräben im Canton Zürich, einer der be- 
eutendsten schweizerischen Tonkünstler. 
Lebte zu Zürich; f 1807 daselbst. Geist- 
lidie Lieder von Klopstock, Cramer. La- 
vater, Geliert und Walter. Gesangcradir 
Schweizer Lieder. 

Eglin, Raphael, führte um 1590 zuersi 
den Kirchengesang in der Schweiz ein; 
1559 zu Gölz von Münchhof, Diaconus in. 
Zürich; dum Alchymist, der 1601 weMBr 
Schulden entfloh, f zu Marburg ab Dr. 
und Prof. der Theologie 1522. 

EMert, Lonis, geb. 13. Jan. 1825 sa 
Königsberg in Prcussen, studirte Musik, 
in Leipzig, Berlin und Wien, lebt meist' 
in Benin. Componist nnd mosikalisober 
Schriftsteller. 

Ehrhardt, Elise, geb. 1804 zu Wien, 
war Sfngeibi am Leipziger Stadttbeater, 
heirathete 1828 den Grafen Hohenthal. 

EhrUcIl. — 1) Chr. Friedr.. geb. 7. Mai 
1810 zu Magdeburg, lebt daselbst als Mn- 
siklehrer; seine Compositionen seilen TOtt 
grossem Talente. — 2) Heinr. E., eeb. 
1824, Pianofortevirtuos, lebt, abgerechnet 
grössere Concertreisen, meist in Berlin, ist 
auch als Kritiker und fn^iwkeHBi*hfr ficbrif- 
tsteller thiiti^. 

Eichberg, JuL, geb. 1S28 in Düsseldocf, 
Zögling des Brüsseler Conservatoriums, g^ng 
1848 als Musikdirector nach Boston, wo 
er ala Durige tit , Lehrer und YloUn^eler 
in ^ossem Ansehen steht 

Eichhorn, Gebrüder, zwei ausgezeich* 
nete Violinspieler, Wunderkinder, Ernst 
(geb. 1822) und Eduard fpjeb. 182.3\ Söhne 
des KammermusikuB £ichbom in Coburg. 
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Der Vater reiste mit den Wanderknaben 
durch Deutschland; auch in Paris und 
London erregte ihr Spiel Staunen. In 
London wurden sie durch den Unterricht 
Paganini's weiter ausgebildet, dem sie sein 
Pizaicato, Flageolet und andere Künste 
vof tr e fll ieh nachiihmen. 1834 gaben sie 
mit grossem Beifall mehrere Concerte in 
Leipzig y Berlin, Dresden u. s. w. Ernst 
t 16. Jani 1844. 

Eichner. — l) Adelheid, ^eb. 1762, 
t 1787 als Operneängerin in Berlin. — 
2) Ernst E., Vater d er vor., geb. 1740 
in Mannheim, f 1777 als Fagottist des 
Kronprinzen Friedr. Wilh. von PreuBseu. 
Sinfonien, Quartette. 

Eidenbenz, Christ. Gottlob, geb. 1762, 
suletzt an der Capelle in Stuttgart, f 1799. 
Leichte Clavicrstücke , Lieder für Clavier. 

Eigentliche Cadenz, der Schlussfall, bei 
welchem nach dem Hauptseptimenaccorde 
der DreiUaDg folgt. — Eigentliche 
Dreiklänge; s. v. a. consonirende Drei- 
klänge. — Eigentliche Fuge, eine 
lolcEe, deren SMse alle nach ihren Segeln 
streng und richtig gearbeitet sind. 

Eiläl, wird da, wo es zweckmässig ist, 
dnreh Agitato oder accelerando vorge- 
schrieben. 

Eilking; s. Pottgiesser. 

Einchorig heisst 1) ein Instrument^ wenn 
jeder Ton desselben durch eine einzelne 
Saite hervorgebracht wird; 2) ein Tonstück, 
wenn die Stimmen desselben nur einfach 
besetzt sind, auch nur ein einziger Chor 
darin beschSfdgt ist VergL Chor, Doppel- 
chörig. 

Einer. Unitas. Jedes aus einem einzigen 
Tacte oestehende melodische Glied einer 
Periode, an dessen Schluss die Cäsur oder 
ein Einschnitt fällt. 

Einfache Accorde. Accorde, welche 
innerhalb einer Octave liegen. — Ein- 
fache Fuge, eine Fuge, die nur einen 
Hauptsatz enthält und in welcher der 
Gegensatz nicht in allen Stimmen gleich 
kleiDt; 8. Fuge. — Einfache Inter- 
valle heisse» alle innerhalb der Octave 
liegende Ton>7eiten im Gegensätze zu den 
neammengeeetsten, die ttber die Octeve 
hinausgehen, als None, Decime u. s. w. — 
Einfache Sätse. Melodische Theile 
eines Tonstnekes, die gerade nnr so viel 
Material enthalten, als eben zu fasslicher 
Daratelliing derselben nöthig ist Sie stehen 
den erweiterten und snsanmiengesetsten 
(ß. d.) entgegen, in welchen der Gedanke 
durch Nebengedanken entwickelt und näher 
bestimmt wira. — Einfache Stimmen, 
slle Orgelstimmen, die auf den Anschlag 
der einzelnen Taste nur einen Ton an- 
geben. Vergl. Stimmen. — Einfache 
Tactarten, sind solche, bei wdehfln 
jeder Tact nur eiiM& guten imd t&am 
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schlechten Tacttheil enthält. Es glebt 
deren zweierlei, die einfache gerade (Zwei- 
zweitel* und Zweivi^rteltact) und die ein- 
fache ungerade (Dreizweitel - , Dreiviertel- 
und Dreiachteltact). — EinfacheZunge, 
eine Art Paukenschlag. — Einfacher • 
Contrapunct; s. Contrapnnkt. — Ein- 
facher Doppelschlag; s. Doppel- 
schlag. — Einfacher Nachschlag, 
eine Verzierung, bei welcher der Haupt- . \ 
note eine kleine Note nachschlagend an- 
gehängt wird. — Einfaches Kreuz; s. 
Versetzungszmchen. ^ Einfaches Re- 
citativ, das von einem einfachen Basse 
oder zur Bezeichnung der Harmoniewen- 
duQgen durch einzelne Accorde auf dem 
Instrumente begleitete Recitativ. — Ein- 
faches Wiederholungszeichen, be- 
steht aus einem anf einer einsigen Saite 
mit Punkten verselienen doppelten Tact- 
striche und verlangt die Wiederholung 
desjenigen llieiles des Tonstfiekes, nach 
welchem hin die Punkte stehen. 

Eingang, das Vorspiel des Organisten 
beim Anfange des Gottesdienstes. 

Eingelegt. Unter diesem Ausdruck ver- 
stehen die Geigenmacher die von schwarzem 
Holze ausgefüllte Linie, welche nm die 
Peripherie des Daches und des Bodens 
der Gei^eninstrumente läuft, und nennen 
diese Lmie in ihrer Sprache das Flödel; 
8. d. nnd Geige. Eingelegt nennt man 
ferner ein zu einem aaszuführenden grossen 
Musikwerke nicht gehöriges Tonstüä, wel- 
ches zwischen den Sätzen desselben von 
einem Sänger oder einer Sängerin, die 
glänzen wollen, und in der ihnen zukom- 
menden Partie nidit voUkommen Gtelqiien« 
heit dazu finden, vorgetragen wird. 

Eingespielt sein, heisst em vorzutragen- 
des Musikstück hinlänglich geübt haben, 
um es mit dem gehörigen Ausdruck, mit 
Sicherheit und Fertigkeit vortragen su 
können. 

Eingestrichene Octave, die dritte Octave 
der Tabulatur; sie beginnt mit dem o 
unter der ersten Linie und zur Bezeich- 
nung ihrer Töne wird über den Buchstaben 
ein kleiner Querstrich gezogen oder, wie ' 
meist in neuerer Zeit, daneben die Zahl 
gestellt. 

Eingreifen der Hände, heisst in der Ap- 
plicatnr des Pianoforte das Anschlagen 

einer oder mehrerer zwischen den im Spie- 
len b^riffenen Fingern der einen Hand 
liegenmn Tuten mit den Slngem der tat» 
dem. Die Noten der rechten Hand wer- 
den bei dieser Spielart wie beim Abwedi* 
sein (s. d.) aufwärts nnd die der linken 
abwärts geschwänzt. 

Einheit e i n e s W e r k e s ist die Ueberem- 
stimmung seiner Theile, d. b. ihre wechsel- 
seitig Bwtimmiiiig diudi ejnander an einem 
QaiiieD. 
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Einklang 

Einklang, UnbonO| Unisaon. Die voll- 
kommene UebereinstimmuDg zweier Töue 
von gleicher Höhe und Tiefe. Er wird iu 
der Motenschrift mit doppelstieligen Noten 
bezeichnet. Unter Einklang versteht man 
auch eine Octavenbegleitung. 

Einleitung, lutroduction, der Vorberei- 
tungssatz zu einem folgenden Muäiii.8tücke. 
Vergl. Intrade und Ouvertüre. 

Einteitungsciausel; s. Leitclausel. 

Eins. Die Zahl 1 bezeichnet iu der 
Musikschrift 1) die Prime oder den Grund- 
ton; 2) die erste Stimme; M) in der Ap- 
plicatur der Geige den Zeigefinger; des 
Pianoforte den Daumen oder ersten Finger ; 
der Orgel den linken Fuss. In englischen 
Lehrbüchern wird beim Pianoforte der 
Zeigefinger durch die Zahl Eins augedea- 
tet und der Daumen durch ein Kreuz oder 
eine Null.^ 4) Gebraucht man diese Zahl 
ab AbweiehungBseiehea beim doppelten 
Schlosstact. 

EiRsaiter; b. Monochord. 

ElnsohlaieMle Znige; a. Zunge. 

Einschmit. Ein kurzer, fülilbarer Ruhe- 
ponkt in der Melodie, der noch keinen voU- 
et&ndigen Sinn begrenzt; auch versteht 
man darunter das noch unvollständige me- 
lodische Glied selbst. YergL Absatz, Pe- 
riodenbau, Rhythmus. 

Einsetzen, bedeutet so viel als anfangen, 
einen Ton angeben. In der Pedalapplica- 
tnr das Wechseln der Füsse auf einem 
imd demselben Ton, wobei derselbe ent- 
weder ununterbrochen foi tklingt, oder von 
dem einsetzenden Fus.se nochmals angege- 
ben wird. Letzteres nennt man auch Nach- 
rücken. Umgekehrt, d.h. Nachrücken beim 
Fortklingen und Einsetzen bei der Wieder- 
holung des Tones, würde die Becaehnong 
richtiger sein. 

Einsingen. Die fleissige ZusammenUbung 
mehrerer Sänger zu genauem tmd richtigem 
Vortrage der Gesangstücke. 

Einspielen. Das Bestreben, durch fleissige 
Uebong neb an ein Inatrament oder an 
eine gewisse Spielart zu gewöhnen. 

ElBStimmen, Accorder, nennt man die vor 
dem Anfange eber Mnsik nothige Berich* 
tigung der reinen ZusammenstJmmuDg nach 
einem Normaltone. Auch das Erheben 
seiner Stimme zngleieh mit andern nennt 

man einstimmen (mitsingen). 

Einstiminis nennt mau einen für ^ine ein- 
aelne Stimme geschriebenen Sata, auch 
dann noch, wenn er mehrfacli besetzt ist 
und im Einklänge oder der Octave be- 
gleitet wird; s. Air ottava, All' unisono. 

Einstudiren, eine Gesang[)artie, ein Con- 
cert, eine Passage etc. einüben, um sie 
bei der Darstellung oder beim Vortrage mit 
der Vollendung ausführen zu können, die zu 
einem glücklidien Erfolge noth wendig ist; 
dasselbe, was Einsingen und Einspielen (s. d.). 
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EintSnigkeit ; s. Monotonie. 
Eintretungszeichen , Eintrittszeichen, von 
welchem an ein Stück zu wiederiiolen 
8. Wiederholungszeichen. 

Eintritt, Eutree, der Zeitpuuot, an wel- 
chem eine Stimme an aingem od€r zu i^i»> 
len anfängt. 

Elsenhofer, Franz Xaver, Liedercom- 
ponist, geb. 29. Nov. 1783 zu Ilmmünster, 
Studicndirector and Professor in Wüxs- 
bürg, t 1S5S. 
Eisenvioline; s. Nagelharmonika. 
Eisfeld, Theodor, geh 1816 in Wolfen- 
büttel, tüchtiger Violinist, war 1840 Hof- 
capellmeister des Herzogs von Nassau, 1843 
Orchesterchef in Tai i:^ , bereiste ItalieOf 
ging 1848 nach New- York. 

Enner, Carl, geb. 19. Juni 1802 an 
Pulsnitz bei Dresden, einer der grössten 
lioruvirtuosen, Kaiserl. üussischerKammer- 
musikoa, seit 1848 erster Honüat «n der 
Dresdener Capelle. Hat aueb Mapdieriei 
componirt. 

Euole (lai Projeetio), dn Tersetsonca- 
zeichen der griechischen Musik, welches 
den Ton um fünf Vicrtelstöne (Diesen) 
erhShte. 

Eklysis [hü. Dissolutio), ein Versetzungs- 
zeichen der griechischen Musik, welches 
den Ton um drei Viertelstöne (Diesen) er> 

uiedrigte. 

Ekroeleia nannten die Griechen die Mo- 
dification der Stimme bei Hervorbriugung 
der Sprachtöne. 
Elegie, ein Trauer- oder Klagegesang. 
Elements metriques, Tactglieder. 
Eliason, Ed., geb. 1811 zu Fraukenthal, 
tüchtiger Violinist und Componist, Schüler 
von IJaillot in Paris und Chr. H. Hinck, 
war eine Zeit lang Musikdirector am Drury- 
lane- Theater in London; 1842 in Frank- 
furt a. M. 

Elimos. Eine phrjgiscbe FISte, die aus 
dem Holze des Liorbeerbiuimes Terfertigt 

wurde. 

Elkaap, Heinr., geb. 1810 zuHambuig, 

Schüler von Zelter, lebt nach längerem 
Aufenthalte in Kussland seit 1852 wieder 
in seiner Vaterstadt. Oratorium: Paulus; 
Pianofortecompositionen, Liciler. 

Eller, Louis, geb. 1819 zu Gratz, machte 
grosse Kunstreisen und errang dureb aem 
ausgpzcichnotes Violinspiel allentlialbeil 
grossen Beifall, f 1862 iu Pau. 

EHertOII, Jobn Lodge, geb. 1807 in 
ehester County, durchreiste zum Zwecke* 
des Musilutudiums lUilien. Deutschland 
und Frankrdcb. Ftdsaiger Componist, v<m 
welchem 12 Opern, mehrere Oratorien, 
Sinfonien, Quartette u. s. w.. deren Werth 
ihn zu den tüchtigsten Musikern Englands 
orhebt 

Elliviou, Sänger bei der Op(^ra comiquA 
in Paris um 1800. Ausgezeichnet. 
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Ellipsis (elliptische, katach restische Auf- 
lösung), Auslassung. Die üebergehung 
einer DiatonaiiSMifiosung durch das Ein- 
treten einer ganz andern Harmonie. Die 
£llipBe macht die Fortsehreitung der auf 
kürzerem Wege zur Comonaiu fibergehen- 
den Dissonanz kräftiger, gedrän/j^ter. 

□menreich. — 1) J oh. Baptist, Schau- 
spieler, beliebter komischer Sänger, Bari- 
tonist, geb. 1770 zu Neubreisacb, m Bremen 
und Hamburg 1798; etablirte lbU2 in Paris 
zuerst ein deutsches Theater, wo jedoch 
Mozart's Opern noch nicht ansprechen 
wollten.^ Gesänge. — 2) Albert E., Hof- 
sehanspieler in Schwerin , hat neuerdings 
durch eine Operette, der Schmied von 
Gretua, sicli auch als Componist einen 
Kamen gemacht 

Eisberger, Job. Christ. Zacharias, 
geb. 1736 in EeKeusburg, f 179ü zu Sulz- 
badk als Geh. Secretahr. Clavianonaten, 
BJrdieDstücke. 

Eianer, Jos., Capellmeister zu Warschau 
um 1802, Ritter des Stanislaus -Ordens, 

?eb. I.Juni 1769 zu Grottkau in Schlesien, 
18. April 1846 zu Warschau. Messen, 
OfFertorien, Te Deum, eiti Kequiem auf 
den Tod des Kaisers Alexander für drei 
Männerstimmen mit Blasin.strumeulen, zwei 
Melodramen, drei Opern; Sonaten, (Quar- 
tette. 

Elze, Clem. Theodor, geb. 1S3Ü zu 
Oranieubaum (Dessau), Schüler des Leip- 
ziger Conservatoriums, lebt seit 1S52 als 
Organist in Laibach. Sonaten, Männer- 
quartette, Gesänge. 

Embaterieff oder Enoplien. Kriegslie- 
der der Spartaner, unter deren von Flöten- 
spiel begleiteten Absinguog sie tactmässig 
TOrwttrtsechrittm und angriffen. Ihr Ur- 
sprung verliert sich in's lioLe Alt*'rthuin. 

EmbOUOhure (franz.h 1) das Mundstück 
cderMundlodi eines Blasinstnunents ; 2) der 
Ansatz (s. d.). 

Emde, Christ, geb. 1806 im Fürsteu- 
thnm Waldeck, Toranglicher Geigenbauer, 
siedelte 1830 nach Leipzig über, f^eniesst, 
wie auch sein Sohn (geb. 1837 zu Leipzig), 
eines ansgezdchneten Rnfes. 

Emmeleia nannten die Griechen die Mo- 
dification der Stimme bei Hervorbringung 
der Singtöne. 

Emmert. — 1) Jos., Beetor der lateini- 
schen Schule und Chorregent in Würzburg, 
geb. 1732 zu Kitzingen in Franken, f 1809. 
Choralbuch, Messlieder, Te Deum, Vespern, 
mehrere Opern. — 2) Adam Jos., Salz- 
burgischer Archivrath, geb. 17G5 zu Würz- 
burg, ein fruchtbarer Componist. Cantaten, 
Lieder, eine Oper: Der Sturm, Hamiooien 
für zwei Hörner und Fagott. 

Empäter les sons (die Töne impastiren), 
eine französische Metapher für die Voll- 
kommenheit der Ausführung, die man mit 



dem deutschen Aasdrofik: nin einem Gumc" 

bezeichnet. 

Enpflnilung , das Bewusstsein des Ange- 
nehmen oder Unangenehmen. Ausdruck 
der Empfindungen und Leidenschaften ist 
der Zweck der Tonkunst. 

Enckhausen, Heinr. Friedr., geb. 15. 
Aug. nyy zu Celle, trefflicher Pianist, 
seit 1829 Hof- und Schlossorganist in Haa- 
nover; Orchester-, Kirchen- und Clavier^ 
compositiouen von grossem Werthe. 

Encore, noch einmal. So viel als Da Capo. 

Ende, Finc, Fin. In der Musik kann 
das Ende recht gut einmal in die Mitte 
fallen. In diesem Falle wird dtirdi einen 
Rückwoiser anjjezeigt, dass der Anfangs- 
I satz , dessen Schluss das wahre Ende des 
Tonsttlckes ist und mit fine oder il ftae 
bezeichnet wird, bis dahin wiederholt und 
das Ganze damit geschlossen werden soll. 

Enderle, Wilb. Gottfr., geb. 1722 in 
I Baireutli , i 1793 als Coucertmeiater und 
Violinist zu Darinstadt. Solos. 

Endigungszeichen ; s. Schlusszeichen. 

Endlicher Canon; s. Canon. 

Endnote; s. Schlussnote. 

Endstück; s. Finale. 

Endter. — l) C brist Pri e d r , geb. 1728, • 
Organist in Altona, vorzüglicher Orgel- 
spieler, t 1"'.'3. Lieder, Cantaten. — 
2) W o if gan g iM o r i t z E., Buchhändler zu 
Nürnberg, geb. 1(353, musikalischer Dilet- 
tant, erfand IGÜÜ einen neuen Notendruck 
mit Typen, wie geschrieben; gut bis au 
Breitkopfs Eiünanog der bewaglichen 
Lettern. 

Endzeioban; S. Schlusszeichen. 

EnergtoO» energisch, mit Kraft und Mach- 
druck. 

Enge Harmonie, die nahe Lage der Inter- 

vallo eines Acconls in den Oberstimmen, 
so dass kein zu demselben gehöriger Ton 
zwischen denselben eingese£altefc werden 
kann. Vergl. Harmonie. 

Engel. — 1) Carl Immanuel, geb. zu 
TechnitB bei Döbeb, Organist an dar 
Churf. Siebs. Schlosscapellc zu Leipzig 
und zuletzt Musikdirector bei der Guarda- 
son'schen Gesellscbaft. f 1795 in DSbeln. 
Li('d(!r, Sonaten, Fugen. ■ 2) David 
Herrn. E., eeb. 22. Jan. 1816 zu Keu- 
Ruppin, Schilfer Fr. Schneiderte, lebt seit 
1S40 als Domorganiöt in Merseburg. Prins 
Cameval, komische Oper, Oratorium Win- 
fried, Orgel- und Pianofortesachen, ein 
Choralbuch. — 3) Gust. E., geb. 29. Oct 
1S23 zu Königsberg i. Pr. , oesuchte in 
Danzig das Gymnasium, kam 1S43 /um 
Studium nach Berlin. 1846 warde er Kön. 
Dorasäiiger, widmete sich von 1849 ab 
gänzlich der Musik; lebt ietzt als Kritiker 
und Gesanglehrer in Berun. 

Engelhardt, Job. Heinr., Musiklehrer 
am Sßhullehrerseminar zu Soest, geb. 1792 
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in Hayn bei StoUbaig am Hm. CSkor» 

und GrabgeBfinjre. 

EnifHming, KMtrietio, Ristretto, nennt 
man in der Fuge das Zusammenziehen 
oder Drängen des Themas, so dass die 
▼ersehiedenen Stimmen die Zeit der bis- 
herigen Eintritte nicht abwarten, sondern 
viel eher nach einander eintreten. Die 
Engführung fiudet entweder vor dem völ- 
ligen Schluss Statt, oder bildefe selbst den 
eigentlichen Schlusssatz. 

tngler, Phil. J., geb. 1786 zu öeiten- 
dorf bei Görlitz, Rector an der katholischen 
Stadtschule und Lehror der Harmonie am 
Schul lehrerseminar zu Bunzlau. Hand- 
buch der Harmonie, 2 Binde; Tide Ogd- 
stücke. 

Englisches Horn (ital. Corno inglese). Em 
in der letzten HSlfte des vorigen Jahrb. j 
gewöhnliches, in neuerer Zeit wieder in 
Gebrauch gekommenes Blasinstrument von 
Hole. Es ist eigentlich nichts, als eine 
vergrösserte, beinahe in einen Halbzirkel 
gebogene Oboe, welche, da sie in dieser 
Form weder gebohrt, noeh gedrechselt 
werden kann, aus zwei ausgestochenen 
Thailen zusammengesetzt und mit Leder 
fiberaogen wird. JDas Instnnnent steht 
um eine Quinte tiefer als die Oboe, hat 
folglich einen Tonumfang vom einge- 
stnehenen f bis Ws sweigestriehene g, 
dessen Noten im g - Schlüssel geschrieben 
werden; sonst aber die nämliche Appli- ' 
eatur, und wird Termittelst eines eben i 
solchen Rohres (dessen Stiefel nur etwas 
länger und ein klein weni^ gebogen ist) 
geblasen, wie jene. — EngliscneTänze, | 
ConntrTHdances , Anglaises, sind bekannte, ; 
unter dem Landvolke gebräuchliche Tänze i 
von lebhaftem Charakter in - oder ~ Tact, 
heiter, rasch und stark markirt. — Eng* 
lisch Vi ol et. 1) Ein jetzt veraltetes Sai- 
teninstrument, welches von der altem Viole 
d'amonr wenig verschieden ist 2) Wurde 
mit dem Ausdruck englisch Violet ehedem 
eine Verstimmung der Violine (e, a, e, ä) 
bezeichnet, wodnreh man ohne besondere 
Schwierigkeiten andere Arten von Doppel- 
grifPen und Arpeggiaturen auf derselben 
hervorbringen kann, als es bei der gewöhn- 
lichen Stimmung in(")glich ist. 

Enbarmonisch nannten die Griechen die 
Stnftnfolge ihrer TSne, in wdcher das 
Tetrachord (dio. Quarte) au.s zwei Viertels- 
tönen und einer grossen Terz zoaammen- 
sesetst war, a. B. e, eis, f , a. In dem 
Heutigen Tonsystem, die Verwechslung 
der auf denselben Stufen li^;enden und 
nur durch ehi BLreoa oder b yersehieden 
bezeichneten Töne. — Enharmonische 
Ausweichung, Sie grfindet sich auf 
folgendes Vexrahren. wenn ein Ton 
(s. B. as) als Dissonana gebraucht und 
▼or seiner Auflösung mit d«n auf derselben 



Stufe liegenden Ton (gis) enbarmonisch 
verwechtdt wird, so ändert sich nidit 
allem die Natur der IMssonant, sondern 
sie setst nunmehr auch eine andere zum 
Grunde liegende Tonart voraus und er- 
fordert dne ganz andere Auflösung, als 
vor ihrer Verwechslung. Der Charakter 
der enharmoni sehen Ausweichungen ist 
das Unerwartete und Ueberraschende. 
Enharmonische Diesis nannte Ariilo- 
zenes den vierten Theil eines ganzen 
Tones. — Enharmonische Mehrdeu- 
tigkeit (nach G. Weber). Ctes Abweichen 
der Töne oder Accorde von einander in 
Hinsicht ihrer Schreibart durch Versetzungs- 
zeichen, ohne Veränderung ihres Klanges. 
Sie entsteht aus dem (eingebildeten) Vor- 
handensein zweier Töne auf einer und der- 
selben Stufe, aus der Möglichkeit also, einen 
und denselben Ton anders zu benennen und 
zu bezeichnen und einen und denselben 
Aoeord aus ▼ersehiedenen Gkundharmonien 
herleiten zi\ können. So sind z. B. die 
Accorde Cis dur und Des dur gleichtönend, 
nur wird jener durch Kreuse, dieser durch 
b bezeichnet. — Enharmonische 
Bückungen, sind Verwechslungen der 
Tonarten vermöge der Umgestaltung der 
Töne oder Accorde durch Vcrwfx-lidlung 
der Versetzungszeichen. — Lnhar mo- 
nisehe T5ne werden auch Viertel- oder 
Neunteltöne genannt, - Enharmonische 
Tonleiter, die Foigereihe aller enhar- 
monischen löne einer Octave. — Enhar- 
monische Tonverwechslungen und 
Uebergänge, so viel als enharmonische 
Kückungen;8. oben. — Euharmonisches 
Klangge sc blecht od. Klangsystemf 
Genus enharmonicum, die in 22 Töne ge- 
theilte Tonleiter, in der Ordnung wie Jene, 
durch die verschiedenen Versetzungszeichen 
mannigfaltig gebildet, dem Auge bemerii- 
bar gemacht werden können. 

Enke, Heinr., geb. 1823, SchSIer Hum- 

mel's, tüchtiger Ciavierspieler und Com- 
ponist, namentlich instructiyer Sachen, 
t 31. Dec. 1859 zu Leipzig. ^ 

Enkomiastisch (lobredneriseh), nannten 
die Griechen den zu LobgesSngea übUehen 

Stil; s. Melopöie. 

Enno, S e b. , ein Contrapunctist, lebte um 
1650 in Italien. Brauchte in seinen Ariose 
Cantate (Venedig I6^r,) zuerst die Aus- 
drücke: Adasio (für Adagio), Ailettuoso, 
AUegro, Presto. 

Ensemble nennen die Franzosen die ge- 
naue Uebereiustimmung der Sinfonisten so 
wie der BBogw in der Ausfiihrung eines 
Tonwerkes, eine VortrefFlichkeit, durch 
welche sich bekanntlich mehrere Orchester 
im holien Chrade auoieiehnen. Ehtsembles, 
Morceaux d'cnsemble, heissen die in Opern 
und Oratorien vorkommenden, mehr als 
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TMistimmig^dialogisirten Gesangatiektti als 

l^aintette, Finales u. s. w. 

Entr^aote, Zwischenact, die Zeit, welche 
die Abtheilungen einer theatralischen Vor- 
öfellunp von einander trennt, und zugleich 
aucL dadjciiige, womit die Zwischenzeit 
ansgefiillt wird. Ohne Zweifel sollte hierzu 
die Musik dem Inhalte und dem Gange 
der jedesmaligen Vorstellung gemäss ge- 
wählt werden und mit der Handlung in 
charakteristischer Beziehung stehen ; indess 
ist's unglaublich, wie rücksichtslos in dieser 
Hinsicht oft die Dtrigonten ^egen Dichtung 
und Publicum verfahren. Zwar entschul- 
digen sich diese mit dem Mangel an ge- 
hSicer Anlknefksamkeit von leiten des 
Fubucums; letzteres hingeprpn pflegt diesen 
llaiigel aus der Mangelhaftigkeit des Vor- 
nfSEiten m erUfiren. Eine für die Kuwt 
höchst TortheilbafteWechadwiikimg. VeigL 
auch Interm^de. 
Eltrada (ital.), Eingang; s. Intrada. 
Entree, Eingimg, hnzcic.hnot (nicht den 
gleitenden lustrumentalsatz, Introduction, 
Modem) den eiateii llisil eines Ballets; 
femer ein einzelnes marschartiges, lang- 
sam und kraftvoll vorgetragenes TonstQck 
(im Viervierteltact), für besondere Aufzüge 
and Feicrliclikeiten bestimmt. Ferner beisst 
so der Eiutrittspunct einer Stimme. 

Epicedion (griech.), Leichengedicht, Trauer- 
gesang zum Lobe eines Verstorbenen. 
Epiditonos (griech.), die Oberterz. 
Epigonion. Eiu Saiteninstrument der 
Griechen, erfunden von Epigonus, welches 
40 Saiten gehabt haben soll , die aber 
nicht eben so viel besondere Töne angaben, 
sondern wovon mehrere im Einklänge ge- 
stimmt wurden, wie unsere swd- und dm- 
chörigen FlügeL 
Epfia, Hargar. de 1*; b. Pepnsdi. 
CpiMtte (franz.), das Spinett. 
^iproalambanomenos, der tiefste Ton des 
'edhisdien Klangsystems, unserm gt osi fl n 
entsprechend. 
Episode (franz.), Zwischensats. 
Epiltri»phe, Kaelckefar, ^^erkdur, die 
^sderholung der Schlussmelodie des ersten 
Sstees am ^de anderer Sätse, wie dies 
bei Concerten hSnfig gescbiebt 

Episynapiie, in der griechischen Musik 
die Verbindung dreier nach einander fol- 
gender Tetrachorde. 
Epithalamion (griech.), Hochaeitlied. 
Epode, der Machgeiang, Nacbsats; s. 
Strophe. 

Epp, Friedr., geb. 1747, Tenorist in 
Stuttgart, t 1802 in Mannheim. 

Eppinger, Heinrich, Dilettant, ein vor- 
aSglicher Violinist in Wien um 1796. 
Variationen für Violine. 

Epstein, Julius, geb. 14. Aug. 1832 zu 
Agram, Icam 1850 niaeh Wien und bildete 
steh hier zu einem ansgeaeiehneten Pia* 



nisteiif der es sich namentlich angelegen 
sein Hess , vergessene Werke von Haydn, 
Mozart, Beethoven, Schubert u. A. mit der 
pietätvollsten Hingabe einzustudiren und 
dem Publicum vorzuführen. Seit 1S67 
Professor am Wiener Conservatorium. 

EptaMTde (ftans.), eine Leier mit sidben 
Saiten. 

Erard, Sebastian, ^eb. 5. April 1752, 
t 5. Aug. 1831 ; Mechanikus in nurb, gab 
der Pedalharfe ihre jetzige Vollkommenheit. 
Die Brüder Erard, Besitzer einer Instru- 
menten -Fabrik daselbst, fBbrten suerst 
tafelförmige Pianofortes ein und fertigen 
Flügel, deren Ton nur selten übertro&'en 
ist. Seit 1606 baben rie aneh eine Fabrik 
in London, welche namentlich der Neffe 
Pierre, geb. 1796, f 1855, zu überwachen 
hatte. 

Erbach, Georg Eginhard, Graf zu 
Erbach, ceb. 1764, ein Mann von ange- 
borenem acht mnsikaiisebem Sinne und 

tiefer Empfindung, ein edler Beförderer 
der Kunst; lernte bei Schröder Violine, 
stiftete ein liebhaberconcert und starb am 
11. Sept. 1801, nachdem er das erste Alle- 

gro einer Haydn'scben Sinfonie mit hoher 
Begeisterung gespielt hatte, vom Schlage 
getroffen. 

Erfurt, Carl, Musikdirector in Hildesheim, 
Componist vieler treÜ'iicher Piano- und 
Gesangwerke, ist geb. l^<)7 in Magdeburg. 

Erhonungssllben , die Silben is und isis, 
welche dem Namen der um einen halben 
und um einen ganzen Ton erhöhten Note 
angehängt werden. — Erhöhungszeichen 
sind das Kreuz und das Doppelkreuz 
(ö X). 

Erk, Christ. Ludwig, geb. 6. Jan. 1807 
zu Wetzlar, erhielt seinen musilud. Unter- 
richt hauptraehUeh durch A. Axxdv6 in Offen- 
bach, wo er 1820— 2fi die Schule besuchte. 
1B26 wurde er Musiklehrer am Seminare 
in Ifemrs, 1635 in gleieberEigensehaft naeh 
Berlin berufen. Ju dieser Stellung wirkt 
er noch und hat viele tüchtige Gesangleh- 
rer gebildet Evk*s Hauptveraienst wnnelt 
namentlich in seiner unablässigen Sorge 
um die Erhaltung des deutschen Vollu- 
Hedes; er hat auf diesem Fdde tälbea stau- 
nenswerthen Sammlerfleiss entwickelt und 
in seinem deutschen Liederhorte ein wahr- 
haftes Nationalwerk geschaffen. Auch in 
seinen zahlreichen Sammlungen für die 
Schule steht immer das Volkslied obenan, 
so dass sein Name mit dem deutschen Volks- 
liede innig verwachsen ist Seit 1657 ist 
er Kön. Musikdirector. 

Erkel, Franz, geb. 7. Nov. isio zu 
Gyula, der popollrste und bedeuti u eiste 
Tondichter Ungarns. ¥.r studirte Musik 
in Klausenburg in Siebenbürgen, siedelte 
sich dann in Pest an, wo er bald den Ruf 
eines ansgeseiefaneten Pianisten erlangte. 
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1837 wurde er erster Cap«llmeister am 
neuen Nationaltheatcr in Pest, in welcher 
Stellung er noch lebt; Opera: ßäthory 
Maria, Hunyado Lasslö, ErhAet, Sarolta, 
Bank Bän, Dözsa György, zum Thoil von 
UDgeheurem Erfolge. 1808 beim grossen 
migariMlien Sängerfeste in Debreczin 
wurde er zum lebenslänglichen Obercapell- 
meister aller (iesangvereine Ungarus aus- 
gerufen. 

Erniedrigungssilben, die dem um eine 
halbe oder um eine ganze Stufe erniedrigten 
Ton angehängten Silben es oder eses. — 
E r n i e d r i g u n g 8 8 e i c h e n sind d«! Be und 
Dqppelbe if-^-). 

EratL — 1) Christ Gottlob, Orga- 
nist WBL Ohlau in Schlesien, geb. 177S. 
Sonaten. 2) Hein r. Wilh. seb. 
1814 TO BrOnn, Zögling des Wiener Con- 
servatorinms, Schüler Maysedcr's, einer der 
bedeutendsten ViolinisteiÜ der neueren Zeit. 
Sein Bnbm Terbreitete sieb namentlieb von 
Paris aus. Seine CompOHitionen sind zwar 
schwer, aber sehr dankbar, j lo. üct. 1865 
KU Nizza. — 3) Ernst, Herzog von 
Sachsen-Coburg - Gotha, geb. 21. Juni 
1818 zu Coburg, seit 1844 regierender Fürst, 
nimmt als schafPeuder Tonkünstler einen 
sehr ehrenvollen Platz ein. Opera: Zaire, 
Casilda, Santa Chiaia, Toni, Diana von 
Solange. 

ErowOf heroisch (Beetbovensch). 

Erotica, Licbeslicder oder Gesänge. 

Erweiterte Sätze. Melodische Theile 
eines Tonstiickes, in welchcu der Sinn und 
Ausdruck derselben durch Nebenideen 
näher bestimmt sind. Letztere sind ent- 
weder Theile des Satzes selbst, durch deren 
Wiederholung der Inhalt nachdrücklicher 

femacht wird, oder sie bilden auch die 
'ortsetBung einer in demselben vorhande- 
nen metrischen Formel, die de» Sinn voll- 
kommener herauszuheben geeignet ist. 

Erytiiriat, Gotthard, Cätor, dann 
Rector der Stadtschule zu Altdori; geb. 
um 1560 zu Strasaburg, f um 1617. Schrieb 
Psahni et Cantiea Tftria , Tiersiimniiffe 
Lieder und Psalmen. (Nicht zu verwechseln 
mit dem berühmten römischen Gelehrten 
OioY. Vittor. BomI, der nm dieselbe Zeit 
unter dem Namen Janns KieinB EiTtbribiB 
schrieb.) 

Es — (Bocal). Die abwSrts gebogene, 
wie ein grosses lateiniicheB S geformte 
und an der Flügelröhre des Fagotts be- 
festigte dünne Köhre von Messing, an 
welche das Rohr, vermittelst dessen man 
das Instrument intonirt, gesteckt wird; s. 
Fagott und Bocal. — Es (Mi bdmol), in 
der Solmisation e la fa. Die vierte Saite 
der diatonisch - chromatischen Tonleiter; 
von Dis nur enharmonisch verschieden. — 
Es dar (Mi bemol maj^ur), hat drei b 
y<w«dehnnag: b, es» as. iKeBe Tonart wird 



aneh dar Fddton genannt, 'weil die bei 
der Kriegsmusik gebräuchlichen Instramente 
in diesen Ton eingestimmt sind. — Es -es, 
der um einen halben Ton erniedrigte, vei^ 
mittelst der D -Saite intonirte Ton Es. — 
I Es moll (Mi bifmol mineur), ist wegen 
I der seeha b Vorzeichnung b, es, as, des, 
j ges, CCS. wenig gebräuchlich, kann aber 
I oft im Laute der Modulation vorkommen; 
I von Dis moll enharmonisch verschieden. 
Esohtruth, H an s A d o 1 p h , Freiherr von, 
geb. 1756 zu Homburg in ^iiederbessen. 
t 1792 als Hofgericbtsiath an KaaseL 
Sonaten fSrCflaYier, liader ans BfUlort^s 
Gedichte 

EsfMresaivo, ansdraekaroU (jedoch sieht, 
wie es junge Pianistinnen gern Tecstehen, 
mit gebrochenen Accorden). 

Eaaer, Heinr., geb. 15. Juli 1818 m 
Mannheim, wurde IS 17 Capellmeister am 
Kärnthnerthortheater in Wien, 1857 Capell- 
meister am Hofopemtheater, als welcher er 
1869 seinen Abschied nahm. Opern: Ri- 
(j^ttiqui, die beiden Prinzen, ohne nachhal- 
tigen Erfolg; als Liedercomponist ist er 
glüfkliclicr. 

Esterhazy, Fürst (der Jüngere). Bei ihm 
war Jos. Uaydn Capellmeister. Er besass 
eine vortreffliche musikalische Bibliothek^ 
worin alle Haydn'schen Compositionen im 
Originale aufbewahrt werden. 182U setzte 
er semem alten Lieblinge au Eisenstedt 
ein marmornes Monument. 

Etendue oder Diapason, der Umfang 
der Töne einer Singatinime oder eines In* 
struments. 

Etherldge oder Edrycus, George, Ma- 
thematiker, Musiker und Dichter, geb. sa 
Thame in Oxfordshire, studirte 1534 in 
Oxford, wurde dort Professor der griechi- 
schen Sprache ; gab später PrfTatontarieht. 

Etudes (Studien). Uebungsstücke zur 
Erlernung der Schwierigkeiten des Finger- 
satses. Es giebt dergieiehen für alle In- 
strumente. Höchst zweckmässig sind für 
das Pianoforte die von A. £. Müller. Cle- 
ment!, Kalkbrenner, Aloys Schmitt, Gmmd, 
Cramer, Moscheles, Chopin, Heller. 

Eugen, Herzog von Württemberg. 2 Opern. 

Enie, E. D., Clavierspieler und Compo- 
nist, Musikdirector am Theater in Ham- 
burg, t 1S27. Onern: z. B. der Unsicht- 
bare, GKaffar und Zaide, das Amt- und 
Wirthshaus. 

Euler, Leonhard, ^eb. 1707 zu Basel, 
Mathematiker nnd Physiker, gab in seinen 
„Briefen an eine deutsche Prinzessin" neue 
^ Aufschlüsse über die physische Tonkunde. 
Auch in andern Schriften über Vibration, 
Dissonanzen, Verbreitung des Tons. Ten- 
tamen novae Theoriae Musices (Yerauch 
einer neuen Theorie der Musik). 

Eunike. — l)Priedr., erster Tenorist in 
Berlin, geb. 6. Marx 1764 aa Sachseuhaosen 
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bei Oranienburg, 1786 TenonSoger beim; Evovae (eigentiioh Enonae), ein iiiaHeii 



Markgrafen von Schwedt, 1792 ging er 
nach Mains, 1794 nach AoMterdam, 1795 
nach Frankfurt und 1796 nach Beritn, wo 
er 12. Sept. 1844 starb. Ciavierauszug von 
Mozart's Zaaberflöte. — 2) Therese 

Sib. Sehwaefahofer, geb. 24. Nor. 1776 ta 
ainz, zweite Frau des vor., Opernsängerin, 
besonders Tortreffliche Soubrette: war 
Jahre lang enie Zierde des Berliner 
Theaters, f 16. März 1819.'— 3)Joh. E., 
Tochter der vor., ^eb. um 1798, war eine 
berühmte Sopranistin, verlor aber ft-üh die 
Stimme und wurde Gattin des berühmten 
^(alers Krüger in Berlin, f 2S. Aug. 

im. 

EipIlM (griechisch). Ein s( ;n(-s Wohl- 
klanges wPG;en so benanntes, der Harmo- 
nika ähnliches, (^1790) von Dr. Chladni in 
Wittenberg erfundenes Instrument, in der 
Form eines Schreibepults, auf welchem die 
Töne durch 40 horizontal liegende gläserne 
cylindrische Köhren vermittelst Hin- nnd 
Herstreichen mit Wasser benetzter Finf:!;er 
hervorgelockt werden. Der Ton dieses 
Instruments ist angenehmer und nicht so 
erschütternd für di(! Nerven , als der der 
Harmonika, spricht leichter an und es 
hSnnen dieselben Sätze, ja allenfells noeh 
geschwindere Stücke darauf vorgetragen 
werden, als auf jener; nur kann man den 
Ton nicht linger nnunterbroehen ibrtklin- 
gend erhalten, als es die Länge der EfJhren 
verstattet. Ein diesem Chladai'schen Eu- 



Choralgpsängen und Antiphonen oft vor- 
kommendes Wort, bestehend, aus den zu- 
sammengezogenen Voeaton der Bdilnn- 
Worte Seculorum amen. Sie zeigten (in 
der Liturgie) durch die Noten , unter wel- 
chen sie standen, die Modulatioa an, mit 
welcher die Verse eines Gesanges Bchliessen 
sollten I am nach dem Haupttone des un- 
mittdlMur darauf folgenden wa gelangen. 
Der Uebergang selbst wurde die Erofae 
genannt. 

Ex oomposito, Terabredetennassen (werde 
ich loben); s. Recensent. (Mit Compositio 
ist hier gar nicht ein bedeutendes Musik- 
stück, sondern ein anderes wohlklingendes 

gemeint, 1 

Excellentium, der lateinische Name des 
höchsten Tetrachords (Hyperbolaeon) im 
griechischen "^ronsysteme. — K. extenta, 
die dritte Saite des Tetrachords Hyper- 
bolaeon, unserm eingestrichenen g ent- 
sprechend. 

Exciamatio, der Ausruf, eine oratorische 
Figur, die in der Musik durch das Auf- 
wärts-Steigen oder Springen consonirender 
oder dissonirender Töne ausgedrückt wird. 

Ex^cutant, Exzenter, Execution 
(franz.), Ansfuhrer, AnsfOhreo, Ansfährung. 
(Exdcuter, Hinrichten.) 

Exercices, UebungsstüclLe, so viel als 
Etndes; vorzugsweise werden dergleichen 
für GcBnng so benannt. 
Extemporiren; s. Fantasiren. — Extem 



phon Shnliebee Instrument hat D. Qoandt porirmasohine, anch Fantasirma- 



la Jena erbaut. 

Euohoaie (grichjsch), der Wohlklang oder 
Wohllaut; euphonisch, wohlklingend. 

Eurhythmle (griechischX das schöne Ver- 
bältniss in der Bewegung, die schöne Ueber- 
einstiramun^ der Tneile zum Ganzen, im 
Tanze und in der Musik sowohl, als andi 
in den Worten als Sprachtönen. 

Elterpe (die Geberin des Vergnügens), 
der neun Musen eine, undswardie, welche 
der Musik vorstand. 

Euthia, ein Tbeil der griechischen Melo- 
pSie; ^e Tonfolge von der Tiefe zu der 
Höhe. 

Evacuant(firanz.), der Wiudabführer. Eine 
Vwtrichtung an Orgeln, mittelst welcher 
man allen in den Bälgen noch übrigen 
Wind herauslassen kann. Die Erfindung 
ist schon alt ; Abt Vogler hat sie für noth- 
wendig gehalten und zur Erhaltung der 
Orgel für etwas sehr Erhebliches auem- 
prohlen. 

Evers, Carl, gob s. April 1819zuHam- 
burgj vortrefflicher Pianist, seit 1858 Mu- 
rikalienbSndler in Grata. Sonaten, Etüden, 
aamcntlich aber Salonstücke. 

Evolutio, Inversio. Die Umkehrung 
der Stbnnen im doppelten Contrapancte 
(«. d.). 



schine. Eine Maschine, die sich an's 
Ciavier setzt und fantasirtt und der dazu 
weiter nichts fdilt, als die Fantasie. Sie 
bearbeitet jedes beliebige Thema nach 
allen möglichen Regeln der Umkehrung 
und Nachahmung, wobei es auf geistreiche 
Behandlung und ästhetische Schönheit 
durchaus nicht ankommt. Von Geschmack 
und Wohlklang hingegen ist ihnen nicht 
viel bewiisat, eben so wenig von dem, was 
zu der Kunst des wirklichen Fantasirens 

{gehört und unter diesem Artikel nachzn- 
esen ist ^ne zweite Gattung Extenipoiir» 
mascbinen, auch Notensetzer oder Oopir- 
maschiucn genannt, s. Melograph. 

Extension, Ansstreckung (Violinapplica- 
tur), geschieht, wenn, ohne die Lage der 
Hand zu verrücken, der kleine Finger so 
weit ausgestreckt wird, dass er die einzelne 
Note greifen kann, um welche sonst die 
Applicatur verändert werden müsste. 

Extenta, der lateinische Beiname der 
dritten Saite eines jeden Tetrachords. 

Eybler, Joseph von, geb. 8. Febr. 1764 
zu Schweehat, Hofcapellmeister und Or^- 
nist an der Pchrittenkirche in Wien, Schü- 
ler von Aibrechtsberger und Haydn, spielte 
Tide Instnunente; ror/üglicher Connwnist 
und musikalischer Improvisator, wurde von 
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Kaiser Franz in den Adelstand erhoben, 
t 24. Juli 1846. Oratorien; ein Beauiem, 
ein Meisterstück, das dem Mozart sehen 
zur Seite steht; Lieder, Messen, Offertorien, 
Quartetten, Trios, Sonaten für Piuioforte, 
Tänze, Variatioueü; Daa Zauberschwert, 
komische Oper. 

Eycken, Job Albert van, geb. 29. April 
1823 zu Amesfoot in Holland, Schüler des 



Leipziger Conservatoriuma unter Mendda- 
sobn und Hauptmami, concertirte in aeinem 
Vateriande als OrgelTntiMM,- wnrde 1848 

Organist in Amsterdam, 1853 Lehrer des 
Oi^elspiels an der Masikscliale zu Rotter- 
dam , 1854 Organist an dar Hanptididie 
in Elberfeld, wo er 24. Sept 1866 starb. 
Musik zum Trauerspiel Lucifer, Männer- 
chöre mit Orchester, Lieder, Orgebadiea. 



F (Fa), die vierte Stufe der diatonischen 
Tonleiter, in der Solraisation fa oder auch 
f & ut genannt. Der Buchstabe F be- 
deutet auch das abgekürzte Wort Forte, 
stark. — F dur, harte Tonart mit einem 
b Vorzeichnung. — F-Löcher sind die 
beiden in der Kcsonanzdecke der Gei^en- 
instrumente eingeschnitenen F- förmigen 
Schaulöcher, die dazu dienen, die äussere 
Luft mit der, die in dem Corpus enthalten 
ist, in Verbindung zu bringen, — F moU 
ifa mineur), weiche Tonart, mit vier b Vor- 
seichnung: b, as, es, des. — F- (odorridi- 
tiger f-) Schlüssel, ist derjenige, dessen 
man sich für den Base bedient; a. Bass- 
acUfimel nnd NotenMsUfisael. — Fa (f), 
die vierte Silbe der Aretinischen Solmisa- 
tion. Früher nannte num fa jeden Ton 
einer diatonisehen Tonletter, der nm dem 
vorhergehenden eine grosse halbe Stufe 
entfernt ist, und diesen vorhergehenden 
jedenelt Mi. — Fa la, Benennung Udner 
Arien, die mit diesem Refrain enden ; eine 
£rfindung der Italiener. — Fa mi, nannten 
die SItem Tonlehier die abwSrtB folgenden 
halben Töne einer diatonischen Tonleiter, 
z. B. in C dur die Töne c-h und f-e, in 
G dur g-fis und c-h. Vergl. Mi-&. — 
Fa sol, in der Solmisation diejenige Mu- 
tation, nach welcher auf dem Tone c nicht 
fa, sondern sol gesungen werden musste. — 
F* ut, die Mutation, nach welcher auf 
dem Tone c oder f anstatt der Silbe -^a 
die Silbe' ut gesungen wurde. ^ 

Faber. — l) Benedict, ein fleissiger 
Componist, geb. zu Hildburghausen, stand 
zu Anfang des 17. Jahrh. in llerzogl. Co- 
bnrgschen Diensten. Kirchenstücke, Psal- 
men, Cantiones aacrae. — 2) Dan. T o b. F., 
Organist zu Creilsheim im Anspacbischen 
um 1723, T«fertigte um diese Zeit das 
erste durchaus bundfreie Ciavier mit Lau- 
ten - und zwei Glockenspiel - Zügen. — 
3) NicoL F., der älteste OrgellMiier; baute 
1359 die groeae Orgel im 0om zu Halber- 
atadt. 

FabriOiia, Werner, zuletzt Organist an 

der Nicolaikirche in Leipzig, geb. 1633 zu 
Itzehoe, erlangte durch seine Kunstkennt- 



niöse grossen Ruhm, f 1679. Musikalische 
Gemüthsergötznng inPaduanen, Alemanden, 
Couranten, Balletten, Sarabanden; geistr 
liehe Arien, Motetten; Anleitong snm Qe- 

neralbass. 

Fabrizi, V i n c enzo. beliebter Componist 
von Neapel, Hess in den Jahren 1785—88 

14 komische Opern erscheinen. 

Facea d'un accord, die verschiedenen 
Lagen eines Aeemrds. 

Packeltanz, war schon bei den ersten 
christlichen Kaisern im Anfange des vierten 
Jahrh. ein üblicher ceremonieller Tanz mit 
prächtiger feierlicher Musik, der späterhin 
glänzende Turniere verherrlichte und an 
den Höfen regierender Herren sieh lange 
Zeit erhielt, ^fan pflegt, ihn noch bei 
fürstlichen Vermählungen zu tanzen. 

Faelire (frani.). iKe Art und Weise 
wie ein Musikstück gemacht ist, mit be- 
sonderer Hinsicht auf den Innern Bau des- 
selben. Aneh die Weite und Länge der 
Orgelpfeifen, 

Fadscheck, B e r nh. , Kammennusikus und 
Harfemrhtnos an Stocacholm, dann in Paris. 
Seine Virtuosität ist bedeutend und sein 
Spiel zeichnet sich vorzüglich durch £le> 
ganz und Delicatesse aus. 

Fago, Nicolo, berühmter italienischer 
Componist um 1700. Cantaten und Kir- 
chenstücke. 

Fagott ital. Fagotto und Bassone, 
franz. Basson und Basson de haut- 
bois (welchen letztern Namen das Instru- 
ment erhalten, weil es nach Abschaffung 
der alten Cromorne der Oboe zur Grund- 
stimme diente), iiin bekanntes Blasinstru- 
ment von Holz, welches, wie die Oboe, vet^ 
mittelst eines aus Schilfrohr verfertigten 
Kohres intonirt wird und das aus dem vor 
Zeiten gebr&uchlich gewesenen Bombard 
oder Pommer entstanden ist. Die Erfindung 
dieses Instruments ist bereits sehr alt und, 
dem Albonesi nach, im JiÄre 1539 von einem 
Cauonicus zu Ferrara, Namens Afranio, 
erfunden. Im Jahre 1550 hatte das Fagott 
schon einen gi-ossen Grad der YoUkom- 
menheit erreicht und Siegmund Scheitzer, 
einer der ältesten Instrumenteumacker zul 
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Nürnberg (f daselbst 157S1, soll ganz vor- 
«ügliche Fag(>tte verfertigt haben, welche 
sich durch nette Dreharbeit, reiue Stim- 
mung und leichte An^^prache in den hohen 
Tönen ausgezeichnet, und daher auch in 
Mengenach Frankreich, Italien und Deutsch- 
laiid rerkanft worden wären. In den 
neuesten Zeiten hat besonders Almenräder 
durch Verlegung der Klappen und Ton- 
lÖelier hinsichtneh der Gleichheit der 
Töne viel zur Verbesaemng des Instruo 
ments beigetragen. 

Der Umfang des gewShnliehen fVigottB 
gi'lit vom Contra- B durch alle Töne der 
diatonisch-chromatischen Tonleiter bis zum 



liBtaiie 



sänge von einer an Höhe und Stärke ab-> 

nehmenden Stimme: sfuft-nweis lu'rab- 
gehen, z ii. die fallende aljwiirts gehende) 
Tonleiter. 

Falsch bedeutet in der Musik das Un- 
reine, Fehlerhafte, Unwahre. Eine falsche 
Stimme, vüix fausse, ist die, welche die« 
Tone nicht rein , sondern aus Mangel aa 
gehörig fester Organisation der Stimm- 
werkzeuge bald za boeh, bald zn niedrig 
angiebt. Falsch n"nnt man die ungleich 
gespcnmenen und daher unrein klingendea 
Darmsaiten. Ebenso eine unrichtige Stirn« 
mung In der Fortschreitung der Stimmen 
ptiegt man auch die verbotenen Octaven- 



eingestrichenen b. Viele blasen sogar bis und Quintenfoleen üüacb zii neimeii! 



m s zweiirestrichene d. Seine Noten stehen 
gewöhnlich im f- Schlüssel; doch bedient 
man sich bei hShern Tönen aneh dee Te- 
nor-Schlüssels. — Ks hat mehrere Virtuosen 
aof diesem Instrumente gegeben (Ozi, 
Delcambre, Birmann, Almeni^er etc.). 

Anweisung zur Behaudlung dieses In- 
struments findet man in der Fagott-Schule 
des Fagottisten Ozi in Paris: Mt^thode 
noavelle et raisonnee pour le Basson etc., bei 
Bayer, ITSS; und in den „Abhandlungen 
über die Verbesserungen des Fagotts", 
nebst 2 Tabellen von Carl Almenräder, 
Mainz bei Schott. — Fagott i!*t auch 
eio achtfÜBsiges Orgelregistcr im Schnarr- 
werkennd gewöhnliäi halbirt; s. Stimme. — 
Fagottino, ein kleines Tenor-Fagott. — 
Fagottist, Einer, der das Fagott bläst, — 
Fagottzug; s. Pedale. 

Fahnenmarsch. Hin kurzes militairi.^ches 
Musikstück, welches beim Abholen und 
Zoriiekbringen der Fahne aus und nach 
ihrem Quartier gespielt wird. 

Fahrbach, Jos., «geb. 25. Aug. lbU4 zu 
Wien, Ftötenvirtaos, Mitglied der KaiaerL 
Capelle» auch Componiat für sein Instni- 
fflent. 

Faignient, Noe. erlangte 1570 za Ant- 
werpen Ruhm durch e^eine glückliche Nach- 
ahmung der Compositionen von Orlando 
Lasso, die ihm den Beinamen Simia Orlandi 
auzo^, Chansons, Madrigale, Motetten. 

Faisst, Dr. Imm., Orgelvirtuos, geb. 
13. Oct. 1823 zu Esslingen, seit 1859 Di- 
rector des CwMervatoriums in Stuttgart. 
.Motetten, Meaeoi, Lieder, Orgelstücke von 
Bedeutung. 

Falkenha^en , Adam, Gomponist und 
Laatenist, gel». Ki;)" in Gross -Dölzig bei 
Leipzig, lernte bei dem Lautenisten Graf 



sehe Octaven, fjusche Quinten. — Falsche 
I Quinte, Quinte falsa, Fausse quinte. Be- 
I Zeichnung der nnvolikommenen Quinte, die 
aus zwei ganzen und zwei halben Tönen 
besteht, wie z, B. das Intervall h - f. Einige 
Tonldirer maefaen einen Unterschied zwi- 
schen dieser in der Tonleiter liegenden 
Quinte (h-f) auf der siebenten Stufe der 
harten oder auf der zweiten Stufe der 
weichen Tonleiter und der durch ein zu- 
fälliges Versetzungszeichen modificirten 
reinen (z. B. cis-g), nennen jene die kleine, 
letztere hingegen recht eigentlich die fal- 
sche oder auch Terminderte Quinte, Quinte 
diniiiiuee, 
Falset, Falsetto, Fausset; s. Fistel. 
Falso bordone, Fau.x-ljourdon (s. d.). Mit 
diesem Ausdruck bezeichnen die altern 
Toulehrer die Verlegung des Cantus firmue 
in eine Unterstiinme und die Ausfüllung 
einer grossen Note, z. B. der Longa oder 
Maxima, mit mehreren Silben. 

Falten -Bälge. BüIl'C '.n der Or<;eI, die 
beim Niedersinken mehrere Falten bilden; 
B. Orgel. 

Fandango, ein spanischer Volkstanz mit 
Casta^ettenbegleitung Gewöhnlich in Moll, 
Dreiviertdtact; vonmässiger Bewegung und 
zärtlichein Charakter. 

Fanfare. 1) Ein kleines für die Cavailerie 
bestimmtesi Tonstück von glSnzendem Cha- 
rakter, für Trompeten und Pauken. 2) F.in 
kurzes, munteres Ja^dstück; daher auch 
viele Hom-Bicinien mit dieser Ueberschrift 
bezeichnet sind. 3) So viel als Tusch; 
eine bei fröhlichen Festen übliche Beglei- 
tung eines ausgerufenen Lebehochs durch 
lärmendes Einfallen der Blasinttnimente in 
harmonischen Accorden. 



Fang-Ventil.^ So wird die Klappe oder 
in Aerzeburg und bei Sylv. Weiss in Dres- das Ventil an der untern Platte der Orgel- 
den; wnrde zuletzt Rammers^cretair bei | bälge genannt, durch welche der Balg Luft 

schöpft. 

Fantaisle, im Französischen gleiehbeden- 
tcnd mit Caprice, Boutade. Lme musika- 

lisclie Skizze. 



dem Markgrafen von Bair(;uth. f 1761 
8oU». 

Fallen, hat dreierlei Bedeutungen: 1) die 
unmittelbare Ausweichung durch die Drei- 
Uangsharmonie auf der ersten Stufe der 



Fantasie, im weitern Sinne (^EinbiMui 



neuen Tonart; 2) auch Abiallen im Ge- I kraft, Imagination) die eigentlich schaffende 
tiatbjr« Lezi«i». 7 



fttve* 
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Finution and die YeriBittleriu zwischen 
licn Functionen aller übri<ren Sof-lpukrätte. 
Ihr vcrdjiiikL-ii wir vorzüglich die l-'iiliig- 
keit, das ."Schöne zu empfinden und den 
Einklang d(*r Vorstellungen in der Em- 
pündung des Schönen : daher man mit 
▼oUem Rechte auch die Künste des Schö- 
nen Künste drr Einbildungskraft grotiannt 
hat. Jean Faul scheidet in der Literatur 
zwei Parteien von einander, die Stilistiker 
und die Poetiker. Mit einer geringen Ab- 
weichung liefise sich auch in der Musik, 
d. fa. anter des Coonponkten, dieee Schei- 
dung aufstellen, nämlich Stilisten und 
Dichter, Unter jenen verstehen wir Leute 
ohne sonderlich poettsehen Sinn, bei denen 
der Verstand vorherrschend ist und alle 
Verstaadesthätigkeit darauf hinzielt, in 
ir^ttd eine ftUnnigfaltigkeit Einbeit za 
bringen und dieser Einheit wieder eine 
neue Manni<rfaltigkeit unterzuordnen. Un- 
ter diesen hingegen diejenigen, die in Tö- 
nen dichten, in welchen der Genius waltet, 
die Fantasie. — Fantasie, im engem 
Sinne (Stegreifspiel, Fantasia, Improvisa- 
tion) dAB -darch Töne ausgedrückte Spiel 
der sich ganz überlassenen Einbildungs- 
und Erfindungskraft des Tonkünstlers. 
Auch eine solche ausgesetzte Composition, 
in welcher der Ton.setzer weder auf eine 
bestimmte Form , noch auf eine ganz ge- 
nau zusammenhängende Ordnung der öe- 
dankenfolge Kürkslclit nimmr, sondern seine 
Gedanken sü kühn zusammenstellt, wie er 
es in einem regelrechten Satze nicht than 
würde. Bindet er sich weder an einen ge- 
wissen Hauptsatz, nocii an Tact und Rhyth- 
mus, 80 nennt man die Fantasie frei; ge- 
bunden im (regentheil, wenn ein bestimm 
ter Gedanke und eine bestimmte Tactart 
snm G-runde liegen und in allen Theilen 
mehr Einheit l)eobachtet wird. — Fan- 
tasir-Maschine; s. Melograph. — Fan- 
tasiren (Improviser), willlrarhch nach sei- 
ner Eingebung und seinen Empfindungen 
spielen, über ein beliebiges Thema seine 
Kmpfindungen auf einem Instrumente, wie 
die Einbildungskraft sie augenblicklich lei- 
tet, ohne Rücksicht auf besondere Form 
der Ausfuhrung, vortragen. — Merkwürdig 
ist übrigens die Wahrnehmung, dass nicht 
Jeder, der gut fantasirt, immer aach gut 
zu componireu im Stande ist. 

Fantozzi. — l) Maria Marchetti, um 
1788 Prima -Donna zu Mailand, Brescia, 
Padua und andern italienischen Siädten; 
darauf lange Jahre hindurch in Berlin; 
schone, starke, volle Stimme; meisterhafte 
Action. — 2) Joseph ine F.; s. Weixel- 
banm. 

Farandole, aucli Farandoule, eine in 
der Provence gebräuchliche Tanzmusik von 
rascher Bewegung im ^-Tact, nach wel- 
eher, aoTiel ihler lönneOf eine Kette bilden 
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und, die von den AnfBhrnrn angegebei 

Figuren möglichst genau nachahmend, 
des Geschlecht besonders in langen Reil 
fröhlich durch Stadt oder Dorf ziehen. 

Farben-Clavier, Clavecin ocnlaire I Augei 
Ciavier). In der ersten Hallte des vurig< 
Jahrhunderts kam ein Jesuit zu Paris, Nl 
mens Louis I'ertrand ('astel. auf die Idf 
vermittelst des Wechsels und der Hari 
nie der Farben, welche er nach einer 
wissen Abstufung unter die Tasten einii 
Ciavierinstruments vertheilte, auf das Ki 
pfindungsvermögen ung^hr auf die iiäm- 
licht' Alt zu wirken, wie es in der Toi 
kuubt vermittelst des Wechsels und 
Ebinnonte der Töne geschieht. Nachd« 
er diese Idee 112')'^ ])Okannt gemacht liatM 
verfertigte er einige Jahre sjpäter ein Cl 
viaturinstmment, welches hei dem Niedc 
drucke der Tasten die von ihm dafür 
stimmten Farben zeigte. — Dass ein 
wisses Verhältniss der Farbe zum 
Statt finde, ist wohl nicht zu läugneu ; 
aber die erstere kein solches leidenschf 
liebes Ausdrucksmittcl abgeben kann 
dieser, so ist leicht einzusehen, dass durc 
ein solches Farbenspiel die Absicht d4 
Erfinders nicht erreicht werden konnte 

Farlneill. — l ) Eigentlich CarloBroschl 
einer der grössten Sänger des vorigen Jahr 

feb. 15. Jan. ITUÖ zu Neapel, von arm< 
idel; ergab sich dem Soprangesauge 
Folge eines unglücklichen Sturzes voi 
Pferde. Erst wurde er von seinem V'at 
unterrichtet, dann von Porpora, den er 
Reisen begleitete. Im 17. Jahre ging 
nach Rom, dann nach Bologna, um Bc 
nacchi zu hören und von ihm zu lern< 
1T2S wurde er von Kaiser Carl VI. 
Wien reich beschenkt* 1734 ging er 
Porpora's Theatei^sellschaft nach lx>nd 
1737 reiste er über Paris nach Madrid, 
er 10 Jahre lang jeden Abend Philipp 
und der KSnigin Elisabeth vorsang. S 
Gesang heilte den König von einer Geiste 
Verwirrung, weswegen ihn Philipp zu 
nen Minister und Ritter des Calatrax 
Ordens erhob. Er geuoss die Gunst dreic 
Könige von Spanien und that sowohl hi( 
als später im Privatstande auf seinei 
Landsitz bei Bologna viel Gutes. De 
sammelte er auch die grösste musikalisc 
Bibliothek, die jemals existirt hat. Yc 
anlaute den gelehrten P. Martini zur 
fassung seiner (jedoch nicht beendete! 
Geschichte der Musik, f am 15. S< 
1782. — 2) F., Vetter des berühmt 
Sängers, ausgezeichneter Violinist, IGJ 
Concertmeister in Hannover. Der Koi 
von Dänemark adelte ihn, als er ihn 
len hörte. Nachher wurde er vom Köi^^ 
von England , Georg I. , als Resident |R] 
Venedig angettelli Seine CompositioQ^n^ 
haben nöchst aosprechaide MelodieQ. Wf 
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i) Giuseppe F., geb. 7. Mai 1769 zu 
Este bei Padu», gebildet im Cooseiratoriam 

jca Ni'npf'l, sclirii'b an .W ('jiprti und eine 
Anzahl Meöiicn; war lbl5 Capellmeister in 
Tnriiif 1817 in Triest, wo er 12. Dec. 1836 
starb. 

Faseh. — l) Carl Friedr. Christian, 
ein um die Musik hochverdienter Mann, 

der trotz oiiicni fast immerwährenden kör- 
periichea Kräukeln nicht nur theoretisch, 
sondern anch praktisch bemfiht war, den 
Geschmack seiner Zöglinge an der Aca- 
demie zu bilden. Geb. 18. Nov. 1736 zu 
Zwbst. Den frühesten Unterricht empfing 
er Ton seinem Vater und dem Conoert- 
meister Hökh. Sehon im 11, Jahre com- 
ponirte er Kiiclieumuöikea. Bildete sich 
im Violinspiel weiter nnter Hertel in Stre- 
litz. ITö»; wurde er auf Franz Benda's 
Vermittelung zweiter Clavicrist bei Fried- 
rich II. Hier componirte er Canzonen, 
viele künstliche Canons, Motetten Psalmen 
mid, von einer der lOätimuiigen Mesaeu 
des Grazie Beuevoli angeregt, in derselben 
Form eine Messe von vier Chören mit ]i\ 
ohUgaten Stimmen. Um die letztere auf- 
fibren zu können, bildete sich in dem 
Hauso dos Gell. Raths Milow ein Gesang- 
vereio (1790), der in der Folge wöcheutiich 
m AaffShruDg von Knrehenstiicicen au- 
snmmen kam. Für diese Academie schrieb 
Fasch auch sein achtstimmiges muster- 
hafte Miserere. Darans entstand die von 
soiiiem Scliüler Zelter fortgeführte Berliner 
Sin^academie. t 3. Aug. läOü. — 2j Job 
Fnedr. F., Vater des vor., zuletzt Ca- 
peUueister in Zerbst, geb. 15. April 1688 
lu Bntfcebtadt bei Weimar; ging 1701 auf 
die Thomasschale in Leipzig, nahm sich 
Tdemaon zum Muster, stiftete ein Sonn- 
tagsconcert in Leipzig. lernte bei Graupner 
IQ Oarm.-itudt Cumposition ; darauf 5 Jahre 
Vtoliaist in Baireuth, dann 2 Jahre Orga- 
nist in Zeitz , dann Componist bei dem 
Grafen Morziui in Böhmen, endlich 1722 
^pellmeister in Zerhst f 1758. Oratorien, 
Opern, Ouvertüren, Concerte u, a. w., wo- 
von aber nichts gedruckt ist. 

FassnUM, Auguste von, geb. 1814 zu 
München, ausgezeichnete dramatische Sän- 
gerin, 1837—48 Mitglied der Berliner Hof- 
ouhnc ; lebte nach ihrer Pensionirang (1848) 
in Colberg. 

Fastoso, prächtig, feierlich, erhaben. 

Failattame, einer der drei wunderlieben 
Namen, mit welchen die tiefern Töne der 
Trompete bezeichnet wurden; das unge- 
rtriehene g. 

Fausse COrde -(franz ). Eine falsch klin- 
geade Saite, die nicht rein gestimmt ist; 
IVB Unterschiede von corde ntusse, einer 
falschen (untaugh'cheu'' Saite, welche, weil sie 
entweder zu dick oder zu dünn ist, mit einer 
*odeni nicht gleich gestimmt werden kann. 



Favori 



Fausset, Falset (Wohl richtiger Faucet, 
▼on Fauces, die Kehle.) 

Faux-bourdon (eigentl. Drohne, falscher 
Tenor). Mit diesem Ausdmek bezeichnen 
die Franzosen einen naeh der ersten Chat* 
tung des strengen Satzes ' Note g<'gcn 
Note) gearbeiteten, vom Tenor gefünrten 
und von einem durch eonsonirende Aceorde 
fortschreitenden Bass begleiteten Cantua 
firmus. Chanter en faux-bourdon, einen 
solchen Gesang ausfuhren. Femer nennt 
man so den eintönigen, innerhalb weniger 
Intervalle sich bewegenden, eleichsam sum- 
menden Gesang (datier auch wohl die Be- 
nennung) der katholischen Priester am 
Altäre, abwechsehid mit oder ohne Be- 
gleitung der Orgel; a. auch Falso bordone. 

Favart. — l) Cbarlea Simon, geb. 
Vi. Nov. 1710 in Paris, errang seinen Dich- 
terruhm durch zahlreiche Arbeiten für das 
italienische Singspiel und die komische 
Oper. Uebernahni die Dircction einer 
wandernden Truppe, welche der Marschall 
von Sachsen auf seinen Feldzügen nach 
Flandern mitnahm. Nach seiner Hi'iin- 
ki iir widmete er sich gänzlich der drama- 
tischen Poesie und schrieb eine grosse 
Zahl von StUckeu, die durch Friseliheit 
der Ideen, durch Grazie und Natürlichkeit 
sieh ausseichnen Und in Uebersetsungen 
auch auf die Ojternbühnen anderer Natio- 
nen übergingen. Ks erschienen 10 l^nde 
▼on seinen nnd seiner €kittin Werken. 
Favart ist der SchiJptor der feinem komi- 
scheu Oper unter den Franzosen. — 2) Ma- 
rie Benoite Justine, geb. Duronceray, 
geb. 1727 au Avignon, Gemahlin des vor. 
Trat unter dem Namen Demois. Chantilly 
zuerst als Sängerin bei der komischen Oper 
in Paris auf. 1745 mit Favart vermänlt, 
folgte sie mit ihrem Manne der flandrischen 
Armee, f 20. April 1772 als Sängerin bei 
der italienischen Oper und hinteniess den 
Ruhm , eine eben so geistreiche und aus- 

fezeichnete Künstlerin, als liebenswürdige 
'rau gewesen zu sein. Sie hatte nicht 
geringen Autbeil an den besten Arl)citen 
mres Mannes, und von ihr sind darin die 
lieblichsten Züge von NaiTetät und weib* 
licher Schalkheit. Auch war sie die Erste, 
die es wagte, Soubretten und Landmädchen 
in der diesen Ständen angemessenen Tradit 
zu spielen, da bis dahin die Bäuerinnen 
nie anders die Bühne zu betreten für sut 
beftinden hatten, als mit Geschmeide be- 
deckt, mit hohen Aufsätzen und weissen 
Handschuhen, kurz, im ffesuchteu Putse 
der Hofdamen. Trota aer nngeheuerea 
Sensation , welche diese Neuerung erregte, 

felang es ihr, diese gewagte Umwandlung 
urcbausetsen. 

Favori (Lieblings ....). Ein auf Titel- 
blättern häufig vorkommendes Empfeblunes- 
wort, welches anzeigt, dass 'die damit be- 

7* 
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seidmeten TomMdce (als Bondeaa fitrori, 

Theme favori, Lieblings-Rondo, dito Thema 
tt. 8. w.) vorsügUch gefallen haben, z. B. 
dem CcnnponiAten. 

Fsderici, Vincenzo, geb. ITliri in Pesaro, 
Lehrer und Professor am Conaervatorium 
in Mailand, seit seinem 18. Jahre in Lon- 
don. 1809 erhielt er den Ruf nach Mai- 
land, t 1826. Openi, z. B. Demofonte, 
Zeuobia. 

Feierlich. Die Schilderung de.s Feierlichen 
erfordert Ernst und Einfachheit in Melodie 
und Harmonie. Es bewegt sich der Ge- 
lang in leisen tiefen Tönen, in langsamem 
Tempo und langen verschlungenen Rhyth- 
men. Als Beispiele unter andern sind an- 
infQhren: der zweite Satz in der Sinfonia 
eroica, das Agnus Dei im Requiem, ,,Golt 
Israels'' im Joseph, das erate Finale aus 
Titns ; mit Torherrschender Melodie : Marsch 
in der Zauborflöte, Chor aus Titus; in 
Verbindung mit dem Anmothigen: O^ferge- 
saDjg der Pneaterinnen in Glnck's Iphigeuia. 

Fwd, nennt mau eine Abtheilung Pfeifen 
im Prospecte der Orgel, wenn sie in ge- 
rader Lmie stehen; s. 'nrarro. — Feld- 
flöte. 1) Die bei dem Militair gebräuch- 
liche Querpfeife (s. d.y^ 2) der Name eines 
Orgelregisters, das diese Querpfeife nach- 
ahmt; es ist nur von 1 — ^2 Fus.ston und 
eng mensurirt; heisst auch Bauerflöte oder 
Banerpfeife (s. d.). — Feldmusik; s. 
Militairmnsik. Feldpfeife; s. Quer- 
pfeife. — Feldstücke, kleine Tonstücke 
für die Trompete, die der Cavallerie zu 
Signalen dienen imd das aweieestrichene 
c nicht übersteigen. Sie werden in ge- 
wisse Formeln oder sogenannte hohe und 
tiefe Posten (des Abbruchs und des Rufes) 
eingetheilt, welche die gelernten Trompeter 
(s. d.) mit schmetterndem Tone und einer 
besondem Art von Zungenschlägen vor- 
zutragen wissen, die ihnen mehr Rundheit 
verleiben, ab ihnen die uzigelernten, mit 
dieser Vortragsart nicht vertrauten Trom- 

£eter zu g' hen flihig sind. Folgen die fünf 
[auptstücke: 1) Boute- seile, gewöhnlich 
Parsell ansgesproeben. Satteln. 2> A cheval, 
zu Pferde. '^) Marche oder Cavalquet, 
Marsch. 4) Retraite» Abzug. 5) Al'etendart, 
nir Standarte. Femer giebt's noeh fol- 
gende Feld- und Freudenstücke : 1) Allarme, 
LSrmblasen. 2) Appel, Signal zum Rück- 
züge. '0 Ban, Ausruf. 4) Charge, Angriff. 
5) Fanfare, Aufzug, Tusch. H) Guet, Wacht; 
und 7) das erfreulichste Ton allen: Tafel- 
blasen. Ausführlicheres in „Altenburg's 
heroische Trompeter- und Paukerkunst". — 
Feldton, die Tonart Es dur, auf welche 
die bei der Kriegsmusik gebräuchlichen 
Instrumente gewöhnlich eingerichtet sind. 

Feiice, Agostino di, grosser Sänger 
aus I'iperno im Kirchenstaate, um 1625 in 
'Baiem iiiiid.)Wien. 



Felix Merttfa. Aneb die Hollltnder babea 

sich um die Kunfit verdient gemacht, na- 
mentlich um die Musik. In dem zu Amster- 
dam von Weddik 1180 gestifteten, jene 
Ueberschrift führeuden Nationalinstitute 
ist unter andern auch ein Saal, den fremde 
Künstler g^en Erlegung eines jgewissen 
Honorars jederzeit zu CMicerten benittsen 
können. 

Feo, Francesco, ein grosser Meister, 
dessen Werke Correctheit mit Feuer, An- 
druck . Erfindung und Melodie vereinigen. 
Er schrieb von 1728 — 1740. Kir^ henstücke; 
Opern, z. B. Ipermestra, Andromeda. Greese 
Messe für 10 Singstimmen mit vollstsindipom. 
Orchester ; nach Keichardt eins der seltenen 
ächten Kunstwerke, denen man kein Ztit* 
alter und kein Vaterland ansieht. 

Ferdinand, FriedrichChr is tianLud- 
wig, Prinz von Freussen, ^b. 18. 
Nov. 1772, Pianofortevirtuos. Grosse, lei- 
denschaftliche, kräftige Manier im Vortrag,, 
wie auch in der Composilion. Yiel ma 
12. October 1806 bei Saalfeld. Quintetten, 
Trios, Quartetten, Notturno, lioudo etc., 
9 Werke fBr Pianoforte mit Instrumenlal- 
begleitung. 

Ferini, üastrat in Born um 1680, spielte 
auch Frauenzimmerrollen auf dem Theater 
mit grosser Geschicklidlkeit bis SEUr iu- 
sersten Täuschung. 

Fermate, Halt, Fermata (ital.), Fenntt, 
Point-d'orgue , Point-d'arret (franz.). Die 
mit einem Ruhezeicheu ^ (Corona, Cou- 
ronne) versehene und über ihre eigentliche 
Geltung ausgehaltene Note oder P«aM. 
Sie unterbricht die Tacfbewegnng und 
briugt einen Ruhepuuct m die muaikaliscbe 
Periode, ohne sie zu schliesscn. Ihre Ab- 
Wendung findet sie bei Stellen , "wo Ver- 
wunderung und Erstaunen auagedrückt 
werden sollen, oder wo die Empfindung sich 
durch ihre völlige Krgiessung erschöpft zu 
haben scheint; ferner iu Fugen, um den 
Sängern Zeit zu geben, die Kraft der 
Stimme wieder zu sammeln , oder um auf 
den Hauptscbluss desto feierlicher vorzu- 
bereiten (s. Schlussfermate) ; in vielen Ton- 
stücken jedoch verdankt sie ihr Dasein 
dem wohlwollenden Zufall und hat eben 
so viel Bedeutung als das ganze Tonstfick 
selbst. Die Dauer einer Fermate über 
der Pause hängt von dem Geschmack des 
AusfQbrers der Hauptstimme, oder aneb 
von dem Anführer des Orehcstci .-^ ab; die 
Fermate über der Note wird beim Vortrage 
einer Solostimme bäofig mit willkUrliciien 
Verzierungen ausgefüllt Vor dem Haupt* 
Schlüsse der Solostimme kommt gewöhnlich 
eine Fermate vor, die besonders desweeeu 
da ist, um den Ansfülirern derselben Ge- 
legenheit zu geben, sich hören zu lassen, 
oder auch das Zungen- und Fingerwerk 
aoBinkramen, welclwr der Tousetser im 
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äatse selbst anzubringen etwa vergessen 
baben sollte. Man nennt sie alsdann Ca- 
denz (s. d. und Finalcadcnz). 

Ferni, Schwestern, Virginie und Ca- 
roline, zwei ▼orzfigliche Violinspielerin- 
uen aus italienischer Schule, ernteten auf 
ihror Kunstreise dttrcb Deutschland ISIU 
grossen Beifall. 

Feroce (itaLX wfd. stürmisch, ungestüm. 

Feron, Signora, bedeutende Sän^jerin bei 
der italienischen Oper in Paris. Saug lb50 
in Ijeipzig, 

Ferrabosco, Domenico Maria, Sing- 
meister am Vatican von 1547 — 154S, von 
155Ö — 1555 Säuger daselbst. Schätzbare 
Compositionen: Motetteui Madrigale, Lie> 
der etc. i 

FerradM, Antonio, aus Neapel, f 1779 
zu Prag. Sein Stabat Mater wird als 
gelungenes Werk gepriesen 

Ferrari. — l) Benedetto, aus Reggio, 
lebte zu Anfang des IS. Jahrh. in Venedig. 
Dichter und Compouist. In seineu Musiche 
▼arie a voce sola (1Q38> will Burney die 
Benennung Cantata zum ersten Male ge- 
funden haben. cVergl. B. Strozzi.) — 
2) Jacqnes Goderroi F., 1791 ak 
Cembalist in Paris. 179S in London als 
Singmeister. Sehr fruchtbarer Compooist. 
Die Oper 1a inUaiietla rapita, Anetten, 
Canzonetten . Komanien, Sonaten, Solos, 
Variationen für Piam^orte, Compositionen 
für die Harfe. 

Fsrri, Baldasarre, Ritter, aus Perugia, 
ein enthusiastisch verehrter Sänger; wenn 
er aus dem Theater fuhr, wurde sein 
Wagen mehrmals mit Kosen bestreut; in 
Florenz reisten ihm eine Menge der an- 
gesehensten Personen drei Meilen weit 
entgegen ; in London wnfde ihm nach Ende 
einer Vorstellung von einer unbekannten 
maskirten Person ein Smaragd von grossem 
Werthe überreicht; nach seinem Tode er- 
schienen auf ihn mehrere Gedichtsamm- 
lungen Fr lebte um ITUU und starb in 
der BKithe seiner Jahre. 

Fes , die fünfte diatonisch - chromatische 
Saite, der durch ein b erniedrigte Ton F, 
Tom £ nur enharmonisch Tersefiieden, als 
Tonart nicht gebräuchlich 

Feaca. — 1) Friedr. Krnst, geb. am 15. 
Febr. 1789 zn Haneburg, f am 24. MSrs 
lS2i> als Concertmeister in Carlsruhe Aus- 
gezeichneter Compouist und Yiolinvirtuos. 
Lernte Violine bä Lohse in Magdeburg. 
Studirte Theorie unter Zachariä, später 
unter Pitterlin. Bildete sich unter A. £. 
M&iler in Leipzig. 1806 an der Capelle 
des Herzogs von- Oldenburg, 1S12 Concert- 
meister in Cassel, 1814 ging er nach Wien, 
1815 nach Carlsruhe. Deutsche Lieder, 
Tafellieder, die Cantate Cäcilia, Vaterunser, 
die Opern Cantemire, Omar und Leiia; 
Ouvertüren, Sinfonien, werth volle Yiolin- 



quartette, Psalmen; ein Quintett und vier 
Quartetten für FI6te. — 2) AI exand er F., 

Sohn des vor., geb. 22. Mai 1 S20 zu Carls- 
ruhe, talentvoller Compouist, schrieb na- 
mentlich sehr gelungene Lieder, f 
nach einem disaotuteu Leben schon 22. Febr. 
1B49 zu Braunschweig. 

Festa. — 1) Constanze, grosser Con- 
trapnnctbt, um 1520 in Rom, (,'iistrat au 
der päpstlichen Capelle. Madri^jale, Mo- 
tetten, Hymnen, Litaneien. Kr zeichnete 
sich durch Klarheit and Einfachheit aus. — 
2) I..uigi F., Virtuos auf der Violine in 
Neapel, Schüler Mercieri's. Reiste iu 
Frankreich. Quartetten. Seine Schwester 
war als Süngerin bei der ehemaligen Italien. 
Oj)er beriihiut. 

Fester Gesang; s. Cantus firmus. 

Festing, Michael Christian. Concert- 
meister zu London, f 1752. Schüler Ge« 
miniani's. Violinsolos, Violhitrioe, Violin- 
concerte, Songs. 

FetiS, Franz Joseph, geb. 25. März 
1784 SU Möns, höchst einsientsrdlter Gom- 
ponist und Theoretiker, geistreicher Schrift- 
steller im Fache der Kunstkritik ; Zögling 
des Pariser Conservatorinms, worde 1813 
Organist in Douaj, 1818 Professor am 
Conservatorium in Paris, 1833 Capellmeister 
des Königs von Belgien und Direetor des 
Consorvatoriums in Brüssel, ginglBSd wieder 
nach Paris zurück. Seit 1827 Ueraus- 

feber der trefflichen Revue musicale. In 
ieser machte er mehrere höchst interes- 
sante Manuscripte aus der Königl. Biblio- 
thek bekannt, die bis in das 13. Jahrhun- 
dert hioanfireichen , als: Chansons und 
Motetten von Adam de la Haie (f 1287), 
Canzonen von Landino (130ü), Gloria von 
Gherardello, Csedo Ton BarthoUno, Sanctus 
von S. Lorenzo u. s. w. Femer veran- 
staltete Fetis die sogenannten historischen 
Concerte, in welclK n nach vorangegangener 
historischer Vorlesung über den Zustand 
der Musik der jedesmaligen Epoche Com- 
positionen aus frühern Jahrhunderten, und 
zwar auf den zu jener Zeit üblichen Instru- 
menten vorgetragen wurden. Opern : L'amaut 
et le mavi, les soenrs iumelles, Miserere, 
Orgelstücke, Sonaten, Fantasien, Sextetten, 
Solfeges. Mehrere Schriften, Methode 
iMm, dlianiionie, TnMi6 da eontrep., La 
musique mise K lA. port(^e de tout le monde 
(deutsch von Blum), £rgänsungen und Be- 
richtigungen sn 8t»fford, Hist. deT la Mus., 
Trad. par. Mme Pestis etc Sein Haupt- 
werk ist das grosse Tonkünstlerlexikou: 
Biographie nniTerselle des musiciens. 

Feydeau. Benennung des /.weiten Pa- 
riser Opemtheaters, der Op^ra comique^ 
später (gleichfalls nach der Strasse) aacb 
Theatre-Ventadour genannt: seit 1S32 auf 
dem Börsenplatze. Es wurde, nachdem die 
komischen Opern seit 1757 auf dem kleinem 
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sogenanuteu Jahrmarkts- (später Italien.) 
Theater gegeben worden waren, im Jahre 
1789 in der Strasse Fcydeau erbaut, um 
dem Tousetzer sowohl, als auch den aus- 
übenden Masikern men erweiterten Spiel- 
laum zu verschHÖVn. 

FF, stärker oder sehr stark. FFF, For- 
tinimo, am st&rksten. 

Fiala, Joseph, aus Böhmen, Cellist und 
wahrscheinlich der letzte Virtuos auf der 
Qambe, auf welcher er sich 1790 in Bres- 
lau und Berlin hören liese. Duob, Con- 
certe. 

Ffddler (engl), so viel als Violinspieler ; 

ein Ausdruck , höchst geeignet , uns einen 
Begriii' tou der Achtuns und Verehrung 
zu geben, deren die Mvsik in England 
sich zu erfreuen hat. Die Engländer be- 
wundem sehr den grossen Fiddler Pa- 
ganini. Fiddle - stick ist Fiedelbogen, 
Fiddle-string Violinsaite, und überhanpt 
Fiddle-faddle die ganze Musik. 

Held, John, einer der ^roesten ClftTier- 
spieler, geb. 1782 zu Dublin, der barÜlini- 
teste Schüler Clementi'B, mit dem er auch 
reiste; lebte seit 1802 in Petersburg und 
Modkau, wo er 11. Jan. 1837 starb. Seine 
Compositinnen athmen eine innige Vt^ärme, 
Zartheit und süsse, träumerische Schwär- 
merei ^ die sich in ein Zaubergewebe von 
gesangvollen Melodien verliert; dabeisind 
sie voll Geist und Originiiiitut. Durch 
seine vielfach nachgeahmten und nie €t- 
reichten Notturnos begründete er eine neue 
Gattung. Variationen, 40 Kendos, Fanta- 
sien, 3 Quintette, 6 Sonaten für vier Hände, 
Romanzen, Tänze, Gesänge; (1 Pianoforte- 
Coucerte, die zu den schönsten ihrer 
Gattung gehören, besonders das As und 
Es dur-Concert. 

Fiero, Fierameuto, heftig, wild. 

Fifre (frans.), Piffaro (ital.); 8. Qner^ 
pfeife. 

Figur beisst jede aus der Zergliederung 
der melodischen Hauptnoten entstehende 

Gruppe aufeinander tolgender Noten von 
geringerm Werthe, oder die Vereinigung 
mebrerer Neben • und Wechselnoteo mit 
oiner harmonischen Hauptnote aul einer 
und derselben barmouischeu Grundlage. 
Durch die Anwendung der Figuren wird 
es dem Tousetzer möglich, der Melodie 
mehr Zusammenhang und Ausbildung, mehr 
Mannigfaltigkeit, liewegung und Nach- 
druck zu geben. Aus den Figuren sind 
die sogenannten Setzmanieren gebildet, 
die nacli der Verschiedenheit ihrer Kich- 
tuBg (nach oben, unten u. s. w.) verschie- 
dene Benennungen erhalten haben, als: 
Läufer, Rouladen, iichwärmer, Volaten, 
Waise, Zirkel u. s. w. (s. d. Art). Kächst- 
dem versteht man unter Figur nucli jede 
besondere rhetorische Form des Aufdrucks, 
«Ib Gradation, Parenthese, Wiederholung 



6* 



U. 8. w. — Figural- und Clioralge- 
bnhren; 8. im folgenden Art. — Fi^ural- 
gesang, Cantus figuralis, Canto ligurato, 
Chant hgure; jede Musik, die nicht bloss 
ans einfachen melodischen Hauptnoten be- 
steht, sondern auch Nebennoten und mannig- 
faltige aus solchen zusammengesetzte Fi- 
guren enthält und zugleich eine strenge 
Beobachtung des vorgeschriebenen Zeit- 
maasses erfordert. Durch diese Merkmale 
eben unterscheidet sie sich von der Cbo* 
ralmusik, in welcher die melodischen Ilaupt- 
noten einfach, ohne alle Verzierung und 
ohne strenge Beobachtung des Tactei 
vorgetragen werden. Der Figuralgesang 
konnte erst aus der Einführung der Notea 
und Zeichen von versehiedener SSeitdaner 
entstehen, mithin sich aus dem Mensurnl- 
esang (s. d.) entwickeln, und erhielt seinea 
'amen von den Zeichen (Figuren), mit 
wfhlifMi Notenwerth und Zeitmaass ange- 
deutet wurden ; s, auch Franco von Cöln. — 
Figurirt, Fiorito, Figurd, verziert, mit 
Figuren aus melodischen Haupt- und Ne- 
bennoten bestehend ausgeschmückt. Fi- 
gurirter Bass, eine in verschiedenen Fi- 
guren sich bewegende Bassstimme. Fi- 
gurirte Begleitung, eine mit melodischen 
Figuren verzierte Begleitung. Figurirte 
Cadenz, eine in Solostimmen angebracht» 
und oft dem GcHclimack dvs Au5;tiihrpr5 
überlassene Verzierung der Schlusatennate. 
Figurirter Chor, ein Chor, der zu einer 
einfach geführten Choralmelodie einen mit 
derüeiben liaraionirenden Gesaug als Be- 
gleitung vorträgt, wie das häufig in Mo- 
tetten der Fall ist. Figurirter Choral, ein 
solcher, in weichem von einer Stimme der 
einfache Cantus fimins geführt wird, wih-^ 
rend die ührif^en dipsf mit vcr.schiedenf'n 
Veränderungen und fugeuartigeu Nachah- 
mungen begleiten. (Viefe von ^bast.l^b.) 
Figurirter Contrapuuct, ein Satz, in wel- 
chem zu einem festen Gesaug eine Gegeo- 
melodie mit vermischten Notenfiguren ge- 
setzt ist. F;;iiuiit*'r Gesang, ein mit Ne- 
bennoteu verzierter, in strengem Tact ge- 
führter Gesang, so viel als Figuralgesang 
(s. d.). Figurirte Harmonie, eine linrroo- 
nie, in welcher mehrere durchgehende 
Nebenaccorde vorkommen. 

Filer^ un son (einen 'Jon ausspinuen), 
d. h. ihn lange aushaltend srliwach into- 
niren, allmählich verstärken und endlich 
bis zum anfänglichen Pianissiroo abnehmeiKi 
zurückführen; gleichbedeutend also mit 
dem AuBchwelleu der Töne; s. Mes«a di 
voce. 

Filidorl; s. Philidor. 

Filpen heisat, wenn eine Orgelpfeife sich 
überbläst. 

Fin (franz.), Fine (ital. , Ende. Bezeich- 
nung des völligen Schlusses eines Tou- 
stückee beim Da Capo o4et IHd Begi» 
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(8. d.>. — Finalcadenz, ganze Cadenz. 
IJer jScbluösfail d(ir letzten Periode eines 
Tonstückes, der Hauptschluss in der Ton- 
art, der dem Ohre das Gefülil einer völligen 
Ruhe gicbt, — i' i n u 1 c 1 a u s e 1 , so viel 
als Coda. Auch der letzte Sats einer 
Fuge. — Finale (Schlussuote) , nennen 
die Franzosen die Hauptnote eines Ton- 
stückes, die Tonica, weil es in der Regel 
mit derselben schliesst. Die Italiener 
nennen so das starke senkrechte Linieu- 
paar, mit welchem der Schlnss eines Mu- 
sikstückes })cm('ikt wird, das Endzeichen. 
Finale heisst lerner der Schlusssatz eines 
TonstüokeBj z. B. eines Quartetts, einer 
Sinfonie, einer üper etc. In den Instru- 
mentaletoeken hat das Finale meistentheils 
den Charakter der Munterkeit nnd erfor- 
dert rasche Bewegung und lebhaften Vor- 
trag. In der Oper besteht das Finale 
meist ans mehreren aneinander gereihten 
mehrstimmigen Sätzen von verschiedenem 
Charakter und verschiedener Tonart und 
Bewegung, bei weichen die Handlung fort- 
rückt, ohne, wie bei den Arien, durch den 
Ausdruck der darin enthaltenen Enipfin- 
dungeu aufgehalten zu werden. Doch 

ficht es Ausnahmen, wie z. B. in Mozart's 
igaro, wo der erste Act mit einer Arie 
schliesst. Das erste Finale, oder bei drei- 
actigen Opern das zweite, muss das aus- 
geführteste, das erste aber stets das kür- 
zeste und glänzendste sein. In der Upera 
buffa maehte Logroscino im Jahre 1750 
den ersten Versuch, den lyrischen Scenen 
durch die verschiedenartige dramatische 
Behandlung der Stimmen Interesse zu ver- 
leihen, Piccini aber fülirte in seiner Cec- 
china recht eigentlich die vielstimmigen 
'Musikttiieke em und wusste ihnen oei 
deren Vervollkommnung eine solclie Be- 
deutung zu geben, dass das Finale als 
Sehiuss eines Aetee zur Nothwendigkeit 
wurde. Vergl. Oper. — Finalnote, Fi- 
nale, die Tonica. ~ Finalzeicbeu, so- 
Tiel als End- oderSehlusszeichen. — Fine, 
il Fine (ital.), Fin (franz.), Ende, be- 
zeichnet beim JDa Capo oder Dal Segne 
den völligen Schluss emes Tonstückes. 

Finger, Gottfried, zuletzt Churpfäl- 
zischer £Lammerrath, geb. um 1085 zu 
Olmütz in MShren, lebte früher in Eng- 
land. War Capellmeister bei Jacob 11. 
1700 in Bresl.au. Seine Frau soll die 
erste Idee zum Chiroplaat oder Fiuger- 
leiter gegeben haben. Opern, z. B. Roxane ; 
Sonaten, Solos, Trios, Quai tette für Violine 
und andere Werke. — Fi ugergelenk- 
führer und Fingerleiter; s. Chiro- 

Slast. — Fingersetzung (le doigter), 
ie Art des Gebrauchs oder der Ansetzung 
der Finger bei Claviatur- und Saiteninstru- 
menten; H Applicatur. Anweisungen für 
die verschiedeneu Instrumente sind, so weit 



[)3 Fiorito 

I es der Raum gestattet, unter den Namen 
derselben augegeben. 

Fink. — 1) Hermann, der jüngere, 
lebte um'.s Jilir 15,')" zu Wittenberg; ge- 
lehrter Tonkünstler und Componist. Schrieb : 
Practica Mnsiea, 1556 (höchst selten); com- 
ponirte den Clioral: Was mein Gott will, 
das g'scheh' etc. — 2J Gottfr. Wilh. F., 
geb. 7. Mtoz 1783 zu Sulza in Thüringen, 
begann seine Studien auf der Schule zu 

i Naumburg, studirte 1804 in Leipzig Theo- 
logie, predigte öfters mit grossem Beifall 
an der reformirten Kirche; errichtete spä- 

1 ter ein Erziehungsinstitut und übernahm 

j nach Rochlitz die Kedaction der Allge- 
meinen Leipziger musikalischen Zeitung 

j 1S27 — 41. Ein besonderes Tiilciit zein;te 
er besonders in der Liedercorapo.sitlon, wo 
er den Volk.ston glücklich zu treffen, .so- 
wie gemüthlicheu Ernst und rein-fröhliche 
Heiterkeit mit gleichem Glück zu verbin- 
den wusste. Als musikalischer Kritiker 
bewährt er Gründlichkeit , Geschmack für 
das Classische, verbunden mit Gerechtig- 
keit und Billigkeit, f 27. Aug. I84ß zu 
Leipzig. 4 Weinlieder, Volkslieder 'A Hefte, 

j häusUche Andachten, 6 Lieder bei Breit- 
kopf ft HSrtel. - Erste Wanderung der 

: Tonkunst 1831. Musikalischer Hausschatz. 

I FiOCChi, aus Italien, schrieb in Paris die 

1 Oper: Le Valet de deux maitrea, nach 
Goldoni, die 1802 mit anssererdeDUiehem 
Beifall aufgenommen wurde. 
Reco, heiser, matt, schwach. 
FloravairtI, Valentino, ans Rom,Mher 
in Turin, Paris, Floreuz; seit 1816 näpdtlicher 
Capellmeister in £om, ausgezeichnet durch 
seine natürliche Laune, Lebhaftigkeit, 
Leichtigkeit und Anmuth in der komischen 
Oper. Lieder, mit Begleitung des Piano- 
forte. Opern: II furbo contro il furbo, il 
fabro Parigino, i Virtuosi ambulanti, 
Amori di Comingio e d'Adehiide u. a. m.; 

j in Deutschland wurden seine Cantatrici 
Tillane, Die Sängerinnen auf dem Lande, 

' am meisten belieot. 

1 Floretten (Blümchen), Maniereu, Ver- 
nemn^en. 

Rorillo. — 1) Ignatio, ein Schüler von 
Durante und Leo, geb. 11. Mai 1715 zu 
Neapel, 1762 Capellmeister zu Cassel, 
t 17S7 zu Tritzlar bei Cassel. Kirchen- 
musiken, Opern, z. B. Andromeda. — 
2) Federigo F., Sohn des vor., Virtuos 
auf der Violine und Mandoline und braver- 
Instrumentalcomponist, geh 1753 zu Braun- 
schweig, war 1780 in Polen; dann Muaik- 
director in Kiga 1783. Ging nach Italien» 
reiste 1785 nach Paris, 1794 in London, 
t 1812 zu Amsterdam. Sinfonien, Con- 
eerte, Trios, Duos, Qnart^Ae, Sonaten. — 
Etüde de Violou. 

Fiorito (geblümt), verziert, figurirt. 
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Fjs, di( siebente Saite der diatODisch- j 
chromatibclien Tonleiter, der durch ein ; 
Kreuz erhöhte Ton F, von Ges niir whar- \ 
monisch verschieden. Er bildet gegen den 
Giundtoii des Tonsystems C eine über- 
mäösigo Quarte, zu^^leich gegen den Ton 
D eine reine gMMM Ters, iiiM sa H eiiie 
reine Quinte. 

Rscher. — l) Ein ausgezeichneter Or- 
ganist des IS. Jahrh. zu Scnnialksilden, geb. 
1719, Schüler Seb. liach's : compomrte Orgel - 
and Clarierwerke, treffliche Fant^iestücke ; 
wurde wahnsinnig und zerschlug sein In- 
Btrument; t 1770. — 2)Dr. Joh. Abrah. F., 
geb. 1744 stt London, ausgezeichneter Gd> 
ger, componirte zwoi Opern, Concerte, 
laeder. — 3) Mich, (xotthard F., geb. 
3. Juli 1764 za Arlacfa bei Erfbrt, Schüler 
Kittel's, geschätzt als tüelitiger Ilarinoniker 
und Orgebpieler; f 12. Jan. lb2'J /.u Er- 
furt. Quartette, Sinfonien, Sonaten, Orgel- 
stücke, Motetten, Choralbuch. — 4) Job. 
Casp. Ferd. F., (. aj cllineister zu Baden, 
blühte um 1720; auBgezeichneter Clavier- 
■pieler; Präludien, Fugen. — 5) Joh. 
Christian F., Oboevirtuos, geb. zu Frei- 
burg im Breisgau, f 1^00 als Mitglied der 
Capelle in London. Concerte, Quartette, 
Trios. — 6) Ludwig F., der berühmteste 
Bassist seiner Zeit, geb. is. Aug. 1745 zu 
Mainz . enegte in Italien , Paris , London 
Aufsehen; engagirt in München, Wien und 
Berlin, t 1S25. Der Umfang seiner Stimme 
ging vom grossen D bis eingestricheneu a, — 
7) Jos cf F., sein Sohn, geh 17S0 zu Wien, 
gleichfalls berühmter Bassist, durchreiste 
rast ganz Europa. War engagirt in Ber- 
lin, München, zuletzt in Palermo. War 
auch Componist. — ti) Carl Ludw. F., 
geb. 1S16 zn Kaiaerslantem , Hofcapell- 
meistcr in Hannover i'lS5!>l. vrnr früher in 

gleichen Stellungen zu Trier, Aachen, Cöln, 
ffimberg, Wfiriburg, Haina, f 1864. Aus- 
gezeichneter Din'gent. — [)) Carl Aug. F., 
einer der grössteu Orgelvirtuosen der Gegen- 
wart, ^eb. 1829 zu Enersdorf bei Chemnitz, 
Hess sieh nach einigen grösseren Reisen in 
Dresden nieder, wo er sich von Zeit zu 
ZeitfaSrenlSsst— 10)CarolineFiBeher- 
Achten, ^b* 1806 zu Wien, ausgezeich- 
nete Sängerin, 1830 in Paris, dann in Pest, 
Frankfurt, Braunschweig, war eben so be- 
deutend in tragischen Partien, me in ly- 
rischen und muntern Rollen. 

Fnchhof, Josef, geb. 1804 zu Butscho- 
wits in Sehlesion, 1833 Professor am Con- j 
servatorinm in Wien, dessen Director er I 
später wurde, f zu Baden bei Wien. | 
Er war ein tüchtiger Pianist und Lehrer, 
componirte auch einige kleine Sachen. 

Fis dur, harte Tonart, von Ges dur en- 
bannonisch verschieden, hat sechs Kreoxe 
Vorzeiohnung: fis, eis, gis, dis, ais, eis. 
Fis -fis oder Fisis, aucli Doppelfis, der 



durch ein Kreuz erhöhte Ton Fis, von G 
nur enharmoniscb verschieden. 
Fte-noil, weiche Ttmasitj hat drd Krenae 

Vorzeichnung: fis, eis, gis. 

Fistel, Faiset, Falaetto (ital.), P'ausset 
(franz.), Faint treble, False voice (engl), 
in der Gesangskunst die hohem Töne der 
Menschenstinune, welche die natürliche 
Tonweite Qbefschreiten und durch eine 
gewisse Pressung des Kehlkopfes und Ver- 
engerung der Stimmritze erzwungen wer- 
den (vergl. Singorgan). Man nennt sie 
auch Kopfstimme (voce di testa), im Gegen- 
satz der Hruststimme (voce di petto, voix 
naturelle), d. h. derjenigen Töne, welche 
im natürlichen Umfanir'' der Stimme liegen. 
Die Falsettöne sind merkUeh schwächer 
^ als die natfirlieben, und Ton diesm auch 
f im Klange verschieden, darum muss der 
I Sänger darauf bedacht sein, den Ueber- 
1 gang in dieselben mSgiiehst zn verde^Ä^en. 
Eine p^iiiiz eigentliüinliehc Art des Falsets 
ist die Uesangsweise der süddeutschen Berg- 
bewüfaner in textlosen Modulationen; s. Jo- 
deln. — Fistula Panis; s. Syrinx. — 
Fistuliren, durch die Fistel singen; 
s. obm. 
Flaciifeld; s. Feld. 
1 Fiachflöte, Spitzflöte. Ein oflFenes Orgel- 
registcr, das den Namen von der Figur 
I der Pfeife hat, die oben BOgeq>itzt ist und 
ein breites Labium und engen Aufschnitt 
1 hat. Man findet es von 2, 4 und 8 Fusston. 
Flageolet, FlasLhinet 1) Der Name einer 
kleinen Flöte aus Elfenbein , Buchsbaum* 
oder Ebenholz, welche in Holland sehr ge- 
{ bräuchlich ist und wie eine Flöte k nee 
I intouirt wird. Ihr Umfang ist vom zwei- 
gestrichenen d bis zum viergestrichenen d. 
Sie wird auch benutzt, die Vögel pfeifen 
zu lehren. Bambridge erfand eui Dopjiel- 
Flageolet. 2) Eine besondere Art der Be- 
handlung der Geigeninstrumente, bei wel- 
cher der Ton eines Flageolcts durch eine 
besondere Art des Fingeraufsatzes und 
dureh einen sdmeidenden Bogenstrich nach- 
geahmt wird. Der Finger niinilich, welcher 
den zu intonirenden Ton greift, drückt die 
Saite nicht wie gewöhnlich auf das Griffbrett 
nieder, sondern berührt bie nur ganz sanfti 
während der Bogen mit einem selur gleichen, 
aber schneidenden Striche über die Saiten 
geführt wird. Die Stellen, bei denen dies 
geschehen soll, pflegt man mit Fiautino, 
oder Sons hannoniques, oder Suoni armo- 
nichi , öfters auch mit einer Null (0) zu 
bezeichnen und über die ganze Stelle eine 
Linie, wie über die Noten, die um eine 
Octave höher gespielt werden sollen, zu 
ziehen; soll wieder mit dem gewöhnlichen 
Tone fortgefahren werden, setzt man luogo 
oder loco darübor. Dürch das obi^e Ver- 
fr\hren entstehenganz ungcwöhnlicheSchwin- 
guugeu .der Saiten, die viel höhere und 
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l^aaz verschiedene Töne hervorbringen, als 
inr sonst eigen sind. So giebt z. B. die 
Violine auf dem Puncte, wo auf der a-Saite 
das zweigestrichene d gegrifien wird, das 
dreigestrichene a, auf dem Puncte hin- 
gegen, wo auf der a- Saite das zweigettri- 
chene e liegt , das dreigestrichene e an. 
Doch ist erfordorlich, das« bei dieser Spiel- 
art ^eder Ton auf das tiussei^le reiu ge- 
grifien werde, denn sobald der Finger 
nielit genau den Punct tritFt , wo der Ton 
vollkommen rein ist, spricht der Flageolct- 
Ton nicht au. 3) Ein oftV'ues zwcifossiges 
Orgelregiöter von 1 — 2 Fusston. 

Fiamandische oder Flamläudisehe 
Schule; s. Niederländische Schule. 

Fiaschenorgel. Ein Claviaturinötrunlen^ 
erfunden 181Ü von dem blinden 22jährigen 
Wilh. Engel zu Berlin. Es li ii die Form 
eines Tatelclaviers , in deinen innerem 
Kaame so viele gläserne Flasehen befind- 
lich , als zu den Tönen von Contra -F bis 
2um viergestricheneu c erforderlich sind, 
wdche nach VorhSltnis« der Tonh9he an 
Grösse abnelimeu. Auf der rechten Seite 
befindet sich ein Tritt, welcher zwei kleine 
BlasebSIge in Bewegung setzt, welche den 
Wind durch Ventile den OefFnungeu oder 
Hälsen der Flaschen zuführen, wodurch 
beim Niederdrücken der Tasten ein Ton 
hervorgebracht wird, all ob man holüe 
Schlüssel anbläst. ' 

Flaschinet; s. Flageolet. 

Fiat (engl.), Moll; z. B. g-flaA, g moll. 

Fiatter la corde (franz,), piano spielen. 

Flattergrob. Eine alte Benennung des 
grossen C der Trompete (s. d.). 

Flautando, flötend; bedeutet in Stimmen 
für Bogeninstrumente , dass der Ton , um 
die Flöte nachzuahmen, weit vom Stege 
ab, nahe am Griffbretto gestriehen werden 
soll. (Kommt selten vor.) 

Ffauililio, bezeichnet nicht nur eine kleine 
Gattung dov Flöte und der Flöte ii bcc, 
sondern auch die im Art. Flageolet be- 
schriebene besondere BebaadlungsweiM der 
Oeigeninstrumente. 

Flauto und Flauto traverso: 1) s. 
PWte; 2) Flauto, Comi, Violino^ Violon- 
cello u. 8. w. , findet man zuweilen über 
Steilen in Clavierauszugeu , wo sie bedeu- 
ten, dasa, wenn dieses ^Tonstfiek vom Gr- 
^eater aasgeführt wird, das darüberstehende 
Liatrament diese Stelle vorzutragen hat. — 
Flaute amabile, Fldte d*amonr, lieb- 
liche Flöte, Liebes - Flöte. Eine schöne 
Orgelstimme, die nur vierfiissig und weit 
mensurirt sein muss; b. auch Flöte. — 
Flaato dolce; s. Flöte ä bec. — Flau- 
tone; 8. Flöteubaart. — Flauto piccolo, 
eine üctHvflote; b. Flöte und Flöte k bec. 

Fleblle, kläglich, sanft klagend. 

Fliehender Toniehlust; s. Abgebrochene 
Cadenz. 



FlieSMOd ist eine Melodie, wenn die Töne 
ohne merfcnehe ichnelle Verändemngra der 

Tonart und des Khythmus auf eine leichte, 
ungezwungene Weise auf einander folgen. 
I>er Charakter des Fliessendcu besteht 
hauptsächlich in Leichtigkeit , Sanftheit, 
natürlicher Gcdankenfolge, und ist mit dem 
Anmuthigen verwandt Das Spiel der Em- 
pfindangen wird durch dasselbe in einem 
ununterbrochen sanften und ruhigen Gange 
erhalten. 

Flödel nennen die Geigenmacher den 
schmalen Streif, der an der Peripherie der 
Decke und des Bodens der Geigen iustru- 
mente mit schwarzem Hdae ausgelegt ist 

Schlecht gearbeitete Instrumente haben 
hlos cnu'.n mit Tinte gemalten Streif; s. 
1 Eint;«;lcgt und Geige. 

' Flöte (lat. tibia. franz. flüte, ital. flauto), 
ein sehr bekanntes und beliebtes Blas* 

I Instrument, das gewöhnlich ans Bachsbaum 
oder schwar/.cm Ebenholz, oder auch aus 

I Elfenbein vei-furtigt wird. Sie ist unstrei- 

I tig als das ülteste mnsikaUsehe Instroment 
anzunehmen, aus welchem nach und nach 
alle übrigen, sich einander nicht nur durch 
Form und Materie, sondern auch dmwh 
ihren Ton unterscheidenden Blasinstrumente 
entstanden sind. Man hat verschiedene 
Arten derselben, von denen unsere jetzt 

gewöhnlichste Querflöte (flauto traverso, 
Ute traversi^re, flute allemande, german 
} flute, deutsche Flöte), welche den phrygi« 
; sehen König Midas zum Erfinder haben 
soll, wohl die erste gewesen, wenn man 
bedenkt, dass sie in ihrer ersten rohen 
G^estalt der Natur am leichtesten entnom- 
men werden konnte. Anfänglich, und noch 
im 17. Jahrb., bestand die Flöte aud einem 
einzigen Stücke mit sechs Tonlöchern, in 
welcher Form wir die meisten Flöten der 
alten Völker abgebildet finden. In Frank- 
reich fügte man zuerst unten noch ein 
Loch hinzu und bedeckte dasselbe mit 
einer Klappe. Späterhin theilte man sie 
in drei Stucke, nämlich in das Kopfstück, 
in welclicm sich das Mundstück zum An- 
blasen befand, in das Mittelstück mit sechs 
Toolöehera, und in das Füsseben, in 
welchem das Loch mit der Klappe war. 
Endlich wurde auch uoch, theiis um das 
Verwerfen des Hoices au yerhindem, theilt 
um eine möglichst reine Stimmunfr zu er- 
langen, das Mittelstück iu zwei Hälften 
getheilt, so dass das Instrument jetzt aus 
vier zusammengezapften Stücken besteht 
Da es indessen oei der Verschiedenheit der 
Stimmung sdhwer war, dieselbe, ungeach- 
tet die obere Hälfte des Mittelstücks in 
verschiedenen Grössen, eine immer ein 
wenig kürser als die andere, verfertigt 
ward und man sich durch Herausziehen 
oder festeres Einschieben derselben zu hel- 
fen suchte, volliiommeu reiu zu erhalten, 
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80 musate man auf ein anderes HölfiBmittel 
denken, diesen Zweck zu «rrriehen. Der 

bekannte Flötenbläser Quanz erfand daher 
(1726) eine Schraube, welche, am Kopf- 
stuck des Instruments angebracht, den in 
demselben befindlichen Pfropf von Kork 
bei jedem kürzem Mittelstück weit<^r zu- 
rück vom Mundloche zieht, bei jedem 
Ifingeren aber dem Mundloche näher bringt, 
und dadurch eine völlig gleiche und roine 
Intonation aller Töne bewirkt. Auch in 
dem Füsschen der Flöte hat man aus der- 
selben Absicht, um das Instrument näm* 
lieh beim Wechsel der Mittelstücke rein 
zu ( i-halten, eine bewc^iche kleine Röhre, 
das Kegistt^r genannt, angebracht, die eben- 
falls dem liiiigern uder kürzern Mittelstück 
entsprechend weiter hinaus- oder hinein- 
geschoben wird ; oder auch das Füsschen, 
um es zu verlängern, wohl gekröpft, so 
dase das Ende auf der Seite steht. Die 
Fldte, welche nicht wie die mehrj^ten übri- 
gen Blasinstrumente vermittelst eines be- 
sondern. Mundstneks, sondern nur dnrch 
ein Muiulloch intonirt wird, hat einen Ton- 
umfang vom eingestrichenen c bis zum 
dreigestrichenen a, und ihre Bohrung oder 
Höhlung läuft von oben nach unten ein 
wenig verjüngt zu. In neuem Gleiten hat 
man die Anzahl der Klappen vermehrt, 
theils um mehr Reinheit und eine völlige 
Gleichheit der Töne hinsichtlich ihrer Stärke 
zu erlangt 11, theils um manchem stumpfem 
Tone, vorzüglich in der untern Oetaye, 
mehr Schärfe zu geben, und ist bereits 
bis auf die Zahl von 12—14 Klappen vor- 
guckt Ausser dieser gewöhnlienen Flöte 
(aie man auch zur genauem Bezeichnung 
D-Flöte nennt) hat man noch andere Gat- 
tungen, welche sich von derselben durch 
nichts als ihre Grösse unterscheiden und 
mit ihr einerlei Applicatur haben. Diese 
sind: a) die Flöte liiinour, welche um 
eine Terz tiefer steht; b) die Terzflöte, 
welche um eine Terz höher steht; c) die 
Qiuürtflote. welche um eine Quarte höher 
steht, und d) die Octavfiöte , Fiecolflöte, 
Flavito piccolo, Flautino, die eine Octave 
höher steht. Aneh kann e) die Querpfeife 
(franz. fifre, ital. piffaro, ehedem auch 
Schweizer - oder Feldpfeife eenannt) hier- 
her gerechnet werden. Ein MiKtairinstm- 
ment, welches bei der Infanterie gebräuch- 
lich und gewöhnlich mit der Trommel be- 

f leitet w&d. JJm die Verhesserung der 
'löte haben sich J. F. Boye in Göttingen. 
6. HoflFmann zu Raätenber|;, J. Petersen 
zu Hamburg, J. J. Quanz m Berlin, Dr. 
• .1. H. liibock in Lüchow, J. Tacet in 
England, J. G. Trommlitz in Leipzig, J. 
Wilde in Petersburg n. A. verdient ge- 
macht. Unterricht über die Behandlung 
der Flöte findet man in Trommlitz: Aus- 
führlicher und gründlicher Untemeht, die 



Flöte zu spielen, Leipzig bei Böhme, 4.; 
in Quanz; Versuch einer Anweisung, die 

Flöte zu blasen; in Ribock's Bemerkungen 
[ über die \Flöte und Behandlung derselben, 
f mit Kupf ; in Scblegel's : Kurze Anweisung, 
, die Flöte zu spielen, Grätz 17SS, und m 
, den Flötenschulen von Müller , Fürstenau, 
j Drouet, Bayer, Hugot, Wunderlich u. A. 
Hierher gehört auch noeh die Flöte 
k bec oder Flüte douce, Englische 
I Flöte, Schnabelflöte , ein fast ganz ausser 
Gebrauch gekommenes Instrument von 
hohem Alterthnm , welches schon die He- 
bräer besassen. Es wird nicht wie die 
Flöte durch ein Mundloch, sondern durch 
ein Mundstück mit einem Kern intonirt, 
' hat sieben Tonlöcher für die Finger und 
i auf der untem Seite ein Tonloch für den 
Daumen und wird beim Blasen wie die 
1 üboe und Clarinette gehalten. Der Um- 
I fang dieses Instruments g^ht Tom einge- 
strichenen f bis zum dreigestrichenen g 
i durch alle Töne der diatonisch -chromati- 
schen Tonleiter. Vor einigen Jahrlraiider- 
! ten führte die Flöte K bec den Namen 
Ploch- oder Plockflöte (Blochflöte) 
und wurde in versehiedenen Grössen Ter- 
fertigt. So hatte man eine B a s s f 1 ö t e 
I (Flötenbass)j deren Umfang sifh vom 
I grossen F bis zum eingestriehenen d er- 
' streckte, und eine Tenorflöte, vom 
grossen B bis zum eingestrichenen g. Beide 
waren mit einer Klappe versehen, mussten 
aber wegen ihrer Länge, um die tiefen 
Töne darauf hervorzubringen, vernnittelst 
einer krummen Röhre, wie das Fagott- jS, 
intonirt worden. — F löten bas.s oder 
Bassflöte; s. ^ Flöte k bec. — Flöten- 
I stimme, l)s. Pfeife; 2) eine für die Flöte 
I gesetzte Partie. — Flöten werk heinen 
'■ 1) in der Orgel alle Flötenstimmen zusam- 
i men; 2) orgelähnliche Instrumente, welche 
' meistens nur auf eingepasste Walzen mit 
i Stiften gesetzte Stücke, die wie bei den 
Flöten -Uhren durch innern Mechanismus 
' in Bewegung gesetzt werden, spielen; doch 
hat man auch Fortepianos und Flügel mit 
Flötenwerk. — Flötenzug, ein Zug an 
alten Pantalons, vermittelst dessen eio 
flötenähnlicber Ton hervorgehracht werden 
konnte. 

FlOR-floii (Refrain eines alten Vaaderilles), 

ein Ausdruck der Franzosen zur Bezeich- 
nung abgenutzter, trivial gewordener Mu- 
sikformen oder Figuren; so viel als Gedu- 
del, Geleier. 
• Fior, Christian, berühmter Organist 
I in Lünehnrg, m der zweiten HSlfte des 
17. J.ahrh. Lieder und Hochzeifscantaten; 
. Kist's musikalisches Seelen-Paradeie, Cho- 
\ ral : Auf meinen liehen Gott ete. 

Florlo, G., Flötist in London. Mit ihm 
i reiste die berühmte Sängerin Mara. Qtiar- 
I tette und Dnoa fOr Flöte. 
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Florissent; b. Biiiington. 

Flortcliltz, E II c h a r. , geb. 1 775 su Lau- 
ter bei Coburg, Organist in Uost()ck. So- 
naten. Variatiouen, Capriccio cou Fugbetta. 

Flotow, Fried r. Freiherr von, geb. 

27. April IS12, talentvoÜtn- Operncoinpo- 
ni«t, war Gutsbesitzer in Mecklenburg, 
1856 - 63 Generalintendant der Musik m 
Schwerin , siedelte dann aber nach Paris 
Über, um sich ganz der Composition zu 
widmen. Unter seinen Opern Stradella, 
Martha, ludra, Der Müller von Meran, 
Witiwe Grapin, Am Runenstein u. a. ha- 
ben namentlich die beiden erstgenannten 
die Kei.se um die Welt gemacht. 

Flügel, Clavicimbel (franz.. Clavecin , ital. 
Cembalo, Clavicembalo^ Ein jetzt wenig 
mehr gebräuchliches Ciavierinstrument, von 
langer und spitzig, ungefähr wie ein Vo- 

felnügel, zulaufender Form, woher auch 
essen Name entstanden ist. Es unter- 



Messingdraht bediente: auch Oesterlein in 
Berlin yerfertigte ebenfalls nm das Jahr 

1792 noch Flügel mit ledernen Tangenten. 
Die Flügel hatten gewöhnlich einen Ton- 
umfang von fünf vollen Oetaven, Tom 

Contra -F bis zum dreigestrichenen f, und 
meistens drei bis vier Chöre Saiten, Von 
denen das eine Chor vierffissig, oder ein 

sogenanntes OctÄvchcn war. Diese Chöre 
konnten vermittelst verschiedener Züge 
sowohl einzeln, als auch zusammen Ter> 
einigt gespielt werden. Auch gab es In- 
strumente mit zwei Claviaturen, die ge- 
koppelt werden konnten. Der Flügel 
wurd früher seines durchschlagenden Tones 
wegen in den Concertsälen sowolil bei 
voUstimmi^er Mu^ik zur Ausfüllung des 
Gänsen, wie auch zur Begleitung des Gte> 
Sanges, allgemein benutzt ; da er aber, un- 
geachtet aller der oben erwälmten, mit ihm 
vorgenommenen Verbessei uni^cn , manche 
scheidet sich gleich dem Clavicytherium ' Mängel btihielt, indem der l'on auf ihm 



(s. d.), dem Spinet (s. d.), und noch einigen, 
weniger in Gebrauch gewe8en^n Instru- 
menten von den übrigen dieser Art dadurch, 
dass dessen metallne Saiten nicht durch 
Tangenten (s. d. ) unmittelbar angeschlagen, 
sondern durch kleine, in die Aiujgen der 
Dückcu oder Springer eingeschobene Stück- 
ehen Rabenfedern geschnellt oder gwissen 
werden. Das Instrument scheint in der 
Mitte des 16. Jahrh. und aus dem uralten 
Cymbal oder Hackebret (s. d.) entstanden 
zu .sein; jedoch ist dessen Erfinder unbe- 
kannt geblieben. Alan weiss nur, dass 
Ginseppe Zarlhio im Jahre 1548 eine Ter- 
bcsserung hinsichtlich der Stimmung damit 
vorgenommen hat Im Jahre 172-1 brachte 
ein £ngländer, Picheibeck, an dem Flügel 
Flöte, Trompeten und Pauken an, womit 
er viel Auf sehn erregte. Der Orgelbauer 
und Instrumentenmacher Wiklef ersetzte 
im Jahre 1740 die in den Docken befind- 
lichen Rabeukiele, die einer fortwährenden 
Ausbesserung bedurften, durch kleine 



unter allen Arten der Ciavierinstrumentc am 
wenigsten aus^halten werden konnte und 
am wenigsten Biegsamkeit besass, so dass 
er zum Vortrage cautabler Sätze sich wenig 
eignete, dachte man emsthaft darauf, ein 
Instrument zu erfinden, auf welchem man 
die Stärke und Schwäche des Tons gans 
in seiner Gewalt habe. Dieses gelang end- 
lich dem Organisten Christ()j)h U ottlieb 
Schröter sa Kordhausen, indem er nach 
der Idee, dass sur Erreichimg dieses Zweelca 
Hämmer, welche an die Saiten anschlagen, 
das Beste sein dürften, zwei Modelle ver- 
fertigen und solche (1717) dem Hofe ro 
Dresden vorlegen Hess. Da er aber zu 
unvermögend war, um ein solches Instru- 
ment auf seine Kosten bauen zu lassen, 
übernahm es Gottfried Silbermann um 
das Jahr lT2(i, ein solche zu bauen, wel- 
ches denn aucii sehr bald durch seine grossen 
Vorzüge den Flfl^pel verdrängte und eine 
totale Bevolutiou m den Claviercompositio- 
nen hervorbrachte. Er nannte sein Instru- 



Messingfedern. Die Gebrüder Wagner in i ment Forte piano (s. d.). Fast zu gleicher 



Scbiniedefeld fügten ihren Flügeln im Jahre 
17 ü4 noch ein Fbitenregister und einen 
Piano-Zug bei. Milclimeier in Mainz ver- 
fertigte in den Jahren 177U— I7SÜ einen 
Flügel mit 3 Claviaturen und 250 Ver- 
Snderungen, unter welchen ein Crescendo- 
und Decrescendo - Zug war. Friedend in 
Gera brachte 1770 eine Bebung an seineu 
Flügeln an. Mercia, ein Mecnanikus in 
London, baute 17S3 einen Flügel mit 
Trompeten und Pauken. Taskiu, in Paris, 
brachte 1768 an seinen Flügeln Tangenten 
von Büffelhaut an und nannte seine In- 
strumente tlavecins k peau de buttle im 
Jahre 1786 erfend Hopkinson in Paris auch 

euie andere lickiidung des Flügels, indem er 
sich anstatt der Kiele ebenfalls der Büfi'elbaut 
und anstatt der Borateb zarter Federn von 



Zeit kam der Instrumentenmacher Baitolo 
Christofali zu Florenz (^1720) auf den näm- 
lichen Gedanken. — Aus diesem Forte- 

1)iano, das anfänglich in Ciavierform <re- 
)uut wurde, eutätand später das Fortepiauo 
in Flügelform. 

Flügel. Gustav, geb. 2. Juli ISll zu 
Nienburg a. d. Saale, Schüler Fr. Schneider s, 
von 1850 — 59 Seminarmusikdirector in Neu- 
wied, jetzt Schlossorganist in Stettin ; zahl- 
reiche Compositioneu für Orgel, Ciavier 
und Gesang, andi AufisStse in versehiede- 
nt n Zeitschriften. 

Fliigelfortepiano (auch jetzt noch gewöhn- 
lich nllschlich Flügel genannt), weichet 
durch seinen viel mildern, aber doch dabei 
starken und durchgreifenden Ton den 
Flügel gänsUch ersetste, so dase er weder 
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im Coucertsaal, noch in Zimmern mehr an- 
getrcMBTen wtra. Diesea Inftrameot ist 

eigentlich nichts als ein in ein dem Flügel 
ähnliches Gkdiäuse eingeschobenes^ Forte- 
piano und nntersch^det sich in seiner in- 

iiern Coiistnu'tioii von domsflhen nur da- 
durch, dass der ätimmstock mit den Sai- I 
tenwirbeln längs der Claviatur liegt und [ 
die Saiten fast unter rechtem Winkel mit 
den Tasten taufen Auch hat es einen { 
ToUem und kräftigern Ton, und zwar, i 
weü es gewöhnlich drei oder vier Chor 
Saiten und wegen seiner grossem Bauart 
einen grossem, of t auch doppelten Resonanz- ! 
boden hat, hingegen das clavierförmige 
nur zwei-, höchstens in den letzten K Oc- I 
tHven dieichöri^ ist. • — Man hat auch oiru- I 
förmige, auch Giraffe- oder aufi echtstdiende { 
Flüi:olfortej)i,m08, wo der längere, die 
Saiten enthaltende Theil des In^tIUlneut» j 
nicht die Stnbe verengt, sondern au der j 
Wand schrankartig aufrecht steht, und 
zwar ward das erste Instrument dieser 
Form mit Pedal von dem Hof- und Land- 
orgelhauer zu Salzburg, Joli;inn Schmidt, 
verfertigt. Joh. Bapt. Streicher in Wien ; 
baute (1824) Fortepianos in Flugelform ' 
und nufrechtßtehende , hvi welchen der 
Ilammciauschlag von oben geschieht und 1 
welche mit einer Octavenkoppelung ver- 
sehen , vernn'ige welcher l»ei jfdeui ange- ! 
schlagenen Ton dessen Octave nach oben 
mit erklingt. Vincens von Blaha. Doetor 
der Philosophie und Ai zneikunde in Prag, 
erfand 1795 ein Flügelfoitepiano, unter ^ 
welchem er, hinter seidenen Vorhängen, 
die ganze Jauitscbarenmusik, Triangel, 
Becken, halben .Mond, grosse Trommel etc., l 
anbrachte, die 8ämmtli<m mit dem Fuss diri- ' 
girt werden. Ueber der gewöhnlichen Cla- j 
viatur befindet sich nneh eine zweite, durch \ 
welche Pfeifen zur Ansprache gebracht 1 
werden, welche den Wind aus einem eben- ' 
falls unter dem Instrumente b»'lindlichen 
Blasebalg erhalten, der gleichfalls mit den 
Füssen dirigirt wird. Nach ihm haben j 
viele Instrumenteiimaclier in Wien diese 
Erfindung benutzt, jedoch mit dem Unter- 
schiede dass ein querüber liegender kurzer 
Stab auf die unterste Octave der IJass- 
saiten autnaukt und die Trommel nach- 
ahmt, zugleich aber auch an zwei Metall- 
glöckchen klingelt. Ferner sind noch ver- 
schiedene andere Züge und selbst unpas- 
sende S])ielereieii an dem Instrumente aa- | 
gebracht worden. 

Flute und Flute k bee, Flüte douce, tra- : 
YersiÄre etc.; s. PI5te. — Plfite h Toig- ! 
non, Zwiebelflöte. Eine grosse Flöte mit ! 
drei Löchern, die vorne einen Kopf in Ge- 
atalt einer Zwiebel hat. Fldtet; s. Ga- 
loubet. 

Fodor, Josephine, verheirathete M a i n - 
▼ieille, geb. 1793 sn Pkuis, gefeierte 



Säugerin bei der italienischen Oper da- 
selbst; vorher in Petersburg, äamburg 

(1813), Neapel. Auch eine Zeitlang in 
Wien. Sie war eben so ^oss in erusten 
Darstellungen wie in heitern. Von ihr 
wurde die Sontag unterrichtet, welche ihr 
unter andern auch das bezaubernde Meaaa 
voce abgelauscht hatte. 
Förster. — l^ ("liristoph, zuletzt Ca- 

ßellmeister in Kudolstadt, geb. 1693 zu 
iibra in Thüringen. Ueber 300 Cantaten, 
Concerte, Sonaten. — 2) Eleonore P., 
Virtuosin auf dem Pianoforte in Wien. — 
3) Emanuel Aloys. F. , Capellmeister in 
Wien; schrieb seit 1790. Sonaten. Quar- 
tette, Variationen, liondoB für Pianoforte; 
Quintette für Violine. ' 

Förtsch, Joh. Phil., Arzt, Musiker und 
Dichter, ^^ulctzt Hofrath und Leibmedicus 
des Bihchot« zu Lübeck, geb. 1652 zu 
Wertheim, reiste durch Deutschland, Hei- 
land, Frankreich; sang als Tenorist; com- 
ponirte Opern, wurde liathsmusikus in 
Mamburg, darauf Cautor in Lübeck, Ca> 
pellmeister in Kiel; dabei prakticirte er 
als Arzt, Opern, z B. Crösus, Eugenia. 

Foggia, Franeeseo, eeh. 1604, Capell- 
meister im Lateran una in Maria mag- 
giore 1G75, ein im grossen erhabenen Stil 
ausgezeichneler Componist Wurde über 
so Jahre alt. Man nannte ihn Vater der 
Kirchenmusik. Motetten, Messen, Psalmen, 
Litaneien. 

Fogüetto (T^latt oder Blättchen . nennen 
die Italiener eine erste Violinstimme, welche 
alle obligaten Stellen der fihrigen Stimmen 

enthält. 

Foianet, Componist in Paris, um J787, 
war einer der besten Oesanglehrer. Opern, 
Ariel ten, Romanzen. 

Folies d'Espagne, ein veralteter spanischer 
Nationaltanz von emsthaftem Charakter, 
für eine einzige Person bestimmt Besteht 
aus zwei TheileUf jeder von acht Tacten 
im 'l Tact. 

Folz, Hans, aus W^orms. berühmter 
Meiatersänger aus dem 15. Jahrb., erfand 
mehrere neue Gesangsweisen und war einer 
der ersten Dichter, welche die dramatische 
Gattung in die deutsche Literatur ein- 
führten. 

FtHldainento (Grund). Eia» der Benen- 
nungen des Generalbasses. 

Fontaine, Mortier de; s. Mortier. 

Fororoix mach Andern Antoine Por- 
quer ay), einer der grössten Gambiaten in 
Paris um 17 20. 

Forkel, Dr. Job. N i c o 1. , geb. 22. Febr. 
1749 im Flecken Meeder im Coburgischen, 
t 20. März 1818 als Musikdircctor in 
Göttingeu. Einer der berühmtesten Theo- 
retiker und II?3torikor im mnsikalischen 
Fache. Ging nach Coburg iu die Schule, 
dum naeh Xfinebuig, und v<m da ak 
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Piäpositas des Chors nach Schwerin. Hier 
wurde er bei Hofe beliebt durch seinen 
Gesang und Harfimspiel. Darauf ging er 
nach Göttingen, um flioEeclito zu studiren; 
doch wandte er sich bald gänzlich der 
Tonkunst zu. £r schriel) liii r seine Musikal. 
kritische Bibliothek. Wurde Coiicortmeistcr 
mit dem Titel Mu&ikdircctor, auch Organist 
an der Univorsitätskirche in (TÖttingeu. 
Er hatte die Spielmethode Seb. Biich's in 
ihrer Keinheit bewahrt; bildete theoretisch 
und praktisch Tiele Sehäler. Seine eigenen 
Coinpositionon sind f>teif Grosses Ver- 
dienet erwarb er sich durch seine AUgem. 
G«8ehichte der Musik, 1788—1801, 2 Bde. 

in 4.; Literutnr der Musik. — Bingraphie 
Seb. Bach s, Sonaten, Variationen. 

Forlaaa (Friaidiflch). Ein in Venedig, be- 
BOOders unter den Gondoliercn sehr beliebter 
Tana von leUiafter Bewegung und im Tact. 

Form der Musikstücke. Wie bei 
jedem andern Kunstwerke, ist auch bei 
der Musik die sinnlich wahrnehmbare Form 
gewisBtti Gesetzen und Bedingungen unter- 
worfen, aus welchen eben das Schöne, dem 
feinem Gefühle wohlthuende, sich gestaltet. 
£b ist bekannt, dass das ganze Wesen der 
Musik sich hauptsächlich auf die Gesetze 
der Zeitfolge, der Dauer in der Zeit, grün- 
det, die mit dem allgemeinen Namen Kby th- 
muB bfBeichnet werden. Dieselbe Erschei- 
nung nun, die im allerkleinston Bich zeigt, 
dass nSmlich alle einzelneu Theile hinsicht- 
lich ihrer Zeitgeltung in einem bestimmten 
Verhältniss gegen einander stehen und 
welche hier auch für das ungeübte Ohr 
sieh im Tacte deutlich offenbart, wieder- 
holt sich auch im grfJssereu Masse, inso- 
fern eine Reihe von Tacten einen Khyth- 
muB, eine Melodie, einHiema bilden. Aber 
selbst auf die noch weitläufigem Verhält- 
nisse der einzelnen Theile eines Tonstücks 
findet jene auf Symmetrie gegründete Ein- 
theilung ihre Anwendung und dies ist es, 
was hier Form genannt wird. — Auf die 
Einselbeiten der in der Instrumental- und 
Vocalmusik gebräuchlichen Fonnon hier 
näher einzugehen, erlaubt weder der Kaum, 
noeh die Natur dieses Werkes, es gehört 
vielmehr in die Blätter der Compositions- 
lehre, wie wir deren vortreffliche von Marx, 
Lobe, Reissmann besitzen. Einiges Noth- 
wendige findet sich unter jedem einzelnen 
Artikel mitgetheilt. 

Formee. — l) Carl Jean, geh 7. Aug. 
1816 zu Mülheim a. Rh., einer der be- 
deutendsten liassisten der Neuzeit, von 
1841 — A'i in Cülu, dauu in Mannheim, 
V^ien, London, Madrid^ Petersburg, 1857 in 
Amerika. Seine markige, eherne Stimme 
machte überall Furore. — 2) T h e o d o r F. , 
Bruder des vor. ,» geb. 24. Juni 1826 zu 
Mülheim a. Uh.. von 1S46 an einer der 
bedeutendsten ersten Teuöre Deutschlands, 



trat zuerst in Ofen auf, war dann in Wien, 
Mannheim und von 1851 au dem Ilofthcater 
in Herlin engagirt. 

Foroni, Jacob, geb. 25. Juli 1S25 zu 
Genua, war von 1851 ab Hofcapellmeister 
in Stockholm , wo seine Opern mit vielem 
Beifall gegeben wurden, f Sept. 1858. 
I Forster, Wilh., Zeitgenosse von Stradi- 
variuä, berühmter Instrumentffiunacher zu 
London, dessen GontrabSsse namentlieb 
vorzüglich waren. 

Formell, eine Art clavierförmiges Forte« 
piano, erfunden (1758) von dem Orgelbauer 
Friederici in Gera. Es ist jetzt in Ver- 
gessenheit gerathen. 

Forte iital.\ stark; FortisBimo, sehr 
stark, am stärksten. 

Forteiilaiio oder Pfmoforfe (ital.). Ein 
sehr bekanntes und mit Hrclit fasst allge- 
j mein gebräuchliches, mit Drahtsaiten be- 
I zogenes Clavie ri ns tm ment, welches, wie in 
dem Artikel Flügel" erwähnt, von dem 
{ Organisten C. G. bchröter zu Nordhausen 
I im Jahre 1717 erfunden und um das Jabr 
; 1726 von Gottfried Silbermann zu Freiberg 
I erbaut, welche beide also die Ehre der 
Erfindung theilten. Das Fortepiano hält 
I gewöhnlich einen Tomunftag ron 6, 6^ bis 
7 Octaven. Sein innerer Mechanismus 
I unterscheidet sich von dem des Claviers 
I darin, dass die ClaTCs nicht unmittelbar» 
i wie bei diesem , an die Saiten schlagen, 
I sondern hölzerne, beledcrte Hämmer in die 
Höhe heben, die einen einzigen Schlag von 
unten, z\iweilen aber auch von oben, an 
. die Saiten geben und dann wieder nieder- 
fallen. Um theils den Ton nach Willkür 
! fortklingen oder autliören zu lassen, tht^ib 
j um das Mitklingen anderer Töne zu ver- 
I hüten , hat jedes Chor Saiten einen beson- 
I dem Dämpfer (s. d.i, der von der Taste 
I von jselbst weggehoben wird. Nach dieser 
I Einrichtung kann die ganze Saite aus- 
1 klingen, wenn der Finger auf der Taste 
i liegen bleibt und mithin der Dämpfer auf- 
I gehoben ist, so wie im Augenblick der 
Ton verschwindet, wenn der Finger von 
der Taste abgezogen wird und mithin der 
auf die Saite zurückfallende DSmpfer die 
Schwingungen derselben hemmt. Die 
; Dämpfer stehen über den Saiten in einer 
Leiste, welche gewöhnlich so angebracht 
ist, dass sie der Spieler durch einen ge- 
linden Druck mit dem Knie oder Fuss 
aufheben kann, wodurch denn zugleich 
sämmtliche Dämpfer aufgehoben werden. 
Mehr hierüber und von den Zügen im 
Artikel Pedale \^b. d.). Die übrigen Theile 
des Instruments besteben, wüe bei dem 
1 Claviere, aus einem viereckigen langen 
I Kasten, von hartem, gewöhnlich Mahagoni- 
I holze. In diesem befinden sich reihts 
der WirboistcK-k, links der Stiftstock, beide 
gleichfalls von hartem Hölze, wohl eingülcimt 
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und befestigt, nod durch einen der Lauge 

nach liegoiiden lialken von gloiclier Holz- 
art oder m neuem Instruiüeiiten durch 
Platten von Metall Terbundeo, damit die 
Gewalt der ges]iaiint( u Saiten beide niclit 
ffegeneinander sieheu kann, lieber dem 
Wirbelstock hinweg liegt, bis zum höchsten 
Ton, der Resonanzboden, aus dünnem, fein 
gearbeitetem Fichtenholz. Durch diesen 
^ehen hinten die eisernen Wirbel, welche 
m dem Wirbelstock befebtigt sind. Neben 
den Wirbeln läuft der Steg, auf %velchom 
die vorne im ätiftstocke an kleiue eiserne 
Stifte gehefteten Saiten von Messing- oder 
Eiscndialit liegen. Die Claves reichen bis 
an die liinterwuud und gehen in Kiu- 
■chnitten, damit sie nicht rechts oder links 
wanken, sondern immer in der gehörigen 
Lage bleiben. Hinter der Ciaviatur steht 
das Vorsetzbrett, neben wachem die Cla- 
ves sich in Stiften bewegen, die in dem 
Wagebalken angebracht sind. Jeder Cla- 
vis Bat hinten einen Schneller , womit der 
Hammer an die Snitrii hiniuf- oder herab- 

feschnellt und das Erklingen derselben 
ewirkt wird. — Uebrigens liegen unserm 
heutigen Furtepiuno noch zweierlei Haupt- 
uechanismen zum Grunde: Der deut8che(80- 
([cnannte Wiener), der sich mit mehr Leich- 
tigkeit, und der englische, der sic h minder 
leicht behandeln lässt; die übrigen sind 
Zusammensetzungen beider Arten, oder 
nur theilweise Veränderungen derselben. 
Jeder dieser beiden Mechanismen hat seine 
eignen Yorsöge. — Die ersten Portepianos 
wurden in Ciavier- oder, wie man es jetzt 
nennt, Tafelform gebaut und erst später 
schritt man zur Flügelform. Spätti in 
Kegcnsburg änderte viele Claviere in Forte- 
pianos um und trug dadurch viel zu ihrer 
weitern Verbreitung bei. Job. Andr. Stein, 
Instrumentenmacher und Organist zu Augs- 
burg, haute 1 1758) Concertinstrumente. bei 
weichen das Fortepiano mit dem Fiügei 
yerbunden war, docn so, dass jedes Instru- 
ment seine eigenen Saiten hatte. Beide 
Claviaturen lagen einander gegenüber. 
Lenker in Budolstadt erfand (1765) die 
Dämpfer nm Fortepiano, da vorher die 
Saiten, wie bei dem Claviere, fortklangen. 
Ein Instrumentenmacher zu Dresden, Job. 
Gottlob Wagner, baute (1774) zuerst tafel- 
förmige Fortepianos mit secbs Verände- 
mngen, welche durch Pedale regiert wurden, 
und die er Clavecin royal nannte. Roller 
erfand einen Mechanismus, vermittelst dessen 
die Ciaviatur durch einen Schlfissel zum 
Transponiren verschoben wurde, Graf Brühl, 
sächs. Gesandter in London, liess im Jahre 
1774 daselbst ein Fortepiano unter setner 
Aufsicht mit blau angelaufenen Stahlsaiten 
bauen, weldie dem üoste nicht so sehr 
unterworfen und daran FIStentSne ent- 
ifiekend waren. Bothe in Berlin Tervoll' 



kommnete das Fortepiano durch einen 

doppelten Kesünanzhoden und einfacheren 
Mechanismus der Dämpfer. Job. Georg 
Schenk, Hoflnstrumentenmacher und Orgel- 
bauer in Wciuiju-, hraclite bei seineu lai'el- 
förmigen Fortepianos eine Schwebung an, 
durch welche ein Echo hervor^braebt 
werden konnte. Der Conrector Zink Ül 
Hessen-Homburg erfand (180U) ein Instru- 
ment mit drei Claviaturen, worauf man ein 
Positiv, eine Harmonika, ein Fortepiano, 
ein gewöhnliches Ciavier und mehrere Blas- 
uud Saiteninstrumente ausdrücken kann. 
Der Abt Taroitin zu Venedig erfand (1816) 
ein Fortepiano mit Pedal. Dem Kasten 
war näuilich noch ein zweiter beigelügt, 
welcher eine Octave der tiefen Saiten ent- 
hielt und vermittelst eines Mechani-smus 
die nämlichen Veränderungen im Ton er- 
hielt, welche am Instrumente angebracht 
waren. Auch der Orgelbauer und Instru- 
nientenuiacher Beyer in Naumburg erbaute 
Pedale zu diesen Instrumenten. In neuester 
Zeit hat ein Berliner PiaiKpforte - Fabrikant 
Fischer beachtenswerthc Versuche gemacht, 
dem Pianoforte das Pedal zuzugeben. 
Verschiedene Wiener Meiftter brachten 
früher noch mancherlei Züge au dem Forte- 



piano an, E. 



B. 



dadurch bewirkt 
Papierrolle vom 
aut die Saiten 



den Fagottzug, welcher 

wird, dass sich eine 
tiefsten Tone bis f leise 
legt, wodurch ein dem 
Fagott ähnlicher, bchn.'irrender Ton her- 
vorgebracht wird: so wie auch eine Engel- 
stimme, bei welcher die HSmmer nur an 
eine Saite schlagen und bei dazu genom- 
menem -Pianozug der Ton zum leisen Gre- 
flüster wird. — Die vorzüglichsten Forte- 

Eianos in Tafelform liefern : Wien, London, 
reipzig, Berlin i Breslau, Braunschwei^, 
Paris und Dresden; doch haben auch die 
Fabriken Hamburgs einige sehr gute In- 
strumente geliefert. — In neuerer Zeit ist 
aus der Fabrik der Herren Ignace Pievel 
und Kalkbrenner in Paris abermals eine 
neue Umformung des Fortepianos hervorge- 
gangen, welches sie Pianiuo nennen. Es ist 
dasselbe in kleiuerm Format, hat denselboi 
Tonumfang wie die grossem und unter- 
scheidet sich hauptsächlich dadurch , dass 
die Saiten weder in die LAnge, noch in die 
Höhe , sondern nach unten zu gespannt 
sind. Der Ton ist deshalb auch schwächer, 
namentlich im Bass, jedoch weich und wohl- 
klingend, vorzüglich in lii r Hiibe. Dabei 
hat es ein gefälliges Aeussere und nimmt 
wenig Raum ein. Anleitungen, das Instru» 
ment zu spielen, haben geschrieben: Aug. 
£^berh. Müller; C. W. Greulich; Gramer; 
J. O. Werner; J. Czemy; Guthmann; 
J. H. Heinroth; Hummel; Moscheies 
u. A. — Fortepiano-Olavier. Ein 
Claviataiinetmmaitt erftmden (1794) von 
dem Insinunenteiunaeher EUas Schl^seL 
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so Altenbnrg^ Das Instrument kann ver- 
möge eines Tritts sowohl uls Ciavier, wie 
auch als Fortepiauo gespielt werden. 

Fortl, geb. um 1785, war einer der gröss- 
ten Baritonisten, an mehreren Theatern, in 
Wien, dann in Berlin. Kräitige Fülle der 
Stimme, schöne Gestalt. 

Fortrücken, bei «Icr Fiiigersetzun;; für 
Pianoforte, bezeichnet das Beibebalteu einer 
und derselben Fiogerordnuog bei gleich- 
förmiger Figurenfolge. 

Fortschreitung, ist die Bewegung d er Töne 
TOn einer Stufe mr andern. (Vergl. Be- 
wegung.) Man unterscheidet die melodi- 
sche, in welcher sich die Tötie nur einzeln 
liinter einander fortbewegen (Tonfolge), und 
die harmonische, in welcher die Töne in 
mehreren jStimmen in ihrer Verbindung 
neben einander fortschreiten (Accorden- 
folge). Die rhythmische involvirt jene 
beiden und ist die Bewegung der Töne in 
Ansehung des Zeitverhältnisses (Dauer und 
Gewicht). Von der richtigem Fortachrei- 
tung der Intervalle hängt zumeist die 
grammatische Richtigkeit eines Tonstiiekes 
ab. Die Fortschrcitung der Dissonanzen 
nennt man insbesondere Auflösung (s. d.). 
Von den verboteneu s. unter Octave und 
<^inte. 

Forzando (abg<k. fz.), mit verstärktem 
Tone; diese Bezeichnung gilt nur für den 
«inselntin Ton, bei welchem sie steht. 

Fossembrone, P. da; s. Petrucci. 

Fourchette tonique (franz.), die Stimm- 
gabel (s. d.). 

Franzi. — 1) Ignaz, der Vater, geb. 
1736 zu Mannheim, f als Director des 
Theaterorchesters daselbst Ansgeseiebne- 
ter Violinvirtuos. Concerte und Quartette 
für Violine. — 2) Ferd. F. , Sohn des vor., 
geb. 1753 in Schwetxingen, berfihmter Vio- 
Hnist, reiste 1792 durch Italien, dnini nach 
Petersbarg. Dann Capellmeister in Otten- 
bach, wnrae 1825 baienseher Capellmeister, 
+ 1833 in Maunheim. Die Oper Carlo 
Fioras; Quartette {ür Violine, Lieder mit 
darier, Violineoncerte, eine Sinfonie; die 
Oper: Die Gefangenen. 

Frage, Interrogatio, eine oratorische Fi- 

Kir, welche durch die eigene Art der Stel- 
ng der Noten den Zuhörer gewissermassen 
wie durch eine vorgelegte Frage zum Nach- 
denken auffordert. Sie findet gewöhulich 
in dem darauf folgenden Satae ihre Be- 
antwortung. 

Framery, Nicolas Etieuue, geb. 1745 
zu Eouen. Literat, Dichter und Componist. 
Mit Sacchini in enger Freundschaft ver- 
bunden; führte dessen Musik in Frankreich 
ein. Uebernahm mit Gingueno u, A. die 
Ausarbeitung der musikalischen Abtheilung 
in der grossen Encyclopddie metbodique 
1701 — 1800. — Journal de musique; Prekh 
achrift; Ueber Deila Maria; Operette etc. 



11 Vianeo ycoL Cöln 

Sein Eifer, seine Fähigkeiten, sein Enilia- 
sia.smus für italienische iMusik haben grossen 
Einduaa auf die Ausbildung der französi- 
schen Natioualmusik gehabt. 

Franceschi, F r a n c e s c o , sein Werk über 
Metastasio als Operudichter, ein Meister- 
stück von kunstiichterlichem Seharfsum, 
dürfte für Opemcomponistem von Intereese 
sein. 

Franoesoo efeoo; Landino. 

Franchinus; s. Gafor. 
Franchomme, Aug., geb. 1809 zu Lille, 
berflhmter VioloncelTfirtnoB und Compooist 

für sein Instrument; lel^t in l'aris. 

Franciacello, Violoncelivirtuos zu Neapel, 
dann in Wien, daranf in Genua. Er spielte 
1725 das ezste Solo auf dem Violoncell. 

Franck. — 1) Jos. Wolfg., Arzt in 
Hamburg und frachtbarer Componist ; that 
sich durch seine Compositionen so hervor, 
dass ihn Mattheson einen Capellmeister 
nannte. Seine Opern (davon die besten: 
Andromeda, die Mutter der Maccabäer, 
Aeneas, Attila, Vespasian) wurden in den 
Jahren 1(>79 -IGbti mit grossem Beifall auf- 
geführt. Er kam in Spanien dofch' Nad, 
weil er des Königs Gnade genoss, um's 
Leben. — 2) Melchior F., geb. zu Zit- 
tau, lebte um tÜOO; f 1. Juni 1639 als 
Capellmeister zu Cohnrg, Motetten, Lie- 
; der, Gesänge, 44 amuilungen Tänze, Cbo- 
räle. ~ 3) Michael F., geb. 1609 zu 
Schleusingen, hn-nte das Häckerhandwerk 
und trieb 12 Jahre hindurch seine Profea- 
1 sion. Verlor im Kriege all sein Hab und 
j Gut, ging nach Coburg, wandte sich dort ' 
1 ganz der Dichtkunst und Musik zu und 
I wurde als Lehrer bei den antem Glaesen 
des Gymnasiums angestellt, f 1667 fils 
gekrönter Poet. Geistliche Lieder, z. B. 
„Ach wie nichtig, ach wie flüehtig'S „Sei 
Gott getreu" u. a. m. — 4) C ä s a r A u g. F., 

Seb 10. Dec. 1822 zu Lüttich, vortreff- 
cher Pianist, siedelte 1842 von Brüssel 
I nach Paris über. Als Comnotiist origi» 
uell und geistreich; Pianofortetrios. — 
5) Eduard F., geb. um 1824 2U Breslau, 
tüchtiger Pianist, war Lehrer am Conser- 
vatorium in Cölu, ging 1859 als Musik- 
director nach Bern. 

Franco von C5ln, Parisiensis Magister ge- 
nannt, blühte in den Jahren 1047 — 10S5 
als Scholast an der Kathedralkirchc zu 
Lüttich ; schrieb das älteste bekannte Buch 
über Cant. monsurab. und wird daher als 
Erfinder des mu.sikalischen Zeitmasbos und 
der für die Ausbildung der neuern Hank 
BO wichtigen Mensurahnusik (s. d.) ge- 
nannt, in welcher die Länge und Kürze 
der Töne nach Noten von ganzen Tacten 
eingetheilt werden konnte. Er unterschied 
vier Grade des Zeitraasses, nämlich: das 
Ungste, lange, kurze und halbkurze ^ und 
aurBaBeichnong deraelban yiererlei Zeichen 
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(Noten, Figuren) statt der bisher üblichen 
Puncto (s. NotoiiK Dieso erliiclten sich 
bis gegen das Ende des 14. Jaliih., wo sie 
▼erviellältigt, d. Ii. in riitcrabtheilungen 
zergliedert wurden. Wiewohl ,Ioh. de 
Muris berichtet „dass der Magister Franco 
50 Jahre n.icli Guido mensuram Figurarum 
(d. i. den Werth der Tonfiguren) erfunden 
habe*\ so sagt doch er selbst, das» er 
den Tact nicht erfundeii. 

Francoeur, Fr:ui(^ois, geh. IfiSU in 
Paris, vormals Obercapelimeister und Opem- 
direetor. flTST. fiNma für Violine; Opern. 

Franklin, licnj., p'b, IT. Jan. ITUO zu 
Boston, t April berührt in seinen 

Werken öfters die Musik. Seine Naeh- 
richten über die Ertindnng der Harmonika; 
Theoretische lietracbtungeu über den Ge- 
sang; Bemerkungen fiber Deelanation in 
den Arien. 

Franz. — 1) Igu., geb, n2S^ zu Protzau 
in Franken, f 1791 als Schuldireetor in 
Breslau; verbesserte den katholischen Kir- 
chengesang. Schlesinches Gesangbuch mit 
Noten. — 2) Joach. Friedr. F., ein 
gründlicher Orgelspieler, Contrapnnctist 
uud theoretischer Musiklehrer um 179S, 
Organist zu Katheuau. Cantaten, z. B. 
die Tageszeiten von Zachariä. — .Hl Ro- 
bert F. geb. 2S. Juni ]>\:> zu Halle, 
Schüler von Fr. Schneider, seit \$'M in 
Halle lebend, wo er Organist an der Marien- 
kirche und acndcinischer Mu.<iklf'hrer wurde, 
erhielt 1861 von der Universität den Doctor- 
titel Einige Zeit erregte er durch. seine 
Lieder Autdeheii. 

Französische Musik. Wie die Poesie, hat 
auch die Musik, die von jeher von jener 
allzusehr beherrscht, ja von der selbst schon 
Gefesselten noch gefesselt wurde, in Frank- 
reich eine declamatorische Richtung nehmen 
müssen. Dieeigcntliclie, reine Musik hat erst 
in neuerer Zeit durch fremden Eintluss zu 
selbrtstSndiger Entwiekelung gelangen kön- 
neu. Die er.ste und lange Zeit in dieser 
Hinsicht fast ausschliessliche Auforderung 
war und ist noch ausdrucksvolle Deelama» 
tion; unter dieser Bedingung lässt .-iicli der 
gebildete Frauzos einen schonen witzigen 
oder leidenschaftlichen Text und dazu eine 
zehnmal gehörte Melodie und bizarre Har- 
monie leicht gefallen, hin und wieder auch 
■wohl mal ein in Musik gebrachtes, wohl- 
geatdltea Baisonnement über einen belie- 
WfSCa Gegenstand aus dem geselligen 
Leben. Öeine Conipüuiston sind die Khe- 
toren der Musik ; dem einfachen Ausdrucke 
oi>fern sie nicht selten Gesang und Sänger 
auf uud ihr Vortrag ist mehr Declamation 
als Gesang: darum auch macht er, seine 
declamatorische Musik ( und hier mit Recht) 
hochhaltend, an das Kecitativ weit höhere 
und ganz andere Ansprüche als der 
Deutsche und Italiener, dahor man glauben 



I sollte, in keinem andern Lande und unter 
keinen andern Umstünden habe ein Gluck 
geboren werden können, als hier. Und in 
der That muss dieser gnMae Genius, seiner 
deutschen Abstammung ungeachtet, als 
Franzos anzusehen sein, da er ganz im 
! Geiste dieser Nation schrieb und unter ihr 
sein eigentliches Publicum fand und fin- 
det. — Schon früh lässt sich das Vor- 
I herrschen d^r poetischen Form über die 
Musik nachweisen. Bis vor Lully lag die 
, Musik der Franzosen im Dunkel ; mit ihm 
I bricht ihre Morgenröthe an. Lully mün- 
dete diirrli sein Anschmiegen an die in 
. jeder andern als musikalischer Beziehung 
I Tortrefflichen Texte Qninaulf's den rhyth- 
' niisch-declamatorischeu Musikstil, welcher 
I bis auf unsere Zeit bei den Franzosen ee- 
I henrseht hat Rammn QbertriflÜ trota maet 
Starrheit seinen Vorgänger au Kraft des 
; Ausdrucks, doch hat er den gefühlTollem 
, iiesau^ nicht gekannt. Aus Yoriiebe zur 
italienischen Musik wurde Rousseau sein 
j entschiedener Ge^er; ihm gelang es durch 
I eigene Compositionen sowohl ^ als mehr 
I noch durch vielfältige und beftase Augi-iö'e 
auf den Geschmack seiner Landsleute, 
jener Eingang und Aufnahme zu ver- 
schatfen. Kauieau's Genie aber beschleu- 
nigte den Sonnen-Durchbruch der franzö- 
Hischen Tonkunst, die Ersoheinung Gluek's. 
1 Nun hatten die Franzoseu, was sie wollten 
und verlangten: dramatische Wahrheit, 
Hoheit des Stils, Wahrheit des Aus- 
drucks unil eine fortreissende Beredsam- 
keit der Tonsprache. Was Ghick in 
j der Tragödie schuf, leistete Gretry im 
I Lustspiel. Späterhin Inldete eich die frän- 
I zösisi lie Mu.sik, ihre engen Grenzen über- 
I schreitend, unter dem EinÜuss der südlichen 
I Melodiker und nordischen Harmoniker, 
I weiter aus, und schwang sich unter Mehiü, 
I Cherubini und Auber zu einer bedeutenden 
I Höhe empor. --- Des firemden Einflusses 
; ungeachtet, behielt der Xatioualgeschmack 
1 der Franzosen immer die eigenthümliche 
I Sichtung, so wie auch in den Werken 
ausländisclier. in Frankreich natioualisirter 
i Meister (im Wasserträger z. B., im Oedip, 
I in der Vestalin u. A.) ein acht französischer 
Anstrich vieler Orten gar nicht za ver- 
kennen ist. Dass den Franzosen — mit 
Ausnahne dessen, was Lesueur und na- 
mentlich Gossec, dessen Leistungen mit 
Recht berühmt sind, darin geleistet haben — 
I die strenge, ernste Kircbeumusik fremd 
j geblieben, lässt sich aus dem Gesagten aur 
j Genüge erklären. Hingegen ist ihnen eigen, 
I das kleine muntere, zur Gattung der Vau- 
1 devillc^ gehöreude Volksli^ die elegante, 
' reizende Tanzmu-sik und ganz vorzüglich 
I die trefi'licbe Behandlung der einfachen 
Romanze, wie sie aus den Werken Gretry's, 
; Mooaigny's, d'Alayrao's, Deila Maria's, 
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Nicolo Isouard's und vieler Anderer in so 
r&hrend naiven, zarten und innigen, in 
sanfter Anmuth und Grazie sich bewegen- 
den Melodien hervorgeht. In dieser Gat- 
tung stehen die Franzosen unübertroffen 
da, dies ist ihr (Mi^rntlichcr Reichthum und 
Triumph. äoUtc jedoch zur Charakterisi- 
rang der französiBehen Tonkunst in ihrer 
nationalen Eigeiitliüinh'ohkcit ein einziger 
Componist genannt werden, so würde dies 
kein Anderer sein können, als Boieldieu, 
und zwar zunächst im Johann von Paris. 
Das ist ächte geistreiche französische Mu- 
sik. — In der Instrumentalmusik kat Frank- 
reich ausgezeichnete Meister und grosse 
Virtuosen aufzuweisen. Nirgends in Eu- 
ropa ist fGr Musik so viel geschehen, als 
in dem eigentlich unmusikalischen Frank- 
reich ; keins der italienischen Conservato- 
rien, geschweige dg: deutschen, war nach 
einem so grossartigen Plan eingerichtet, 
als das Pariser; iiirgptids ist eine solche 
Fülle vortreüliehcr Elementarwerke erzeugt 
•worden, als diese Anstalt hervorrief. — 
Französisch ePosaune, ein IGfüssiges 
ürgelregister von sanfterem Klange als die 
Bassposaunc. — Französische r V i o 1 i n - 
Schlüssel (Cle de sol\ ist der g-Schlüasel 
auf der untersten Linie. 

FranztM (Ton de Fraaee), eine tiefefe 
Stimmung als der Kammerton. 

Frech, Joh. Georg, Lehrer der Ton- 
kunst und Musikdire(^r am Seminar in 
Esslingen, geb. 15). Jan. 17!)0 zu Kalten- 
thal bei Stuttgart, kam 1811 als Schui- 
ffehilfe nadi Esslingen, 1812 Lehrer der 
Musik am dortigen .Seminar, in welcher 
Stellung er bis 1860 wirkte, f 23. Aug. 
1864. Psalmen, Cantaten, Lieder, Orgel- 
stücke. 

Fredon (franz.), TriUeriauf; jetzt nur 
noeb als Spottbenennuncr Teniiteter Gtesangs- 
▼erneraneen gebräuchlich. 

Froi, SM Beiwort, wird gebraucht I) in 
Bücksicht auf eine weniger strenge Befol- 
gung der beim ernsthaften, strengen Satze 
in der harmonischen Structur zu beachten- 
den Kegeln ; 2) in Beziehung auf die Vor- 
bereitung der dissonirenden Intervalle. So 
heisst z. B. freie Fantasie diejenige, in 
welcher sich der Erfinder weder an einen 
gewissen Hauptsatz . noch an Tact oder 
Khythmus bindet; freie Fup'e eine solche, 
in welcher das Thema nicht durchweg aus- 
gearbeitet ist und worin eingeschobene 
Sätze vorkommen, deren Notenfolge nicht 
unmittelbar aus dem Hauptsatze fliesst 
(s. B. Ouvertüre zur Zauberflöte, die mei- 
sten Händerschen Fugen) •, freie Nach- 
ahmung, jede Art der VViederholung eines 
Hanptsataes in den verschiedenen Stimmen 
mit einzelnen willkürliehen Abänderungen; 
freie Schreibart, der Stil, in welchem theils 
die grammatiflciien Kegeln Alunialimen er- 



leiden, theils die melodischen Theile und 
Modulationen lockerer an einander gereiht 
sind, als im strengen oder fugonartigen 
Stile. 3) Eine Dissonanz tritt frei ein, 
wenn steh der dissonirende Ton nieht un- 
mittelbar vorher aU Consonanz hat hören 
lassen etc. 

FrescM, Giov. Domenieo, Capell- 
meister in Venedig und sehr belieljter 
Operncomponist um 1670. Eine gewisse 
Weichheit des Stils verschaffte ihm melir 
als verdienten Beifall. Opern, z. B. Circe, 
Olimpia, Dario u. s. w.; fünf- und sechs- 
stimmige Messen. 

Fresco . frisch, munter, heiter. 

Frescobaldi, Girolamo, geb. 1591 zu 
Ferrara, in Flandern gebildet, Organist an 
der Peterskirche in Rom, „Vater des wahren 
Orgelspiels". Der Erste, der in Italien 
fugenartig spielte. Canzonen, Motetten, 
Fiorl musieau di Toccate, Kyrie, Ifagni- 
ficat u. 8. w. t um 1G50. ^ 

Freudenthal, Julius, geb. ö. April 1805 
zu Braunschweig, lebt daselbst als Hof- 
musikdirector, hat sich mit seinen Game- 
valsopern einen Namen g(^macht. 

Frlctions-Instrumente ; s. Instrumente. 

Friderici oder Friedrich, Daniel. Ma- 
gister und erster Cantor in liostuek, geb. 
zu Eisleben, war einer der fleissigsten mu- 
sikalischen Schriftsteller des 17, Jalirh 
Musica. iiguraUs, erlebte bis 1077 schon 
sieben Auflagen ; Bfumkalisches ELrSnaldn; 
Amores musicales, Lictlfr enthaltend; De- 
liciae und dergleichen mehr. 

Friedet; s. Bnmat. 

Friedend, Christian Krnst. um IT^H 
bis 1780, und noch zwei andere Brüder, 
Orgelbauer in Altenburg nnd Gera. Brack- 
ten durch Verbesserungen das tafelförmige 
Pianoforte mehr in Aufnahme (1775 war 
noch kdn Pianoforte in Hamburg und 1782 
kam das erste nach Bremen). Die Brüder 
Friederici bauten die schönsten Werke in 
Meerane in Sachsen und in 2^rbst; sie 
glichen vollkommen denen von SillMrfliann, 
der anch Friederici's Lehrer war. 

Friedrich II., König von Preussen, geb. 
24. Jan 1712 zu Berlin. Schon frühzeitig 
entwickelte sieh in ihm der Sinn für Dicht- 
kunst und Musik, besonders durch den 
Einfluss, welchen s^e erste Pflegerin, die 
geistreiche Frau von Rocoulle, und sein 
frühester Lehrer, Dulian, auf ihn gewan- 
nen. Er lernte heimlich, gegen den Willen 
seines rauhen Vaters, die Flöte, nnd sie 
ward sein Lieblingsinstrument. Von 17Ü4 
bis zu seiner Thronbesteigung lebte er an 
Rheinsberg den Wissenschaften . umgeben 
von Uelebrteu und Künstlern, unter ietz- 
tern die beiden Graun, die drei Benda, 
später sein Lehrer Qiianz u. A. , mit wel- 
chen er seine täglichen Coucerte in einem 
Saale ranttchstionerBiblotbekhidt. 1740, 
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bei J^röffoung des Schlesi&chen Feldzuges, 
sandte er Oniin nach Italien, um die nö- 
thigen Sängt»r zu einer Oper daselbst auf- 
zusuchen , und 1741 wurde zu Berlin die 
„Rodelinde" als die erste grosse Oper anf- 
gpführt. Zugleich gab pv den Befehl zur 
Erbauuug des grossen Uperntheaters , das 
er Ende 1742 fertig fandC WShrend 'einer 
Beihe von 15 Jahren erhielt sich "lif Ber- 
liner Oper in hohem Glänze unter Graun's 
Direction. Im Jahre 1740 trat Phil. £m. 
Bach als Ramtncrmusikus und Cembalist 
in königliche Dienste, wie auch der 20i&h- 
rise Fasch (1756). Die Ausübung der Mu< 
sik war für Friedrich ein fast unentbehr- 
liches Vergnügen geworden: lange Zeit 
pflegte er täglich fünfmal Flöte und in 
seinen Kammivconeerteu sechs Stücke zu 
blasen , zu welchem Behufe er .HOO Con- 
certc und 200 Solos von Quanzen's und 
100 Toa seiner eigenen Composition hatte, 
die, mit grossen I'nterbrechungen zwar, 
docn fleissig geübt wurden. Seine Art zu 
OOmponiren war acht königlich, d. h er 
er machte sich's leicht. Kr sclirieb hlos 
die Oberstimme in Noten auf und bezeich- 
nete dann dabei mit Worten, was der 
Bass oder die übrigen Stimmen haV)en soll- 
ten; z. B. hier geht der Bass in Achteln, 
hier die Violine allein, hier Alles unisono 
u. s. w., welche musikallsclien Rescripte als- 
dann Agnricola confidentiell in Noten zu 
bringen hatte. Friedrich t Am H. Ang. 
1786 zu Sanssouci im 75* Lebens- nnd im 
47. Begierungsjahre. 

Frttsche, CTottfried, berühmter Orgel- 
bauer in Dresden: baute 1611 die Werke 
in der Schlosskirche zu Dresden, lUiH in 
der TV^nitatisIdiidie an Sondershansen (162 1 
verbrannt) und 1629 stt Ifäria Magdalena 
in Hamburg. 

Frivolo, leichtfertig. 

Frohberger, Job. Jac, geb um le.iö 
zu Halle, wurde seiner schönen Stimme 
wegen von einem durchreisenden schwedi- 
schen Gesandten als ISjähriger Knabe mit 
nach Wien genommen, von wo aus Kaiser 
Ferdinand III. ihn zum berühmten Fresco- 
baldi in die Lehre scbiekte. £r bildete 
sich auf seiner Kückreise in Paris ferner 
aus und wurde 1655 in Wien zum Hof- 
or^anisten ernannt. 1662 fiel er auf einer 
Reise nach England in die Hände der See- 
räuber, kam in armseligen Schifferkleidem 
in London an und kehrte mit Ehre und 
Geschenken überhäuft nach Wien zurück, 
musste sich aber in Folge Kaiserlicher 
Ungnade nach Maina begeben, wo er 1701 
starb. Frohberger war der Erste, der mit 
Geschmack für das Ciavier setzte; in sei- 
nem Spiele hatte er Galot's und Gautier's 
damals beliebte Lautenmanier sich ange- 
eignet Man hat von ihm Toccaten, Ca- 
pneden, Bicercataii, Saiten ele. 



Fröhlich, Jos., geb. 28. Mai 1780 
Wfirsburg, Professor der Aesthetik an 
dasigen Universität , Director des Uni'^ 
sitäts-Coucerts und theoretisch-praktisc 
Lehrer am Seminar. Seit 1806 Sffentli 
Vorle.«ungen über Theorie und Ae.stbet 
der Tonkunst, f Jan. 1802. Ein de«^ 
sehes Requiem; Te Denm; mehrere Ca» 
certe. — Systematischer Unterricht in der 
Singkunst; Uajdn's Lebens- und Kunsfe> 
gesehichte in der Allgem. EncyklopSdii 
von Erscli ; Schulen für viele Instrumet^| 
General bassschule, Anleitung zumDirijgirttL 

Froaoh. Der Name desjenigen StücKchn 
Holzes oder Elfenbeins an dem Bogen eines 
Geigeninstruments, in welchem der Pferde- 
baar-ßezug befestigt ist und vermittelst 
einer :un Ende des Bogeos bdSndlidHi 
Schraube mehr oder weniger aaDgeapaatf 
werden kann. 

Fry, Willi am, geb. 1S15, einer der 
besten amerikanischen Componisten in New- 
York. Opern und Orchesterwerke von ihn 
werden gerühmt. • 

Fuchs. — 1) H., ausgezeichneter Horn- 
virtuos, Capellist in iJessau. Hornconr 
certe etc. — 2) Job. Jos. F.; s. For. — > 
3) G. Friedr. F., Clarinettvirtuos , geh. 
3. Dec. 1752 zu Mainz, ging 1784 nach 
Paris, wo er bei der Gr&ndung des Oo»> 
servatoriums als Lehrer angestellt wurde, 
verlor aber später diese Stelle und f 9. Oei 
1821 SU Fans. Viele Compositionen wbA 
Arrangements. — '4) Alois F , grb 23. 
Juni 1799 zu Kaase, in Wien; hiuterlieai 
bd seinem Tode 1859 dme der werthvdl' 
vollsten Sammlungen TOn AutograpkB 
grosser Meister. 

FHollS, Ferd., geb. 1813 zu Wien, Mit- 
glied des Hofopernnrcliesters daselbst; 
f 7. Jan. 1848. Opern: Guteuberg^ Tag 
der Verlobung; Lieder. 

Führer, Dnx (lat ), Demande, guido (frans.), 
wird der melodische Hauptsatz genannt, 
mit welchem eine Fuge anhebt, und der 
durch das ganze Stück hindurch wechsels- 
weise in allen Stimmen versetzt und nach- 
geahmt wird. Da. die Art, wie dieser Satz 
in der folgenden Stimme nachgeahmt wer- 
den muss, durch gewisse Regeln bestimmt 
wird, so kommt er im Verfolg der Fuge 
immer in zweierlei Gestalten nach ein- 
ander zum Vorschein, erst als Führer und 
dann als Nachahmung oder Gefährte (s. d ). 

Führer, Robert, geb. 1807 an Prag, 
ausgezeichneter Kirchencomponist, Profes- 
sor am Conservatorium und Domcapell- 
meister in Prag, führte ein regelloses Le- 
ben und t verlassen 28. Nov. 18t>l zu Wien. 
Orgelstücke und theoretische Werke von 
Werth. 

FUllstimmen nennt man solche Stimmen, 
die nur zur Ausfüllung oder Verstärkung 
dieneD. Sie TeiBtSrkeii entweder eine ^eu 
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fach besetste Haaptotimme im Einklaage 

oder in der OclAve (wiev z. B. die erste 
Oboe), oder die Harmonie des Ganzen 
durch Verdoppelung einzelner schon in den 
fianptstimmen enthaltener Intervalle der 
Accorde. VergL Hauptstimme und Bipien- 
stimme. 

FUnf. Die Ziffer 5 bezeichnet die fünfte 
Klangstufe, die Quinte; in der Geiieral- 
bassschrift den Dreiklang und bei der Ap- i 
plicatur den fünften oder kleinen Finger. — j 
Fünfer (Numerus quinarius), die melodi- ; 
sehen Glieder einer Periode, die aus fünf 
Tacten bestehen, oder ihren vollstSndigen 
Sinn mit dem fünften Taet erreichen; 
meistens eine Vereinigung von zwei und 
drei Tacten, d. h. einem Zweier und einem 
Dreier. Sie entstehen entweder durch die 
unmittelbare Wiederholung eines Tactcs, 
•oder durch die Versetsung der Notenfigur 
eines Tactes (gleichsam als Bekräftigung 
«eines Inhaltes) auf eine andere harmo- 
nische Ghrundlage, oder am gewöhnlichsten 
durch die Ausdehnung zweier Tacttheile 
2u zwei vollen Tacten, um der Melodie 
mehr Nachdruck sn iteben. — Fünfstim- 
mig, aus fünf verschiedenen, in selbst- 
atändiger Tonfolge sich bewegenden Stirn- ■ 
men bestehend, vergl. Quintett. — Fünf- i 
thei liger Tact Es lie^t in unserem ! 
angeborenen rhythmiHchen binne, Gruppi- 
rungeu auf die eiufaclisten Primzahlen 2 
und 3 zurückzuführen; andere vermag er 
nicht leiclit üufzufassen, und daher sagen 
fünf- und siebentheilige und dergleichen 
T^tk/ebe und Rhythmen unserem (iefühle nicht 
zu. Auch haben diese, indem sie zu viele 
leichte Theile gegen Einen schweren ent- 
halten, an und mr sich einen lahmen, 
schleppenden Gang und ermangeln des 
gehörigen Nachdrucks. Nichtsdestoweniger 
«ind an Seltenheiten oder blosse Versttuhe 
Tonstücke in solchen ungewöhnlichen Tact- 
arten bekannt gemacht worden. 

Fflrstena». — 1) Caspar, berühmter 
FlÖtenvirtuns, geb. 26. Febr. 1772 zu Mün- 
ster, machte grosse Kunstreisen, t U. Mai 
1819 als Kammermusikus bu Oldenburg. 
Variationen, Quartette, Sinfon. coneert., 
Concerte, Duos. — 2) Anton Bern- 
hard F., Sohn des vor., geb. 20. Oct 1792 
au Münster; der grösste Flötetivirtuos un- 
serer Zeit, Capellist in Dresden, reiste 
gleichfalls sehr viel. War 1826 mit Weber 
m London; f 18. Nov. 1852 zu Dresden. 
Ooncerte für Flöte, Fantasien mit Piano- 
forte, fi Divertissements, Trios, Quartette, 
Duos, Solos. Exercices, Etudes. — 3) Mo- 
ritz F., Sonn des vor., geb 1824 in Dres- 
den, Nachfolger seines Vaters, musikal.^ 
Bibliothekar Oes Königs von Sachsen, auch' 
geachteter musikal. Schriftsteller. 

Füttern; s. Zunge. 

Fittening* schmale Streifin Hols, die in 



I dem Corpus der Geigeninstrumente oben 

j und unten an die Zarge geleimt sind, da- 
mit die Decke und der Boden d(»8to fester 
daran befestigt werden können; s. Geigen- 
instrumente. 

Fuga, Fuge (vergl. d.). — Fugaaequa- 
lis motus; s. recta. — F. authentica, 
eine Fuge, deren Noten aufwärts gehen. — 
F. canonica oder totalis, der eigent- 
liche Canon , in welcher die nachfolgende 
Stimme den Gesang der ersten durcnweg 
von Note zu Note wiederholt. — F. c o m - 
posita (auch recta), deren Noten stufen- 
weise gehen. — F. contraria, GJegen- 
fuge, in der verkehrten Bewegung. — F. 
impropria oder irregularis, eine 
nicht streng nach den Kegeln, sondern 
willkürlich gearbeitete Fuge. — F. in 
conseguenza, so viel als Canon. — F. 
in .eontrario tempore, im widrigen 
Tacttheile, so viel als Fuga per arsin et 
thesin. — F. incomposita, aeren Noten 
sprungweise gehen. — F. inversa, Ter- 
kehrungsmüasige Fuge, die durchgehends 
von Anfang bis zu Ende mit allen Zwischen- 
und Gegenharmonien nach dem doppelt 
verkehrten Contrapuncte verfertigt ist, also 
mit Verkehrnnp^ der Stimmen in die Ge- 

fenbewegung gebracht werden kann. — 
'. libera, freie Fuge, in welcher eine 
Beimischung von fremdartigen, nicht aus 
dem Thema fliessenden Nehensätzen vor- 
handen. — F. mix,ta, enthält alle Arten 
des Fugensatzes vermischt. — F. o b 1 i g a t a, 
strenge Fuge ; eine solche, deren Bestand- 
theile einzig und allein aus dem Hanpt> 
satze und dessen Zergliederung entnommen 
sind. — F. per arsin et thesin, im ver- 
mischten ThiBtthdle; Fuge, in welcher der 
Führer auf dem guten Tacttheile anhebt 
und der Gefährte auf dem schlechten nach- 
folgt, oderumfrekehrt. — F. per augmen- 
tationem, vergrösserte Fuge, d. h. mit 
dem Eintritt des Gefährten in verdoppelter 
Notenffeltnuff. — F. per contrarium 
simpTex, Fuge, in welcher das Thema 
ohne besondere Berücksichtigung des No- 
tenwerthes umgekehrt. — F. per contra- 
rium reversum hingegen solche, in 
welcher bei Umkehrung des Themas der 
Notenwerth genau beroektichtigt wird , so 
dass aus ganzen Tönen |^ze, aus halben 
halbe Töne werden. — F. per diminu- 
tionem, mit dem Eintritt des Qef&hrten 
in verkleinerter Notengeltung. — F. per 
imitationem interruptam, Fuge in 
der unterbrochenen Nachahmung (durch 
Pausen). — F.per motum contrarium, 
so viel als Fuga contraria. — F. perfi- 
diata (obstinata), eine Fuge, in welcher 
man hartnäckig nur eine Form verfolgt. — 
F. periodica oder partialis, ist die 
eewöhnliche Fuge, in welcher die nach- 
folgende Sdnune nnr «nen kursen Sats 
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aus der ersten auf ähnliche Art hervor- 
bringt; im Gegensätze zur canonischen 
Fuge. — F. ptagalis, in welcher die 
Noten abwärts gehen. — F. propria oder 
regulär i 8, eigentliche Fuge, in welcher 
die charakteristisclun Stücke völlig nach 
den ihnt'ii eigenen Kegeln eingerichtet 
dnd. — V. recta, Fuge, in welcher Füh- 
rer und Gefährte in älmlicher Hewegung 
fortschreiten. — F. reditta, in welcher 
der Fugensatz in der Mitte oder am Ende 
zwischen allen oder einigen Stimm' n auf 
canouische Art kurz durchgeführt wird, — 
F. retrograda, in welcher der GefShrte 
in rückgängiger Bewegung, und F. retro- 
grada per motum contrariuni, in 
rückgängig verkehrter Bewegung eintritt. — 
F. ricercata. Kunstfuge, Meisterfuge, 
nennt man eine strenge Fuge, deren Haupt* 
MtB in allen in6gHchen Gestalten kfinstlich 
und weitläuftig durchgearbeitet vork'i rinnt. 
F. solutu '^acioita), so viel als freie Fuge, 
Fnga Uber». 

Migara. Eine veraltete Flötenstimme in 
der Orgel von sehr enger Mensur. 

FugatO, fugirt, im Fugenstile. 

Fige, Fuga ilat.), Fu^^a ital.>, Fugue 
^franz.), gewöhnlich abgeleitet vom iat 
fttgare oder fngere, jagen oder fliehen, als 
würde eine fliehende Stimme von einer 
andern gejagt; oder von fügen, fugen, 
weil die Stimmen sich in einander fügen, 
oder das Thema in jeder Stimme fest ein- 
gefugt ist etc. Ein mehrstimmiges Ton- 
stück, in welchem ein melodischer Satz 
abwechselnd von einer Stimme nach der 
andern auf mancherli i Art und in verschie- 
denen Intervallen wicderliolt und nachge- 
ahmt wird, und in welchem die in« Indischen 
Sätze nach inodulatorischen Kegeln in so 
guten hannonibcben Zusammenhang ge- 
bracht sind, dass ein eigentlicher Kuhe- 

Sunct erst mit dem Schlüsse eintritt. Bei 
er Euge kommen hauptsächlich in He- 
tracht: 1) der Hauptsatz oder das Thema, 
Subject, auch Führer, dux (demande), ge- 
nannt, welcher das Tonstück anhebt und 
die Tonart bestimmt; 2) der Gefährte, 
comes, die Antwort iRepf)npe\ die ähnliche 
Wiederholung des Themas in einer andern 
Stimme und auf einer andern Stafe der 
Tonleiter; 3) der Wiederschlag (Kr^per- 
cussion), die Ordnung, in welcher Führer 
und GefKhrte sich in den verschieden«»! 
Stimmen abwechselnd liören lassen; 1) die 
Gegenharmonie,Contra6ubjecttcontre-8u^et), 
eine Melodie, die sich jederzeit, wenn diese 
oder jene Stimme den Hauptsatz vorttäprt, in 
einer andernStimme hören lässt; 5) Zwischen- 
harmonie, d. i. kuree SStse. welche vor- 
kommen, während der Hanptsatz schweigt ; 
6) die weitere Ausführung; 7) der öchluss 
(Engführung und Orgelp^nct). Wird die 
erste Stimme von den ünrigen genau tmd 



ununterbrochen nachgeahmt, so nennt maa 
die Fuge eine canonische, oder einen Canon 
(b. d.); eine periodische hingegen oder 
schlechtweg Fuge, wenn die Nachahmung 
unterbrochen und weeluelsweise unter die 
I vorhandemii Stimmen vertheilt wird. Eine 
Fuge, in welcher die festgesetzten Regeln 
genau beobachtet sind, heissteine eigentliche 
oder reguläre (Fuga regularis ; itimitt 
1 mau sich nicht so streng an die Kegeln, 
so nennt man sie uneigentliche oder irre- 
guläre (Fuga irregularis). Streng ist die 
Fuge ;FugH obligatai, in welcher nur ein 
Hauptsatz nebst e ner Gegenharmonie in 
allen möglichen Gestalten dmcli gearbeitet 
vorkommt («. B. die Fu^en von Öeb. Bach; 
Kyrie in Mozart*s Requiem). Frei > Uber») 
heisst sie, wenn zwischen den Reper- 
cussionen des Hauptsatzes auch andere 
zum Chtnsen passende und fthnliche Sita» 
vorkommen (der Art sind viele der Hün- 
I dei'scheu Fugen; Allegro der Ouvertüre 
rar Zanberflöte). Wird eine strenge Foge 
] in contrapunctischer Hinsieht noch künst- 
licher und weitläuftiger durchgearbeitet, 
so nennt man sie Runstfuge , A^isterfage 
(Fuga ricercata; der Art sind vi^lf d'T 
Bach'schen). Eine Fuge kleinem Umfan^i 
worin der Hauptsatz weniger ausgearbeitet 
ist als gewöhnlich, nennt man Fuglietta. 
Hinsichtlich des Intervalls, worin der Ge- 
fährte dem Führer antwortet, kann es Fugea 
' in der Secundo, Tan, Sexte und aiideni 
Intervallen fj^elxn ; von allen diesen aber 
; ist die Quiuteuluge die gewöhnUchste. 
Kommt in einer Fuge nur ein einziger 
Hauptsatz vor. po lieisst sie einfache, wer- 
den zwei oder mehrere Hauptsätze mit 
I einander verbunden und gemeinsam avis- 
■ gearbeitet, so entsteht die Doppelfuge, die 
I drei- oder vierfache etc. — Ausführlicheres 
! über Fugenbau in Marpnrg's Abhandlung 
' von der Fufj:;e. Vogler's Fugenban. Reioha, 
i Andn', und in den Compositiouslehren vou 
i Marx, Lobe. Reissmann, Sechter. Dw 
* hier Nothwendigste findet sich unter jedem 
hierher gehörigen Artikel besonders an* 
' gegeben. 

I Fupglra ia eadenza ^taJO, der Cadenz 

' entfliehen, ausweichen; g. Tmgschluss, ab* 
^ gebrochene Cadenz. 

! Fvghetta (ital.), kleine Fuge, in welcher 

der Hauptsatz weniger als gewöhnlich 
durchgeführt und ausgearbeitet ist. 

Fugirt, Fuguto, im Fugepstilc, Fugen- 
mässig. Frescobaldi war der erste uater 

den Italienern, der fngenartig spielle. 

Fuhrmann, Martin Heinr.. Cantor in 
I Berlin ; einer der musikaliicnan Klopffechter 
in Mattheson's Manier mid lAattheson's 
heftiger Vertheidiger; schrieb Uber Voll- 
kommenh^tt Nutzen und Nothwendigkeit 
der Musik an Anfimge des 18. Jahrii. 
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Fulda, Adam de, von Glarean Francas 
Germamis genannt; geb. um 1460. Dieser 

gelehrte Mönch gehört unter die ersten 
eutsclieii Tonküustler und musikalischen 
Schrittateller, die iu der Glanzperiode Jos- 
qaiii*8 mit den bis dahin fast im alleinigen 
Besitz gelehrt contrapunc^tischer Musik ge- 
bliebenen Niederländern zu wcttci ern an- 
fingen. Seine Abhandlung über die Musik j 
ist TOm Jahre 141M», wurde in der Strass- | 
burger Bibliothek autbewahrt und vom ; 
Fürstabt Gerbcrt veröflFentlicht. 

Fundament, Fundamentülbass, so viel als 
Grundbass und Generalbasa (s. d.). — 
Fundamentalbrett, Sieb, Cnbrnm, 
auch Polystomaticum genannt, ist die 
Decke derjenigen Art der W mdiade in 
der Orgel, die man dne Springlade nennt 
und wobei das Fundamentalbrett anstatt 
der Verspünduug des obern Theils der 
Oaneellen ffebrancht wird; s. Windbebilt- 
nisse und Orgel — Fun d a m e n t ;il t ö n e 
(sons fondamentaux), Tonica, (Quinte und 
Quarte einer Tonart ~ Fnndamentam; 
s. Generalbasa. 
Fuoco, Feuer, con fuoco, feurig, lebhaft; 
Fuora (ital ), heraus! 

Furioso, wütheud, wild, rasend. j 

Furore (ital), Wuth, Raserei. Furore 
mucheu, so viel als : die Zuhörer in einen 
aosaergewöhnlichen Zustand der Pegeiate- 
rung versetzen. 

Fusa (lat.), Croma (ital), Croche (firanz.), 
Achtelnote. 

Foa^e (franz.), eigentlich Rakete, Sprung- 
lauf. Ein schneller Lauf in stufen- 
weia auf- oder abwärtiatdgenden gleiehen 
Noten. 

Fuaella (lat.), Vierundsechzigstelnote. 
Fuss. • Dieses Wort bat in der musika- 
lischen Kunstsprache verschiedene Bedeu- 
tungen; 1) der Poesie entlehnt bezciehuet \ 
es 80 viel wie Taet (Tonfnss), oder die 
guten (schworen, starken, langen) und ; 
schlechten (leichten, scii wachen, kurzen) i 
Taettbdle ; 2) bedeutet h& den Orgelbauern 
Fuss, ein angenommenes Mass, um den 
Ton eines Orgelregisters zu bestimmen; s. 
Fnsston; 3) nennt man den unterhalb des 
Kerns befindlichen Theil der Labialpfeifen, 
der in dem Ffeifenstock der Orgel steht, 
und wodurch der Wind in die Pfeife ge- 
leitet wird, Fuss; und endlich 1) den unter- 
sten Theil der Flöte, mit der Es- oder Dis- 
Klappe. . 

FuSSton, FatS, ftissig. Diese Ausdrucke 
sind ursprünglich einem angenommeneu 
J.«ängenma88e der Orgelpfeifen entlehnt. 
Yen einem offenen Flötenre^ister , dessen 
verschiedene Ootaven die Töne in eben 
derselben Höhe und Tiefe enthalten, wie 
sie die Singorgane der verachiedenen mensch- 
lichen Stimmen (Bass. Tei)or, Alt und Dis- 
caut) und die meisten lustrumeuLe , z. B. 



Fortepiano, Violine, Oboe, Flöte u. s. w., 
angeben, enthält die tiefste Pfeife (das 
Principal, Praestant), oder das grosse C, 
von ihrem Kerne an bis zur Mündung, 
gewöhnlich S Fuss; und diese Pfeife ist 
als Massstab angenommen, um das Yer- 
hältniss der Höhe und Tiefe zu bestimmen, 
welche in unserm Tonsystem Statt findet. 
Nach diesem YMbSItniss nun muss ein offenes 
Register, dessen gros^^es C nur 4 Fuss laug 
oder 4füssig ist, alle Töne um eine Octave 
höher, und ein anderes, dessen grosses C 
IGfüssig ist, oder eine Pfeife von lü Fuss 
hat, um eine Octave tiefer angeben, als 
die menschliche Stimme, oder das innen 
gleichklingende liegister. Dies Letztere 
ist auch bei dem Oontiabass oder dem 
Contrafagott der Fall; wenn nftnüieh bei 
diesen In.strumenten, oder bei einem 16f3s- 
sigen Register der Ton c angegeben wird, 
so klingt dieses nicht e, sondern das um 
eine Octave tiefer liegen le C; uiid so 
giebt ferner ein Orgeiregister von 62 Fuss 
den Ton um 3 Octaven nefer, ein 2fQ88iges 
hingegtni 2 und ein Ifusäiges gar um 3 
Octaven höber an, als er bezeichnet wird. 
Folgende Tontabelle von Häuser, welche 
die Tongrosse der verschiedenen Stimmen 
nach ihrem wahren Klange, den sie durch 
Angabe einer bestimmten Taste zum Gehör 
bringen, anschaulich macht, mag dieses 
deutlicher machen : 

C. E. F. (r. ^ 

Von \ Fuss klingen nämlich wie c e T g, 

- 3 - - - - g h c a, 

- - - - - - e gis a h, 

- 1- - - -cefg! 

Von lif Fuss klingen wie g h o d, 
-3f- - -egisaE^ 

- 2 - - -"cefg! 

Von 2 ^ Fuss Uingen wie g h c*'?, 

- 31 - - - e gis a h, 

- 4 - - -cefg. 

Von 5^ Fuss kUngen wie 6 H c d, 

- 6i - - - EGisAH, 

- 8 - - -CEFG. 

Von 1ü;; Fuss klingen wie G H CD. 

Von 16 Fuss klingen wie CEFG, 
, 32 - . - CEFG. 

Sonst war die grösste Pfeife eines 8-, 
16- etc. füssigeu Registers wirklich 8, 16 
etc. Fuss lang, und Fuss und Fnsston hatten 
genau genommen eine verschiedene Bedeu- 
tung, indem durch ersteres die Länge der 
Pfeifen, durch letaleres die Griiase der 
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Töne bezeichnet wurde; allein beim heu- i 
tigcu Orgelbau biudct mau sich nicht mehr 
an jenes LlD^emnau, Bondern kürzt zur 
bequemem Einrichtung die Länge der 
Pfeilen ab und ersetzt diesen Abgang durch 
die Weite. Die Benennung Fusston oder 
füasig ist daher jetzt weit passender als : 
Fuss, und man nennt, ohne Kücksicht auf , 
die Lün^e der Pfeifen zu nehmen, z. H. 
ein Register, welches dieselbe Tonfolge 
darstellt, wie das Foitepiano, Violoncello, ; 
die Violine, Flöte etc., ein Sfiissiges, oder ' 
ein Register von S Fusston : ein um eine 
Oetave nuher stehendes ein 4füäsiges, ein um 
eine OctaTe tiefer atmendes ein lef&aaiges 1 
u. 8. w. — So sagt man auch von andern ' 
Instrumenten, z. B. vom Contrabass oder 
Contrafagott, rie seien IBfQssig, wd! auf 
ihnen alle Töne der gewöhnlichen Bass- 
stimme um eine Octave tiefer klingen : das 
Violoncello, die Violine, Clarinette, F15te 
und andere der menschlichen Stimme gleich 
kommenden sind Sfüssig oder haben b Fuss- 
ton; die Flanto piccolo ist 4fa88ig n. s. w. 

Fux, Job. Joseph, Kaiscrliclier Ober- 
capellmeister in Wien, ^eb. um lt>öU in 
Steyermark, bekldd^ eemen Poitoi noier 



^ Qabrieli 

den Kaisern Leopold, Joseph und Carl VI. 
diurch 40 Jahre. Grosser Constrapuncttst,. 
Kirchen- und Theatercomponiit. Carl VI. 
Hess \12'.i den alten Mann in einer Sänfte 
von Wien nach Prag zur Krüaungsfeier 
tragen , um dort seine Oper Constanza e 
Fortozza aufführen zu hören. Auch sorgte 
er sclbtit für die Herausgabe des berühmten, 
in alle Sprachen übersetsen Werkes von 
Fux: Gradus ad Parnassum. Wenige 
Künstler sind ihm gleich geehrt worden* 
t um 1736. Opern: Eüiss, Coronna d*A- 
rianna, Enea; Messen, Motetten, der Oiste 
Psalm, Kyrie, Gloria, Credo, Öanctos, 
Osanna und Agnus , Ouvertüren . Trios, 
treffliche Fügen; Vieles davon ist noch 
Manuscript und wird in Wien auf- 
bewahrt. 

Fuxlsche Wechselnoten sind vier Disso- 
nanzen oder Wechseinoteu, von denen man 
im strengen Satse nnr atufenweis a^- 
oder abgehen konnte, von welchen aber 
der Capelimeister Fux in der dritten 
Gattung des Contrapunets das Wcgspringen 
einführte und die daher nach ihm benannt 
wurden. 

FZf das abgekürzte Foncaado, rentftrkt. 



6 (sol); die fünfte Klangstufe der diato- 
nischen, oder die achte der diatonisch-chro- 
matischen und die siebente der alten Ton- 
leiter; in der Solmisation g sol re, auch g 
solre ut, oder schlechtweg sol genannt. Die 
Saite G bildet ge^en den Ton C eine voll- 
kommen reine Qumte. Femer wird dieser 
Buchstabe als Abkürzung für gauche (s. 
Mano) gebraucht. — G dur, eine harte 
Tonart, in welc her, um das Subsemitonium 
modi zu erhalten, der Ton f in fis ver- 
wandelt werden muss. — G m o 1 1 , weiche 
Tonart, hat «w« b Vorzeichnung. — G- 
oder riehti^er g-Saite, die dickste Saite 
auf der Violine, oder die vierte der Gui- 
tarre. — G-, eigentlich g. Schlüssel 
{Q14 de sol), bezeichnet auf dem Linien- 
Bjsteme die Stelle des eingestrichenen ^, 
woraus sidi aus der Länge der Zeit em 
ganz anderes Zeichen gebildet hat; s. 
Zeichen. — G sol re ut, in der tiuido- 
nisehen Solmisation die Note g, sowohl in 
der kleinen, als auch in der ein^striche- 
nen Octave. Auch wurde der g - Schlüssel 
nach diesen Silben benannt. — Gut, in 
der alten Solmisation das grosse G, als 
der tiefste Ton des aus sieben Hexachorden 
bestehenden Guidonisehen Tonsjstems. — 
Ga, die vierte der Belgischen Silben; s. 
Bocedisation. _ . . , , 

6iM nennt man beim GUvierspiele das 



Greifen einer Terz oder Quarte mit 
dem dritten und vierten, oder mit dem 
vierten und fünften Finger, um das Ueber- 
schlagen der Finger zu ersparen und das 
Spiel bequemer zu machen. — Gabel 
(Instrument); s, Stimmgabel. 

Gabler.- 1 1 Au.^gezeicnneter Orgelbauerin 
der zweiten Hälfte des is. Jahrb., lebte zu 
Ravensberg. Baute das grosse Werk von, 
76 Registern für vier Manuale und Pedal 
in der Abtei Weingarten in Schwaben, — 
2) Christoph Aug. G., sehr gefalliger 
Claviercomponist . geb. zu Müuldorf im 
Voifrtlaiule, studirte 179S die Rechte zu 
L-oipzig, lebte um 1800 in fieval als Vir- 
tuos und Musiklehrer. Sonaten und Va* 
riationen für Pianoforte, Lieder mit Ciavier,. 
Sonaten und Fantasien für Harfe: der 
Pilger am Jordan, Abschied vom DönSßhen, 
und andere Gesänge, Freimaui-er-Licder 

Gabrieli. — l) Andrea, Contrapunctist 
und Organist zu S. Marco in Venedig in 
der zweiten Hälfte des Jahrb., ein 
grosser Meister. Madrigale, heilige Ge- 
sänge, Psalmen, Messen, Motetten. — 
2) G i 0 V a n n i G. , vortrefflicher Componist 
und Organist an der Marcuskircbe von 
Venedig, f 1612. Svmphoniae sacrae, 
tanzonen, Kirchenstücke. — 3) Catha- 
rina G., die Tochter eines Kochs und 
aesluub 1« CnocbetiDa genannt; grosse 
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Sängerin, geb. 1730 la Bom, Schülerin 

Metaßtasio's , vorzüglich ausgezciehnet in 
der komischen Oper. Die Kaiserin Ca- 
tharina II. berief sie nach Petersburg, 
JoBef 11. nach Wien. 1776 ging sie nach 
Liondou; 1777 nach Hologna. Zehn Jahre 
später fand sie Eeichardt in Horn, wo sie 
sich g&ulieh von der Welt znrfickgesogen 
hatte. 

Gade, Niels Wilh., geb. 22. Oct. 1817 
sn Kopenhagen, einer der begabtesten Ton- 
setzer der Gegenwart, war Violinist in der 
Capelle, kam ls43 nach Leipzig, ging aber 
18to faach Kopenhagen zurück, wo er seit 
1*^50 Ilofcapellineiöter ist. Ausgezeichnete 
Werke für Orcheötcr, Chor, (Jlavier, die 
alle etwas Eigenartiges haben. 

Gährich. Wenzel, geb. 16. Sept. 1794 
SU Zerchowitz in Böhmen, wurde 1625 Kam- 
mermnsikae und Violinist bei der Kön. 
Capelle in Berlin, lS:tJ Sinfoniendirigent, 
1845 BaUetdiriseut, ISOO peusionirt, f 1865. 
Treffliche BaUeicompositionen , anch Sin- 
fÖnien- und Pianofortemusik. 

Gänsbacher, Joh., ^cb. gegen 1785 zu 
Sterzing in Tyrol, Schdler des Abts Vog- 
ler und Studieo genösse C. M. v. Weber's 
nnd Meyerbeer's in Darm Stadt. 1810 in 
Mannheim, 1823 DomcapellmeisterKn Wien, 
"f 13. Juli. 1844. Seine Werke vereinigen 
italienischen Gesang mit deutscher Kraft. 
Kirchenstucke, Lieder, Cantaten; Sonaten, 
Variationen tär Fianoforte. 

Gaffi, Bernardo, geschätzter Compo- 
nist und Claviervirtuos zu Rom, Schüler 
PHsqnini's, blühte am 16'J3. Schrieb zwei 
Cantaten und das Oratorium Innocenza 
glonosa, 

Gafor, Fr anchinus, geb. 1451 zuLodi, 
f 1.^22. Sohn eine» St>ldiiten zu Bergamo, 
Schüler Godendach's, erst Profeaspr der 
Musik zu Verona, zuletzt Capcllmeitter in 
Mailand \ lilelt inusikalisclie Vorlesungen, 
besass grosse musikalische Gelehrsamkeit, 
zog Tiele Sehfiler. Praetiea nrasicae, 1 502 ; 
Thoorift , M'M'i. Harmonia musica instru- 
m<iutorum, 151 1>, und vieles Andere. Er 
war der Erste « der die Lehre von den 12 
Moden aus dem Boeth gründlich und fass- 
lich erklärte. Marchettus von i'adua (1274) 
nnd Job. de Mnris (1323) hatten den vier 
Notenarten des Franco noch eine ffinfte 
(Minima) zugefügt. Bei Franchiuos kommt 
zuerst die weitere Theilunc der Minima 
in Semiminima nugot nnd minor nebst 
ihren Gestalten vor. 

Gagllano, Marco da, berühmter Com- 
ponist zu Florenz im 17. Jahrli. Madri- 
gale, Opern. Einer der Begründer unarer 
jetzigen dramatischen Musik, insofSsm er 
1616 gemeinschaftlich mit Feri und Gia- 
cobi die Euridice des Kinuccini , dessen 
Daphne aber zum zweiten Male ganz allein 
eompooirte. 



Gagliarda fital), Gaillarde (franz.), ein 
veralteter italienischer, lustig ausgelassener 
Tanz im Dreivierteltaet| auch Bomanesque 

genannt. 

Gail, Sophie, eine Pariserin, begleitete 

die Catalaui auf Reisen. Opern, z. B. les 
deux jaloux ; sehr beliebte Romauzen. Sie 
war Boieldieu's Schülerin. 

Galante Fuge, so viel als freie Fuge, deren 
Zwischensätze wie im Theater- oder im 
Kammerstile geschrieben sind. Galante 
Schreibart, galanter Stil, der freie oder 
weltliche Stil, im Gegensätze zu dem ge- 
bundenen oder kirehlichen. 

Galilei , V i u c e n z o , Vater des berühm- 
ten Physikers, geb. um 1530 bis 1540 sa 
Florenz, Schüler Zarlino^s, musikal. Theo- 
retiker und Lautenist. Mitglied der be- 
rühmten Gesellschaften bei dem Grafen 
Bardi nnd naehmals bei Corei in Florenz, 
denen wir die Entstehung des Recitativs 
und der daraus hervorgegangenen Oper 
▼erdanken. Er nnd Gimio Caccini berei- 
teten durch ihre Neuerungen in der Musik 
gewissermaasen die Oper vor, indem sie 
öffoiflieh ihre Gedichte, abwechselnd mit 
Arioso-Stellen und Begleitung der Viole, 
recitirten. So lieferte Galilei in seinen 
Klageliedern Jeremiä und der pathotiselien 
Scene des Ugolino die ersten Versuche 
von einstimmigem Gesänge. Sein Sohn, 
der unsterbliche Galileo Galilei (geb. 
1564), hat sich durch seine Discorsi e de- 
mostrazioni matematiche, 1638, nicht ge- 
ringes- Verdienst um die Musik erworben, 
indem er seinen Nachfolgern in der Akustik 
und Klanglehre darin wacker vorarheitete. 
Uebrigens war er selbst ein tüchtiger Mu- 
nker und spielte mdurere üistramente mit 
grosser Fertigkeit. 

Gall's Schmiellehre: Musikorgan; s. Organ. 

Gailay, Jacq. Fran^. , geb. 8. Dec. 1795 
zu Perpigiian, IIornvirtuDs, ging 1S20 nach 
Paris, wurde erster Hornist bei der ital. 
Oper, trat 1832 in die Privatcapelle Louis 
Philipps. Gute CompositioiK a für sein In- 
strument, Concerte, i^uartette, Etüden, 
Duos. 

Gallenberg, Rob Wenzel, Graf v., 
Dilettant, geb. 1763 zu Wien, übernahm 
1829 für eigene Bechnung das Kfonthner- 
thortheater. t ISIJO. Opern, Ballete (Al- 
fred), ^iesänge, Pianosachen. 

fiaherano oder Galerano, Leandro, 
zuletzt Capelhneister in Padua, geb. zu 
Brescia, blühte zu Aiäfapge des 17. Jahih, 
Messen^ Motetten. 

Gallus, dg. H&ndl oder Hftnel: ■. 
Häuel. > 

Galopp, Galoppade, Galopp- Walzer , ein 
Tanz im Zweivierteltact, von vier Reprisen 
und rascher Bewegung. Unter allen hat wohl 
der Galopp aus .Auber's Maskenball den 
höchsten Gipfel der Berahmtfaeit eireicfat 
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Merkwfirdig fibrigent, daas der hOpfende i 

Galopp vom schwemilligen Detitsch'and 
nach Frankreich verpflanzt, und dagegen 
die bleierne Menuett vom kiditfÜraigen 
Frankreich nach Deutschland gebracht 
werden musste! 

fialot, in Paris, ein grosser Meister auf 
der Laute. Im Juhre IH.")^ suchte ihn der 
berühmte Frohberger auf, um Geschmack 
nnd Spielart nach ihm zn bilden. 

Galoubet, Flutet, ein hochtciniges Blas- 
instrument ^ welches nur drei Löcher hat; i 
wird in Frankreich noch jetzt, jedoch selten j 
gebraucht. 

Galuppi. Kaldassaro, genannt Hura- i 
nello, geh. 1703 auf Burana, einer Insel 
bei Venedig, Cupellmeister an St Marcus, j 
Oi^nist an mehreren Kirch« n, einer der ! 
ausgezeichnetsten Operncompouisten. Schü- I 
It r Lotti's. Schon jung war er em. fertiger 
riiivierspieler und uooii vor seinem zwan- 
zigsten Jahre lioss er in Venedig seine ' 
erste Oper aufführen (Gli amici rivali). 
171(» wurde er Lehrer am Conservaton'um 
degl' Ineurabili, an dem er selbst gebildet 
worden war. 17(10 rief ihn die Kaiserin ; 
Catharina II. nach Petershurc:; fülirte in 
Bussland die italien. Kircheumu^ik ein. | 
1768 wieder in Venedig. Minterliess 77 ' 
0,it'm. Besonders zpii^'t er sich in der ' 
komischen Oj)er uuerächöpf lieh an Einlallen. 
Penelope, Didone abandonnata, Ifigmia in 
Tauride, Enrico. L'Avaro pontto U. s. w. 
Ki>chenstücke. f I7$5. 

Ga^bt oder Gambe; s. Viola da Gamba. — 
Gambenwerk, auch Oeigenwerk und 
Geigen-Clavicjmbel genannt Ein Clavia- i 
tnrinstmment, erfunden (1609) ron Hans i 
H;»ydt !i. Urjranisten an der Sebalduskircho 
zu Nürnberg. Es hatte die Form eines ^ 
Flugeis, in welchem hinter den Tangenten 
10 — 12 kleine Kader ai i;xe bracht , welche 
auf ihren Bändern mit Pergament über- 
aogen nnd mit Colophonium bestrichen { 
waren, und vermittelst einer Schnur von ; 
einem darunter befiudlichen grösseren 
Schwungrade in Umlauf gesetzt wurden. 
B« i dem Niederdrucke der Tasten wurden 
die Sairen tuud zwar Dralitsaiten' von di .i 
Tangenten au die kleinen Kiider uni^fdi ütl.t 
uid von denselben gleichsam wie von einein 
Bogen gestrichen, wodurch - den Ton 
der Gambe hören 1 »essen, welcher vermöge 
des geringeren oder stärkeren Drucks der 
Fing»'r verstärkt oder ge^chwiicht worden 
konnte. In der letzten Häitte des vorigen ; 
Jahrhunderts erlitt dieses Instrument ver- ! 
schiedene Vt^rändrrnnpff^n und Verbes^e- ' 
Hingen, imd aus ihm entstanden der im • 
Jahre 1757 von Hoblfeld in Berlin erfun- { 
dene Bogenflügel (s. dV das von G reiner 
in Wetzlar J 7 ä2) erfundene Bogenhammer- . 
Clavier (a. d.) und mehrere andere ihm i 
ibiUcheinatnimentia; a d. Art Bt^geuflügel. i 



GaiNM (ital.), Gamma (firana.). 8» 

nannte man früher das ganze Tonsystem 
des Guido, von dem grossen G bis zum 
zweigestrichenen e sich erstreckend , naek 
dem grieohischon l^uohstaben Gamma (7^, 
mit welchem er den Grundtou desselben 
bezeichnete. Jetzt bedeutet Gamme to 
viel als Tonleiter oder den Umfang eines 
jeden Instruments; auch nennen die Fran- 
zosen die ersten Schulübungcn gammes, 
bei welchen die diatonischen Stufen der 
Tonleiter auf- und abwärts, langsam und 
geschwind, gespielt oder gesungen werden. 

GandinI, Antonio, Musikdirector in Mo* 

dena. Opern: Erminn, Hiiggiero. 

Gang, eine lieihe auf einander folgender, 
auf- oder abwärts' steigender Tone. 

Ganz, Gebrüder; der ältere, Moritz, 
peb. I.l Sept. lj>ü(i zu Mainz, Violonerlhsf ; 
Leopold, geb. 28. Nov. ISIO zu ÄLiiuz, 
Violinvirluos; beitie Zierden der Berliner 
Hofcapelle. Ihre Compositionen sind von 
weniger Bedeutung. Leopold f 15. Juni 
1869. 

Ganze Applicatur. Die zweite Ver- 
setzung der Uaud auf der Geige, in wel- 
cher die T8ne, die man in aer irewoh» 

liehen Lage mit dem dritten Finger greifen 
muss. mit dem ersten gegriffen werden, 

z. B. das d auf der ä- Saite. Im weitem 
Sinne auch jede noch höhere Lage der 
Hand. — Ganze Ausweichung, so riel 
als vollkommene Ausweichung (s. d.). — 
Ganze Cadenz; a. Finafcadenz. — 
Ganze D o j) p elzunge . eine Schlag- 
manier auf den Paaken. — Ganze Tact- 
note, ganzer Schlag, SemibrCTis (lat.), 
Rnnde (franz. «. In der neueren Musik die 
längste JKote. Sie dient zum Massstab^ 
nach welchem das Verfafiltniss der Daner 
verschiedener N. t ^ngeltungen bestimmt 
wird; s. Noten. — Ganze Tactpause, 
ein veränderliches Schweigezeichen, von 
der Geltung des zu Anfange des Ton* 
Stückes bemerkten Tactec ; s. Pause. — 
Ganze Töne, nennt man gewöhnlich die 
Untertasten des Ciavioa. — (ianaef 
Schlag, so viel als ganze Tactnote. — 
Ganzer T a c t. Die aus zwei Zweiviertel- 
tacten zusammengesetzte Tactart, bei wel- 
che r die gute Tactzeit auf das erste und 
dritte Viertel fällt. Ihre Bezeichnung ist 
ein nicht durchstrichenes C. — Ganzer 
T(in Ein Intervall von zwei kleinen Stu- 
fen oder sogenannten halben Tönen. Es 
sind fünf grosse und zwei kleine Stufen, 
oder fünf ganze und zwei halbe Töne in 
der diatonischen Tonleiter enthalten. Erstere 
wcvden, als Intervalle betrachtet, grosse 
Secunden. letztere hingegen kleine Secun- 
den genannt f und da die grosse Terz, die 
ans zwei ganzen Tdaen besteht, vermittebl 
dar arithmetiachen sowohl, ab auch dar 
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Laimonischen lliciluug in zwei Töue von | 
Terschiedener Ghrösse serföllt, so ^unter* | 
Bchoidct man einen grossen und einen 
kleineu ganzen Ton (&. d.). — Ganzer 
Zirkel, eine aus acht Tönen bestehende 
Figur, deren zweiter und vierter Ton, so- j 
wie der sechste und achte, durch gleiche 
Moken bezeichnet sind. 

fiirat, Pierre Jean. ans<.'ezeichneter ' 
Tenorsänger, geb. 25. April 170-1 zu Usta- ; 
riti. In seinem 16. Jahre zu Paris ange- | 
kommen, verliess er seine juristischen Stu- 
dien und ergab sich mit beispiellOBem Eifer i 
d^ Mnsik. 1794 sefaiffte er sieh mit dem > 
Violinisten Rlii;de nach ?2iiglnnd ein, wurde 
durch einen heltig«'n Sturm viträchlagcn, | 
kam in Hamburg an, wo Beide glänzende 
Concerte gaben. I'ald darauf erliielt er 
den Kuf ads Profcfisor am Pariser Conser- 
ratorinm. Nachmals, als sein Oheim, der 
firaf Qarat, zu hohen Würden gelanj^t 
war, mussto er zu seinem grossen Leid- 
wesen auf seine Anstellung hei der Oper 
▼enichten und f 1. März 1823. Kr war 
aucb vorzüglicher Gesaugscompouist; man 
bat von ihm sehr wert h volle Lieder und 
Romanzen, als: La r<^!r.]il i ute du trouba- 
dottr; J^es Miraelea de la btaufe; Kegrets 
de P^trarque ; Je l'aime u. A. ni. 

Garaude, Alexis de, Gesanglehrer und 
Mitglied des Pariser Conservatoriums. geb. 
21. März 1779 zu Nancy, f 1852. Unter- 
zog nich einer Ueberarbeitung und Ver- 
vollständigung der früher von Mengozzi 
herausgegebenen Sinj^schule des Conserva- 
toriums, worin VortrclFlielHK y ('leistet wurde. 
Sie ist auch in einer »c hätzbaren deutschen 
üebersetzung erschienen. 

Garbo ^ital ), Anmuth, Eleganz. 

Garcia, Manuel del Populo, geb. 22 j 
Jan. 1775 zu Sevilla, einer der berühm- j 
testen Geoanglehrer, war erster Tenor der | 
grossen Oper in Paris, ginf? ls25 nach 
Amerika, kehrte aber nach einigen Jahren 
nach Paris zurück, wo er 2. Juni 1832 
starb. HinterliefiS einen Sohn, M.muel, 

Seb. 1813 zu Neapel, gleichfalls bedeuten- 
er Glesan^lehrer, und zwei Türhter, Ma- 
rie (s.MalibrHii) und P aul i n e s. Yiardot). 1 
Ctrnler, erster Oboist Ludwigs XVI., i 
grosser Obc^nvirtnos , war 1798 bei der | 
iräukischen Rheinarmee; spielte in Frank- 
furt und Offenbach. Concertc und Duette. 

Gasparilli, Francesco, geh um 1650 
sa Lucca, gegen 1700 als Componist und 
Ciaviermeister in Rom ; schrieb Opern für 
Venedig und andere Städte, t 1730 als Mu- 
sikdirector des Conservatoriums della Pietk 
in Venedig. 12 Cantaten; Opern, z. B. | 
Tiberio; noch G Cantaten, Mauuscript; i 
Stabat Mater, Manuscript. — L'Armonico | 
prattico al Cimbalo, 5 Autlagen. | 
Gasse, Schüler Gosse's, wurde nach Rom i 
geschickt und lieferte v<m da nach Paris 1 



ein Te Deum. ein Christe eleison und eine 
rüä.se italienische Opernscene, welche Ar> 
eiten vielen Beifall fanden. 
Gassenhauer, Gassenlied; s. Volkslieder. 
Gassmann, Florian Leopold, geli. 1729 
zu Brixen, spielte im 12. Jahre die Harfe 
und sang schön, entlief seinem Vater, er- 
sang sich 1000 Rthh*. , reiste damit nach 
Italien, lenite Composition bei Martini und 
erhielt an einem Kloster eine Organisten- 
stelle. Ging 1763 nach Wien, erregte Sen- 
sation durch seine Compositionen und wurde 
bei der Oper enga^iirt Kaiser Josef er- 
nannte ihn hald aum Hofcapellmeister. 
Unterrichtete den nachher grossen Salieri 
iätiftete 1771 das Pensionärinstitut für 
Wittwen und Waisen der Tonkänstler. 
Dies irae; das Oratorium La Hcthnlia li- 
berata; Opern: La Contessiua, (i (.^uatuoni, 
Wien 1803 

Gassner. Dr. F e r d. 8 i m o n , Theoretiker 
und musikal •Schriftsteller, eeb. ti. Jan. 
171)8 in Wien, 1830 Hoftnusikdirector in 
Carlsruhe, t daselbst 25. Febr. IS.)!. Schrieb 
einen verbesserten Auszug des Schilling*- 
sehen Lexicons. 

Gastoldi, Giov. Giacomo, ein zu sei- 
ner Zeit mit Recht beliebter, sehr frucht- 
barer Componist, gegen Lüde des 10. Jahrh. 
Capelhneister in Mantaa, dann am Dom 
in Mailand (KJOO); componirte 'M) Werke 
liir Gesang. Madrij,Mle. Cauzonetten, Cho- 
rale, Missen, Balletti a 5 und a 3—9 voci. 

Gastwitz, Organist :mi Anihergf im .Jahrh. 
Sammlung von lateinischen und deutscheu 
Liedern, darunter der Choral: „Was Gott 
thut, das ist wohlgctlian". 

Gathy, A., der ursprihigliehe Verfasser 
des vorliegenden Werkes , geb. 14. Mai 
1800 zu Lüttich, war anfänglich Buchhänd- 
ler in Hamburg, dann Schüler vuu Fr. 
Sehneider, lebte seit 1841 in Paris, wo er 
lS.5'i starb. Unpiirteiischer Kritiker und 
geistreicher Schriftsteller. 

Gauche (franz.), abgek. G. oder M. G. 
Bezeichnung der linken Hand in Ciavier- 
sachen. 

Gande, Theodor, Guitarrevirtuos .unä 

Componist, geb. 3. Juni 17S2 zu Wesel 
am Kbein, von französischen Eltern; wid- 
mete sich «rat dem Handelsstande, folgte 

nachher aber seinf m grossem Hange zur 
Musik und ^ug zu seiner fernem Aus- 
bildung nach Paris. 1814 trat er eine Reise 
nach Petersburg an, erkrankte in Hamburg 
und beschloss spiiterhin, sich in letzterem 
Orte ganz niederzulassen. Ueber 80 Werke 
sind von ihm erschienen. 

Gaudimel; s. Goudimel. 

Gauzargues, Charles, aus Tarascon in 
der Provence, Domherr zu Nismes, früher 
Capellmeister in Versailles, f nach 1767. 
Traite de Tharmonie a la porttie de tou 
le monde, Paria 1798. Motetten. 
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Gaveaax, Pierre, SHbiger am Th^tre 

lyrique in Paris, geb. 17G1, blühte von 
1788 — 1S04. Auch sehr beliebter Compo- 
nist Opern: Der kleine Matrose, Blinde 
Liebe, lA Familie indigente, Delmon & 
Nadine und sehr viele andere; CSanaonet- 
tcn, iiomauzcu. 

Gavinies, Pierre, berühmter Violinist, 
geb. 26. Mai 1726 zu Bordeaux, + iSept. 
1800 iu Paris. Mau nennt ihn den fran- 
aSuschen Tartini. 7 Sonaten für Violine, 
Les 24 Matinees ou Exercicea p. le Violon. 

Gavotte, ein vorzüglich zum Tanz an- 
gewandtes Tonstück, bestehend aus zwei 
achttactigen Reprisen, im AIlabreve-Tact. 
DtL die Bewegung i^tet.s etwas lebhaft aus- 
fallen moss, der Charakter dieses Tanzes 
aber eine dureb Würde und (Jrazie ge- 
mässigte Munterkeit verlangt, so verträgt 
derselbe keine geschwinderen Noten als 
Achtel. Wenn aie Menuett getanzt wird, 
folgt unmittelbar darauf die Gavotte. 
Froher wurde sie aneh in Sonaten benntat 
und dann durfte der zweite Theil willkür- 
lich verlängert oder ausgesponnen werdeu. 

Gazzaniga, Giuseppe, em SehQlerSac- 
chini's, aus Verona. lebte in Wien, schrieb 
27 Opern in deu Jahren 1776 — 1791. La 
Vindemia, Circe, Didone, Idomeneo, La 
Donna capricciosa, Don Giovanni u. s. w. 

Gearbeitet, als Bezeichnung desjenigen 
Stils, in welchem alle Regeln der Harmo- 
nie und Modulation auf das IHIuktlichste 
befolprt sind , ist gleichbedeutend mit g«;- 
buiiutn und streng. Gearbeitete Schreib- 
art, so viel als gebondene oder strenge 
Schreibart. 

Gebauer. — i) Vier Brüder: 1)E., 2) F. K., 
a) J., 4) W. J. Es giebt fiberiiaiipt sieben 
Componist- n dieses Namens, unter dem 
von Paris aus von 1790 — 99 an 3U — 40 
Werke fast für alle Blas- und Saiten- 
instrumente erschienen. J. M. schrieb meist 
für Violine, E. (oder Gebauer der Sohn) 
fSr Clarinette, F. R. für Fagott und W. J. 
für Violoncell und FjcUe. — 2) Franz 
Xaver G., geb. 17bÖ zu Eckersdorf, Ca- 

rllmdster an dm Hofpfimfkirelie an Wien, 
1822. Stiftete die jährliehen Concerts 
gpirituels, die von Geissler und Fieringer 
fortgesetzt wurden. CbSre; Le9ons pour 
la Clarinette. 

Gebel. — l) Georg, Organist in Breslau, 
geb. 1685; lernte Clavier bei dem Dom- 
organisten Wiukler, wurde 1709 Organist 
in Brie^, wo er sich durch den Umgang 
mit Stölzel weiter bildete; 1713 Organist 
in Breslau. Baute 1709 ein Clavichord 
mit Vierteltönen . um die schwebenden 
Quinten zu vermeideu. Von seinen vielen 
Compositionen ist nichts gedruckt. — Er 
hat das Ciavier erweitert und vervoll- 
kommnet. — 2) Georg G., ältester Sohn 
dea TOT., FOisdicb Schwarabnrgischer Ca- 



pellmetster zu Rudolstadt, geb. 1709 
Breslau, f 1753. Opern, als: Oedipi 
Medea* Marc. Anton. Weihnachtsmusil^ 
6 Sinfonien. — 3) Franz Xaver G., geb> 
1787 zu Fürstenau bei Breslau, kam 18(W 
nach Wien zu Albrechtsberger, wurde hier 
IblO Capellmeister am Leopoldstadltheater, 
1813 in Pe>tli. ^'ing 1**17 nach Mosku, 
wo er sieh dau<*rnd niederliess. Openif 
Siutonieu, eine Messe, Quartette, 
i SeMiard, Cora Natalia, geb. Neu- 
[ mann, geb. 17s2 zu Dresden, t 1S27 als 
I Gattin des dasigen königlichen Le^ations- 
I raths Gebhard. Sängerin nnd GUmerspie- 
lerin. Schülerin vf>n Naumann und Be- 
nelli. Auch Malerin und Schriftstellerin. 

Gebhardi, L. E., Organiat in Erfurt. 
Generalbasssehule. 

Gebiet und Grenzen der Mnaik. — Vor 
allen sehnen Känsten wurde in der neuem 
und neuesten Ziit die Musik unter den 
Völkern Europa's mit besonderer Vorliebe 
ausgebildet und auch wohl fiberbildet, 
wt lche Erscheinung hlstori-cli und psycho- 
logisch ihre Ei'klärung leicht üuden möchte. 
I Obgleich nun die finpfönglidikett eines 
gebildeten Zeitalters für diese Kunst eben 
I so natürlich als uothwendig ist und für 
! sie selbst eine Epoche höchster Ausbildung 
glücklich herbeiführte, die auch früher 
i den andern schönen Künsten in begünstig- 
I ten und begünstigenden Jahrhunderten 
; an verschiedenen Orten zu Theil ward, so 
seheint dagepeii die l'^ebergewalt der Mu- 
sik auf die Gemüther die geistige Har- 
monie in der wünschenswerthen Ausbil- 
dung des Volksgeistt s durch eine Ueber- 
reizung gestört zu haben; die Tonkunst 
aber ist durch Rückwirkung über ihre 
Grenzen hinausgetiieben und hat dadurch 
an Gehalt, Bedeutung und Würde mehr 
yerloren, ala sie an Umfang ihres Gebietes 
gewonnen hat Vor Allem beklagen wir 
I auch hier wieder schmerzlich, dass bei deu 
I nordischen Völkern, wie den Künsten im 
Allgemeinen, so auch der Musik der allein 
. belebende Nerv des Daseins fehlt, welcher 
den innigen Zusammoibanff derselben mit 
! dem religiösen und politisenen Leben der 
' Nation vermittelt und die artistischen 
[ Schöpfungen als auf solchem fioden nolli- 
: wendig gedeihende, zimi volksthümlichen 
i Organismus gehörige, mit ihm eng ver< 
I waehsene Bildungen erscheinen Heese. In 
den Ländern, wo der Kunst solche Be- 
j Ziehungen mangeln, vermögen weder Glyp- 
totheken und Pinakotheken, noch Museen 
I und Odeen, die der höchst ehrenwertboi 
i Gesinnung und dem beharrlichen Euthu- 
1 siasmus einzelner Sammler uudKunstfreuude 
! ihr Entstehen verdanken, jenem uneiaeti- 
j liehen Mangel abzuhelfen. — Wenn im 
I heidnischeu Alterthume sich alle Künste 
I m den Tempeln und um die AltSre der 
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Götter vereinten und vorausgesetzt wurde, 
dass ein solcher Scbmaek als hbchstes 

Opfer der gottbogeisterten Menschennatur 
von den Unsterblichen wohlwollend und 
gnädig werde aufgenommen werden, und 
wenn selbst der von Menschen gemiedene 
oder verfolgte Verbrecher an der heiligen 
Stätte ein Asyl fand, so hat man in neuerer 
Zeit kunstlose Einfachheit sur Hauptzierde 
protestantischer Kirchen umgedeutet, und 
selbät die himmlische Göttin der roukuust 
ward als weltlich - irdisches Wesen fast 
ganz aus ihren lang behaupteten Wohn- 
sitzen verscheucht, und aus antiken Tem- 
pelriumen und gothischen Hallen in die 
Säle, Zimmer und Kammern von Privat- 
personen ihren Einzug zu halten gezwungen. 
Hier aber ist sie mit Liebe und Freudig- 
keit empfangen worden und obgleich sie 
ihrer angestammten Glorie, der Insignieu 
des Aden und der Hoheit thcilweise sich 
zu entäussern gezwungen sab. wirkten ihre 
Zauber doch aneh im Gewände der Au- 
mnth und Sebalkheit, Seelen e^llend und 
Herzen fesselnd. So weilte denn die 
himmlische Erscheinung in den engen und 
niedem Kreisen, in welchen das gewöhn- 
liehe Leben »ich bewogt, und wie irianclie 
wunde Brust hat sie mit sanftem f'iügel- 
sdilag gefächelt, wiemaneben Erdensebmerz 
besänftigt, wie oft hat sie die flüelitige 
Stunde durch Scherz und Heiterkeit un- 
▼ergesslich verschönt, dem vorüberfliehen- 
den Augenblick seine Bedeutung verliehen ! 
Könnten wir aber, indem wir mit dank- 
barer Kührung dieser unschätzbaren Wohl- 
thaten gedenken, nun auch die Qualen 
vergessen, welche ein überschwen£,^licher, 
missverstandener Dilettantismus sieh und 
Andern zu bereiten so unermüdlich be- 
schäftigt ist. Wir tragen kein Bedenken, 
es auszusprechen, durch den Misäbrauch 
diMer Kunst wird eine vielseitige Ausbil- 
dung zu gegenseitiger freier Mittheilung 
entschieden gehemmt und unterdrückt, die 
meisten geselligen Verbindungen verküm- 
hiern. Nicht dasa walnhaft menschliche, 
edle Geistesbildung durch solches Thun 
gefördert würde, nicht dass die Seele 
wirklich werthvolle Kindrücke «-mpfinge, 
sondern es wird im Gegentheil Sionenkitzel 
und Gedankenlosigkeitanrch so unmitssiges, 
unverständiges Wesen befordert und das 
Hohe and Tiefste bedeutungslos verflacht 
Indem die Tonkunst dnreh eine so höchst 
einseitige Vorliebe des Publicums, und 
dessen Gier, stets durch neue Productionen 
gekitzelt zu werden, notbwendige RQek« 
schritte machen muss, werden die genuss- 
versprechendsten Bestrebungen, zum tiefern 
y erständniss anderweitiger Kunstleistungen 
zu gelangen, vernachlässigt und manche 
Kunstzweige durch Mangel an Interesse 
aufzublühen gehindert. Wie wenig Anklang 



bei der Nation finden die ausgezeichnetem 
lyrisehen Produetionen ! Wie ungeläutert 

überhaupt ist noch der Geschmack in Auf- 
nahme und Beurtheiluug der Poesie! Wie 
wenig leben ältere und selbst die ausge- 
zeichnetsten Dichterwerke im Volke! Wie 
oberflächlich befriedigt sich die Leselust 
der sogenannten schönen Welt! Wie liegt 
das Drama darnieder! — .Wie könnten 
aber alle die Bedürfnisse, die im Meuschen- 
geiste vorhanden sind, in der einzigen 
Tonkunst ihre Befriedigung finden wolko, 
da diese doch nur eine, wenn auch grosse, 
doch immer beschränkte Aufgabe zu losen 
ihrem Wesen nach fähig ist. Das Wesen 
der Tonkunst ist sinnliche Tiefe; eine 
Welt der Gefühle wird durch sie in der 
jener Sprache kundigen Seele augeregt, 
und die wechselndsten Bilder in der Phan- 
tasie des Hörers in unbestimmten Umrissen 
heraufbeschworen. Aber die ganze uner^ 
messliche Welt der Gedanken bleibt ge- 
schlossen; wie kann es dem Ton gelingen, 
Begriffe zu bezeiebnen und zu verbinden, 
und wer wollte darin einen Tadel , einen 
Mangel erkennen V Bewusst bleiben wollen 
wir uns jedoch dieser Sehranke, weil der 
Gedanke den höchsten Adel des Menschen 
bedingt Nicht möchten wir hier zu dem 
argenMissTerstindnisseVeranlassung ^eben,^ 
als wenn das Verfahren des schattenden 
Musikers ein gedankenloses sei; als ob 
nicht die musikalische Production auch 
für den Hörer zum Object der allerfeinsten 
Gedankeuentwickelung werden könne. Es 
ist hier nur Zweck, das eigenthüraliche 
Wesen der Töne und ihrer Verkettung im 
Umrisse anzudeuten. Wie haben auch die 
grössteu Componisten diese Schranke gar 
wohl erkannt und in der Fülle ihrer 
Schöpferkraft danach gestrebt, die Grenzen 
ihres Gebiets bis auf das Aeusserste zu er- 
weitern. Durch die gemessensten Vor* 
schritten, Andeutungen und Bezeichnungen 
des Ausdrucks suchte Beethoven den Tö- 
nen der einzelnen Instrumente die mog« 
liehst specielle Hodeutung zu verleihen und 
nahm endlich sogar in seinen letzten Wer- 
ken, die fast mit babylonischen Zungen su 
uns reden , das Wort selbst zu Hülfe, um 
das Verständniss eines ganz bestimmten 
Gedankens su erreichen , dessen 'zuTerlis- 
sige, sichere üeberlieferun^'^ an den Hörer 
den Tönen allein unmöglich blieb. Wie 
nf^e steht hier der Musiker dem Dichter 
und bezeichnet die TJu nze, wo beide sidi 
die Hände reichen, aufs allerüberraschen^te 
und schfiifste. — Wenn also der Ton die 
Sch&rfs des Begriffs und Wortes nicht er- 
reichen kann und Tonreihen sich nie zur 
Bestimmäieit einer Gedankenfolge erheben 
können, sondern ihrer Natur nach nur 
schwankende, leicht bewegliche, allgemeine 
Gefühle auszudrücken Termögen, so müssen 
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diejenigen Individuen , welche fast aus- 
schliesllich in dem unermüdlichen Repro* 
duciren und passiven iu sich Aufnehmen 
musikalischer Productioueu sich gefailcu, 
wie dies bei der überwiegenden Mehrheit 
des Publicuins ja doch der Fall ist. in so 
unablässigem, gedankenlosem Gefühleapiele 
ihre höchsten geistigen KrSfte mehr und 
mehr einlullen und sdiwächen. Im höch- 
sten Grade muss dies geschehen bei den 
talentlos Fleiesigen, die mit eiserner Be- 
harrlichkeit durch stunden- und tagelange, 
in dumpfem Uinbrüten angestellte Uebuugen 
mechanische Virtuosität auf einem Instra^ 
mente zu erringen suchen, ohne sich recht 
klar darüber zu werden, dass diese doch 
noch immer etwas sehr Untergeordnetes 
bleibe. Suchen nun die Dilettanten mit 
mehr oder minderem Erfolge den Virtuosen 
von Fach in ihr Handwerk zu pfuschen, 
80 werden diese hinwieilerum zur Ueber- 
windung der unerhörtesten Schwierigkeiten 
getrieben, um sich in ihrer Vorzügiichkcit 
sa behaupten , wodurch das eigentlichste 
Coneert als Wettkampf zwischen Lieb- 
habern und Künstlern entsteht. Dabei aber 
werden die Anforderungen an Tiefe und 
Gründlichkeit mehr und mehr in den Hin- 
tergrund gerückt und die eigentliche Basis 
aller Masä droht mit immer wachsender 
Gefahr zusammen zu breclien. — Da es 
nun sehr viele ausgezeichnete Dilettanten 
und eben so viele mittehnSssige Musiker 
von Professior» giebt, so hat eine Art 
Verschmelzung derselben Statt gefunden, 
welche wir mit einer Sbniichen Erscheinung 
auf dem Gebiet der redenden Künste vcr- 

fleicheu können, wo sie die verderblichsten 
'olgen gehabt hat. Die abgesonderte 
Existenz des Dichters, als einen eigenen 
Lebeusberuf erfüllend, hat laugst aufgehört 
und zu welchem Nachtheil der Poesie! 
Der unendliche Zudrang seichter Dichter- 
linge hat im schlimmsten Sinne gewirkt 
und wie die Dichtergeneration unserer 
deutschen lUüthezeit ninabgesnnken ist 
und die Welle über sie zusammenschlägt, 
so ragen nur noch wenige würdige Re- 
prftseatanten einer frühem edleren Zeit in 
unsere musikalische 'Kunstwelt herein, 
denen es gelingt, durch gediegene Eigen- 
thümlicbkeit sich ra behaupten gegen eine 
ihren Werth kaum erkennende Gegen- 
wart. — Wäre nun jeue Kichtung, wie sie 
68 denn vielleicht ist, nicht eine dorchaus 
iminennei'dliche und uothwendige, so dürfte 
es wohl der Aufmerksamkeit der Kegie- 
rungen würdig sein, für die gründliche 
Bildung der Miisikbeflisaenen durch ötfent- 
liche Anstalten mehr als bisher zu sorgen, 
da bei der grossen Men^e es dem einsei- 
nen Meister nicht wie früher möglich sein 
kann, sich der Bildung seines Lehrlings 
anaachlieaslieh und vertraut an widmen. 



Selbst die nur zu untergeordneten Musik- 
lehrem f&higen und bestimmten Subjecte 
müssten ausser der privatim zu erwerbenden 
praktischen Fertigkeit auf ihren Instru- 
menten von Staats wegen gute tfaeoretisclie 
Kenntnisse in der Coinposition . leitende 
ästhetische Anweisungen und eine zusam- 
menhängende Geschiente der Musik fiber» 
liefert erhalten — Um aber den leidigen 
DilettanteubesLrebuugen , so viel an uns 
ist, entgegen ssu wirken, glauben wir nebst 
dein Gesagten nichts Gründlicheres ein- 
schärfen zu können, als dass mit dem 
wunderbaren Sprachorganismus 'ein Mittel 
zur Gefühls- und Gedankenmittheilung 
uns angeboren wurde, dessen beseelten 
Ausdruck der tonreichste Wiener Flügel, 
die älteste Italienische Geige nie erreichen 
kann, wenn Jemand ihn anzuwenden nur 
recht befähigt und geübt ist; welche Ueber- 
zeugung wir denn allen Melomanen schliess- 
lich zur weitem Prüfung dringend an> 
empfehlen. — 

Gebrocherfe A c c o r d e sind solche, deren 
Töne nicht gleichzeitig, sondern nacheinan- 
der augeschlagen werden. Ein treflfliches 
Ausdrucksmittel, dessen sich vorzüglich 
junge Virtuosinneu auf dem Pianoforte be- 
dienen, um tieles Gefühl mit Liegaus, ver- 
bunden an den Tag zu legen. — Ge- 
brochene Octaveii nennt man das 
wechselsweise Anschlagen eines Tones und 
dessen Oetave. — Genrochener Bass, 
so viel als Albei'tischer Bass (s. d,), — 

Gebunden, wird als Kunstwort haupt- 
sächlich in Beziehung auf die Behandlung 
der Dissonanzen gebranclit und zwar iu 
dem Falle, wo die vorbereitende und die 
dissonirende Note dureh ein Bindungszeiehen 
vereinigt werden. Alle Noten von gleicher 
Höhe und Benennung, welche, durch einen 
Bogen vereinigt, als ein einzelner Ton 
vorgetragen werden, heissen gebundene 
Noten oder Töne. Gebunden bedeutet 
ferner zusammengezogen oder geschleift, 
und auch streng oder obligat — Gebun- 
den e Fantasie; s. Fantasie. — Ge- 
bundene Schreibart ist diejenige, 
welehe hauptsäcldich durch den 5fteru und 
strengeru rJebrauch der Dissonanzen, durch 
Biuduugen oder Kückungen ihren ei^en- 
thümlichen Charakter eriiUt, und ist gleich- 
bedeutend mit der Benennung strenge oder 
fugeuartige Schreibart, strenger Stil. — 
Gebundene Stimme ist die, weldie 
nicht blos zur Begleitung einer andern 
Stimme da ist, sondern für sich eine zum 
Ganzen nothwendige und concertirende 
Stelle einnimmt; man nennt sie auch ob- 
ligat. — Ge bundene Töne, so viel als 
gebundene Noten. — Gebundene Vio- 
line oder Geif^e. Eine Oeigo, die mit 
einer Vorkehrung versehen ist, wodurch 
das Instrument um eine Tera hi^uer klingt. 
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£8 geschieht dies vermittelst eines Bandes, [ 
das man quer fiber die Saiten und um ; 

den Hals der Geigo eelilingt und, nachdem 
man durch Schieben die bezweckte Stirn- [ 
mvmg erhalten bat, festbindet. Weil auf 
einer so gebundenen Geige Alles in einer 
hohem Läse der Hand gespielt werden 
mnss und die durch das Binden verkürzten 
Saiten mit einem ächärfem fio^nstriclie 
behandelt werden müssen, so ist dieses 
eine vortheilhafte Uebung, sich Sicherheit 
der Hand. bei der hölierii Lagt' derselben 
zu verschaffen und sich den durch ver- 
mehrte Spannung der Saiten scharfer 
werdenden Bogenstrich anzueignen. — 
G (' b u n d e 11 e r !^ fx s 8 ; 8. Basse contrainte. — 
G^ebundenes Clav i er, im (iegcnsatz 
▼on bundtV(!i, ein ■olches, in m U l.cm für 
mehrere Töne nur ein and dasaelbe Chor 
Saiten bestimmt ist. 

Gedeckt, ist ein alter teehmecher Aus- 
di-uck der Orgelbauer für verstopft oder 
gedeckt, welcher anzeigt, dass die Pfeifen 
einer Orgelstimme, die mit diesem Aus- 
druck bezeiclinet wird , oben vermittelst 
verschiedener Vorkehrungen verstopft sind, 
damit kein Wind herane gehen kann. Die 
hölzernen Pfeifen werden vermittelst eines 
hölzernen Stöpseis gedeckt, der genau in 
die Hohlnng der Pfeife passt und mit 
Leder überzogen i.^t. Hei grossen Pfeifen 
iet dieser Stöpsel ein vicreckigt gescbnit- 
tenee Stflekcben Brett. Bei den zinnernen 
Pfeifen hingegen geschieht das ])(;cken 
vermittelst eines sogenannten Hutes, der 
ungefähr wie der Deckel einer blechernen 
Büchse darüber geschoben wird. Durch 
diesen Stöpsel oder Hut wird zugleich das 
Pfeifenwerk gestimmt; denn wenn man 
dieeelben weiter hineinschiebt, wird die 
innere Höhlung der Pfeife kürzer und der 
Ton folglich hölier ; zieht man aber Stöpsel 
oder Hut weiter heraus, so dass sich die 
innere Höhlung verlängert, wird der Ton 
tiefer. Durch das Decken wird der Ton 
einer offenen Pfeife nicht allein sanfter, 
sondern auch zugleich um eine Octave 
tiefer; daher giebt eine gedeckte Pfeife 
Ton 8 Fuss eben*den Ton, den eine offene 
von 16 Fut^s liervorbringen würde: doch 
sind auch gewöhnlich die gedeckten Flöten- 
atimm^ etwae weiter mensuiirt und haben 
einen grossem Aufsclmitt. Man versteht 
unter dem Register Gedackt nur solche , 
Stimmen, die in knnen andern Ton fiber- '< 
blasen , sondern denjenigen lutrrn lassen, 
den der Clavis besagt. — Hinsichtlich der 
Qr6ne der Gedeckte findet sich im Ma- 
nuale 1) ein ififüssiger. der Grob-Gedackt, 
2) ein Sfüssiger, der Mittel- oder Human- • 
Gfedadtt ^er mos Gedackt, und 3) ein | 
^Ümaget, £^U-, Klein-, auch Musicir-Ge- 
dackt genannt, welcher seiner lieblichen : 
und leichten Intonation wegen gewöhnlich . 



beim Gottesdienste zur Begleitung des Ge- 
sanges benntst wird. Im Pedale wird die 
grös>t(- gedeckte Stimme der Fl<"itr>nworke 
Subbass oder Untersatz genannt; s. Orgel. 
Gedeekte Pfrifen ; b. Pfeifen und Gedacht. 
Gedoppette litenraNe; e. Doppelt» Inter- 
valle. 

(Befährte, Comes (lat.), Risposta (ital), 
Reponse (franz.), Antwort; ist die Wieder- 
holung des Hauptthemas einer Fuge, also 
des Führers in einer andern Stimme, in 
höheipii oder tiefeuen Tönen. Diese Wie- 
derholung kann zwar in allen Intervallen 
geschehen, doch findet sie, da die Fuge 
ursprünglich für den Gesang bestimmt ist, 
gewöhnlich nur in der Quinte Statt, damit 
jede der verf^chiedenen Stimmen, die wech- 
selsweise diesen Satz vortragen sollen, auch 
I den Umfang der Töne desselben mit Be- 

3' uemlichkeit erreichen könne. Je ähnlicher 
er Geführte dem Führer ist, je weniger 
Veränderungen das Thema erleideti am flO 
I besser und i-einer ist die Fuge. 
I Svfihl, im Allgemeinen, ist Bewusstsein 
des Zustandes, in den wir durch cinf Em- 
I piindung versetzt worden sind, während 
! Empfindung noeh weiter nichts als das 
Bewusstsein eines empfangenen Eindrucks 
j ist. Das Gefühl also umfasst alle Empfin- 
dungen des Süssem und des innem Sinnes. 
I Die Zustände, in welche das Gemüth ver- 
setzt werden kann, lassen sich auf drei 
Hauptarten surflekfiihren , nSmlteh swei 
einfache: der Lust und Unlust; und eine 
gemischte: der Rührung. Die höhem 
menschlichen Gefühle sind das sittliche, 
moralische (Wohlgefallen am Guten und 
Edlen), das ästhetische (Wohlgefallen am 
I Schönen und P^rhabenen) und das logische 
' oder Wahrheits-Gefühl, die alle drei durch 
Entwickelung und Ausbildung der natür- 
lichen Anlagen sehr vcrstäikt und verfei- 
nert werden können. Der Künstler muss 
selbst stets ein feines und wahres Ge- 
iühl haben, wenn er durch seine Kunst- 
1 werke das gleiche bei Andern erwecken 
will. Man eignet oft dein Vortrage eines 
Künstlers Gefühl zu und versteht darunter 
die Fähigkeit, die durch den Inhalt eines 
Tonstückes in ihm laut gewordenen Ge- 
fühle in sein Spiel überzutragen; s. auch 
Musikalisches Gefühl. 

GefulKa Nota (Moiie), so viel ab Viertel- 
note. 

Segeabewegung; s. Bewegung. — 

G e g e n h a r in o n i e , Gegensatz , Contra- 
thema, Contrasnbjoctum (.lat), Contre-sujet 
(franz.), ist d» rjt nige Satz, welch«« niudi 
vorgetrngrnem Thema die erste Stimme 
beim Eintritt dos Gefährten contrapunctiseh 
anhebt und welehen auch die fibriven Stim- 
men nach Vollendung des Themas ab- 
wechselnd übernehmen. Dieser Satz muss, 
da er mit dem Hauptsatz zugleich vorge- 
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tragen wird , möglichst gegen denselben 
contrastireu , was mehr durch metrische, 
als durch melodische Verschiedenheit zu 
erreichen ist. — Gegensatz; s. Contrast 
und Gegenharmonie. — Gegen« timmef 
so viel als Gegenliannouie. 

Gegittertes B oder gegittertes Kreuz, ^ 
B eancellatam (l^^t.), Di^se (frans.). Das 
Versetzungszeichen, welches einen ursprüng- 
lichen Ton um eine halbe ätufe erhöht. 
In der BesiflPemng des Generalbasses be- 
zeichnet es, einzeln übcrGrundnoten stehend, 
den zu ergreifenden vollkommenen Dur- 
acoord, neben Zahlen übermässige Inter- 
▼aUe. 

Gehen, von musikalischen Instrumenten 
bedeutet so Tiel als erklingen. — Gehende 
Bewegung nennt man die Fortschreitung 
einer Stimme von einem Tone zum nächst- 
liegenden andern. 

fieMr (Anditus), im Allgemeinen, ist der 
Sinn, durch welchen wir die Schwingungen 
und Bewegungen der Luft, den Schall oder 
Klang} wahrnehmen, und daher zugleich 
der Sinn, welcher der geistigen Mitthei- 
lung dient und beim Menschen zum Ton- 
oder Sjjrachsinn erhoben wird. Das Organ 
des Gehörs ist das Ohr, unter welchem 
Artikel die Beschreibung der inneni Ge- 
hörwerkzeuge und ihres Baues nachzulesen 
ist. Die sowohl im Gehörorgan, als in der 
Seele selbst liegende Empfänglichkeit für 
alle musikalischen Eindrücke, das Ver- 
mögen, sie richtig aufzufassen, und die 
Fähigkeit, sie unverfälscht zum inneru 
Sinne fortzuleiten, nennen wir insbesondere 
musikalisches Gehör (s. d.). Bei Thieren, 
die neben ihrer Thierspracbe die Fähig- 
keit besitaen, mdodische Laute von sich 
zu geben und nachahmen zu lernen, ist 
sie ein instinct , beim Menschen ein durch 
die Vernunft au TervollkommneDder inne- 
rer Trieb. 

Gehse; s. Walker. 

6eige. Mit diesem G^eschlechtsnamen be- 
zeichnet man alle diejenigen Saiteninstru- 
mente, deren Saiten durch Streichen mit 
einem Bogen zum Erklingen gebracht und 
durch das Aufsetzen der Finder verkürzt 
werden, um die Verschiedenheit der Höhe 
und Tiefe der Töne henrorsubringen , und 
besonders noch die Violine (s. d.). Sie 
haben, ungeachtet die meisten Geschicht- 
schreiber die Erfindung derselben in das 
Ende des 15. Jahrii. setzen, ein hohes 
Alter und waren z. B. in Frankreich schon 
unter Karl dem Grossen bekannt Die 
jetzt noeh ffebrftnehlichen Gattungen der 
Geige, von denen man das Eigenthümliche 
jeder derselben in ihren besondem Artikeln 
fittdetf sind folgende: 1) Die grosse 
Bassgeige, auch Contraviolon oder 
Contra b as s (s. d.), ^ital. Violoue, Coutra- 
baseo, frans. Basse de Tiole, Contre-basse) 



i genannt; 2) die kleine Bassgeige, 
das Violoncell (s. d.), (ital. Violoncello, 
franz. Violoncelle, Basse oderPetite basse); 

3) die Altgeige, Bratsche, Viole 
(s, d.), (ital. Violetta, Viola alta, Viola dl 
braccia, franz. Viole, Alto, Quinte), und 

4) die Discautgeige oder Violine 
(B. ä.), (ital Viohno, franz. Violon). Früher 
hatte man noch: 5) Die Kniegeige, 
Gambe, ital. Viola di Gamba (a. d.); 

6) die Bastardgeige, ital. Viola ba> 
starda (s. d.), eine ältere Art der Gambe; 

7) die Viola pomposa (s. d.); ») die 
Liebesgeige, ital. Viola d'amore, frans. 
Viole d'amour (s, d.); 9) die S c h u 1 1 e r - 
geige, ital. Viola di spalia, und endlich 
10) das Bariton (s. d.), itaL Viola di 

! bordone , welche aber sämratlich nicht mehr 
l^ebräucblich sind. — Alle diese Geigen- 
instrumente sind nur in Ansehung ihrer 

\ Grösse, Stimmung und Behandlungsweise 
von einander unterschieden, und in ihrem 
Baue und in ihren einzelnen Bestandthei- 
len ganz mit einander fibereiustimmend. 
Sie bestehen nämlich aus einer Oberdecke 
(Resonanzboden, auch Dach genannt) und 

I einer Unterdecke oder Boden, von gleicher 
Grösse und Form. Die Oberdecke oder 
der Kesouauzboden ist aus völlig ausge- 

j trocknetem Fichtenholz verfertigt, bald 

' mehr, bald weniger f^ewölbt und der wich- 
tigste Theil bei allen Geigeninstrumenten, 
weil von der Beschaffenheit und Stärke 
seines Holzes nicht nur die Si(;herheit, 
sondern auch die Stärke und völlige Gleich- 
heit des Tons fast einzig und allein ab- 
hängt; die Unterdecke oder der lioden 
besteht aus Ahorn- od(;r irgend einem an- 
dern harten Holse, und ist mit der Ober- 
decke vermittelst einer Zarge, ein(!m dün- 
nen, nach der länglich runden und in der 
Bfitte anf beiden Sdten ausgeschweiften 
Form der beiden Decken gebotenen Span 
vou Ahoruholz, verbunden. Diese ausge- 
sehweifte Form dient dasu, dass der Bogen 
beim Anstreichen der höchsten und tiefsten 
Saite nicht au die Oberdecke streife. Nabe 
an diesen beiden Aussehweifungen sind in 
die Oberdecke zw^IiSchcr, die sogenann- 
ten F-Löcher, eingeschnitten, um die äus- 
sere Luft mit der, welche sich im Innern 

I des Instruments befindet, in Verbindung 
zu bringen, auch um die sogenannte Stimme 
aufrichten zu können. Diese Stimme, welche 
man auch den Stinunstock oder die Seele 
nennt, ist ein dünnes, rundes Sfäbeben von 
Holz, so lang, als das Instrument hoch ist, 
weiches ein weni^ hinter dem rechten Füss- 
clien des Steges inncrbalb des Körpers auf- 
gerichtet wird und sich an die Ober- und 
Unterdecke stemmt, damit entere einen 
Gegendruck gegen die obersten beiden 
Saiten erhalte, weil diese vermöge ihrer 
hdheni Spannung scb8r£sr anf die V«6k» 
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drücken. Damit aber auch die beiden 
untern Saiten einen Gegendrack erhalten, 

ist inwendig an der überdecke, in der 
Gegend des F- Loches, wo das linke Füss- 
chen des Steges steht, ein schmRles Stfick- 
clien Holz angeleimt, welches der Balken 
oder Träger heisst und längs derselben 
biniHnft. Balken und Stimme haben auf 
die nnte und Kcinhoit des Tons einen 



grossen Eiuflussj weshalb sie mit 



, ^ grosser 

Tonricht gearbeitet werden müssen. An 
dem obern Theile des Instruments ist der 
Hals eingesetzt, auf welchem das in der 
lifitte etwas gewölbte GriflFbrett liegt, wel- 
ches bis in die Mitte der beiden F- Löcher 
fainabreicht. Oben am Griflfbrott liegt der 
Sattel, ein o[uerüber liegendes IStiickchen 
Elfenbein, mit vier runden Einschnitten, in 
welchen die Saiten ruhen, damit sie nicht 
unmittelbar auf dem Griff brette aufliegen. 
Den Kopf des Instruments, welcher bei dem 
Sattel anfängt, bildet der Wirbelkasten, 
auch Lauf oder Wandel genannt; er be- 
stellt aus einem hohlen Kästehen, in wel- 
chem die Stimmwirbel laufen, und ist oben 
gewöhnlich mit einer Schnecke oder auch 
mit einem L5wenkopfe verziert. Die Süten 
sind an dem untern Tlioile des Instruments 
vennittelst eines Knotens in die Löcher 
efaiee gewölbten Brettehens eingehängt, 
welches vermittelst einer Schleife von 
Darmsaiten au einem am untern Theil 
des Deckels befindlichen, hölzernen oder 
elfenbeinernen Knöpfehen befestigt ist und 
die Saiteufessel oder der äaitenhaiter heisst^ 
und laufisn ron demselben fiber den In der 
lütte des Körpers befindlichen, mit zwei 
FSssen versehenen Stee (s. d.) und das 
Griffbrett hin bis m den Stimmwirbeln. 
Der Bogen , mit welchem die vier Saiten 
der Geigeninstrumente zur Ansprache ge- 
bracht werden, so wie die Art, ihn zu 
fahren, ist bereits Seite 38 besehrieben 
worden. — Geigen -Bogen; s. Bogen. — 
Geigen - Clavicym bei ; s. Gamben- 
werk. — G-eigenhars; s. Colopho- 
nium. — Geigenprincipal, eineFlöten- 
stimmc der Orgel von Zinn, zu 8 oder 
4 Fusston. — Geigenregal. Ein Ter- 
altetes Schnan-werk in der Orgel, von so 
angenehmem Tone, dass spitzfindige Or- 
gamisten es auch Jungfernregal nannten, 
oder auch Jungfemwerk, Jungfernstimme 
(Voxvirginea). — Geigensaiten; s. Darm- 
saiten und Violine. — Geigenschlüssel, 
fSischlieb für Violinschlüssel. — Geigen- 
spieler; s. Violinspieler. — Geigen- 
werh, gleichbedeutend mit Geigenregal 
und auch Gamben werk (s. d.\ 

Gfiiger, Jos., Musikiehrer des Kaisers 
Frans Josef, geb. 1814, f 9. Dee. 1861 so 
Wien. Oper: Masta. 

Gcisaler, Carl, seit 1823 Cantor und 
Mvsikdifeetor in Zscbopau, geb. 28. April 



1802 zu Mulda. Seit 1854 Musikdirector 
in Bad Elster. Treffliehe Orgeloomposi- 

tionen. 

Geiat, geistreich. Der Ausdruck Geist 
besetchnet eine höhere Kegsamkeit des- 
jenigen Wesens im Menschen, dessen Thä- 
tigkeit im Vorstellen und Streben, im 
Denken und Wollen besteht. Daher trigt' 
man die Ausdrücke goistreit-h oder geist- 
voll von Menschen , deren Denkkraft ^ in 
einem Torzfiglieh honen Grade wirksam ist, 
auch auf musikalieche Erzeugnisse und 
Kunstwerke über, insofern sich in ihnen 
die innere Kraft des Menschen oder des 
Künstlers, der sie hervorbrachte, ankündigt. 
Das (Geistreiche macht einen eigenen Cha- 
rakter in den Werken der schönen Künste 
aus; denn btt geistreichen Kunstwerken 
kommt es weniger auf die Stiirko der 
Denkkraft, als vielmehr der Einbildungs- 
kraft an, wiewol diese allein noch kein 
wahres Kunstwerk zu schaffen im Stande 
ist, sondern in Verbindung mit dem Ver- 
stände bei ihren Hervorbringungen wirk- 
sam sein muss. Das Geistreiche offenhart 
sich mehr im Spiele der Einbildungskraft 
als des Empfindnngsvermögens , ohne je- 
docli Letzteres auszuschliessen. Wenn man 
einem Werke der Tonkunst den Charakter 
des Geistreichen zueignet, so versteht man 
darunter Fülle der Gedanken; einen be- 
sonders hoben Grad des Treö'enden in allen 
einzelnen Theilen des Tonstüekes, welches 
eine bestimmte Empfindung ausdrücken soll. 
nicht jedes schöne Werk der Kunst ist 
auch geistreich ; und wie das Geistreiche als 
eine gemässigteGenialität bezeichnet werden 
dürfte, so bezeichnet es wiederum Werke 
von gemässigtem Inlialte, die mehr die 
Einbildungskraft und den (Jeist beschfif- 
tigen, als das Herz. 

Gekröpfte Pfeifen, sind Orgelpfeifen, de- 
nen oben ein Theil abgeschnitten und 
unten (gewöhnlich) in einem rechten Winkel 
wieder angesetzt ist. Dies geschiebt iedoch 
nur dann, wenn die grössten Pfeifen keinen 
Kaum haben, in ihrer Länge aufrecht za 
stehen. 

Gekünstelt nennt man dasjoiige, worin 
die Kunst übertrieben oder zur Unzeit 
angebracht ist. In einem Tonstücke offen- 
bart es sich in ull zuängstlich fleissigor 
Ausarbeitung, in Ueberhäufung gesuchter 
kleinlicher Mebendinge und unbedeutender 
ZoRUligkeiten', die den mangelnden Gedan- 
ken ersetzen sollen und selbst den Tor^ 
handeneu ersticken. 

Gelehrt oder steif oonpoiiireii heisst : Ideen 
zu Sclaven strenger Gesetze oder klein- 
licher Berechnungen machen, oder auch 
den Mangel an Ideen durch ffeissige, 
künstliche Ausarbeitung verdecken, 

Gelenke, so vi^ als Tactnoten, Tact- 
theile. 



I 
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Gelinek, Abbe Joseph, ft rtiger ( hivier- 
«pieler und sehr belii hti r Cotnponist für 
dieses Iii>tniiiit iit . gL'b. .1. Dcc. 175S zu 
St'lcz in liuhun'ii, er^t Organist an einem 
Kloster; ging nach Wien, wurde 1795 
Hauscaplau des Fürsten Esterlin/y. f da- 
selbst 13. April 1S25. In VariHticneu un- 
erschöpflieh und nfttslich zur Fingerübung. 
22 Arietten, Duos, Menuetts, Balletts. 
Märdcbe bei Hunderten, alle mit Yaria- 
tionen; Sonaten, Trios, Arien. 

Geltende Note, im Gcl'» i sntz zu den 
durchgehenden oder Nebeuuoteu, auch 
Hauptnote genannt, die besiflFinrte oder 
anschlagende Note. 

Geltung. Der Werth der 2votcu und 
Pausen in Beziehung auf ihre Daner. Diese 
i^t theils bestimmt, theiUi unbestimmt. Be- 
stimmt ist sie in Bt zag auf die Verschie- 
denheit der Notengattungen, insofern eine 
ganze Note jederzeit den doppelten Zeit- 
raum einer Halben, diese wieder den dop- 

feiten eines Viertels einnimmt n. s. w. 
Jnbestimmt hingegen ist die Dauer der 
Noten in Beziehung auf' die von dem Ton- 
setzer vorgeschriebene, oder durch den 
Charakter des Tonstückes bedingte Bewe- 
gung des Tactes. So ist in einem Allegro 
z. B. die Geltung eines Viertels weit kür- 
zer, als in einem Adagio. 

Gemälde, t-in Werk der Malerei. In der 
Muäik ein Toustück, in welchem der Com- 
ponist durch besondere Arten der Tonbe- 
wegung und ('nnil)ination Naturerschei- 
nungen nacbzuahnicii und Naturgegeu- 
stände zu schild(>ru sucht. Ueber den 
Wi'rth dergleichen Nachahmungen s. iinter 
Malerei. Ein musterhaftes Naturgemälde 
in Tönen ist die Pastoral - Sinfonie mit 
ihrem der innersten Natur abgelauschten 
Wunueleben in Wald und Flur, in äom- 
merluft und Sonnemehein. 

Gemein. In der Musik nennt man, ausser 
vielen Menschen, die ihre Kunst treiben, 
wie es eben 'aller Mangel an Seelenadel 
lolisst, nichts gi mein, aU: im Generalbass- 
spidieu die Art der Begleitung, bei welcher 
alle auf die Grundnote fallenden Stimmen 
mit der rechten Hand ^;egriffen ' worden, 
und im CSontrapunct solche iitimmen, die 
sich nicht untereinander Verkehren lassen. 
Ersteres nennt man gemeine oder unge- 
theilte Begleitung, im Gegensatz zur ge- 
theilten (s. d.); Letzteres, im Gegensatz 
zum doppelten, den gemeinen oder ein- 
fachen Contrapunct. — Gemeine Um- 
kehr uug; 8. ümkchrung. 

Ganengter Contrapunet; a. Contrapunct— 
Gemengtes M<itrum, eine Zusammen- 
setzung des geraden und ungeraden Me- 
trums, bestehend in stets wiederkehrender 
Abwechslung zwei- und dreitheiliger Zeit- 
momente, wie z. B. der , Tact, wovon ein 
Bttspiel in Boieldiea*s weiaaer Dame. 
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Gemlniani, Francesco, geb. lOtiO zu 
Lucca, Violinspieler, Schüler CorelU*s; 
wurde Orehesterdireetor in Neapel; ging 
1714 nach London, wo er durch sein tipid 

frOBses Aufseilen machte. Gab dort 12 
onaten für Violine, Violon und Clavier 
heraus, die auch seinen Kuhm als Compo- 
niat begründeten. Legte eine Gemälde- 
sammlung an, vielleicht weil es ('orelli 

fethan hatte, verfuhr aber dabei mit Lei- 
enschaft und ohne Geschmack und wurde 
darüber arm. Gab dann Concerti grossi 
heraus. Keiste 1748 nach Paris, liesa dort 
seine Werke IQr die Franzosen stechen 
und kehrte 1755 nach London zurück, 
t 1702 zu Dublin, iiules for plajiug the 
Violin. — Gnida armonica. — Art of 
playing the Guilar. — Solos für Violine, 
Violiuconcerte, Solos für Violoucell, So- 
naten: Lessens for the Uarpsichord, Trios. 

Gemischtes Metrum ist dasjenige, dessen 
Grundeintheilung in zwei und die spätern, 
aus jener entitprmgenden in drei Ze^ttheile 
zerfallt; oder auch die Verdoppelung einer 
ungeraden Tactart, als i '„ etc. 

Gemshorn. Eine Flötenstimme in der 
Orgel, zuweilen von 16, gewöhnlich aber 
von 2 — 4 bis 8 Fusaton, bei welcher die 
Pfeifen oben fast um die Ilälfte enger sind, 
als unten bei dem Kerne. Sie wird aaeh 
oft Koppelflöte oder SpilHiüte genannt; 
und wenn sie als Qiiinteuregister gebraucht 
wird, nennt man sie von dem ihr eigenen 
näselnden Tone Nasat und ist alsdann 
eine gedeckte Quinte, meistens von 3 oder 
IJ FuBston. 

Genast, Franz Eduard, geb. 1789 zu 
Weimar, Ikuitonist, dann Schauspieler. 
Componirte einige Opern. Die Sonnen* 
männer, Die Verräther in den Alpen, lia- 
dcr. t li>t>S. 
Gei&ue UmkehniRg; s. Unkehmng. 

Genes, Richard, gfb. 7. Febr. 1824 zu 
Danzig, Capellmeister au den ibeatem au 
Beval, Riga, Coln. Düsseldorf, Aachen n. a., 
1864 am Nationaltheater in Prag. Opern: 
Geiger aus Tirol, Musikfeind; launige 
MBnnerch5re. 

Genera densa oder spissa, die dichten 
Kiauggeschlechter, nannten die Alten das 
chromatische und enharmonische Klang- 
geschlecht, weil die Töne derselben dichter 
aneinander liegen, als in der diatonischen 
Tonleiter; s. Genus rarum. 

Generalbass, Fundamentum, Bassos con- 
tinuus (lat ), Fondamento, Basso continno 
(ital.), Basse fondamentalc (franz.). Im 
weitern Sinne Harmonie- oder Compo- 
sitionslehre , im engern und richtigem die 
Lehre von der Bedeutung und Anwendung 
der Oeneralbassbezifferung und vom Vor- 
trage des Basses, über welchem die Inter- 
valle der Harmonie durch Ziffern ange- 
geben sind (Besifferter Bass, Basse ehiir- 
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rde). Der Zweck des GeneralbaMqiietoiui 
ist Verstärkung der Harmonie, e^enauere 
fiestimmong der Modulation und Unter- 
itatsimg der Sfinjger im Recitativ; diese 
Kunst erfordert eine genaue Kcnutniss der 
Intervalle, Accorde, Fortschreitunj' und 
Auflösung, kurz des grammatischen Theils 
der Musik. Die Erfindung der Bassbe- 
lifferung, auch italienische Tabulatur ee- 
nannt, wird gemeiniglich dem Lad. Yni- 
(lana, Capellmeister an der Domkirche zu 
Mantua (löOö), zugeschrieben; nachKiese- 
wetter war den Orgaafaten das Acconi« 
pagnement über eine unbezifferte Stimme 
sowol, wie der bezifferte Bass schon ge- 
nnme Zeit TOT dem Jahre 1600 als dn 
Hfilftmittel für das Gedachtnisa und als 
ein nützlicher Weiser für besondere, in 
derComposition vorliegende Harmoniefol gen 
bekannt. Allein in Folge der Einführung 
der Monodien und des concertirenden Stiles 
musste auf die Begleitung eine grössere 
Soargfalt gewendet werden. Und so ent- 
standen die Regeln der Begleitung und 
der sogenannte Generalbass mit der Be- 
zifferui^ als ein eigenes Studium. — Die 
Bezifferung siehe unter Signaturen. An- 
weisungen schrieben Ph. Em. Bach, Türk, 
Gettfr.^eber, Lo^er u. A. — General» 
basBstimme; b. Orgelstimme. 

Generali, P i e t r o , Capellmeistcr in Man- 
tua, geb. 1783, vorzüglieher Componist. 
Opern: Le lagrime d'una vedova, I bac- 
canti, beide auch deutsch; Uellena e Al- 
fredo, Adelina, Jefta. f Nov. 1832. 

Gcneratpause; allgemeinem, in allen Stim- 
men eines Tonstückes betindliches Ötiil- 
■tandsaeiehen, das mehr als einen Tactdieil 
beträgt. Sie unterscheidet sich von der 
Fermate auf einer kleinen Pause dadurch, 
dasa sie nieht, wie diese, den Gang des 
Tactes selbst unterbricht, sondern das 
Tactge^cht auf kurze Zeit hemmt ; s. 
Pause. — Generalprobe, die letzte tov 
der öffentlichen Aufführung. Sie wird mit 
der grössten Genauigkeit, unter Theilnahme 
aller Mitwirkenden, angestellt. 

Generoso, edel, mit edlem Vortrage. 

Genie. Eine der vielen geheimnissvollen 
Erscheinungen in der geistigen Natur des 
Menschen; eine besondere Modification der 
IBucüfte, wodurch sich einzelne Menschen 
yOT andern auszeichnen und sie in ihrer 
Wirksamkeit übertreffen. Es hat seinen 
Namen von dem lateinischen Worte Genius, 
indem man sich einbildete, dass gewisacn, 
mit vorzüglicher Energie des Geistes wir- 
kenden Mensclien ein hölieres Wesen, ein 
Genius, innewohne, der sie dazu begeistere. 
Genie ist eine treibende Gewalt, em gött- 
licher Instinkt, geleitet durch eine göttliche 
BesoiiiKuiheit. Es ist das Ursprüngliche, 
Angeborene, das nieht erlernt werden kann, 
sich uubcwusst äussert und in dnon hoben 



Grade eigenthümlicher Productivitat sich 
offenbart. Es umfasst das Geistige wie 
des Lebens, so der Kunst, bricht sich 
neue Bahnen und bringt neue Schöpfungen 
an's Licht. Obwohl es sich selbst Alles 
verdankt und nicht durch Studium erwor- 
ben wird, so kann es sich doch dvrch Stu- 
dium vervollkommnen. Dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche zufolge bezeichnet Genie 
haben einen hohen, Genie sein jedoeh den 
höchsten (Trad, in welchem der Menseh 
diese geistige Kegsamkeit besitzen kami. 
In Beaiehnng am Mnsik verstehen wir 
unter Genie einen hohen Grad der Fähig- 
keit, neue ausgezeichnete musikalische 
Ideen n fnrsengen, zn entwickeln nnd su 
ordnen; also Schöpferkraft in Tönen. Die 
Schöpfungen aber des herrschenden Genies 
bedürfen ein Auge, in welchem sie wieder- 
strahlen; dies Auge ist das genialer Auf- 
fassung fähige Gemüth, welches das vor- 
gehaltene Bild empfangt und mit Staunen 
und Rührung zu jener Grösse hinanftchaot. 
Nicht jeder Desitzt dies Auge. 

Genua chromaticum, chromatisches, 
G. diatonienm, diatofusehes, und G. 
enharmonicum, enharmonisches Rlang- 
geschlecht. Vergl. diese Artikel und auch 
Klauggeschlecht, — G. epitriton (drei- 
schliigifr'i , bei den Griechen eine Art von 
Rhythmus oder Tact, der aus ungerad- 
zähligen TheUen bestand nnd der mit dem 
auch in neuern Zeiten versuchten Sieben- 
viertel- oder Siebenachtel-Tact Aehnlichkeit 
hatta — G. in f Utile (lat.), die Blas- 
instrumente. — G. percussibile, die 
Schla^nstrumente. — G. rar um, das 
weite Klanggeschlecht, die diatonische Ton- 
folge, im Gegensatze der engen oder dich- 
ten Klangff eschlechter , d. h. des chroma- 
tisehen nnd enharmonieehen. — G. STnto- 
num, Benennung einiger älteren IneoiQ- 
tiker für die diatonische Tonfolge. — G. 
tensile, die Satteninstmmente. 

Georg, Musikdirector am Theater zu 
Hümberg. Eine Messe; Yioüncoucerte. 

fieorge, le Chevalier de Saint; s. 

Saint-Gcorge. 
Gerade Bewegung (Motus rectus), das 

fleichzeiti^e mit einander Steigen nnd 
allen zweier Stimmen. Vergl. Bewegung. — 
GeradeTactart, solche, die eine gleiche 
Theilung zulassen; s. Tact. 

Gerber. — 1) Heinr. Nicol.. Sc^Sler 
von Seh. Bach, Vater des Nachfolgenden, 
Zeitgenosse mehrerer Zöglinge Bach'Sjals 
Kirnberger, Stölzel, Scheibe, 1702 sn We- 
nigen -l!hrich im Schwarzburgischen ge- 
boren, Hoforganist in Sondershausen, dann 
Hofteeretär in Rudolstadt, f 1775. Kir- 
chen- und Orgelstücke. — 2) Ernst 
Ludw. G., geb. 29. Sept. 1746 zu Son- 
dershausen, Sohn des vor.« lernte Yioloneell 
nnd fing im 14. Jahre an zu componiMn. 
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Stadirte auch frühzeitig die theoretischen 
Werke Ton Adlung, Buittheson, Marpurg 
und Waiter's musikal. Lexicon. Ging 1765 
nach Leipzig, um die llechte zu studiren. 
Componirte daselbt einige Ballette für das 
Theater. Zeichnete sich als Orgel- und 
Ciavierspieler aus. Bildete sich nnter Hiller. 
Wurde dann Musiklehrer der fürstlichen 
Kinder in fiudolstadt. Hing dort seiner 
Nttgnng mm kritischen und historischen 
Forschen nach. Erhielt 1775 die Stelle 
seines Vaters als Uofsecretür. Arbeitete 
in der Stille an seinem Lexicon, wozu ihn 
Hilier aufmunterte ; dasselbe kam zu Leip- 
lig bei Breitkopf heraus, 1. Tbeil 1790, 
2. Theil 1792. Dieses ältere Lexicon er- 
schien Gerber selbst bald noch unzureichend 
und unvollkommen : er gab daher von 
1812 — 14 sein: „Nenes hurtor. bionaphi- 
sches Lexicon der Tonkünstler" neraus, 
4 Bde., Leipzig bei KühneL Das Ganze 
ist ffvt und xweckmSssig; doch sind die 
Artikel über Italiener, Engländer und 
Niederländer weniger geloQgen, als die 
fiber deutsche Hnnker; die Vbw Tnauth 
sen sind die mangelhaftesten ; die anti- 
quarischen sind schwach und verfehlt. Im 
Urthetl über neue Musik schwankt er oft; 
doch ist man über den Nutzen des von 
grösstem Sammlerfleiss zeugenden und aus* 
nihrlichen, in seiner Art emzieen Werkes 
allgemein einig. Uebrigens scheint West- 
phal's Katalog sein Sündenbock gewesen 
zu sein. — Gerber f 3ü. Juni 181Ü. Com- 
positionen, Beitrüge sor Lei]»iig«r miisika- 
usehen Zeitung. 

fifrtert von >lornau, Martin, eef Urs te- 
ter Abt zu St Blasien auf dem Schwarz- 
walde, geb. 1720 zu Horb in Oesterreich, 
t 1793. De Gantu et Musica sacra, 
2 Theile. — Scriptores eeclesiMtiei de 
Musica, 1784. 

Gerissene Zunge. Eine Schlagmanier bei 
den Pauken. 

Gerke, Otto, Vioiinvirtuos in Gotha, 
Schüler Spohr's, geb. 13. Juli 1807 zu 
Lüneburg, 1837—4« in Bassknd. lebt seit 
jener Zeit in Fuderbom. Yiete Yiolin- 
sachen. 

ten, O., Toniifflicher Bassist, 1780 In 
Mannheim, 1795 in München, 1801 in Berlin. 

tterabach, Anton, geb. 1 803 zu Sliddn^en, 
Hnsikldirer am Seminar an GarliKiihe; viele 
instmctive UebungsstSt^ClaviaDsehnleetc. 
t 17.* Aug. 1848. 

<ler8oa; s HfiUer. 

Gerstäcker, Friedr., einer der berühm- 
testen deutschen Tenoristen, in Licipzig, 
dann in Hamburg, Dresden, zuletzt am 
Theater in Cassel, geb. 1790 zu Schmiede- 
berg in Sachsen, ein Schüler Benelli's. 
t 1S25. 

Ges (fiol b^mol), der durch ein b ernie- 
drigte Ton g, Ton fis nur enharmoniscb 



verschieden, kommt als Grundton sel- 
ten vor, wohl aber im Laufe da Modu* 

lation. 

Gesang, Canto (ital.), Chant (franz.). la 
seiner Entstehung: der Drang des Men- 
schen, seine Empfindungen durch leiden- 
schaftliche Töne au8zu(&ücken ; in seiner 
künstlichen Ausbildung: Vortrag poetischer 
Worte in einer Reihenfolge, inrer Höhe 
und Daner nadi, bestimmter Töne, die 
sich ausserdem noch durch etwas Anhal- 
tendes und Nachschauendes von den Tönen 
der Bede unterscheiden ; kurz, Anwendung 
der Stimme zu musikalischem Zweck. Die 
Töne der Rede sind conventionell, die des 
Gesanges ursprünglich oder natürlich. Jene, 
als Be^riffspartikeln , zeichnen das Gefulil 
für die V orstellung ; diese, als Aeusserungen 
hervorbrechender lebhafter Empfindungen, 
das Gefühl selbst. Demnach ist die Kede 
eine Folge gleichgültiger Töne (Zeichen)^ 
ewe Folge von leidenschaftlichen Tonen 
hingegen der Gesang. Poesie, als Sprache 
des Gefühls, ist potencirte Kede ^Gesang, 
als mQsikalfsehe Sprache des Gefühls, ist 

Eotencirte Poesie. Die Verschiedenheit des 
esondern Zweckes, wozu der Gesang an- 
gewandt wird, hat SU verschiedenen F<M^ 
men dcfü^elbeu, d. h. zu verschiedenen Be- 
handlungsarten der Melodie und des Textes, 
Veranlassung gegeben ; das Nothwendigste 
über die dadurch entstandenen verschiede- 
nen Arten und Gattungen des Gesanges 
ist in den Artikeln: Arie, Chor, Chors^ 
Fi^ralmusik, Melismatisch, Kecitativ, Syl- 
labisch enthalten. — Für die Musiker hat 
der Ausdruck Gesang ferner noch folgende 
Bedeutung: 1) Vortrag eines Tonstücke« 
mittelst Singstimmen nach den Kegeln der 
Kunst; 2) Hauptmelodie eines Tonstückes; 
3) das Melodiöse oder Sangreiche in einem 
Tonstücke, gleichviel ob für Sing- oder 
Instrumentalstimmen gesetzt. Erfordernisse 
und Grrundsätze des künstlichen Gesanges 
siehe unter Singschule und Vortrag. 

Gesangbücher. Sammlungen von religiö- 
sen Liedern oder Kirchengesängen. Bs 
giebt deren zum öflFeutlichen Gebrauch 
und zum Privatgebraach für häusliche An- 
dacht bestimmt Der deutsche Kirchen« 
gesaug ward vorzüglich durch die Refor> 
mation zu einem der wirksamsten Mittel 
der Volkseniehung eriioben. Schon Hubs 
hatte zu Anfang des 15. Jahrh. unter den 
Böhmischen Brüdern den Kirchengesang 
in böhmischer Sprache eingeführt. 1524 

fab Luther sein erstes deutsches Gesang» 
^ uch heraus , dessen man sich lan^e Zeit 
in den evangelisch -lutherischen Kirchen 
bediente. Luther's Beispiel, religiöse Lie- 
der in deutscher Sprache zu dichten, fand 
Nachahmer noch im 16. Jahrh., unter An- 
dern an Poliander, Nie. Decius (f 1524), 
Mart» Sohalling (f im), PhiL Nicolai 
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(f im), spSter an Mart. Rinckart (f 1649), 
Paul Flemming(t 1640), Job. Riat(t 1667), 
Paul Gerhardt (t 1676), Simon Dach(t 1659), 
Georg Neumark (f 1681) und vielen Andern. 
Cantoren nnd Organisten grösserer Städte, 
wie Joh. Herrn. Schein und später Vope- 
litts in Leipziff, nahmen in inre Choral- 
Uisher auch iJedar von andern yerfossem 
als von Luther und Abänderungen der 
Letzteren auf. Gegen Ende des 17. Jahrh. 
fing man nm Seiten der gefsdieheo Be- 
hörden einzelner Provinzen und Gemfiinden 
an, neue Gesansbächer zu veranatalten. 
ESd fVennd der Hymnologie, der dioitehe 
Etatsrath Moser, besass im Jahre 1751 
schon eine Sammlung von 250 Gesang- 
bfichem und ein Regster über 50,000 Lie- 
der. In der reformirten Kirche bediente 
man sich des durch Ambros. Lobwasser 
(t 1585) nach Marot's und Beza's franzö- 
sischer Uebersetzung in deutsche Reime 
gebrachten Psalters David's bis zur Er- 
scheinung des Zollikofer'schen Gcaang- 
baches (l787)t das zur Verfartigong und 
Einführung neuerer Sammlungen der Art 
die Bahn orach, so dass seitdem über 100 
protestantische öffentliche Gesangbücher 
eingeführt worden sind. Auch in vielen 
römisch-katholischen Kirchen bedient man 
sich neuer dentscher Gesänge und auch 
für den veredelten israelitischen Cultus 
sind deutsche Gesangbücher erschienen, 
als von JoUsoii (1819) und von Dr. Kley 
(1821, neue verm. Auflage 1833), welch' 
letzteres c^össtentbeils neugedichtete Hym- 
nen ond Qeder enflillc. '-Ij^esaiiirl^hre 
ist der Inbegriff der Regeln, nach welchen 
Musik und Sprache in innigster Yerbin- 
dteiff sn kfinstlerieebem Zweck Tenrendet 
weroen; s. Singschule. — Gesanglich- 
ter (nach Anderscb's Wöiterbuche). Lieder, 
welroe in Mhern Zdten auf Berenl eines 
Königs der Germanen zur Abendzeit bei 
Lichte auf der Strasse vor den Hausthüren 
abc'esungen worden und deren Inhalt die 
schlechten Handlungen vieler Menschen 
öffentlich bekannt machen musste, in der 
Absicht, die Bösen zu beschämen und 
Andere vor Shnlichen UebelÄaten zu war- 
nen. — Gesangschule; s. Singschule. — 
Gesangs tücke, Tonstücke, in welchen 
MeneeheiiBtimmen die Hanptpartie auszu- 
führen haben. — Gesangton, Vocalton, 
derjenige musikalische Ton, der seine 
eigentliche Bedeutung nur im artikülirten 
Worte hat, allein auf Vocalen (denn selbst 
die Diphthongen intonirt man bekauntlicb 
«nt ab Vocale, z. B. Ta-ube, La-ib [Leib] 
Vi. 8. w.) sich bildet und bei geschlossenem 
Gaumenvorhange nur durch den Mund er- 
tont. 

Geschichte der Musik ist die wissenschaft- 
liche Darstellunx des ganzen Kreises mu- 
flikalUeher Ecnbrung in Gegenwart und 



Vergangenheit. Das älteste deutsche Werk 
dieses Inhalts, voll Wolfganff Caspar Printa 

von Walthum, erschien 1690 zu Dresden 
unter dem Titel: „Historische Beschreibung 
der edlen Sing- mid Kling -Kunst"; ein 
selten gewordener Quartant, mehr biogra- 
phisch als historisch. Nach ihm erschienen 
mehrere, nb: Bonnet (Hkt delaMasiqne. 
8. Paris 1715), höchst mangelhaft; Marpurg 
(Krit. Einleit. 4. Berlin 1759), scharfsinnig 
nnd grOndlieh; vollständiger Blainville (f.* 
Paris 1767), mit EinmiscDung historisch- 
kritischer und philologischer Notizen ; reich- 
belüg an ümiebtigkeiten und ftlschen An- 

gaben. Eine eigentliche Begründung der 
[usikj^schichte verdanken wir dem Pater 
Madiini (Storia della Musica, 3 Folianten, 
Bologna 1757 — 1781); ein wichtiges, ans 
Quellen geschöpftes und mit überwiegen- 
der Gelehrsamkeit ausgearbeitetes Werk, 
in der Anlage jedoch der Klarheit und in 
der Ausführung der philosophischen Tiefe 
ermangelnd; leider unvollendet. Eine in 
mancher Hinsicht schätzenswerthc, in ihrer 
Anhäufung jedoch unverdauliche Materia- 
liensammlung veranstaltete Laborde (Essai 
sur la musique ancienne et moderne, 4 Qnart- 
bände, 1780); von den Nachfolgenden viel- 
fältig benutzt. Ganz besonders um die 
Kirchenmusik machte sich verdient der 
Fürstabt Gerbert durch seine Scriptores 
eccles. de Musica sacraetc. (3 Bde. 4. 1784), 
eine Sammlung von mehr als 40 alten mu- 
sikalischen Handschriften, welche vom 4. bis 
Bum 15. Jahrh. reichen. Ein wichtiger« 
Anbau war Bnmey'e General bistoiy of 
Music (4 Bde., London 1776-89), eine mit 
Benutzung urkundlicherQuellen und grossem 
Forschungsgeiste aosammengetragene aus- 
führliche , jedoch in mancher Hinsicht der 
sichern, scharfen Kritik ermangelnde Oe- 
scbiebte der Kunst; so nueb die sebr wdt- 
läufige, nicht sonderlich geordnete, übrigens 
schätzbare Compilation, minder Kunst- als 
Künstlergeschicnte von Hawkins (5 Bde., 
1776), wovon Busby's Werk in 2 Bden. 
(London 1819) nur einen unbefriedigenden 
Auszug giebt. Zweckmässiger in der An- 
lage £l& Martini's, aber trocken gelehrt 
und schwerfällig gründlich, auch nicnt frei 
von Irrthümern, ist Forkel's Werk, von 
welchem in den Jahren 1788 — 1801 die 
beiden ersten Bände erschienen, das leider 
auch unvollendet blieb. C. Kalkbrenner's 
Histoire de la musi<]ue (2 Bde. 8. Paris 1802) 
erstreckt sich meisteiitheils nur über die 
Tonkunst der Griechen und Hebräer. Von 
Stafford erschien (Edinburg 1830) ein über- 
sichtlicher Abriss, einseitig und unvoll- 
ständig, in der französischen Uebersetzung 
von Fetis (Paris 1832) berichtigt und ver- 
vollständigt. Mit grossem Fleiss und nicht 
ohne Eigenthümlichkeit, aber oft unzuver- 
Uesigy ist der Stuff nuammengetragen in 

9» 



Digitized by Google 



132 



Qiudiai 



W. C. MBDor't Eiiileltaiig in <Be WiiMii-* 

Bchaft der Tonkunst (2 Bde. 8. Leipzig 1829). 
Vorzügliches Uefertea Fetis ana nament- 
lich B. G. Kiesewetter, alt Ertrag emsiger 
Quellenforschung und geistvoller Kritik. 
In neuester Zeit sind Ambros und Eeiss- 
mann zu nennen. Als Forscher auf ein- 
mditea Gebieten erwarben sich Ruf und 
Anerkennung Winterfeld, Jahn»I>elur,West- 
pkal, Oscar Paul u. A. 

SmoIiMII, in Toller Geltung aufgehalten 
und genau an einander gebunden. — Ge- 
schleifte Bewegung, Hindung, das 
Aufeinanderfolgen der T'öiv ohne trennende 
Zwischenzeit. — Geschleifter Doppel- 
schlag, 80 viel als Doppelschlag von un- 
ten , vor wdehem noch zwei kleine Noten 
stehen, die zweite auf der Stufe des Uaupt- 
tones, die erste eine Stufe tiefer, die in 
•chneiler Bewegung mit d«nelben 76113101- 
den werden. 

fiesdilossener Canon: s. Canon. 

fieteknaofc, Gusto (ital.), Goflt (finuu.). 
In ästhetischer Bedeutung versteht man 
unter Geschmack das Vermögen, das Schöne 
und Zwedcmlsrige an den Gegenstinden 
von dfm Hässlichen und Zweckwidrigen 
cu unterscheiden. In ^ecieller Anwen- 
dung auf Münk in Sehaffen, Ausübung 
und Beurthdlmup: der Geschmack, als in- 
dividuelles Wohjffefallen vorzugsweise^ an 
einem Kunstwerk, einem Meister, einer 
Schule, beruht auf Gefühls- oder Geistes- 
verwandtschaft zwischen diesen und dem 
Kunstfreunde und kann, wenn er nicht in 
Einseitigkeit ausartet, sehr wohl neben 
dem Geschmack in der aUgemeinea Be- 
deutung bestehen. 

Geecnnellter Doppei8chla|;8. Doppelschlag. 

Geschwind; s. Allegro. — Geschwind- 
marsch, Pas redouble (franz.), (Erinne- 
rungen aus der Kaiseneit); s. Maneh. — 
Geschwind walz er; s. Walzer. 

Gesiohtspfeifen, franz. montrcs. Die Or- 
gelpfeifen, irehdie auf dem Gesimse des 
Orgolgehäuses zur Zierde stehen; meistens 
die pfeifen des Friucipals. von Zinn. 

€ialM, Bartholom., Gantor bu Frank- 
furt an der Oder, geb. nra 1600 zu Münch- 
berg, fleissiger und geschätzter Kirchen- 
eomponist f 1613. Passion, geisCliehe 
Liieder, Hymnen, Anleitung zur Gesangs- 
composition, Messen und vieles Andere. 

•ettewMz, Friedr. Christoph, 1790 
Musikdirector bei der italien. Oper in 
Dresden, geb. 1753 zu Prischka im Meiss- 
nischen. Schäler von Hüler. Opem: 
L'Orfanella Americana; «ne Hesse, em 
Hymnus: Sonaten, Arien. 

Gestohlenes Zeitmass; s. Tempo rahato. 

fiaatrichen. Ein Ausdruck, dessen man 
sich zur Unterscheidung der Octaven, der 
dritten, vierten, fünften u. s. w. bedient 
Dia beiden tie&feen yhiid angestriehen, die 



dritte tSnfgetMAukj swcHgeetriekiaa 0Sm 
vierte u. s. w., die OontratöBe rind unter-» 

strichen. 

QetiaMo (Don Carlo); s. Venosa. 

Getheilte Begleitung ist eine solche, bei 
welcher der Gencralbassspieler, .anstatt mü- 
der linken Hand nur die Grundstimme an- 
zugeben, noch eine Mittelstimme daift 
greift, so dass die rechte Hand von den 
Accorden gleichfalls nur zwei Stimmen 
oder Intervalle vorzutragen hat; also 
gieitung in weiter oder aerstreuter Har> 
monie. 

Getragen, Appoggiato (ital.), diejenige 
Art des Gesanges, bei welcher eine Reihe 
von Tönen zusammenhängend und dennoch 
mit sarter Herrorhebong jedes einaeliMa 
Tones vorgetragen wird. — Getragene 
Zunjge, eine Art Paukenschlag. 

Gevemite Bewegung (Monvement in> 
terrompu). Die durch Pausen unterbrochene 
Bewegung. — Getrennte Intervalle. 
Degres disjoints (frans.). Solche, die niehi 
unmittelbar aufeinander folgen, sondern 
ein anderes oder mehrere zwischen sich 
haben. 

Getrillerte Note (uneigentlicher Triller^ 
ist eine l^ote, die, wie jeder Triller, ihre 
ganae Wothdauer hindiudi getrillert wird» 

aber wegen ihrer kurzen Dauer oder auch 
der Tonfolge keinen Nachschlag zulässt. 
Sie wird durch beseiehnet. 

Gezwungen. Das Gezwungene ist dem 
Natürlichen entgegen^setzt und besteht 
in einem Missverlwltnisse der Mittel und 
des Zweckes. In den Kunstwerken be- 
leidigt es nnser Gefühl, weil wir dabei 
empiiuden, dasa der Künstler die Wirkung 
derselben nwht dnnA natfirUdie, der 
Sache angemessene, sondern gewissermassen 
durch untergeschobene Mittel zu erreichen 
strebt. Der Tonsetzer fällt in das Ge- 
zwtmgene, sobald er sich Gewalt anthut, 
eine Empfindung auszudrücken, von der 
er selbst noch nieM genug durchdrungen 
ist, oder auch wenn er im Ausdrucke der- 
selben des Guten au viel thut, was denn 
nieht selten mit dem SehwülBÜgen an* 
sammenfallt 

Ghiribizzo, so viel als Bixzarna oder 
Capriccio. 

bhys, Josef, geb. ISOt zu Gent, aus- 

gezeichneter Violinvirtuos und Componist,. 
chfiler des Conservatorinms in l^aseV 
t 22. Aug. 1848 zu Petersburg. 

Giacobbi, Girolamo, Capellmeister in 
Bologna, claesiseher Componist der Bolog- 
nesischen Schule. Andromedn, 1610« und 
andere vortreffliche Werke. 

6iaMai6lli, Geminiano, Capellmeister 
in Wien, geb. 1686 inPianna, f 1^41 in 
Neapel Opern: Catone in Utiea, TAn^ 
nione^ 

mntm, Felioe, einer der grSnrten Yio* 
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linvirtuoflen, geb. zu Anfange dea 18. Jahrb. 
im Piemontem^OB, lernte als Knabe unter 

Paladini Ciavier, Gesang und Composition. 
Dann wurde er yon seinem Vater dem be- 
Ytfhmten Somis in Turin zum Unterrieht 

in der Violine übergeben. Er ging sehr 
jung nach Rom\ wurde nachher Orchester- 
mi^ed in Neapel. Trat 17S0 in London 
mit einem Beifall auf, wie er ausser Garrik 
noch Niemandem zu Theil geworden war. 
Errichtete in London in seinem Hause 
eine Morgenacademie, wo er viele Schüler 
bildete. Führte 1755 als Concertmeister 
eine neue Disciplin und bessere Manier 
des Vortrags em. Uel)ernahm zweimal 
die ganze Oper, jedoch mit Verlust. Ging 
vor seinem Lebensende nach Italien zurück, 
-WO €at 1784 starb. Als Violinspieler zeich- 
nete er sich durch schönen Ton, Fertig- 
keit, Geschmack und graziöse Haltung aus. 
Unerschöpflich wm er in Erfindung von 
Variationen. Solos, Duos, Concerte, Trios, 
Quartette für Violine j Opern, z. B. Ros- 
mite* Enea e Lavinia; Italian songs, 
Duetts, das Oratorium Kuth; 52 Werke. 

Giarnovlchi; s. Giomovichi. 

Olbfcom. — 1) Orlando, Dr. derHndk, 
geb. 1581 zu Cambrirlgp, einer der grössten 
Künstler und Organisten Englands, f 1^25 
an den Kattem. Madrigale; Lessons for 
the Virginais; Kirchenstücke, als: Services, 
AnthemSi ausgezeichnet, vorzüglich sein 
Hosianna. — i)Ellis G., Brader des Yor^ 
Organist in Bristol» »ebr begebter Com- 
pouisti t 1650. 

6Nwl, Otto, gelehrter Centor in Mindeii, 

fib. 1012, t 1GS2. Musikal. Fflanagarten; 
urzer Bericht von den Vocibus muäica- 
libus (bandelt von der Solmisation) ; Geist- 
iiche Harmonien. Er schlug statt der bis- 
her gebräuchlichen ut re mi fa sol la auf 
dem Ciavier die natürlichen Claves vor. 

Giesslade, heisst das Gestelle, in welchem 
die Orgelbauer die Platten zu den metal- 
lenen Pfeifen der Orgel ciessen. 

figue (franz.), Giga (ital ), Hüpfer. Eine 
veraltete Tanzmusik im oder ^ Tact, 
bestehend aus zwei achttactigen Keprisen. 
Vormals bediente man meh der Gigue 
auch in grossem Tonstücken, wo sie dann zu 
bedeutenderem Umfange entwickelt wurde. 

Ginglarus. Eine kleme l^^ptisehe Fldte, 
deren Zusammensetzung unoekannt ist. 

fiiagras oder Gangrie, wurde die eben 
erwihnte FlSte von den Syriern genannt. 

Gingueni, Pierre Louis, Literator, geb. 
1748 zu Kennes Piccini's persönlicher 
TVeund , für welchen er aneb mit Würde 
und Festigkeit in den Kampf trat. Seine 
literarischen Verdienste sind gross; auch 
die Toukonst Terdankt ihm vieL Vit 
Framery bearbeitete er die miMilaifache 
Abthcilung der grossen französischen En- 
cyklopädie und schrieb, ausser einigen 



Streitschriften über Musik, eine geschätzte 
Notiee anr la yie et les ou v r a ges de Kie. 

Piccini, Paris ISOO. f am 16. Nov. 1S16. 

Qiocoao, Giojoso, £röhUch, schäkernd, 
lustig. 

Giordani, Jos., geb. in Neapel, ging 1755 
mit zwei Brüdern und zwei Schwestern 
nach London msd führte bloss en famille 

komische Opern auf, worauf die ganze Ge- 
sellschaft am Covent-Garden-Theater enj^a- 
ßirt wurde. 25 Opern, II Baccio, Erime, 
Osmane, La Vestale, Scipione u. s. w., 
Duetts , Songs , Sonaten, Trios, Quartetten 
und Quintett für Ciavier, Violinconcerte. 
t 1795. 

Giomovichi (eigentlich Jarnowick, Gio- 
vanni Mane), grosser Violinvirtuos, geb. 
1755 in Paris von italienischen Ettem. 
CoUi's Schüler, 1782 in Berlin, wo er ein- 
mal Düport zum Duell herausforderte; 
ging nach Petersburg, war 1793 in Wien, 
1795 in London, 1797 wieder in Berlin, 
1800 in Hamburg, f vom Schlage gerührt 
1804 in PeteisDurg beim Bmarospiele. 
Concerte, Duette, Variationen, Quartette 
für Violine. 

Giovamii da Velletri, R u g g i e r o , Capell- 
meister in Rom, Nachfolger Palestrina s zu 
Ende des 16. Jahrh. Madrigale, Motetten, 
Gesänge. 

Glque; s. o. richtiger Gigue. 

^irachner, L. F. /J., Componist und Mit* 
Arbeiter an der -vormaligen Beriiner Mu- 
sikal. Zeitung. Fouque's Undine. — Billtt 
Schrift über Logier's Methode. 

fite (sol di&se), der um eine kalbe Stofe 
erhöhte Ton G, die neunte Saite der dia- 
tonisch-chromatischen Tonleiter. Als Qrund- 
ton der harten Tonart ist sie nicht ge- 
bräadüidi, um die acht Kreuze Voraeich^ 
uung zu vermeiden nimmt man As dur. — 
G i 8 in 0 1 1 , hat fünf Kreuze Vorzeichnung : 
fis, eis, gis, dis, ais. 

Githith. Nach altern Meinungen bezeich- 
nete dieses in den Ueberschriften des 8 , 81. 
und 84. Psalms vorkommende Wort ein 
musikalisches Instrument, welches zur Be- 
gleitung dieser Psalmen diente. Neuere 
glauben mit grösserer Wahrscheinlichkeit, 
dass es die Bezeichnung eines alten be- 
kannten Gedichts gewesen, nach dessen 
branntet Melodie uese Psalmen gesungen 

werden sollten. 

Giuliani, Mauro, ausgezeichneter Gm- 
taxrenrirtaos, geb. 1796 an Bologna, f 1820 
zu Wien. Lieder, Variationen : — Studio 
per la Chitarra, italien. und deutsch. 

Ginto, angemessen, gehörig; s. Tempo 
giusto. 

Gläser. — l) Carl Ludwig Trau- 
gott, geb. 1747, Mnsikdirector nnd Iielffer 
am Seminar zu Weiesenfela. f 1797, 
Claviercompositionen , Kirchenstueke. 
2) Carl Gottbelf G., Sohn des vor.. 
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geb. 1784 zu Weisaenfels, f 1829 als Mu- 
■ikdirector und Musikalienliändler zu Bar- 
men. Ciaviersonaten, Lieth's Kinderlieder, 
dreistimmige Choräle, Choralbuch. — Mu- 
nlud. Wandtafeln, Clavierschule, Anweisung 
pnm Orgelspielen. — 3) Franz G. , geb. 
19. April 1798 zu Ober^eorgenthal in 
Böhmen, war früher Musikdirector am 
Leopoldstädter Theater in Wien, seit 1830 
Capellmeister am Königstädter Theater in 
Berlin, 1842 Hofcapelmieiatar in Kopen- 
hagen, wo er 29. Aug. ISni starb; beson- 
deres Talent für I.<ocal- und komische Oper. 
Opern: Heliodor, die steinerne Jungfrau, 
Peter Stieglitz, Staberle als Physiker u. s. w., 
bedeutender seine grössere Oper: des Ad- 
le» Hont, Text Ton Holtei. 

Btairean, nach seinem Geburtsort (Glarus) 
benannt, hiess eigentlich Heinrich Lo- 
rituB, und war znletst Frofenor xn Frei- 
burg. Von seinen vielen Werken ist das 
wichtigste: Dodecachordon, lib. 4, Basel 
1547, in wddiem Compoeitionen der ersten 
Heister aus dem 15. und 16. Jahrb., als 
erste Froducte der Notendruckerei sich 
befinden. Darin nahm Q. auch suent die 
Ten am Ende eines Tonstücks ala Conso- 
nanz auf. Geb. 1488. f 1563. 

Glas-Chord. Ein Claviaturinstrument, er- 
fimden um dM Jahr 1785 von einem Deut- 
geben zu Paris , Namens Beyer. Es bc- 
. stand aus Glasglocken oder Glasstäbeu, 
■ireldie durch mit Tuch überzogene Häm- 
mer zum Erklingen gebracht wurden. 

Gleiche oder gerade Bewegung; s. 
Bewegung. — GleicherContrapunct, 
Note gegen Note, wie im Choral: s. Con- 
trapunct. — Gleichschwebende Tem- 

J»e>atur, di^enige Stimmung, in welcher 
ür alle Tonarten ein gleiches Verhaltniss 
der Abweichung von der ursprünglichen 
B^beit der l^ne beobacbtet wird; s. 
Temperatur. — Gleichzeitige Be- 

£egung, so viel als gleiche oder gerade 
jwepung. 

Gleichauf, Franz Xav., guter Arrangeur 
von classiscben Musikwerken Git Piano, 
^ 1856 zu FrttnkAnt a. M. 

Gleissner, Franz, Hofmusikus in Mün- 
chen, Miterfinder des Notendrucks auf 
Stein, 1800, gründlicher und geschmack- 
voller Tonsetzer. Lieder für Ciavier, sechs 
Sinfonien (brav gearbeitet), Duos, die 
Operette: Der Pachtbrief; das Oratorium 
Lazarus; mehrere Messen. 

Glieder. Tactglieder, ao viel als Tact- 
theile (s. d.). 

Gimka, Michael von, gab« 1804 zu 
Smolenks, Kaiserl. russ. Hofcapellmeister 
und Opemdirector , der erste russische 
Operncomponist (das Leben für den Czaar), 
als Pianist ein Schüler Field's, lebte einige 
Jahre in Italien, Spanien, Fraukreidb, 
t 15. Febr. 1857 an Berlin. | 



GHaaioato, Glissato (dem franz. Glisser 
nachgebildet , sanft sebleifend und lun- 
gleitend. Bezeichnung des anscheinend 
nachlässigen, sehr fliessenden Vortrages. 
Auf Geigeninstnunenten wird dabei der 
Bogen entfernter wie gewöhnlich vom Stege 
geführt, um einen weichern, schmelzendem 
Ton zu erhalten. 

Glocke, franz. cloche, ital. campana. Ihr 
Erfinder war Paulinus, Bischof zu Nola in 
Campania, weswegen man sie die eaaqMir 
nische Erfindung, oder campana nannte. — 
Glockencymbel; s. Methsiloth. — 
Qloekenschlag, Glöckchen« Wenn 
man auf der Violine oder Viole (Bratsche) 
eine blosse tiefe Saite vollkommen rein an- 
streicht und diese dann, obne sie ton/Bt 
mit dem Bogen zu berühren, mit einem 
Finger schnell, aber sauft berührt, so 
giebt die, wenn das Tnttrument gat ist, 
einen dem Klange einer kleinen Glocke 
ähnlichen Ton, den man GlockensclUag 
oder G16ckeben nennt; man siebt denselben, 
wenn ihn das Instrument auf allen Saitaa 
anhebt, als ein Zeichen der durchgebaiids 
gleidien Bmbarkeit der Besonanxde(^e 
und des gleichen Tons der Instrumente 
an. — Glockenspiel, franz. carillon. 
Eine gewisse Anzanl Glocken von Ter- 
schiedener Grösse , welche nach der dia- 
tonischen oder diatonisch - chromatischen 
Tonleiter geordnet und eingestimmt sind, 
und entweder vermittelst einer Claviatnr^ 
oder vermittelst einer durch Gewichte ge- 
triebenen Walze, durch Hammer zum 
Klingen gebracht werden. Ein engliseher 
Edelmann und Abt des Cistercienser- Or- 
dens, Namens Aelredus sanctus, soll die 
Idee dazu gegeben haben. Bs giebt der- 
gleichen (xloekenspiele von sehr ver- 
schiedener Grösse und verschiedenem Um- 
fange, und zwar 1) in grösster und grö»> 
serer Form auf Thürmen, wo sie entweder 
vermittelst einer Claviatur von weiter 
Spannung, so wie die gans alten Orgeln, 
von einem Glockenspieier mit der Faust 
gespielt, oder vermittelst eiuer Walze, die 
gewöhnlich von der Thnrmnbr getrieben 
wird , regiert werden. In kleinerer Form 
findet man sie 2^ als ein unter dem Namen 
Carillon (s. d.) bekanntes ClaTiatorinstru- 
ment, das gewöhnlich nur drei Octaven 
enthält und wie ein CUvier behandelt 
wird; 3) in den Stubennbren, in welchen 
sie durch Walzen , und 4) in den Orgeln^ 
in der Form einer besondem Orgelstimme, 
wo sie durch den Wind (s. Chrmbel) in 
Bewegung gesetzt werden. Auen bat man 
sie bei der Feldmusik theils am Halb- 
monde (s. d.), theils an einem Stabe über- 
einander gereiht, wo sie mit einem £lt5ek* 
eben tactmässig geschlagen werden. — 
Glockenton (Nota sostenuta). Diese 
Manier besteht in einer Tiel&chen, von 
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Piano schneli zum Forte übergehenden 
Mes»a di Toce, oder einem rasch abwech- 
Minden Ab- und Ansehwellen, oder Sdnrin- 

fftn anf dem einzeln getragenen Ton. — 
Glöckchen; s. Glockensdilag. — Glöck- 
leinton, ein nraltee FlStnnc^ster der 
Orgel von weiter Mennr und gewöhnlich 

von zwei Fusston. 

SIÖ8Ch, Carl Wilh., Clavierspieler, geb. 
1732 in Berlin, Muaiklehrer der Prinzessin 
Ferdinand von Preussen, componirte meh- 
rere Flötenconcerte, Yemtionen vnd So- 
naten für Ciavier. 

Gloria, der sogenannte Lobgesang der 
Engel (Canticnm angelorum). JBin in der 
römisch - kathoh'schen Kirche während des 
Hoehamts gebräuchlicher Gesang, der mit 
diesem Worte besinnt. Das ORnia folgt 
auf das Kyrie. Ver^l. Doxologia. 

Glottis. Der ^echische Name des Bohra, 
womit die BUuinstmmentej so wie bei uns 
die Oboe oder das Fagott mtonirt wurden. 

Gloy, Joh. Christoph, Sdiauspieler 
md »Knger, geb. 10. Febr. 1794 zu Lübeck, 

fing 1810 heimlich zu Pueso nach Ham- 
org, debütirte in Altona mit dem Knaben 
in oer Zanborflöte, erhielt Engagement und 
kehrte erst vier Jahre später ^ nach man- 
chen Kelsen und Erlebnissen im Holsteini- 
nischen, im Herbste 1814 mit einem nicht 
unbedeutenden Ueberschnss nach Lübeck 
in die Arme seiner Eltern zurück, die nun- 
mehr, nach so erfreulichen Beweisen eines 
entsduedenen Talents, so wenig ihre Ver- 
zeihung ihm verweigern konnten, als auch 
ihre Zustimmung zu einem neuen Engage- 
ment. Dies fand sich im Jmii 1815 in 
Hamburg, Binnen Kurzem wurde er ein 
Liebling des Publicums, namentlich als 
Doetor Bartolo im Barbier von Sevilla, 
Kocco in Fidelio, Marco in den Dorf- 
eängerinnen und in vielen andern Bollen, 
■ewohl in Oper ah Sebansi^el und Last- 
spiel. Seine Kelsen und Gastrollen haben 
ihn auch auf den vorzüglichsten Bühnen 
Deatsehlands bdtannt gemadit. 

Gluck, Christoph Willibald, Kit- 
ter von. Dieser ansterbliche Tondichter 
stammte Ton «ner angesehenen Familie in 
der Oberpfalz, wo er am 2. Juli 1714 in 
dem Dono Weissenwang geboren wurde. 
Sein Vater war Jägermeister bei dem Fürsten 
▼on Lobkowitz. von Jugend auf zeigte er 
ausserordentliches mnsikiuisches Talent und 
warmen Eifer für seine Kunst. In Prag stu- 
dirte er die Anfangsgründe der Musik, sang 
mit im Chor und spielte trefflich mehrere In- 
strumente. Im Jahre 1738 besuchte er zum 
ersten Male Italien, wo er unter San-Mar- 
tini die Composition studirte. In Mailand 
schrieb er für das dasige Theater seine 
erale Oper: Artaxerxes; seine zweite: De- 
metrius, wurde 1742 in Venedig aufgeführt; 
Mne dritte : Der Sturz der Giganten, schrieb 



Glack 

er für die Italien. Oper in London bei 
seinem Aufenthalt daselbst 1745, wo der 
Umgang mit Dr. Arne und dessen Frau, 

einer trefflichen Opernsängerin , auf die 
Einfachheit seiner Compositionen grossen 
Einflow halte. Binnen migeßihr 18 Jahren 
lieferte er gegen 48 Opern , mit Glück in 
dem herrschenden Stile geschrieben. Er 
fühlte aber wohl, wie wenig das Ganse 
seiner Musik auf eigentlichen dramatischen 
Werth Anspruch machen konnte. Eiues- 
tbeils stand ihm der Modegeschmaeic nnd 
dann die Gehaltlosigkeit und Zusammen- 
hangslosiekeit der Dichtungen entgegen, 
welche damals der Opemcomponlst meist 
zu bearbeiten hatte. Diese Betrachtungen 
waren es, die Gluck endlich bestimmten, 
eine Refbnn der Oper doreh Bneitigung 
jenes eitlen Formenwesens zu versuchen. 
Männer von Geist und Geschmack, die er 
EU Käthe zog, theilten seine Ansiebt and 
feuerten ihn zur Ausführung seines Vor- 
habens an. Das Glück führte ihm den 
Florentmer Ranieri di Calsabigi zu, und 
erst ele dieser Vor- xuid Mitstrebende den 
Muth und die Kraft hatte, trotz der Mode 
einen andern Weg hierin einzuschlagen, 
vermochte auch er seinerseits dassdbe m, 
thun. Nun erhielt er Dichtungen, diH 
durch ihren en^ verbundenen Innalt und 
geschickte Motivirung der euuolnen Scenen 
die gewöhnlichen locker zusammengeleim- 
ten Machwerke übertrafen, bei denen Alles 
dem momentanen Effect und der Eitelkeit 
eines Sängers geopfert wurde. Im Jahre 
17()4 machte er den ersten Versuch einer 
Neuerung mit der Op«r „Orphetis**, worauf 
die „Alceste" folgte, und dann „Helena 
und Paris", die durch ihre grossartige 
Neuheit ausserordentliche Sensation erreg- 
ten. Doch der eigentliche und alleinige 
Ort, wo ein Genius, wie Gluck, in seiner 
ganaen Wesenhdt ond Wirksamkeit anf^ 
treten, das heisst wcltkundig und weltgül- 
tig werden konnte, war Paris, damals eine 
Masse von Intdligens in sieh üwsend, da> 
von die Geschichte so leicht kein ähnliches 
Beispiel liefert. Die Umstände waren gün- 
stig; Ramean's Rnhm beherrsehte die grosse 
Oper unter beständiger Anfeindung der 
ihm gegenüberstehenden italienischen Par- 
tei; hier Attfopferang des dramatischen 
Ausdrucks dem glänzenden Gtesange, dort 
starre monotone Declamation des Worts, 
des fliessenden Gesanges ermangelnd. Die 
Meinung des PubUcums war getheilt, Attes, 
was Theoretiker und Liebhaber hiess, in 
einen lebhaften Federkrieg verwickölt, die 
allgemeine Aufmerksamkeit aofMosik ge- 
richtet. Schon hatte, nach mancherlei 
Schwierigkeiten und bestandenen Wider- 
wäiügkeiten zwar, indess mit dem ent- 
schiedensten Erfolg, von einem geschätzten 
Dichter und Gelehrten unterstützt, eia 
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junger Cbrnponirt eiaB neae Balm liebre- 

ton , die auf eine gänzliche Reform der 
französischen Musik hinzielte. Auch er 
hatte die Dedamatlon mm Mniter dee 
musikalisclien Ausdrucks genommen, diese 
jedoch mit Wahrheit der Sprache und ge- 
iSlligem Gesang zu vereinigen gestreot 
Dieser Jüngling war Gretry, sein Leitstern 
Marmontcl. Doch beschränkte sich seine 
Wirksamkeit auf die komische Oper, und 
um entscheidend zu sein, mosste der ScUag 
von hi)( h herab kommen und tiefer gehen. — 
Dies fühlte der Baiiii du BoUet, ein Mann 
von tiefer Einsicht, der in Wien mit Gluck 
bekannt geworden war. auf das Lebhafteste. 
£r unternahm es, Itacine's „Iphigenia" in 
eine Oper umzuwandeln, und bot seinem 
Freunde den Text zur Composition an. 
Mit einer bisher noch nie angewandten 
Sorgfolt machte sich Gluck an's Werk und 
brachte, statt zwei bis drei Wochen, die 
er sonst zur Niederschreibung einer Oper 
hranchte, ein ganzes Jahr auf die Voll- 
enduQg eines Werkes zu , dessen Erfolg 
ihm so wichtig sein musste. Um die fast 
onÜbersteigUeBen Hindemine, die eich in 
Paris der Aufführung seiner Oper cnt- 
gegenthürmten, zu beseitigen , bedurfte es 
lucnt weniger als ones Königlichen Be- 
fehls, den die Königin Maria Antoinette, 
seine Schülerin und Göuuerin von Wien 
her, ihm answirkte. Zu Anfang 1774 kam 
der 60jährige Gluck selbst nach Pax-is und 
den 19. A^ril wurde die vielbesprochene 
Ojper bei uberfullteih Hause zmn ersten 
Mille gegeben. Der Eindruck war unge- 
hener. oie wurde in den ersten zwei 
Jahren ITü Mal gegeben. Gleiche Auf- 
nahme fanden „Orpheus" und besonders 
„Armide". Die höcnsten Triumphe jedoch 
feierte der Compouist mit seiner „Iphigenia 
in Tauris", 1779, worauf ,JBcho und Nar- 
cissus" folgte. Die zwei Opern „Roland" 
und die „Danaiden" vollendete Gluck nicht ; 
die enrtere warf er in's Feuer, als er ver- 
nahm, dass sein Feind Piccini dasselbe 
Sujet bearbeitete; vor Beendigung der an- 
dern starb er; sie worde nicht ohne Glück 
von Saüeri zu Ende componirt. 1 787 kehrte 
Gluck mit einem beträchtlichen Vermögen 
nach DentBchland Bnrfick, wiieelbBt er m 
Wien noch in demselben Jahre am 1.''). Nov. 
starb. — Durch die musikalische liefonu, 
die er in TVankreich bewirkt, gerieth er 
in einen heftigen Conflict mit den Anhän- 
gern der alten italienischen und fransösi- 
sehen Schule, an deren Spitze der genkde 
Piccini stand. Ganz Paris nahm den leb- 
haftesten Antheil an dem berühmten Streite 
der Gluckisten und Piceinisten, der dem 
spätem der Royalisten und Jacobiner wenig 
nachgab. Man stritt mit Wort und Feder; 
es herrschte dabei die grösste Bitterkeit, 
doch tiieillfln Oluck und noeini adbat nur 



kmrae Zeit diese gdiSarigen OefHhle; ei« 

hatten sich, da sie gegenseitig ihren Werth 
anerJ(.ennen muesten, schon hingst versöhnt, 
als üire Fiartden noch gegen einandar tei- 

kämpften. Dabei hatten sich J. J. Boiia- 
seau, Amaud imd Suard für Gluck, cbi- 
gegen Laharpe und Marmontel für Picdni 
erklärt. Der Siej? war natürlich auf Seiten 
des grossen Relormators der Oper. Die 
hierher gehörigen Schriften sind gesammelt 
in den : Mömoires pour servir a Ttiistoire 
de la revolutiou op^ree dans la musique 
par Mr. le Chevalier Gluck. Paris 1781. 
Dass man für die Gluck'sche Keform nir- 
gends inclir vorbereitet war, als eben in 
l'aris, ist oben gezeigt ■^forden. Sie blieb 
nicht ohne Eiufluss auf du- U per in Italien, 
bedeutender wirkte sie auf das Opernwesen 
in Deutschland, wo jedoch Gluck mehr be- 
wundert als geliebt wurde. Ausser den 
angeführten Opern hat man von ilim einige 
Oden von Klopstock und ein Werk Vioiin- 
trios. 

Gnecco, Francesco, geb. in Genua 
und Capellmeister daselbst, f 1811^ Opern: 
Le nosse di Lanretta, La coPTerwwioiie 

Filarmonica, letztere auch deutsch. 

Gobdas. So heisst in Lappland die Zaa- 
bertrommel, welcher sieh die dortigen so- 
genannten Zauberer oder Wahrsager bei 
Ausübung ihrer Kunst bedienen. Sie hat 
die Vom tmserer Handtrommel ohne Sehel- 
len, ist hinten mit zwei Stricken als Hand- 
habe versehen und wird mit einem awtt* 
spitzigen Hammer geschlagen. ' 

Gockel, Aug., geb. 1831 zu Wilübad- 
essen, Schüler Mendclssohn's , talentvoller 
Pianist und Compouist, reiste 1853 — 56 in 
den Vereinigten Staaten, f 1861 in s«iiMr 
Geburtsstadt. 

Güd save the King (engl.), zu deutsch: 
Gott erhalte den König; englische National- 
hymne, deren Melodie die deutschen Völker- 
stämme aufgenommen haben. Compouist 
ist H. Carey (s. d.). 

Goddard, Arabella, jetzt Mss. Davi- 
80 n, geb. 1840, bedeutende Pianistin, lebt 
in London. 

Godefroid, Felix, geb. 1820, Solist für 
Harfe an der Kön. Oper in Brüssel; ist 
anch dn trefflicher Cotnpomst fSr s^ ht- 
strument. 

Godendach, genannt Pater Giovanni 
Bonadies, Cirmelit, lebte tun 1450. Er 

war Lehrer des berühmten Fr. Gafor, ob 
Deutscher oder Niederländer ist uneatschie- 
den. Ton ihm hat sieh in einem sn Fer- 
rara befindlichen Codex auf Pergament von 
1473 ein zweistimmiges Kyrie vorgefunden, 
woraus sieh nidit wol auf seine contra- 
punctischcn Kenntnisse schlieasen lässt. 

Göpfert. — 1) Carl Andr^, Capell- 
meister und Kammermusikus zu Meiningen; 
gab. 1768 in Rimpar in Franken, ein 
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Schüler des Hofmusikus Meissner zu Würz- 
borg. £iner der grössten Clarinettisten 
seiner Zeit. Concerte für Clarinette, Quar- 
tette, Lieder, Harmoniestücke, 3 Sinfonien, 
Dnoa; Tiele arrangirte Sinfonien und auch 
Opern von Haydu, Mozart, Clierubini, für 
12 BlaBinstrumente. — 2) Carl Gott- 
lieb G.t berühmter Violinist, geb. 1733 
zu Wesenstein, f 1798 alt CSoneectnelsler 
zu Weimar. Polonaisen. 

fiSrold, Job. Heinr., geb. 1773 in 
Stempeda in der Grafschaft Stolberg, seit 
1803 Cantor zu (Quedlinburg, ein äcbttler 
Wolfs. Hymnen, Motetten, UMiteten, Cla- 
viersacben, Arien ; — Leitfaden lom Uitfer- 
richt im Generalbasse. 

fioethe, Walter von, Sohn des Dichter- 
fürsten, geb. 1817 zu Woimar, Pianist und 
moderner Componist. Operette; Das Fi- 
schermädchen. Lebt in Wien. 

Götze, Carl , Mnsikdirector bei der Oper 
in Weimar. Die Oper: Alexander in Per- 
sien; Musik zu den: Majoratsherren, von 
Holtei; Variationen, Polonaisen. 

Gola (ital.); s. Halsstimme. 

Goidbeck, Rob., geb. 1835 zu Potsdam, 
Schüler von Litolff, ging nach Paris und 
London und gab gläuzeude Concerte. 1857 
begab er eich nach Amerika und lebt als 
HiuiUehrer in New -York. Trefflicher 
Pianofortecomponist . 

Goldberg. Von diesem ausserordentlichen 
Künstler können wir weder Vornamen 
noch Geburts- und Sterbejahr anführen. 
Die genaueste Angabe rührt von Beichhardt 
her, der da gefunden, er müsse so unge- 
fUhr zwischen 173? und 176? gelebt haben, 
was sehr wahrscheinlich ist. Was be- 
stimmter sieh darthun lisst, ist, dass Beb. 
Bach ihn für seinen tüchtigateu Schüler 
auf Ciavier und Orgel erklärte, wan ihn 
Biebt TCtbinderte, nebenbei hSehst eigen- 
sinnig und melancholisch zu sein Durch 
«ne fast Tag und* Nacht fortgesetate 
Uebun^ erlangte er einen seltenen Orad 
Ton Virtuosität, er fantasirte vortrefflich 
und brachte es durch unermüdliche Thäti^- 
keit und eitemen Fleiss endlich so weit, 
dass er in Diensten des Grafen von Brühl 
in Dresden als wirklicher geheimer Kam- 
mermusiktts sterben konnte, und zwar so 
geheimer, dass die Welt auch gar nichts 
irater von ihm erfahren hat. Flügelcon- 
certe, Es dur nnd D moU, sehr schwer; 
Fugen und Präludien, Mauuscr. 

Goldsohmidt, Otto, geb. 182D zu Ham- 
burg, Schüler von Jac. Schmitt. Mendels- 
sohn und Hauptmann, bedeutender Piano- 
fortevirtuos und Componist für sein Instru- 
ment. Seit 1851 Gemahl der Jenny Land. 
Lebt in London. 

GollmiCk, Carl geb. 14. März 1796 zu 
Dessau, ursprünglich Theolog, dann aber 
Mn^er, seit 1817 IfitgUed des Oiehesttn 



zu Frankfurt a. M. f 3. Oct. 1866. Cla- 
vier- und Gesangcompositionen , trefflicher 
musikal. Schriftsteller. „Kritische Termino- 
logie" zur Abstelluug des Missbrauchs 
doppelsinniger, irerunstalteter Empfiadoilgs- 
AusdrUcke etc.; Ueber den Elementsnill« 
terricht im Gesänge u. dergl. m. 

GoHernam, Georg Ed., geb. 1825 sa 
Hannover, ausgezeichneter Cellist undCom- 

Sonist für sein Instrument, Mitglied der 
tuttgarter Hofcapelle. Sinfonien, OuTer> 
turen, auch Lieder. 

Gombert, Nicolas, ein Niederländer, 
Schfller Josquin's, einer der |;r8ssten Con- 
trapunctisten , blülite um die Mitte des 
16. Jahrh. ab Capelhncister Carls V. 
Cansonetten, Motetten, F ucren, BCessen. 

Gomis, Jos. Melch., geb. 1796 zu An- 
tenieute in Valencia, bchüler von Pons, 
war Musikdirector der Artillerie, dann der 
constitutionellen Miliz, nach deren Auf- 
lösung 1823 er nach Frankreich entfloh 
und sich in Paris, so wie auch eine Zeit 
lang in London, vom Unterrichterthttlmi 
ernälirte, bis es ihm nach vielen Sorgen 
und Leiden endlich gelang, seinem Talente 
Anerkennung sn verschalraD. Aber Geist 
und Körper waren tief verwundet. Mitten 
in seinem Triumph starb er an einer Hals- 
schwindsucht 27, Juli 1836. Le Diablo 
a S^ville, Le Kevenant, Le Portefaix, 
£ock-le-Barbu und noch drei unbeendigte 
Opern. 

Gong. Ein Instrument der Indianer von 
Glockenmetall, in der Form eines Beckens, 
dem chinesischen Tamtam (s. d.) ähnUch, 
von hellem, weitschallendem Tone, welches 
mit einem höhsemen Klöppel geschlagen 
wird. 

SonDglani. — l) Giov. B., Lehrer des 
hohem Grcsanges am Conservatorium sa 
Prag. Kirehencorapositionen im altitaHe- 

niscnen Stile; 12 Aufzüge für 4 Trompeten 
und Pauken etc. — 2) L. G., «;eb. 1819, 
talentvoller liedereomponist, leble lange 
Zeit in London ; f 1. Mai 1860 zu Florenz. 

Goria, A., geb. 1823 und t 6- Juli 1860 
zu Paris, modemer Ciavieroomponist, ohne 
tiefere Bedeutung. Salonattteke, Frateiiai, 
Concertetuden u. dgl. 

Gosseo, Fran^ois Jos., geb. 17. Jan. 
1733 zu Vergnies in Hennegau, war acht 
Jahre lang Chorknabe zu Antwerpen, bil- 
dete sich selbst in der Musik, kam 1751 
nach Paris und hatte gi-ossen Einffuss auf 
die musikalische Cultur in Frankreich. 
1770 stiftete er ein Liebbaberconcert, wurde 
1773 Director des Concert spiritad, 1784 
der Gesangschule, 1795 Professor am Con- 
servatorium. Am Feste der Republik 1796 
wurde er öffmtlioh vom Directorium zum 
Componisten ersten Ranges erklärt; f 17. 
Febr. 182» zu Passy bei Paria. Für die 
Oper hat Ootsee viel coiniKmirt, Min bestea 
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Werk ist ^binus''. Im Kircheortil bat 
«r Vonfig^iches geleistet^ unter andern eine 

Todfenmesse (1760); ein Oratorium De la 
natiTitä (1780), mit dem herrlichen Doppel- 
eher der En^l and Sehifer; O «alntaris 
hostia, dreistimmiger Oesang ; Methode de 
chaot (1804) o. s. w. Von ihm auch ist 
die weltberühmte Hymne k 1a Dhrintt^ 
trelche am Wiedereinsetzungsfeste des höch- 
stoi Wesens gesangen wurde, als Bobes- 
pierre den abgeschafften Herrgott recon- 
stmirte, approbirte und decretirte. 

Gostuinus oder Gossiiin, A nt., im 16. Jahrh. 
Capeümeiötci des Bischofs zu Lüttich. Hin- 
terliess dreistimmige Lieder, Nürnberg 1581. 
In der Münchoner Bibliothek befindüch. 

Gottsohalg, Alex. Wilh , geb. 14. Febr. 
1S27 zu Machelroda im Weimar'scheD, 
Schüler des Weissenfelser Lehrerseminars, 
lebt als Seminarmusiklehrer in Weimar. 
Oicel*, Ciavier- und Gesangcomnositionen, 
auch musikal, Schriftsteller und Kritiker. 

Gottschallc, L. M.. geb. 1829 zu New- 
Orleans, bedeutender Pianist, Schfiler von 
Chopin und Halle in Paris, machte grosse 
Belsen durch Frankreich, die Schweiz und 
Italien, aeit 1853 wieder in Amerika. Sdne 
Cotnno8itionen sind brillant, aber seicht 

üntwaM, Heinr., geb. U.Oct. 1821 zu 
BriehenbachinSeUenen^SdinlerdeB Prager 
Conservatoriums, erster Hornist am Theater 
an der Wien, seit 1857 Musiklehrer in 
Breslau. Einige redit gelungene Compo- 
sitioneu. 

GaadiBMl, ^^^^^^^ ^ gelehrtesten 
■nd berühmtesten Meuter d^ Haniieuie, 

geb. 1.'j2ü (?) zu Besannen, eröffnete um 
aas Jahr 1540 zu Bom eine Schule, aus 
welcher (nach Baini's Zeugnisse) Animue- 
eia, 6. M. Nanini und der ^osse Palestrina 
berrorgegangen sind. Seme zahlreichen, 
weit aasgesponnenen, künstlich - gelehrten 
Werke gewinnen, als historische Denk- 
maler der Zeit, ein besonderes Interesse 
bei der Vergleichung mit den Arbeiten 
seines grossen Schülei?. Goudimel wurde 
als Hugenotte am 24. Aug. 1572 zu Lyon bei 
Gelegenheit der Bluthochzeit hingerichtet. 

taMd, Fei. Charlea, geb. 17. Juni 
181S zu Paris. Schüler Ton Reicha und 
HayTj, erhielt 1839 den grossen Preis des 
I ne ü t nts und ging in Folge d c—cn bis 
1**'4'^ nach Italien. Zurückgekehrt, wurde 
er Ca£ellmeister bei der Küche der frem- 
den luaaieBen, 1852 Yorsteiier der fliwang- 
lehrrrscLule (ürpheon). Gegenwärtig einer 
der bedeutendsten Operncomponisten Frank* 
wmA». Sappho, Die blntise Nonne« Ant 
wider Willen, Margarethe «Fanafc), Konigtn 
von Saba, Komeo und Julie. 

tevy, Th. , geb. anftnglidi Jvriafc, 
■piter Zögling des Consorvatoriums zu 
nris, tüchtiger Componist i^infiM^i^, 
Pianonite- «id Gesang werke. 



GralMler, P., Violinist und C<Hnponist an 
Aaehen, geb. 1796 an Bonn. Daa Orato- 
rium : Salomons UrtheQ, Der lift. Paabi, 
Lieder, Annn^menta. 

flrafeM " ItoRWMi n Hoffaiann. 

Gracieux (franz., und var ächt franzö- 
sisch). Graziöse (ital.), graziös, anmuthig, 
Hebfich; rerlangt einen Wwten, Mcten 
Vortrag; 8, Grazie. 

Gradatio; s. Steigerung. 

Grade der VerwiSidtschaft; a. Venrnadt» 
Schaft 

Gradevole (it&l.), angenehm, anmuthi^. 

Graditamente (ital.), auf gefällige Weise. 

Grado (ital.), Grad, Stufe. Di grado 
ascendente, stufenweis aufwärts; descen- 
dente, abwärts; in der Fortschreitung der 
Noten Yon einer Linie anr andern. 

Gradaale (lat.>, Stufengpsang. Der kurse 
Gesang im römisch-katboliäcben Hochamte, 
welcher awieeiien der Epistel und dem 
Evangelium gesungen und vom Geistlichen 
auf den Stufen des Altars angestimmt wird. 

Grideaor, Carl, gediegener Ocnnpeaiir, 
geb. 1812, 1862 Gesanglenrer am (fonser- 
vatorium in Wien, leot gegenwärtig in 
Hamborg. Qnaitette, Clavier- und Oe- 
sangcompositionen. 

wäf, Maria Magdalena, ans Mainz, 
ein fifihreifiM Wunderkind (s. d.), lieea ofeb 
17G4 in dem Alter von 10 Jahren zu Frank- 
furt hören. Sie lernte auf dem Flügel und 
der Harfe ingleieh spielen, maefate der- 
gleichen Künste mehrere, hatte grosse Fer- 
tigkeit auf dem Clavier und überliees sich 
stundenlang ihrer freien Stetaaie. Deck 
hat man nichts wieder von ihr gehört. 

Gräfe, Joh. Fried r., geb. 1711 in Braun- 
schweig, t 17S7 als Kammer- und Post- 
rath daselbst. Ein schätzbarer Dilettant. 
Oden und Schäfergedichte; Cramer's Psal- 
men, Hagedom's Oden und Lieder. Eine 
neue Art Noten zu drucken. 

Gräser, Job. Christ. Friedr. , geb. 
1766 zu Arnstadt und als Candidat der 
Theologie 1790 auf dem Schlosse Erbaeh 
gestorben; schrieb Gesänge mit Clavicr- 
begleitung, Ciaviersonaten 4 Hefte etc. 

Gratz, Johann, geb. 1756 in Buera, 
ein Schüler von Havdn und Bertoni , war 
Ciaviermeister und (^mponist an der Chor- 
f&rstlicben Capelle zu München. Er hatte 
ein gebildetes Runstgefuhl und tiefe Ein- 
sichten in die Harmonie; f 1S26. Messen, 
Der Tod Jean, Oratorium naeh Bdraberi't 
Poesie; die Operette: Das Gespenst mit der 
Tronunel ; die Oper : Adelheid von Veithein. 

eraf. — 1) C. Friedr., geb. in Rudol- 
stadt. Seit 1762 Capellmeister und enter 
Flötist am Hofe im Haag, f 1802. — 
1) Friedrieb Hartmann G., Bmder 
des vor., war anfangs Pauker bei einem 
holländischen Regiment, gerieth bei Berg 
vp Zoom in KriegsgefangeiMchaft und wid- 
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xuete sich in England der CompOBition. 
1789 wurde ihm yon Oxford aus das Di- 
plom eines Doctors der Musik übersandt 
t 1 795 als Capellmeister und Mnsikdirector 
m Augsburg. Flötenconcerte, Duos, Qua- 
tnora, Quintetts, Cantatea; ein Ontoritun: 
Der verlorene Sohn. 

GraC Conrad, berühmter Instrumenten* 
macher in Wien, dessen Flügel Kraft, Lieb- 
lichkeit, Gleichheit und Gesang des Tons 
▼eranigeii. 

Grammatik bildet den ersten Haupttheil 
der Setzkunst und ist der Inb^pff der 
Begeln, naeli welchen die Tihie imd Ac- 
corde richtig an einander gereiht und mit 
einander verbunden werden müssen, Sie 
enthllt die PropSdeatik oder yonelnile, 
nebst Zeichenlehre, Semiotik : die Harmonik 
oder Lehre von der Verbinaune der Töne 
2U Accorden ; Melodik oder Lehre Ton den 
melodischen Tonverbindungen; Rhythmik 
und Metrik oder Lehre von Symmetrie und 
Zeitmass. GrammatiBche Richtigkeit (Ortho- 
^eaphie) und ästhetischer Werdi sind in 
einem Tonstücke zwei ganz verschiedene 
Gegenstände; jene ist Folge des Fleisses 
und der Bildung in der niedem Classe der 
Schule der Kunst, dieser aber ist Ausfluss 
des von gutem Geschmack unterstützten 
QtsutB. — Orammatifeher Aeeent; 
0. Accent. 

6rand (gross), Grand Trio, Grand Qua- 
tuor p. Pfte. u. 8. w. Soll anzeigen, dass 
das Werk nicht eine gewöhnliche Sonate 
mit Begleitung sei, sondern ein zusammen- 
hängendes Ganzes bilde, worin die Stim- 
men selbstatändig behandelt, d. h. den 
übrigen Stimmen sewissermassen gleiches 
Bedbt mit dem Ciavier eingeriamt imd 
ihnen unter sich eine genauere Verbindung 
segeben ist. — Grand barrö; s. Capo- 
fiurto. — Grand 'Pianoferte. ^ Glar 
Vierinstrument, erfunden (1818 — 1819) von 
dem jetzt verstorbenen Grafen Stanhope 
in London, welehee sieh nicht war durch 
aeine Saiten, sondern auch durch den Me- 
chanismus seiner Hämmer von den übrigen 
Instrumenten dieser Art auszeichnet, in- 
^ftffff bis jetzt noch nicht zu der Voll- 
kommenheit gebracht worden ist, die es 
vielleicht bei weiterem Nachdenken unter 
denHänden geschickter Instmmentenmacher 
hätte erhalten können. Es hat nämlich zu 
jeder Taste nur eine Saite und diese sind 
nicht von verschiedenen Metallarten, son- 
dern durchgängig Stalilsaiten, welche zwar 
vom Discant bis zu den Mitteltönen eine 

fate Wirkung und einen schönen, vollen 
on, in den Contra- Octaven hingegen, da 
sie so dick wie die Röhren thönemer Ta- 
hakspfeiien sind , keine recht klare Ffille 
haben. Der Anschlag der Hämmer ge- 
adlieht nicht, wie gewöhnlich, zwischen 
den Sttmiiiatoek und aem Stege, too onten 



hinauf, sondern von oben herunter auf die 
Saiten. 

Grandl, Alessandro, ein grosser Meister 
in der Composition, aus Sicüien gebürtig, 
war zu Anfang des 17. Jalurh. Capdlmeiater 
an der Kath^ralkircbe zu Rimini, dann 
zu Bergamo an S. Maria maggiore. Ma- 
drigal!, Motetti, Meeee a 8 voei, Salrai, 
Cantate e Arie h, 2 e 3 voci. 

Graeaeyer oder parier gras, dasB in 
der Rede oder im Gesänge fehlerhaft mit 
der Kehle aussprechen. Dies unterirdische, 
dumpfe R(Grasseiement) ist besonders den 
gebomen Pariser SSngeni eigen und steht 
dem hellrollenden R entgegen, das mÜtobt 
eines scharfen Zungenscmages herraige- 
bracht und von vielen dentsenen Sfosenn* 
nen für italienischen Wohllaut gehalten 
und als solcher dem Publicom zugCMchnalst 
wird. 

Graesliii, Giuseppa, berühmte italie- 
nische Sängerin, bezaubernd durch herr- 
liche Stimme und seelenvollen Ausdruck 
sowohl, als durch reizende Schönheit, 
stammt aus dem Mailändischen. 1797 trat 
sie zu Venedig auf, ging als Prima-Donna 
nach Neapel, sang 1800 mit grossem Bei- 
fall in Paris und wurde 1802 mit einem 
Gehalt von 3000 Pfund bei der grossen 
Oper zu London angestelll ,8pilefe Naeh- 
richten fehlen. 

Graun. — 1) Joh. Gottlob, Capell' 
meister und Violinvirtuos in Berlin, ge- 
bürtig aus Wahrenbrück in Sachsen, f 1771. 
Sehr vielelnstrumentalcooapositionen, welche 
nach seinem Tode die nfauessin AmaUa 
kaufte, und die mit der grossen Musikalien* 
Sammlung derselben an das Joachimsthaler 
Gymnasinm gekommen sind. — 2) Carl 
Heinrich G. Dieser gefeierte Componist 
wurde^leichfalls zu Wahrenbrück 1701 geb., 
WO' sein Vater Aooiseimidraier war. Als 
armer Knabe kam er auf die Kreuzschnln 
in Dresden; dort erhielt er wegen seines 
adkSiMB Discants nnd spiter Tenors eine 
Stelle ab Kirchengänger. Sein Lehrer im 
Ciavier war der Organist Pezold, im Gre* 
sänge der Cantor Grundig. Später trieb 
er die Composition unter Anleitung des 
Capellmeisters Schmidt in Dresden. Da 
er bei eifrigem Studium zugleich vortceff' 
liehe Musik in Daaden zu hören GeleKen- 
heit hatte, so machte er bald grosse ^rt- 
schritte und hatte schon als Jüngling 
Meisterschaft im Technischen und Prakti- 
schen der Kunst erlangt. Im Jahre 1725 
kam er als Hofsänger nach Braunschwei^, 
WO er Opern componirte und zugleich dann 
sang. Friedrich II., damals noc^ als Kron- 
prinz zu Rheinsberg, erbat ihn 1735 von 
dem Herzoge von B^raonsehweig. Als 
Friedrich zur Regierung gelangte, musstc 
er ihm eine italienische Oper einrichten 
mid wwde bald alt KSnigl. Capellmeister 
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angestellt. Er hatte jährlich eine neue 
grosse Oper zu componifeti und schrieb 
deren 28. Femer hatte Graun Composi- 
tionen für alle Feste des Hofes und Can- 
taten für die Ccmeerto an liefern, awser- 
dem die Geschäfte eines Correpetitors und 
Chordirectors bei der Oper za versehen, 
und endlich den König mit aeinem tot- 
treffliclien Tenorgesange zu unterhalten. 
Im Jahre seiner Thronbesteigung 1740 
liatte Arn Friedrich II. in Angelegenheiten 
der italienischen Oper nach Italien reisen 
lassen, wo sein schöner Gesang ebenfalls 
bewundert imrde. Seine vielfachen Ob- 
liegenheiten erfüllte Graun eifrig und ge- 
wissenhaft bis an seinen Tod, welcher 
175Ü erfolgte. Als Sänger zeichnete sich 
Gmm beenden im Vortrag des Adagio 
aus; seine Stimme hatte mehr Anmuth, 
als Kraft uud Nachdruck. Als Componist 
hat man ihm die Stelle neben den besten 
Meistern angewiesen. Besoudem Ruhm 
erwarb er sich durch das Passionsoratorium : 
.,Der Tod Jesu." Sein Leben hat Hiller | 
Deschrieben. 28 Opern, z. B, Demofonte. 
Britannico; Te Deum laudamus; gegen i 
50 Cantaten; ClaviergeaSoge, Duette^ Ter- 
sette, Quintette n. s. w. | 

Graupner, Christoph. Capellmeister in 
Darmstadt, einer der boiebtesten Compo- 
nisten seiner Zeit, war 1683 zu Kircbberg 
im sächsischen Gebirflre geb., ging auf die 
Th<mias8eliQle nach Iieipzi^, wo er «ich 
unter Schelle und Kubnau bildete; wurde 
1706 Operncembaliat in üamburc. Diei 
Jahre daranf eilrielt er den Bnf nawDarm- 
Stadt, wo er 1760 starb. Opern, z. B. Dido, 
Herkules und Theseus: Ciaviersachen. 

Grave (ital.), emsthaft, schwer, abgemes- 
sen. Unter den 12 Graden der musikali- 
schen Bewegungen der zweite, und steht 
zwischen Largo und Larghetto. Zeigt 
eme langsame, ernste Bewe^ng an. Soll 
diese in der Ausführung gehörig charakte- 
risirt werden, so müatieu die Tonstücke 

f gewisse, diesem gemässe Einrichtungen 
iahen, als vorzüglich punctirte Noten, Bin- 
dungeu u. dgl., die aber dabei mit grösse- 
rer Prieinon, als bei gewöhnlich Itngsamen 
Sätzen, vorgetragen werden müssen; s. Con 
gravitk und Tempo. — Gravecymba- 
lum. So wurde vor Zeiten der Flügel ge- 
nannt. — Graves claves (lat.). vormals 
die Bezeichnung des Tonumfangs vom ; 
grossen A Ins xnm kleinen e. — GFravis; 
8. Accentns ecclesiastici. — GraTitk(ital.), 
Ernst, Würde; s. Con gravitk. 

GraitanL — 1) Ehi tBebtiger Violoncell- 
virtuos und auch Componist für sein In- 
strument, war Itehrer des Königs Friedrich 
Wilhdm II. Ton Prenssen, worde aber 
später von Duport verdrängt. •{• 1TS7. — 
2) Don Bonifacio G., Capellmeister an 
der Jesnitenkirehe m Bom , geb. um 1600 



zu Marino bei Kom. Einer der berühm- 
testen Componisten seinerzeit Motetten, 

Psalmen. 

Graiie (Anmuth, Beia), ist in den adi5- 
neo Kfinslen wie im Menscben cHcjjenige 

Eigenscliaft, durch welche ein Gegenstand 
einen wohlgefälligen Eindruck der sanfte- 
sten Art aof nns macht, tmsere Featesie 
fesselt und zu unbewuästom, schwärmeri- 
schem Verlangen anr&gt. Grazie belebt 
die SebSnhdt nnd ist die Schonhrit in der 
Bewegung. 

Grazioso (ital.), anmuthie; s. Gracieuz. 

Greoo, G a c t a n o , CapeUmeister im Con- 
servatoriom zu Neapel um 1717 ; einer der 
grössten Meister im Contrapunct, Zögling 
Scarlatti's, nobst Leo und Durante Stifter 
der Ne^olitanischen Schule, der es vor- 
behalten war, der Musik einen höheru Auf- 
schwung zu gebeu und gewissermassen 
deren ganze GestaUang zu ändern. 

Greene, Maurice, Dr. der Musik und 
Organist au der Paulskirche in London, 
auch Professor und Capellmeister. Erst 
Anhänger von Händel, später dessen Feind 
und Freund seines Gegners Buononcini, 
mit dem er jedoch aneb bald zerfiel. Dean 
etablirte er eine eigene musikalische Aca- 
demie und veranstaltete eine Sammlaag 
von Anthems and Services anderer Com- 

{)onisten, übergab die Arbeit seinem Schft'- 
er Boyce und f 1755. — Ein feiner, ver- 
sehlMener nnd gefilhxlicher Hann Ton 
zweideutigem Charakter. Lessons for the 
Harpsichord. — Te Deum. Anthems. Songs. 
Ooneerte, Sonaten, Quartette Är 4 V. — 
Fugen für die Orgel. 

Gregor der Greese ^anct), war zu Kom 
geboren, wurde vom Kaiser Justlnian zum 
Präfect von Rom ernannt und 590, nach 
dem Tode des Papstes Pelagins II., zu 
dessen Nachfolger erwählt Im Jahre 599 
unternahm er die Beform des Kirchen- 
gesanges, der seitdem von ihm den Namen 
erhalten hatte. Er i?rüudete nicht nur ein 
neues System der Tonarten, sondern ein 
neues System der Tonleiter, neue Benen- 
nungen der Töne und eine neue verein- 
fachte Tonschrift. Er behielt die Ambro- 
sianischen Kirchentöne bei, fügte aber die- 
sen vier andere hinzu, welche aus ^enen, 
durch Vacsetnmg der Tonreihe in die Un* 
terc[uarte hervorgingen und zum Unter- 
schiede der ersten (authentischen) die pla- 
salischen genannt wurden. Eine wichtige 
Verbesserung bestand darin, dass er das 
System der Tetrachorde aufgab und da- 
gegen jenes der Octaven zu Grande legte. 
Eine eben so wichtige war die Ersetzung 
^er schwerfallü^en ^tgriechischen Benen- 
nungen dtnch me sieben ersten Bodutsben 
des lateinischen Alphabets. Gregor stif- 
tete äingschnlen und setzte Besoldungen 
dm aas; er sammdf» die vorhandenen 
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Wdoen, ferbaMerte dieselben, vermdhite 

sie mit vielen neuen und gab die Samm- 
lung mit ihren Singweisen als unabweich- 
licho Abschrift für alle Kürchen heraus. 
Sein Antipbonar wurde vor dem Altare 
St. Peters, an eine Kette befestigt, nieder- 
gelegt, um etwaige Abweichungen in der 
ZeitRMge nach demselben tu Ikeriehtigen. 
GUtgOt t im Jahre 604 an seinem Geburts- 
tBfPb, dem 12. März. Alles dies, sagt Kiese- 
wMter von Gregor's Neuenmg!en, ist und 
war schon in ihrem Ursprünge mehr, als 
die in ihre Systeme eingezwängten Grie- 
chen jemals Kannten oder nur ahnten. 
Fürwahr, St. Gregor und die Gehülfen, 
deren er sich zur Entwickeluug seines 
Sjtbesaa bediente, mussten tiefere Blicke 
In das Wesen der Musik gethan haben, 
als je vor ihnen geschehen war. Das von 
Omen binterlasaene Sjratem war in seiner 
Einfachheit jeder höhern Ausbildung fähig 
und es hätte, anter eiuigermassen günstigen 
TwliSItmaaen, ans demselben eine -vollkom- 
mene Musik, gleich unsrer heutigen, un- 
mittelbar abgeleitet worden kÖnneiK wenn 
sie nicht später dmtsh die bKnde Vorliebe 
und Verehrung der Scholastiker für alles 
Altgriecbische und durch das hindernde 
Element der ihr aufgedrungenen gelehrten 
altgriechischen Theorien wieder in Verfall 
gerathen und für lange Zeit in ihrer Ent- 
wickelang gehemmt worden wäre. — Gre- 
eorianiscber Geaanc[. Dw Canti» 
nmus, oder Choralgesang in den sogenann- 
ten acht Kirchentönen, wie ihn der Papst 
Ghregor im 6. Jahrb. einführte. 

Greifen, Anschlagen (einen Ton), toucher 
an son (franz.), suonare, toccare (ital.). 

GreiRdI, J., geb. 1758 in Morbach, Ca- 
pellmeister an der Stophanskirche in Wien, 
ein Schüler von Aibrechtsberger. Sinfo- 
nien, Sextette, 3 Quintette, 4 Quartette, 
Monodram „Hero". Seine „Wiener Ton- 
schale'^ hat V. Sejfried herausgegeben, 
t 182«. 

Grell, Eduard, Kön. Professor und Mu- 
sikdirector, Director der Singacademie in 
Berlin, geb. 6. Nor. 1800 m Berlin, Sefaüler 
Zelters, wurde mit 16 Jahren schon Or- 
ganist zu St. Nicolai, 1839 Hofdomorganist, 
1843 Lehrer bdm KSn. Domebor. Schon 
1841 wurde er IfiMied der musikalischen 
Abtheilung der Aeademie der Künste, 1845 
des Senats, 1858 Professor. Er hat ausser- 
ordentlich viel Kirchenmusik, vorzüglich 
für a capella- Gesang, geschrieben und 
zeigt sich darin als ein starrer Anhänger 
dee Alten. 

Greshamsches Colleglum. Eine nach ihrem 
Stifter und Gründer der Londoner Börse, 
Sir Thomas Gresham, den die Königin 
Elisabeth 1559 zum Ritter erhob, benannte 
hohe Lehranstalt in London, unter deren 
aiebMi Froftworen einer ndt dem Amti- 



titel l^f^Bsor der Musik angestellt ist 
Der erste, der dies Lehramt antrat (1597), 
war der bekannte Dr. John Bull. Diese 
Anstalt, fär welche der „königliche Kauf- 
mann'* sein prachtvolles Hotel bestimmte, 
wurde in spaterer Zeit in die uutem Sftio 
des Börsengebäudes verlegt. 

Gresnik, Antoine, ein einsichtsvoller 
dramatischer (^omponist aus der trefflichen 
Neapolitanischen Schule, geboren zu Lüt- 
tich im Jahre 1752. Sein Leben war ein 
unablässiges Hingen mit Noth und Arbeit. 
Er reiste jung nach Italien, lernte bei 
Sala Composition, ging 1786 nadi England 
als Musikdirector des T'rinzen von Wales 
und componirte einige Opern. 1792, zur 
Zeit der Revolutionsgräuel , wendete sieh 
Gresnik nach Paris und Lyon, um dem 
Convent unter Kanonendonner, Sturmläuten 
nnd Yolksrnbenl begr^flieb sn machen, 
dass Deutlichkeit und Einfachheit die 
Hauptvorsüge einer Composition für's Thea- 
ter wiren n. t. w. Natilrlicb konnte sieb 
Gresnik nicht geltend machen, so dass 
seine 25 Opern und andere Werke unbe- 
achtet blieben und er nach langjährigem 
Darben in tiefstem Elegie und Kümmer- 
lichstem Leben endlich am 16. Oct. 1799 
starb. Erst nach seinem Tode ward er 
ein Gregenstand der Beachtung. Opern: 
AIceste, L^onidas, La foret de oicile, Les 
petits Commissiounaires etc. 

firelry.— 1) Andr^EmestMbdeste, 
einer der grössten und beliebtesten französi- 
schen Compouisten, der Vater der modernen 
Operette, wurde geb. 11. Febr. 1741 in 
Lüttich und zwar aus einem musikalischen 
Geschlechte. Er wurde Chorknabe in 
Lüttich, wo er und seine Mitschüler von 
der Barbarei eines tyrannisch mit seinen 
Zöglingen umgehenden Vorsängers viel 
auszustehen hatte. Nachdem er es gegen 
fünf Jahre auf dieser musikalischen Galeere 
ausgehaiten hatte, bekam er an Ledere 
einra humanen Iiebrer. Er trat in das 
Orchester einer italienischen Truppe in 
Lüttich, wo er durch die nähere Bekannt- 
sehi^ mit den Opern dnes Pergolesi, Ba- 
ranello u. a. Meister, in hohem Grade an- 
geregt wurde. Auch sang er öfters mit 
grossem Beifld! in Cooeerten. doch nrasste 
er dies bald wegen wiedernolter Anfälle 
von Blutspeien unterlassen. Er lernte nun 
die Setskunst bei Renekin und bildete sieh 
unter Moreau weiter aus. Unterstützt von 
einem Gönner ging er 1759 mit zwei Kame- 
raden nach Rom. Die dortige Musik 
machte auf ihn mächtigen Eind^ck. £r 
studirte nun hier fünf Jahre lang unter 
mehreren Lehrmeistern. Vorzüglich hielt 
er sich an Casali. Zuerst trat er öffent- 
lich mit einigen Sinfonien und Opemscenen 
hervor, worat^ ihm die Unternehmer des 
Tlieaten Alberli die CoBpoiition xweier 
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Intel MftiMo'e übertrugen. Er yoMendate 

diese in acht Tagen und fand vielen Bei- 
fall; beeonden scbmeicbelte ihm Piccini's 
Iiob. woW auQjWMNnmen und fvnjlut in 

Italiens Hauptstadt, setzte er seint Stadien 
fort, als Melon, Mitglied der fransöriaehen 
Geeandtsdiaft, ihm anrieth, nach Paris an 
gehen und für die dortige Oper zu arbeiten. 
Grretry entschloss sich dazu und nahm 
seinen Weg über Genf, wo er 1767 eine 
Oper schrieb. In Paris hatte er mit vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, ehe es ihm 
gelaug , eein Glück zu gründen. Seine 
erste Oper: „Die samnituehe Hodbieit^, 
fiel völlig durch. Schon wollte er klein- 
müthig abreisen, als eich Marmoutel be- 
wegen Hess, ihm einen Text zn liefern. 
Dies war „le Huron'*; 1769 wurde das in 
sechs Wochen vollendete Stück mit dem 
entschiedensten Erfolg gegeben. Non folgte 
ein Stück rasch auf das andere; seine 
Muse war unerschöpflich, seine Thätigkeit 
fiberschritt alle Grenzen, so dass sich im 
Jahre 1799 die Zahl seiner Singspiele schon 
auf 73 belief. — Gretrr verlegte seine 
Werke selbst und stand eidi dabei JUir^ 
Kch auf 50,000 Livres. 1782 hielt er einen 
wahrhaft triumphirenden £inzug in seine 
Yatexvtadt.— So glfieUiehefaieneite. hatte 
er doch auch schwere Unfälle zu erleiden. 
Nach zwanzig frohen Jahren verlor er in 
der einbreebendeoBerdiition den grSstten 
Theil seiires YennSgena. Noch härter traf 
ihn der Tod aeoner drei höchst reifenden 
Toehter, die in der Blüthe der Jahre kurz 
hintereinander starben. Man suchte ihn 
durch alle nur ersinnlichen Ehrcnbezeigun- 

fen einigermassen aufzuheitern ; doch sein 
'euer war erloschen und er fing an. die 
Schwachheit des Alters mehr und mehr zu 
fühlen. 1799 kaulte er die Einsiedelei 
J. J. Bousseau*8 bei Montmorenci, wo er 
am 24. Sept 1813 stai-b. Napoleon hatte 
ihn 1805 zum Ritter der Ehrenlegion er- 
hoben. Von seinen vielen Opern werden : 
Le tableau parlant, Zemire et Azor, L'ami 
de la maisou, Le jugement de Midas. La 
finine man6f Les dv^nemens inprevus, 
L'amant jalouz, Colinette k la cour, La 
Caravane, Baoul, Richard Coeur-de-Lion, 
Anaerdon, noch jetzt gern gesehen. — 
Gretry nahm die Declamation zum Muster 
des Ausdrucks und trachtete . jedoch mit 
Yemaehlfissigung derHamoöie, vorafi^eh 
nach Wahrheit der Sprache und gefälligem 
Gesang, durch welches Streben Gluck's 
Befonn vorberaitet und eingelotet wurde, 
dessen Tiefe er aber nicht erreicht. Ausser 
seinen Opern: Essais sur la musique, 1790, 
wovon aer erste Band atine Biojnraphie 
enthält, deutsch von Spazier; eine Schrift : 
De la v^it^, und Kdflezions d'un solitaire ; 
ein Bequiem; eine Messe; Sinfonien. — 
2) Lneile O., sweile Tochter dea vor.« 



sp&ter (1787) Madame Marin, geb. ITTS 

zu Paris, componirte die Opern: Le mar 
riace d'Antoine, and Toinette et Looia, 
wevin aieb viel M«nt koaä gab, imd 
schöne Melodie Toriienachte. f ioliQik im 

16. Jahre 1789. 
fiTNieh, Carl Wilh., MnaikUbrar und 

Pianist, geb. 1796 zu Kunzendorf in Schle- 
sien, lebte seit 1816 in Berhn^ f daselbst 
1837. Pianoforte-Schnle; Ciaviersachen. 

GriecMache MMik. Dass der Name Musik 
den Griechen seinen Ursprung verdankt 
und dass man unter ihm nicht bloss die 
Tonkunst, sondern überhaupt die Kfinata 
und Wissenschaften der Musen, mithin 
auch die Poesie und den Tanz, oder die 
dem Gesänge ursprünglich verschwistortS 
Mimik, ja selbst die Beredtsamkeit, Gram- 
matik und Philosophie verstanden habe, 
ist bekannt Yon der eigentlichen Ton- 
kunst der Alten sind uns nur Sagen und 
unsichere, auf Hypothesen gebaute Yer- 
muthnngen übrig geblieben. Nach den 
verschiedenen Provinzen wurden die in 
denselben üblichen verschiedenen Weisen 
oder Tonarten benannt; Lydien nnd Ar- 
kadien zeichnete sich früh vor andern aus. 
Schon im 6. Jahrh. v. Chr., heisst es, 
wdi^t man die Mnsik wissenaehaftiidi 
untersucht und besonders die Töne be- 
stimmt abgemessen zu haben; doch ist 
auf den Scbein, wie man weiss, wenig zu 
geben. PythagolM tt^ad den sogenannten 
Canon, zur mathematischen Bestimmung 
der Tonverhältnisse. Dämon war ein so 
gewaltiger Flötenbläser, dass, nach Plato'e 
Behauptung, seine Musik nicht geändert 
werden könne, ohne die Verfassung des 
Staates selbst zu verändern; und wenn man 
einem wohlbekannten Liede Glauben bei- 
messen darf, so blies doch eigentlich der 

fute Junge nur so lala. Zur Zeit Alexan« 
ers des Grossen (350 v. Chr. Geb.) zeich- 
nete sich Aristoxcnus durch eine grosse 
Menge von Abhandlungen über Musik aus, 
wovon noch drei übrig eind. Er brachte 
die Tonleiter bis auf 18 Saiten, die man 
nach Tetrachorden und Pentachorden ein- 
theilte und führte das chromatische Klang- 

feschlecht statt des enharmonischen ein. 
luklides (277 v. Chr.) behandelte die ma- 
thematische Klanglehre zuerst als Schrift- 
steller wissenschaftlich. Gewiss ist der 
Schlnes, wddien man häufig von der Ans- 
bilduiig der übrigen schönen Künste auf 
die Yortrefflichkeit der Musik der alten 
Grieeben gemacht hat, sehr eehwankend, 
er wird durch die vorhandenen Nachrich- 
ten über dieselbe nicht bestätigt Viel- 
fältig ist Aber diesen Gegenstand geschrie- 
ben und gestritten worden , und Alle, die 
sich damit beschäftigt, haben dieselben 
Klagen geführt über die Dunkelheit und 
Unanveiuaeigkeil der Naebriditen nnd die 
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Verwomnlitik der Andcht» und Begriffs- 
bestimmungen. Es ist uns zwar von Ju- 
gend auf gar mancherlei vom Ursprung 
und den wunderwirkiingen der Musik im 

Alterthume erzählt worden, das wir als 
Evangelium aufgeuonunen und so auch 
weiter fiberli^ten. So iit Pythagoras zur 
Bestimmung der mathematischen Tonver- 
hältnisae durch den Klang der Schmiede- 
hfimmer veranlasst worden ; Jubal hat auf 
Suliche Weise die Musik erfunden; wir 
kennen die historische Thateache von dem 
JÜBffling «u Tanromenoe, weleher, dmeli 
den Klang einer pbrjgischen Flötenmelodie 
iu Wutb versetzt, eboa das Haas seines 
Nebeobolilen in Brand stecken wollte, 
wovon ihn aber Pythagoras leicht abhielt, 
indem er dem Flötenspieler zurieft nur 

rhwind spondäisch zu fldten, worfiber 
bekehrte Mordbrenner alsbald reuig 
nach Hause schlich, u. dergl. m. Zu diesen 
und ähnlichen Thatsachen gehört, dass die 
Griechen nicht, wie wir, bloss zwei wesent- 
lich verschiedene Tonarten, die harte und 
weiche, sondern sechs, wo nicht gar zwölf, 
nnd iMch Andern fünfzehn gehabt haben: 
die später auf die Römer gekommen, una 
von dort in die ältesten cnristlichen Kir- 
chengesänge übergegangen sind u. a w. 
Bei dieser Lage der Sachen, sagen wir 
mit Gottfr. Weber (über antike Musik), in 
deren Folge unsere Schriftsteller und Kunst- 
gelehrten in ihren Ansichten und Darstel- 
lungen in so hohem Grade von einander 
abweiehen und über die Sache noch mehts 
weniger als einig sind, will ich, statt mir 
die Miene zu geben, mehr zu wissen^ als 
ieh nnd andere wirklich wissen, heber 
offen darauf verzichten, meinen Lesern mit 
Bestimmtheit zu sagen, wie die Musik und 
insbesondere die Tonarten der Alten be- 
schaffen gewesen, und wie sie iu der That, 
und ob sie wesentlich anders als die unsern 
ff^lungen ; sondern midi darauf besdirSn- 
ken, ihueu die Vorstellung, welche unsere 
heutigen Tonkunstgelehrten sich gewöhnlich 
davon macheu, so treu und so verstand« 
lieh wie möglich vorzutragen: eine Auf- 
gabe, welche schon für sich allein nicht 
unter die leichten gehört, indem sich dieser 
Gegenstand in unsem Theorien in aus- 
nehmend gelehrte Dunkelheit und dunkle 
Gelehrtiieit gehüllt findet. Und somit ver- 
weisen wir anf den Artikel Tonsystem der 
Alten, in welchem das Nothwendi^iste kora 
zusammengefasst werden solL 

Griffbren (frans, maaohe, itaL mamco). 
Die Benennung des abgerundeten Stück 
Holzes, welches bei den Geigen- und den- 
jenigen Suteninstrumenten , bei welchen 
die Saiten durch den Druck der Finger 
der linken Hand verkürzt werden, auf den 
BmIb des lutramentes geleimt iat und fiber 
einen Thail der Bosoinan Hiwfr ft hinabMi^t. 



Es dient dazu, dia dar&ber liegenden Saiten 
mit den Fingern an bestimmten Puncten 
auf dasselbe aufzudrücken, wodurch ihr 
klangbarer Theil verkürzt und folglich 
Verschiedenheit des Tons hinsichtlich der 
Höhe und Tiefe hervorgebracht wird. Bei 
Bogeninstrumonten ist es glatt, bei Gkd- 
tarren, Lauten etc. aber mit Bunden (s. d.) 
versehen. Unpassend wird Griffbrett auch 
bisweilen für CSlaviatar gebrandit. 

Grifflöcher. Die an verschiedenen Blas- 
instrumenten befindlichen Liöcher, welche mit 
den Fingern bededct oder geöffnet wefdea, 
um die verschiedenen Töne zu bilden. 
Sie müssen mit der nössten Vorsicht ge- 
bohrt werden, wenn äer Ton vollkommen 
rein klingen soll. 

Grimm. — 1) Louis Const. Carl, geb. 
17. Febr. 1821 zu Berlin, ist seit 1844 erster 
Harfenist der Köngl. Capelle zu Berlin, 
bedeutender Virtuos. — 2) Jul. Otto G., 
geb. 1830, Zögling des Leipziger Conser- 
vatoriums, Pianist und Componist von her* 
vorragendem Talent. Orchester* und Piano- 
werke, Lieder. 

Gritar, Albert, ^b. 26. Dee. 1806 an 
Antwerpen, anfänglich Kaufmann, später 
Schüler Reicha's m Paris, schrieb eine 
Anzahl Opern heiteren Genree. f IB. Jnni 
1869 zu Asni^res bei Paris. 

Grisi. — 1) Giuditta, geb. 1805 zu 
Mailand, dramatische Sängerin, machte 
namentlich in Paris und London Furore, 
t 1. Mai 1840 zu ütobecco ab Gräfin von 
Bami. — 2) G-inlia G., Schwester der 
vor., ffob. 1811 zu Mailand, lange Jahre 
Primadonna der italienischen Oper in Paris 
nnd London, eine der gröBstmdramatiiebeB 
Gesangsvirtuosinnen , die je gelebt haben. 
Seit 1856 Gemahlin des Tenoristen Mario, 
t anf der Reise 26. Noir. 1869 zu Berlin. 

Grobgedackt oder Grossgedackt ist 
die grösste gedeckte Fiötenstimme in dem 
Manuale «Saer Orgel. Sie ist gewShididi 
von 16, in Positiven aber nur von S Fuss- 
ton; s. Gedackt. — Grobstimme wurde 
vormals das uugestrichene c auf der Trom- 
pete genannt. 

Grönland, Job. Friedr., ein einsichts- 
voller musikalischer Theoretiker, studirte 
in Kiel 1782 und war später Mitdirector 
der König! Porzellanfabrik in Kopenhagen, 
liess sich zuletzt als Organist und Musik- 
lehrer in Altona nieder. Er gab viele 
Lieder heraus, die sich durch originellen 
Ausdruck und harmonische Bearbeitung 
über das Gemeine erheben; desgleichen 
einzelne musikalische Aufsätze, und wurde 
an der Vollendung eines grossem Werks 
über Mnrik durch den Tod gelnndert» der 
im Herbste 1834 erfolgte. 

Groppetto, Gruppetto; s. Doppelschlag. 

Groppo, Gruppo; s. Walae. 

Grw-fft (ficana.), nannte man ehedem die 
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in Tiereckigen, randeD und weiMen Noten 

geschiicbenon alten Kirchenmusikstücke. 

Grosheiin, Geor^ Christoph, Dr. der 
Musik und Componist zu Cassel, geb. 1764 
daselbst, studirte Marpurg*8, Kirnbei^er's 
und Anderer Schriften, wurde 1780 Mit- 
glied der iiofcapelle, war von IbUO— 1802 
Director der Oper in Cassel; dann erridio 
tete er eine Musikschule , womit er einen 
Musikhaudel verband. Lieder für Schulen 
und häusliche Cirkel; die Oper: Das heilige 
Kleeblatt ; Generalbasskatechismus ; Modu- 
lationslehre ; mehrere Schritten; humori- 
stische Kecensionen in der Zeitschrift ,,Cä- 
cilia"-, Kirchetistücke, Sinfonien, Concerle, 
Sonaten, Variationen. 

GrOM. — 1) Geo. Aug., geb. 28. Sept 
1801 zu Königsberg, Violin- und Pianoforte- 
spieler und Gesaugscomponist, bildete sich 
nacii L. Maarer nnd Hummel tmd studirte 
Composition unter Chr. Urban; war 1820 
in Memel Coucertmeister, machte 1830 eine 
Knnatreiie, erhi^t dnen Ruf ab Musik- 
director nach Hildesheim, lebte seit Mai 
1837 in Hamburg, wo er eine „Hamburger 
nrasikaliBehe Zeitnng" gründete und 1 1853. 
Lieder, Frühlingsstimme, Psalmen etc. und 
in Mscpt. viele Ciaviersachen etc. — 
2) Job. Benj. G., Bnider des vor., geb. 
12. Sept. IS09 zu Elbing, erlernte bei 
seinem Vater das Cello, kam in seinem 14. 
Jahre an das Königsstädter Theater, wurde 
1831 nach I>orpat zu Hm. von Liphardt 
als Quartettspiäer berufen und machte 
seit lb35 mehrere Kunstreisen in Deutsch- 
land, die ihm einen ausgebreiteten Kuf 
rerschnffton. 1838 Mitglied der Capelle in 
Petersburg; f 1. Sept. 1848. 

ftrOSM Bassgeige; s. Contrabass. — 
GrosseCadenz, oder plagalischerSchluss, 
ist die, bei welcher die Unterdominante 
der Tonica Tontasgeht — Grosse Die- 
8 is, Diesis magna O^t.), das Intervall eines 
halben Tones. — Grosse Octave, die 
Tone der ti^tm, auf die Contratone fol- 
genden Octave. — Grosse Secunde, 
Sexte, Septime, Tera: s. Intervall. — 
Grosse Tonart, so viel als Dnrtonart — 
Grosse Trommel; s. Trommel. — Gros- 
ser Basspommer, Bombardone. Ein 
▼enütetes, fünf Ellen langes Blasinstmment, 
dessen Beschreibung msin unter dem Art. 
Pommer findet. — Grosser Dreiklang, 
der aus Grundton, grosser Tera nnd reiner 
Quinte bestehende Accord. — Grosser 
ganzer Ton. Die in der diatonischen 
Tonleiter enthaltenen fünf ganzen T5ne 
lecftllen in drei grosse (c-d, f-g, a-h) und 
zwei kleine (d-e, g-a). Aus der genauen 
Messung der Saiten c, d, e z. B. ergiebt 
sidi, dass die Saite d von der in neun 
Thefle getheilteu Saite c acht enthält 
telso 9;b oder 5), e hingegen neun Theile 
der Sait» d, w«mi diese m Mha ,TlieUe 



zerfällt (folglich 10:9 oder Der Un- 
terschied, um den J grösser ist als be> 
trägt tV< und heisst syntonisches Komma» 
aucn didymisches, nach Didvmns, der diese 
Verschiedenheit gefunden. vorlMr bedien- 
ten sich die Griechen des ganzen Tons 
jederseit in einerlei Tongrösse 9:8, wo- 
dnreh die Terz, die nun ans swei grossen 
ganzen Tönen bestand , bis zum u ebel- 
klange hoch stimmte und wahrscheinlich 
deshalb unter die Dissonanzen gerediBet 
wurden. Vergl. Verhältniss. — Grosser 
halber Ton (kleine Secunde). Das 
grössere der beiden kleinsten Intervalle 
der diaton i ach en Tonleiter. In dieser ist 
er zweimal enthalten, nämlich von der 
drttten rar vierten Stufe und von der si^ 
beuten zur achten (e-f, h-c). Sein Ver- 
hältniss ist II und ist um die Diesis (4fi) 
grösser als der kleine halbe Ton der ehiio- 
matischen Tonleiter Die in der Berech- 
nung der Tonverhäitniase vorkommenden 
Intervalle, das kleine Umma (HU) "»Bd 
das Diascäiisma (Hf!"! S) gt'ben zusammen 
das Verhältniss des grossen halben Tons. — 
Grosser Septimenaeeord, franz. Ae> 
cord de aepütoe nu^eure (im Goncral- 
bass durch die 7 fiber der Gruudnote be- 
zeichnet), besteht am Gmndton, groeser 
Terz , reiner Quinte und grosser Septime. 
Seine natürliche Auflösung geschieht auf 
der vierten Stufe in den Dreiklang der 
Oberquarte. — Grosses b, so viel ala 
I)oppol-b (s. d.). — Grosses Halleluja. 
So ueuueu die Israeliten die Psalmen 113^ 
bis 117, ire& darin besondere Wohltibaften 
Gottes gegen das jüdische Volk gepriesen 
werden. Dieser Lobgesang wird in ihren 
Tempebi «ra Fassah- und Laub e ii ifttt ea- 
feste gesungen. — Grosses Kreuz, so 
viel sAa Doppelkreuz (s. d.). — Grosses 
Limma, Liroma majus, das Verhältnis» 
j^, ist ein gar kleines Intervall, welches 
m dem angegebenen Verhältnisse den Un- 
terschied zwischen dem grossen ganzen (S) 
und dem kleinen halben Tone so wie 
zwischen dem kleineu ganzen Tone (t|o) und 
der kleinen Terz (^) ausmacht. Es ent- 
steht aus der Diesis (4|^) und dem kleinen 
Limma Cf||) (s. d.), und ist um das sjn- 
tonisefae Komma (t V) grösser ab der groaaa 
halbe Ton (Jfj), — Grosses Pedal, so 
viel als Forte-Zug; s. Pedal. ~ Gross «s 
Wiederholungszeichen s. u. W. — 
Gros.sgedackt; s. Grobgedackt. 

Grosser, Job. Emanuel, Rector zu 
Pdkwita in Schlesien, geb. 1799 zu Warm- 
brunn. Haydn's, Mozart's und Seb. Bach't 
Leben; Onertorien, Tänze, YariatLonen; 
Musikalisches Wochenblatt. 

Gruber, Georg Wilh., Gapellmdster 
und Musikdirector in Nürnberg, geb. da- 
selbst 1729. ein geschätzter Componist 
t 1796. Die Hirten bei der Krippe za 
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Bethlehem; StBhiBer's Ode an die Freude; 

Trauercantaten auf den Tod Franz I., 
Joneph II. und Leopold II. Ein Stabat 
Kiter; Ci«rieitrio«. 

Qriinbaum, Mutter uud Tochter. Die 
MntteTf Grattia des Hoforganiateu Christiau 
Gtünbaum in Wien, war von 18)2 — 1820 
eine der berühmtesten deutschen Sänge- 
rinnen. Sie ist eine Tochter des beliebten 
(^)emcomponi6ten Wenzel Müller, der sie 
dwils selbst OBtetrichtete, theils den ersten 
Meistern Wiens anvertraute. Wenige kamen 
ihr an Gesangsfertigkeit wie auch au dra- 
matisehem Ausdruck gleich, weshalb man 
sie die deutsche Catalaui nannte. In Be- 
ziehung aber auf die Lieblichkeit und Fülle 
ihrer Töne war sie unbezweifelt Deutsch- 
lands Nachtigall. — Ihre Tochter, geb. 
1812, zu Berlin am Küuiget. Theater an- 
gestellt, wo sie sich in allen Rollen, die 
mehr Anmuth und Zartheit hIb Kraft er- 
fordern, als gewandte Schauspielerin und 
gebildete Sängerin bewährte. 

flrützmacher, Fr. Wilh. Ludw., Cello- 
TirtnoSf geb. 1. März 1832 zu Dessau, 
Ton Dreehsler und Fr. Sehneider, 
kam 1S4S nach Leipzig, wo er erster 
Violoncellist in den Uewandhauseoncerten 
jnnd Lehrer am OofMerratorraiB wurde t 
1862 erster Cellist der Dresdner Hofcapelle. 
Concert- und Saionstücke für Cello, auch 
PShio- tmd Gesangcom Positionen. 

firvnd.- l)Friedr. Wilh., Clarier- und 
CcUovirtuos, j;eb. 7. Oct. 1791 zu Ham- 
burg, seines Yaters, Georg Priedr. Grund, 
und Schwenke's Schüler; war von Ersterem 
eigentlich zum Studiren bestimmt, ward 
aber von seiner überwiegenden Lust zur 
Musik getrieben, die Schule zu Terlassep. 
Als 14jähriger Knabe war er schon ein 
tüchtiger Ciavierspieler uud unter rauBcheu- 
dem Beifall ffihite er in seinem 17. Jahre 
ein Ciavier- und auch ein Violoncellcon- 
cert aus. Eine liaudlähmung uöthigte ihn, 
die Pflege der Kunst auf Unterricht zu 
beschränKen. Grund bildete manchen tüch- 
tigen Schüler und brachte manche grössere 
musikalische Aufführung zu Stande. Unter 
seiner Leitung besteht seit 1819 die Sing- 
asademie und seit 1828 dirigirt er die 
FhilharmonischenConcerte. Compositionen : 
Bamler's Auferstehung und Himmelfahrt 
i^tm't Oper: Die Burg Falkensteiu ; ^^ixax- 
telte ^ G noll «ml Es dur), mehrere 
Sonaten für Pianoforte mit Begleitung von 
Cello und Violine; grosses Divertissement 
fSr IHane^nte sn vier HSnden mit Yiolen- 
cell, 2 grosse Polonaisen, vierhändig; Etü- 
den, Lieder 6 Sammlungen. — 2)£ d u ar d G., 
Bmder des vor., geh. müti 1802 m Btm* 
bürg. Seit 1829 Hofcapellmeister in Mei- 
ningen , ein tüchtiger Violinvirtuos , voller 
Feuer und Energie. Quatuor brillaat etc. ; 
Gtand conont «ui.OoB«ertiBo per fl YioUnoi 

Oktkj, LeziMB. 



imMMti, derjenige AbechM der Me- 
lodie, der auf der Grundlage des Drei- 
Uaages der Tonica schliesst. — Grund- 
««oorde, Aceords fondamentauz (franz.), 
auch Grundstammaccorde, heissen diejeni- 
gen wesentlichen Dreiklänge, welche einen 
Fundamentalton der Tonart zu ihrem 
Grundtone, also ihren Sitz auf der ersten, 
vierten und fünften Stufe haben. Vergl. 
auch Stammaccorde. — Grundbass» 
Basse fondam^tale (franz.). Die Funda- 
mentaltöne der Tonart, auf welche sich 
alle einzelnen Accorde einer Grundbtimme, 
durch deren Verbindung das harmonische 
Gewebe eines Tonstückes zum Vorschein 
kommt, gründen müssen, wenn sie als 
einzelne Glieder des Ganzen die unum- 
gänglich nothweudige Beziehung auf die 
I zu Grunde liegende Tonait enthalten 
i sollen. Diese Fundamentaltöne einer jeden 
! Tonart sind die Tonica mit ihrer Ober- und 
Unterdominante. DieKenntniss des Grund- 
basses dient rar Benrtheilung der Rich^ 
tung der Harmonie in zweifelhaften Fällen, 
and diese gründet sich auf die Ableitung 
der Stamm-* mud «htftammenden Aeeorde. 
Rameau war der Erste, der ein geordnetes 
System des Grundbasses aufstellte und so* 
mit die AceevdMlebre wissenediaftlich be- 
gründete. — Grund harmonie, so viel 
als Grundaccord. — Grundnote, die 
tiefste Note eines Aceords, fleichbedeutead 
mit Grundton (b. d.). — Grundstamm- 
accord; s. Grundaccord. — Grund- 
stimme, die tiefste Stimme eines Ton- 
stückes, die Folge der Basstüne derjenigen 
Accorde, die, an einander gereiht, die Har- 
monie desselben ausmachen und aus wel- 
chen die Melodie herfliesst: mühin die 
eigentliche Grundlage der Harmonie. — 
Grundton, richtiger Hauptton, To- 
nique (franz.). Deijenige Ton, dessen dia* 
tonische Tonleiter einem Musikstücke zu 
Grunde gelegt und herrechend ist, und 
dessen In'eiklang sowohl am Anfang als 
am Ende des Tonstücks gehört werden 
musB, um demselben Einheit zu verschaffen. 
Im weitern Sinne nennt man auch Grund- 
ton den tiefsteil Ton eines jeden Aceordes. 
VergL Uauptton. — Grundtonart; s. 
Haupttonart. 
Gruppetto ; s. Halbzirkel und Doppeleehla§. 
Gruppe oder Groppo; s. Walze, 
finrtehe.- KeapoÜtaato^e (ursprünglich 
spanische') Tanzmelodie in abwechselndem 
^ und ^ Tact und von massiger Bewegung^ 
Yen Auher im BaUefc der otmunen 
Portici nngemeia moA rmä gmifti be- 
handelt. 

Smrmrto. — 1) Aadr«», einer der be- 
rühmtesten Geigenmacher iii Italien, lebte 
zu Cremona in der zwäten Hälfte des 
17. Jahih. Lehrmeister des Straduario. <— 
))GiiieeppeG.,iiiti l1(N),iiiidd)Piflti;oQ>^ 

10 
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um 1720, gleiehfiilki twti venfigfieheOeigen- 

macher, der erste zu Cremona, der zweite 
cuMantua. — 4)6ugiielmi G., berühm- 
ter Contrapunetist ItaHen«. Niederiinder. 
Ruhte um 1 - 1 101, zu Ockenheim's Zeit. ' 

6udok. Kine bei den gemeüien Kussea 
gebrtuchliehe VloHne mit drei Saften, wdehe 
mit einem kurzen Bogen gestrichen wer- 
den. Die Melodie träet man auf derselben 
nur auf der obem Saite Tor, wobei die 
bdden übrigen, die in die Qainte gestimmt 
sind, als bloese Saiten steta mit angestrichen 
werden. 

Gudoschnik, ein Gudokspieler. 

Gürrlioh, Augustin Josef, geb. 1761 
za Münsterberg, früher Organist in Bres- 
lau, wurde 1790 Contrabassist und 1811 
MusikdiroL'tor der Kön. Capelle zu Berlin. 
+ 27. Juni 1S17. Opern, Balladen, Clavier- 
•tficke. 

Guet (franz.), die Wacht. Ein Tonstück, 
Mai-sch oder Bicinium, das von den Trom- 
petern bei der Wachtparade geblasen wird. 

Gugel, Joe. und Heinr., geb. 1770 und 
1780 zu Stuttgart; berühmte Virtuosen auf i 
dem Waldhorn, in Petersburg. 

Guglielml. — l) Pietro, geb. 1727 zu 
Massa Carara. Seines Vaters Giacomo und 
Dnrante's Schüler, componirte komiaehe 
und heroische Opern, in beiden Gattungen 
mit gleichem Glück. Nachdem er sich 
Ifogere Zeit in Wien, Madrid und London 
aufgehalten, kehrte er in einem Alter von 
un^fäbr 50 Jahren nach Neapel zurück, 
wo sich nun sein Talent am giSnsendsten 
zeigte. Um diese Zeit stritten zwei grosse 
Meister um die Palme: Cimarosa und Pai- 
siello. Jedem Werke dee Itetctem setzte 
er eins entgegen, und besiegte ihn unab- 
lässig. 1793 wurde er zum päpstlichen 
Capellmeister in Rom ernannt, wo er-am 
19. Nov. 1804 starb. Man zählt von ihm 
über 200 Werke (worunter auch Kirchen- 
sachen), welche sich durch einfachen, lieb- 
lichen Gesang, Uare Harmonie und Eigen- 
thümlichkeit auszeichnen. Opern: I Viag- 

fiatori, £nea e Lavinia, 1 Fuorusciti, 
allade, Artaserse, Arsace, Rinaldo; Ope- 
retten: Die beiden Flüchtlinge, Der ver- 
liebte Zwist, Eobort und Kalliste. — 
2) Pietro Carlo G. , Sohn des vor., 
gleichfalls ein talentvoller und gefalliger 
Operncomponist zu Neapel, um 1804. 
Opera: Asteria eTesco, La serva bizzarra. 

Guhr, Carl Wilh. Ferd., Capellmeister 
zu Frankfurt am Main, vorher zu Cassel, 
geb. n. Oct 1787 au Mielitsch. Ist be- 
sonders als meisterhafter Dirigent der Oper 
berühmt. Auch Violin- und Pianoforte- 
▼irtnos. Ein Sebfiler ScbnabeVs. Er be- 
sass v'inc aussorordentliclie Fertigkeit im 
Partiturlesen, ein äusserst feines musikali- 
■ehee Ohr und ein aeltenes Gediditniss, 
mit Hillfo dcMen ee ihm mSglidi wude, 



die sebwersten Coneerte PagsnInPe auf 

Noten zu bringen. Dies benutzte er zur 
Herausgabe einer Schale des Paganini'schen 
Violinspiels. Aueb trat er 1836 in Fraiik- 
' reich öflPentlich als Coneertspieler k la Pa- 

Sanini auf, jedoch nicht mit Glück, f 23. 
Uli 1848. Opern: Die Vestalin, König 
Siegmar von Kochlitz 

mioliard, J. F., ein fleissifer und schlUs- 
barer Componist, war um 1787 Abbd, Ca- 
nonicus und Altsänger an Notre-Dame zu 
Paris. GuitarrevirtuoB. Die Revolution 
zertrümmerte sein Glück uAd seine Gui- 
tarre. Er mnsste für's Geld schreiben and 
t 1807 in dürftigen Umständen. Messen, 
Motetten j Romanzen, Arietten; Solos, 
Duos, IVioa; Hymnen. Uebendl trefOidie 
Melodien. 

Guida (ital.), Guide (franz.), Führer. 
Guido Aretino oder Guido d'Arezzo, Bene- 
dictiner-Mönch in dem Kloster zu Pomposa, 
einer der berühmtesten Altväter der Musik. 
Erfinder der Noten, des Hexachords, der 
harmonischen Hand, des Clavichords und 
i Verbesserer des Monochords ; er setzte, statt 
der Buchstaben, die nach der Strophen» 
folee eines lateinischen Liedes mit den 
Silben ut, re, mi^ fa, sol, la benannten 
Stufen auf Tier über einander gezogene 
Linien, um bildlich das Steigen der Tone 
anzudeuten (s. Solmisation). Diese £rfin- 
dan^ien werden ihm auidrfieklich suge- 
schncben, wiewohl er sich nicht allein der 
eigenen, sondern auch verschiedener bereits 
vorgefundener bediente, und ans diesem 
Allen sein Lehrgebäude zusammentrug. 
Guido sah deutlicher als seine Vorsänger 
ein, dass Knreh^säuger niebt nm dem 
Wege der Speculation gebildet werden 
müssten, sondern es hierzu einer einfachen 
praktischen Methode bedürfe, und er war 
so glücklich, eine solche zu ersinnen. Er 
bediente sich, bis er den Schüler zu rich- 
tiger Intonation gebracht hatte, des Mono- 
chords (das schon die alten Griechen ge- 
kannt, und welchem schon zu Guido's 
Zeiten ein Ton in der Tiefe r (Gamma) 
bttgefigt worden war). Die Scale, wddw 
nur bis zum eingestrichenen a reichte, er- 
weiterte er bis in das zweigestrichene d: 
er verbesserte die Tonschrift (Neumen unn 
Gregorianische Buchstaben) und brachte 
sie in eine zweckmässigere Anordnung; 
den vorgefundenen sweifarbigen Schlüssel» 
linien fügte er noch zwei andere hinzu, 
und lehrte die Benutzung nicht blos der 
Linien selbst, aondera auch der Zwiseben- 
räume, so dass nun jede Neume ihren un- 
abänderlichen und unverkennbaren Plate 
erhielt und jede Zweideutigkeit aufliSrte^ 
womit bei der nachgefolgten Einführung 
der (ihm noch unl^aunten) Note das 
Tollkommentfel^icnnratemflclion gegeben 
war. Wm seine Enreäemng der HarnMais 
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betrifft , so ist darin kein eonifaillsher 
Sehritt gesclielien Seine Diaphonie ist 
nichts Anderes als Hucbald's Organum 
(mehrstimmiger Gesang). — Worin eigent- 
lich seine Lehrmethode bestanden, wird 
nirgends klar. Des gepriesenen ut, rc, mi, 
fa, Bol, la geschieht an einer einzigen Stelle 
eines seiner spätem Tractate flüchtig Er- 
wähnung, ohne nähere Erklärung, mehr 
nur wie eines Hülfsmittels für Schüler von 
achwachem Begriffe und in Art eines Bei- 
spiels. Vom Hcxachord ist bei Guido selbst 
«o wenig als von der Guidonisehen Hand 
etwas zu finden. So viel aber ist gewiss, 
dass seine Vereinfachung und zweckmässige 
Anordnung der Tonsehrlft es ihm möglich 
machte, seim n Schülern in einigen Tagen 
das beizubringeOf wozu bis dahin ein zeon- 
jähriges mühsames Studium erforderlieh 
gewesen war, was begreiflicherweise als 
ein Wunder angestaunt werden musste. 
Die sogenannte Gnidonische Methode aber 
{Solmisation, Hexachordeulehre und Hand) 
verbreitete sich nach dessen Ableben fast 
in alle Länder Europa's, und von jener 
Zeit an wurde seinem Namen eine grosse 
Berühmtheit zu Theil. — Guido's erste 
Erfolge erregten in seiner nächsten Um- 
gebung natürlich Aufiiehen, aber augleich 
auch den Neid seiner Brüder, welche 
seinen Obern gegen ihn einzunehmen 
wnssten, so dass Guido das Kloster 
verlassen musste und sich eine Zeit lang 
in der Fremde umhertrieb, bis ihn Thco- 
Itald, Bisdiof TOn Arezzo, bei sich auf- 
nahm, unter dessen Schutze er seine Be- 
mühungen für den Kirchengesang mit 
GlQek fortsetzen konnte. Später, nachdem 
«ich sein Ruf verbreitet und ihn der Papst 
Jobann. von dem man nicht weiss, ob es 
der XIX. oder XX. war (1024—1033), zu 
sich nach Rom geladen und mit den ehren- 
vollsten Bezeiguujgen seiner Zufriedenheit 
entlassen hatte, ielirte er in s^n Kloster 
zurück, dessen Oberer ihn, unter Bedauern 
seines frühern Benehmens, mit Freuden 
anfbabm. Von 6uido*s weiten Lebens- 
umständen ist nichts Zuverlässiges bekannt. 
Seine nachselassenen Tractate (Micrologus 
«. a.^ sind nahe an 800 Jahre in den 
Klosterbibliotheken verborgen geblieben 
nnd erst 1784 durch den Fürstabt Gerbert 
(Scriptt. eccles. de Mus. T. 2) an's Tages- 
licht ffebraclit worden. 

GlUdon (franz.), Notenzeiger; s. Gustos. 

fiuidonische Hand , Mano armonica (ital), 
Main barmouique (frans.). Die muthmass- 
lieh von Guido von Arezzo zur Veranschau- 
lichung seiner Gamme und Erleichterung 
des Tnffem eingeführie Methode, die Ton- 
Benennungen nach den Fingergelenken der 
linken Hand abzuzählen. Der Daumen 
erhielt die dim tiefsten Töne des Systems : 
die Spitse G- das mittebte Gelenk A re, 



das untere H ^ mi, dann hatte jeder 

Finger, von unten auf gezählt, vier Töne, 
also von C fa ut ^unserm kleinen c) bis 
zum Seheitel des klemen Fingers dd la sol 
(unserm zweigestrichenen d), wogegen das 
ee la (.zweigestrichene e) als Höchstes und 
Letztes in dieser Tonwelt, wie das Auge 
der Vorsehung die Mitte der Hand ein- 
nahm. Vergl. Solmisation. Schon Forkel 
meint, sie sei, da bei Guido selbst nichts 
darüber zu finden, erst durch seine Schüler 
und Commentatoren aus^esonnen und un- 
ter dessen Namen verbreitet worden. Fink 
behauptet, dass sie schon die alten Chi- 
nesen gehabt haben. S. Ersch Encjklo- 
pfidie. Abbildnnffen ^er solchen musi- 
Kalischen Hand findet man in Kircher's 
Mttsurgie. T. itPag. 115. Mitzler's musikaL 
BibUothek, 1. Bd., 3. Thl., S. U oder 76, 
Antony's Lelirbuch etc. Abweichend Ger- 
ber's Neues Lexicon, 4. Bd., S. 575. — 
Gnidottische Silben; s. Arelmiselie 
Silben. 

Guigaon, J. P.; s. Roi des Violons. 
Guillaunia, £dm. , Canonicus zu Auxerre, 
Erfinder des Setpents oder Sefalaagmrohm, 

1590. 

GuillOH, Jos., erster Flötist am Conser- 
vatorium zu Paris. Ausgezeichnet Macht 
Kunstreisen und Solos für Flöte. Ersterd 
sollen vorzüglicher sein. 

Guitarre, lat. Fides, Cbelys; franz. Gui- 
tare; ital. Chitarra; span. Guitarra. Ein 
allgemein bekanntes Saiteninstrument, wel- 
ches seinen Ursprung der Cither (s. d.) 
verdankt und zur Gattung der Lauten- 
instrumente (a. Laute) gehört, sich aber 
hinsichtlich des Aeussern merklich von 
denselben unterscheidet. Das Corpus der 
Guitarre gleicht nämlich mehr dem der 
Bogeninstrumente, ist aber nieht gewölbt, 
sondern mit flachem Boden und flacher 
Decke versehen, hat auch nach dem Ver» 
hftltniis der GrBase dne liShere Zti-ge nad 
die Beionaiudecke keine F- Löcher, son- 
dern in der Mitte ein rundes Schallloch. 
Der Hals ist breit nnd mit Bunden (s. d.) 
versehen, welche aus quer über das Griff- 
brett eingefugten Stäbchen von Elfenbein 
bestehen. Oben an dem "HaUb befindet 
sich anstatt des Wirbelkastens ein flaches, 
rückwärts gerichtetes Brettchen, in welchem 
die Wirbel laufen. Unten an der Deeke , 
ist der Sattel angeleimt, in welchen die 
Saiten gehängt werden, die über das Griff- 
brett hinauf in das Wirbelbrctt laufen. 
Die Wirbel werden in dieses Brett ent- 
weder von hinten hineingesteckt, oder be- 
finden sich an den Seiten, wie bei der 
Violine. Um das ZarQekgehen der Wirbel, 
also das Verstimmen zu vermeiden, hat 
man auch bei einigen Instrumenten die 
Vorkehrung getroffen, dass anstatt der 
Wirbel eiserne SehtauDen von oben heiet». 

10* 
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In das hohle Wirbelbrett laufen, welche ; 
tm der äassem Seite rocssingene Köpfchen j 
Vtben, in denen Spalten zum Einhängen i 
der Saiten gefeilt sind , um dieselben Ter- { 
mittelst eines kleinen Schlüssels daran auf 
und nieder zu winden. Das Instrument ist 
mit sechs Saiten besogen, welche i& Q\, I 
A, d, g, b, e gestimmt werden. Sie wer- i 
den, indem die linke Hand die Tone greift, 
mit den rier Fingern der rechten, während 
der kleine Finger auf der Oberdecke ruht, wie ' 
bei der Laute gerissen und das Instrument, j 
ID einem fiber die Schulter gezogenen Bande 
hängend, wird unter dem rechten Arme 
gehalten. Die Guitarre eignet sich vorzüg- 
Beh tut Begleitung des einfachen Gesanges, 
wd iat als solche bereits seit zwei Jahrb., 
und swar vorzüglich und am häufigsten in | 
SfMuiten und Italien benotst worden. Dieie j 
beiden Nntionen haben es zu einer grossen 
Vollkommenheit auf diesem insti'umente 
gebraeht tmd wenden dasselbe niebt nnr 
zur Begleitung ihres Gesanges an, sondern I 
tragen 8<war ganae obligate Tonstücke, 
Sonaten, vaiiatfonen n. dejrgL dcranf rot. 
Auch in Deutschland hat man , besonders 
in neuem Zeiten, einige Virtuosen anf 
der 0«it«rre gesehen, unter deaen der 
Mosikdirector Stoll wolil einer der nus- 
geseichnetsten war. Um den Anschlag 1 
gleichmässiger und ToUklingender und es I 
der rechten Hand bequemer zu machen, 
brachte ein deutscher Künstler zu London 
eine Art von Claviatnr von sechs Claves 
bei diesem Initramente un, (leren Tangenten | 
ans dem Corpus heraus durch das ^^chall- ; 
loch an die Saiten schlagen. £r nannte ; 
diese Gattung Fortepiaao- oder Tasten- j 
ffuitarre. Diese Claves werden mit den j 
J'ingern der rechten Hand behandelt, wäh- ; 
xend die der linken die Saiten wie bei der [ 

fewöhnlichen Guitarre drückt. In den ' 
ahren 1820 — 30 baute man zuerst in 
Frankreich, dann auch in Deutschland, > 
Guitarren in Foitii einer Lyra, die mit j 
einein Griffbrett versehen waren und Lyra- ' 
g ui t tt re n hiessen. Bezug nnd Behandlung ! 
sind übrigens mit den gewöhnlichen Gm- . 
tarrea äbereinstimmend. Auch erfand der i 
Hneikdireetor Bimbaeb in Berlin eine Bo- 
gengaitarre. Guitarre - Schulen hat man 
von Doisj, CamUi, Bomhardt, Giuliani, 
Sor etc. 

Guitarerie, französischer Ausdruck für 
Gttitarreklimperei. Goitariser, klimpern. 

Golomy, J. C, seit 1853 Hofeoneerfe- 
meister in Bückeburg, tü(;htiger Violin- 
THrtuos, ist geb. 22. Juni 1821 zu Fernau. 

Gumbert, Ferd., einer der bellebteetMi 
Liedereomponisten, geb. 21. April 181S zu 
Berlin, widmete sich der Bühne, die er 
jedoch auf Conr. Kreutzer's Anregung bald 
wieder verliess, um ganz der CompositiOB 
Sit leben. Seit 1842 in Berlin. 



6ungl. — 1) Josef, ^eb. 1. Dec. 181(1 
zu Zsambeck (Ungarn), emer der berühm- 
testen Tanzcompouisten , macht mit einem 
Orcheater grosse Reisen und allenthalbeb 
Furore. — 2) Johann G., NeÖe des vor.^ 
geb. 1819, thut es dem Onkel in alten 
Stücken nach. 

Guraoho (spanisch); s, Guarache. 

Gurlitt, Cornel, geb. 1820 su Altona» 
1857 ProfiBMor der Mtnnk der pSpetHchite 
Academie in Rom, ein begabter Componist. 
Sonaten, Trios, ein» und mehrstimmige 
Lieder. 

Gustkow, Josef, geb. 1809 von israe- 
litischen Kitern zu Slow in Russisch- Polen, 
musste mit seinem Vater durch Flötenspiei 
seinen kümmerlichen Unterhalt erwerocn 
und 1^31 in Folge einer schweren Brust- 
krankheit die Flöte aufgeben, worauf er 
die rohe sogenannte Stronfiedel zur Holz- 
harnioniea vervollkommnete nnd eine Vir- 
tuosität darauf erlangte, die ihm einen 
europäischen Rnf Terschaffte. Dnreb Ii- 
pinsky wurde er zu riffentlichen Concerten 
ermuntert, deren Erfolg ihn bewog, ein^ 

fresse Knnstreise dnreb Europa anzntreten; 
am '21. Oct. zu Aachen. 

Gusll, Gusser. Eine Art liegender Harfe, 
welche in Bnssland gebrSachlich ist. Sie 
gleicht unserm deutschen Üaekdbrett, wild 

iedoch nach Art der Harfe gespielt und 
Llingt nicht übel. Ihr Cmlang begreift 
einige Töne über zwei Octaven, aber nur 
in der diatonischen Tonleiter. — Guslist'^ 
ein Musikus, der diese Harfe spielt. 

Gustoso oder cou gusto (ital.), gesebmaek« 
voll, mit GesehmacK vorzutragen. 

Gute Noten, die auf die gute Tactaeit 
fallenden Noten. — GnteTaetf^Heder, 
die langen, schweren Glieder eines Tact- 
theiles. — Gute Tacttheiie nennt man 
diejenigen, anf welehe der Accent fällt;, 
s. K'ied erschlag. 

Gutturalton. Ein schlecht und u ne i eber 
angegebener, wilder Kehlton. 

Gynaopädle. Ein zu Sparta ibHehe» 
Jugendfest, welches theils dem Apoll und 
dem Bacchus zu Ehren, theils zum An- 
denken der SU Thyrea gefallenen tapfer» 
Spartaner gefeiert wurde und besonders 
in orchestisohen Uebungen der Jugend 
beiderlei Gesdtleehts en Irieot natorn be- 
stand. 

Gyrowetz, Adalbert, geb. 1 763 an Bad> 
weie in Bfiiimen, bildete sieli in Wien zu 

einem fertigen Ciavier- und Violinspieler; 
reiste 1785 nach Neapel und von da nach 
England; 1799 hatte er sehon über 50> 
Werke herausgegeben. 1804 wurde Of 
Capellmeister am Kaiserl. Hoftheater in 
Wien. Er war eine Zeitlang ein sehr be- 
liebter Componist im leichtern Stil. Unter 
seinen. Opern sind; Agnes äocd, Der 
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Anguuaztf II fioto Stauialao, Der blinde 
Harmer und Aladdin am hinfigsten ge- 
geben worden. Auch mehrere Balhita 
nndeu grossea BeifiaU. So auch seine 



zahlreichen CiaTiercoinpositionen, Quartetts, 
Trios, Quintetts, Noftumos, Gräcerteii.8. w. ; 
dagegen stehen seine Sinfonien an Wtttii 
lurUck. t 15. Aug. 1849. 



H. 



H (frans, si), Solm. B mi, die siebente 

diatonische Stufe unsers Tonsystems, oder 
4ie zwölfte und letate der diatoniach-chro- 
matischen Tonleiter. In der altern Ton- 
leiter, die mit A begann, war sie die 
xweite, und hatte zwei Saiten, die um 
^nen kleinen halben Ton verschieden 
waren. Beide wurden mit dem Bnchilaben 
B oder b bezeichnet. Um aber anzuzeigen, 
welche von beiden in einem Toustücke 
f^ten aoUie, aeichnete aum, wenn die 
tiefere genommen werden sollte, das so- 
genannte runde b beim Anfange desselben 
▼or und nannte diese Saite b moll; hin- 
gegen das sogenannte viereckige h (aus 
welchem unser eutätauden ist), weuu die 
bSliare Saite gebraucht werden sollte, die 
zum Unterschiede von der tiefern b dur 
genannt wurde. In der frühem blos dia- 
tonisch«! Moflä der Alten keimte das h 
oder unser h iiiclit als Gruudton einer 
Tonart genommen werden, weil f gegen h 
die Teraunderte Qninte macht, mithin ihm 
die reinf^ Quiutc! fehlte. — H dur fbi mn- 
Jeur), harte Tonart mit fünf Kreuzen Yor- 
aeicfuiaog: fis, eis, ^is, dis, aie. — >H moU| 
(äi muMW), hat awet Ktenae Yoiraeichaiing: 
üi, eis. 

Haas, Pater Ildefons, Bibliothekar 

und Benedictiner zu Ettenheimmünster, geb. 
17^ in Offenburg, ein gründlicher Com- 
ponist und Virtuos auf der Violine; stu- 
dirte Matthesen, Marpurg, Fux und Yog- 
ler'g Theorie. Schüler des Abt Vogler, 
t 1791. Salve Regina, 34 Antiphouien, 
Oö'ertoricn , Clavierltedffir, Vespern mit Ot- 
g^elbegleituug, Messen. 

Haase. — 1) Aug., Waldhornvirtuos, 
Mitglied der Dresdener Capelle; geb. 1792 
in Holstein. — 2) Ludw. H., Bruder des 
vor., geb. 1799 in Dessau, Waldhorn- und 
Violinvirtuos, Coucertmdster, Mitglied der 
Dresdener Capelle. 

Haheneck, AntonFranz, Violinvirtuos ; 
▼OD deutsehen Eltern geb. Juni 1781 
zu Mezi^res, Capellmeister der Acad. royale 
de musique und (ieueralinspector der Stu- 
dien am Conserratcftinm, begeisterte die 
Franzosen zuerst für Beethoven's Coinpo- 
sitioaen. Seine eigenen Compositionen 
sind weniger bedeotend, als sein gedaehtes, 
gefühlvolles und in jeder Hinsicht vollendetes 
Spiel. Concerte für Violine, Duos, Notturnos, 
Gaprieen, Yariati<men. t 8. Febr. 1849. 



Haberbier, Exnst, eeh. 5. Oct. 1813 zu 
Königsberg, Kaiserl. Hofpianiat zu Peters- 
burg, erntete auf seinen Concertreisen vielen 
Beitall; componirte auch mehrere brillante 
Ciavierstücke. 

Habermann, Carl, classischer Kirchen- 
compouist und Posauncuvirtuos , in Prag 
zu Anfang des 18. Jahrh. gaberen. Messen 
uod Offertorien. 

Haborn - Slp (ungarisch), Heerpfeife, 
Kagoczi-Pfeife. Das älteste mnsika- 
liiäche Instrument der Ciganen (Zigeuner); 
eine schnarrende ^ stark durchdringende, 
unangenehm in die Ohren gellende, weit* 
hin tönende Art von wScbalraei, einer Oboe 
ähnlich, doch etwas kürzer. Mit dieser 
Pfeife worden ^emab die Landbewohner, 
wenn es ein schnelles Aufgebot erforderte, 
voa den Bergen sc\x den Waffen gerufen ^ 
und weil nah sodann der Heriog von 
Siebenbürgen, Ragoczy, abermals derselben 
im Felde bediente, wird sie noch jet^t die 
Ragoczy-Pfeife genannt 

Hackebrett, Cimbal, franz. timpanon, ital. 
saltero und saiterio tedesco^ ein uraltesi 
hekamite^, jetzt kaum noeh bei der 
Tanzmusik der niedern Volksclasse ge- 
bräuchliches Schlaginstrument, in Gestalt 
eines Trapetiums. Es war der Vorgänger 
der Clavierinstrumente , und besteht aus 
einem viereckigen hölzernen Kalimen mit 
einem Boden uud einer Resonauzdecke, 
auf weleher Drahtsaiten zwei- oder drei- 
chörig auf hölzernen gedrehten Stegen 
(oder Docken) ruhen, welche mit zwei 
hölzernen, auf der einen Seite mit Tueh 
oder Leder bezogenen Klöppeln geschlagen 
werden. £s enthält gewöhnlich drei 
Octaven. 

Hackel, Anton, geb. 17. April 1799 zu 
Wien, hat sich durch geluugene Gresangs- 
compesitionen einen Namen gemacht, f 1. 
Juli 1846 als A^onci bei der K. K. Bau- 
direction. 

HShael. — 1) Amalia, berOhmte Opem- 

sängerin in WieB^ Contraaltistin. Voll- 
klingeude Metallatimme, edle Gestalt und 
gutes Spiel. — 2) Job. Ernst H., dner 
der wackersten Orgelbauer seiner Zeit und 
zugleich ausgezeichneter lustrumenten- 
macher; in Ehresden. Baute um 1730 die 
Orgel in Oschatz. 

Häadel, Georg Friedrich, wurde am 
23. Febr. 168& a« Balle an der Saale ge* 
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boren. Wenn ihn auch innere Neigung 
snr Mtiiik drfinete, so war doeh «leh 

todererscits durch die Erziehung früh der 
Trieb in ihm genährt worden, auch äusser- 
lidi zu einer tierTomsendeii Stellung zu 
gelangen. Wohl nur oesbalb war er vom 
Vater zum Juristen bestimmt worden, 
weit es den Bürgerlichen jener Zeit in 
diesem Staude am Ersten gelang, eine 
hervorragende Stellung zu gewinnen. Als 
er dann sich ganz der Musik widmen 
durfte — 1702 übernahm er noch als 
Student die Verwaltung der Organisten- 
stelle an der Schloss- una Domkircne seiner 
Vaterstadt — trieb es ihn gar bald auf 
jenes Gebiet der Tonkonst, auf welchem 
in jener Zeit allein noch Auszeichnung und 
hohe Ehren erwuchsen: auf das der Oper. 
1703 schon ist er in Hamburg an der Oper, 
anfangs in einer bescheidenen Stellung, 
später als Dirigent am CHavier. Hier, wie 
in Italien i l707), in Hannover und London 
(1710) schrieb er auch kirchliche Tonstücke 
md Passionen; aber vorwiegend wandte 
er seine Thätigkeit der weltlichen Musik 
zu. Er suchte auch dem entsprechend 
überall, in Deutschland, wie in Ituien und 
England, Fürsten und Könige auf, um mit 
seiner Kunst den Glanz ihres Hofleb^ns 
ZU erhoben. Die Opern, die HSndel dann 
im Dienste der von der Aristokratie Eng- 
lands gegründeten Opern- Academie (1720) 
fckrieb, gehören zu dem Bedeutendsten, 
was jene Zeit auf diesem Gebiet zu er- 
zeugen vermochte, aber sie huldieen dem 
Gesefama«^ der Zeit and der IioEmi 
tectoren seines Unternehmens so übcrwie- 

£nd, dass ihr Kunstwerth nur gering ist, 
iis sie als bedeutungslos für die Kunst- 
entwickelung nothwendiger Weise ver- 
gessen wurden. Selbst als ihn jene Kreise 
verliessen, denen er neun Jahre lang ge- 
dient hatte, als der Adel Englands sich 
ihm feindlich gep^enüber stellte, suchte er 
sein Operuunternehmen noch mehrere Jahre 
hindurch m halten und nur die Macht der 
Umstände zwang ihn endlich , ein Gebiet 
zu verlassen, das seinem Geiste kein ge- 
eignetes Feld der Thätigkeit mehr bot. 
Jetzt erst wandte er sich jenem zu, auf i 
welchem seine geniale Kraft sich erst ganz 
entfalten sollte — dem des Oratoriums. 
Was Händel vorher auf dem Gebiete der 
kirchlichen Tonkunst leistete, ist kaum 
weniger bedeutungslos für die Kunst- 
geschichte, nlf? seine Opern sind. Die ; 
„Anthems^' erheben sich nicht über die i 
gewöhnlichste Husikprazis seiner Zeit und 
halten selbst nicht einen Vergleich mit den ; 
frühesten ähnlichen Werken J. S. Bach's 
aus. Die früheren Oratorien Esther (1720), 1 
Athalia (1733) oder Dcborah (1733) sind I 
noch so im Opernstyl Jener Zeit gehalten, 1 
tes sie kn CoatÜm wie Opern aufgeführt [ 



werden konnten. Erst mit dem Alexander- 
fest (1735^ betrat er bewusst die neu» 

Bahn; una als er sich dann ganz von der 
Oper lossagte, als er bei Darstellung sei- 
ner dramatischen Stoffe auf Decoration^ 

Costüm und Action verzichtete, und als 
er nicht mehr daran dachte, seine hohen 
Gönner oder eine urdieiblose Masse zu- 
frieden zu stellen, da erst schrieb er jen»- 
Werke, in denen sich sein Genius in seiner 
ganzen Grösse voll und rein entfalten 
konnte und die deshalb erst unvergäng^ 
liehen Werth gewannen : Israel in Egypten- 
(1738), Messias (1741), Samson (1741) und 
Josua (1747). 

Hatte auch die gesammte Wirksamkeit 
Händel's auf dem Gebiet der Oper keinen 
direeten Einflnta auf die Entwickelung 
unserer Kunst, so war sie doch für seine 
eigene künstlerische Entfaltung von tief- 
greifendster Bedentang. Einer Sgentlichen 
Weiterbildung war die Oper, namentlich 
die italienische jener Zeit, weder fähig 
noch bedürftig, und Händel's Opern gehören 
unstreitig zu dem Höchsten, was hier über- 
haupt /.u erzeugen war; der Stjl der ältem 
italienischen Oper erlangt durch ihn un- 
streitig höchste Ausgestaltung, aber diese 
hat nur zeitliche Bedeutung. Um diesen 
Styl umsuformen bitte Händel den Weg 
verfolgen müssen, den Gluck einschlug; 
er musste sich dann, wie dieser Meister, 
einer ganzen Rahe Mittel "der mudkaUechen 
Darstellung, welche die italienische Oper 
besass, entschlagen. Einer solchen Bück- 
haitang war aber HSndel nicht fthig und 
80 trieb es ihn gerade nach der entgegen- 
gesetzten Seite. Während Gluck die Mittel 
des musikalisehte Ausdrucks der italie- 
nischen Oper auf ein geringeres Mass re> 
ducirte, damit sie sich der äussern Dar- 
stellung möglichst knapp aoschliesse, buchte 
sie Händel im Oegentheil so viel zu er- 
weitern und zu vertiefen , dass die thea- 
tralische Darstellung des äussern Verlaufs 
der Handlung überflüssig gemacht wurde. 
Er giebt keins der Mittfu der italienischen 
Oper auf; die breiten Formen derselben 
erweitert er noch und trägt sie namentiich 
auch auf den Chor über und indem er 
sie dann mit seinem gewaltigen, mit den 
Wunderthaten der heiligen Geschichte er- 
füllten Geiste belebt und sie durch die- 
Meisterschaft seines Contrapunctea neu- 
gestaltet, gewinnt er die rechte oratorisdie 
Darstellungswciso , die uns ohne äussern 
Theaterapparat die ganze heilige Geschichte 
vor Augen führt. Frei von den Hebeln 
äusserer Darstellung: Decoration, Action 
und Costüm, ist die Handlung nur inner- 
lich bewegt; sie erseheint nur in ihren 
psychologisciion Processen dargelegt, an 
deren unmittelbarer Darstellung die Ton- 
konst den lebhaftesten Antheil nimmt und 
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was sie hier vermag, das hat Händel in 
solchem Umfange, in solcher Meisterschaft 
zuerst gezeigt. Er hat die Form des Ora- 
toriums nicht erfunden; diese wurde früh 
in ihren Anfangen schon von den Meistern 
der Tonkunat gepflegt, früher noch als 
die Oper, die lange in den Händen der 
Dilettanten blieb; aber er hat sie aus der 
Unform und dem bunten Wechsel schwan- 
kender Gestaltung erhoben zu ewieer 
Mmtergiltigkeit. Die Grösse der An- 
schauung und die Sicherheit der Aus- 
führung, die zu einer solchen Neu> und 
UmgeataltuDg gebdrt, hatte Hindel sieh 
nur durch seine laiifrjährige Thätigkeit 
innerhalb der italienischen Oper ange- 
eignet' 

iliermit ist zugleich auch angedeutet, 
dass Händel auf allen anderen Gebieten 
imiflikaliseh schöpferischer Thitigkeit, na- 
mentlich in der Instrumentalmusik , keine 
Bedeutung erringen konnte und von seinem 
grossem Zeitgenossen Joh. Seb. Bach hier 
so weit überragt wurde, dass eine Ver- 
gleichung fast unmöglich wird. Das In- 
strumentale verlangt einen ungleich grös- 
sern Keichthnm von Mitteln zu seiner 
Darstellung, als Händel mit der italie- 
nischeu Oper überkommen hatte, und als 
er zur oratorischeu Darstellung bedurfte. 
Zu der für die Entwickelung der Instru- 
mentalmusik nothwendigen £rweiterung 
der Mittel derselben konnte nur ein genialer 
Geist gelangen, der, fem von dem Ge- 
triebe des Tages und der grossen Welt, 
nur seinen künstlerischen Zielen lebte, un- 
bekümmert um den Erfolg bei der urtheils- 
losen Masse; und ein solcher Meister war 
nicht Hindel, sondern Johann Sebastian 
Bach. 

Hänel oder Handl, J a co b , genannt Gal- 
lus, einer der erSssten Contrapnnetisten 

seiner Zeit, geb. gegen 1550 zu Crain, 
war anfangs Oapellmeister bei dem Bischof 
TOB Olmftts, dann aber am Kaiserlichen 
'Bßfe und t 4. Juli 1591 zu Prag. Musi- 
eom Opus, 4 Thcile. — Moralia etc., ent- 
hält 47 Gesänge. Heilige Gesänge (Sacrae 
cantiones). Motetten. 

Hansel, Peter, geb. 29. Nov. 1770 in 
Schlesien, tüchtiger Violinist, f 18. Sept. 
1631 zu Wien. Streichauartette. 

Härtel, Gottlob Christoph, unter 
der Firma „Breitkopf und Härtel", selbst 
in andern Welttheilen bekannt, erbte mit 
der berühmten MusikbanHInng, Buch-^ 
Noten-, Kupferdruckerei undSchriftgiesserei 
n^eieh den Speculationsgeist und die 
warme Kunatliebe seiner Vorfahren. Schon 
durch den Verlag der „Allgemeinen Leip- 
ziger rousikiilisc'hen Zeitung" erwarb er 
sich ein hohes Verdienst um die Kunst. 
Ebenso durch den Druck einer Menge für 
die Geechicbt«| Theorie und Compointion 



j wichtiger Werke, wie auch der Partituren 
j von den grössten Mcistersdlöpfangen. 
i Häser. — l) Joh. Georg, geb. 11. Oct. 
1 1729 zu Geradorf bei Görlitz, war Stadt- 
musikus und erster Violinist am grossen 
Concert in Leipzig, dann Concertmeister 
I bei der Oper, 1785 noch ausserdem Musik- 
I director an der Uuiversitätskirche. Stiftete 
I den Fonds für alte und kranke Musiker. 
I t 15. März 1809. — 2) Aug. Ferd. H., 

feb. 15. Oct. 1779, Mathematiker und 
'onkünstler, Sohn des vor. , wurde im 
19. Jahre, nachdem er schon im 15. 
CSherdireetor in Weimar gewesen, Cantor 
! zu Lemgo in Westphalen. ISO" begleitete 
1 er seine Schwester Charlotte durch Italien, 
I wo er bis 1813 blieb, f 1. Not. 1844. 

Oratorium: 'rriumj)h des Glaubens, 1837 in 
I Birmingham aufj^eführt; Deutsche Lieder 
I und Daette; kleine davierstficke; (%or- 

§esangschulo ; Arien; Cantate: Der Preis 
es £rlÖ6er8. Kyrie, Gloria, Salve regina, 
Requiem; Beiträge zur Cacilia und Leip- 
ziger musikalischen Zeitung. — 3) Char- 
lotte Henrietten., berühmte Sängerin, 
Schülerin von Schicht, Schwester des vor., 

Seb. 1784 zu Leipzig. Früher in Leipzig, 
ann in Dresden angestellt Reiste nach 
; Italien, wo sie überall Furore machte. 
Die ausgeaeiehnetsten Bühnen Italiens 
wetteiferten um den Benitz der divina 
Tedesca, wie man sie allgemein nannte; 
sie ward Mitglied der philarmonischen Ge- 
sellschaft zu Bologna und beim Theater 
San Carlo zu Neapel angestellt, und lebte, 
nachdem sie der Bfihne entMgt, als Gat- 
tin des Advocaten Vera zu Kom höchst 
1 glücklich im häuslichen Kreise. 

Häsler, J. W., KittePs Neffe nnd gröes- 
ter Schüler, geh 29. März 1747 in Erfurt.. 
Kaum 14 Jahre alt, wurde er Organist an 
der BarfOsserkirehe. 1780 stiftete er dio 
Winterconcerte in P'rfurt. 1790 machte 
er — nach mehreren Kelsen in Deutsch- 
land — eine grosse Knnstreise fiber Frank- 
I furt, Rotterdam, London, Riga uud Reval 
nach Petersburg. Ward Cabinets-Viztaoa 
beim Ghtiseftttsten Panl nnd Lehrer der 
grossfürstlichen Kinder. Von 1793 bis zu 
seinem Tode, 29. März 1822, privatisirte er 
in Moskau, bildete eine grosse Zahl vor- 
trefflicher Clavierspieler, und hinterliess, 
ausser mehreren Gesang- und Orgelstücken, 
50 Werke für das Pianoforte. Gross als 
Künstler, beseheiden, liebenswürdig nnd 
gutmüthig bis zum Feliltr, lebt sein 
Name in dem weiten Moskau nur in heber 
Erinnerung. Seine Gattin Sophie, geb. 
Kiel, sorgte nach seiner Abreise mehrere 
Jahre musterhaft für deu Fortgang der 
Concerte. Sie war eine geschmackvolle 
Sängerin und spielte Pianotorte mit tiefem 
Gefühl und seltener Präcision. 
HiM«r, Joh. Ernst, geb. 1800 za Dife- 
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tkdienroda am Hans. Ck>mponi8t in Qaedlm- 
burg. 170 Stücke für Orgel. — C^rier- 
polonaiscn; MasikaÜBches Lexicon. Ele- 
mentarbuch für Pianoforte; Terpsichore, 
oder Museum der neaesten Modctinse; 
Geschichte dos Kirchengesanges, wofür er 
vom König von Preusseu die grosae gol- 
dene Medaille erhielt. 

Haussier, Ernst, Componist und Vio- 
ionceilvirtuos , geb. 1760 zu Stuttgart. 
Maebte Beisen und gab Concei-te, in denen 
er rieh auch als ausdrucksvoller Säneer 
zeigte. EineCantate von Metastasio; Cla- 
rierliedttr; Duette; italienisdie Sesnen; 
Canxonetten. 

Hagen, Theodor, geb. I's24 zu Ham- 
borg, musikalischer Schriftsteller und Kri- 
tiker, seit 1854 in New*Yoi^ Henuugebor 
der Musical £eview. 

Halm, Dr. Theodor, geb. 3. Sept. ISOI) 
zn Dobros in Schlesien, kam 1S2S nach 
Berlin tu. Zelter und B. Klein, nach 
Paris sa Chembini, reiste dann and wurde 
bei seiner Kückkehr Organist an der Petri- 
kirche und Gesanglehrer der Opernschule 
in Beriin. Kirraienmosik , Orgelstndke, 
Männerchöre. 

Hidbel, um 1794 Tenorsänger und Schau- 
spieler am Schikaneder'schen Theater in 
Wien. Die Operette : Der Tyroier Wastel, 
weiche viel Glück machte. 

Haigh, T. , ein englischer Componist, 
Sehäler von Jos. Haydu, der jedoeh mehr 
den Geist Arae's und Boyce'e verräth. 
25 Werke, Arien, Ciaviersonaten, Coro- 
positionen für HariBs. Er eehridl) ungefähr 
seit 1793. 

Haizinger, berühmter Tenorist, lebens- 
länglich bei der Oper zu Carlsruhc enga- 
girt, und mit der berühmten Schauspielerin 
Keamann (Schülerin der Marianne Scsai) 
▼ermililt. Schöne, hohe Broststimme ; doch 
etwas manierirter Vortrag. Machte Auf- 
sehen bei der deutschen Oper in Paris. 

Naiceiiberger, Andreas, Capellmeister 
in Diinzig, ein vorzüglicher Componist zu 
Anfang des 17. Jahrh. Motetten, kirch- 
lldie Oesangstücke. 

Halbbrüd erhorn; s. Hifehorn. — II :i 1 b - 
cadenz , halbe, auch nnvollkommene Aus- 
weichung; diejenige Fortsehreitnng ans 
einer Tonart in eine andere, welche die 
entere nicht ganz aus dem Gehöre ver» 
tilgt, sondern mir TorBbergehend Terdrlnet. 
Vergl. Ausweichung, Cadenz. — Halbe 
oder c-Applicatur, Mezza manica (ital.), 
Deuxi^me position (franz.). Üie erste Ver- 
rückung der Hand auf dem Griffbrette der 
Violine, oder die zweite Fiugerlage. Vergl. 
Lage. — Halbe Ausweichung; s. 
HaiDcadenz. — Halbe Lage, so viel als 
Halbe Applicatur. — H a 1 h e Ta c t n o t e , 
halber Schlag, Mmima (iat.;. Blanche (franz.), 
dttrch di» mit eiiieia Stiele Tersehaw gaaie 



Taotnote dargestellt, gilt die Hälfte dieser 
letstem. — Halbe Tactpause, Demi- 
mesure (franz.). Ein Scnweigezeichen, 
welches die Geltung eines halben Viertel- 
tactes hat und durch einen (kleinen gn>- 
beu) auf der dritten Linie liegenden Quer- 
strich bemerkt wird, Vergl. l'ause. — 
Halbe Töne, Semi-tons (franz.), pflegt 
man (fälschlich) die obem Claviaturtasten 
au neuneu. — Halber Mond, Türkische 
Fahne, Türkischer Hut, franz. Chapeau 
chinois, Pavillon chinoie, ein bei der Militair- 
musik gebräuchliches, eigentlich mehr zur 
Parade dienendes Instrument von ver- 
schiedenartiger Form. Der obere Theil 
ist von Metall, in Gestalt eines halben 
Mondes, woran viele Glödcehen hingen, 
und wird vermittelst einer langen Bohre 
auf einen Schaft von H<ds geschoben und 
vom Triiger naeh dem Tai^ geschfittdt. 
Zuweilen ist das Instrument mit zwei 
weissen Kosseehweifen verziert £s stammt 
aus dem Orient her. — Halber Schlag, 
s. V. a. halbe Tactnoto (s. d.). - Halber 
Tact, bedeutet dasselbe als Zweiviertel- 
taei Halber Ton (Demi -ton), das 
kleinste Intervall der diatonisch -chroma- 
tischen Tonleiter. In der enharmoniachen 
erhält jeder halbe Ton zwei Benennungen. 
Diejeni|;en halben Töne, welche aus zwei 
nebenemander liegenden Stufen bestehen 
(e-f , h-c)f nennt man ^ossc halbe Töne, 
kleine lungogen diejenigen, welche ent- 
stehen, wenn eine und dieselbe Stufe durch 
ein Versetzungszeichen erhöht oder er- 
niedrigt wird (übermässige Prime). — 
Halber Triller; s. Pralltriller. — Hal- 
ber Zirkel; s. Halbzirkel. — Halb- 

fedeckte Stimme. Ein Or^^register, 
essen Pfeifeu entweder ?:n<<eripitzt , oben 
uui' mit einer kleinen Oeli'uuug verseheu 
Bind, oder die in einem Deckel ein B5bi^ 
eben mit einer kleinen Oeffnung haben. — 
Halbirte Stimme, halbirtes Orgeke- 
gister; ein solches, dessen TSne nngefiOir 
nur durch die Hälfte der Claviatur gehen, 
als Fagott, Cornet etc. — Halbmond^ 
B. halber Mond. — Halbsopran, s. t. a. 
Mezzo Boprano (s. d.). — Halb t riller, 
s. V. a. Pralitriller (8. d.). — Halbmo- 
lon; B. deutsober Basa — ^ Halbzirkel 
(Prolatio). Ein Tactzeichen der ättern 
Musik, aus welchem allm^ich der Versal - 
buchstab C entstanden ist, mit welchem 
jetzt die gerade Tactart bezeiolmet wird; 
durchstrichen AUabrevetact. 

Haie, Adam de la, auch genannt le 
boiteux d'Arras, aus Ams gebortigv lebte 
am Hofe des Grafen von Provence um 
12 SO, als Sänger und Dichter. Eine Probe 
von seinen Cooqiositiouen , eine altfranad- 
sische Chanson für drei Stimmen, thetlte 
Fetis uebst deren Entzifferung mit im 
— ' — Hefte der fierue numcale; de»* 
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ffleieheii Gesänge su einem Schäferspiele: 
Je« de Robin. Da die Hieorie damals 

gepen die Folge zweier vollbonamenen 
Cousouauzen in gerader Bewegung das 
Verbot noch nicht ausgeaproehen nahen 
mochte, so sind Quinten und Octaven 
nicht darin vermieden; s. auch Adam. 

Halevy, FroueDtal, geb. 27. Mai 1799 
in Paris von israelitischen Eltern, genoss 
seine musikalische Erziehung im Conser- 
▼atorium, namentlich unter der Leitung 
Cherubini's. Seiner Oper: Les deux Pa- 
villons, wurde der Preis zuerkannt, in 
Folge dessen er von 1824 au drei Jahre 
nm Studium der Musik in Rom zubringen 
konnte. Ib27 wurde seine kleine Ojper 
^'Artisan*' in Paris olme sonderlienen 
Erfolg aufgeführt; glücklicher war seine 
italienische Oper „Clari*', in welcher die 
HaHbran die HanpfaroUe mit ihrem ausser^ 
ordentlichen Talent umschuf. Hierauf 
ioigte „Le Dilettante d'Avi|pon'.' und 
,La Langue miuteale''; fibercues oomjpo- 
nirte er mit Rifaut die Musik zum Ge- 
dichte f^Le Boi et le Batelier". arbeitete 
mit Gide an der Balletoper „La Tentation^' 
und verfertigte den grössten Theil des von 
Herold begonnenen „lAidovic". ,J)ie Jü- 
din" ist das bedeutendste seiner Werke 
«nd lässt eine gute, gründliche Sobnle und 
wahrhafte Kunstaulagen keineswegs ver- 
kennen. Halevy wurde zum Chordirector 
an der grossen Oper ernannt und an Fetis 
Stelle vom Conservatoire zum Professor der 
Coniposition erwählt, f 17. März 1S()2 zu 
Kizza. 

Hallali, Jägerausdruck für die letzte Jagd- 
fanfare beim Verenden des Hirsches. Er 
tet von Haj^dn in den Jahreszeiten und 
von Mehul in der Ouvertüre La chasse dn 
jeune Uenri augebracht worden. 

Nalto, Carl (in Frankreich Halle), geb. 
1810, häLm 1810 nach Paris, ging nach 
lS4ä nach London und liess sich IdöÖ in 
Äfan^ester nieder, wo «t als Husikldner 
lebt und sich um Vci-breitung classischer 
Musik grosse Verdienste erworben hat. 

Malletaija, der bebriiaebe Aasdraek fBr 
„Lobet den Herm'*, kommt häufig in Kir- 
chengesiÜD«en , Oratorien etc. vor, wurde 
seit dem 15. Jabrh. an allen Sonn- und 
Feettagen beim Gk)tte8dien8tc gesungen, 
von der römischen Kirche aber späterbin 
aa den .tonntagen in der Fasten, um die 
heUige Tnmer nicht zu unterbrechen, weg- 
gelassen und erst Ostern, als ein Gesang 
der Freude, wieder angestimmt. In alten 
Pialmen und Kirchcncompositionen findet 
man dies Wort abgekürzt: aevia (•. d.). 
Vergl. auch Grosses H allein ja. 

Haie. Der Käme eines Theils solcher 
Saiteninstrumente, bei welchen die Saiten 
durch Aoftetaen der Finger verkürzt wer- 
den. Er iat «n dem omm TheÜ der lar 
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I strumeute zwischen der Hesonanzdecke und 
I dem Boden eingesetzt, und dient theils 
I dem Griffbrette (s. d.) zur Unterlage, theils 
zur Haltung des Instruments mit der linken 
i Hand, mit deren Fingern zugleich die 
Saiten auf das (iriffbrctt gedrückt werden. 
Hals nennt man auch das schlaugenförmig 
geschweifte Querholz an dem obem Thefl 
I der Harfe , in welchem die Wirbel laufen 
; und welches den Körper mit der Stütze 
I (s. Harfe) verbindet. 

Halsstimme, Gola (ital.), ein fehlerhafter 
i Ton der Siuestimme, der entsteht, sobald 
I der Ifnnd niebt gebSrig geöflhet wud, oder 
durch Anstrengung, wenn die reine Brust* 
stimme nicht mehr ausreicht; s. Fistel. 

HaK, Eblter, Haltton, s. r. a. Fermate 
(s. d.). — Haltzeieben, odw Bidie* 
jieichen; s. Fermate. 

Hmtl, Jean No61, geb. 1709 an Lat- 
tich, Geistlicher und Musikdirector an der 
dasigen Domkirche. f 26. Nov. 1778. 
Oratorien: Jonathan, Juditii. 

Hambuch, geb. in Berlin, erster Tenorist 
bei der Oper in Stuttgart ; ausgezeichneter 
I Sänger und tüchtiger Geigenspieler, f am 
I 26. Aug. 1>;14. 

I Hamei, Eduard, geb. 1811 zu Hamburg, 
* von 1S35 — 46 in Paris als Mitglied des 
I Orchesters der Acad. rojale; leM als be- 
f liebter Lehrer in Hamburg. Oper: Mal« 
wina; Quartette, Sonaten. 

Hum, Job. Val., geb. ISll zu Winter- 
hansen in Franken, seit 1S31 Mitglied des 
Theaterorchesters zu Würzburg, ib42 Cou- 
certmeister und Musikdire<^r daselbst; 
' fleissiger und beliebter Tanzcoraponist. 
Hamma, F. B., geb. ISIS, von 1S42-46 
Organist und Muukdirector an der Stadt- 
kirche zu Meersburg am Bodensee. betli ei- 
ligte sich stark an den revolutionären Be- 
wegungen; lebt ak Direetor eines nuisika' 
lisctjou Lehrimtituts , Capellmeister md 
Compouist su Neostadt a. d. Haardt 

HannBr oder HSmmerehen, fraos. sanlc- 
reaux, ital. salterelli, sind Hölzchen von 
Lindenhols, welche mit ihren belederten 
Köpfen an die Saiten eines FortepiaMS, 
vermittelst Niederdrucks der Tasten, schnei* 
len und diese zum Erklingen bringen. 
Hafflnerotevier, nannte man friäer das 
1 Fortcpiano snr Untersdieidiuig ron dem 
j Ciavier, 

I Hammerschmldt, Andreas, geb. 1611 zu 
Brixa in Böhmen, f am 29. Oct. 1675 als 
Organist in Zittau. Einer der bedeutend- 
sten Meister aeiacr Zeit, dedsen Wuksam- 
keit namentlich für die Entwickelung der 
protestantischen Kirchenmusik wie des deut* 
scheu Liedes hoch bedeutsam wurde. 

Hampel, Anton Josef, Hornist an der 
Capelle zu Dresden um 1749, einer der 

i grössten Virtuosen auf seinem Instrumente. 

I Bildcle den YirtQOiea Stieb» genannt Ponte. 
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Erftad die IiiTeDtioDtbSnier, sowie auch 

die Dfinnpfer oder Sordinen. 

Namkisch, ein Tanx im \ Tacte, welcher 
in Ansebwig der Sebloasflule Amüdikeit 
mit der Polonaise hat . aber mericU^ leb- 
hafter als diese gespielt werden muss. Er 
stammt von den Hanaken, den Bewohnern 
der Hanna in der Markgiafseliaft Ifiih- 
reo. her. 

Haad, Mano (ital."), Main (franz.). Musi- 
kalische Hand; b. Gutdonische. — Hand- 

Sr iff e oder Knöpfe, sind diejenigen Theile 
er Registerzüge in der Orgel, welche zu 
beiden Seiten der Claviatur angebracht 
sind, damit sie der Orgclsfiiclcr anziehen 
und zuriiciiächieben kann* auf oder über 
ihnen sind mgleieh die Terschiedeaen Orgel- 
stimrnen mit inrer Tongrosse angegeben. — 
H a n d k 1 a p p e r n ; s. Castagnetton. — 
Handleiter; s. Chiroplast. — Hand- 
stücke (Pikees faciles), kleine leichte 
Uebungsstücke für ClavierschiUer. — Hand- 
tasten; s. Manual. 

Hanke, Carl, geb. 1754 zu Rosswalde, 
erst Musikdirector an der Capelle des Gra- 
tea Albrecht von Haditz zu Bosswalde. 
177S starb der Graf zu Potsdam. Hanke 
ging auf zwei Jahre nach Brünn, wo er 
als Musikdirector engagirt wurde. Darauf 
folgte er einem Ruf nach Warschau, wo 
er seine Operette: Kobert und Hanncben, 
aufs Theater brachte. 178^ wandte er 
sich zu dem Seyler'selien Theater nach 
Hambui^i 178ö berief man ihn an das da- 
malige l^leswiger Hoftheater. 1791 ging 
er nach Flensburg, errichtete dort eine 
Singschule und wurde Musikdirector und 
Cantor daselbst, f als Stadtmusikdirector 
zu Hamburg^ Festmu.siken für die Kirche, 
Sinfonien, Chöre zu ßoUa's Tod, über 
100 Duette für das Horn, Opern, viele Ge- 
sangsstücke. 

Hanke!, Ant. , Instrumentenmacher in 
Wien; erfand lb21 diePhysharmonika(8. d.). 

Hanslick, Dr. Eduard, Kritiker und 
Aesthetiker in Wien, geb. 11. Scpt 1825 
zu Prag, widmete sich den juridischen 
Studien, welche er 1847 in Wien vollendete, 
und schlug die Staatscarriere ein. 1856 
babilitirte er sich als Privatdocent für 
Aesthetik und Geschichte der Tonkunst 
an der Wiener Universität, wurde 1861 
aosserordenthcher Professor, ^ing 1867 nach 
Paris als Juror für die musikuisehe Ab- 
theilung der Weltausstellung. Schriften: 
Vom Muaikalisch-Schönen, Geschichte des 
Wiener Coneertweseos. 

Härder, Aug., geb. 1774 zu Schönerstedt 
beiLeisnig in Sadwen, lebte seit 1802 als 
Mosiklehrer und Componist in Leipzig, wo 
er 22. Oct. 1813 starb. War froher als 
Gtesangcomponist beliebt. 

Hanl (franz. barpe, itaL arpa). Ein be- 
reits im granesten Alterthum bekanntes 



und nidist der FlSte unstrdtig das llteste 

der Instrumente, welche noch bei uns im 
Gebrauche sind. Schon bei dem Gottes- 
dienste der alten Hebrier findet man Har- 
fen, unter dem Namen Kiniior (s. d.), welche 
Jubai erfunden und, wie die Bibel be* 
riehtet, der König Dvfiä sehr gut ge- 
spielt haben soll, woher auch der Name 
Davidsharfe; auch den Aeg^ptiern waren 
sie boeits bekannt, wie ein von James 
Bruce in einer Höhle hinter den Ruinen 
des alten ägyptischen Theben entdecktes 
Fresco-Gemudc beweist, auf dem ein Mann 
abgebildet, der auf einer Harfe mit 13 Sai- 
ten spielte. Das Instrument hatte die ge- 
wöhnliche Grösse, nur mangelte ihm die 
vordere, mit der tiefsten Saite parallel 
herablaufende Stütze (s. thebanische Harfe). 
Auch lesen wir in der Geschichte, dass 
Alfred der Grosse, König von England 
(geb. 849\ einst als Harfenspieler verkleidet, 
in das Lager der Dänen geschlichen , um 
dasselbe auszukundschaften. — Es giebt 
zweierlei Arten der Harfe, welche sowohl 
in Ansehung der Bebandluugsweise, als 
auch der Form und des Tones sehr von 
einander abweichen, nämlich die gänzlich 
ausser Gebrauch gekommene, mit Draht- 
saiten bezogene Spitz- oder ]>rahtharfe 
(Arpanetto': , auch irländische Harfe ge- 
nannt, und die noch jetzt gebräuchliaie 
Davidsharfe. — Der Körper der Davids- 
harfe hat eine viereckige pyramidaliscLe 
Form und besteht aus einer Besonanzdecke 
und dnem Boden, welche beide yermittelst 
zweier Seitenwände oder Zargen verbunden 
sind, die von oben nach unten breiter zu- 
laufen, so dass wie die Länge der Saiten 
zunimmt, auch die Resonanzdeckc breiter 
und der Körper weiter wird. In der Mitte 
des Resonanzbodens, welcher mit zwei ver- 
zierten runden SchalllSdtem, damit die 
äussere Luft in den Körper dringen kann, 
versehen wird, ist eine »chmale Leiste von 
oben bis unten aufgeleimt, in der sich der 
Reihe nach die Löcher befinden, in welche 
die untern Enden der Saiten, an die man 
einen Knoten schiigt, gesteckt und als- 
dann vermittelst kleiner hölzerner Zäpfchen, 
Patronen genannt, die oben einen Kopf 
oder eine Harke haben, darin festgehalten 
werden. Von dem obern Ende des Kör- 
pers läuft winkelförmig ein <4uerholz aus, 
welches gewöhnlich, des bessern Ansehens 
wegen, schlangenformig geschweift ist und 
der Hals genannt wird. In demselben 
stecken die eisernen Wirbel. Damit sieh 
aber der Hals und die Spannkraft der 
Saiten nicht senke, oder gar abbreche, ist 
er mit einer hSIsemen Stange, die Stütae 
genannt, versehen, welche bis an den Fuss 
des Körpers gebt und mit der tiefsten Saite 
parallel Vbxtt. Diese Stiltaa nebst dem 
Halse geben dem Instmniente die Fonn 
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eines spitz zulaufenden Triangels. Ge- 
wöhnlich wird die Harfe sitzend gespielt, 
damit der Spieler sie mit den Knien hal- 
ten kann ; die linke Hand greift den Bass, 
die rechte den Diseant. Der Umfang der 
gewöhnlichen Harfen erstreckt sich vom 
grosBen C bis zum dreigestricheneu c oder 
o, aber nur in dlatonisetaer Tonfolge ; daher 
musste nicht nur das Instrument, wenn 
man aus einer andern Tonart spielen wollte, 
in dieselbe umgestimmt, sondern es mQssen 
auch noch die im Laufe des Musikstücks 
Torkommeuden ^ und entweder durch 
AnMeken der Saiten an den Harfenhals 
▼ermittelfit des Daumens, oder auch dureh 
Herumdrehung kleiner, in den Hals ge- 
schrobener und sich an die Saiten legen- 
der Häkchen hervorgebracht wevden Dwse 
Häkchen waren anfangs nur zwischen die 
Töne c und d, f und g, und g und a ge- 
schroben, um eis, dis (es), fis (ges), gis 
und be zu bilden und aus den Tonarten 
D, Es, F, Gf A und B spielen zu können ; 
später brachte man dieselben zwischen alle 
Töne an, um sie sowohl bei dem Anfange 
des Musikstücks, als auch während des 
Spielens als Tonbildner zu gebranchen. 
Uin diese l'nvolikommenhoiten zu besei- 
tigen, erfand (1720) ein Deutscher in Donau- 
w^h, Namens Hochbmcker, die sogenannte 
Pedalhai fe. Er brachte nämlich unten am 
Fnsse des Instruments fünf bis sieben Tritte 
oder Zfige (Pedale; s. d.) an, welebe mit 
den Füssen dirigirt werden. Von diosen 
Tritten laufen, tneils durch die hohle Vor- 
derstfitse für die tiefem, theils durch den 
Körper für dfe obern Octaven, Drähte bis 
zu den Häkchen und legen dieselben, nach- 
dem sie TOiber mit 'dem Finser gedreht 
worden sind, aaf beliebige Weise an die 
Saiten. Durch diese Vorkehrung kann man 
nicht allein, ohne das Instrument erst um- 
zustimmen, aus jeder Tonart spielen, son- 
dern auch in alle übrigen ausweichen. Im 
Jahre 1782 erfand der Harfenist der Kö- 
nigin von Frankreich, Cousineau, noch 
einen Tritt, durch welchen er ein Forte 
und riano bewirkte; welche Erfindung der 
geschickte Harfenspieler J. B. Krumpholz, 
von Geburt ein Böhme, noch durch zwei 
hinzugefügte Tritte vervollkommnete ; ver- 
mittelst des einen vermochte man den Ton 
bis zum fortissimo anzuschwellen, und ver- 
mittelst des andern, indem er die tiefem 
Saiten mit einem Streifen BüfFelleder und 
die höhern mit einem seidenen Bande nach 
und nach bedeckte, das leiseste Hinsterben 
desselben zn bewirken. Auch der Instru- 
mentenmacher C. \V. F. Binder in Weimar 
baute (1797) Harfen mit sieben Zügen, und 
ein Arst in Schiensingen (1804) chroma- 
tische Harfen mit (i2 Saiten, wo jede chro- 
matische Stufe besonders besaitet war, die 
aogenaimten Semhonien aber tiefer lagen. 



Den Preis in Betreff ihrer Vervollkomm- 
nung erhielt jedoch Nadermann in Paris, 
und Sebast. Krard gab ihr nach vielen 
Versuchen mittelst eines doppelten Mecha- 
nismus die jetzige Vollenaung, so dass 
man heute auf einer und derselben Saite 
drei Intonationen geben kann, das das 1} 
und das if. Da aue diese Pedalharfen in- 
dessen sehrthener sind und nur von reichen 
Dilettanten oder wirklichen Virtuosen be- 
zahlt wemlen können, so findet man nn- 
gedchtet ihrer <^rosscrn Vollkommenheiten 
die oben beschriebene Davidsharfe, ohne 
Pedal, noch am hSnfigsten im Gebranch. — 
Im Jahre 1605 erfand ein Kämmerer de» 
Papstes Pius V., Namens Luco Antonio 
Eustachio, eine dreichörige Harfe, welche 
Erfindung aber nicht weiter verfolgt wurde, 
sondern wieder erlosch, Vergl. Drahtharfe. — 
Gute Harfenschulen besitzen wir von Jac. 
Meyer, Paris 1770; Wernich, Berlin 1772; 
Compan. Bochsa, Bonn bei Simrock ISill, 
1 franz. und deutsch; Backofen und Nader- 
I mann, welchcletztere sehr empfohlen wird.— 
! Harienbass; s. Arpeggirende Bässe. — 
i Harfencia V ier. ein v^ualtetes mit Darm- 
saiten bezogenes Ciavier. — Harfenet, 
eine kleine Harfe mit der Spitze in die 
Höhe stehend. — Harfenist, ein Harfen- 
spieler (franz. Harpiste). — Harfenprin- 
cipal, ein Register in der Orgel, das den 
Ton der Harfe nachahmt. — Harfen- 
regal, dtt nicht mehr gebräuchliches 
Schnarrwerk in der Orgel. — Harfen- 
schiüssel. Gleichwie bei dem Forte- 
piano werden die 'DmetQcke fifar die Harfe 
im f- und g- Schlüssel geschrieben. — 
Harf enstimmhamraer; s. Stimmbam- 
mer. — Harfenzng, eine Verlndennig 
an alten Flügeln oder Pantalons, wo durch 
messingene Stiftchen^ die sich an die Saiten 
legen, der Ton der Harfe nachgeahmt wird. 

Harmatlas, der Name eines von dem 
altern Olympius aus Phrjgien erfundenen 
daktilischen Nomos der alten Griechen. 

Harmodion, Lied, welches dem Harmo- 
dius zu Ehren gesungen wurde, weil er 
Athen von dem Joche der Pisistraten be- 
freit hatte. 

Harmonicello. Ein vor 40 Jahren von 
dem Fürstlich DessauischenKammermusikus 
Bischof}' erfondenes, jetzt aber schon wie» 
der in Vergessenheit gerathenes Geigen- 
instrument, welches mit dem Violoncello 
viel Aehnlichkeit hat. Es ist mit 5 Darm- 
saiten und 10 Drahtsaiten bezop-en, welche 
letztere nicht allein zum Mitklingen vor- 
handen sind, sondern auch für sich auf 
einem besondöm Griffbrett gespielt wer> 
den können. 

Harmoniehord, ein Saiteninstrument, wel- 
ches (1808) zu derselben Zeit, als der 
Orgelbauer J. A. Uhde (Utbe) in Sanger- 
haveen sein von ihm erfimdenes Xylosistnm 
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in das Xylaimouikou (s. d.) umarbeitete, < 
.von dem Mechanikus Fried r. Kaufmann in ' 
Dresden erbaut ward, liuide Instramente 
sind ihrem inneru Mechanismus nach im 
Wesentlichen ganz dieselben, indem in 
beiden der Ton von Metalhaiteii , welclie 
in das eine Ende von H0I2- oder Metall* 
•tilbon eingeklemmt sind, erzengt wird. 
Das Harmonichord gleicht im Aeussern am 
meisten einem aafrechtsteheudeu J^'iü^ei, 
dessen abgestompfte Spitse, dornatUrltenett 
Lage der Basssaiteu augemessen , dem 
. Spieler zru linken üaud liegt Der Deckel i 
der Glariatar ist gewölbt nnd Terdeokt I 
eine Scbeibe oder ein Rad, das eine Walze " 
in i^wegung setzt. Unter der GlaTiator , 
ist das Instrument auf beiden Seiten bis | 
auf den Boden zugebaut ^ in der Mitte ist 
die üeffnung für die Füsse des Spielenden, 
nnd an der hintern Wand der OefFuung 
befinden sich zwei Tritte zur Bewegung 
des Rades Das Behältniss unter der Cla- 
viatur zur Kechteu des Spielenden ist leer ■ 
und dient ah» Notenkasten *, in dem znr | 
Linken hingegen befindet sich das Schwung- I 
rad. Der obere Tlieil des Instruments, 
uämlich das aufrechtstehende J^reieck, lässt 
sich öffnen , indem der Deckel wie eine 
Thür aufschlägt. Hier sieht man den mit j 
Drahtsaiten bezogenen Resonanzboden. Der j 
Ton ist dem der Harmonika, und zwar in 
seinem ganzen Umfange vom grossen C j 
Im >um dreigestrichenen f, sehr ähnlich; 1 
besondfus in den Mittel- und tiefen Tönen; 
die höheru klingen ein wenjg schärfer. 1 
Das Instrument spielt sich leidit. der Ton | 
spriclit schuell an und alle Tonverzierungeu, 
selbst schnelle TriUer, lassen sich auf ihm i 
prSeis ansführen; es Terlangt aber einen | 
Spieler, der es mit Delieatesse zu belian- 
dän versteht, wenn es in seiner ganzen 1 
Schönheit tönen soll. Ein wesentlieher | 
Vorzug des Harmouichords xar der Har- 1 
monika ist, dass man fortwährend vom I 
stärksten Forte bis anm ^nalieh erster- | 
benden Pianissinio übergehen kann. Auch 
ist ein Dämpfer, welcher das störende Nach- 
klingen der Töne verhütet, auf sinnreiche 
Weise angebracht. 

Harmooß. Dies Wort kommt in mehr- 
facher Bedeutung vor. Die Harmonie, nach 
dem Begriffe, den wir heut zu Tage mit 
diesem Worte verbinden , d. h. als eine 
Folge mehrerer gleichzeitig im Kaum er- 
klingender Tonverbindun^en , hat erst im 
10. Jahrb. sich zu entwickeln begonnen; 
die ersten Versuche der Art (lauter auf- 
«inanderfolgende Quarten- oder Quioten- 
und Octavcnfortschreitungon I findet man 
in einem der von dem MÖnclie Hucbaldus 
(t 930) hinterlassenen Tractate. Diese Ver- 
einigung der Tonreiche beruht auf den 
Gesetzen der Intervalle und Accorde, und 
die Hannonieleiire hat die <>eiefse der- 



selben aufzustellen. Anfangs bestand dit 
Harmonie nur aus Consonanaen, VfülbeAm 
kamen immer mehr Dissonanzen hinzu, und 
neuerdings hat man Musikstücke geseheiL 
in wdidien dne Consonans als lÄcnt- nnd 
Rtthepunct dem Zuhörer so wünschens- 
werth uud erfreulich wird, als in der un> 
dorehdringlSehen Naeht der Urwälder dem 
voriri ton niüdou Wanderer ein Stern. Die 
Hannouie unterstützt und verstKrkt den 
Ausdmek der Mdodie, bestimmt klar jede 
zweifelliafto Beziehung derselben und be- 
nutzt deren Uogewissheit oder Mehrdeutig- 
keit zu ^elÜMber nnd mannigfiaJtig^ Ter^ 
ä»deruug einer und derselben melodischen 
Folge. Der Auadruck Harmonie wird auch 
gebraucht als gleichbedeutend mit Accord; 
z. ,B. Septimenaccord oder Septimenhar- 
mdnie ; enge Harmonie nennt man die nahe 
Lage der Xnter?alle eines Accords in den 
Oberstimmen, weite oder zerstreute Har- 
monie hingegen die Vertheilung derselben 
in grösserem Abstände von einander über 
eine Otpkye hinaus. Harmoni« bedeutet 
ferner so viel als Wohlklang, auch Har- 
monik oder Harmonielehre; in der Urgel- 
baukunst versteht man darunter Ton, ELlang<- 
gehalt, so dass eine Oreelstimme nicht einen 
vollen oder dumpfen Ion hat, wohl aber 
eine volle oder dampfe Harmonie; des» 
gleichen nennt man Harmonie eine allein 
von Blasinstrumenten ausgeführte Musik, 
so wie die dasn ▼ereinigten Bläser. — 
Harmouiensprung. die F(ilfz;e zweier 
nicht im nächsten ürrade der Verwandt 
sebafle stdienden Aoeorde. — Harmonie« 
fremd ist Alles, was nicht zum Accorde 
sehört, im C dur - l>reiklange z. B. alle 
Töne, ausser Grandton, Tera und X^ainte. ~ 
H a r m 0 n i e f r e m d e D i s b o n a n z 0 n , so 
viel als zufällige Dissonanzen (s. d.). — 
Harmonieleere^s. nealtaliaiifaeheOttTttr-- 
turen. — Harmonielehre ist die WiMCOr 
schaft, welche sich vorzüglich damit be- 
schäftigt, die Regeln der Composition zu 
begründen, und die Lehre aller in der 
Musik vorkommenden Tonverbindungen in 
sich fasst — Harmoniemusik, ein für 
lauter Blasinstrumente (gewöhnlich fOr awet 
Oboen, zwei Clarinetten, zwei Hörner und 
Fagotts) gesetztes Tonstück. — Harmo- 
nieschritt, so vid als Fortschreitung von 
einem Accorde zum andern. — Harmonie 
der Sphären, nach dem Glauben der 
Pythagoräer die von den HiimnelakOTpem 
hervorgebrachte H. 
Harmonieux (franz.), wohlklingend. 
Harmonik, derjenige Theil der Gramma- 
tik, der sich mit der Verbindung der TÖne 
j zu Accorden beschäftigt und also von Ton- 
leitern, Tonarten, Tongeeehleobtem han- 
! delt, von Intervallen, Consonanzen, Disso- 
I uanzeu und Modulation. Die Griechen 
I Terstaaden danuter die matheoMtiedM 
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Untersuchung' der Kttoge und der nraei* 

kaiischen Körper. 

Narnonlka, Glasharmonika. Ein In- 
etrameiit, bei welchem Glasglocken dnroh 

Streichen znm Erklingen gebracht werden. 
Es ward von einem Irländer Namens Pucke- 
iMge ierAmden, «nfSnglich Angelic-organon 
genannt, und bestund ui-sjniinglirli ans 
mehreren fest neben einander stehenden und 
dnth Schleifen oder hineingegossenes W)u- 
eer diatonisch gestimmten Gläsern, welche 
mit dem Finger gestrichen wurden, wo- 
dnr^ deMi mifien ihr Klang nur auf die 
Linge dea aftreichenden Fingers beschrankt 
war. Diese wahrscheinlich in der frohen 
Laune lustiger Zecher zuerst zu suchende 
Erfindung brachte den berühmten Ameri- 
kaner Menjamin Franklin auf die Idee, 
glockenförmige, auf eine Spiudel befestigte 
und vermittelst eines Schwungrades in 
Kreislauf gesetzte GlKser, durch lierührung 
mit benetzten Fingern länger anhaltende 
Töne zu entlocken. Ba gelang. Im Jahre 
1763 machte er sein wesentlich verbesser- 
tes Instrument bekannt und nannte es 
Harmonika. Diese Harmonika besteht aus 
einem länglich viereokifren uml auf vier 
Füssen runenden Kasten, dessen oberer 
Tkeil abgehoben werden kann. Die glä- ^ 
sernen Glocken oder Schalen, die nach i 
dem Yerbältuiss der Hübe der Töne immer 
MMiier werdeot haben in dem Mittelpnncte 
ihrer Peripherie ein ausgeschliflPenes Loch 
und sind nnf einer eisernen Welle oder 
Spindel dergestalt in einander geschob«» 
und mit Kork befestigt, das« aie einander 
nicht berühren, sondern immer der Band 
ter foigeaäm kleineni vater dem Rande 
der Toihergehenden grössern ein wenig 
hervorragt, so dass alle auf der Spindel 
befestigte Ölocken eine kegelförmige Ge- 
staltgewinnen; weswegen diese Vorkehrung 
auch der Glockenk^el genannt wird. Die 
halbe Töne angebenden Glocken haben zur 
Unterscheidung einen Goldrand. Die Spin- 
del, welche an ihren beiden Enden zwei 
Zapfen hat, die an den beiden schmalen > 
Enden in Pfannen lanfen, iet ndt einem { 
Schwungrade verbunden, welches vermittelst ■ 
eines Trittes durch den rechten Fuss des ; 
Spielers in Bewegung gesetst vird und die | 
Glocken dem Spieler entgegen um ihre ! 
Achse treibt, so aass sie sich beim Spieleu 
dM bwtraraents Ton selbst an den darauf 
Miesten Fingern des Spielers reiben und 
der Ton so lange unterhalten werden kann, 
als man will. Vor dem Spielen werde« 
die Glocken mit reinem Wasser, wovon 
das Ueberflüssige sich in ein dazu be- 
stimmtM Beblttnisa im GehSnee sammelt, 
durch einen Schwamm angefeuchtet und 
die Hände des Spielers von allem Fettigen 
mA tnut' SdCweieea eoivfiatig gereinigt. 
IVaakdena die Oloeken iaSemraguag goietaC 



sind, legt der Spieler die Finger stSrlrelr 

oder schwächer, je narhflem er den Ton 
haben will, an die Glocken, und der über 
Allea angcmehme, mit keinem andern ver* 
gleiehbare T^n erfolgt, und kann vom 
stärksten Forte bis zum gänzlich yerfaallen^ 
den Piano modificirt werden. Die Behand- 
lungsart dieses Instruments hat sohr viele 
Schwierigkeiten, die nur durch lange Uebung 
beseitigt: werden* kSmien; auch eignet ea 
sich nur für Stücke von langsamer B6^ 
wegung und ernstem Charakter, vorzüglich 
zum Vortrage von Chorälen. Die Frank- 
lin'sche Harmonika hatte anfangs nur zwei 
Octaven, nämlich vom kleinen c bis zum 
zweigestrichenen g; Schmittbauer erweiterte 
später ihren Umfang anf drei Octaven und 
eine Quarte , nämlich vom kleinen c bis 
zum dreigesfriehenen f. Die linke Hand 
des Spielers greift den Bass, die rechte 
den Dtscant. — Der Abbate Mazucchi ent- 
lockte den Glocken die Töne vermittelst 
eines Violinbogens, dessen Haare mit einer 
Mischung aus Colophonium nnd Terpentin 
oder Wachs, oder mit Seife bestriahen war* 
den. Der hierdurch gewonnene Ton war 
sanft und schönklingeiid, nnd es sprachen 
alle Glocken gleichmässig an, selbst die- 
jenigen, weIcSe dnrch «ne Finger schwer 
oder gar nicht zur Ansprache gebracht 
werden kouuten. Doch aucn diese 1) ik>gen- 
harmonüta ward bald YWk einer neaem vnd 
bequemem Erfindung fibwboten . nämlich 

2) der mit einer Ulaviatur versehenen 
Tastenharmonika, erftinden 1785 TOn dem 
Mrclianiku.s Hessel zu Petersburg und spä- 
ter von einem Tonkünstler in Berlin mit 
Namen J. L. RSlKg Teibeesert. Aneh der 
Organist und Orgelbauer D. T. Nicolai zu 
Görlitz machte eine Claviatur zu diesem 
Instrument. Femer er&nd der Professor 
Klein (1708) in Presaburg eine Tasten- 
harmonika, in welcher die Glocken sich 
durch eine Drehscheibe in ungleicher 
Schnelle bewegen, ao dass, während die 
Bassglocken sich einmal umdrehen, die 
mittlem zweimal, die hohen aber dreimal 
ihren Kreis durchlaufen. — Ausser diesen 
beiden Arten der Glasharmonika hat man 

3) noch eine Glaslattenharmonika, erfun- 
den (ITJIO) von Chr. Friedr. Quandt zu 
Jena. Der Ton . welcher dem der Glas- 
harmonika sehr ähnlich ist, wird durch 
44 gläserne Stimmgabeln von Barometer- 
röhren hervorgebracht, welche hinter einem 
Resonanzboden befestigt sind. Ihr Um- 
fang reicht vom grossen G hie sam drei- 
gestrichenen d. Verner 4) eine Nagelhar- 
monika, 5) eine Stahlharmonika, 6) eine 
Mnndharmonika. welehe unter imcn elge^ 
nen Artikeln beschrieben, und endlich 
7) eine sogenannte Chemische Hannonikai 
erfionden von de Ute. 

NanMriker worden unter den gtiehiaelMii- 
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Tonlebrern die Anbänger des Aristoxenes 
ernannt, welche, den Kanonikern entgegen, 
behaupteten, dass bei Berichtigung des 
Tonsystons nicht die mathematiscLe Klang- 
lehre, sondern das Ohr ala Scbiedsricbter 
gelten müsse. 

Harmonikon. 1) Ein dem Cbladni'scheu 
Euphon (a. d.) und der Quandt'schen Glas- 
latteoharmouika (b. d.) ähnliches lustru- 
mentt erfanden von v. Meier. Es besteht 
aus einem 14 Zoll breiten und 11 Zoll 
hohen Kasten, dessen unterer Theil den 
Kesonanzboden bildet. Inwendig befinden 
sich eisern«» abgestimmte Stimmgabeln, 
welche auf hölzernen Stegen befestigt sind ; 
an jede Stimmgabel ist mit Siegellack ein 
Glasstreifen gekittet, welcher nass gemacht 
und mit dem Finger gestrichen wird, wor- 
auf dn tiieils der Bannontka, Hieils der 
Flöte ähnlicher Ton erfolgt. 21 Ein vom 
Dr. Müller in Bremen erfundenes Instru- 
ment. Die Grundlage tn ihm ist die ge- 
wöhnliche Harmonika. Der Ton wird aber 
niebt unmittelbar mit den Fingern aus den 
Glocken gezogen, sondern eine Unterlage 
▼on einer gewissen Art Tnch darüber ge- 
breitet, ^iächst dieser Vorrichtung sind 
noch mehrere ürgelregister damit in Ver- 
bindung gesetzt, welche den Bass und den 
Discant der Harmonika fortsetzen und zu 
diesem Behufe ein Blasbalg in dem Sitze 
dea Spielers angebracht, welcher nebst 
einem Schwungrade durch zwei Fusstritte 
in Bewegung gesetzt wird. Das Ganze 
hat das Ansehn einer Kommode. 

Harmonische Cadenz, so viel als Cadenz 
in der Harmonie, ab (jegensatz zur Trug- 
oadens. — Harmonische Dissonan- 
zen; 8. Dissonanz. — Harmonische 
Fortschreitung, die Accordenfolge in 
Bezug auf die Kichtigkcot und Reinheit 
der Harmonie. — HarmonischeMehr- 
deutigkeit; s. Mehrdeutigkeit. — Har- 
monische Nebennoten; s. Neben- 
noten. — Harmonische Reihenfolge; 
8. Sequenz. — Harmonische üückuug 
hdMt jedes augenbKekh'che, flfichtige Ab- 
springen von der Grundhaiinonie. — Har- 
monische Theilung; s. Theilung. — 
Harmoniacher Dreiklang. jeder aus 
Grundton, Terz und Quinte bestehende 
Accord. — Harmonisches Ciavier, 
erfttnden ron dnem Uhrmacher in Posen, 
Namens Maslowsky ; vom Hofratb und Pro- 
fessor Hutb zu Frankfurt a. d. Oder das 

Sreussische Coelison genannt Hat einen 
er Hannonika ähnlichen Ton. — Har- 
monometer (Harmoniemesser), ein In- 
strument, die harmonischen Tonverhältnisse 
auszumeescn; s. Monochord. 

Harnisch, Otto Siegfried, ein gelehr- 
ter Toukünstler und Componist, zuletzt 
Capellmeister in Celle, vorher Cantor in 
Braunschwelg and Göttingen. Kam 1590 



nach Celle. Kirchenstücke, Gesänge^ Inatifa 

Liedlein; Rosetum musicum. 

Harp ienel), Arpa (ital.), Harpe (firani.), 
Harfe. — Harpeggiato, Harpeggio etc.; 
s. Arpeggiato u. s. w. — Harpichord; 
s. Arpiebord. — Harpsicord, harpsi- 
cbord, sonst barpsioon (engl}, das ClaViari 
der Flügel. 

Harrier; s. Wippem. 

Harries, Renatus, vorzüglicher eng- 
lischer Orgelbauer, baute seit 1680 schöne 
Orgeln zu St. Bride, St. Lawrence, zu 
St. Mary-Ax und BristoL f 1725. 

Hart, Bezeichnungswort 1) für die Ton- 
arten und Dreikläuge mit grosser Terz, 
Durtonarten (Modi duri, Modes majeius); 
2) im weitem Sinne, für den Mangel einer 
ästhetischen Vollkommenheit, bestehend in 
Fortsdireitungen der Melodie durch über- 
'■ massige und unsangbare Intervalle, in er- 
zwungener Modulation und unharmonischer 
Yerbradangder Aoeorde. Vergl. Geswimgen. 

Hartknocn, C Ed., Pianofoi-tcvirtuos, 
Schüler von Hummel, Musiklehrer in Pe- 
tersbuTg, aus Wdmar. Nocturaen, Walser, 
Variationen. 

Hartmann, Johann, erst Concertmeister 
bei dem Herzoge von Ploen; gin^ 1T66 
an die Capelle nach Kopenhagen, j 1791. 
Die Oper: Balders Tod; Air favori Ytaü 
p. le Clav. etc. 

Hartverminderter Droikinig; s. Dreiklang. 

Hase, Wolf gang, geb. um 1600 zu 
! Quedlinburg. Cantor in Eimbeck 1643, 
dann Pfarrer bei Salzderhelden. Gründ- 
' liebe Einfübning in die edle Musik oder 

Singkunst. 

Hasler. — l) Hans Leo^ geb. 1564 la 
Nürnberg, lernte Musik bei seinem Vater 
Isaac, ging n:icb Italien und f 1612 zu 
Frankfurt a. M. als kaiserlicher und ohnr- 
sächsischer Hofmusikus, nachdem er in 
den Adelstand erhoben worden war. Can- 
aonetten, Kirchengesänge, Madrigale, BIbt* 
sen, neue deutsche Gesänge u. s. w. — 
I 2) Casoar H., Bruder des vor., vorzüg- 
I lieber Ciavierspieler und Componist; waroe 
■ 1587 Organist in Nürnberg, f als solcher 
1618. Symphouiae sacrae, eine Sammlung 
Ton den Stocken der betten Mdster för 4, 
'5 — 16 Stimmen, darunter wahrsdieinlioh 
I auch seine eigenen. 

I Haslkiger. — 1> Tobias, geb. 1. MSn 

, 1787 zu Zell, Gründer der weltbekannten 
Künste und MusikalieuhandluDg in Wien 
(1810). — 2) Carl H., Sohn des vor., über- 
nahm das Geschäft des Vaters und brachte 
es zu bedeutender Blüthe, geb. 11. Juni 
1816, war selbst ein tüchtiger Virtuos auf 
dem Pianoforte und Componist, Schüler 
von Czemy und Seyfried. f 26. Dec. 1868 

1 zu Wien. 

Httst. — 1) Johann Adolph; ein 

l Stern enter GiSise am masikaUiMhfla 
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Himmel, zuletzt polnischer und knrffiitt- 
lich sächsischer Obercapellmeister, war zu 
Bergedorf bei Hamburg am 25. März 
1699 geboren. BMoehte die Schule in 
Hamburg, wo seine ausserordentlichen 
Talente die Aufmerksamkeit Job. Ulr. 
Königs errdjgten. Dieser grosse Munk> 
freund, später vom König von Polen zum 
Hofpoeten ernannt, empfahl Hasse als I'e- 
noniteB für das Hamburger Theater, an 
welchem damals der berühmte Kaiser Mu- 
iiidirector war. Kaiser'» Meisterwerke 
dienten Hasse au Mustern. Binnen Tier 
Jahren bildete er sich theils als Cembalist, 
theils als Sänger so trefflich aus, dass ihn 
der Hersog von Brennsdiweig 1722 «Is 
Hof- und Opernfiänger zu sich berief. 
Seine erate Oper Auügonas, die er hier 
mf die Bäine bmchte , fand grossen Bei- 
fall Doch mangelte ihm noch die gründ- 
lichere Keuntniss des Contrapunctes und 
er beschloss daher eine Sehnle der Com- 
poeition in Italien durchzumachen. Dahin 
o^b er sich 1724 und wandte sich an 
Porpora in Neapel. Durch die liebens- 
würdigste Bescheidenheit bei seinen grossen 
Talenten gewann er die Liebe Scarlatti's, 
Leo's und Pergolesi's, bei denen allen er 
lernte. Die herzliche Zuneigung dieser 
Männer ging selbst in das l'ublicum über, 
das ihn, nachdem er sich durch die Oper 
Attalo nur Bewunderung erworben, II caro 
Sassone nannte. Dieser Name verbreitete 
sich bald über ganz Italien, dessen Thea- 
ter nun um die Ehre stritten, Hasse als 
Capellmeister an der Spitze ihres Orchesters 
zu haben. 1727 ging er nach Venedig, 
ffier heirathete er die berühmte Faustina 
Bordoni und wurde Capellmeister an dem 
grossen Theater; eine sorgenfreie Lag^ 
die Liebe iind seht königliches Weib be- 
geistertt^n ihn zu Werken, deren Ruf in 
seinem fernen Vaterlande wiederballte. 
Konig August von Polen nnd Knrf&rst 
TOn Sachsen berief ihn als Capellmeister 
und seine Gattin als erste Hof- und Opem- 
«ingerin nach Dresden. Sie gingen 1731 
von Venedig nach Dresden. Ünter seiner 
Leitung war das Dresdener Orchester das 
erste in Europa. Nach mehrmaligen Ein- 
ladungen ging er 1733 nach London und 
führte daselbst seine Oper „Artaxerzes" 
mit grossem Beifall auf* verweilte aber 
meht lange. Er wandte sich nach Dresd«! 
zurück. 1763 ging er nach Wien, wo er 
ausser andern Compositionen seine letzte 
Oper ,,Ruggiero" setzte; um 1770 sog er 
mit seiner Familie nach Venedig, wo er 
noch lange thätig war, bis 1783 sein Tod 
erfolgte. Er wurde in der Kirche Ifar- 
cuola beigesetzt. Noch wenige Jahre vor- 
her hatte er für seine eigne Beerdigung 
tin Beqniem componirt, das von seiner 
noch Ufihendea Geistenkiaft im holMn 



Alter zeugt. — Viele Opern, z. B. Arminio, 
Cleofide, Demetrio, Dido, Semiramis; In- 
termezzi, z. B. Pyramo e Tisbe; Kirchen- 
stücke, z. B. Miserere, Requiem, Te Deum, 
K^rie et Gloria, Credo, Eegina Coeli, die 
Pilerimme auf Golgatha (Orator.). — Sin- 
fSonfen. — 2) Faustina BL, geb. Bor- 
doni, Gattin des vor., geb 1700 an Ye- 
uedig, Schülerin von Beuedetto Marcdloii 
trat im 16. Jahre zuerst in Venedig als 
Sängerin auf Erlernte dann die Singart 
Bemacchi's and bezauberte Alles durch 
ihren Gesang. Sie ging dann nach Wien; 
von da nach London, wo sie mit der gros- 
sen Coasoni wetteiferte. In Venedig lernte 
sie Hasse kennen nnd sie wurde seine 
(Gattin. Sie erhielten beide einen Ruf 
nach Dresden 1731. Hie f nach 1783. Bis 
in ihre hohen Jahre war sie aehdn. Ein 
höchst interessanter Aufsatz über sie findet 
sich in: Für Freunde der Tonkunst, von 
Bochlitz, 4. Band. 
Hatamo; s. Kabaro. 

Hatten, J. L., geb. um 1814, brachte in 
Wien 1844 die Oper Pascal Bruno zur 
Aufführung. Lebt in London. 

Hauck , Wilhelm. Pianofortevirtuos in 
Breslau, dann in Berlin, geb. 28. Febr. 
1801 in Schlesien^ Schüler TOn Hummel, 
t am 29. Nov. 1834 am Longensehlage. 
Sonaten, Rondos. 

Haue. Ein gewisser Zungenschlag der 
gelernten Trompeter. Es giebt eine über- 
schlagende und eine schwebende Haue; 
s. Zunge. 

Hauff, Joh. Christian, Theoretiker 
und Coutrapunctist, geb. 8. Sept. 1811 zu 
fVankfurt a. M. Eine Compositionslehre 
in 5 Bdn. ; Sinfonien, Quartette, Tiios, So- 
naten, Motetten etc. 

HMHrtaeeord nmnt man den hanno* 
nischen Dreiklang (s. d.). Die Haupt- 
accorde beider Tongeschlechter sind: die 
DtteiUSnge der ersten, vierten nnd fünften 
Stufe, nebst dem Hauptseptimenaccord 
(s. d.); alle übrigen sind Kebenaccorde. 
Vergl. Omndaoeord. — Haupteadena, 
s. V. a. Finalcadenz (a. d.). — Haupt- 
Gesang; s Hauptstimme. — Uaupt- 
int ervalle, die nothwendigen oder cna- 
rakterisirenden Intervalle, als Grundton 
oder Terz im Dreiklang, im Vierklang die 
Septime. — Hauptlagen; s. Lagen. — 
Hauptleiter, s. t. a. Stammtonleiter 
(s. d.). — Hauptmann al (Orgelb.), s, v. 
a. Hauptwerk (s. d.). — liauptmelodie; 
s. Hauptstimme. — Hauptnoten nennt 
man 1) die in der zum Grunde liegenden 
Harmonie enthalteneu Noten; 2i in Rück- 
sicht auf den Vortrag die anschlagenden 
Noten, und 3) diejenigen, über welchen 
das Zeichen einer Spielmanier, oder neben 
welchen diese Manier anqgeschiieben ist — 
Hauptprobe, a. ▼. a. Genenüpvobe 
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(8. — H a u p tsän ger, Primo uomo, 
Uauptaänfferin, Prima donna, diejenigen, 
welcine Heldenrollen oder Hauptpartien ans» 
mfßhren haben. — Hauptsatz, Thema, 
Subjectum (lat), Soggetto (ita).), Sujet 
(franz ). Der melodische Satz eines Ton- 
stückes, der die Haaptidee desselben ent- 
hält ; oft geht diesem eine kurze Einleitung 
voran. In der Fuge nennt man den flaüpt- 
satz Führer (s. d., auch Fuge und Fiigen- 
bau). — Haupt8chlusB;s. Finalcadcnz. — 
Haupt Septime iSeptieme mineure', die 
Ueim Septime. — Hauptseptimen- 
accord (Accord de septi^tno dominante), 
hat seiuen Sitz auf der Dominante und 
besteht m bddtti Tongeschlechtem aus 
Gmndton, prosser Terz, Quinte und kleiner 
Septime. Durch ihn. nur kann ein ganz 
vollkoaimener Schlnts in einer bMtinnnten 
Tonart gemacht werden, indem er in der 
Terz (dem Leitton der Tonart) und der 
Septime Töne enthllt, welche dnrebaiM 
keiner nntlern Tonart angeboren können und 
folglich ein durch diesen Accord bewirkiler 
SolnM fs^M nnswddeutig ist In der 
Gencralbassschrift wird er mit 7 bezeich- 
net. Ueber denen AaflÖsong u. s. w. s. 
Septfme. — Haaptstimme. Im wettern 
Sinne jede Stimme, die durch das ganze 
Tonstück hindurch mit ihrer eigenen und 
von den Gbrigen Stimmen vereehiedenen 
Melodie in die Harmonie des Ganzen ein- 
stimmt. Ohne besondere Veranlassung 
werden selten mehr als vier Hauptstimmen 
gesetzt, weil in diesen schon alle Intervalle 
der gewöhnlichsten Accorde enthalten sein 
köunen, die bei der Harmonie zum Grunde 
üe^. (Ver^l. Vierstimmig.) Sie werden 
eSngctheilt fn die äussersten und die 
inttelstimmen ; erstere sind Bass und Dis- 
cant (Grund- und Oberstimme), letztere 
Tenor und Alt. Von den Hauptstimmen 
unterscheidet man die Neben- oder Füll- 
stimmen (8. d.). Im mgiKn Günne des 
Worts versteht man unter einer Haupt- 
stimme eine solche, durch welche die einem 
Tonstüek tum Cmmde liegende Empfin- 
dung besonders ausgedrückt wird, und 
welcher die übrigen vorhandenen Stimmen 
MeM mt Bwlemmg nnd Untefttütsong 
dienen. — Hauptton heisst derjenige ; 
Ton, deesen harte oder weiche Tonleiter j 
in rnnma Mntikirtlielc ▼orherrsehend itt, 
Ttuä mit dessen Dreiklan^ gewöhnlich be- 
gonnen und gesehiossen wird. Der Hanpt- 
ton also beetimint die Havpttonart, 
wrlehe dem ganzen Tonstücke zum Grunde 
begt, nnd auf die sich alle Modulation nnd 
Amweidrane in andere Ttee, die bier 
Nebentöne (Nebentonarten) werden, bezieht. 
Da die beiden Tonleitern eines jeden Tones, 
dieils dnroh besondere Eigenschaften ver- 
schiedener Instmmente, theils nnd haupt- 
ilMiHdi doieh die schwebende Tevip^mtur 



der Töne, ganz eigene Färbung und An»- 
drueksfähigkeit beKommen, so ist die Wahl 
des Hanpttones dnrebsns nicht gleich- 
gültig. — Hauptwerk, Hauptmanns], 
oft auch vorzugsweise bloss das Werk 
genannt. Der vorzüglichste Theil der 
Orgel (s. d.), mit seiner Tastatur, auf 
dessen Wind lade (s. d.) nicht allein das 
grÜBste Principal, sondern auch die meisten 
und schärfsten Kegister stehen, und mit 
welchem die andern Nebenwetke der Or- 
. gel, nämlich das Oberwerk, das Brustwerk, 
t oder das Kückpositiv verantftilei einer 
Koppel vereinigt werden können. — Haupt- 
zeichen, so heissen die wesentiichstea 
I in der Notenschrift TOrkonmienden musi- 
kalischen Zeichen, als Noten, SchlüsEcl, 
j Pausen, VereetzunjeszeicheD. — Uaapt- 
I seit, derjenige 'rbeil des Taetee, anf 
' welchen der Aecent fiillt; s. Tact. 

Hauptmann, Moritz, geb. 13. Oct 1792 
ra Dresden, Schfiler von Spohr, wurde 
1812 Mitglied der Dresdener Capelle, ging 
r813 nach Wien, 1815 nach Russland, 1822 
naeb CSassel «nd wnrde 1842 Oantor nnd 
Musikdirector an der Thomasschule zu 
Leipzig, seit 1843 schon erster L«lurer der 
ToMetaknnst am Coifservatorftnn. f 9. Jan. 
1868. Einer der hervorragendBten Theo- 
retiker der Neuzeit, sein Werk: Die Natar 
der Harmonik und Metrik , eines der be- 
deutendsten. Auch als Componist gedieigei^ 
namentlich in seineu Kirchensätzen. 

Hausohka, Vincenz, Canzellist in Wien, 
ein vortrefflicher Violoncellvirtuos, g^ 
1761 zu Mies in Böhmen. Goncerte, So* 
nateu, Gesänge. 

Hauser. — 1) Franz, Baritonist, «Ii 
1798 zu Wien, von gediegenster muttlut» 
lischer Bildung, wirkte in Dresden, Cassd, 
Frankfurt, Leipzig. — 2)MiskaH., geb. 
1822 zu Prcssbvnp, bedeutender Violin- 
virtuos, Zögling des Wiener Conservatoriuras 
unter Mayseder und Sechter. Hereiste 
1840 Deutschland, Schweden, Dänemark, 
Norwegen, Russland; ]8ä0 England und 
die Vereinigten Staaten, 1853— 58 0aliftt^ 
nien . Südamerika und Australien, 1S60 
den Orient und Italien. £rrang auch ia 
Paris und Berlin ungetheilten Beifall dnrA 
sein Spiel sowohl wie durch die Ceaqpat- 
sitionen für sein lastrament 

Hautmaiiii. 1) Valentin, geb. wm 
14S4 in Nürnberg, Freund Luther's und 
Beisegefahrte des Capellmeisters Walter, 
eomponiite mehrere religiöse Geainge, z. E, 
den Choral: „Wir glauben all an einen 
Gk>tt." t um 1520, — 2) Valentin H., 
Sohn des vor. , Itatbdierr und Organist an 
Gerbatädt zu Ausgang des 10. Jahrb. 
Motetten, Arien, Canzonetten und Lieder; 
Venusgarten, Fascicnlus neuer Hochzeit- 
nnd Brantlieder. — 3) Valentin Bart h o - 
lomttns H., geb. 1678 xa USto^, ent 
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in Stattgart, dtnn Hoftnvsilnis in Kathen, 

wurde Domorganist in Merseburg und zu- 
letzt Büi^erineister in SchaleUdt 1717. 
Mebrere ^hrgäuge fttr die Knrehe; An- 
weisung zur Composition; überTemperatnr; 
über die musikafischeD ProiM>rtionen. 

Hausorgel, HanspositiT. Eine kleine 
Orgel, die sich bequem in einem Zimmer 
oder Saale aufstellen lässt; gewöhnlich von 
6 bis 8 Stimmen. Die Intonation muss 
•ehr leicht, die Stimmen nicht schreiend 
nnd der innere Mechanismus so complicirt 
und genau sein als möglieh, damit im 
lonern kein Geräusch verursacht werde. 

Haass, Doris, Opernsängerin in Frankfurt 
und Stuttgart; sehr vorzügliche Künstlerin. 

Hausse i franz.), der Frosch (s. d.). 

Hautbois franz. i ; s. Oboe. — Hautbois 
d ' a m o r (franz.) , Liebes - Oboe ; s. Oboe 
d'amore. — Hautboisten (ein aus dem 
Französischen entlehntes Wort', eine Ge- 
seUschaft Tonkünstler, welche Musikstücke 
mit lauter Blarinstmnienten anffBbren. Ei 

S'ebt nach ihren verschiedmen Functionen 
of-. Jagd- und Begimeutshautboisten. 
Der Name kommt daToo, dass sonst, die 
man die Clarinette (s. d.) kannte, din 
Haaptstimme eines Musikstücks der Oboe 
(^itbois) zugetbeilt war, aaeh wohl in 
früherer Zeit die ganze Blasmusik aus 
verschiedenen Gattungen des letzteren In- 
straments bestand. 

Haut-dessus oder Premier-dessus (frz.), 
der erste Discant; s. Hoher Discant. — 
Haute-co ntre, Contr'alte (franz.), Alt; 
s. Hoher Alt. — Haute taille (frans.), 
hoher oder erster Tenor- s. Taille. 

Hawkins, John, musikalischer Dilettant 
zu London , vorzüglicher musi ka I i sch er H i sto* 
riker. f 17SU oder im 71. Lebensjahre. 
Ageneral history of the seieuce and practice 
ef Music. London 1770. — 'ffiogr^iliie 
und Charakteristik Corelli's. 

Hayden, Hans, erfand gegen \600 das 
Gambenwerk oder den Geige nclavi^mbel. 
t 1613 als Tonkünstler zu Nürnberg. 

Haydn, Jos., ist am 31. März 1732 in 
Üohrau, einem Dorfe NiederSstwreichs, wo- 
selbst sein Vater die Wagner »Profession 
betrieb, geboren. Öo ärmlich es auch im 
dterlieheii Hmse herging, die Musik war 
dort nicht ausgeschlossen. Der Vater' be- 
sass eine gute lenorstimme; auf der V^an- 
dosebaft aber hatte er etwas Harfe spiel^i 
lernen und so wurde denn nacli getnaner 
Arbeit im Hause Haydn's fleissi^ mosicirt 
Ab kleiner Knabe schon betheiligte sieb 
Josef, nfitürlich in kindlichem Spiel , an 
dieser Hausmusik. Hierbei hatte der 
flebnlfebrer des Ortes bemerkt, wie siebet 
der kleine Josef Tact hielr, er rieth daher 
den Eltern, ihn nach Haimburg in die 
{Miule stt schicken und diese gingen be* 
tdtwilüg daranf ein. Dort erhielt er anck 



' den ersten ünttntebt bt der HiHik! Drei 

Jahre blieb er hier, bis ihm der OapeU- 
meister Keuter, d&c in Haimbnrg anf^ ihn 
anfmerksam wurde, Anfbabme im Capell- 

hause der Stephanskirche zu Wien ver- 
schaffte. Neben einem dürftigen Unterricht 
im Latein und in der Composition erhielt 
er hier eine gründlichere Ausbildung auf 
verschiedenen Instrumenten. Als Haydn's 
Stimme mutirte, musste er — 16 Jahre 
alt — das Capdlbaiia Tcrlassen, und umr 
erst begann seine eigentliche Erziehung 
! für seine Mission in der Musikgeschichte. 
{ Das Elternbaus konnte ihm auch niebt die 
geringste Unterstützung gewähren ; er war 
nur auf das, was er selbst verdiente, an- 
gewiesen, und das war dürftig genug, ob- 
gleich er willig Alles that, was sic-Ti ihm 
irgend darbot, seine traurige Lage zu er- 
leichtern. Er gab nicht nur Musikteetionen, 
sondern wirkte auch als Sänger oder als 
j Musikant in Chören oder kleineren Or- 
ehestem mit. Einige Erleichterung ge- 
währtp es ihm, als ihm dureh don seiner 
I Zeit berühmten Dichter Metastasio der 
I GMsangnnterricbt bd einem FHlntein Mar^ 
I tiucz , welche der Dichter erziehen Hess, 
übertragen wurde. Hajdn erhielt dafür 
freie Koet. Bei Hetattasio lernte er aueb 

I' den alten Maestro di Capella Porpoi*a 
kennen f zu dem er dann in ein Verhält- 
niss trat, das dem eines Bedienten nicht 
unähnlich war. Anfangs war er von dem 
Italiener als Accompagneur eogagirt wor- 
1 den; namentlich im Bad'e ftlannersdorf, . 

wohin auch Haydn dem Maestro folgte, 
' musste er diesem die niedrigsten Bedieuten- 
I dienste erweisen. Dass aber auch unter 
diesen misslichen Verhältnissen Haydn 
1 fleissig Musik übte, das beweisen die Er- 
folge, welche er selbst während dieser 
Zeit in den Hausconcerten eines Haren 
von Fürnberg erzielte. Er wurde allmählich 
bekannter, die Lectionen wurden besser 
bezahlt, so d«se er auch sein Dachstübchen 
j mit einer bequemern Wohnung vertauschen 
und das unwürdige Verhältniss zu dem 
Italiener lösen konnte. Auch Compositio- 
nen veröffentlichte er bald, die ihm indess ■ 
nichts einbrachten. Doch erst mit dem 
Jahre 17IV9 beginnt eine durebgreifende 
Wendung seines Geschicks zum Bessern« 
In diesem Jahre wurde er Musikdirectoi" 
an der Capelle des Orsfen Morsin. Zwar 

I wurde schon im nächsten Jahre dif^ Capelle, 
der aerrütteten Vermögensverhältnisse des 
Grafen balber, wieder auf^g^lSst ; aber Haydn 
gewann kurze Zeit darauf eine ähnliche 
titellang bei der Capelle des reichen Gra- 
fen Essterbazy, in welcber er 30 Jahre, 
bis an den Tod des Grafen fl7ij0) ver- 
harrte. War auch diese Stellung keine 
besonders lohnende, so wurde sie doch für 
Hji7dn^ kOnstleriscbe Entwickelang boeh 

It 
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IwdentinD. Er stand einem Oreheefeer ▼or, 

mit dem er jederzeit die Probe machen 
konnte, ob das, was er im Geiste erschaut 
hatte, andi in dem be t r effe n den Werke 

treuen und erschöpfenden Ausdruck ge- ' 
fanden. Jm fortwährenden engsten Yer- 
kehr mit dem Orchester verwSäiBt er mit 
diesem so eng, dass er bald aus dessen 
innerstem Oreanismos heraas zu ei&iden 
-rermocbte. Änsaer einer grossen Ansahl 
Ton Kammer- und Orchesterwerken aller 
Art schrieb er hier auch eine Reihe Opera 
nnd Operetten und seine belcannte Cnar- 
ireitagsmusik : .,Die sieben Worte des Er- 
lösers*, wie die sechs, dem Könige von 
Preussen gewidmeten Quartetten (1787). 
liittlt rweile war sein Kuf schon so weit 
▼erbreitet, dass ein bekannter Concert-Un- 
ternebmer, Salomon in London, ihn mehr- 
ftdi SU CSoncerten für London zu gewinnen 
▼ersuchte. Erst nach dem lode des 
Fürsten folgte er dieser Einladung — 1790 — 
nnd dieser erste Aufenthalt in London 
ward mit dem glücklichsten Erfolge für 
ihn gekrönt. Er erwarb Ruhm und Keich- 
ihnm, nnd schrieb hier zugleich einige 
seiner grössten Werke. Nach einem aber- 
maligen Aufenthalte in London 1794/5, 
kanfle er sich in seiner geliebten Kaiser- 
stadt an und lebte von nun an in den be- 
haglichsten Verhältnissen. Als Greis schrieb 
er noidi jene beiden Werke ^ welche in 
Deutschland erst ihm seinen aupgcbreiteten 
Bxä verschafften und ihn populär machten : 
,4>ie Schöpfung" (1797) und „Die Jahres- 
xeiten" (1800/1). Am 31. Mai 1809 schied 
er, bewundert und betrauert von der ge- 
sammten civilisirten Welt, na diesem 
Leben. 

Das Verzeichniss seiner Werke zählt 
118 Sinfonien, 83 Quartetten. 66 Sonaten 
für Pianoforte, 14 italienische Opern, fünf 
deutsche Marionettenonem, fünf Oratorien 
und eine Menge Lieaer, Duette, Trios, 
Ifeeaen, Offertorien, Secenadea und dergl. 
und auch eine Sammlung von schottischen 
Liedern nach seiner Bearbeitung. 

Man muss, um zu begreifen, wie Josef 
Haydn der Schöpfer des neuen Instrumental- 
styis wurde, das gesammte Musiktreiben 
■einer Zeit, wie sein eigenes, sich vergegen- 
wärtigen. Instrumentalmusik wurde na- 
menthch in Wien fast noch mehr ausgeübt, 
ab heute. Capellen hielten sich ui<mt nnr 
die deutschen Hirsten und Bischöfe, son- 
dern auch der Adel, die Grafen und Ba- 
rone, selbst an öffentlichen Wirthstafieln 
wurden stehende Orchester gehalten. Wenn 
nun auch dadurch die Kunst an das spe- 
delle Bedürfhiss eimelner Personen enger 
geknüpft war als ihr gut ist, so hatten 
diese Capellen doch den grossen Vortheil, 
daaa alle Diejenigen, die daria wirkten, 
au 9m» Herrsebilt ttoer daa Instramentale 



gelangten, die auf aadenii Wege schwer 

zu erreichen ist. Unter dieser Voraus- 
setzone nur vermochte auch Haydn jene 
Üreiere Verwendung des Materials, die wir 

schon bei Job. Seb. Bach, namentlich in 
seinen Toccaten, Suiten, Phantasien nnd 
Coneerten bemerken, in tin beetimmtea 

System zu bringen und so den neuen In- 
strumentalstjl zu finden. Selbst Bach'» 
Sonate, die seiner Zeit am weitesten in- 
strumental entwickelten Formen sind vor- 
wiegend nach dem alten Contrapunct ent- 
standen. Gluck hatte schon einen Schritt 
weiter gethan, durch seine besoiidere Art 
zu instrumentiren. Indem er die Orchester- 
massen mehr homophon führt als Händel 
und Bach, erhält er jenes Instmmental- 
colorit, das für das neue instrumentale 
Kunstwerk Hauptbedingung ^oirde, und 
in den Ouvertüren zur „Alceste" und zur 
„Iphigenie in Aulis" war ihm auch das 
eigentliche, auf das Orchestercolorit ge- 
gründete Princip aufgegangen. Im .^l- 
gemeinen aber verarbeitet auch er seine 
Xlotive in der Weise der Contrapunctisten. 
Der neue, der Orehesterstyl war nur von 
Jenen zu finden, deren Musikemisfinden 
vom Instrumentalen und nicht vom Vocalen 
anasehliesslich behemdit wnrde. Auch 
dieser Process vollzog sich , wie ich be- 
reits andeutete, in einer Beihe weniger 
bedentender Tonkünstler, bis er in Haydn 
eine ganz bestimmte Richtung gewann. Die 
Form der Sonate gelangte am frühesten 
nir FormTollendung. Der Allegrosats 
hatte bereits in Dom. Scarlatti typisches 
Gepräge angenommen und unter dem be- 
sondern BinUnm dea immer mehr verbesser- 
ten Claviers war er namentlich durch 
Friedemann nnd Philipp Emanuel Bach 
wie durch Mosui*s Yater weiter gebildet 
worden. Diesem Satze wird dann schon 
ein langsamer entgegengesetzt, ein Adagio 
oder Andante, und ein Presto schliesst 
dann das Ganze ab. Doch ist diese An- 
ordnung durchaus noch nicht feststehend. 
Selbst bei Ph. Em. Bach noch begegnen 
wir Sonaten, die aus zwei langsamen Sätzen 
bestehen. Bei Anderen sind diese Sätze 
unter sich verbunden. Daa Princip des 
Contrastes, ans welchem die Instramental- 
formen heraustreiben , tritt hier mehr 
äusserlich wirksam hervor. Erst in Haydn 
wird es von innen heraus neu gestaltend,, 
indem er jeden einzelnen Satz bestimmter 
ideell und formell abrundet und abschliesst 
und dann die einzelnen einander eootra- 
stirend gegenüberstellt. Als pisten Satz 
nimmt er in der Kegel das besprochene 
Allegro, das sehen Scarlatti anabildete^ 
das aber bei Haydn weit wirk^^amer und 
fester gefü£t erscheint; dann das Adagio 
und als ScUnsasata erweist aich dM Beado- 
am mdataft eotsprechend. llidit in alloL 
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Sonaten ist diese Anordnung beibehalten, 
weil eben die Krkcnntniss der Nothwendig- 
keit derselben nicht sofort sich festsetzte. 
Namentlich erldidefc der SeUasiMts bSafig 
eine Veränderung. Der ganze Zug dieser 
KichtuDg ging darauf hinaus, in diese 
Formen das I^ben mit seinem realistisdien 
Zuge hinein klingen zu lassen. Dazu 
aber boten die drei genannten Sätze nicht 
die entspreehende Gäegenheit und so lag 
es nahe, die Menuett aufzunehmen, die 
sanz der realen Welt angehört. Sie tritt 
SSdÜ^ als Scblnsssats «n Stelle des Rondo, 
bis sie später aU ein vierter Satz zwischen 
jene drei eingeschoben wurde. Das ist 
die Form, in welcher sieh jetst der Cla* 
vierstyl, die Kammermusik (als Duo, Trio, 
Quartett, Quintett etc.) und der Orchester- 
slyl entwickeln. 

An die Stelle der Zweistimmigkeit, welche 
bei Ph. Em. Bach noch vorwiegend in 
seinen Sonaten und seinen Ciavierstücken 
überhaupt vorherrscht, tritt jetzt ein eigeu- 
thümlicher Ciaviersatz, der sich aus der 
eigensten Natur des Instrumenta, aus der 
erhöhten Spielfülle und dem veränderten 
Klange entwickelt. Dieser Styl erleidet 
dann wiederum natürlich eine Veränderung, 
wenn andere Instrumente, eine Violine, 
oder ein Cello, oder beide gemeinsam oder 
mit noch anderen iustrumenten verbunden, 
hinsatreten. AUe diese Neu • und Umge- 
staltungen müssen hauptsächlich auf Jos. 
Haydn zurückgeiührt werden. 

Noch grössere Bedeutung gewinnt er 
für den Orchesterstyl und die höchste 
Form desselben, für die Sinfonie. Gluck 
entrebte wie Bamean sehen dn instru- 
mentales Klangcolorit und begann deshalb 
sehon den Klang verschiedener Instra* 
mente mannichfaltig zu mischen. Haydn 
bleibt hierbei nicht stehen. Ihm ist es 
nicht nur um neue Klangfarben zu thun, 
londem et will jedes einselne Instrument 
nach dessen eigenstem Vermögen an der 
ganzen Neubildung Autheil nehmen lassen ; 
nicht im Sinne der TOcalen Polyphonie, in 
dem ein Instrument nach dem andern das 
Thema übernimmt, sondern des Instrumen- 
talen, so dass jedes Instrument aus seiner 
eignen Natur heraus, nach dem Grade 
semer Fähigkeit und seinem eigentlichen 
Charakter gemäss, verwendet wird. Horner 
vnd Trompeten greifen nicht mehr, wie 
noch bei nach , als melodieführende oder 
figurirende Stimmen ein, sondern, was 
ihrem Charakter mehr entspricht, mit ihren 
beschränkteren, auf ihre bequemste Lei- 
stungsfähigkeit zurückgef'ührteu Naturfönen. 
Haydn schrieb während seiner Laufbahn 
als Musikant wie als Director der Eszter- 
hazy 'sehen Cauelle wohl für Musiker, die 
auf keiner höl lem Stnfe teclmischer Ans- 
bildung standen und er mvsste dob der 



Lei B to n g sf &hijgkeit der einzelnen anbe- 
quemen. Daner stehen auch die meisten 
örchesterwerke aus dieser ganzen Zeit 
noch an künstlerischem Werth hinter den 
selbst weniger bedeutenden Instrumental- 
sätzen anderer Gattung zurück. Er opfert 
dem Bestreben, die einzelnen Instrumente 
nur nach ihrem natürlichsten Vermögen 
einzuführen, alles Andere und kommt des- 
halb nicht über den dfirftigsten barmo» 
nischen und rhythmischen Apparat hinaus, 
während die Motive häufig pikant und fein 
durchgeführt sind. Doch gelangte er auf 
diesem Wege zu dem neuen OrcnesterstvL 
Er wurde mit der Lieistungsfähigkeit der 
einzelnen Instrumente so rollstSndig Ter- 
traut, daas er den Grad der Betheiligung 
jedes einzelnen am Ganzen ^enau abmessen 
lernte und als er dann all jener hemmen- 
den Rücksichten enthoben war, als er sei- 
nem Genius, durch nichts behindert, freien 
Lauf lassen konnte, da hatte er bereits 
jene technische Meisterschaft gewonnen, 
die ihn befähigte, jedes Instrument in sei- 
ner eignen Zunge reden zu lassen. So 
vermochte er dann die frische Freude an 
der Natur und am Leben, die ihn erfüllt, 
auszuströmen im Orchester. Das Kunst- 
werk tritt jetzt in ein bestimmteres Ver- 
hültniss zum Leben. Es bleibt auch jetzt 
noch sich Selbstzweck, und der Künstler 
schafft immer noch getrieben von der nach 
Offenbarung ringenden Idee, aber diese 
ist am unmittelbaren Leben erzeugt und 
gross gezogen. Diese Richtung peht 
Haydn dem Kunstwerk. Seine Individua- 
lität ist fast ausschliesslich am Leben mit 
seinen mannichfiMben Einflüssen empor- 

{gewachsen. Dort in den Strassenorehestem 
ernte er nicht nur die Bedürfnisse des 
Volkes kennen, sondern seinem xGenius er- 
schloss sich auch der poetische echt künst- 
lerische Gehalt des Volkslebens und da- 
durch gewinnt er eben eine ganz andere 
Stellung, als seine Vorgänger, die Meister 
der Yolksoper von UiUer bis Dittersdorf 
oder Wenzel Müller, die nur das anffassten, 
was im Volke bereits Klang gewonnen 
hatte. Haydn lässt das Leben selbst in 
seiner Phantasie vorüberziehen, damit es 
dort Tonbilder erzeuge, wie sie weder im 
Volke noch bei jenen Volkstondichtem 
entstehen. Das, was auch dem Volksliede 
zumeist Inhalt und Form giebt: das Sin- 
gen und Klingen, der ganze Zauber der 
Natur, die laute und stumme Fröhlichkeit 
des Lebens, lässt auch seine Instrumental- 
musik üppig hervortreiben. Seine Themen 
athmeu alle diesen Geist und deren Durch- 
führung ist überall weniger id(!el als klang- 
voll, weniger tief als feinsinnig. Bei ihm 
ist Alles mehr das Ergebuiss äusserer or- 
ganischer Erregung; daher die zwingende 
Leboadigkeit seiner Melodien, die knappe 
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Schlagfertigkeit seiner Rh^hmen, der 
Wohlllang seiner Harmonien und das 
firlänzende Colorit seiner Instromentation. 
Daher aber auch die gortngere Bedeatanff 
seiner Vocalwerke. Haydn erscheint aacn 
hier mehr äoMerlich anger^, er kommt 
nirgend m jener Weihe der Empfindong, 
die dem Vocalen unbedingte Notnwendig- 
keit ist Instrumentales und Vocales er- 
seheinen ent gl^eh neu beseelt und der 
weihevollsten Empfindung voll bei ieneu 
bfdden Meistern, die wieder aus der Fülle 
^ner rekdMn Innerlichkeit heiwii sefanfBot 
bei Mozart und Beethoven. 

Maydn, Joh. Michael, Iftnder von Jos. 
Haydn, wurde 11. Sept 1737 zu Bohr&u 
geboren. Als Chorsänger an einer ELirche 
in Wien stiftete er eine musikalische Ge- 
sellschaft junger Künstler, um Häudel's, 
Baeh's und Hasse's Werke aufzufShrsn. 
Dann wurde er Organist in der Frühmesse 
in St Stephan. Lr studirte dabei Fux, 
Mathematik und alte Literatur. Im 20. Jahre 
wurde er Capellmeister in Orosswardein, 
im 25. zu Salzburg. Weil iliu die berr- 
liehe Ctegend fesselte, schlng er mehrere 
an ihn ergebende Vocationeu aus. In allen 
Fächern zeigte er sich als Meister. Oft 
mnaste er gegen seinen Geschmack schlechte 
Texte in Musik setzen. Ein höherer Geiät 
weht besonders in seinem PsalmenÜuge. 
Claadadi iet seine Messe in G. Der um 
seine Kunst hochverdiente Mann f 
10. Aug. 1806 au Salzburg im ü8. Lebens- 
jahre. 201atdniecheQnd4deat8ebeMe8Ben, 
114 Gradualen, 160 Offertorien, 10 Lita- 
neien, 2 Te Deum, 10 Opern, 30 Sinfo- 
nien, Oratorien» Arien, Sextette, Quintette, 
Menuette, Minehe, Getellsehäftslieder, 
Canons. 

Nayet. — 1> Dr. Will., geb. 1708 sn 
Hamburg, Kritiker und Kirchencomponist; 
1 1779 an Oxford. — 2) Dr. Pb., geb. 1739 
zu Oxford, t 27. Mira 1197 an London; 
eomponirte bedeutende Pia^orteconcorte 
und Kirchenmusik. 

Hayn oder Haim, Nie. Fr., s. Alme. 

Heberctrelt , Pantaleon, geb. 1669 zu 
Eisleben, erfand um 1690 das Pantaleon, 
•f 1750 als Geh. Kämmerer in Dresden. 

HebriiMto Musik. Die ältesten Nach- 
richten von der Vocal- und Instrumental- 
musik der Hebräer sind in der .Mosaischen 
Urkunde enthalten. Schon Jubal, Lamech's 
Sohn , soll vor der Sündfluth auf Instru- 
menten musicirt haben (20U0 Jahre v. Chr.). 
Vergl. ferner: 1. B. Mos., Cap. 31, 27. 
Gewiss ist, dass, wie überall, so auch bei 
den Hebräern, Dichter und Sänger eine 
Person waren; ihre Mosik war vielleicht 
mehr noch musikalisch accentnirte Poesie, 
als eigentlicher künstlicher Gesang; doch i 
scheint aus mehr ale einer Stdle der hei- 1 
ligen Sehiift hervoraogelien, dam sie aneh I 



wirklieben selbstständigen Gesang gehabt 
haben, was aus ihrwi vortrefflichen Weclisel- 
chören sich schliessen lässt Die musika- 
lischen Instramente, welche diese G^esSnge 
begleiteten, waren Harfe, Cither oder Si- 
stnun, Posaune, Trompete und Paiüte oder 
Troimnd. Als einer der ntesten Oesllny 
wird der Lobgesang der Mirjam (Mösts 
Schwester), gesungen nach dem Durch- 
gange dnroh's rothe Heer (etwm 1460 Jahi« 
V. Chr.), angeführt Seyla, Jep]kta*8 Toch 
ter, zi^t nut Pauken and mit einem Chor 
ibrem rfemden Tater entgegen (1050 
V. Chr.). Zur Zeit der Richter kam die 
Musik in Abnahme. Der grösste und letzte 
derselben, Samuel, aber (1070 v. Chr.) stif- 
tete eine Verbrüderung der geistvollen 
Jünglinge, welche mit den Lehrern des 
Gesetzes und des Gesanges zusammenleb- 
ten, die Prophetenscbule , mithin auch die 
älteste Singschule Die Gesetze und Pro- 
phezeihungeu wurden von den Propheten 
oder Volkslehrern unter Begleitung von 
Instrumenten abgesungen. Zu David s und 
Salomo's Zeiten erreichte die Musik ihren 
höchsten Gipfel Mit Darid (1050 v. Chr.) 
beginnt eine neue Aera, in welcher die 
Musik mehr als selbstständige Kunst a- 
scheint. Er — selbst Psalmist, Harftn- 
apieler und einer der grössten Meister — 
vervollkommnete jene glänzende Anstalt 
ffir den Tempelmenst und stellte bdm 
Gottesdienste, unter der Leitung der drei 
Meister Assaph, Jedithun und Ueman und 
derm 24 S6hne als Chorfiibrer, 4000 Lob- 
sänger an; 1. Chron. 26. (25 ) werden alle 
2SS Meister genannt, welche im G^esaoge, 
im Cymbel-, Psalter- und Harfenspiel un- 
terrichten HoUten. Auch fand der grosse 
Könie es keineswegs herabwürdigend, seibat 
als Becent bei feierlichen Gelegenheiten, 
singend, spielend und tanzend als Führer 
der Chöre vor der Bundeslade einherza- 
ziehen. Um diese Zeit hatte sich auch die 
Zahl der Instrumente selbst vermehrt, un- 
ter denen die dreieckige Harfe (Kinnor) 
und die Cymbel vorzüglich aufgeführt 
werden. Salomo (1015 — 975 Chr.), ein 
grosser Beschützer der Musik, dessen 
Sprüche 3000 waren und Lieder 1005, ver- 
grösserte den zum Tempeldienst bestimm- 
ten Chor und gab dem Gottesdienste der 
Hebräer einen Glanz, der sie von Neuem 
an ihre Nationalheiligthümer fesseln sollte. 
Jenen Cymbel-, Sistrum- und Saitenspielem 
wurden noch „120 Priester, die mit Drom- 
meten bliesen**, und viele Paukenschläger 
beigesellt, so dass er bei der Einweihung 
seines neuen Tempels 8000 Sänger und 
12,000 Instrumentallsten hatte ; unter allen 
bekannten Musikfesten wohl das grÖsste, 
I das je abgehalten wurde. Durch die ha- 
I bylonische Gefangenschaft und die daraus 
i erfolgte Zentreanng der Juden geneth die 
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Musik unter diesem Volke wieder in Ver- 
&U. Zwar stellte Esra nach der Rückkehr 
aus der GefiuigenBchaft (536 v. Chr.) den 
Hosaismus und mit diesem anch die Musik 
wieder hej, aber nur als Schatten der vo- 
xijgien Herrlichkeit. Die jüdischen Greise, 
die sich noch der ehemaligen Pracht des 
Glotteadienstes und b(!8onders deö festlichen 
Klanges der Musik erinnerten, weinten bit- 
terlich. Der hohe Triumphton, das Donner- 
getöse ihrer vormaligen Tonkunst war nun- 
mehr verstummt und man sang nieisten- 
theils die Klagelieder des Jeremias mit 
weinenden Lauten und gedämpfter Instru- 
mentalbegleitung. Zu aen Zeiten Simons, 
des Hohenpriesters, hatte sich die Ton- 
kunst wieder etwas gehoben, doch mit dem 
moralisclien und politischen Verftül der 
Nntion verfiel auch Musik und Poesie, und 
die wenigen Kenner der alten hebräischen 
Musik starben nach und naek ab. — So 
viel aus den aufbehaltenen Nachrichten 
and selbst aus der Einrichtung^ der hebräi- 
•eben Poesie, bei welcher em gewisser 
Parallelismus der Glieder herrschend war, 
geschloBsen werden kann, so hatte die 
Musik der Hebrier einen sehr bestimmten 
Rhythmus, vielfache Melodie, aber eine, 
wenn auch starke, doch einförmige Beglei- 
tone, wie die der meisten alten Völlcer, 
nna somit erscheint sie als grandioses Uni- 
sono in Verbindung mit Gedicht und Tanz. 
Wie zu den Griechen, waren auch zu ihnen 
die Instramente aus Aegypten gelangt, und 
nach dem Muster ägyptischer Gebräuche 
and Mysterien hatte Alosets die Ausübung 
der Tempelmusik als Bildungsvehikel mit 
der Priesterkaste verbunden. .A.lle Priester, 
also alle Musiker, gehörten zum Stamme 
Levi, und auch die Weiber der Leviten 
stimmten in den Gesang mit ein. Daraus, 
dass die Priester zum gleichen Tempel- 
uad GeUesdienste verpflichtet waren , und 
dieser Dienst gleiche, d. h. unabänderliche 
Festmusik bedingte, läset sich schliessen, 
dass die heiligen Gesänge sich lange Zeit 
unverändert erhalten haben müssen. Da 
jedoch die Juden sich nie der Zeichen be- 
dienten, nm ihre Musik aoftnsdiraben, 
und diese im Alterthume blos durch münd- 
liche Ueberlieferung fortgepflanzt wurde, 
so hat man keine bestimmtMi Muster mehr 
von jenen Gesängen, welche durch Salomo's 
and DaTid's Capelle ausgeführt wurden. 
Nach Nafhan*B Mist, of music erfand im 
5. Jahrh. Rabbi Aaron Ben Asher gewisse 
musikalische Accente zur Bezeichnung des 
Steigens und Fallens, so wie der kurzen 
und langen Dauer der Töne, und es wer- 
den nocYi jetzt in den Synagogen Weisen 
abgesungen, die von hohem Alter sein sol- 
len. Siehe Herder, Vom Geiste der hebräi- 
schen Poesie; Pfeiffer, Ueber die Musik 
^ alten Hebräer; Anton's Versuch etc. 



in Paulus neuem Repertor. 1. 2.; Ventzk^, 
Von den Tonseichen der alten Hebräer, m 
Mitzler's musikal. Bibliothek, 3. TU.; Ger- 
bert, Martini, Burney u. A. 

Heerhorn. Ein Blasinstrument der alten 
Deutschen, das im Heere vorzü^ich als 
Zeichen des Angrifi's und während der 
Schlacht geblasen ward. — Heer pauke. 
Die sonst gebräuchlichen Pauken bei der 
Cavallerie; s. Pauke — Heertrommel. 
Unter diesem Namen ist in Paris eine 
grosse tttrkische Trommel (s. d.) erfunden, 
welche, von zwei Pferden gezor^en, hinter 
dem Hautboisten - Corps hergefahren wird. 
Auber's grosser Marsen, Karl X. gewidmet, 
wird mit dieser Hecrtrommel begleitet. Ihr 
Ton gleicht dem Donner der Kanonen. 

Hegar, Emil, Violoncellist, geb. 1843 
zu Basel, Zo':;lin<T des hv'ipzlffcr Conser- 
vatoriums, seit ibUü erster Cellist im Ge- 
wandhaus- und Theaterorehester au Leipzig. 

Heiceten. Eine nm '^3ü in Syrien zum 
Vorschein gekommene, dem aseetischen Le- 
ben sieb widmende Seete, welche, nach 
2. Mos. 15, mit dem gottesdienstliehen Ge- 
sänge Spiel und Tänze verbunden haben 
wollte, und deren Mitglieder in dieser Ab- 
sieht für zweckdienlicher hielten, mit den 
Nonnen zusammen su wohnen. 

Heigendorf, Caroline v.; s. Jagemann. 

Heilig; s. Sanctus. 

Heindl, einer der grössten Flötenvirtuosen, 
geb. um 1S20, wurde 13. Aug. 1849 in 
Nürnberg durch UnToniehti|^eit beim 
Schützenfeste erschossen. 

Heinefetter. — l) S a b i n e , geb. um 1 8U5, 
saug anfangs zu der Harfe und erregte Auf- 
sehen durch ihre schöne Stimme. Zuerst 
betrat sie die Bühne in Frankfurt a. M., 
dann ging sie nach Cassel, wo sie sich 
unter Sponr weiter bildete. 1827 fand sie 
neben der Schechner grossen Beifall. Da- 
mals war sie eine ächte deutsche Sängerin. 
Später studirte sie in Paris die italienische 
Schule, woraul'sieKunstreisen durchDeutsch- 
land machte. Ihre Hauptpartien sind : Anna 
Bolena, die Straniera, Romeo u. s. w., mit 
denen sie besonders i&33 auf dem König - 
Städter Theater in Berlin grosse Sensation 
machte. — Ihre Schwester 2) Clara 
(Stöckl-Heinefetter), gleichfalls be- 
deutende dramatisehe Sängerin, t 1856 im 
Irrenhause zu Wien. 

HeiBemwer, E r n s t W i 1 h. , geb. 25. Febr. 
1827 an Hnmorer, seit 1847 erster Flötist 
und Lehrer an der Kaiserl. Theatcrschule 
zu Petersburg, kehrte 1859 nach Hannover 
zurück, t im Febr. 1869 zu Wien. Seine 
Compositionen sind meist Virtuosenstücke. 

Heinichen, Job. David, Capellmeister 
in Dresden, geb. 16S3 zu Crössuln bei 
Weissenfels, besuchte die Thomasschule in 
Leipzig, studirte daselbst die Rechtsgelehr- 
samkeit und ward Advocat Schrieb eine 
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Generalbasaachule. Unterrichtete den Kron- 
prinBen, naehiMdigeD K5nig August II.; 

reiste 1718 von ihm unterstützt nach Ita- 
lien und ward nach seiner üückkehr in 
deniMlbeai Jahre Gapdhneister in Dresden. 
Schrieb Opern und Messen, melodisch und 
klar, doch mehr kunstgerecht als genial. 
HdeoA und Paris, Galponiia; Serwiaten, 
Cantaten, Die Generalbasssdiiile, ein clas> 
siscbes Werk, f 1729. 

HdnHoh VIII., König ron England, geb. 
1491, t den 28. Jan. 1547, einer der gras- 
ten Tyrannen, die die G^eschichte kennt, 
glänzte als Gelehrter und Theolog, nicht 
minder auch als ausgezachneter Musiker. 
Sowohl in der Theorie als in der Aus- 
übung der Tonkunst war er wohl bewan- 
<Icrt; er spielte nicht nur das Ciavier und 
die Flöte in vorzüglichem Grade, sondern 
sang auch sehr ^ut und beschäftigte sicli 
viel mit Compositionen. Heinrich setzte 
zwei vollständige Messen zum Gebrauch 
der königlichen Capelle. Noch jetzt wird 
ein Psalm von seiner Composition aufge- 
führt, welchen Dr. Boyce in seiner treff- 
lichen Sammlung aufbewahrt bat. 

Hainroth, Job. Aug. Günther, Musik- 
director zu Göttingen, Dr. der Philosophie, 
geb. 1790 zu Mordhausen. löU Cbural- 
raelodien, Harfentrios, Clavierlieder, Ge- 
sangunterrichtsmothode, vierstimmige Ge- 
sänge, Aufsätze in den verschiedenen mu- 
sikalischen Zeitsdurifteo. 

Heins, J. J., geb. 1810 in Schnega bei 
Veitzm, ausgezeichneter Piauofortebauer, 
seit 1938 ha Hamburg , Erfinder der Con- 
struction mit überliegenden Basssaiten. 

Heinee, Johann Jac. Wilhelm, der 
geniale Schriftsteller, gehSrt Ueriier als 
musikalischer Theoretiker, geb. 16. Febr. 
1749 zu Langewiesen (Schwarzburg- Son- 
dflrdiausen), studirte in Jena die jRechte 
und ging nach Erfurt. Hier erhielt er 
Anregung durch Wieland und Gleim. 1780 
ging er nach Italien. Nach seiner Rück- 
Kshr wurde er zum Biblbthekar und Vor- 
leser des Kurfürsten von Mainz ernannt 
(1787). Hier sehrieb er seine Meisterwerke 
„Ardinghello" und „Fiormona." und auch 
den liierher gehörigen Roman „Hildegard 
von Hobeuthal", in dem er seine Ansich- 
ten über viele Compositionen für Kirche 
und Theater niederlegte. Bei dem glühen- 
den Enthusiasmus, mit dem^ er spricht, 
sieht man ihm so manche Terirrungen des 
Urtheils nach, die aus Maugel an gründ- 
licher Kenntniss und Erfahrung und dem 
Torwalten seiner ezoentrischea Geföble 
entspringen. Ausser diesen Werken wer- 
den ihm noch die in Leipzig bei Graf 
1805 erschienenen Musikalischen Dialoge 
zugeschrieben, f den 22. Juni 1803. 

Heiiu, Wolfgaug, berühmter Gomponist 
und konstroller Organist In Halle um 1&90. 



Seine Melodien finden sich in dem von 
Vehe berausffegebenen Gesangbaeh. 

Heiser, W ilh. , beliebter Liedercomponist, 
geb. 1816 zu Berlin, lebte als Gesanglehrer 
m Berlin, wurde 1852 DIreetor der Aeade- 
mie in Bestock, dann Stabahautboiat. 

Helurfcfllt. Eine widernatürliche Beschaf- 
fenheit der Haut der obern Stimmorgane, 
welche die Stimme hindert, reine und lante 
Töne hervorzubringen. 

Helikon. Eine Art Monochord (s. d.) der 
Griechen. Er war mit mehreren Saiten 
bezogen, welche alle in den Einklang ge- 
stimmt wurden und auf welchen die ab- 
gemessenen Tonverhältnisae durda bewege 
liehe Stege (s. d.) hörbar gemaeht werden 
konnten. 

Heller, Stephen, geb. 15. Mai 1815 zu 
Pest, bedeutender Ciavierspieler und Com- 
j ponist, dessen eigenartige und interessante 
I Werke sich grosser Beliebtheit und Ver- 
breitung erfreaen. Seit 1838 lebt er in 
Paris. 

I HeHnesberger. ~ l) Georg, geb. 24. 
' April 1800 zu Wien, Professor der Violine 
j am Couservatorium und (seit 1830) Orchester- 
director am Hofopemuieater. Trefflicher 
Geiger f 1852. — 2) Josef H., Sohn 
des vor., geb. 3. Nov. 1829 zu Wien, 1850 
I Professor und Director des ConservatOfinms, 
; ISliO Concf^rtmeister dep; HofMperntheaters. 
Einer der gediegensten Geiger Wiens, der 
sidi namentlich grosse Yerdienste um die 
Einbürgerung classischer Streiehinstramaa- 
talwerke erworben hat. 

Hellwig, Ludwig, geb. 23. JnH 1773 
zu Kunnersdorf, Ge8anglehr(^r bei der Zel- 
ter'schen Singacademie in Berlin, köuigL 
Musikdireetor und Domorganist; f 24. Nor. 
1838. Als Componist nicht zur Geltung 
gekommen. Opern: Die Bergknappen; 
Don Silvio diBosalba; einReauiem; Lieder. 

Heimond, Christ. Gottfr., geb. um 
1690 zu Reiche in Schlesien, war berühmt 
als Virtuos auf dem Glasspiele oder soge- 
nannten Verrillon (s. d.). 

Hemldiapente (giieeh.), die Tecminderte 
Quinte. 

Hemidltonos (gricch.)j die kleine Ters.- 
Hemlofisch wurde bei den Griechen der- 
jenige Rhythmus genannt, der aus fünf 

fleichen Zeiten oder ans zn-ei imgleiolken 
heilen (3:2) bestand, und den man in 
neuern Zeiten in dem oder | Tact nach- 
zuahmen gesucht hat. 
Hemitonium (lat.), der halbe Ton. 
Henkel, Michael, geb. 1780 su Fulda, 
Domorganist und Musikdireetor dasdbst 
200 Orgelversetten, 7 Kirchenmelodien, 48 
Orgelstücke, Te Deum; Lieder, Concert^ 
Solos für Cello. 

Henneberg, Joh. Baptist, Organist in 
Wien und Capellmeister am Schikaneder'- 
•chen Theater, aehrieib 1793 die Operatto: 
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^Die Waldmäuner^', die vielen Beifall fand. 
Notturni, Partita militare BOleiuie. 

Henning. — 1) Meister, aus Hildes- 
heim, anfangs Tischler, nachmals einer der 
iMrtthmtesten Orgelbauer, lebte um 1600, 
baute die Orgel St. Blasius zu Braun- 
Bchweijg und die Orgel zu St. Gotthardt 
sa Hildesheim. Erfitnd die Blasbälge in 
jetziger Form. ~ 2) Carl Wi Ih. H., Vio- 
linist, königl. Concertmeister und seit 1840 
ilofcapeUin^ster in Berlin, t84S penrio» 
nirt. — 3) Carl, geb. 26. Febr. lSü7 zu 
Halberstadt, K^imeutamiuikerj 1837ätadt- 
musikas zu Zats; Iiat sieh einen Namen 
gemacht durch Herausfrabe trefflicher in- 
Btructiver Werke für Violiue und Violon- 
cello, t 1866. 

Hensel. — 1) Job. Daniel, geb. 1757 
zu Goldberg in Schlesien, wurde Kector 
xu Strehlen in Schlesien und errichtete 
ep&ter ein Institut zur Erziehung junger 
fitmenzimmer zu Hirschberg 1794- f 18 . . . 
„Jeens", ein Oratorium; Ciavierschule; 
„Die Geisterbeschwörung", Operette. — 
2) Fanny H. , Schwester Felix Mendels- 
sohns, geb. 14. 2>jov. 1805 zu Hamburg, 
t 14. Mai 1847 «i Berlin; Tonflgliehe 
Pianistin. 

Hensett, Adolf, geb. 12. Mai 1814 zu 
Sehwabach, einer der bedeutendsten Piano- 
fortevirtuosen der Neuzeit und genialsten 
Oomponisten für sein Instrument. £r em- 
pfing im 9. Jahre von LASser den ersten 
Musikunterricht; im 12. Jahre nahm ihu 
die Geh. Käthin von Flad, eine ausgezeich- 
nete Dilettantin, welche bei Vogler als 
Weber's und Meyerbeer's Mitschülerin Mu- 
sik erlernt hatte, zu sich nach München, 
-wo, er im Pianofbrteepiel dordi Conrad 
Dinkler, Neffen der Brüder Aloys und 
Jacob Schmitt, fernere Unterweisui^ er- 
hielt 1833 kam er nadi Wehmur bü Hnrn- 
md, Terrollstäudigtc später sein thcoreti- 
adrae T^aien unter Sechter's Leitung in 
Wien und trat nach einer lansen, mit den 
beharrlichsten Ucbungen der Finger nach 
• ganz ungewöhnlichen Grundsätzen zuge- 
Dracbten uod als Einsiedler verlebten Zeit, 
endlich im Mai 1836 aus seiner Verborgen- 
heit hervor und in Berlin, Dresden, Weimar 
zunächst nur vor kleinen musikalischen 
Kreisen, im Winter desselben Jahres aber 
in Dresden zuerst öffentlich auf Seine 
ganz eigenthümliche Spielart riss Kenner 
ond Niätkenner zur höchsten Bewunde- 
rung hin. GrÖBste Weichheit bei merk- 
würdiger Kraft des Anschlags, ungemes- 
sene Fertigkeit, gesangreiche, erschütternde 
Gewalt des Tons eiuu Vorzüge, die diesem 
bedeutenden Künstler, dessen Namen eine 
neue Aera des Pianofortespiels bezeichnet, 
BBidigerühmt werden. Seit 1839 lebt er 
iheils als Hofmusiklehrer in Petersburg, 
tiieili aiif seiiMm Gute in ScUeeien. 



Henteohel, Ernst, Seminarmusiklehrer 
j und Musikdirector in Weissenfeis, geb. 

26. Juli 1804 zu Langen waldau in Scnle- 
I sien, studirte Musik 1823 in Berlin unter 
! Logier, kam 1824 in seine jetzige Stellung. 
Hat sich grosse Verdienste um die Musik 
erworben durch zahlreiche Aufsätze in 
seiner Zeitidiriit ^,£ttterpe'', wie doreh 
Herausgabe Bahlrstcher Wence fSr die 
i Schule. 

I HefMnrd, l) eine Folge von sieben 

diatonischen Stufen, die aus fünf ganzen 
I und einem grossen halben Tone bestehen, 
wie unsere Tonleiter c, d, c, f, g, a, h; 
I 2) eine mit sieben Saiten bezogene Lyra. 

Heptachordon nannten die Griechen die 
f grosse Septime. 

Herabstrich heisst der bei Behandlung 
i der Gei^eninstrumente abwärts geführte 

• Bogenstrich, im Gegensatze des Ilinauf«' 
Strichs. Beim Contrabass und Violoncello 
heisst er Herstrich; s. das Nftheve unter 
Bogen und Bogenstrich. 

Herbeck, Job., geb. 1831 zu Wien, ur- 
i sprünglich Jurist, wendete sich aber der 
I Toukuust zu: 1852 Chordirector bei den 
Piaristen in der Josephstadt, 1858 Ohor- 
meister des Wiener Männergesangvereins, 
I 185S Professor für Mänuergesang am Con- 
I servatorium, 1859 artistischer Director der 
'■■ Gesellschaft der Musikfreunde. Ausgezeich- 
neter Dirigent, auch trefflicher Componist. 
\ Herbei — 1) Heinrich, ein vorzäg- 
; lieber Orgelbauer zu Magdeburg, baute 
I 1718 mit seinem Sohne das kostbare Werk 
! hn Dom zu Halberstadt von 74 Stimmen. — 
. 2) Job. Andr. II., geb. 1588 zu Nürn- 
j berg, lebte noch 1660 als Capellmeister zu 
I Frankfiirt; sehrid» raefarei« Aeoretisehe 
1 Werke : Tneatrum amoris, Musica practica, 
I Musica poetica; auch eine Generalbass- 
lehre. 

Hering. — l) Carl Gottlieb, geb. 25. 
Oct 1766 zu Schandau, ging auf die Schule 
in Meissen und studirte oann in Leipzig 

• Theologie und Pädago^k. Composition 
lernte er unter Schicht. Wurde 1795 Schul- 
lehrer und Oreanist in Oschatz, 1797 Con* 
rector. Er suchte die Aufgabe eines gleich- 
zeitigen Elementarunterrichts im CTavier- 
spiel mit mehreren Lernenden von un- 
gleichen Foitschritten zu lösen. Zu diesem 
Zweck arbeitete er 20 Jahre an seiner 
Clavierschule. Durch diese und viele an- 
dere Eraeugnisse seiner Kenntniss und Er 
fahrung erwarb er sich grosses Verdienst 
um die Methode des musikalischen Unter- 
ricbts. Später wurde er erster Lehrer an 
der Stadtschule in Zittau, t 4. Jan. 1852. 
Clavierlieder, Magazin für Kenner und 
Freunde der Tonkunst, Instruction, Varii^ 
tionen, Generalbassschule, Praktische Vio- 
linschule, Ciavierschule, Uebungsstücke su 
▼ier HKadM, Oesanglelue fBr Yolkieefaiilflii, 
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AUgemeiues Choralbucb, Uebungatafeln für 
den Gesang, wovon das Meiste grossen 
Beifall fand — 2) Carl Ed H., geb. 13. 
Jiai 1809 zu Zittau, Sobu des vor., stu- 
dirte bis 1829 in Leipzig, wurde dann Mu- 
siklehrer am Blocbmauu'schcn Erziehun^s- 
institut in Dresden. 1633 trat er in Leip- 
zig mit einem grossen Oratorium : „Der Er- 
lö.ser", gedichtet vouPrölss. auf, das viel Ori- 
ginelles und Schönes enthält; wurde 1839 Or- 
ganist und Seminarmusiklehrer in Bautzen. — 
3) Carl Fried r Adolf H., geb. 2. Sept. 
1819 zu Berlin, Violinist und Componist, 
lebt in seiner Vaterstadt als YmMtm einer 
Musi kachule. Sinfduien, Voealwericey Quar- 
tette, Violinschule. 

Herimim^NieolaiiB, Oaniorin Joaebims- 
thal im Voigtländischeu Gefaiige nm die 
Mitte des 16. Jalirh. TonkSnstler und 
Dichter, f 156t. rechter tmd Componist 
von Kirchenliedern. 

Hernamiue Contractus, ein gelehrter Be- 
nedietinennönch , anfangs zu St Gallen, 

dann zu EcicLeuau, geb. 1013, war von 
Kindheit an an seinen Gliedern gelähmt, 
daher der Beiname; j lu54 aur seinem 
Xiandgute Aleshusen ; als Musikgelcbrter 
aus jener frühen Zeit berühmt. Er ver- 
suchte eine eigne Tonschrift ohne eigent- 
Kfibe Tonzeichen, indem er über dem Teste 
nur das lutervall anmerkt, in weli-hes der 
Sänger treten ßolle, z. B. e für equalis; 
0 semitonium ; t tonus; ts tonus etsemit. ; 
tt duo toui vel ditonus etc. Vcrgl Ilucbal- 
dus. Seine seltenen Opuscula musica und 
Kotirung bat Gerbert im zweiten Bande 
seiner Scriptt. de Mus. aufgenommen. 

Hermsteat, Joh. Simon, iürstl. Schwarz- 
burgischer Mnsikdireetor und Capdimeister 
zu Gondershausen, geb. 29. Dec. 1779 zu 
Langensalza, erster Claiinettvirtuos unserei* 
Zeit Wörde 1800 Pkvmier-Hoboist beim 
Musikchore des Oemens'schen Regimentes. 
Fand besondeis in Dresden Gelegenheit 
rieh zu bilden. 1810 erhielt er. den Ruf 
nach Sondersliauscn , machte viele Kunst- 
reisen und iiess sich öfters bei Musikfesten 
bSren. Er blies nient san Instrament aus 
allen Tönen; f 10. Aug. JS46. Harmouie- 
Jdttsiken ; Arrangements mehrerer Meister- 
werke von Hajdn und Mozart für ein Har- 
..moniechor von 12 Stimmen. 

Herold, Louis Jos. Ferdinand, Sohn 
des Musiklehrers Herold in Paris, geb. da- 
selbst 28. Jan. 1791, war Zögling des Con- 
servatoirc und studirte Composition unter 
Mehul und Cherubini. 1812 erwarb ihm 
seine Cantate ,Jllle. de LavaU^e" den 
ersten Preis una einen dreijährigen Auf- 
enthalt in Kom zu fernerer Auebildung. 
Darauf reiste er nach Neapel, wo sein erster 
Versuch, „La Gioventu di Enrico V.", ge- 
£el, von dort nach Wien und München, 
. md Ende 1916 aaeh Pasek snrflek. Nim 



suchte ihn Boieldieu durch gemeinschaft- 
liche Bearbeitung des „Charles de Franoe**' 
in der musiknlischen Welt einzuführen. 
Dann brachte Herold 1817 ,,Les Rosi^res^^ 
und „La Clochette", 1818 „Le PrcBiier- 
venu", 1819 „Les Troqueurs" und „L'Amour 
platonique^^ 1820 „L'Auteur mort et vi- 
vant", die aber mit Ausnahme des „Zlaa- 
berglöckchens" wenig oder gar nicht an- 
sprechen wollten, lijahm nun die ihm an- 
gebotene Stelle eines Acoompsgnateora am 
italienischen Theater an, die aber seine ganze 
Zeit in Anspruch nahm, so dass ihm zum 
Sebaffto wenig mehr Ubriff blieb. 182S 
lieferte er, so zu sagen auf Bestellung, die 
kleine Oper Muietier", welche gefid,, 
und „Lasth^nie" ohne den geringsten "Esc- 
folg, 1S24 componirte er mit Auber ,,Ven- 
döme en Espagae" und „Le roi Ken^*'» 
beides GklegenheitsstScke. „Le Lapin 
bliinc" fiel wegen .seines, für eine könig- 
liche Bühne zu derb befundenen komischen 
Textes fSnplicb durch. Hieratif beschäf- 
tigte er sich, wie früher, fast ausschliess- 
lich wieder mit Fortepiano-Compositionen. 
Endlich trat er 1826 mit „Maria, oder v^ 
borgeue Liebe" auf, die allgemeinen Bei« 
fall fand und seinen Ruf begründete. Um 
diese Zeit wurde er Chorfüihrer bei der 
grossen Oper, und die Gewissenhaftigkeit 
mit welcher er drei Jahre hindurch diesem 
Amte vorstancl, untergrub seine ohnehin 
schwache Gesundheit HSchstens zu Bal- 
letten, kleinen Chören u. dgl. konnte er 
nebenher noch Müsse finden. 1829 erschien 
„L'lUusion", 1830 „Emmeline", welche letz- 
tere Oper nicht js^efiel. Endlich machte 
1831 seine allgemein beliebt gewordene 
Oper „Zampa" Glück; aber eine Brast* 
kranklieit, deren Keim in Folge nltzugrosser 
Anstrengung und Thätigkeit sich entwickelt 
hatte, raffte ihn 18. Jan. 1833 in der Bläthe 
seiner Jahre dahin. Seine übrigen Com- 

Sositionen sind : „Missolunghi'*, „L'Auberge 
*Auray", beides Fragmente; Antfaeil an 
der „Marquise de Brinvilliera"; fünf Bal- 
lete: „Aätolphe et Jocoude", „La Somnam- 
bule", „Lydie", „La Fille mal gardde<* 
und „La Belle au bois dormant" . 1814 in 
Rom 2 Sinfonien, 3 Quartetts, Tänze etc.; 
•chliesslieh 57 Werke für Pianoforte. wor- 
unter 3 Ck>ncerte, 6 Sonaten, 12 Fantasien etc. 

Herrnuuw, Gottfr., ^eb. 15. Mai 1808 
za Sondershausen, Schüler Spobr's uod 
Hauptmannes, Capellist in Hannover oad 
Frankfurt, 1831 Stadtmusikdirector und 
Organist an der Marienkirche in Lübeck, 
stiftete daselbst 1839 die norddeutschen 
Musikfeste, 1844 fürstlicher Capellmeister 
in Sondershausen, kehrte aber 1852 in seine 
Stellung nach Lnbeek snriiek. Sinfonien, 
Ouvertüren, Violinconcerte von Bedeutung. 

Herstrich heisst bei dem Contrabass, dem 
Yioloneello und aneli bei der Viela di 
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Gamba deijenige Bogenstrich, bei welchem 
man nahe am Frosch des Bogens za strei- 
chen beginnt und denselben von dem In- 
strumente rechts abwärts bewegt : s.. das 
NShero unter Bogen und Bogeostrieb, wie 
auch unter Heraustrieb. 

Hertel — l) Job. Christ, zuletst 
MedkleDborg-StreKtztscher Ooneeitmdster 
und Virtuos auf der Gambe, g<'b. 1699 8U 
Oetüngen in Schwaben, wo sein Vater fürst- 
Heher Gapellmeister war. Stndirte in Halle, 
lernte dann bei Hesse in Uarmstadt, reiste 
nach Holland, wiurde dann Concertmeister 
in Eisenach und kam darauf nach Strelitz, 
1742. t 1754. Eine Menge von Sinfonien, 
Trios, Ouvertüren, üoiicerten und Sonaten 
foür Violine und Gambe. — 2) Joh. Wilh. H., 
fiMhodes vor., geb. 9. Oct. 1727 zu Eisenach, 
früher Capellmeister in Schwerin, später 
liofiuth und Secretair daselbst; f am 14. Juni 
17bO. Cantateu, Oden, Lieder, RomanKD, 
Sonaten für Ciavier. Die Biographie seines 
Vaters. — 3) Peter Ludw. H., geb. 21. 
April 1817 zu Berlin, Schüler von Marx 
und Jul. Schneider, ^eit IS.'SS Königl. Hof- 
compouist und Director licr Balletmusik. Er 
iet Oer musikalische Satellit von Taglioni. 

Herz, Heinrich, geb. ti. .Tnn. isof; zu 
Wien, Componist und Piundtortevirtuos, 
seit langen Jahren in Paris. Kr gab be- 
sonders der mechanischen Fertigkeit gröa- 
sereSchwierigkeiteu zu überwinden, schreibt 
in einer eigenthümlichen , brillanten und 
flleeanten, doch der Tiefe ermangelnden 
und der Mode huldigenden Manier, und 
grttndete dne neue, nun jedoch wieder dnreh 
Chopin und Liszt überflügelte Schule. Seine 
Compositiooen verlangen einen glänzenden 
und gesehmackvollen vottrag. Vlde Vft- 
lietionen, Concerteunddavieriachen; «ehr 
TOixögliche vEtuden. 

Neriberg, Rad. von, KSnigf. MutUc- 
director und Director dos Königl. Dom- 
chors zu Berlin, geb. daselbst 6. Jan. 1818, 
Schüler von L. Berger und Dehn, ging 
1836 nach Italien, ward 1847 Gesanglenrer 
beim Domchor, dessen Direction er jetzt 
mit Umsicht und vielem Erfolge leitet. 

Henog. — l) A., geb. um 1815 zu Ham- 
burg , Clarinettvirtuos , ausgezeichneter 
Tanzcoraponist. — 2) Joh. Georg H., 

geb. 1822 zu Schmölz in Franken, war 
antor und Organist an der protestanti- 
schen Kirche in München , jetzt Professor 
der Musik an der Universität Erlangen. 
Handbuch für Organisten, Präludienbucb. 

Hee oder B (si bdmol), der um einen 
lialben Ton erniedrigte Ton H. 

Hees, H. H. , berühmter Orgelbauer zu 
Gouda, erbaute gute Orgeln zu Boden- 

ß-aven, SdioonhofteD, Utrecht, Schiedam, 
ortrecht und WiUemsladt, in den Jahren 
1760—1764. 
Nette, Adolph, geb. 30. Aug. 1800 in 



Breslau, einer der ausgezeichnetsten Orgel* 
Spieler in Deutschlana. 1829—30 machte 
er eine grosse Kunstreise durch Deutsch- 
land und Holland. Ucberall fand er vielen 
BdMI. läne ihnliebe Rrise unternahm 
er 1833, desgleichen 1S4n 52 durch Italien 
und £n|;lana. f 5. Auj^. 1 8b3 zu Breslau. 
3 Sinfonien (sehr TorsUguch), Orgelvorspiele 

! und Orgelstudicn, Fugen, Motetten, Samm- 

j lung aasgeführter Choräle u. a. Aufsätze 
in musikaliBchen Zeitung^. 

Hessel, aus }'et('r.<l)urg, erfand die Tasta- 

i tur zu der Harmonilu 1785 und nannte 
■ie CSavierharmonika. 

I Ketsch, Louis, geb. 26, April 1806 zu 
Stuttgart, Violin- und Piauofortevirtuos, 
war academischer Musikdirector in Heidel- 
berg, seit 1846 Musikdirector in Mannheim. 

I Hat als Componist von Sinfonien, Orato- 
rien, Piano- und Gesangsachen Bedeutung 
erlangt 

Heulen. Das Durchstechen des Windes 
in eine oder mehrere Pfeifen der Orgel, 
: ohne dass das Cancellenventil (s. d. » durcli 
j die Taste geötFnet wird. Es entsteht aus 
j verschiedeneu Ursachen: wenn sich die 
I Claves klemmen, wenn die Feder unter 
dem Ventile matt oder gesprungen, wenn 
j ein Abstracto (h. d.) zu kurz geworden ist 
i und folglich, ohne dass er soll, das Ventil 
' öffnet, wenn sicli eine Welle in dem Stifte 
1 klemmt etc. Pfeifen, die diesen Fehler 

haben, nennt man daher Heuler. 
I Hexachord fSechssaiter). Die angeblich 
Guidoniscbe Tonleiter von seclis diatoni- 
schen Stufen, nt, re, mi, fa, sol, la, in 
welcher die dritte Stufe zur vierten jcder- 
zeit nur einen grossen halben Ton aus- 
maehte, z. B. c, d, e, f, g, a, oder g, a, 
h, c, d, e. Vergl. Guido und Solmisa- 
tion. — Hexachordon (griech.), die 
: grosse Sexte. — Hexarmoniseh, Be- 
zeichnung für eine weichliche, f;ide Melodie. 
I Hlalenos t griech.). Kin Klage- oder 
1 Trauerlied (Elegie). 

Hiatus (Lücke, Oeffnung, Schlund), in 
der Prosodie der durch das Zusammen- 
stossen zweier Vocale am Ende des einen 
Worts und im Anfange des folgenden ent- 
stehende Uebellaut; naher muss sich auch 
der Tonsetzer bei der Bearbeitung eines 
Textes vor solchen Trennungen, die der 
Natur des Versbaues und des Wolillants 
zuwider sind, besonders hüten. 

Rief, Hift Mit diesem Worte bezeichnen 
die Jäger den Ton, welcl er aus dem Hief- 
horn hervorgebracht wird. Man unter- 
scheidet lange, korae, einfache und dop- 

ßelte Hiefe ; der sonjenannte Hennebergische 
Lief besteht aus drei einfachen langen Hie- 
fen. » H i ef h o r n , H { f th orn. Sin klei- 
nes gerades Jagdhorn , welches von den 
Jägern an einem breiten Bandelier (Uief- 
lienen, Hocnfeisel) über die Hnke Schulter 
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getragen wird. Die Hiefbömer werden 
gewöEnlich von gekochten Büffel- oder 
Ochsenhömem verfertigt und sind mit 
einem gedrechselten Mundstück versehen. 
Man hat drei Arten: 1) Zinken, welche 
einen klaren Laut von sich geben ; 2) Halb- 
Büdenhömer, deren Tou mittclmässig ist; 
3) Rüdenhörner, deren Ton grob und tief 
ist und welche unbequem zu führen sind. 
Die um das Hiefhorn gewundenen Schnuren 
hdesen Horasati. — Hiefriemen; i. Hief- 
horn. 

Hientzsch, Joh. Gottfr., geb. 25. Aug. 
1787 zu Mokrehna bei Torgau, studirte 
Theologie, dann Mueik unter Nägeli in 
Zürich und Zelter in Berlin, wurde Semi- 
nnrlehrer in Nenxelie, 1822 in Breslao, 
1823 Seminardirector in Potsdam ; f 1. Juli 
1856 als Director der Köuigl. Blinden- 
anstalt an Berlin. Hat alt' mo^kalieeher 
Schriftsteller bedeutenden Ruf. Lieder- 
sammlungen: die musikaliach-pädagoglAche 
Zettochrifl „Eutonia". 

Hierochord, ein vom Gosanglehrer Dr. 
Schmidt in Greifswaid vor mehreren Jahren 
erfundenes Tnctmmentt welches die Form 
eines Kästchens hat, oberhalb dessen 25 
Tasten liegen, welche mit der linken Hand 

gespielt werden, während die rechte eine 
Lurbel dreht Der Ton ist dem der Vox 
hnmana ähnlich, durchdringend scharf, 
Tollkommen rein und un verstimm bar. 

Hieronymus de Moravia, um 1260 in 
Frankreich; einer der bekannten vier 
Schriftsteller über Mensuralmusik aus jener 
Zeit ; jedoch kaum mdir als dem Namen 
und der Existenz der von ihm in Biblio- 
theken befindlichen, aber nirgends heraus- 
gegebenen Tractatc nach. Vergl. üdington. 

Hierothus (Bischof), und Hilarius. Bischof 
von Poitiers (um 35U), waren die ersten, 
welche besondere Hymnen verfertigten und 
einführten; dieser in der abendländischen^ 
jener in der griechischen Kirche. 

Hifthorn, Hiftriemen; s. t. w. Htef- 
hom, Hiefriemen. 

Hildebrand. — l) Zacharias, berühm- 
ter Orgelbauer, ein Saehse, der beste Schfi- 
1er von Gottfr Silbermann, baute (um 
1743) die Orgel in der katholischen Schloss- 
Idrehe in Dresden, die anf der Ncostadt 
daselbst und die Orgel zu St. Wenceslai 
in Naumburg, -y 2) Joh. Gottfr. H., 
Sohn des Tor., yortrefflidiflr Orgelbauer, 
baute um 1760 das grosse WccK in der 
Michaeliskirche in Hamburg. 

Hill, John, blühte um die Mitte des 
18. Jahrh. f am 19. Januar 1797 in Lon- 
colnshire. Anthems, Oratorien, Kirehen- 
mnsiken. 

Hiller. — 1) Joh. Adam, geb. 25. Dec. 
1726 zu Wendischossig, einem Dorfe der 
Oberlausitz. Kaum hatte er das sechste 
Jahr eireidit, als ihnt aon Yater (SelHü- 



meister daselbst) starb. Bei dem Nach- 
folger seines Vaters lernte er die Elemente 
des Ciavier- und Violinspiels und übte 
sich viel im Singen. Man schickte ihn 
auf das Gvmnasium nach Görlits. Statt 
darauf die ITnivcrsität zu beziehen, zwang 
ihn seine dritckcude Lage, ächreiberdienste 
an thnn. Er wendete sich nach Dresden, 
wo es ihm gelang, eine Stelle auf der 
Kreuzschule zu erhalten. Hier unterrich- 
tete ihn Homilius. Auch lernte er jetat 
nouere Sprachen und studirte die deutschen 
Dichter. So vorbereitet bezog er 1751 die 
Universität Leipzig. Nun schrieb er einige 
Cantaten und Lieder. Nach vier Jahren 
wurde er Führer eines Graten Brühl (Sohn 
des Ministers in Dresden). In diesem Ver- 
hältnisse verlebte er mehrere angenehme 
Jahre in Dresden; aber störend wirkte 
jetzt der siebenjährige Kricj^ ein; er ging 
mit dem Grafen nach Leipzig Hier com- 
pooirte er Melodien zu Geliert's geistliclm 
Liedern und andere kleine Gesaagstficke. 
Dann gab er seine Stelle auf und lebte 
sehr kümmerlich vom Uebersetzen. Nach 
dem Kriege wurde zu Leipzig ein fest- 
stehendes wöchentliches Concert begründet 
und die Leitung desselben Hiller über- 
tragen. Die Anstalt emporzubringen, machte 
nicht geringe Schwierigkeiten; doch mit 
welchem £rfolg er Sänger und Söngerinnen 
zu bilden wusste, bedarf keiner Ausein- 
andersetzung, wenn man gesagt hat» 
Corona Schröter und Gertrud Mara 
Schülerinneu waren. Jetzt begann erauflh 
für das Theater au arbeiten; er schrieb 
die von Felix Weisse gedichteten Operetten 
„Die verwandelten Weiber", „Die Jagd", 
und ähnliche Werke. Dabei componirte er 
eine Menge von Liedern, deren viele sehr 
beliebt wurden. Aber immer noch war 
seine äussere Lage sehr drückend. Jetzt 
berief ihn der Herzog von Kurland nach 
Mitau, um seine Capelle zur on^^anisiren. 
Er ging dahin ab, kehrte reich belebt 
zurück und erhielt nach einip^er Zeit den 
£uf als Kuriändischer Capellmeister mit 
ansehnlichem GWialt Doch bald wurde 
Kurland russische Provinz und Hiller ver- 
lor seine Stelle. Abwechselnd lebte er 
nun in Breslau, Berlin, Hamburg und 
Leipzig, wo er Concerte gab. Erst 1789, 
wo Dolcs sein Amt niederlegte, wurde 
Hüler itt sdnem Kadifolger als Ointor an 
der Leipzigerlliomasschule crwälilt. Lange 
arbeitete er jetzt an seinem Choralbuche; 
dabei schrieb er einige Motetten und den 
vortrefflichen 100. Psalm. Wegen Alter- 
schwäche legte er fünf Jahre vor seinem 
Tode sein Amt nieder, f m. ^uni 1804. — 
Seine gründliche Kenntniss der Theorie, 
Geschichte und Literatur der Musik , so 
wie der besten Compositionen aller Zeiten, 
ion fltnttiiaftea Stodiom aller Hfilfinriaiea- 
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Schäften, seine allgemeine Bildung und 
«ein ^pesunder, gerader Sinn machten sein 
VardieDBt als Lehrer der Tonkunst gross, 
und flo wird sein Name in der Geschichte 
der Musik ewig unvergessen sein Operetten, 
z. B. „Die Jagd" (wovon der Clevierauszug 
in 60uO Exempl. vcrgriflFen wurde), ,,Df'r 
Erndtekranz*', »Die Liebe auf dem Laude*', 
^,Die Jabelboebseit**; Motetten; Ghellert's 
und der Frau von der Kecke geistliche 
lieder; Arbeiten für Ciavier und Orchester; 
Lieder (einfach, gesund, kräftig, treu, wahr 
und gefällig); Cantaten (vorzüj^lich) ; Cbo- 
ralbucb ; Abhandlanc über die^^acbabmung 
der Netnr in der Httaik; masikaliBehes 
Handbuch; Anweisung zum Singen; An- 
weisung cum Violinspielen : Lebensbeschrei- 
bangen berBbtnter TTonkunsder; Beiträge 
zu wahrer Kirchenmusik. — 2) Fried- 
rich II., Sohn des vor., geb. 1768 zu 
Leipzig, bildete sich unter seinem Vater, 
sang am Theater, ging darauf als Musik- 
director nach Mecklenburg-Schwerin, 1796 
Musikdirector in Altona, f 23. Nov. 1812 
ab Musikdirector des Theaters in Königs- 
berg Operetten, Recitative, Arien und 
Gesänge zu Opern, Violiuquartette. — 
3) Ferdinand H., geb. 24. Oct. 1811 zu 
Frankfurt a. M. , studiite bni Vollweiler 
Contrapunct, im 13. Jahre bei Hummel 
Spiel und l'omposition, lebte eine Zeitlang 
in Düsseldorf, Leipzig, Dresden, Frankfurt, 
Paris, seit 1853 Stadtcapellmeister und 
Director des Conservatoriums zu Cöln. 
Bedeutender Fianovirtuos und Componist 
in vielen G-enres. Oratorien : Saul oud 
ZttntSrang Jerusalems, Cantaten, Quar- 
tette, Sonaten, Trios, Lieder. 

Himnel, Friedr. Heinrich, geb. 20. 
Not. 1765 au Trea^brietsen , stadirte in 
Halle Theologie und ging darauf nach 
Pots dam. Hier machte er auf Friedrich 
WSbelm n. dnreb sein sebSnea ^anoforte- 
■piel einen so grossen Eindruck, dass 
meier ihm einen Jahrgebalt aussetate, um 
ikli in der Compoeitton zn üben. Himmel 
lernte den Satz bei Naumann in Dresden. 
Nach zwei Jahren kehrte er nach Berlin 
zurück. Hier feuid sein Oratorium „Isacco*' 
(von Metastasio), das er in Dresden ge- 
schrieben, grossen Beifall; der König be- 
schenkte ihn ansehnlich und Hess ihn auf 
zwei Jahre nach Italien gehen. In Vene- 
dig setzte er 1794 das Pastorale „II primo 
Navi^atore", und zu Neapel die Oper 
„Semiramide", wurde dann zu einer durch 
Reichardt's Tod erledigten Capellmeister- 
stelle nach Berlin berufen. Seitdem be- 
{^Qndete Himmel seinen Ruf theils als 
einer der besten Claviermeister, theis als 
Componist, indem er sich jedoch selbst zu 
■ehr überschätzte. Seine Eitelkeit, so wie 
seine Neigung für die Freuden des Lebens 
hinderten ihn an einer emstlichen und be- 



harrlichen Ausbildung seines Talentes, 
t am 8. Juni 1814 in Berlin an der 
Wassereoetat. Opern, darunter die be> 
rühmteste die heitere, melodiereiche „Fau- 
chen", durch welche er, die gefällige, 
epigrammatische Form der französischen 
Vaudevilles mit deutscher Gemüthlichkeit 
vereinigend, eine Gattung erschuf, in wel- 
cher ihn noch kein Naehahmer übertraf; 
die Sylphen ; Alcssandro; Cantate auf den 
Tod Friedrich II.; Gesänge aus Tiedge's 
Urania; Klopstoek*8 Anfernehune; Cantate 
von Metastasio; Vaterunser von Mahlmann; 
Trost in Tbräuen von Goethe; viele Lieder; 
Psalmen; Concerte, IS Sonaten, Yariar- 
tionen. 

HilUUlfatricli, Aufstrich. Die Führung 
des Violinbogens faman^iits, indem man 

mit der Spitze desselben zu etreicben an 
fängt. Beim Coutrabass, Violoncello und 
der Viola di Gamba nennt man diese Ver^ 
fahrui)g*art Hinstrich. 

Hinstrich. S. vor. Art. und Bogen und 
Bogenstrich. 

Hintersatz. So wurde in den alten Or- 
geln das hintere Pfeifenwerk genannt, 
welches bei dem Niederdrücken einer Taste 
jederaeit, wie bei unserer Jütztur, ausanimen 
ansprach; s. Prästant. 

Hirsch, Dr. Rud., geb. 1 Febr. ISU in 
Mähren, musikalischer Schriftsteller und 
Liedercomponist, lebt als Bibliotheker in 
Wien. 

Hirschbach, Herm., ^eb. 29. Febr 1812 
zu Berlin, privatisirt in Leipzig, hat in 
neuerer Zeit von ernster Arbeit und ge- 
diegenem Wissen aeugende Streichquar- 
tette und Quintette erscheinen lassen. 

Hirtenlieder, Airs champ^tres, Pastorelles. 
Gesün^e, welche ^e WndUeben Mek>dien 
der Hirten nacli ahmen und oft mit Glück 
in Opern eiugeilochten werden. Früher, 
in der Idyllenepoehe, standen sie an der 
Tagesordnung, wie in einer spätem die 
Triumphlieder der grausamen Tyrannen 
und die Klage • nna JnbeUieder der ver^ 
' folgten und endlich siegenden Tugend, 
wie jetzt die obligaten Legenden, £o- 
mansen und Barcarolen. 

HIs (si di^se), der durch ein Kreaa vm 
einen halben Ton erhöhte Ton H. 

Hoboe; s. Oboe. — Hob eisten; s. 
Hautboisten. 

Hobrecht oder Obrecht, Jacob, ein Nie- 
derländer und grosser Contrapunctist, blühte 
um 1475 au Utrecht, wo er dem berühmten 
Erasmus, als damaligem Chorschüler, die 
Regeln der Singkunst beibrachte; besass 
eine awaenttdentlicbe Leichtigkeit im 
Schreiben ; componirte eine Messe in einer 
Nacht. Messen, Fu^en, Choralmelodien. 

Hoch, Aign (franz.), nennt man den Ton, 
der durch geschwinde Bewegung der Luft- 
theile hervorgebracht wird; s. Klang. — 
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Uocbamt, UochmeMe, Ghrand' mease 
(ihui>.), die f^otliebe Mene, weldie in 

katholiecheu Kirchen vor dem hohen Altar 
gehalten und, wo nicht mit Instrumental- 
mntik, doeh mit Orgel und Gesang be- 
» gleitet wird : s, Missa. 

Hochbnicker. — l) Vorzüglicher Harfen- 
spieler, lebte um 1700 und erfiind die Pe* 
dalharfe (1720), die sein NoÖe 1770 noch 
vervoUkommnete. (Nach Andern ist Paul 
Vetter ans Ansbach Erfinder dieses In- 
strumenis.) — 2) H. , ein Enkel de« vor., 
um 1790 in Paris, Virtuos auf der Harfe. 
Sonaten und Divertimentos f&r Harfe. 

Hodges, Edirard, geb. 1796 zu Bristol, 
Organist daselbst, wurde 1825 von der 
UniTersität Cambridge zum Doctor der 
Musik ernannt; lebt seit 1859 aU Organist 
in New -York. Mehrere Kirchaic<MnpoBi- 
tionen. 

Höfler, Job. August, geb. 1785 zu 

Kloster Au im Innkreise des Königreichs [ 
liaiern. Säuger bei der Oper in Leipzig, j 
Vorzüglicher Sänger und Schauspieler, i 
Noch im Jahre 1 da seine Stimme 
schon bedeutend gelitten hatte, sang und | 
spielte er su Dessau in der mit grosser 1 
Pracht ausgestatteten ,,StumnT('n von Por- ' 
tici" den Masaniello vortretiiich, und zwar i 
Tom 21. bis zum 29. April in fünf auf- | 
einander folj^endt'u frläuzenden Vorstel- j 
lungeu mit ausserordentlichem Beifall, 
t 1835. I 

Hölzern, nennt man den Ton eines In- 
struments, wenn demselben bei einer ge- 
wissen Magerkdt Helle mid KUulieit m>> 
geht. 

HSIzeraea Gelächter, eine der curiosesten | 
Benennungen, die ea f&r ein nniikaliBelMW 
Instnunent wohl geben mag: •. Stroh* 

fidel. 

MHll, Frans, geb. 1814 an Wien, com- | 
ponirte Oratorien imd Lieder. 

Hofoantor. Diesen Titel erhält gemeinig- 
lieh derjenige Sänger, der in den- Hin- 
kirchen der Begenten das Amt des Yor- 
säneers verwaltet. 

HofCOROert; s. Kammermusik. 

HoffMann. — l) Ernst Theodor Ama- 
deus, eigentlich E. T. Wilhelm, einer 
der originellsten Menschen, die Je gelebt 
haben, der besonders als musikalischer 
Schriftsteller mit Recht grosses Aufsehen 
machte. BewundernswürdiK ist die Viel- | 
aeitigkeit dieses Mannes, der sich nicht 
nur als Jurist , sondern auch als Musik- , 
director, Componist, Carikaturmaler und < 
humoristiader Schriftsteller in iiohem ! 
Grade auszeichnete. Er wurde unter ' 

Siinstigen Verhältnissen 24. Jan. 1776 zu : 
kdniffsberg geboren. Er erhielt guten Un- j 
terricnt (in der Mn^ik durch Podbielsky) : 
und studirte dann in Königsberg dieKechte. j 
Hienuif «rboitate er, in Gronglogaa bei I 



der Oberamtsrederung und bei dem Kam- 
memridit in Berlin, ward 1800 Assessor 
in Posen, 1802 Rath bei der Regierung in 
Plotzk und ging in gleicher fSseuscnaft 
1803 nach Wanohan. 1806 Terforen die 
preussischen Beamten in Polen ihre Stellen. 
Er wandte sich nach Berlin, lebte , hier in 
dOrftigen UmstSnden, bis er 1808 Tom 
Grafen Soden , dem Unternehmer eines 
neuen Theaters in Bamberg, als Muaik- 
direetor dahin berufen wurde. Hier nniarte 
er den Musikdirector , ( W legenheitscompo- 
nisten, liegisseur und Arrangeur) ja sogar 
Theatennuer in sdner Person Tereinigen. 
Doch ging diese Bühne trotz allen Be- 
strebungen bald ein. Jetzt sah er sich 
ohne aUe Hfilfsquellen. Er bot dem Be- 
dacteur der Leipziger musikalischen 2jeitung 
seine Dienste an. Dieser gab ihm Aut- 
trag zu einigen Arbeiten, die Hoff mann 
schon nach zehn Tagen lieferte, und die 
von der Lesewelt verschlungen wurden. 
Bald nachher wurde er, da Friedrich Schnei- 
der, dem das Amt eines Organisten an dtr 
Thomaskirchc übertragen worden , diese 
Stelle niederlegte, als Musikdirector bei 
der Jose))h-Säonda*aehen Truppe nach 
Dresden berufen, wo er von 1813 — 15 blieb, 
liilt) wurde er wieder als Kammergerichts- 
rath in Borlhi angestellt Von nun an 
lebte er sorgenfreier bis zu seinem Tode, 
24. Juli 1822. FuutaäiesLücke in Callot's 
Manier, Bamberg 1814, 4 Bde., spätO'e 
-Auflage in 2 Bden In Berlin bearbeitete 
der Dichter Fouque seine Undine zu einem 
Opemteit, den Hoffmann oomponirte. — 
2) Carl Jul. Adolph H., Chordirector 
und Gesanglehrer, am Gymnasium zu Op« 
peln, f^. 16. Febr. 1801. Die Tonkfinatler 
Schlesiens. — 3) Gustav H. , genannt 
Graben-Hoff mann, beliebter Xiedor- 
eompoidst, geb. 7. Mira 1820 zn Bnin bei 
Posen, besuchte das Seminar zu liromberg 
und wurde Lehrer, £[ing aber 1843 nach 
Berlin und widmete sich ganz der Musik. 
184'J Musiklehrer in Potsdam, vollendete 
darnach seine Studien unter Hauptmann 
in Leipzig, Hess sich 1858 als Gesanglehrer 
in Dresden, 1870 in Berlin nieder. 

Hoffkneister, Franz Anton, geb. 1754 
zu Rothenburg, f a«» 10. Febr. 1812 Er- 
richtete mit Kühne das Bureau de Musi- 
que in Leipzig. Wurde später Capell- 
meister in Wien. Etablirte 1805 an letz- 
term Orte eine Noteustecherei. Er com- 
ponirte fliessend und gefällig, aber',zu flüch- 
tig. Sinfonien, Concerte, Quartette, Trios, 
Duos, Variationen; anoh Opern, s. B. Bö» 
salinde. 

Hofhaimer, Paul, Hofmusikus Kaiser 
Maximilian's I., der ihn in den Addstaad 
erhob, geb. 1459 zu Radstadt, f 1537 su 
Salzburg; ward seiner Zeit. als der ge- 
lebteite Componirt imd kunaMohafee Or> 



Dlgilized by Google 



SofliMitb^iiten 173 



geUpieler gerühmt. Die K. K. Hofbiblio- 
thek in Wien besitzt fünf Quartbände 
Kirchenstücke , mehrstimmige GeBÜnge 
u. 8. w. von ihm iu Mspt. 

HofhMrfMglM; 8. Haiit1x>i8l0ii. 

Hofmann, Heinr. , geb. zu Berlin, ein 
jangrer, ausgezeichneter Pianist, lebt daselbst 
als fifiunkfehrer. SebÜler roa Th. KoHak 
und Rieh. Wüerat. Trat 1869 mit ein- | 
acti^en Operetten (Cartouche), die vielen 
Beinil fluiden, an die OeffentUcbkeit. 

Hohe Töne; s. Hoch. — Hoher Alt; 
Haute contre, Contr'alte. Altstimme in 

der Ton weite g-d, vormals mit der Vor- 
xeicfannng des C-Schlüssels auf der zwdten 
Linie. — Hoher Discant, HaaWessus. 
Discantstimme in der Tonweite C-a und 
drfiber. 

HohlflSte, eine offene Flotenstimme der 

Orgel von 4 — S Fusston , von weiter Men- 
sur uud veihiiltuissmäösig weitem Labium. 
Von 2 Fusstou wird sie, besonders iu alten 
Orgeln, Nachthorn genannt. Als Quinten- 
register findet man sie auch von 3 Fuss- 
tou, in welchem Falle sie Hohlauinte heisst. 
Von 1 Fusston hat sie den Namen Siff- 
flöte. — - Hohlpfeife. Eine Pfeife von 
▼eraebledener Grösse, welche von den Or- 
g(>ll:)au(M-Ti zum Stimmen der Orgel, gleich 
einer IStimmgabel, gebraucht wird. Vergl. 
StimmplUfe. 

Holland oder HollSnder. — 1) Christian, 

ein Niederländer und Contrapunctist, lebte 
um 1570 ; war zuletzt Capellmeister des Kö- 
nigs von Baiem. Geistliche und weltliche 
Liedlein ; Die Klagelieder Jeremiä. — 
2) Con Stautin II., geb. 1798 in Posen, 
Musikdirector am Theater in Breslau, 
Virtuos auf der Flöte. Musik zu dem 
Vaudeville : NicoldPaganini ; Arrangements. 

Holtzmann, 1770—90 kurfürstl. pfalzischer 
Hofeapellmeister, soll der Componist der 
Melodie zur Marseillaise (s. d.) sein. 

Holzhauer, Ignaz, geb. 1711 zu Wien. 
Er bildete sich durch den Unterricht bei 
Chorsehiilem und studirte heimlich Fox 's 
Tlieoiio. Als er spiter den Graftm Thiirn 
nach Venedig begleitete, heirathete er dort 
eine Sängerin, reiste mit ihr durch Italien 
imd wurde Hosikdireetor sn Stuttgart, 
dann zu Mannheim, wo er am 7. April 
1783 starb. Alessaadro nell' ladie, Ni- 
tetti und mebvere andere Opern* Oratoiien, 
21 Messen, 37 Motetten, Miaerere's ete. 

Holzharmonika; s. Strohfiedel. 

Holzmiller, Eduard, Tenorist in Wien, 
dan n i m Königsstädtischen Theater in Berlin ; 
gi b. 1806; hatte mehr Wohlklang als Fer- 
tigkeit. Seine Gattin Betty, geb. Vio 
(aus Italien), ak vorzügliche SSi^^erin be- 
kannt, war bei derselben Bühne angestellt. 

Homeyer, Jos. Maria, geb. 1817 zu 
Dodentad^ bedeatender OigehriztiioB and 



Horn 

CompoAist ▼on Orcel- und Idiehlichen 
Vocalsacheu; CapeUmeister des Henogs 
von Lucca. 

HoaUhlS, Gottfr. Aug., geb. 2. Febr. 
1714 zu Bosenthal an der Böhmischen 
Grenze, Musikdirector und Cantor in Dres- 
den, einer der grcissten Organisten und 
Kircheucomponisten neuerer Zeit, wurde 
1 1755 Musikdirector an den drei Haupt- 
kirchen in Dresden; f 1. Juni 1785. Als 
Orgelspieler zeichnete er sich durch grosse 
Fertigkeit, treflFücbe Wahl im Registriren. 
tiefe Kenntniss der Harmonie und Beich- 
thum der Gedanken aus. Auch seine 
Compositionen vereinen Gründlichkeit, edle 
Eüifalt und Würde. Wcihnachtscantate: Die 
I^nde der Hirten über die Qebort Jesu, 
1777. Vortreffliche Motetten, deutsche 
Arien, zwei Passionen , eine Cautate, ein 

fanzer Kirchenjahrgaug auf Sonn- und 
esttage, ein ChovaloiU», 22 Tarütte ni^ 
fugirte Choräle. 

Hoiiöoptotmi nannten die Qrieehen eine 
Geiieralpause, die nicht bei Gelegenheit 
eines Tonschlusses {gemacht wurde, und 
Homöotelanton eine Oeneralpause, die 
nach einem Tonschlusse folgte. 

Homophonie nannten die Griechen den 
▼on swM oder mehreren Stimmen zugleich 
im Einklänge vorgetragenen Gesang. Spi- 
ter wurde daranter ein Satz verstanden, 
in welchem nur eine Stimme den Charakter 
der Hauptstimme führt, und von den an- 
dern, welche die vollen Acoorde angeben, 
begleitet wird. 

Hook, lebte um 1790 in London und 
galt für einen der besten dasigen Com- 
ponisten; war übrigens ein Vieuchreiber. 
Viele CSoinpositionen für Gesang and Cla- 
vier. 

Hopfs, Dr. Jul., geb. 18. Jan. 1823 in 
Schloss Heldrungen, ursprünglich Theologe, 
wandte sich nach der Universitätszeit ganz 
der Musik zu, Schüler von liungenhagen. 
Unter seinen vielen Compositionen iMom 
ihm namentlich die instructiven Werke 
einen Namen gemacht. Lebt als Compo- 
nist und Lehrer zu Berlin. 

Hopser, eine rasche Tanzmelodie im 
Zweivierteltact, gewöhnlich aus zwei Be- 
prisen bestdkend. 

Hora, die Stunde; hoiae, Sing- und Bet- 
stunden, Stundengeaänffe in Klöstern; hora, 
der Gesang, der m oestinindna Standen 
(horae reguläres) abgesungen wird; daher 
horas singen. 

Horik, WOBsel Eman., geb. 1800 zu 
Mscheno IiqIms in Böhmen, ursprünglich 
Jurist, Chonregent beim heil Adalbert in 
Prag, auch trefflicher Orgelspieler. Messen, 
Vocalrequiem o. a. tiiehtige Kireheneom 
Positionen. 

Horn oder Waidhorn (ital. Como, 
firaoz. Gor), bekanntes Blasiostrament von 
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M«Mliigbl6Cib, gtiwlSlaBlRA ohM TonWeher. | 

Es besteht aus einer langen, sich nach und [ 
nach erweiternden Köhre, die sich in einen 
Sdialltrichter oder sogenannte 8Mrse en- 
^ßlL Diese Röhre ist iu der Form eines 
Giricels mehrfach ausammenKemuiden und 
dergestalt verlOthet, das« riäi die an ein- 
ander liegenden Windungen nicht aus ! 
ihrer fiichton^ Terbiejg^en können. Das 
Instrument wird Tennittelat einet Mund- 
stücks von Messing oder Silber intonirt, 
welches einen konischen Kessel und einen 
schmalen Rand zum Ansätze hat Der 
Unprung dieses Instruments verliert sich 
bis in das graueate Alterthum, denn schon 
die ältesten Völker gebrauchten Thier- 
hdmer als musikalische Instnunente, und 
swar soll ein Chinese Khy-pe der Erste 
gewesen sein, der sie zu diesem Behut au- 
gewendet Später Tegfeiügt e man Homer 
ans Holz: dann bog man sie ein wenig 
auf die Seite. Im Jahre 1G80 kam ein 
Pariser, dessen Name aber unbekannt ge- 
blieben ist, auf den Gedanken, die langen 
Uömer der Bequemlichkeit halber zu 
krümmen und die Windungen neben ein- 
ander iu ein Cirkelrund zu bringen. Graf 
Franz Anton von Spörken, ein Böhme, der 
diese nene Erfindung zu Paris kennen lernte, 
bradite sie in demselben Jahre nach seinem 
Vaterlande, und von dort verbreitete sie 
sidi bald über ganz Dentscbland. Zuerst 
ist das Horn wohl nur, wie auch der Name 
Waldhorn (Cor de chasse) andeutet, bei 
der Jagd gebraneht worden, wo die Jäger 
sich durch dasselbe Signale gaben. In 
Dentscbland ward es zuerst zur Harmouie- 
nraaik Terwendet; naeb nnd naeb gelangte 
es in das Orchester und endlich in dien 
Concertsaal und in die Oper; 1757 wurde 
es in Frankreich in das Orebester ein- 
geführt. Die ersten Homer standen blos 
m Es, man musste daher, um auch aus i 
andern Tonarten blasen an kSnnen, auf 1 
Mittel sinnen, diesem Uebelstande abzu- 
helfen; man verfertigte daher Hörner von 
verschiedener Grösse oder Länge: G-, B- | 
und bald darauf auch F-UÖmer. Aus dieser 
Verlängerung oder Verkiirzung des In- 
struments entstanden endlich die Krumm- 
bogen , blondere kürzere oder längere 
Röhrenwindungen, welche oben auLdas 
Horn unter das Mundstück gesetzt und 
wodurch der Ton beliebig höher oder 
tiefer klingend gebildet werden kann. 
Doch auch diese Verbesserung gab noch 
kdne gans reine Stimmung, und man 
mnsste, war der Ton zu hoch, sich kleiner 
gerader Stückchen Köhren, Aufsatastück- i 
eben genannt, bedienen; stand aber das 
Horn zu tief, so wusste man sich nicht zu ] 
helfen, weil man das Horn wohl verlän- 
gern, aber nicht Torkarsen konnte. Alle 
dieee Sehwierigkdten worden endlich dorch 



die I n fen tf o nsbü r n er beseitigt, welche lim 
Hornist der Königl. Polniscn. Capelle flu 
Dresden, Ant Job. Hampel, 1753 ocir 
176& erfand, nnd von dem dortigen 

•tramentenmacher Job. Werner verfertigen 
liest. Vermittelst dieser wichtigen Erfin- 
dung bedarf man an allen verschiedenen 

Tonarten nur eines einzigen Horns, wel- 
ches so eingerichtet ist, dass man beson- 
dere, nach den Teraraiedenen Tonarten 
grössere und kleinere gebogene Bi9bnB 
oder Krummbogen, mitten in das Bohr dee 
Horns einschieben, und also das Instru- 
ment in alle Tonarten möglichst rein stim- 
men kann, ohne dass man nöthig bat, 
sich der Setzstücke zu bedienen. Auch 
erfand Hampel Dämpfer (s. d.) für dieses 
Instrument, welche später von Türrsehmidt 
noch verändert wurden. Letzterer ver- 
besserte auch die Inventionshörner (1781) 
dadurch, dass er die Rohren übers Kreuz 
legen Hess. Diese Hörner werden iedoch 
meist nur bei ToUem Orchester, oder bei 
Gelegenheiten, wo aus mehr als einer Ton- 
art geblasen werden soll, gebraucht ; Con- 
certbläser aber bedienen sich gern der 
einfachen Hiirner. — Der Tonumfang des 
Horns ist, wenn dasselbe z. B. hoch C 
steht, TOm eingestriehenen bis zum drei- 

festrichenen c, unter welchen Tönen noch 
1. g und c liegen. In der eingestrichenen 
(seiner ersten) Octare li^ blos der Drri» 
klang: eingestrichenes c, e, g, natürlich, 
d. h. ohne Kuustmittel; die zwischen die- 
sen Stufen liegend«! Tdne müssen dnrdi 
die Finger der rechten Hand, welche man 
in den Schalltrichter hält, das sogenannte 
Stopfen t herrorgebracbt werden. Ausser 
diesem Dreiklan^ liegt das eingestrichene 
b in der natürlichen Tonleiter, und vom 
zweigestriehenen c bis znm dreigestrichenen 
c werden alle halben Töne in diatonischer 
Folge ohne Schwierigkeit geblasen. Diese 
Unvollkommenheit des Stopfens hat indessen 
Stölzel iu Breslau dem Instrumente ganz 
benommen. Er brachte nämlich zwei luft- 
dichte Ventile am Home an, welche mit 
den Fingern der recbtoi Haikl niederge- 
drückt und durch Federn von selbst wie- 
der in ihre Lage versetzt werden. Hier- 
durch ward es moglieh, die ganze chro- 
matische Tonleiter von der tiefsten bis 
zur höchsten Note bequem und leicht ganz 
rein hervorzubringen, und zwar in ganz 
vollkommen gleicher Stärke. Auch bedarf 
diese Art Horn der Umstimmung gar nicht, 
und man ka(nn dieselbe Passage in jeder 
Tonart blasen. Desgleichen hat der Pe- 
tersburger Muaikdirector Levy sein neues 
chromatisches Waldhorn so verbessert, dass 
man zur Umstimmung keinen Bogen und 
bei halben Tönen nicht mit der Hand zu 
stopfen braucht. Uebrigena bleibt iich 
die obige Toafolge auf dem Home bei 
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tSäm teht Gtthingen denelben ianner 
gWiAj die Hornstimme wird in C dar gB- 
lebtaiMBf cUw Instrument durch anfge- 
setsfee KrannDboffeii in die Tonart ge- 
stimmt, ans welcher das Musikstück geht 
and nur Corno lu B, in A, Gr, F, Es, D 
oder in C über die Stimme ^esetst. Horn- 
schulen giebt es von Kling, Fröhlich, 
Dauprat, Noblet, Boy, Jahn, Domnieh, 
Düvernoy u. A 

Nmh des Halljahrs (Jubeljahrs), ein 
Horn, welches bei den alten Hebräern so- 
wohl im Kriege wie bei Festlichkeiten ge- ! 
braucht ward. — Horubugle (engl.). 
Bügle (franz.), Buglehorn, Jägerhorn, llief- 
bom, das den Deutschen beKanute Kent 
hom. Vergl. auch Klappenhom. — Hör- ' 
nist, ein Waldhornbläser. — Hornmusik, i 
l)£ine in neuerer Zeit vorzüglich bei den J 
Jigern und der Artillerie üblich gewor- 
dene Militairmusik von lauter Blechinstru- 
menten, nantentlich von in mehreren Ton- 
arten gestimmten Trompeten, allen Gnt- 
tUDgen Hörnern und rosauncn , unter 
denen jedoch die Hörner verherrschen. Bei 
der jetzigen Ydlkommenheit dieeer Inatm» 
mcnte ist es möglich geworden . 'Kuver- 
türen and andere grosse Musikstücke dar- 
auf Tonntrageu. 2) Rnsneche Uommnsik. 
Diese wird auf deu geradeausgehendeu, 
ungefähr wie ein Sprachrohr gestalteten 
TOMiKlien Jagdhörnern, deren jedes nnr 
einen einzigen Ton angiebt, executirt. 
Jeder Hornist hat demnach auf seiner 
Sbmme die nöthigen Pausen und diesen 
einsi^en Ton stehen, deu er angiebt, wenn 
es die Note verlangt. Richtiges Zählen 
und Fausiren ist folglich die Hauptsache. 
Die nmiachen Jagdhornisten haben es 
darin zu einer solchen Fertigkeit gebracht, 
dass man glaubt, es blase ein Einziger, 
da doch immer einige 40 zu einem 
CSmt gehören; sie lassen ganze Sinfonien, 
Ckmcerte, Märsche etc., kurz Alles, was 
Snrch mehrere Instnimente hervorgebracht 
werden kann, hören. Vergl. Kussische 
Musik. — Hornpipe (Horupfeife). 1) Ein 
Blasinstrument der Engländer, besonders 
in Wales gebräuchlich. Ks besteht aus 
einer hölzernen Pfeife mit GrifflÖcheru 
and mit einem Hom an jedem Einde; in 
das eine wird die Luft geblasen, aus dem 
andern sehen die Töne hervor ^ 2) ein nach 
ficeer mife oder nach dem Dndelsack 
mit Hut und Stock getanzter englischer 
Matiooaltanz von eigenthümlicher Melodie ; 
er .wird gewöhnlieh in ^ oder ^ ITact ge- 
setet. und ist vorzüglich bei den liatroeen 
hdieot) s. auch Matelotte. 

Harn. — l) Gottfr. Joseph, bwQhm- 
ter Instrumentenmacher, geb. 1739 inNickern 
bei Dresden, reiste anfaugs als Mühiknappe, 
wurde Müller und erstand als eoldier in 
der Anetioii alle Werkaeoge des Instra- 



mentennaebers Sehwari. Run lüiile er 

seit 1772 gegen 500 Claviere; seit 179,5 
baute er auch Fortepianos. Seine Claviere 
zeichnen sich durch einen schönen Ton 
aus. t 17»6. — 2) Job. Gottlob H., 
Bruder des vor., seit 1779 Instrumenten- 
und Orgelbauer in Dresden, lernte 1771 
in Augsourg bei Stein und dann bei Frie- 
derici in Gera. Auch er erlangte grossen 
Kubm. 1795 arbeitete er schon an dem 
556. Instrumente. — 3) Aug. H., geb. 
1. Sept. 1825 zu Freiberg in Sachsen, Zög- 
ling des Leipziger Conservatoriums , lebt 
seit 1862 in Dresden. Compositionen für 
Orchester, Ciavier, Gesang und vortreff- 
liche iirrangements classiscner Werke. 

Herr, Peter, geb. 13. Juli 1800 zu Klein- 
steinheim bei Hanau, lebt seit 182s zu 
Frankfurt a. M. Clavierschule, vierhäudige 
Sonate, Sonatinen, Arrangements. 

Horsley. — 1) H. W , geb. 14. Nov. 1774 
zn London, studirte in Oxford, i[ Vi, Juni 
1858 m LiondoD. Kirchencompositionen, 
Trios, Sinfonien; seine vierstimmigen Ge- 
sänge sind jetzt noch in England sehr ge- 
scbltat — 2) C. F. H., ^bn des vor., 
Schüler Mendelssohn's in Leipzig, geb. um 
1825, talentvoller Componist. Oratorien: 
David und Joseph; Sinnmien, Trios. 

Horstig, C a r 1 G o 1 1 1 o b , seit 1 792 Super- 
intendent und Oberpfarrer au Bückeburg, 
ein Mann von unffewöhnliefaen Einsiebtm 
in die Grundsätze der Musik, musste wegen 
wiederkehrender Geistesverwirrung abdan- 
ken. Kinderlieder; musikalische Aufsätze, 
deren viele in der Cacilia, in der Leipziger 
musikalischen Zeitung und in der Berliner 
musikaliBchen Monatsschrift erschienen. 

Horzaika, Job., geb. 1798 au Triesch in 
Mähren; talentvoller Pianist und Compo- 
nist. 2 Messen, Ouvertüren, Claviercom- 
positioncn etc. 

Hose, ein Fuss an der Vox humana 
(Menschenstimme) der Orgel, welcher das 
TrompetenmnndstQek nna die Krfieken in 
sich verbirgt. 

Hotteterre, le Roman, ausgezeichneter 
FlStist mid CSomponist für sein Instrument 
um 1710; Kammermusikus zu Paris. Ausser 
vielen praktischen Werken, Anweisung zum 
¥^6tenspielen; FArt de pmader. 

H-quadrat; s. H-quadrat. 

Huber, Jos., geb. 17. April 1837 zu Sig- 
maringen, tüchtiger Geiger, Mitglied der 
Hofcapelle in Stuttgart Sinfomen, Tiel 
Geigen- und Cellostücke, Lieder. 

IhriftertI, Demois. St., geb. yon firani5- 
sischen Eltern in Mannheim, zeichnete sich 
1785 als erste Sängerin des Pariser grossen 
Opemtbeaters ans nnd tm^ aar Aidbahme 
der Gluck'schen Opern, in welchen sie 
vergöttert wurde, nicht wenig bei. lldd 
heirathete sie den Grafen d'fintragues, mit 
wdehem sie «nswanderte. 
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Hmbald (auch Ubald oder Honaebns 

Elnonensis genannt), ein gelehrter Mönch 
aus St Amand in Flandern, seb. 840, 
t 21. Oct. 930, nach einem in thäti^ Be- 
arbeitung der musikalischen Theorie ver- 
brachten Leben. In seinen hinterlassenen 
Tractaten finden sich die ersten rohen 
Versuche eiaar Harmonie in einer fortge- 
setzten Reihe singend gedachter Stimmen. 
Dem griechischen Systeme zufolge ist ihm 
nur die Qnsrte, die Qainte und die Octave 
Consonanz. Daraus entstand seine soge- 
nannte Diaphonia, auch Dis-Cantus oder 
Oreannm jgenannt, von der er zwei Arten 
erklärt: die erste besteht in der Verbin- 
dung einer zweiten oder mehrerer Stim- 
men, welche mit der gegebenen Principal- 
stimme in Quinten, Quarten und Octaven 
gehen, und zwar in gerader Bewegung, 
welche heut zu Tage TerpSnte Tonfolge 
von Hucbald als ein angenehmster Zusam- 
menklang gepriesen wird. Auch macht er 
dordi l^raoppdung dieser Stimmen in 
dner hohem oder tiefern Octave das Or- 
ganum vier- bis fiinflBtimmig. In der zwei- 
ten Art des (nur sweistimmig eracheiiien- 
den) Organums kommen auch andere, nicht 
conaonirende Intervalle vor, als Secuude 
ondTers, stets aber anf eine Weise, welche 
nach unsern Begriffen das unverbildete 
Ohr so wenig als die Regel erlauben würde. 

Hflbsoh, Joh. Georg Gotthelf, um 
1755 Lehrer der Mathematik in Schul- 
pforte, erfahrner und kenutnissreicher mu- 
sikalischer Theoretiker, f um 1773. 

Hlifsharmonie, unter dieser Benen- 
nung ist der Hauptseptimen- oder Domi- 
uantcnaccord aus ,Stöpei'8 Harmonielehre'' 
in andere Werke übergf^jangen. — Hnl f s - 
noten oder Hülfstöne nennt man die- 
jenigen Töne, die bei den Spielmanieren 
mit der melodischen Hauptnote in Verbin- 
dung gebracht werden. Auch die Durch- 
gangstönej die in die Bewegung einer 
Stimme emgeflochtenen hannomenemden 
Töne, werden Hüifsnoten genannt. 

Hüllweck, Ferd., geb. 8. Oct. 1824 zu 
Dessau, SebQler Fr. Schneideff's, tfiebtiger 
Violinist, namentlich Quartettspieler, seit 
1844 erster Violinist an der Capelle in 
S^sden vnd Lehrer am Conienratorium 
daselbst, wo auch seine SfAnlwerke für 
Violine einjcefülurt sind. 

MtolMf, Freiherr Max Droste tod, 
aus Münster, ausgezeichneter Musikdilet- 
tant, Verfasser sehr schöner Quartette. 
Der ESnzug, Operette; Te Deum, 1801 in 
Münster aufgeführt. 

Hünten. — 1) Peter Ernst, Musik- 
lehrer zu Duisburg, geb. 9. JaH 179« ra 
Coblenz. Stücke für Fianoforte, zwei- und 
vierhändig; Trios für Guitarre, Flöte und 
Alt: Duos für Guitarre und FlÜte. ~ 
2) Frans H., geb. 26. Dec. 1792 an 



Coblens, ein sowohl in Paris nnd London, 

als auch in Deutschland sehr in Aufnahme 
gekommener Claviercomponist, der aber 
wenig Gediegenes lieferte, weil er sieh 
ganz der Mode hingab; lebte seit 1819 in 
raris, kehrte 1847 m seine Vaterstadt zu- 
rück, wo er noch lebt. Rondos, Variatio» 
nen, Divertissements, Arrangements u. a. w., 
gegen 70 Werke. Fast alle seine Compo- 
sitionen sind zu Mainz erschienen. 

Hüttenbrenner, Anselm, geb. am 13. Ott, 
1794 zu Griitz, Pianofortevirtuos und Com- 
ponist, genoss während seiner juridischen 
Studien m Wien 1815-20 Salieri's Unter- 
richt in der Composition. Seit 1S21 Di- 
rector des Steicrmärkischen Musikvereins. 
Bei Beethoven 's Hinseheiden stand er an 
dessen Sterbebette. 6 Messen , doppel- 
chöriges Requiem, Offertorien etc. ; Opern : 
„Leoiore** u. a. ; 3 Sinfbnien, 7 Ouvertfiren, 
Quartette, Lieder etc. 

Hugot, der ältere, und Hugot, der 
jüngere, vorzügliche Virtnoeen anf der 
Flöte am Th^atre lyrique in Paris um 
1796. Die meisten unter dem Namen Hu- 
got ersehienenen Werke sind von A. Hugot, 
i dem jüngeren, Lehrer am Consei-vatorium. 
Duos. Variationen, Sonaten, Concerte, Etü- 
den für FlSte, eine FlStensehule Ton Hugot 
und Wunderlich mit Anmerkungen von 
A. £. MüUer. in einem Fieberanfalle (im 
September 1803) braehte sieh Hugot meh- 
rere Messerstiche bei und stürzte sich dar- 
auf aus dem Fenster, t in Paris, 42 
Jahre alt. 

Hulskamp, G. Henry, geb. in West- 

phalen, Piauofortebauer, seit 1 850 Gründer 
einer bedeutenden Fabrik in New -York; 
ein erfinderischer Kopf, der auf mehrei« 
seiner Erfindungen Patente und Preif- 
. medaillcu erhalten hat. 

Human - Getfaokt ; s. Gedackt. 
HUBimei, 1) ein polnisch es citherähnliches 
Instrument ; 2) eine Art Sackpfeife ; 3) die 
I russische nur mit BW« Satten bespannte 
I Laute, Balalaika genannt; und 4) eine 
I Vorkehrung in der Orgel, welche ein immer- 
I währendes Summen herTO**bringt, auch 

Hummelchen genannt. 
^ Hummel. — i) Joh. Bernard, aus Ber- 
; lin, lebte um 1797 als Oomponist und TOr* 
i züglicher Ciavierspieler in Warschau, ging 
dann nach Berlin zurück, wo er seines 
Vaters MusiUiandlung fibemabm. BonatMi, 
Variationen. — 2) Joh. Nepomuck H., 

Seb. 14 Noy. 1778 in Pressburg, Sohn des 
amals bdl der Militairstiftung angestell« 
ten Musikmeisters Johann Hummer Der 
Vater unterrichtete ihn auf der Violine 
sehen im vierten Lebensjahre und im ftaif- 
ten in Ciavierspiel und (»esang; schon im 
siebenten en^te der Knabe durch seine 
Fertigkeit anf dem Clarier Erstaunen. 
Nadi Aulhebung derMÜitdrBtiftung wandte 
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leich sein Vater mit ihm nach Wien, wo 
i«r bei dem SelnlnDeder'sehen Theater 93m 
Musikdirector angestellt wurde. Der sie- 
benjährige Sohn zog die Aufmerksamkeit 
aller Masikfireiuide auf sich und woide 
auch Mozart vorgestellt. So ungcm dieser 
aonst Unterricht ertlieilte, so gern machte 
er bei Hmnilitf* eine Ausnahme. Darauf 
ging der nun neunjährige Hummel mit 
seinem Vater auf Keisen und besuchte 
MBS DeutseUaod, Dloeiiiuk, England, 
Schottland (wo er seine ersten Compositio- 
nen drucken liess) und Holland. Ueberail 
errate er die grdstte Sensation. Naeh 
aecbs Jahren kehrte ( r nach Wien zurück, 
IPO er nun unter Aibrechtsberger die Com- 
positlon studirte nnd andi den Unterrieht 
Salieri's genoss. Darauf ging er in die 
Dienste des Fürsten Esterl^y; seit 1811 
priratisirte er in Wien ids Ldnrer, wobei 
er mehrere Reisen unternahm. Er bildete 
eine bedeutende Zahl von vorzüglichen 
Clavierspielem. 1816 besachte er Berlin, 
Leipzig und andere Städte und erwarb 
sich überall den Kuhm eines Pianoforte- 
spielers, der mit einer ausserordentlichen 
Seligkeit einen ausgebildeten Vortrag, 
grossen Reichthum harmonischer Gedanken 
und eine seltene Meisterschaft in der freien 
Fantasie vereinigte. Noch 1SI6 ging er 
in würtembergische Dienste und 1820 in 
Groflsberzogl. Weimarische. Von Weimar 
ans bereiste er ls22— 23 und 1S25 Italien, 
Russland, Holland und Frankreich, -f 17. 
Oct. 1837 zu W eimar. Hummel ist vor- 
soglich Componist für das Pianoforte; seine 
meisten Werke für dieses Instrument sind 
elasaisch, besonders sein A- und H moll- 
Ckmeert, sein Trio (E dur), sein Rondo 
brillant (A dar); jedoch haben sich nicht 
alle auf gleicher ilühe, auch nicht frei von 
dem Einlttss des modischen GesehmaekB 
eilialten. Ausser vielen Variationen, Fugen, 
Soosten, Trios, Rondos, Fantasien, Ro- 
nittnien, Lied^ und I^ytponrris, vielen 
Kirchenmusiken und allen Arten von Tanz- 
musik bat er drei Ballets componirt: «,Hä- 
Ihne et Paris", „Sapßho", „Das belebte 
Gemälde"; femer die ('antatn: ,,Lob dei- 
Freundschaft" \ „Diana et Endimione", ita- 
lienische Cantate ; „Le beende d'Amore", 
komische Oper; „Mathilde von Guise", 
Oper in 3 Acten; „Das Haus ist zu ver- 
kaufen", Oper in 1 Act; „Die Eselshaut", 
Feensj^iel; „Die Rückfahrt des Kaisers", 
Oper in 1 Act. Zwei grosse Messen, die 
den besten in dieser Art an der Seite 
stehen. Unter allen seinen Compositionen 
ist aber wohl sein Septett seine genialste 
zu nennen. 

HtlMphrey, Pelham, Virtuos auf der 
Laute zu London, 16tj0 Chorknabe bei der 
Kirchenmusik, 106G Mitglied der KöuigL 
Ckipelle; componirte 1672 «einen Lehrer sn 
Ostkj, LsziMa. 



Tode (dieser starb nämlich vor Neid und 
Aerger); worde dann an dessen Stelle 
Master of the children und f am 14. Juli 
1674 im 27. Lebensjahre. Anthems und 
Gesänge, sehr vorzüglich. 

Hunt, ('arl, Churfürstl. Sächsischer Kam- 
mcrmusikus und Violinist, geb. 27. Juli 
1766 ni Dresden. lernte Im seinem Vater 
Violine und 1776 bei Seydelmann die 
Composition, Violinconcerte , i^uartctts, 
Kircnensinfonien. 

Hurka, Fried r. Franz, Königl. Preus- 
sischer Kammersänger, einer der besten 
Tenoristen semer Zeit, geb. 23. Febr. 1762 
zu Merklin in Böhmen, lernte den Gesang 
bei Biaggio in Prag. 1784 nnter Bondim 
betrat er snm ersten Mate das Theater; 
dann kam er als Kammersänger nach 
Schwedt. Hierauf wurde er nach Dresden 
nnd 1769 nach Berlhi berafen. Er gehörte 
zu den gröbsten Sängern. Zugleich seieh- 
nete er^ sich als Liedercomponist aus. 
Viele Liedersammlungen; eine Cantate; 
die Oper: „Das wüthende Heer"; CaQ<nui 
für Singstimmen. f 10. Deo. 1805 ni 
Berlin. 

Hut. Der bewegliche Deckel auf den' 
gedeckten ihmeraen Pfnfen der Orgel; •. 

Gedackt 

Hutli, L.. geb. om 1810, seiner Zeit sehr 
beliebter Liedercomponist, lebte 1S46— 49 
als Theaterdirector in Potsdam, ging dann 
nach London, wo er 1859 starb. 

Huzier, Joh, Sigmund, Componist und 
Waldhornvirtuos, geb. 1772 zu Nürnberg, 
hatte die Natur seines Instruments tief 
stndirt. Flrfand auch eine Maschine zur 
Dämpfung lies Horns, f 1808 zu Cassel 
als Mitglied der Capelle. „Frfihlingswelhe 
der Hirten", Cantate von Schubart; „Die 
Laube", dramatische IdjUe; „Samora", 
grosse Oper. 

HydraMos, hydranlisehe Oigel ; Wawer- 
orgel. i 

Hymenaeon, s. t. a. Epifhalamfon (s. d.). 

Hymnerophon. Ein von dem Mechaniker 
Riifelsen im Jahre 1812 zu Kopenluuran 
erftindenes Instrument, das ehie sehr oe- 
deutende Variation der Chladni'schen und 
ihnen äbnUcher Erfindungen zu sein scheint. 
Es besteht ans grofsen Bleigabeln, wdche 
durch Tangenten in Bewegung gesetzt 
werden und messingene Scheiben berühren, 
die auf einer durch ein Schwungrad in 
Bewegung gesetzten Walze befestigt sind 
und auf diese Weise die Töne henror' 
bringen. 

Hymnus (grieeh.), Hymne, ein Lobgesang, 

welcher zu Ehren der Götter oder Heroen 
bei feierlichen Opfern und Festen mit ße- 

f;loitung der Musik, oft auch unter feier- 
ichen Tänzen, gesungen ^vurde. Zu den 
prächtigsten und erhabensten gehören die, 
w^ehe die Sammlung der Psalmen David's 

12 
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«nthält; der fiteste dieser Art ist das 

Bohelied Salomonis : Canticum canticoram. 
Die christlichen Hvmnen oder Kirchen- 
gesänge, H^rones, Cantiques (franz.), sind 

frösstentheils ganz lyrisch und sprechen 
as Gefühl des Menschen aus, der sich zu 
dem Unsichtbaren voll Innern Dranges zu 
erheben strebt. Zu Anfang des Christen- 
tboms saoff man in den Versammlungen 
Lob- und Dankhymnen; schon der Apostel 
Paulus hatte diesen Gebrauch empfohlen, 
vaid Plinius der jüngere bestätigt, dass 
dte Christen dies geman. (VergL Choral.) 
Ob nun Hymnen oder Psalmen aus den 
heidnischen oder jüdischen Tempeln in die 
christlichen übergegangen sind, dfirfte 
schwerlich nachgewiesen worden können} 
mehrere Schriftsteller nehmen es als wahr- 
scheinlich an; diesen widerspricht Kiese- 
wetter und meint, die ältesten christlichen 
Gesinge haben sich theils in niedern Hüt- 
ten, theils in den Höhlen und Katakomben 
gestaltet, in welchen die verfolgten Chrbten 
zur gottesdienstlichen Versammlung sich 
verstecken mussten, um nicht durch das 
laute Gctöne des Gesanges sich zu ver- 
rathen. Als Constantin die christliche Re- 
ligion ati genommen, gewann dieselbe einen 
neuen Aufschwung und die Mosik Leben 
nnd Veredlung ; die Hymnen wurden durch 
angeordnete bänger (Therapeuten) vorge- 
■nngen. I^iter fizirte die Kirche die an- 
genommenen Choralmelodien und die Sän- 
gerweisen mit Uberschriebenen griechischen 
Bachstaben, als unabweichliche Vorschrift. 
Jedes Fest behielt erst seine bestimmten 
griechischen, dann lateinischen Hjmnen, 
die jedes Glied der Gemeinde auswendig 
lernte und nach und nach halblaut mit- 
singen konnte. Ausser dem Te Deum 
landamns sind in der rSmisch-katholischen 
Kirche noch jetzt sieben Hymnen aus dem 
alten Testament für die sieben Wochen- 
tage gebräuchlich, nnd drei ans dem neuen 
Testamente, welche täglich angestimmt 
werden; die erst«, Lobgesang des Zacha- 
rias, Luc. Cap. 1 , V. 68— 79, zur Prüh- 
mette; die zweite, Magnificat oder Lob- 

rang der Jungfrau Maria, Luc. Cap. 1, 
46 — 55, aur Vesper: die dritte, Lob- 
gosang Simeons, Luc. Cap. 2, V. 29 — 32, 
aar Complete, d. h. zum Schluss des täg- 
Kcheu Gottesdienstes. Interessantes über 
die musikalische Feier findet man in 
Augusti's Archäologie und G. Mohnike's j 
hymnologischen Forschungen. — Hymnus ' 
JLmbrosianus, der AmwosiaiiiBehe Lob- 
gesang (s. d.). 

Hypate (griech.), die tiefste Saite der 
' 'Tetraohotde HTpi^on nnd Meson, im entern 



H.im zweiten e. — H7patoidesQp4edi.V 
allgemeiner Name der tiefern Tone des 

Siechischen Tonsystems. — Hypaton, 
• tieftte Tetrachmrd der Griecnea. 

Hyper (griech.), über, oben, Hype, unten,^ 
drunter; diese Partikeln werden gebraucht 
zur ünteröcheidung der aufwärts und ab- 
wärts gezählten Intervalle, z. B. Hyper* 
ditonoB die Oberterz, Hypoditonos die 
Unterterz etc. So auch bezeichnet man 
mit denselben in dem griechischen Ton- 
systeme zweierlei Arten des Gebrauchs 
emer und derselben Tonart, nämlich von 
ihrer Oberquarte bis sn deren Octave und 
von ihrer Unternuarte bis zu deren Octave. 
Die ursprüngliche (authentische) dorische 
Tonart a. B. besteht aus den Tdnen d, e^ 
f, g, a, h, ö; wird nun der Umfang der- 
selben von der Oberquarte des Grundtonea 
bestimmt, d. h. bewegt sieh der Gresang 
innerhalb der Oberquarte und ihrer Octave, 
also zwischen g-g* so heisst die Tonart 
hyperdoriseh ; wird dagegen die authen* 
tische Tonart in eine plagalische verwan- 
delt, d. b. bewegt sich die Melodie inner- 
halb der ünterquarte und deren Octave, 
zwischen A-a, so heisst die Tonart hypo- 
dorisch. Dasselbe gilt für alle übrigen 
Tonarten; s. Tonsystem der Alten. — 
Hyper-äolisch, jastisch. Irdisch eto.^ 
8. Tonsystem der Alten. — Hyperbo- 
laeon, das fünfte oder höchste Tetrachord 
im Tonsysteme der Ghriechen, nnsein Tönen 
e, f, g, ä entsprechend. — Hyperbolaeon 
diatonos, die vorletzte Saite des höchsten 
Tetrtehords, unser g, auch Paranete hy- 
perbolaeon. — Hyper diapason (griech.), 
die Oberoctave. — H vperdiazeuxis, 
die Trennung zweier, dfureh das Interyau 
einer Octave von einander abgesonderten 
Tetrachorde. — Hyperditonos (griech.)» 
die Obertna. 

Hypo, unten, drunter ; s. Hyper. — H yj» o - 

äolisch, dorisch, joniscli etc.; g. Ton- 
sjstem der Alten. — Hypodiapason, 
die ünteroetave. — Hypocliapente, die 
Unterquinte. — Hvpodiazeuxis, ein 
Quintenintervall zwischen zwei Tetrachord- 
saiten, die dnreh ein drittes Tetrachord ge- 
trennt werden, s. B, «wischen Plypate me- 
son (unserm e) im zweiten Tetrachord, und 
Paramese (unserm h) im vierten Tetra- 
chorde^ zwischen welchen das dritte Tetra- 
chord Synemmenon liegt; s. Tetrachord. — 
Hypoditonos, die Unterterz. — Hypo- 
pros lambanomenos, der tiefste der 
den Griechen bekannten Töne, unser gros- 
ses G, das noch unter dem tiefsten Tone 
ihrea voUatfindigen Tonsyatema lag. 
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I, 1) eine Toubenennung auf dem Noten- 
^stem der LautemnstrameDte. 2) Ein von 
Sürnberger aog(»iommenefl Intervall, wel- 
ches zwischen der übermässigen Sexto und 
der kleinen äeptime liegt; wiewohl sich 
Faseh desselben bediente, so hat es doch 
keinen Einganp: gefunden 
'«^ lacchus, lakchos, ein Beiname des 
Bachus, als Sohn der Demeter und des 
Zeus, ursprünglich auch eine Bezeichnung 
des Festgesanges, welcher bei der Abho- 
lung des Bildes dieses Gottes aus dem 
Suenuneikos zu Athen nach Eleusis gesun- 
gen und iu welchem Jacchus eingeladen 
wurde, an dem Feste Theil ra nehmen 
und es anzuführen. 

Jackson of Exeter. — 1) William, 
grosser Violinist in En^länd, blühte um 
die Mitte des 18. Jahrb. Er hatte sich 
Gcminiani's Manier ganz zu eigen gemacht. 
Auch fruchtbarer (Jouipouist, Sonaten, 
Quartette, Canaonetten, Pastoralduetts, 
Songs, Ejjigrams. — 2) W. J., geb. 1813, 
Organist in Masham, hat einige von gros- 
sen Talente zeugende Compositionen ge- 
liefert , unter denen namentlich die Ora- 
torien Jesaias und die Befreiung Jerusa- 
lems hervorzuheben sind. 

lacobl., König von Schottland, geh 1391, 
14S7 in den Armen seiner Gattin eimordet, 
trar berOhmter YlrCuose und ein^ der 
grössten Componisten seiner Zeit. Wäh- 
rend seiner achtzehnjährigen Gefangen- 
schaft in England (1405—1423) beschäftigte 
er sich besonders mit Musik, und mehr 
als 100 Jahre nach seinem Tode noch be^ 
wunderte man in Ttalicn aeine Qesänge 
und Melodien, die auch der Fürst von Vc- 
nosa (s. d.) nachzuahmen suchte. Im 
Jahr 1430 erschien von ihm ein Werk 
über die Tonkunst, und noch 1733 erlebten 
seine Gedichte eine neue Auflage. 

Jacobi, Michael, sehr fleissigcr Lieder- 
componist; componirte besonders viele Lie- 
der von Joh. Kist. Sonderbares Buch 
neuer himmlischer Lieder, Lüneburg Itiöl. 
Frommer Christen Hausmusik und musi- 
kalische Andachteii, ebendaselbst 1654. 

Jadassohn, Salomon, geb. 15. Sept. 1831 
m Breslau, Zögling des Leipaiger Conser- 
vatoriums, ging 1849 zu Liszt nach Wei- 
mar, lebt seit 1852 iu Leipzig, lSb7 Di- 
reetor der Euter^econcerte daselbst Ta- 
lentvoller Componist. Sinfonien, OaTertnien, 
Sonata 

Jadm. — 1) Hjacinthe, berühmter 

Clavierspieler und beliebter Componist, 
Professor der zweiten Classe für Pianoforte 
am Nattonaltnstitut in Paris, f 1801. 
Mehreres für Gesang; Concerte, Sonaten, 
Le^ns p. le Piano, Quartette, Violin- 



trios. — 2) Louis J. , wurde IS02 am 
Nationalinstitute als Lehrer des Gesanges 
angestellt Fertig CfaiTierspieler und 
gefälliger Componist. Opern: Les deux 
lettres, Les bons Voisins, Mariage de 
la YeHle, Buae contre rose n. a. w. Noctur- 
nes, Romanaen, ChiTienonatea, Coooerte, 
Quartette. 

liger. — l) Job., geb. 1748 zu Schlitz 
in Schlesien 2 war früher Musikdirector in 
Ansbach. Violoncellvirtuos. — 2) E r n s t J , 
Sohn des vor., Violoncellvirtuos bei der 
Capelle in München, geb. 1800 in Breslau. — 
3) Franz J., geb. um 179G iu Wien, 
war Schulimachergeselle und erregte durch 
seine schöne Stimme die AofimeKsamkeit 
Weigl'B, der ihm Gesangunterricht er- 
theilen liess; erwarb sich grosse Fertig- 
keit, verfiel aber zugleich in einen süsslich- 
karikirten Vortrag. Seine Blüthezeit hatte 
er mit der Spntag von 1824 — 28 am Kö- 
nigsstädter Theater in Berlin. Nach einem 
Aufenthalt in Stuttgart kam er nach Ber- 
lin zurück ; sein Gesang hatte viel verloren, 
zog sich 1836 Ton der BQhne anrOek 
und t 10. Mai 1852 als Geeanfi^ehrer in 
Stuttgart. 

Jaen, Alfred, geb. 5. MSrs 1832^ 

Triest, genialer Pianist, machte seit frühe- 
ster Jugend grosse Kelsen. 1853—54 be- 
reiste er Noroamorika, 1864—65 begleitete 
er Carlofta Patti auf ihren Triumphzilgen 
durch Europa. Als Componist steht er 
auf der H5he s^ner Virtnoslllt 

Jagdhorn, l) s. Waldhorn; 2) versteht 
man unter Jagdhörner alle Hörner, mit 
welchen' bei feierlichen Jagden Musikstücke 
geblasen oder den Jägern und Hunden 
Zeichen gegeben werden. Dazu gehören 
das Parforcehorn^ das Waldhorn ^Tlügel- 
hom (tou Messing) und das Bi^hßxn 
(s. d.). — Jagdmusik, eine bei grossen 
fürstlichen Jagden durch Messinginstru- 
mente, vorzü^eh Waldhörner, von den 
Jagdhuutboisten zu Anfang und Ende der 
Jagd, auch bei Fällung eines jagbaren 
Wildes anfj^efohrte Musik. Die Composi- 
tionen zu diesem Behufe nennt man Jag d- 
I stücke; es giebt Jagdouverturen (von 
Mehul a. B.), Jagdsinfonien etc. 

Jagemann, Caroline, Frau von Hei- 
gendorf, geb. 17 hO zu Weimar, wo ihr 
Vater Bibliothekar war; widmete sich dem 
Theater, wo sie mit ihrer Schönheit und 
ihren Talenten zu glänzen vollen Spielraum 
fand. Bald entstand ein vertraulicnee Yer- 
hiütniss zwischen ihr und dem Grosshenoff. 
Sie wurde in den Adelstand erhoben. AIb 
Künstlerin erwarb sie sieh hohen Buhm, 
den sie bis in ihre spätem Jahre zu be- 
wahren wusste. Sie war eine eben so be- 

12* 
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deutende Sängerin, als zugleich vortreflF- 
liche Schauspielerin. Nach dem Tode des 
GrtMslierzogB Carl Angatt zog sie ddi 
von der Bühne zurück und verliess Wei- 
mar, wo sie in viele zwisUge Verhältnisse 
jperathen war. In den leisten «Mimb tobte 
sie zu Berlin. 

Jahn, Otto, geb. 15. Juni 1813 zu Kiel, 
einer der beaeatendsten musikal. Schrift- 
steller der Neuzoit, eben so grosser Phi- 
lolo^ und Archäolog, 1845 Professor in 
Greifswald, 1847 in Leipzig, hier zwar 
1851 wegen Betheiligung an politischen 
Bewegungen seines Amtes entsetzt, wurde er 
1858 wieder Professor in Üouu, f liier 9. Sept. 
1869. Mozart's Leb«n in 4 Bdn. imd viele 
kleinere Aufsätze. 

Jambe de Fere, Phil ib., aus Fere, lebte 
als Componist zu Paris um 1561. Mlio^a 
nnd Beza's Psalmen, vielstimmig. 

Jambikoii wurde ein Theii des Liedes 
gouuuit, womit diejenigen sich hören lassen 
mussten, die in den pythiscben Spielen 
um den Preis stritten; s. .Musikalische 
Wettstreite. 

Janitsch, Job. Gottlieb, geb. 19. Juni 
1708 zu Schweidnitz^ Kammermusikus in 
Berlin, f 1763. Stifter der ehemaligen 
musikalischeu Aeadnnie in fievUn. Quar- 
tette. Sonaten. 

jmtseharenmusik, tfirkitebe Ifaeilc. 
Die lärmende Kriegsmusik der Türken, 
bestehend aus einigen die Melodie führen- 
den Blasinstrameuteii mud einer Menge 
blos den Rhythmus hervorhebender Schlag- 
instrumente, als grosse Trommel und hSt" 
ber Mond, Becken, Triangel u. 8. ir.; wurde 
auch bei allen eurdjiiiischen Heeren, bei 
dem österreichiscben zuerst» eingeführt, 
jedocb ▼erbunden mit einer ordneten 
Haimouieraiisik, und so, dass sie die Stel- 
len, welche besonders kräftig bezeichnet 
werden sollen, mit allen Janitsehareninstru- 
menten hervorhebt 

Jannequin , C 1 m e n t , ein berühmter 
französischer Contrapunctist, blähte um 
1510; componirte Chansons, eine Bataille 
zu 4 Stimmen, Inventions Muflicalea für 4 
imd 5 Stimmen. 

Jansa, Leopold, geb. 1797 zu Wilden- 
schwert, ursprünglich Jurist, seit 1S23 Kam- 
mervirtuos auf der Violine. Lebt seit 1S34 
als Musikdirector und Professor in Wien. 
Seine Compositionen sind fast sämmtlich 
modernen Genres. 

Jansen. — l) G u s t a v , geb. 1817 zu Dort- 
mimd, trat schon als Knabe als Virtuos 
auf der Flöte und dem Claviere auf, ging 
1840 nach Berlin, 1849 nach London, kehrte 
jedoch nach einigen Jahren nach Berlin 
zurück, wo er als geachteter Clavierlehrer 
lebt — 2) Gustav F. J.^ geb. 15. Dec. 
1S31 zu Jever, bildete sich in Leipzig, 
ging dann nach Göttingeu, ^bö5 als Or- 



ganist nach Verden. 1861 wurde er ^Tu- 
sikdirector. Clavier- und Vocalcompo- 
sitionen. 

Jansen l'ainö, C, wurde bei Errichtung 
des Nationalinstituts als einer der erössten 
Virtnosen auf seinen Instminente , ab 
Professor des Violoncells, angestellt. Ge- 
rieth aber nach Verlust seiner Stelle in 
Ärmuth. t 1803. 

Jamnoii, Mieliael, FlStenTirtuos ia 
Prag. 

Japha, Louise, geb. 1820 zu Hamburg, 
Schülerin von R. Schumann, eine der ge- 
diegensten Pianistinnen der Neuzeit, tat 
auch mehrere treffliche Saloncompositionen 
veröffentlicht. Seit 1858 Gemahlin von 
W. Langhans, mit welchem sie aufs 
Eifrigste dem Studium der classischen 
Kammermusik lebt. 

Jaquard, geb. um 1S30, gegenwärtig 
wohl der bedeutendste Cellist Frankreichs, 
lebt in Paris. 

Jarabe (spanisch, sprich Charabe), der 
Name eines spanischen Nationalt&nzes, 
welcher ans xwei Tbeilen besteht, inrnm 
der eine gespielt, der andere gesungea 
wird,, 

Jarnowik; s. Giomoviehi. 

Jastische Tonart, s. v. a. Ionische (s. d.). 

Jauner- Krall, Emilie, geb. zu Wien, 
TorsüglicbedramatisebeSän^erin (Soubrette) • 
am Dresdner Iloftheatcr, Gattin des Hof- 
schauspielers Jauner. Schülerin des Cta* 
sanglehrers Kunt in Wien, betrat raerit 
die Bühne in ihrer Vaterstadt, gastirte mit 
bedeutendem Erfola in Hannover, Harn- 
bur^, Berlin und Loodoii nnd trat 1854 
in ihre jetzige Stellung, in welcher sie 
eine Zierde der Dresdner Bühne ist 

Jetoneperger, Daniel, Professor am 
Conservatorium zu Paris, war Schüler 
Reicha's. f am 30. März 1831 zu Mühl- 
hausen am Rhein. L'Harmonie au com- 
mencemcnt du 19"»« siScle etc. — Ueber- 
setzte Häser's Cboralsdiale in's £raaio- 
siscbe. 

Jenkins, John, geb. 1592 in Kent, um 
1050 als Virtuos auf der Viola da Gamba 
und ab Instrumeutalcompouist in Eng« 
land sehr berühmt. Thoophila, or Lovrs 
Sacrifice, London 1051. XII Sonates for 
2 violins aud a base etc. Von der grossen 
Masse seiner fibrigen Werke ist nichts 
mehr vorhanden. 

Jensen. — l) J. Pet, Flötist in der Kö- 
niglichen Cap<^ zu Kopenhagen; em 
tüchtiger Virtuos und achtungswerther 
Componist. Duette, Fantasien, Varia- 
tionen etc. — 2) Adolf J.f geb. 12. Jan. 
1837 zu Königsberg in Pr., ging 1856 nach 
Bussland, 1857 kehrte er nach Deutsch- 
land znrOck , lebte abwechselnd in Beriin, 
Leipzig, Weimar, Dresden, Kopenhagen. 
Lebt als Musikiehrer in Königsberg. Seine 
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Compositionen zeigen ein bedeutendes Ta- 
lent, gehören der neueren Kichtung an. 
Jwrewiiieii; s. Lamentationen. 

Jeu (franz ) , ein Rogisterzog an der Or- 

Sel. Jeu d'ancbe, das Schnamrerk; Jeu 
*angeB, Jen e^leste. Eogelitiittne; s. Cd- 

lestinzug und Pedal; jeu de flütes , daa 
Flötenregiater; jeu d'orgues, eine Orgel; 
jeu de tromp^ei, TVoinpetenT«e:{8t6r ; jeu 
de voix Iminaine, die Menscnenstinime 
(Vox bumana). Wenn alle zusammenpas- 
sende Register angezogen werden, so nennt 
man dies Ic plein jeu und cbanger de jeu, 
ein anderes Register anziehen . — Un ^eu 
de violes, ein Satz Geigen; vier bis fünf 
Geigen von verschiedener Grösse, fOr die 
verschiedenen Stimmen der Musik. 

Jeune, Claude Le; 8. Lcjouue. 

II doppio movimento; s. Doppio. — 
11 Fine (ital), das Ende. — Ii Tempo 
crescendo (ital.), mit zunehmender Ge- 
schwindigkeit der Bewegung; so Tiel als 
Accelerando. 

Imbroglio (ital.), Confusion (franz.), Ver- 
wirrung, Grewirr, nennt man die in einem 
Satz vorkommende Einmischung einer ent- 
gegengesetzten Tactart, wodurch die erstere 
▼erwischt und entweder ein anderer Rhyth- 
mus oder ein Schwanken des Tacts hervor- 
gebracht wird : zu einer Stimme im ; Tact 
z. B. eine andere, die durch Einsats «nd 
Bindungen den Anschein des \ Tactes er- 
hielte. In Beetboveu's zweitem Quartett, 
Op. 59 nnd dessen Eroica erstes Allegro. 
In Chopin's Mazurken ist dergleichen viel 
zu finden. Auch das Tempo rubato (vergi. d.) 
gehört Merher. 

Imitatio (lat.), Imitation (franz.), Nach- 
ahmung (s. d.), heisst jede streueere oder 
freiere Wiederholung einer muslkaltschen 
Figur oder eines melodischen Satzes. — 
I. aequalis motus, Nachahmung in glei- 
cher Bewegung; eine solche, in welcher 
die nachahmende Stimme das Steigen und 
Fallen der Töne, also überhaupt die Inter- 
vaUe der vorhergehenden Stimme in der- 
selben Ordnung, aber in einer andern Lage, 
wiederholt. Kleine Abweichungen, durch 
chromatisclie Zeichen bewirkt, werden hier 
nicht beachtet. — I. can er isans, rück- 
gängige Nachahmung, heisst diejenige, in 
welcher die imitireude Stimme das Thema 
▼om Ende an nach dem Anfange in, also 
rückwärts vorträgt. — I. cancrisans 
motu contrario, verkehrte rückgängige 
NadiahmuBg; entsteht, wenn bei der rück- 

fängigen Bewegung zugleich die Gegen- 
ewegung augebracht, d. h. das Thema 
Tcrkwirt wird. — 1. homophona oder 
in unisono, Nachahmung im Einklänge, 
ist die Wiederholung eines melodischen 
Satses in einer andern Stimme anf densel- 
ben Saiten. — I. in contra rium stricte 
reyersam, Imitasione al contrario riverso, I 



strenge verkehrte Nachahmung; ist die 
Nachahmung in der Gegenbewegung, so- 
bald die gansen und haloen Töne in* eben 
der Ordnung wie in der vorhergehenden 
Stimme auf einander folgen. — 1. inuni' 
sono; 8. Imitatio homophona. — I. in- 
aequalis motus, Nachahmung in der 
Gregenbewegung, die ungleiche oder ver- 
kehrte Nachahmung, entsteht, wenn ein 
mehMÜsi lier Satz in umgekehrter Inter- 
valleuordnunf nachgeahmt wird, so dass 
die Menden intennule der Torhei^hendett 
Stimme in steigende, und die steinenden 
in fallende verwandelt werden. Wird da- 
bei nicht auf die strenge "Wiederholung 
des Thema Rücksicht genommen, so nennt 
man sie auch I, motu contrario (lat.), 
I. alla riversa (ital.), freie verkehrte Nach- 
idunung. — I. per augmentationem , 
vergröaserte NacVialiiiiun^', ist die Nach- 
ahmung eines Satzes in vorgrösserter No- 
tengeltung. — I. per diminutionem, 
verkleinerte Nachanmung; Wiederholung 
eines Satzesin verkleinerter Xotengeitung. — 
I. per motum retrogradum, so viel 
als Imitatio cancrisans (s. d.). Der eigent- 
liche Krebsgang. Ein Bild dessen, was 
die, aller freien Entwicklung des bOiger* 
liehen Lebens sich hemmend entgegen- 
setzende Vis inertiae weise Vorsicht und 
Festhalten am Bestehenden sa nennen be- 
liebt. — I. per thesin et arsin. Nach- 
ahmung im vermischten Tacttheile: die 
Wiederaolung eines Satses von einer Stimme 
auf dem entgegengesetzten Tacttheile, so 
dass die im Thema vorkommenden the- 
tisehen Noten in der imitirenden Stimme 
in arsische, und die arsisclien in thetische 
verwandelt werden. — I^eriodica, die 
Naehahmang nur «iaea Tnetles dnes grös- 
seren Satzes. Bekamitlioh hat jedes Grosse 
seine kleine und verkleinernde Nachahmung. 
Mtazione ; s. Imitatio und Nachahmung. 
Iminutabills ; s. Accentus ecclesiastici. 
Imperioso, gebieterisch ; dem wird zuweilen 
Impetuoso, heftig imgestüm geantwortet, 
Imponente (itaJL), entschieden auftretend. 
Impromptu, ein Tonstück aus dem Stegreif 
Improvisation (franz.), Fantasie; Impro- 
viser, fimtasiKen, ans dem St^pretf dichten^ 
singen oder spielen; Irapro vi sateur. 
Einer, der fantasirt. — Impro visatori, 
in Italien diejem'gen Dichter, welche die 
Geschicklichkeit besitzen, über jeden ihnen 
aufgegebenen Gegenstand ein Gedicht, 
wenigstens eine Menge Verse aus dem 
Stegreif zu declamiren oder unter Beglei- 
tung eines Saiteninstruments abzusingen. 
Incarnatus est, ein Theil des Credo (s. d.1 
In distanza, oder In lontananaa(itaL^ 
in weiter Entfernung. 

iRfMaflon, ein emmrgisches Verfahren, 
um jungen Sängern ihre hohe Stimme zu 
i erhalten. Diese Gewohnheit war in den 
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erstrn Jahrb. der christlichen Zeitrechnung 
gebräuchlich und ging der Castration 
voran. Auch bei den Römern war die 
Infibulation zu ähnlichem Zweck üblich. 

inflatilia (lat.), Blasinstrumente; mit die- 
sem Worte Knuden ehemals alle Blasin- 
strumente bezeichnet. 

Inganno (Betrug), so viel als Cadenza 
d'inganno (s. d.), uiterhroehener Schlnss- 
fall, Trugschluss. 

Ingefinwl, Marco Antonio, vortreö- 
lidher Compomst des 16. Jabrh. Capeli- 
tneiflter an der Kathcdralkirche zu Crcmona. 
Messen I Bespousorien, Cantiones sacrae, 
Mftdrigali. 

Innocentamente, unschuldig, mit naivem, 
ungekünsteltem Vortrage. 

Insthnneiil Ein nrasikaKsehes Instrn- 
ment ist ein künstlich zusammengosotztor 
K^örper von solcher Einrichtung, dass er 
iahig ist, die mr Herrorbringung der ver- 
schiedenen Töne der diatonischen und chro- 
matischen Tonleiter erforderlichen und in 
ihm entweder dorch innem Mechanismus 
oder äussere Einwirkung erregten be- 
Btixnmten Schwingungen der Luft leicht 
aufzufassen und -wieder mit verstärkter 
Straft zurückzuwerfen. — Eine ausführliche 
und getreue Geschichte der musikalischen 
Inatrumcnte von ihrem ersten Ursprünge 
und ihrem allmäli|gen Fortschreitep, bis zu 
dem Grade der Vollkommenheit, zu wel- 
chem sie sich in unsern Zeiten erhoben 
habezi, würde nicht nur jeden Tonb^stler, 
fiondem auch jeden Denker interessiren, 
lind zugleich einen wichtigen Beitrag zur 
Oeschichte der ,Anfklfining des mensch- 
lichen Geistes geben, und wie der Mensch, 
aus Trieb sich zu vergnügen, durch die 
einfiachsten Erscheiiningen zur Erfindung 
nnd zur Vervollkommnung derselben an- 
gpefeuert wurde. Ob wir uns einst zu einer 
moleben Geschichte der Instrumente Hoff- 
nung macheu können, ist hier weder Ort 
noch Baum zu untersuchen. So viel ist 
indeasen gewiss, dass die Sammlungen der 
Materialien, die wir dem Prätorius, Bo- 
nanni» Kircher, Mersenue, la Borde, Forkel, 
Marptirg, Paul, Beissuaim u. A., m den* 
kcn haben , hierzu noch lange nicht hin- 
i-r'ichentl ist. Es gehören Nachrichten 
< - anü anderer Art dazn, um den Gesebieht- 
echreiber der Instrumente in den Stand 
zu setzen, wie nach und nach der mensch- 
liche Geist einige swiaehen zwei Widder- 
oder Stierhorner gespannte Fäden oder 
Thiersehnen zur Harfe, eine Schildkröten- 
schale zur Laute, em Stückeben Rohr, 
dem Hirte mit Anstrengunf; einige 

Töne entlockte, zur Flöte oder Oboe, oder 
die Panpfeife nach und nach znrprgel um- 
scbuf. Die Alten theilten die Instrumente 
in Blaß-, öaiten- und Schlaginstrumente ; 
eine Einthediing, wdehe wir noch jetit bei- 



belialten. Die Blasinstrumente werden 
eingetheilt 1) in solche, welche durch die 
vermittelst eines Blasebalgs aufgefangene 

und gepresste Luft zum Erklingen ge- 



bracht werden; hierher gehören die 
gel, das Positiv, das veraltete Kegal und 
die Lcierorgel; 2) in solche, die mit dem 
Munde angeblasen werden. Hier unter- 
sebeidea sidi wieder a) diejenigen, die 
keine Tonlöcher haben, und bei welchen 
die Verschiedenheit der Töne bloss durch 
die versebiedenartige Bildung der Lippen 
hervorgebradit wird , wie z. B. bei der 
Posaune, der IVompete, dem Home u. s. 
und b) diejenigen, welche mit TonlSchem 
versehen sind. Diese haben entweder nur 
auf der obem Seite Tonlöcher für die 
Finger, wie z. B. die Flöte, die Oboe; 
oder sie sind auch auf der untem mit 
Tonlöchem für die Daumen versehen, wie 
das Fagott oder die Clarinette. Uebrigens 
werden sie entweder vermittelst eines ge- 
drechselten Mundstücks, wie der Zinke 
oder Serpent, oder eines Rohrs, wie die 
Oboe, oder auch vermittelst eines Schna- 
bels, wie die Clarinette, intonirt. Von 
allen diesen verschiedenen Blasinstrumenten 
haben einige einen Schalltrichter oder eine 
Stürze wie das Horn, die Trompete, die 
Oboe, die Clarinette etc , andere ningegeil 
haben keine dergleichen Vorkehrung, das 
Fagott, die Flöte etc. Die Saitenin- 
strumente werden eingetheilt 1) in solche, 
bei welchen die Saiten mit einem Bogen 

gestrichen werden, woher sie den Namen 
ogeninstrumente erhalten haben; hierzu 
gehören alle Geigeninstrumente; 2) in 
solche, bei welchen die Saiten mit den 
Fingern oder mit einer Feder gerissen 
werden, wie die Lauten arten ; und 3) in 
solche, bei denen die Saiten durch den 
Schlag eines Hammers oder Klöppels zum 
Erklingen gebracht werden, wie b^ dem 
Clavier. Alle drei Arten von Saiteninstru- 
menten sind mit einem Besonanzboden 
vereeben, wodoreh der Ton verstSrkt und 
einige Zeit fortklingend erhalten wird. Die 
eigentlichen sogenannten Schlaginstru- 
mente werden entweder wie £e Pauke, 
Trommel etc., mit Schlägeln, oder wie das 
Glockenspiel, vermittelst eines Hammers 
geschlagen; oder sie sind so beschaffen, 
daas ein Theil derselben an den andern 
angeschlagen wird, wie die Becken, Castag- 
netten, der Triangel etc.; oder der Schlag 
g( s(!liicht durch Rütteln des ganzen In- 
struments, wie bei dem Halbmond (s. d.), 
oder dem Sistrum (s. d.). — Veraltete 
Instrumente sind, Blasinstrumente: das 
Regal und Bibelregal, die Bloch- oder 
Blockflöten, die Pommern oder Bombarden, 
die Comamusen und Krummhömer, der 
Dolcian, der Korthol, das Ranket, der 
Chorus, die Sackpfeifen, das Schryari, der 
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Sordun, das Calandrone, der Schwiegel, die 
deutsehe Flöte, die Schalmei und die Oboe 
d'amoar; yeraltete Saiteniiutramente : An- 
gelika, Apollon, Consonante, die Spitzharfe, 
Pandure, Pandurina, Orpheorkon, Penorkon, 
Caliehon , Lyra barbennft und Qainteme ; 
ferner das Clavicythcrium, Arpicliord, Gam- 
benwerk, Cembalo onnicordO) Penteconta- 
chordon, Olayiergambe , Glavierorganum, 
Spiuett , Arciceinbalo, Leier, Accordo, Al- 
tobasso, Arci- Viola di Lira, Lira da brac- 
do, Lira da gamba, Urone perfetto, Poe- 
chetta, Tromba marina, Viola Vjustarda, 
pomposa und Viola di Spalla. Englisch 
yiolet, Kibeca und Violinb piccolo; Schlag- 
instrumente: das Acetabulum, Altambor, 
Venillon, Bedon de Biscaye, Tintinnabu- 
lam, Kappel, die Strohfidel, Adufe, Anarca 
und Ringelpauke. 

Instrumentalmusik, Musique instrumentale, 
Musik, die man blos mit Beihülfe von In- 
strumenten hervorbringt, im Gegensatz 
zur Vocalmusik, die nur von Singstimmen 
ausgeführt wird. Daun auch diejenigen 
Tonstücke, die nur für Instrumente gesetzt 
sind, als Sinfonien, Ouvertüren, Solos, 
Duette, Trios, Quartetts u. s. w., Sonaten, 
Fantasien, Goncerte, Tänze, Märsche etc. 
Dass alle Instrumentalmusik ursprünglich 
eine Nachahmung des meuscblichen Ge- 
sanges sei, ist wahrscheinlich. In den äl- 
testen Zeiten war Poesie und Musik, oder 
Oesang und Instrumentalbegleitung stets 
Tereinigt. Die erste Spur ihrer Trennung 
findet man in der Geschichte der Tonkunst 
ungefähr 430 Jahre vor Christus: nämlich 
ia der zweiten Pythiade, in .welcber Sa- 
cadas aus Argos zuerst olme Gesang als 
Solospieler auf der Flöte aufuat und den 
gewann. Zwiscben der Fl5te eines 
Saeadas und dem Ricsonorcliester eines 
Beethoven» zwischen der siebenrohrisen 
fi^yiinz d«r Griechen nnd der hnndertsmn- 
uigen Orgel der Peterskirche zu Rom 
liegt eine ganze Welt. Die Musik ist wie 
der Mensch, eine unentfaltete Unendiicb- 
keit, und da sie mit Ausschluss alles dessen, 
was dem Verstände anhcim fällt, nur die 
Sehnsacbt nach einem unbekannten, ausser 
ans liegenden Etwas darzustellen und aus- 
sadrückcn sucht , so folgt daraus, dass sie 
im eigentlichen Verstände keiner Worte 
bedarf, um in unsrer Seele die beabsich- 
tigte Wirkung hervorzubringen. Die Mu- 
sik erreicht daher als selbätständige Kunst 
nur durch Ausbildung der lustrumcntal- 
nnsik ihren höchsten Gipfel. Nichtsdesto- 
wenj^et kann die blosse Instrumentalmusik, 
ineorem sie dennoch immer nur eine Nach- 
ahmung der Vocalmusik ist, dieser nicht 
vorzuziehen, sondern mit derselben gleich- 
zustellen sein. Wie die Instramentalmasik 
im 16. und 17. Jahrb. Ix^sohaßVn, ist nach- 
zusehen unter dem Artikel Orchester. — 



Instrumentalsatz, ein Tonstück oder 
auch nur eine in Vocalmusik eingeschobene 
obligate Stelle fBr loetniniente ebne O»* 
sang. — Instrumentation; s. Intsru- 
mentirung. — Instrumentenmacher. 
Ein KQnstler, der besonders mnsikalisebo 
Instrumente, Geigen, Lauten, Flöten etc. 
verfertigt ; im engem Sinne einer, der cü(p 
vierartige Instrnmente baut. Instrn- 
mentiren, heisst eine Musik für mehrere 
Instrumente in Partitur setzen, und jedem 
dorselben den ibm gehörigen und passen- 
den Antheil zutheilen; — Instrumen- 
tirung ist daher die Art oder Kunst 
eines zweckmässigen Verfahrens bei dieser 
Vertheilung, oder der Benutzung der üb- 
lichen Klangwerkzeuge zur Hervorbringung 
des beabsichtigten Effects. Die Kunst der 
Instrumentining ist für den schaffenden 
Künstler eine äusserst wichtige. Von der 
richtigen Vertheilung der Gruppen des 
Orchesterkörpers, von der Behandlung des 
einzelnen Instrumentes sowohl wie von 
seiner Combination mit anderen hängt der 
ganze Erfolg des Kunstworket ab. In 
diesem Werke würden wir nur einzelne 
Andeutungen darüber geben können, müs- 
sen daher, weil damit nicht das Geringste 
erreicht werden würde, auf die schon oft 
angeführten Compositionslehren von Marz, 
Lobe, Reissmaun u. A. verweisen, welche 
in einem besonderen Bande die Kunst der 
Instrumentirung lehren, — so weit sie 
eben gelehrt werden kann, denn eigene 
Prüfung, eigene F.rfalirung und die mannich- 
faltigsten Versuche sind und bleiben die 
Hauptsaebe. — Insirnments k Tent; 
s. Blasinstrument. 

Intavolare (lat), in die Tabulatur setzen; 
8. nnter Tabnlatnr. 

Intendant oder Oberaufseher der Musik, 
ist gemeiniglich ein Hofamt, womit die 
nXmlehe Beschtftigung wie aie einet Mtt- 
sikdirectors verknüpft ist. 

Interludium; s. Zwischenspiel. 

Intermezzo (ital.), Intermede (franz.), ein 
Zwischenspiel. 1) Ein Tonstück zur Aus- 
füllung einer langen Pause in einem gros- 
sem, oder zwischen zwta. kleinem Schau- 
spielen (vergl. Entre-Acte), 2) Eine kleine 
dramatisclie Darstellung, em Singspiel, 
welches, ohne grosse Ansprüche zu machen, 
den Zuschauer und Zuhörer unterhalten 
soll, und häufig als Lückenbüsser zur Aus- 
füllung des Theaterabends gebraucht, oder 
auch von reisenden Sängern angewendet 
wird, um sich dem Publicum im drama- 
tischen Gesang, ohne viel Vorbereitungen 
mit grösseremTIlieatorpersonal, zu zeigen. 
Das Intermezzo, wie es jetzt vorkommt, 
ist für etwa zwei oder drei Personen be- 
rechnet, von denen oft iwei nur stumme 
Rollen haben, sich daher nur auf die ein- 
fachste Handlung oder die Darsteliung^ 
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^maelncar Situationeo beschränkt, welche 
sn murikalischer Darstellung Gelegenheit 
geben, z. B. die Intermezzi von ßianchi 
und Eimenreich: il calzolajo, der Capell- 
meiater. Da die Situation nicht tief be- 
gründet und vorbereitet sein kann, so hat 
das Intermezzo natürlich einen leichten 
und bdtera Inhalt und Charakter. Nach 
Arteaga sollen die Intermezzi früher in 
Madrigaleu bestanden haben, welche man 
cwiaefien den Acten sang, und durch wel- 
che man die letztern verband. Auch 
Ballets, welche zwiachea Opern gegeben 
werden, kann man znwdlen In&rmezsi 
nennen. 

iRtBrvall, der Baum zwischen zwei Tö- 
nen, oder das YerhSltniss zweier Töne in 

Kücksicht ihrer Ilöhe und 'tiefe, oder ihrer 
Entfernung von einander. Die Intervalle 
werden von dem tiefem Tone gegen den 
hohem gezählt, und nur diejenigen Töne 
bekommen einen besondem Namen, welche 
eine eigne Stufe auf dem Notensysteme 
einnehmen. Somit gäbe es innerhalb der 
Tonweite einer Octave eigentlich nur sieben 
ursprüngliche Intervalle: Secunde, Terz, 
Quarte, Quinte, Sexte, Septime and Octave ; 
die dazwischen liegenden sind verschiedene 
Gattungen, die aus der Vergrösseruug oder 
Vermindemi^dettdben durch chromatische 
Zeichen hervorgehen, ohne dass die Stufen 
dadurch verändert werden. Diese Ver- 
schiedenheit wird durch die Worte rein, 
sross, klein, übermässig und vermindert 
.Oeseichnet. Kein heissen dieienigen con- | 
aonirenden Intervallef die nicht verändert | 
werden dürfen, wenn sie nicht sogleich 
die Eigenschaft der Cousouanz verücren 
«dien ; dies sind Quinte, Quarte and OetaTe; 
wo diese ohne Beinamen gebraucht wer- 
den, versteht man immer die reinen dar- 
unter. Gross und klein erhalten die Inter- 
.Talle zu Beinamen, die um einen halben 
Ton verschieden sein können, und in bei- 
den FÜIen Con8<mansen bleiben; dasn ge- 
hören die Terz und die Sexte; auch Se- 
cunden und Septimen erhalten nach Um- 
ständen die Bnnenniing gross und klem. 
Uebermässig heisst ein reines oder grosses 
Intervall, wenn es vergrösaert, d. h. oben 
nm einen klehien halben Ton erhöht oder 
unten erniedrigt wird; vermindert ein rei- 
nes oder kleines Intervall, wenn es noch 
um einen halben Ton verkleinert, d. h. 
oben erniedrigt oder unten erhöht wird. 
Da die erste Stufe der Octave, die Prime 
genannt, in Verbindung mit andern Intei^ 
Valien denselben Verhältnissveränderungen 
unterworfen ist, so wird auch sie als ein 
Intervall betrachtet. Doppelt flbermlssig 
und vermindert werden die reinen und 
kleinen Intervalle durch doppelte Ver- 
setzungszeichen. Hieraiia stellt m^n, dass 
«ine Menge IntervftUe eigentlieh mir «nf 
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dem Papier ezbtiren und dem Klange 
nach mit andern snsammentreffen, die dem 

Klange nach ganz gleich sind und deren 
Verschiedenheit in der Bezeichnung ein- 
zig und allein doroh die Sehieibart be- 
dingt wird. Daraas entsteht die Mehr- 
deutigkeit der Intervalle (s. d.) nach den 
verschiedenen Beseiehnungen , deren sie 
fähig sind. Die innerhalb der Tonweite 
einer Octave liegenden Intervalle (1 — 8) 
werden einfache genannt, doppelte' oder 
zweifache alle eine Octave übersc hreiten- 
den (z. H. None, Decime etc.), und drei- 
fache diejenigen, die über die sweite Octave 
hinaus in die dritte sich erstrecken. Die 
Quarte C-g z. B. ist ein einfaches, C-g ein 

gedoppeltes, C-g ein dreifaches Intervall. 
>ie ooen angegebeneu sieben Intervalle 
werden auch Stamm - Intervalle genannt; 
abgeleitete oder abstammende ningegen 
diejenigen, die aus der Umkehruug (.s d.) 
derselben entstehen, üeber die Iheilung 
derselben und die daraus hervorgehenden, 
in der praktischen Musik nicht gebräuch- 
lichen kleinern Intervalle: Limma, Diesis, 
Komma, Schisma und Diaschisma, s. unter 
Theilung und Verhältniss. 

In folgender Tabelle sind die Bestandtheile 
der gebräuchlichen Intervalle nebst ihrem 
reinen Verhältnisse angegeben: Reine 
Prime, ist der Einklang, c-c. Ueber- 
mässige Prime, ein kleiner halber Ton, 
beide Töne auf einerlei Linie osid Spatiam, 
c-cis. Kleine Secunde, ein grosser hal- 
ber Ton in zwei Stufen, h-c, c-des. Grosse 
Secunde, zwei Stufen, aus einem grossen 
und kleinen halben Tone (einem sogen, 
ganzen Tone) bestehend, c-d, d e. Ueber- 
mässige Secunde, ein ganzer und kitt- 
ner halber Ton , c - di s. Verminderte 
Terz, zwei grosse halbe Töne in drei 
Stufen, eis-es oder dis-f. Kleine Tcrz^ 
ein ganzer und grosser halber Tou in drei 
Stufen, c-es, e-g, d-f. Grosse Terz, 
zwei ganze T9ne in drei Btafen, c-e, f-a. 
Verminderte Quarte, ein ganzer und 
zwei grosse halbe Töne in vier Stufen, 
cis-f, e-as. Reine (auch kleine) Quarte, 
zwei ganze und ein grosser halber Ton in 
vier Stufen, c-f, fis-h. Uebcrmässige 
^aneh grosse) Quarte, drei ganze T&e- 
in vier Stufen, daher auch Tritonus ge- 
nannt, f-h. V erminderte (oder kleine, 
falsche) Quinte, zwei ganze und zwei 
gi osse halbe Töne in fünf Stufen, h-f, cis-g. 
Keine (grosse) Quinte, drei ganze und 
ein grosser halber Ton in fünf Stufen, c-g, 
a-e. UebermässigeQuinte, vier ganze 
Töne in fünf Stufen, c-gis. Kleine 
Sexte, drei ganze und zwei grosse halbe 
Töne in sechs Stufen, e-c, fis-d. Grosse 
Sexte, vier ganze Töne und ein grosser 
halber Ton in sechs Stufen, c-a, e-cis. 
Uebermfissige Sexte, fBnf ganae Töne 
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in sechs Stufen» f-dis, c*ai«. Vermin- 
derte Septime, drei ganse und drd 

grosse halbe Töne in eieben Stufen, gis-f. 
cis-b. Kleine Septime, vier ^anze una 
zwei grosse halbe T5ne in sieben Stufen, 
K-f, d-c. Grosse Septime, fünf ^nze 
Töne und ein grosser halber Ton in sieben 
Stufen, c-h,ci8-a. Verminderte Octave, 
vier ganze und drei groase halbe Töne in 
acht Stufen, cis-c. Keine Octave, fünf 

ganze und zwei grosse halbe Töne in acht 
tufen, c-c. Die None, Decime, Un- 
decime, Duodecime, Terz decime, 
u. 8. w., sind so viel als Secunde, Terz, 
Quarte, Quinte, Sexte u. s. w. in der höhern 
Octave. Die Verschiedenheit ihres harmo- 
nischen Gebrauchs ist unter ihren eignen 
Artikeln nachzusehen, so wie unter Signa- 
tur die Bezifferung der Intervalle. — 1 n - 
tervallenverhältuisse (der ein-, zwei- 
und dreifachen Intervalle); a. unter Ver- 
hältniss; vergl. auch Temperatur. 
Interrogativus ; s. Accentus eccles. 
tatOMtlon (Ansprache), die Art und Weise, 
wie man einen Ton zum Ansprechen briii^^t ; 
das ErkUngen eines durch die menachliche 
Stimme o<»r vermittelst eines Tnstmmaite 
hervorgebracliten Tones. Der er&tc Ton 
einer Phrase oder jeder andere nach einer 
Pause, piano oder forte, mam stets deut- 
lich, schnell und in seiner bestiir.niten In- 
tonation, ohne durch ein vorbereitendes 
Üeberzieben dahin zu gelangen, angegeben 
werden. Die reine und bestimmte Into- 
nation gehört zu den Anfangsübuugen der 

Eraktischen Musik und kann durch keine 
losse Beschreibung gelehrt werden. — 
Auch nennt man^ Intonation im Kirchen- 
^esauge das Anstimmen der Antiphonieu 
ui. d.) dnrdi den Priester. — Intoniren, 
den Ton angeben, anstimmen. Intoniren 
nennen die Orgeibauer, den verschiedenen 
<higelpfeifen gteiphe Stärke geben, aie zu 
gut«r, reiner Ansprache bringen. 

Intrade, lintrada, 1) ein Vorspiel, welches 
das nachfolgende Tonstück einleitet ; 2) das 
lärmende und an keine bestimmte Melodie 
gebundene schmetternde Blasen eines Trom- 
petenchors, welches sieh am Ende in ein 
sanftes Aushalten des Domiucmtenaccords 
Tereini^t und in dem Haujptaccorde schliesst. 

tartroluction, Introdoaione (ital.), Einlei- 
tungsmusik, bedeutet 1) so viel als Intrade; 
2) den ausgeführten Anfan^ssatz eines 
Operaaetes, einer Arie oder nrgend eines 
grossem Musikstückes. 

Introitya (lat.), Introi't (fraoz.), Eingang. 
Ein kurzer Gesang bei dem Anfiuige «ner 
gottcsdicnstUchen Handlim^ der eigentliehe 
Eingang zur Messe. 

liiV6iiaOii8liorii, einyerTonkoinmneteBHoni| 
welches innerhalb seines Kreises in zw« 
Zapfen die sogenannten Einsetzstücke auf- 
nimmt, wodurch ihre natürliche Stimmung 



verändert wird und mau auf demselben 
ane allen Tonarten blasen kann. S. Horn.— > 

Inventionstrompete. Eine dem In- 
ventionshorn nachgeahmte Trompete (s. d.). 

Inversio, Evolntio (lat.). Umkehrung. 
Evolutio ist die Umkehrung der Stimmen 
im doppelten Contrapunct; Inversio die 
Verkehrung der Notenfolge eines musika- 
lischen Satzee. (Vergl. Imitatio.) Simplex 
(platte, gemeine Umkelirung) heisst die 
Inversio, wenn sie ohne ganz genaue Bei- 
behaltung der Intervalle die aufsteigenden 
Noten anwürts und die herabsteigenden 
Noten aufwiiitasteigend setzt. Stricta (ge- 
naue, strenge Umkebntng) dagegm, wenn 
bei diesem Verfahren genau aus ganzen 
Tönen wieder ganze und aus halben wie- 
der halbe werden. Mit dem Ausdruck 
Inversion bezeichnet man ferner bei 
Gesangscompositionen die willkürliche Ver- 
setzung einzelner Textworte sowohl, als 
auch die Wiederholung derselben. Die 
Wiederholung gebraucht man, um Haupt- 
gedanken nnd Worte besonders heransza- 
i heben. 

Invetriatur. Ein glasartiger Leim, wo- 
Tcat die Orgelbauer die windlade nnd 

hölzernen Pfeifen ausstreichen . um das 
Durchstreichen des Windes und den Wurm* 
frass zu Terhindem. 

Invitatorianus ( lat ), bei gewissen Mönchs- 
orden derjenige, der die Intonation von 
Seiten des Cliors, die Antipbonie, besorg. — 
Invitatorium, in der römischen Rirche 
die Antipbonie, mit welcher auf den Psakn: 
Venite, exultemus geantwortet whrd. 

Joaenim, Jos., geb. 15. Juli 1831 zu 
Kjtse bei Pressburg, der bedeutendste 
Geigenvirtuos der Gegenwart, Schüler von 
Böhm in Wien, später von David in Leip- 
zig, 1852 Hofcoueortmeister in Weimar, 
1S54 — 04 desgl. in Hannover, ging von 
liier nach London, concertirte dann mit 
Clara- Schumann und kam 1869 als Di- 
rector der neuen Hochschule für Musik 
nach Berlin. 

Jodeln, nennt man in Oesterreich und 
Tyrol eine eigenthümliche, nur von Falset- 
tünen dnrch blosse Modulation geführte 
Gesangswcise dortiger Bergbewohner, Sie 
besteht darin, dass der Sänger nach einer 
eigenen Articulation schnell aus der Brusfr- 
stimme in die höhern Töne des Falscts 
überschlägt, wobei das scharfe Hervortre- 
ten der Klangfarben beider abweehselnden 
Stimmregister einen ganz eigenen unbe- 
schreiblichen Eö'ect hervorbringt, so dasa 
selbst die heitersten Lieder der Art den 
Zuhörer nicht selten wehraüthig stimmen. 
Häufig dienen diese textlosen Modulationen 
als Endntomelle für jede Strophe finnerit 
naiver Nationallieder. 
Jodocua PraiteHSis: s. Josquinus. 
JohaM IV. — l)jroao, Herzog von Bk»- 
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Masa, geb. 1604 , f 6- No^- 1656; bestieg 
1640 den poitngierisehen Thron. Bis iu 

sein 36, Jahr hatte er aus Neigung als 
Privatmann den Künsten und Wiasenschaf- 
ten gelebt, und rieb Torzfiglich mit CJom- 
position und Instrumentalübungen bescliäf- 
Ügt, worin sein Lehrer Madre de Deos 
war. Aach hat die musikalische Literatar 
mehrere Werke von ihm aufzuweisen, als: 
Defensa de la Musica etc.; Principios da 
Miiriea; Responsorien , Motetten etc. — 
2) Johann von Fulda, Mönch; nach 
Gerbert's Versicherung der Erste, der in 
Deutschland Kircheuge^änge (varia modn- 
latione) in Musik setzte; er lebte gegen 
Ende des 9. Jahrh. und war ein Säiuier 
nm Rhabanus Maoms. 

Jomelli, Nicolo, geb. 1714 zu Atelli 
oder Avellino im Neapolitanischen, war 
erst CapeOmeister in Rom, dann bei dem 
Herzog Von Württemberg in Stuttgart; 

gehört der neapolitanisch - musikalischen 
chule an. Den Anfang seiner Bildung 
machte er unter Durante und Leo , von 
deren Leitung^ er sich jedoch bald mit ge- 
nialer KecUieit loeriss Seine frühern Opern 
imponirten durch originelle Züge. Er feierte 
förmliche Triumphe in Rom und Neapel. 
Doch dasselbe Publicum, das ihn gehooen 
hatte, liess ihn plötzlich fallen; man schmähte 
ihn; er schmähte wieder, und so verdarb 
er es nur noch mehr. EndUch entschloss 
er sich zu ganz neuen Studien und ging, 
um den Contrapunct zu studiren, zu dem 
Pater Martini nach Bologna, indem er im 
Stillen nach der Capellmeisterstelle an der 
Peterskirclie strebte. Da kam ihm der Ruf 
nach Stuttgart : iu Korn wurde er mit dem 
Herzoge Ton Württemberg bekannt, der 
ihn nun sogleich mit sich nahm. In Stutt- 
gart blieb er 10 Jahre hindurch als Di- 
rector einer ausgezeichneten italienischen 
Oper. Er componirte viele heroische Opern 
und Kirchenstücke, die alle etwas Gross- 
artiges haben. Kraft, Feuer, Attsdrack 
und Originalität ist von ihm zu riihmen. 
Nachher ging er zurück nach Neapel, wo 
er eine reizende Villa kaufte und in Müsse 
Opern schrieb, die er zu Rom und Neapel 
aufführte. Doch die deutschen Elemente, 
die jetzt in sdnen Werken hervortraten, 
sprachen in Italien nicht an, ja er wurde 
sogar ausgezischt. Da befiel lim ein gren- 
senloeer Unmuth, der an adn«n Leben 
nagte. Noch schrieb er ein Miserere, wor- 
auf er 2». Aug. 1774 zu Neapel starb. ~ 
In seinem edfen anmnthigen Stil erkennt 
man den Schüler Durante's; aber er brauchte 
die Modulation für Singstimmen und In- 
•tramente Areier, k&hner und voller als 
•ein Lehrer, und wurde auf diese Art 
Sdiöpfer eines neuen Geschmacks. Mehrere 
Opän e<»iim>iiirte er Ar den Könur von 
PortagaL Viele Kivehenstfieke, s. B. der 
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1 Psalm: Benedictua Dominus Dens Israel, 
I das schon genannte Miserere, Requiem, 
; Pas^ione de Geeü Cristu; viele Opern, als: 
Achiiie in Sciro, Kicimcro, lie de' CrOti, 
Attilio Regolo, Ihgenia n. s. w. 

Jones. — 1) Edward, gab Melodien der 
alten Barden heraus. Auch erneuerte er 
m Wales an Ciorwen den feierliehen Wett- 
streit der versammelten Barden (178S), der 
seitdem wiederholt wurde. Wallisische 
Harfenlieder, Relics of the welsh Bards; 
Bardic Museum etc. — 2) William J., 
geb. 1746 in Wallis, ward 1783 Oberrich- 
ter in Caleutta, wo er eine SoeietSt der 
Künste und Wissenschaften stiftete und 
1794 starb. Diesem geschätzten Gelehrten, 
der zuerst die Sakontala übersetste nnd so 
viel dazu beitrug, in Europa den Sinn für 
indische Sprache und Literatur zu wecken. 
Trankt auch die Musik einige schStaens- 
werthe Abbandhingen , z. B. Ueber die 
Musik der Indier, übersetzt von F. ü. 
y. Dalberg; femer Philosophy of mnsical 
Sounds; Histoi^' of the origin and pro- 
gress of iheorettcal and pract. Mosic. Lon- 
don 1919. 

Jongleurs (franz.), herumziehende Spiel- 
leute, welche die Höfe der Fürsten und 
hoben Herren beuucliteu und den Gesang 
der Troubadours mit Harfe, Cither oder 
andern Instrumenten begleiteten. Späterhin 
befassten sie sich mit intriguen, schlauen 
Kniffen und Gauk<'leien aller Art, worin 
sie grosse Gtoschicklichkeit erlangten. Vergl. 
Spielleute. 

Ionische Tonart, Modus lonicus, die sechste 
authentische Tonart der Alten, in deren 

, Tonleiter die beiden halben Töne zwischen 

i der dritten und vierten, und zwischen der 
siebenten und achten Klangstufe befind- 
lich sind, c, d, e f , g, a, h-c, Tj'pus un- 

i serer modernen Durtonleiter. In dem Um- 
fang dieser ( Jctavengattung eingeschränkte 

' Melodien siini z. B, : Hin feste Burg ist 
unser Gott; Vom liimniel hoch etc. 

Josephson, Dr. Ja c. Axel, geb. 27. März 
1S18 zu Stockholm, beliebter Gesangscom- 
ponist, ist seit 1848 Universitittsmusik* 
director in Upsala. 

Josquinus, oder Jodocus Pratensis, oder 
Josquin des Pres, anch Jossien DesprÄi, 
Adrian, geb. um 14.50, iiaeh einigen 
Angaben in Cambray, nach andern in 
Cond^ (nach neuem Untersuchungen in 
Bt. Quentin), einer der ausgezeichnetsten 
Meister aus der Niederländischen Schule j 
erhielt Unterricht bei Ockenheim, dem 
Sebast. Bach seiner Zeit. 1475 wurde er 
unter die päpstlichen Sänger aufgenommen, 
dann nach Cambray als Musikfnreetor be- 
rufen. Von da kam er 1499 an den Hof 
Ludwigs XII. als Ciq^lmeister. Später 
war er Capellmeiater hei Frans I. und 
Maximilian X f am 1515 an BrOaael, wo 
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«ein Grabmal sich in der Kirche der heil. 
• Gudula findet. £r bildete viele nachmals 
berühmt gewordene Meister, als: Mouton, 
Arcadelt, Gombert, Heinrich Isaac u. A. 
Motetten, Medseu, Canons, Fugen, Psalmen ; 
das Nähere fiber diese Arbeiten fibdet eidi 
bei Gerber. 

Jossen; s. oben Josquinus. 

Irfibidisohe Harfe; s v. w. Spitiharfe. 

Irregulaire Fuge; s. Fuge. 

Irregulairer Durchgang ; s. Durcheangstöne. 

Irresoluto (unentsehlossen), swwankend 
in Vortrag und Bewegung. 

Is, chiümatische £rhöhung88ilbo, welche 
tit iii Namen der durch ein 9 erhöhten Note 
als Bezeichnung angehängt wird, c-cis, 
d-dis etc. ^ isis zeigt die doppelte Erhöhung 
an, eisw s. B. so viel als Htt c. oder 
Xc. etc. 

isaac, Heinrich, geb. um 1 44U in 
Prag ältesten deutschen 

Contrapunctisten und Schüler Josauin's, 

Sewöhnlich Isaac von Prag und von 
eo Italienern Arrigo Tedesco genannt; 
um 1475 Capellmeiptpv zu Florenz, zuletzt 
Capelimeister des Kaisers Maximilian I. 
Er cdchnete sich durch Kraft und Er< 
hahenhoit aus, doch vertnisst man Grazie 
der Melodie und Schönheit in der Harmo- 
nie Br war der Erste, welcher di« €^ 
sänge des L#orenzo do Modici in verschie- 
denen Balladen und Arien für drei Stim- 
men eomponirte* desgleichen auch die 
Canti carnasci:iIo6ci oder Carnevalliedor, 
die in den Strassen von Florenz durch 
▼ermmnmte Personen abgesungen wurden 
und zuweilen für acht, zwölf und mehr 
Stimmen gesetzt waren. Von ihm auch 
frt die Melodie zu dem Liede: „Inspruck, 
ich muss dich lassen etc.", welche in un- 
sere Gesangbücher überging, jedoch mit 
dem Teränderten Texte: „Nun ruhen alle 
Wälder," Todesjahr und Geburtsort sind 
unbekannt. Missen, Hymnen, Officia, In- 
troitus; Proben von seiner Arbeit geben, 
aus dem Glarean wieder ab^ecfnickt, 
Hawkins, Burnej und Forkel in ihren 
Werken. 

Isinardi, Paolo, oder Isnardus, be- 
rühmter Dichter und Componist, geb. zu 
Ferrara: blühte daselbst in der zweiten 
Hllfte aes 16. Jahrh. als Abt und Capeli- 
meister am Dom. War Schüler Monara's 
und zog selbst eine Menge guter Schüler, 
t etwa 60 Jahre alt. Missen , Vesper- 
Fsalmen, Magnificat, viele Madrigale etc. 

Isouard, Nicolü, auch Nicolö de 
Malte, einer der beliebtesten theatrali- 
schen Componisten Frankreichs, geb. 1777 
auf der Insel Malta, ehemahger Capeli- 
meister des Maltheserordens daselbst. Sein 
Vater, Kämmerer des Grossmoisters, liess 
seine Kinder in Frankreich erziehen. N. 
wurde Oommis in Falermo, doch ging er 



heimlich nach Neapel, wo er unter dem 
berühmten Guglielmi die Conoposition stu- 
dirte. Dann brachte er zu Florenz seine 
erste Oper: „L'avviso ai maritati" zur Auf- 
führung, deren ausserordentlicher Erfolg 
seinen Entschluss für die musikaltadie 
Laufbahn entschied. Seiner Eltern wegen 
gab er mehrere seiner Werke imter dem 
Namen Nicolo heraus, dem erst 'später in 
Paris der Name Isouard bcigofügt wurde. 
In Livorno schrieb er die Oper „Artuserse". 
Dann war er Capelimeister in Malta bis 
zur Aufhebung des Maltheserordens durch 
die Franzosen. Als Privatmann in Malta 
eomponirte er die Opern: II Tonneliere, 
L'improvvisata in campagna und 11 Bar- 
biere di Seviglia. Der General Yaubois 
nahm ihn als Privatsecretair mit nach Pa- 
ris. Hier bildete er sich weiter nach 
Monsigny und Gretrj und vereinigte sieh 
mit dem Dichter Etienne für das Theater 
Feydeau. Die meiste Epoche unter soinon 
Opern machte ,,Cendrillon" (Aschenbrödel), 
welche in Pans 1610 über 100 Mal hinter 
einander gegeben wurde. Anch Joconde 
fand groaseu Beifall. Nicoiö zeichnet sich 
durch Leichtigkeit und Lieblichkeit der 
Melodien, durch eine blüliende Fantasie 
und durch eine geschickte Verschmelzung 
des italienischen und fransSsischen Ge- 
schmacks aus. Im Umgange war er sanft 
und gefällig. -{- 23. März löl» zu Paris. 
Ausserden genannten Opern; Michel- Anse, 
Los deux Avares, Un jour k Paris, Xie 
Medecin tarc, L'Intrigue aux fen€tres, 
Jeannot et Coilin, Lea Uonfidences, C^ma- 
rosa u s. w. 
Istesso tempo; s. L'istesso tempo. 
Istbmia, Isthmisehe Spiele. IMenadi 
dem Isthmos (Landenge von CorinthV be- 
nannten, daselbst unweit des Poseiaon- 
tempels dem Neptun zu Ehren gehaltenen 
Wettkämpfe, an welchen auch Dichter und 
Musiker Theil nahmen. Diese Spiele, als 
deren Stifter Theseus genannt wird, ge- 
hörten zu den vier heiligen Nationalfesten 
der Griechen, und wurden anfangs alle 
drei Jahre, später alle fünf Jahre gefeiert, 
und die Zeit von einer Feier zur andern 
hiesB Istbmiade. S. Musikalische Wett- 
btreite. 

Itallen. Dorthin flüchteten, nadi Const^n- 

tino]tels Fall, die Musen, und von dorther 
verbreitete sich die Cultur über das ganze 
meuschiiche Geschlecht. Dort erstanden 
die ersten und berühmtesten Bildungsan- 
stalten für höhere Wissenschaften, die aus- 
! gezeichnetsten Universitäten, Bibliotheken 
und Academien. Die Grundlage zur Wie- 
derherstellung der Wissenschaften war 
das neu erwachte Studium der Philo- 
logie, worin Italien den germanischen 
Staaten voraneilte. In Italien war es, wo 
Buerst die Bechtsgelehiiankeit anfblUhte, 
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in der Axzueikunde und den mathematischen 
Discipliuen, beide T<m den Arabern dort- 
hin verpflanzt, leuchtete Italien dem übri- 
gen Europa vor; in der Historiographie 
Ibertraf es alle andere Nationen, ftir welche 
es durch seine Politik zugleich die Schule 
der Staatsklugheit wurde, und, Jahrhun- 
'derte hindurch das Muster des Graschmacks, 
in Poesie, Musik, Sculptur und Malerei 
Unsterbliches erzeugte. Unter allen Völ- 
kern der nenera Zeit zeichnen rieh die 
Italiener durch Sinn für alle Gattungen 
von Kunst und durch geschickte Aus- 
fibnn^ derselben am meisten ans. — 
Italienische Leier; s. Leier. (Immer 
die alte; du son, du sou, toujours du son 
etc.) — Italienische MnsiV Aneh die 
Musik hat, wie die übrigen Künste, in 
Italien ihre Wiege gefunden, und sich von 
hier ans naeh Deutschland und Frankreich 
Terbreitet, wo sie sich jedoch sehr ver- 
Bchiedenartie ausbildete. Es wird alige- 
mein tla wanrscheinlich angenommen, dass 
die Musik in Italien ebenfalls aus der 
Antike hervorging und den alten Kirchen- 
gesängen der ersten Christen Melodien von 
Hymnen bei heidnischen Opfern zu Grunde 
liegen, welcher Ansicht jedoch Kiesewetter 
entschieden widerspricht. (Yergl. Choral 
und Hymnus.) Die Geschichte der italie- 
nischen Musik bis in das 13. Jahrb. herab, 
ist keine andere als die Geschichte der 
neuern Musik überhaupt. Die Hymnen, 
der geordnete Kirchengesanc, die Kirchen- 
töne, die Notenschrift und Tonzeichen, die 
Vorsänger und Tonlehrer, kurz alle Er- 
findungen, Einrichtungen und Verbesserun- 
gen, cae in den ersten Jahrhunderten den 
aufstrebenden Keim der Musik anr Ent- 
wickelung brachten, lassen sich zusammen- 
fassen in drei Namen: Ambrosius, Gregor 
der Grosse und Guido von Areazo. Später 
traten die Niederländer mit grossem Er- 
folg als Lehrer in Italien auf, aus deren 
iGkwidimel s) Schule der grosse Palästrina 
ncrvorging, der Patriarch der Kirchenmu- 
sik, der Schöpfer des Kirchenstils. Zur 
selben Zeit trat als Theoretiker und Schrift- 
steller auf tler ausgezeichnete Zarlino. 
Frescübaldi war der Schöpfer des jetzigen 
Orgelspiels. Der freiere musikalische Satz, 
der colorirte Gesang, der dramatische Stil, 
die Oper, die Melodie mit harmonischer 
Instrumentalbegleitung, die Kirchen-Con- 
certe und der Generalbass erstanden in 
Italien. — Italienische Schul e. Früher 
theilte sie sich (nach dem P. Martini) in 
fünf grosse Zweige: 1) die Römische, 2) die 
Venetianische^ 3) .die Neapolitanische, 4) die 
Lombardisdie, 5) dieBolognesische, welchen 
man noch hinzufügen kann 6) die Floren- 
tinische. Ausser den allen gemeinschaft- 
Itehen 28geo, n&nlich gründlicher und 
genmier KfTMutpj— dw wesentlichen Grund- 



sätze der Kunst, verbunden mit Anmuth 
und Ausdruck, natte jede Schule wiedttr 

ihren eigentliümlichen Charakter. Die von 
Unteritaiieu (Neapolitanische) : Lebhaftig- 
keit und Wahrheit im Ausdruck ; die von 
Mittelitalien (Römische und Bolognesische) : 
Grösse des Stils, neben Correctheit; die 
von Oberitalien (Venetianisehe und IjOm- 
bardische): kräftiges Colorit. Im Gesänge 
haben die italienischen Schulen zu ^eder 
Zeit eine entsebiedene Ueberiegenheit ge- 
zeigt Dor Charakter ihrer herrlichen al- 
tern Methode war Einfachheit, Grandioaität, 
Adel und Kraft, die Slehenidt der Into- 
nirung, die Reinheit des Tons, das schöne 
i^ortamento, die deutliche Articulation, der 
richtige Vortrag des lEUdtatiTS, das runde 
Abperlen der (,'oloraturen und Rouladen; 
mit einem Worte: der Gesang war von 
jeher der Triumph der Italiener, wie der 
lilaainstnimentalvortrag der Triumph der 
Deutschen. Italien hat eine Menge toi^ 
tre£Plicber SSnger und Sängerinnen lierror^ 
gebracht. Drei Ursachen vorzüglich wirk- 
ten hier zusammen: der günstige Himmels- 
strich, die Organisation der Einwohner und 
die Trefflichkeit ihrer Lehrmethode, wozu 
noch der Vortheil einer schönen, dem Ge- 
sänge günstigen Sprache kommt. Die Cha- 
rakterverschiedenheit obiger Schulen ver- 
wischte sich in neuerer und neuester Zeit 
immer mehr, und alle verschmolzen so 
ziemlich in die eine grosse, moderne Schule, 
deren Begründer, Rossini, als Repräsentant 
einer neuen Epoche auftritt. Im Allge- 
meinen zeichnet sich die italienische Schule 
durch Vorherrschen der Melodie und des 
Gesanges aus, bei nicht selten magerer 
Harmonie und vernachlässigter Instrumen- 
tirung. Ihr Charakter ist Leben, Frische, 
Lieblichkeit , Glanz , feurige Leideuschaft- 
lichkeifc, ihr Feld vorzüglich die komische 
Oper; ihr Stil ist uatürlicl], fliessend, üppig, 
gefüllig, ihr Streben durch Wechsel der 
Affeete su wirken, den Sinn plötzlich und 
angenehm zu reizen. Der ältere, strengere 
Stil ist ganz verschwunden und in dem 
neuen hat die Ueberladung die frttheie 
Einfachheit verdrängt, die Bravour den 
Ausdruck, die Manier die Seele ; eine Aus- 
artung, die auf die französische Musik 
verderblich einwirkte und auch nicht ohne 
EinÜuss auf die deutsche Tonkunst bleiben 
konnte. Ueberhanpt ist es bemerkenswert!!, 
da SS von jeher ausgezeichnete Deutsche 
und selbst Franzosen sich von der Weise 
Italiens beherrschen, ja von den Fehlem 
der Italiener sich anstecken Hessen, wäh- 
rend die itaheuische Musik allezeit ifrei 
vom Einflüsse fremdartigen G^ehmaeks, 
in sich selbst unerschütterliche Festigkeit 
bewiesen hat. — Italienische Tabu- 
latur, lotarolatura (ital.). Die rtm den 
ItaUenem eingefahrto Beseiehniiiig der 
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Töue mit Noten (die heutige Notenaclirift) 
und Bezifferung des Generalbasses. Vergl. 
Tabulatur. — Italienisches Noten- 
papier, Papier r^gl^ ä Titalienne, nennt 
man das in die Quere oder Breite g^egtß 
P^er. S. Notenpapier. 

nhofliäen waren Feste der Meeieiiier. die 
dem Jupiter jährlich zu Ehren ffereiort 
wurden und mit welchen öffentlicne mu- 
sikalische Wettstreite verbunden waren. 

Ithymbos. Ein Singetanz der alten Grie- 
chen, dem Bachus zu Ehren aufgeführt. 

JlM (hebräisch die Freude) Kain, Sohn 
Lamech's, nach 1. Mos. 4, 21, Erfinder 
der musikalischen Instrumente und der 
Musik. — Jubal, eine zwei- oder vier- 
füssi^ Orgelstimme • s. Orgel. 

Jubiloso , auch giuDiloso, jubelnd, jauch- 
send, mit feurig frShlicliem Vortrag. 

Jülich, Professor und Mnsiklehrer naeh 
Logier's Methode in Hamburg. 

mäf 1) ein Qnintenregister von 6 Fuss- 
ton; 2) eino zwei-, vior- oder achtfüssige 
Flöteustimme, auch wohl äpitsflöte genannt. 
S. Orgel. 

Julien. — 1) Guillaume, genannt Na- 
voigille, geb. 1745 zu Givet, tüchtiger 
inspieier nnd Dirigent, später Mitglied 
der Capelle JLiOuis Bonaparte's, Königs von 
Holland, t 1811 zu Paris. — 2) Paul J., 
^eb. 12. Febr. 1841 zn Brest, Sehüler des 
Pariser Conservatoriums , ausgezeichneter 
Violinvirtuos, reiste 1853—57 in Amerika, 
t aber schon 7. Min 1860 m Paris. 

Jullien, geb. 1812 (m Frankreich), lebte 
in London und erwarb sich hier um den 
Sinn fBr Hnsik grosse Verdienste dnreh 
die Errichtung seiner Monstre - Conccrte. 
Er war ein vorzüglicher Dirigent, etablirte 
1846 eine Musikalienhandlung, die aber 
nur ein Jahr bestand, f ISGü zu Paris. 

Jungei Christoph, TortreÜ'iicher Orgel- 



bauer um 1675—1683, baute das Werk in 
der Trinitatiskirche zu Sondershausen und 
zu Weimar in Peter i'aul. Darauf baute 
er die Orgel im Dom zu Erfurt, f 1683. 

Jungfern - Regal , ein Sehnarrwerk in der 
Orgel von S und 4 Fusston. (Ein ijrösseres 
ab das vom König Thespios dem Herkules 
bereitete, dürfte scbwerlieb nachmwdsen 
sein.) 

Jungmin, Albert, geb. 14. Xov. 1824 
zu Langensalza, lebt als gesuchter Ciavier- 
lehrer seit 1S53 in Wien, beliebter Salou- 
componist. 

Junker, Carl Ludw. , geh zuOehringen, 
t als Pfarrer zu Kujicrtshoteu bei Kirch- 
berg 30. Mai 1797. Ein Mann von tiefer 
Geistesbildung und gründlichen musikali- 
schen Kenntnissen, „(lenovefa im Thurm**» 
Melodram; „Die Nacht", musikalische De- 
clanDution; 'i Concerte für Piunofortf etc. — 
Biographien von 20 Componisteu, 1776; 
Die Tonkunst; Betrachtungen Qber Ma- 
lerei, Ton- und Bildhauerkunst, 1778; 
PÜichten eines Capeilmeisters, 1782; etc. 

Jnplii, Charles Fran^., geb. 21. Mot. 
1*^05 zu Chambery, Zögling des Pariser 
Conservatoriums; 1835 Mttsikdirector zu 
Stoassburg, jetzt in I^s; ein Yorztt^teber 
Violinvirtuüs und guter Componist. 

Justinian 1. (der Grosse), geb. 483, t den 
14. Not. 565 . ward auch als KnnstbefSr- 
derer und selbst als Tonküustler berühmt, 
indem er die Hofämter der Poeten, Sän- 
ger nnd Mnsikmeister wiedetbentelfte nnd 
das Troparium , oder die HyBUie von der 
Gottheit Christi, die noch Jetzt in vielen 
griechiteben Kireben gesungen wird, eom« 
ponirte. 

Juetinne k Despons, Pater und Organist 
zu Wfinbnrg Ton 1711—1723.. Chirolo^a- 
Orgaateo-musica : Fugen, Camtaten, geut- 
licne Gesänge, Arien. 



K. 



Kakatll, Job., geb. 1775 in Oppeln, 

Schulrath in Breslau, Verehrer und Be- 
förderer der Tonkunst und selbst ein fer- 
tiger Musiker; ihm wird ein wesentlicher 
Einfluss, den er in ganz Schlesien auf die 
Musikcultur ausübte, so wie der Flor der 
do^-tigeu Anstalten nachgerühmt Er starb 
am 12. Dec. 1828. „Ueber den Gesang- 
unterricht auf gelehrten Schulen*^ } Annotatt 
ad Quintil. etc. 

Kabaro, heisst eine kleine in Aegypten 
und Abjssinien gebräuchliche , unten ein 
wenig verjüngt zulaufende Trommel, welche 
mit der blossen Hand geschlagen wird. 

Käferlen, Carl Heinr. , geb. 1768 zu 
Waiblingen, eine der merkwürdigsten Er- 



scheinungen in der Kfinitlerweh, hatte 

das Unglück, schon in frühester Jugend 
beide Augen zu verlieren. In der Muhle 
seines Vaters sn Hoheneck verfertigte er 
sich einen Drehstuhl, erwarb sich grosse 
Fertigkeit in mechanischen Arbeiten und 
versah bald das ganze Dorf mit allerlei 
Geräthschaften und Scbnitzwerken. Die 
Aufforderung, die Bälge der Orgel in der 
dortigen Kirche auszuoesäeru, erregte in 
ihm die Begieide, Ciavier zu lernen und 
naclidem er nach vier Monaten Unterricht 
eiust zu Ludwigsburg im Gasthofe einen 
Pantalon spielen hörte, gerieth er darüber 
in Entzücken, bat, man möchte ihm die 
Mechanik dieses Instruments auseinander 
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legen und kehrte, nachdem er Alles genau 
bdahlt, mit dem kühnen Gedanken zurück, 
ein ähnliches Instrument zu verfertigen, 
welches er auch, trotz aller Schwierigkeiten, 
1790 zu Stande brachte. So verfuhr er 
•pfiter mit einem Stein'schen Fortepiano, 
und brachte es dahin, dass 1799 sein fünf- 
tes, ohne alle fremde Hülfe verfertigtes In- 
strument schon die Arbeit manches ge- 
lernten Instrumentenmachera übertraf. Spä- 
tere Nachrichten fehlen. 

Kahler, Friedr. Aug., geb. am 20. Juli 
1781 in Sommerfeld, starb als Musikdirector 
in Zülüchau. Schätzbarer Componist, der 
in seinen Werken tiefes Studium und 
sorgfältige Ausarbeitung zeigt. Orgel- 
stücke, Chöre, Variationeu für Ciavier. 

Kämme nennt man in den Orgeln die- 
jenigen hölzernen mit Einschnitten ver- 
sehenen Leisten oder Bretter, in welchen 
die Abstracten laufen, damit sie nicht 
schlottern oder an einander häugen bleiben 
und ein sogenanntes llt-ulcn der Orgel 
verursachen. 

Kaffka. — l)Joh. Christoph, Schau- 
spieler, Sänger und Componist, geb. 1747 
zu Begensburg. Schüler von Kiepel. In 
Breslau, dann in Petersburg. 1S02 am 
Theater in Dessau. Violinist. Sinfonion, 
Messen, Vespern, ein grosses fiequiem; 
Singspiele, Melodramen, Oratorien. 1803 
wurde er iiachhändler in £iga. Ein Bru- 
der von ihm war — 2) Wilh. K., Concert- 
meister zu Kcgensburg (1788), bedeutender 
Violinist Messen. ' 

Kftfka, Joh. N , geb. 17. Mai 1819 za 
Neustadt a. d. Mettau in Böhmen , trat 
1837 nach vollendeten Gymnasialstudien 
in den IMaristenorden , stndirte 1840 zu 
Wien die Keclite. Zahlreiche, äusserst 
melodische Claviercompositioneu. 

Kablert, Aug., geb. 5. März 1807 zu 
Breslau, genoss Ilauck's und Bern er 's Un- 
terricht, studirte Jura in Berlin, war bis 
1833 Beferendarius, verliess die juristische 
Laufbahn, ward Privatdocent an der Uni- 
versität zu Breslau und beschäftigte sich 
vorzüglich mit Literaturgeschichte und 
Aesthetik. t darcUnt als Professor 29. März 
1864. „Blätter aus der Brieftasche eines 
Musikers"; geistreiche Aufsätze in den 
verschiedenen musikalischen Zeitungen; 
Lieder, musikalische Compositionen etc. 

Kail, Jos., Erfinder der chromatischen 
Trompete. Ldner am- Prager Conserrar 
torium. 

Kainz, Mariane, geb. um 1 SOU in Deutsch- 
land, wurde in Wien gebildet und erlangte 
bald grossen Kuf als eine anmuthige Sän- 
gerin. Machte 1819 mit vielem Erfolg 
eine Kunstreise durch Deutschland. Dann 
trat sie zu Florenz und Mailand und 1S2G 
und 1827 ui Cassel, Hannover und Stutt- 
gart auf. 



Kalamaika, ein vor einigen Jahren in 
Deutschland beliebter ungarischer Natio- 
naltansy 2 Bepnaen sa 4 Tacten im | 

Tacte. 

Kaliwoda; s. Kalliwoda. 

Kalkbrenner. — l) Christian, geb. am 
22. Sept. 1755 zu Münden (nach Strieder 
zu Cassel), wo sein Vater Stadtmusikus 
war. Er nng in seinem 15. Jahre das 
Ciavier an und lernte dann bei Rodewald 
Violine. Im 17. Jahre wurde er Chorsän- 
ger beiderihmzösischen Oper. 1777 schrieb 
er eine grosse Sinfonie, dann eine \fes8e, 
die er nach Bologna schickte. Darauf 
wurde er zum Ebreumitgliede der philar» 
monischen Gesellschaft zu Bologna ernannt 
1788 Capellmeidter bei der Königin von 
Preussen, 1790 bei dem Prinzen Heinridi 
von Preussen iu Rheiusberg. Iiier com- 
ponirte er mehrere Opern. 1799 blieb er 
als Maitre des Choeurs et des Ecoles in 
Paris. Er war Harmonika- und Piano- 
fortespieler, t 10. Aug. 1800 zu Paris. 
Theorie der Tonkunst; Histoire de la Mn« 
sique, 2 Vols. (unbeendet); Claviersouaten; 
Opern : Lanassa, Olimpie. — 2) F r i e d r. 
Sohn des Tor., einer der gröbsten Piano- 
fortespieler unserer Zeit, geb. 1788 xa 
Berhu, bildete sich in Paris unter Catd^ 
und Adam in dem Pianofbrtespiel und in 
der Composition und erhielt 1S02 bei der 
Prüfung am Couservatorium zu Pari« den 
doppelten Preis, nämlich den einen als 
Virtuos, den andern als Componist. Hier 
nahm auch sein Spiel den Cnarakter des 
französischen an. Später bereiste er Deutsch- 
land, wo er z. B. in Wien und Berlin 
auftrat: dann ging er nach London. Hier 
übte aie Clementi'sche Schule auf ihn 

f rossen Einfluss. Lange stand er in Ver- 
indung mit LiOgier und erwarb sich als 
Ciavierlehrer Biüim und Geld. 182B be- 
gab er sich mit Moscheies zugleich auf 
den Contiuent, und Hess sich abermals in 
Wien und Berlin mit ausserordentlichem 
Beifall hören. 1833 machte er eine dritte 
Kunstreise in Deutachland, f 10. Juni 
1849 zu Enghien bei Paris. Ueber 120 
Werke: Concerte, Trios, Polon. brill., Rondo 

E astorale, Gage d'amiti^, Channes de Ber- 
n, Variat. brill. die Menge über fremde 
Themen. Notturno mit! Cello oder Horn; 
Mozart's Concert posthume in C modemi- 
sirt. Seine besten Werke sind das D-moU- 
Coneert, die Etfuno musica vad die v<H^ 
trefflichen Etüden. 
Kallenbach, Georg Emst Gottl., Or- 

fanist an der heil. Greistkirche in Magde- 
urg, gab seit 1787 Compositionen herau% 
üden und Lieder, Sammlungen, Opera. 

Kallinikos, ein mit Gesang verbundener 
Tanz der alten Griechen, welcher dem 
Jupiter zu Ehren gefeiert wurde. 
RallfWMla. ~ 1) Joh. Wenael, CapeD- 
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meister des Fürsten von Fürstenberg zu 
Donaueschingeu , geb. 21. März IgUO zu 
Prag, Zögling des ConseTTstoriiiins 211 Prag, 
Violinvirtuos und berühmter Coniponist, 
namentlich sehr gesachte Violinsachen, 
doch stehen seine Orchestenrerke, Sinfo- 
nien und Ouvertüren bedeutend höher. 
Von 1822—1853 Capellmeister der Fürsten- 
berg'schen Capelle in Donaueschingen, dann 
pensionirt, f 3. Dec. 186G zu Carlsruhe. — 
2) Wilhelm K., geb. 19. Juli 1827 zu 
Donaueschingen, Sohn des vor., Schüler 
Mendelssohn's , ist seit 1849 Musikdirector 
in Carlsruh6. Insti-umentalwerke, CiaTier- 
und Gesangscompositionen. 

Kammer, bedeutet in der Sprache d^ 
Orgelbauer oft eben so viel wie Cancelle. 
Die Pfeifen stehen auf einer Kammer, 
heisst : sie stehen auf einer nnd derselben 
Caucelle. — Kammerconc ert; s, Con- 
cert u. folg. Art. — Kammerkoppel, 
ein Zog an der Orgel, vermittelst dessen 
die ganze Tastatur zum Gebrauch der 
Kammerregister verschoben werden kann. — 
Kammermusik, die zur Privatunter- 
haltung der Fürsten bestimmte Musik, zu 
deren Ausführung ohne besondere Erlaub- 
niss niemand Zutritt hatte. Der Umstand, 
dass sie, worauf schon ihr Name hindeutet, 
meisteutbeils in den Wohnzimmern hoher 
Herrschaften und mit schwacher Besetzung 
veranstaltet wurde , veranlasste die Wahl 
von Tonstückeu, worin der Satz mehr zer- 
gliedert, die Melodie feiner nttaneirt, die 
Ausarbeitung sorgfältiger war, als in den 
für die Kirche oder f ür's Theater bestimm- 
tem Kunstprodncten , und die fiberbaupt 
auch in einem höhern Tlrade als diese auf 
f^unstfertigkeit und geschmackvollen Vor- 
trag berechnet sein nrassten. So entstand 
die Kammermusik, zu welcher Gattung 
vorzüglich das Coucert, Solo, Sonate, Duo, 
TVio, Quartett gehören u. s. w. iMeser 
augedeutetf! Charakter hat sich jedoch 
nicht lange auf die Kammermusik be- 
aehrinkt, sondern ist' in neuerer Zeit auch 
anf die Ojicr, ja sogar auf die Kirchen- 
nknmk übergegangen. Von den Kammer- 
CODceiten zeichnen sich die Hofconcerte 
dadurch aus, dass in letztem, die in gros- 
sem Concertsälen stattfinden, auch be- 
deutendere Werke aufgefürt werden und 
ein aaUrdeheres Publicum Einlass erhält. — 
Kammersänger, Hofsänger. Sänger, 
die im Dienste eines Hofes steheu und in 
den Gemächern des Fürsten zu singen 
verpflichtet sind. — Kammerstil nennt 
man denjenigen Stil, in welchen die für 
die Kammer bestimmten Tonstückc gesetzt 
werden. Der Kammerstil erfordert die 

Srösste Correctheit und Kleganz, weil bei 
ieser Gattung der Musik, die vor Ken- 
nern, und bei schwaclur Besetzung, vor- 
getragen wird, Härten und Satzfehler leicht 



^1 ■ Kanne 

' in's Gehör fallen. — Kammerton, der 
gewöhnliche Stimmton der für die Kammer 
bestimmten Instmmente; er wurde einen 
ganzen Ton tiefer als der sogenannte 
Chorton geuommen, weil man von der An- 
sicht auHging, dass die Kammermusik wegen 
des beschränkten Locals nicht so scharf 
und durchdringend zu sein brauche, als 
die Stimmung der Orgel, die einen weit 
grossem Raum auszufüllen habe. Ver^l. 
Stimmton. — Kammertrio, ehemals ein 
nach eigenen Gesetzen^eschriebencs Trio^ 
in welchem ein snm Tbema, genommener 
melodischer Satz von den Stimmen mit 
grösserer Einheit abvvechselud ausgeführt 
wurde. — Kammervirtaos. Diesen 
Titel erhalten xuweilen ansgesdchnete 
Concertspieler. 

Kanal, ist eine aus Brettern zusammen* 
gesetzte, länglich viereckige Röhre in der 
Urgel, durch welche der Wind aus den 
Bäl jen in die Windladen geleitet wird. 
Es giebt Haupt- und Nebeukanäle und 
die vVeite hängt von der Menge des 
Windes ab, den der Kanal fassen soll} ■. 
Windbehältnisse. — Kanalschnauzen, 
nennt man die Schlünde an den Wind- 
kanälen der Orgel, welche den Wind aus 
den Bälgen aufnehmen. — K a n a 1 v e n t i 1 e , 
heissen die in den Kanälen liegenden 
Ventile (s. d.) in einer Orgel, welche ver- 
hindern, daae ein Balg den andern Wind 
raube. 

KaMlele, ein Saiteninstrwnent von der 

Grösse einer Geige, das mit den Fingern 

gespielt und von den Finnen bei ihren 
auberliedern gebraucht wurde. Der vor^ 
nehmste Gott, der alte Wäinämöin, hatte 
sie erfunden, aber kein Mensch konnte sie 
spielen ; da trat er selbst damit auf und 
j sang und spielte, dass die Thiere des 
Waldes, die Vögel und Fische ihm horch- 
ten und ihm . vor RQIimng die ThrSnen 
wie Perlen auf sein Gewand fielen. 

Kaodler, Franz Sales, Feidkriegscon- 
cipist in Wien, geb. 23. Aug. 1792 zu 
Kloster-Xeuburg, starb, da er nach einem 
zehnjährigen Aufenthalt in Italien mit 
Beförderung wieder nach Wien zurückbe- 
rufen worden war, am 26. Sept. 1831 im 
Curort Baden an der Cholera. Durch den 
Tod dieses vielseitig gebildeten, mit theo- 
retischen und praktischen Musikkenntnissen 
ausgerüsteten Mannes verlor die Kunstge- 
schichte die Früchte seines langiährigen 
Forschena nnd Studiums, dessen Kesultate 
er zu ordnen nnd zn ergänzen im Begriff 
stand. Abhandlung über Hasse und seine 
Werke; Ueber den Musikzustand in Bom| 
Neapel etc. ; Zerstreute Aufsätze in der 
Wiener Musikalischen Zeitung; Ueber das 
Leben und die Wwke Pale8trina*8, nach 
Baini etc. 

Kanne, Fried r. Aug., talentvoller Ton- 
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knnstler, auch Dichter und Schriftsteller, 
geb. 1778 zu Delitsch bei Leipzig. Stu- 
dirte in Wittenberg und Leipzig. Die 
Strenge seines Vaters hielt ihn ab, sich 
der Musik, wie or es wünschte, ausschliess- 
lich hinzugeben. Endlich aber wagte er 
diesen Sduitt, der ihn aller femern L n- 
teritützung von seinem Vater veriuötig 
madite. Kuu sah er sich jgenöthigt, al» 
8ecietir bei tSnem DeMaoiBchen Prinzen 
einzutreten. Später ging er nach Dresden, 
wo er unter Weiulig die Compoaition ata- 
diite. Dichtete und componirte dort tine 
„Cantate an die Tonkunst", die grossen 
£indruck machte. Wandte sich 1801 
wieder nach Leipzig; wurde 1809 Capell- 
meister in Presburg , zuletzt in Wien, wo 
er 1833 starb. Die Oper: ,,OrpheuB und 
Enridiee", die er selost gedichtet; die 
Cantate von MetastÄsio : „II jirimo amore" ; 
Ton ächiller: „die Erwartung", „der Tau- 
ehei'* ; „derf^adter**. von €^>etbe ; „Schlacht 
von Belle - Alliance'', Compositionen für 
Pianoforte, Duette, viele Lieder; die Feen- 
oper: „Lindane*'. Litenmache Anftitse. 

Kanon (Kreisfugo). s. Canon;. (Shaag' 
mesaer) s. Monocbordr 

KaROniic. Wie die Aknrtik die physika- 
lische Klanglehre, ist die Kauoiiik die 
Biathematiscbe , die Eintheilangslchre der 
Tdne (als bestimmter Grössen) nach ihrem 
ftussem Mass und Verhältniss, vermittelst 
arithmetischer Berechnungen. Durch diese 
Wissenschaft konnte das Material der 
Tonknntt ausgebildet, geordnet, in Zoaam- 
menhang gebracht und das bis dahin sehr 
unvollkommene Tonsystem berichtigt wer- 
den. Auch wendet sie ihre Lehren in Ver- 
bindung mit dem physikalischen Thoile 
der allgemeinen Akustik auf den lustiu- 
mentenbau an. Einiges daraus, so viel der 
Raum erlaubt, s. unter Verhältnisse. Py- 
thagoras soll den Grund zu dieser Wissen- 
schaft gelegt haben , daher hiesseu seine 
Anliängor iiinsiohtlich der Theorie Ka- 
noniker (Canonici), welche, im Gegen- 
satz zu den Harmonikeni (a. d.) , bei Be- 
richtigung des Tonsystems nicht das Ohr, 
sondern die Berechnung als Norm auf- 
stelhea. 

Kanun. Eine Art Hackcbrott der Osma- 
nen, mit Darmsaiten, welches von den 
Franenximmem im Harem mit aehildkrote- 
nen Fingerhüten, die mit Sjjitzen von 
Kokosnussschalen Terseben sind, gespielt 
wird. 

Kapelle, Capeila (ital.), Chapelle (franz.). 
Der heilige Martin, der Miidthätigste der 
Krieger, ein Muster militairischerDemnth 

und chri-stlichcr Tapferkeit, ist uns beson- 
ders durch das historische Factum bekannt, 
dMs ihn, als er sich bei sdner, gegen 
seinen Willen gesclielK non , Wahl zum 
Bischof von Tours versteckte, einige junge 



anngenfertige Gätise durch ihr Geschnatter' 
verriethen, ein Verbrechen, zu dessen bild- 
licher Sühne noch jetzt überall das Gänse- 
^eaehleeht Terfolgt, gemartert, genudelt^ 
ja sogar am Namenstage des heiligen 
Mauucti geschlachtet und verzehrt wird, 
unsern heutigen jungen Gänschen ein 
warnendes Beisnief. Der fromme Bischof 
starb um das Jahr 400; der Helm aber, 
den er früher als Krieger getragen (la cape 
de St. Murtin de Tours), kam in den lie- 
sitz der fränkischen Könige, die denselben 
ala eine Reliquie verehrten und in eSnea 
besondem Kaum aufbewahrten , welcher 
Capella genannt wurde. Nie zogen sie 
oder ihre Heerfdhrer in den Krieg, ohne 
jene Reliquie mit sich zu führen. Das 
Zelt, in welchem sie bewacht wurde, war 
zugleich dem Lesen der Feldmeasen, so- 
wie der Verrichtung anderer Andachts- 
übungen gewidmet und hiess ebenfalls 
Capella; die aur Bedi«rang der Reliquien 
bestimmten Ivcute erhielten den Namen 
Capellaui. Später ging jener Ausdruck 
auch auf andere gottesdienstliche Gebäude, 
namentlich auf die Hauskirchen der Fürsten 
und Magnaten über, und endlich der Name 
det Ortet auch auf die Oesammtheit der 
zum GotteadittMit bestimmten Musiker, weil 
diese gewdhnlkA in einer an die Kirche 
angebauten Kapelle st&udeu; so dass jetzt, 
in weiterer Bedeutung, jeder Verein tob 
Tonkünstlern, welche ein Fürst oder HeiT 
in Diensten hat, Kapelle und jedes ein- 
zelne Mitglied derselben Kapellist genannt 
wird. — K ap e 1 1 k n a b e n , diejenigen 
Chorschüler, durch welche in den Hofkir- 
chen Discant und Alt verstärkt werden. — 
Kapellmeister, Maestro di capella (ital.), 
Maitre de chapelle (franz.). Der Vorge- 
setzte einer Kapelle. An Höfen erhalt 
diesen Charakter gewöhnlich derjenige, 
welcher bestimmt ist, die Musikstücke lür 
den Hof zu compouiren, die übrigen aatf» 
zuführenden W\'rke zu wählen und deren 
Aufführung zu dirigiren. In gewissen 
Fällen unterstützt ihn der Concertmeiater, 
insofern dieser die besondere Leitung der 
Instrumente übernimmt, so dass jener vor- 
züglich den Singstimmen seine Anfm e i ' k- 
samkeit widmen kann. Die Stelle eines 
Kapellmeisters verlangt einen Mann von 
tücntigem Qeiate und gutem Geeehmack, 
reich an Kenntnissen und gesammelten 
Erfahrungen. Vergl. Musikdirector. (Von 
den Kenotninen und Pflichten deasdben 
handeln Mattheson, in seinem vollkommenen 
Kapellmeist^, Hamburg 1739, und C. Im 
Junker, einigis der vomehmaten Pflidhtea 

U. 8. W.) 

Kapsberger, Job. Hieron., ein Deut- 
scher, blühte zu Born von 1600—90. Vir* 

tuos und Verbessei-er der Theorbe; ein 
i heller, durch die Wissenschaften gebildeter 
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Mamo, Inlf dam P. Kirelier bei dem Sam- 
meln zur Musurgia, componirte sehr viel, 
besonders Motetti passeggiati. Schrieb auch 
^e Menge gedmekte und ungedruckte 
Werke über Musik. 

i(arakiau8ithyrofl, bei den Griechen eine 
Nachtmusik, die der Geliebte der Gelieb» 
ten brachte, vie bei nna daa StSndahen, 
die Serenade. 

Karteia oder Karnia, ein Fest der 
Spartaner, das gegen die 25. Olympiade 
zu Sparta eingeführt und dem Apollon zu 
Ehren, vorzüglich durch Opferungen von 
Stieren und kri^;eriBche TSnie gefeiert 
wurde. Die Kameen währten neun Tage. 
Terpander aus Lesbos war der Erste, der 
in den damit verbundenttn mnaikaUadien 
Wettatreit^^n den Preis gewann. 

Karow, Carl, Oberlehrer am Sehullehrer- 
seminar zu Bunzlau in Schlesien, geb. 15. 
Nov. 1790 zu Altötettin, wurde in den Be- 
freiungskriegen Bchwer verwundet, studirte 
nach Beendigung des Krieges in Berlin 
unter Berger und Zelter Ciavier und Com- 
poBition. Wirkte in seinem Amte seit 1818. 
t 20. Dec. 18ft3. 172 Oigetvosspiele; Clar 
vierlieder. 

Kassner, Joh., Rector der Schule zu 
St. Matthias in Breslau, geb. 1787 m 
Przichod. 14 vierstimmige Gesänge. 

Kästchea. So nennt man einen 1 heil des 
Basseätoms , in welchem die Bohre dieses 
Instruments dreifach liegt. S. Bassethom. 

Kasten. Der äussere Körper eines Cla- 
▼ierinstruments. 

Katachresis, Katacbrestische Auflösung, 
der regelwidrige Gebrauch einer Dissonanz, 
8. Ellipna. 

Katakeleusinos, bei den pythischen Spie- 
len ein Theil eines Wettgesanges. Vergl. 
Mntikalieebe Wettstreite. 

Kauer, Ferd., geb. 18. Jan. 1751 zu 
Kleinth&ya in Mähren, studirte den Contra- 
panet in Wien, lebte daaelbat anftnglich 
TOn Ciavierunterricht, bis er um 1795 Di- 
leetor und erster Violinist bei dem Mah- 
ndli'iehen Theateiorehetter In Wien wurde 
und zugleich die Singschule leitete, die 
Marinelli zum Behufe seines Theaters ee- 
•tiftet hatte. Er wird auch als guter Cla- 
Tierrirtuos gerühmt. Seine Compositionen, 
deren Anzahl kaum zu. ermitteln sein dürfte 
(man sagt allein gegen 200 Opern), eigne- 
ten sich durch ihre Leichtigkeit, Natür- 
lichkeit j Gefälligkeit und d^ Beichthum 
an witzigen Einfällen ganz, ihn zu einem 
Liebling aeiner Zeit zu machen. Ja sogar 
jetat noch erhält sich trotz dem veralteten 
veaclimack Kauer's „Donauweibchen*' auf 
allen OpemrepMtoiren. Viele Opern ; Nel- 
»on's erosse Seeschlacht für Ciavier; So- 
aaten, Variationen, ungariecbe Tänze ; Sing- 
schale, Flotenschule , Anweisung das Vio- 
loncell zu spielen; Dia Siiadflath, Qcakv* 



tUMrfnMHHI, George Fried r., Füratlich 

Sächsisch - Merseburgischer Capellmeister 
und Dom-Organist zu Ostermondra in Thü- 
ringen, geb. 1679, lernte bei dem Organi- 
sten Buttstett in Erfurt, dann bei Alberti 
in Merseburg, dessen Stelle er erhielt, 
t 1735. Einleitung in die Wissenschaft 
der Musik, 1725; Harmonische Seelenlust, 
1733; enthält aehr gute Pz&lndia an Cho- 
rälen. 

Kaufmann. — 1) Joh. Gott fr., Mecha- 
niker in Dresden, ^eb. 14. April 1751 zu 
Siegmar bei Chemnitz, f 10. April 1818 
im Theater zu Frankfurt vom Schlage ge- 
rührt. Lieferte vortreffliche Flöten - und 
Harfenuhren. — 2) Friedr. Wilh. K., 
Sohn des vor., ausgezeichneter Mechaniker, 

§eb. 1780 zu Dresden. Ei-fand das Chor- 
alaudion, Saiten- uud Pfeifenwerk, das 
Harmonichord und einen Trompeter-Auto- 
mat, womit er Deutschland, England uud 
Holland durchreiste. Auf seiner B^ise 
1843 nach England verlor er einen Theil 
seiner kostbaren Instrumente durch einen 
Seesturm, f 1- Dec. 18G6 zu Dresden. — 
Dessen Sohn, 3) Friedr. Theodor K., 
geb. 1812 zu Dresden, ist in die Fusstapfen 
des Vaters und Grossvaters getreten. Sein 
akustisches Cabinet wird von jedem nach 
Dresden kommenden Fremden besucht, daa 
von ihm erbaute selbstspielende Orcheatrion 
zählt zu den grösaten KuAatwerken. ^ 
4) Julie K., geb. Schubart, Tochter des 
bekannten Dichters, geb. 1769} 1790 Opern- 
sängerin in Statt^ari Aneh Sebanapidezln. 
Sie war vorzüglich. 

Kayser, Joh. Chriat., einer der gröss- 
ten Or^lbauer, geb. 1750 an Ohorn 
Pulssnitz, lernte bei Pfizner und Andr. 
Kaiser in Pulssnitz, dann bei Maurer in 
Leipzig. Studirte darauf die Silbermami'- 
schen Werke in Dresden, baute die Orgeln 
in Dreaden, in Lohmen, in Oibernhau, in 
HSekendorf bei Dippoldiswalda, in GUta- 
hütte u. v. a. 

Kehlkopf (Luynz) ; s. Stimmwerkzevge. — 
Kehlatimme, dasjenige Kegiat«Br der 
menschlichen Stimme, das zwischen den 
Brusttönen und dem Falset liegt. 

Kehrab oder Kehraus, der letzte Tanz 
bei einem Tanzfeste. 

Keil. — 1) J., Erfinder des chromatischen 
Waldhorns und Virtuos auf demselben zu 
Prag. — 2) Josephin c K., Virtnoain auf 
dem Pianofoite «nd der Phyahamonika' 
zu Wien. 

Kelaer, Reinhard, ein mnsikalischaa 

Genie und einer der frühesten deutschen 
Operncomponisten, geb. 1673 zu Leipzig, 
bezog die dasige Thomasschule. Er wurde 
nach Hraunschweig berufen und componirte 
dort zwei Opern, die grossen Beifall fan- 
den. 1694 jging er nach Hamburg, wo 
daaaala die Oi».er in hSohater Blüth« rtaad. 

13 
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Auch sdne Opern machten hier so viel 
Glück, dass er, eine Reise nach Kopen- 
hagen aosgenommen, wo er zum dänischen 
Gapellmeister ernannt wurde, Hamburg nie 
wieder veriiess und dort 40 Jahre hindurch 
mit dem grössten Ruhm für das Theater 
componirte. Wir haben von ihm 116 (118) 
Opan, die sein eminentes Talent btton- 
den. t 12. Sept. 1739 zu Kopenhagen. 
Die besten unter seinen Opern waren: 
„Irene", „Janus", „Tsuv ik " -, Motetten, Se- 
renaden ; „Musikaiiische Landilost**, ein nttts- 
liches Lehrbuch. 

Kitar-Bila, moderner beliebter Tanzeom- 
ponist, geb. 13 Febr. 1820 zu Bartfeld in 
Ungarn, wurde in Wien gebildet, 1854 
Gungl's Nachfolger in Berfin, übernahm 
185.'^ die Leitung des Lanner'echen Orche- 
sters in Wien, 1856 Militaircapellmeister 
daselbst, seit 1863 Begimentaeapellmeuter 
in Wiesbaden. 

Kelle, Krippe, der hohle halbcylinde- 
rische Theil des gänseeehnabelförmigen 
Mundstücks, das in dem untern Theile der 
Pfeifen der Schnarrwerke ciuer Orgel ein- 

fesetzt nnd mit tinem messingenen Blatte 
edeckt ist. 

Keller. — l) Carl, geb. 1784 zu Dessau, 
t 1855 zu Schaffhausen; FJötenvirtuos. — 

2) Joh. Michael K., geb 29. Dec. 1800 
zu Oberelchiueen bei Ulm, gediegener 
KireheneomponiBt , Domeapellmeister in 
Augsburg. 

Keiiermann, Christian, geb. 27. Jan. 
1815 an Randen in JStland, war anftngs 
zur merkantilischen Laufbahn bestimmt, 
folgte aber seiner Neigung zur Musik und 
ging in 'seinem 15. Jahre nach Wien, wo 
er unter Merk's Leitung fünf Jahre lang 
im Yiolonceilspiele sich ausbildete und eine 
bedeutende VirtnositSt erlangte. Darauf 
machte er eine Kunstreise durch Oester- 
reich und Ungarn, ging 1837 über Strass- 
bure nach Paris, wo er mit ungetheiltem 
Beiall auftrat. Hier machte er Ole Bull's 
Bekannlschaft und es entspann sich zwi- 
Bclien Beiden ein so inniges Band der 
Freund.schaft, dase sie sich entschlossen, 
Deutschland und Russland gemeinschaft- 
lich zu bereisen. Seit 1847 ist K. Solo- 
cellist der Königl. Capelle m. Kopenhagen. 
Im Febr. 1864 wurde er in Maina vom 
Schlage getroffen. 

Kellner, Joh. Christ, geb. 1736 zu 
Gräfenrode in Thüringen Organist in Cas- 
sel, t daselbst 180.3. Passionen, Cautaten, 
Sonaten, Orgelstücke. 

Kelly, Earl of, Dilettant zu London; 
lernte noch in spätem Jahren in Mann- 
heim bei Stamitz Composition und Violine 
und zeigte sich bei seiner Zarückkunft nach 
England als ein Meister, (ier alle dortige 
Professoren übertraf. Feudal timee, Oper; 
Sinfonien, Ouvertitteii, Trios, Arien u. Duette. 



Kelway, Jos., Mnsikmeiiter des KSn^ 

von England, Schüler Geminiani's, aus- 

§ez eich neter musikalischer ImproTisator auf 
em Clayier und der Orgel. Spielte be- 
sonders die Scarlattischen Sonaten vortreff- 
lich. Seine Compoeitioineii waren elende 
liliLch w c rk c • 

Kelz, Joh. Friedr., geb. 1786 zu Ber- 
lin, seit 1811 erster Cellist der KönigL 
Capelle daselbst, hat viele bedeutangskMe 
Compositionen, namentlich for CeUo-, weh- 
öffentlicht. f 18H2. 
Kenet; s. Mekelet. 

Kenthorn, das englische Hombag]& 

Keras, ein Horn der Griechen, von dem 
mau glaubt, es sei dem Keren der Hebräer 
und unserm Zinken ähnlich gewesen. 

Keren, ein Blasinstrument der Hebräer, 
welches man gemeiniglich ein Horn nennt. 
Efl hatte die Form unseres Zinken, wurde 
aber aus einem Widder- oder Rindshome 
gemacht und gemeiniglich nur zur Ankün- 
digung des Gottesdienstee gebraneht. 

Kerl, Job. Caspar von, geb. um 1625, 
reiste nach Italien und starb in München 
1690 als Organist an der Stepbanskirolw 
in Wien. ;^ri^ Miseen, CaiuMma f&r St 
Orgel etc. 

Mrto, Jaeobvs de, geb. zu Ypem in 

Flandern, war im 16. Jahrh. Canonicus 
am Dom zu Cambraj. Missen, heilige 
Gesänge, Motetten. 

Kern. Der Name eines Theils der floten- 
artigen Orgelpfeifen . welcher in dem un- 
tern ansabTasenden Ende derselben diig»> 
schoben wird ; auch einiger M—jiMfa-ninfli^fi^ 
z. B. der Flöte k bec etc. 

KerfMUL Unter diesem ITamen führt 
Bonnet in seiner Hist. de Mus. eine Art 
Trompete der Indianer an, deren B^ciu 
15 Fuss lang ist. 

Kesselpauke; s. Pauke. 

Kessler, J. C, ein Schüler und Freond 
Chopiu's, kehrte nach Chopin's Tode aus 
Frankreich zurück und liess sich in Lem- 
berg nieder; 1857 siedelte er nach Wien 
über, wo er als gesuchter Lehrer lebt. 
Unter seinen Compositionen leichnen sidl 
namentlich die Etüden aus. 

Kettengang; s. Quintentransposit. — Ket- 
tentriller; s. Trillerkette. 

Khayll. — 1) Aloys, Flöten virtuos zu 
Wien. — 2) K. , dessen Bruder, Violinist 
zu Wien. 

Kicks (franz. , Couac) , das UmschlagOl 
des Tons, namentlich bei der Oboe. 

Kiel. — 1) August, geb 26. Mai 1813 an 
Wiesbaden, Violinvirtuos, Schüler Spohr's, 
lebt als pensionirter Hofcapelluaeister in 
Detmold. — 2) Friedr. K., geb. 7. Oct. 
1821 zu Pudeibach in Westnhalen, kam 
1848 nach Bei lin, um seinen Musikstudien 
unter Dehn's Leitung Halt mid Plan SO 
geben, lebt als ProfesM» vnd einer der 



Digitized by Google 



Ktenltn 195 XirfthOTfloncart 



rbtetsten Lehrer der Tonkunst in Ber- 
Als Componist zählt er wohl Stt den 
bedeutendsteo dor Gegenwart. 

Kienlen, Job. Christ., Hasikdirector bei 
dem Theater in Augsburg und in Wien, 
früher Capelitneister des Fürsten Hadziwill. 
Eisige seiner wirklich Gediegenes enthal- 
tenden Opern homühte er sich zur Auf- 
führang zu bringen, jedoch vergebens. In 
der Aimrallang BMoesUnmuths yernichtete 
er Mehreres davon und verfiel bei zuneh- 
menden drückenden Verhältnissen in finstre 
Sdiwermatli, sog umher und f 1830 in 
Dessau im tiefsten Elende. Seine Lieder 
^tbalten VortreffUches : es sind meist 
ernste} wehmfithige Erjpisse eines serriit» 
teten, aber edlen, religiösen Gemüthes und 
nähern sich am meisten der Beethoven'- 
sehen Welse. <3h>ethePs: „Cfaradh» von 
Villa Bella"; mehrere Opern, die nioht er- 
schienen; Lieder etc. 
Klesttwttter. — i) Christ. Gottfr., geb. 

24. Dec. 1777 zu Ansbach, Kamiuermasikus 
des Fürsten von B.emburg, vorzüglicher 
Violinvirtuos, machte viele Rnsen. Von 
Ballenstedt kam er als Concertmeister nach 
Oldenburg und dann naeh Hannover, f 27. 
Sept. 1827 zu London, trotz seiner vielen 
und grossen Einnahmen, in Armuth. — 
2) B. G. von K., Kaiserl. Hofrath in 
Wien, einer der gründlichsten musikali- 
schen Historiker und Theoretiker unserer 
Zeit, gab eine Partituren - Sammlung vom 
Entstehen des Contrapuuctcs 1 l lü bia jetzt 
heraus, war aueli der Erste, der die Aus- 
bildung der neuern Musik durch die Nie- 
derläuder ausführlicher dartliat; geb. 29. 
Aug. 1773 zu Holieschau, f 1. Jan. 1850 
zu Baden bei Wien. Welche Verdienste 
die Niederländer im 14. — 16. Jahrh. um 
die Musik gehabt? (Geki6nte Ptalssehrift). 

Killitzchky; b. Schultz. 

Kindermann, Job. Erasm., geb. 1616 
zu Nürnberg, Organist daselbst, f 
Präludia, Fugen, Sonaten. 

Kinkel, Johanna, geb. Meckel, geschie- 
dene Matthieux, geb. 8. Juli 1810 zu 
Bonn, löste ihre Elie mit dem Buchhänd- 
ler M. schon nach wenigen Monaten , be- 
gab sieh naeh Berlin und stadirte hier 
unter Böhmer Musik. 1843 kehrte sie nach 
Bonn zurück und verheirathete sich mit 
Oottfr. Kinkel, dem sie später naeh Lon- 
don folgte, wo sie 15. Nov. 1858 starb. 
Geistreiche, trefflicheGesanffscompositionen. 

Kinkhom, so viel als Zinken. 

Kinnor oder Cinnor, heisst das alte 
Saiteninstrument der Hebräer^ welches 
David zur Beruhigung Sauls spielte, des 
sen Erfindung im 1. Buch Mob. Cap. 4, 
V. 21 demJubalKain zugeschrieben wird, 
and welehes Luther anAngltch durch Geige, 
in der Folge der hebräischen Geschichte 
aber immer durch Harfe übersetzt hat 



Dass es ein Saiteninstrument gewesen sei, 

leidet keinen Zweifel. 

Kirchenconcert , 1) eine Compoaitionsgat- 
tung, welche von Lod. Viadana erfunden 
und 1596 oder 1597 zuerst versucht wurde. 
Sie bestand in Cantilenen, welche von 
einer, zwei, drei und mehr Stimmen aus- 
gefiilirt wurden, während zur Ausfüllung 
der Harmonie ein harmonisches Instrument 
(gewöhnlich die Orgel) begleitend auftrat; 
2) ein für ein beliebiges Instrument ge- 
setztes und zum Gebrauch für die Kircne 
bratimmtes Coneert. Von dem Kammer- 
concert unterscheidet es sich durch die 
unmittelbare Verbindung der verschiedenen 
Sätze, dnreh Kttrse der AusfShmnff, dwnk 
den ernstern Stil und feierliche Haltung. — 
Kirch engesang ist die Art und Wdsa 
des Singens einer Kirehengemdnde, auch 
Choralgesang. (Vergl. Choral ) Er erhielt 
ueh fortwäbrena in der christlichen Kirche . 
bis auf unsere Zelt, wurde jedoch nicht 
stets und niclit überall mit gleichem Eifer, 
auch nicht auf gleiche Art betrieben. Durch 
die Anstalten Gregors des Grossen wurde 
er zwar bedeutend vervollkommnet, so dass 
man die Ueberbieibsel desselben in den 
liturgischen Bfichern der katholischen Kirche 
noch immer als unübertroffene Meisterstücke 
dieser Art betrachten muss. Allein er hörte 
bald auf, ein Gesang der ganzen christ- 
lichen Gemeinde zu sein, als das Rauhe 
und Unrichtige des allgemeinen Volksge- 
sanges, im Contrast zu den reinem und 
lieblichem Stimmen der in den Cantoraten 
gebildeten Sänger, die Meinung erweckte, 
ea sei der gottcsdienstlichen Würde und 
der gemeinsamen Erbauung entgegen, so 
viele ungeübte Stimmen durch einander 
schreien und den Gesang von ihnen ver- 
derben -zn lassen. Nun wurde nach und 
nach das Volk von allem Antheil an dem 
Kirchengesange ausgeschlossen und diesör 
den angestellten Cantoren Überlaasen. Bis 
zur Erfindung der Harmonie ward er ein- 
stimmig, der Gregorianischen Vorschrift 
gemäss, ausgeübt. Alsdann fing man an, 
denClioral tnciirstimmig, mit Zugrundlegung 
der ursprünglichen Melodie oder des Can- 
tus firmus , der sonst von der ganzen Gte> 
meinde ge.sungen wurde, für Singchöre zu 
bearbeiten und sich desselben unter Orgel- 
begleitung bei dem Glottesdienste stott aes 
einfachen Chorals zu bedienen. Dabei 
blieb es bis auf Luther's Zeiten, dem man 
das Verdienst nicht abstreiten kann, thdis 
durch deutsche Uebersctzunf,' der üblichen 
lateinischen Hymnen , theiis durch Erfin- 
dung neuer Worte und Melodien den Gre- 
sang der Gemeinden wieder auf die Bahn 
gebracht zu haben. Diesem löblichen Ge- 
branch eiferten auch die Kadioliken naeh, 
und so kam allmithlieh der allgemeine 
Volk^gesang statt des eben enrähnten po- 

13* 
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Irphoiiisehtii Chorals wieder in Aufnahme. 

Vergl. Volksgesang. - Kirchenmusik, 
iat die in der tiefsten Bedeutung ihres 
dffeBfhflmlldifllen Wesens «nfeefksste, nSm- 

Ucn als religiöser Cultus in das Leben tre- 
tende Musik, sie möge die Anbetung und 
Verebriiiiff Gottes im Liede nntenStseit, 
oder «ttr Verherrlichung gottesdienstlicher 
Gefarioebe dienen. Schon im grauesten 
AHerdiiim, sowohl bei den Aeg;7ptem üb 
auch bei den Griechen, war mit den Re- 
ligionsgebräuchen Musik rerbunden, wie wir 
s. B. ms dem Herodot ersehen ; ja es wur- 
den sogar , nach Plutarch's Zeugnisse, die 
Orakelsprüche in den ältesten Zeiten mit 
Oesane ond Be^rieitnng einer Flöte ertheilt. 
Zu welcher Höne sich die Musik bei den 
Hebräern erhob, sehe man unter Hebräische 
Mosik; das fernere Oeschichtliche s. unter 
Choral, Hymnus, Ambrosianischer Qonogt 
Gregor, Orffel. Dem Zeitbedürfnisse ge- 
mäss entwickelte sich aus dem einfachen 
•C&ondgeeang, «Ueeer ersten Hawpttrt der 
KirchenmusiR, eine zweite: die sogenannte 
Hgnralmusik, worunter man heut zu Tage 
die AuffBhnmg religiöser SingsUIcke in 
Begleitung von Instrumenten versteht. — 
Kirchenstil ist die Art, wie ein zur 
Erweckung der Andacht und mm Gottes- 
dienste bestimmtes Tonstüok geschrieben 
sein soll. Am reinsten, heiligsten, kirch- 
lichsten muss die Musik sein, welche nur 
als Ausdruck der Liebe und Andacht aus 
dem Innern aufgeht, alles Weltliche nicht 
beachtend, alles Aeusserliche ▼erschmähend. 
Einfachheit, Emst, ruhige Würde und Kraft 
also charakterisiren den Kirchenstil, der 
. ohnehfai die strengste Befolgung der Regeln 
voraussetzt. — Kirchentöne nennt man 
die Tonarten, weiche dem alten liturgischen 
Gesänge der rifanisehen Kirehe, den man 
nach seinem Stifter den Gregorianischen 
nennt, m Grunde liegen. (Jhegen Ende 
des 4. Jahrh. (374->394) fBhrte Ambroshis 
die vier authentischen Tonreihen ein, wel- 
chen Gregor (591 — 604) die vier plagali- 
• sehen (ihre Versetsnng in die üntorqnarte, 
daher der Zusatz Ilypo, unter) einschob, 
so dass in der neuen Ordnung die authen- 
tischen Tonarten unter den ungeraden 
Zahlen zu stehen kamen, wie fol^: 1) Do- 
rische, Grundton d; 2) Hypodonscbe, A; 
3) Phrygische, e; 4) Hypophrygische , H; 
5) LydiBche,f;'6)Hvpoly(lische, c ; 7) Mixo- 
Irdische, g; 8) Hvpomizoiydisohe, d. (Das 
Weitere unter Tonarten der Alfeenr.) — 
Kirehentrio, in früherer Zeit ein im 
strengen, gebundenen Kixdienetile ge- 
schriebenesj tugenartiges TonstSdc fBr iwei 
TioKnen nnd Bass. — Kirchenweise, 
Sirchenmelodie, s. v. a. Choral. 

Klrohgeeener, Mariane, geb. 1770 zu 
Waghäusel, die mrösste Harmonikaspielerin 
des 18. Jahrh. Mazime erblindete im vier* 



ten Lebensjabre. Der Beidiiftdberr tob 

Beroldingen Hess sie bei dem Capellmeister 
Schmittbaur su Carisruhe Harmonika ler- 
nen nod scifaenkte ihr tarne Hamonika, 
100 Ducaten an Werth. 1791 reiste sie 
nach München, Wien, Dresden, Leipsiff, 
Berlin, Hamburg, Kopenhagen «od wT» 
land, worauf sie 1794 nach London ging. 
Ueberall machte sie Sensation. 1798 nr 
sie in Petersburg. EndKeii Hees sie toA 
in Gohlis bei Leipzig nieder. 1808 machte 
sie wieder eine grössere Keise und stari) 
auf derselben am 8. Dec. zu Schaifbaiueii, 
als sie eben im Begriff stand, die Schweiz 
zu besuchen, im 38, Jahre. Eine Biographie 
der Kirchgessner hat ihr Begleiter, der 
Rath Bossler, herausgegeben, I^ipzig 1609. 

Kirchner. — 1) Athanas., Jesuit, geh. 
1602 zu Geiss, erhielt eine Lehrstelle der 
Philosophie und orientalischen SpndMD 
zu Würzburg, begab sich aber wegen der 
Unruhen des dreissigjährigen Kriegs 163» 
nach Avignon, kam dann als Lehrer der 
Mathematik nach Rom. wo er hohe« An« 
sehen genoss und 30. Uct. 1680 starb. Er 
war einer der gelehrtesten Mähner seiner 
Zeit, wenn es ihm gleich an gehöriger 
Kritik fehlte. Auch speculutive sowohl, 
als praktische Musik betrieb er mit gito* 
tem Eifer und liess verschiedene von seinen 
Compositioncn drucken. Musnrgia onir. 
Fol. Rom. 650; Ars magnetiea; Oedipns 
aegypticus; Phonurgia novaetc. — 2)Theo- 
dor K., geb. 1824 zu NeukircheD bd 
Chemnitz , lebt in der Schweiz , bat sieh 
unter den neueren Componisten durch In- 
strumentalcompositionen und JLieder einen 
Namen erworben. 

Kirnberger, Joh.Philipp, geb. 24. April 
1721 in Saalfeld , spielte erst Violine, bil- 
dete sieh dann bei G«rber in Sondershso- 
sen, wurde 1754 Kammermusikus der Prin- 
zessin Amalia in Berlin. £r war Seh. 
Bach's Sebüler, deesen Uaterriebt er 11M 
in Dresden suchte und zwei Jahre lang 
genoss. t 27. Juli 1783 im Berlin. Kin- 
berger ist einer Ywa den berühmtertMi 
Contrapunctisten und musikalischen Theo- 
retikern. Seine Compositionen sind frei- 
lieb eteif, trocken nnd kalt. Desto hShern 
Werth haben dagegen seine theoretischen 
Werke. .,Die Kunst des reinen Satxes"} 
über die „Gleicbaebwebende Tempentm''. 
Ueber Ciavierstimmung; Die wahren Grnnd- 
•ätae zum Gebrauche der Harmonie ; Grrand- 
■Itie des Q«iiei«lbaflses; Gedanken Über- 
die bes<nidem I^dhrarten der Composition; 
AnleitOQg ma Singcomposition. — 
meistra mnaikaliscben Artikel in Soliei'« 
Theorie der eehönen KSnete. — FMdM 
Motetten. 

Nittiier, Friedr., geb. 3. Män t79T W 
Leipzig, brachte 1823 die Musikhandlang 
TOB U. A. Ftobst dtticb Kwof in seineB 
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Besitz. Das Geschäft nahm bedeutenden 
Aufschwung und zählt gegenwärtig mit m 
den besten. K. f 21. Dec. 1844. 

Kittel, Job. Christian, geb. 18. Febr. 
1732 SU Erfurt, einer der ausgezeichnetsten 
Orgelspieler, Seb. Bach's letzter Schüler, 
bildete selbst viele ausgezeichnete Orga- 
nisten. Organist an der Fredigerkirohe in 
Erfurt, t 18. Mai 1809. Der angehende 
praktische Organist, 3 Theile; Das ächles- 
«ig-Hobteinisebe Choralbaeb, in Fol., 1803 ; 
sein bestes W(!rk , das er in Altona aus- 
arbeitete. Greese Präludien für die Orgel ; 
dwiflnoniiten. 

Kit«, Job. Fried r., geb. 8. Mai 1809 
anf Scbloss Worük iu Böhmen, widmete 
toA ijafsngs in Prag dem Stadium der 
Rechte, etudirte aber unter Tomadchek's 
Leitung gleichzeitig Muaik, su welcher er 
später ganz übercing. Ni^eh Dk>n^ We- 
ber's Tode erhielt er 1S43 die Director- 
iteUe am Praser Conservatorium und schuf 
iron dne Reifie wectiiToller Werke, Ojpem, 
Sinfonien, Sextette, Trios, Ciavierstücke, 
Lieder, f 20. Juli 18€b zu Pokiisch-LisBa. 

Klage, Carl, geb. 21. Mai 1788 zu Ber- 
liu, tüchtiger Pianist und wackerw Musik- 
lebrer, hat vortreffliche vierh&idige Ar- 
raDgements der Sinfonien Haydn^ und 
Mozart's geschrieben. Seine eigenen Com- 
positionen von wenig Bedeutung, t 12. 
Uct. 1850 zu Berlin. 

Kbunmer (Accolade), in den Musikalien, 
vorn am Eande , der senkrechte klammer- 
formige oder auch gerade starke Strich, 
welcher die zusammmgidiörenden Linien* 
Systeme einschliesst. 

Klang. Die bewegende Kraft bei Er- 
imgmig des Klanges ist die Elasticität. 
Die erste Ursache jedes Klanges ist die 
Erzitterung eines durch irgend eine Kraft 
«M anner Buhe gebraemen elastischen 
Körpers, dessen Schwingungen entweder 
durch die Luft oder durch irgend einen 
«adem Termittelnden Körper von jenem 
bis zu unsem Gehörwerkzeu^e n fortgepflanzt 
werden und hier die Empbuduug des Hö- 
NDt erregen. Entweder sind diese Schwin- 
gungen von einerlei Geschwindigkeit, oder 
abwechselnd, theils schneller, tbeils lang- 
fiamer. Bei ungleichen Schwingungen ent- 
steht das Geräusch, der Laut oder Schall ; 
bei gleichartigen der Klang. Der Klang 
alio ist eine Folge von gleichartigen und 
daher erkennbaren, bestimmbaren Schwin- 
gunc^en, und wird, bei erkaimter bestimm- 
ter HSfae, in Besiefaung auf andere ge- 
bracht, Ton genannt. Geschwinde Schwm- 
gongen erzeugen einen hohen, langsame 
hineegen einen tiefem Ton. Da also die 
Höhe oder Tiefe des Tones von dem Grade 
der Qescbwindiffkeit der Luftschwingungen 
md didier Grad der Gemdiwindigkeit von 
der Qi^sie dee «onofeii KAcpen (aer LKnge 



Klapptrn 

einer Saite oder Pfeife z. B.) abhängt, so 
müssen nothwendig die Grösse der Saite 
und die Höhe od(!r Tiefe des durch die- 
selbe erzeugten Tones in Proportion stehen, 
und in demselben Verhältnisse, in welchem 
die Saite kürzer wird, auch der Ton höher 
werden. Vollbringt nun z. B. die Luft- 
säule in der das Q angebenden 32-füs8igen 
Orgelpfeife binnen einer Secunde ungeßhr 
32 Schwingungen, so macht das i6-lüssige 
CoQtra-C deren, 64, das 8-ffissige C (oder 
auch eine Saite, die das grosse C angiebt) 
128, das kleine c ungefähr 256 u. s. w.j 
woraus hervorgeht, <uts8 die Octaye sa 
ihrem Grundtone sich verhält wie 64 
Schwingungen su 32, oder wie 2:1, oder ^, 
d. h. wie «ne der beiden HSMben rar caa- 
zen Saite. Vergl. Temperatur und Ver- 
hältnisse. — Klangboden; s. Besonanz- 
boden. — Klangfarbe; e. Tenferbe. — 
Klangfiguren. Wenn man einen Glas- 
streifen von völlig gleicher Stärke mit 
Daumen und Mittelfinger festhält und auf 
der Seite an gewissen Stellen mit einem 
Violinbogen streicht, so giebt derselben 
nicht allein bestimmte Tone an, sondern 
die verschiedenen Schwingungen, welche 
diese Töne hervorbringen, werfen einen 
auf das Glas gestreuten feinen Sand zu- 
gleich in verschiedene Bichtungen, die den 
Verhältnissen der zum Vorschein kommen- 
den Töne entsprechen. Die aus den da- 
durch hervorgebrachten Sandanbäufungen 
entstehenden Longitudinal- und Transver- 
sallinieu nannte Chladni in seiner Akustik 
Klangfiguren. — Kl anggeichlecht 
(Genus, Genre). Die Ordnung, nach welcher 
die im Umfange einer Octave begriffenen 
Töne aneinander gereiht werden kfinnen. 
Die Griechen hatten dreierlei Klangge- 
schlecbter: das diatonische, das enbarmo- 
nische und das chromatische (s. diese drei 
Artikel), welche sich durch die Eintheilung 
der zwischen den beiden äussersten Tönen 
eines Tetracbordi liegenden Töne unter- 
schieden. In unserm neuern Tonsystem 
haben wir weder ein chromatisches, noch 
enhannonisches Klaiig^treachlecht, sondern 
bezeichnen mit diesen Worten (nicht eben 
ganz treffend) ganz andere Begriffe. — 
Klanglehre; s. Akustik und Klang. — > 
Klangleiter, 8. v.a. Tonleiter. — Klang- 
messer; B.Monochord. — KlangstuM, 
(franz!); s. Stufe. 
Klappe, Cid (franz.); ein kleiner, an ver- 
schiedenen Blasinstrumenten beiindlicher 
beweglicher, mit Feder und Stiel reradiener 
Deckel (Löffel oder Kelle), vermittelst 
dessen gewisse Tonlöcher bedeckt oder 
geöffnet werden. 

Klappern ist ein Fehler der Tasteninstru- 
mente, welcher entsteht, wenn die Tasten 
zu nane aneinander liegen und das Stift- 
lodh in denielbeii au waH iit; oder 
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«0 er ah Organirt angeitellt mirde und 

22. Nov. 1852 starb. Dieser im strengen 
Sata als Comppmst auageaeichiiete Meister 
«arnt aeiBer Zntdner der grSssten Piaao- 

ibrtevirtuosen. Sein bedeutendstes Werk 
sind: „Canons et Fugues ^our le Piano", 
ansserdeni Concerte, Variationen, Bondos, 
T&ize; Lti^ons faciles pour le Pianoforte. 
Le^ns progressives. — 2) Augast 
Gottlieb K., geb. 7. April 1787 zu 
Dresden, kam im Jahre 1798 als Alumnus 
auf die Kreuzschule nach Dresden, wo er 
seines ausgezeichneten Soprans wegen 
bald als Solosänger in der Kirche, bald 
im Chor der italienischen Oper benutzt 
wurde, welches für seine spätere mu- 
sikalische Aadnldung von Yortheil war. 
1808 verliess er als Präfect die Schule, 
und ging zum Studium der Theologie 
nadl Leipzig, wo er zwar am 5. Jan. 1811 
ine erste Predigt hielt, aber durch den 



Capellmeister Weber, der ihn in den Go- 
mmdhaiis-Concerten gehört hatte, kurz 
darauf veranlasst wurde, sich der Bühne 
za widmen und ein Engagement als erster 
Tanorist in Breslau anzunehmen, wo er 
mit entscheidendem Beifall im März des- 
selben Jahres aufgetreten war. lieiste 
1818 i»di 'Wien, wo «r mit der atisge- 
zeichnetsten Anerkennung auftrat; 1813 
wurde er in Mannheim, 1816 in München, 
1817 in Leipzig und endlich 1820, naeb 
Gerstäcker's Abgang:; , in Hamburg ange- 
stellt, wo er 1635 seine theatralische Lauf- 
bahn besehloflfl. 

KHmpern, ohne Ausdruck und nur Leich- 
tes spielen; im verächtlichen Sinne beim 
CJUvier. 

Klingelzug; s. Calcanten-Wecker. 

KUiigen ; s. Klang. — KlingendeStim- 
raen oder Register nennt man an der Or- 
gel diejenigen , welche nach Anschlagen 
der Tasten Töne angeben, im Gegensats 
der stammen (s. d.). — Klingfnnat 
wird die Musik von einigen neuem Dieb- 
tem und Puristen genannt 

Klngohr. — l) Frz. , geb. 16. MSrs 1793 
zu Tropplowitz iu Schlesien, früher Ca- 
Mllmeister des Fürsten Radziwill, ein 
tScbtiffer Clarierspieler , priTatisirt jetzt 
als Lenrer in Posen. — Sein Bruder 2) J os. 
Wilh. K., ^eb. 11. April 1783, war 1810 
Anbalt-Plessischer Capellmeister, f 16. Jan. 
1814, Pianofortevirtuos und trefflicher Com- 

Sonist im Fache des religiösen Gesanges, 
[esse, Stationes, Offertorien, Sonaten, Va- 
riationen, Gesänge etc. 

Klirrtöne. Bäanntlich erklingt eine 
Saite um so tiefer, je länger sie ist. Chladni 
erwähnt einer in dieaerlünaiebt ai^allen- 
den Erscheinung. Wenn man einer auf- 
gespannten Saite einen Steg so untersetzt, 
daia sie nicht fest auflief, aradem ihn 
nur adiwaeb beräbrt, und man reiset die 



Saite so, daaa de aenkreeht auf diesen Steg 
aufschlägt, 80 giebt sie einen Ton, der 
tiefer ist (bei dem Stande des St^s unter 
der Ifitte der Saite i. B. eine QoiDte 

tiefer), als ihr natürlicher Ton, wenn sie 
^anz und ungebindert schwingt. Diese 
tieferen Tone werden von Chladni Klirr» 

töne genannt. (Versuche zu deren Er- 
klärung in Chladni's Akustik und in der 
Allgemeinen Musikalischen Zeitung 1816 
S. 17.) 

Klöppel heissen die Werkzeuge von Uolz 
oder Metall, womit einige Scblaginstra- 
mente zum Erklingen gebracht werden; 
z B Pauke, Trommel, Hackebrett, Tri- 
angel, Glocke etc. 

Klötzchen werden die St&ekdien Hok 
genannt, welche in dem Corpus eines Gei- 
geninstruuients, in deu Ecken der beiden 
Aasschnitte angeleimt werden, um Boden 
und Decke dauerhafter mit einander zu 
verbinde». Sie sind ein erforderlicher Theil 
eines guten Instruments, und erweckt der 
Mangel derselben immer kein gutes Zu- 
trauen, weil er einen schlechten und leicht- 
sinnigen Arbeiter verräth. 

KI088, Carl, geb. 8. Febr. 1792 in 
Mohrungen bei Sangerhausen. Besuchte 
anfänglich die lateinische Schule, gab 
dann mehrere Jahre hindurch Unterricht 
in Leipzig. Türk in Halle nahm ihn im 
17. Jabre als obersten Choriaten in's Haus; 
nach dessen Tode wurde er (1813) Mitglied 
des Orchesters in Leipzig, dann Director 
der Capelle des Fürsten Jablonowsky, 1819 
Organist zu Elbing, dann Musikdirector 
in Danzie. Seit lb40 reiste er viel; t 26* 
AprU1853snRiga. LiederandGeslDge,Ge- 
säiige der Berliner Liedertafel, Rondos, Mär- 
sche, Sonaten mit Violinbegleitung; Canta- 
ten, Chöre der evangeliseben Liturgie ete. 

Klotzsch, Kammermuaikusin Dessau; aus- 
gezeichneter Contraviolonspieler ; f 1834. 

Knasat, Heinr. Theoa, Opernsänger 
in Braunschwei^, später in Bremen: geb. 
14. Febr. 1805 in erster er Stadt; ein aus- 
gezeiebnrter, nüt wMaem Tenor und aee- 
lenvollem Organ begabter, sehr gebildeter 
Künstler. 

Knecht, Justin. Heinr., ^eb. 30. Sept. 
1752 zu Biberach, ein würdiger und sehr 
fruchtbarer Künstler; fertiger Ciavier-, Vio- 
lin- und ausgezeichneter Orgelspieler, einer 
der tüchtigsten Theoretiker Deutschlands, 
t 11. Dec. 1817, nachdem er sich von dem 
Musikdirectorium der Königlichen Hofmu- 
siker in Stuttgart zurückgezogen hatte, in 
seiner Vaterstadt am Schlagflusse. Gene- 
ralbassschule, vieleUrgelstücke, Orgelschule; 
Briefe über Harmonie; Alphab. Handbucn 
der vornehmsten Artikel aus der musika- 
lischen Theorie; mehrere Abhandlungen;, 
Clavierschule; über die Stimmung der ma- 
sikaliacben Inatnunente; mnailuüüaehar Ka- 



•edteMn; Tide Bei träfe in der Reftlxm- 

tnng, ITS^i; Magnificat, Psalmen, Motetten, 
Choräle, Te Deam, Choralbueh, Clavier- 
Vonpiele etc. 

Kniegeige; s. Viola daGainba. — Knie- 
sag. ein unter einigen Orgelmanualen 
ancelirtehter Regwtenug, der mit dem 
Knie regiert wird. 

KaoU, Catharine von, geb. Hug, Säa- 
geiüi MB Hoftheater ia Stattgart, geb. 1796 
zu Ravensburg; genogs 1S23 iu Mailand 
Oilandi's Unterricht, und wird ganz be- 
•osden im Yoitnig vom Kirehengesange 
gerahmt. 

Kioop, Gustav, geb. 1S05 zu Göttingen, 
GoneertOMiiter bq Meinrngen, bcrlÜuiitef 

VioloucellvirtuoB , ging 1^1'* nach Notd* 
amerika, wo er 25. Dec. 1049 in Phüar 
delphia starb. 

Knopf-Regal; a. Apfel-Regal. 

Knote«; s. Schwingungsknoten und Solo- 
monischer Knoten. 

KnoiT, JuliuH, geb. 22. Sept. 1807 zu 
Leipzig, Mitbegründer (1834) der Neuen 
Zeitschrift für Mnsik, lebte in Leipzig als 
Musiklehrer; t 17. Juni 1861. I^itfaden 
für Ciavierlehrer; Ausführliche Clarienne- 
thode iu 2 Thln. u. a. 

Knox, Job., der berühmte Reformator 
Schottlands, geb. I.'jO.') zu GiflFord, t am 
24. Nov. 1572; stiftete die presbyterianische 
Kirche, führte einen geregelten miiaika^ 
lischen Gottesdienst ein und componirte 
selbst Kirchenmelodien. Common tuues. 

Kobuisa, eine Art Fiedel oder Geige der : 
Kirghisen ohne Oberdecke; die' Saiten be- 
stehen aus Pferdehaaren, welche mit einem 
BogMi, eleich dem Violoucell, angestrichen | 
werden. Die kirghisiscben Baksa's (Zauberer i 
oder Aerzte wie die Schamanen in Sibirien) 
bedienen rieh denelben bei ihren Beeohwö- 
rnngon. 

Koch, Heinr. Christoph, Violinist bei 
der Schwanborg-Rudolstädter Capelle, geb. 
10. Oct. 1749 zu Rudolstadt, f 12. März 
1816. £in denkender und fleissiger Künst- . 
1er, der duieh seine theoretieehen Werke 
der Tonkunst sehr genützt hat. Anleitung j 
Sur Composition; Journal der Tonkunst; ' 
Cantaten; mnsikalisehes Lezicon. 

Kocher, Conrad, Organist und Musik- ' 
director zu Stutteart, geb. 16. Dec. 1786 i 
m Diringen in Württemberg. Stifter der I 
württembergischeu Liederkränze; ein in ' 
Deutschland geschätzter Componist. Cho- 
valboch; Oratorien: Die Tonkiinet in der 
Kirche; Der Tod Abeb; mehrere Opern: 
Der Elfenkönig. 

mar. — if Ernst, geb. 28. Hai 1799 
zu Langenbielau bei Rcichenbach in Schle- 
•ien. Oberonnuüst an der Elisabeth-Kirche 
in Breslau. Oi^el- und Pianofbrte-yirlnot, 
und achtungswerther Künstler, Schüler Bör- 
ner'«, t 26. Mai 1847. Rondos, Varia- 



I ¥tilrinai 

tiooen, Tänze. — 2) Gottl. Heinr. K-, 

§;b. 6. Juli 1765 zu Dresden, Mitglied des 
rchesters zu Leipzig^ ein fruchtbarer und 
b^ebterModecomponist, der aaeh alsLrii- 
rcr ungemein thätig war; f 29. Jan. 1833. 
Ge^en 200 Hefte Swiaten, Variationen und 
drei AofuigBwerkdben fBr Ptanoforte, Flöte 
und Violine, Trios etc. — 3) Louis K., 
geb. 5. Sept. 1820 zu Brannsehweig, bil- 
dete rieh in «einer Vatantadt vnd in Wien, 
hat sich als Componist und Schriftsteller 
einen geachteten Namen erworben. Lebt 
seit 1847 in RSnigsberg. Anerkannt gote 
instructive Ciavierwerke; Harmonie- und 
Generalbasslehre; Führer durch den Cln> 
▼ieranteiricht ; der Olaf iei uuterrieht « Stil» 
dien, Erfahrungen und Rathschläge etc. 

Kiapel, Aug. , geb. um 1835, bedeutender 
^elinmaoe, lüenlbgasehfiler L. Spolar'e, 
1861 Concertmeister in Hannover, I86S 
desgl. an der Hofcapelle in Weimar. 
Il8nig der Geiger; s. M^nötriers. 
Konigelöw, Job. Wilh. von, geb. 16. 
März 1745 zu Hambnig; Organist an der 
Marien-Kirebe in Lübeck, woselbst er sich 
um die Cultur der Musik verdient maelile^ 
ein Singinstitut stiftete und Cantaten com- 
ponirte, welche in Abendvereinen aufge- 
führt wurden. Er war ein Schüler Kunzen'i 
und vortreflFlicher Orgelspieler Sein Jubi- 
läum ward 1823 von den Lübeckern feier- 
lich begangen, f 1829. (?) 

Körner. iTottfr. Wilh., geb. ]*>09 zu 
Taucha bei Halle, Zogiuig des Lehrer- 
seminars in Erfurt, selbst eine Zeit lang 
Lehrer, seit IS'N Riichliändler und äusserst 
rühriger Musikalien Verleger (namentlich Or- 
gelsachen) in Erfurt, f 3. Jan. 1865. 

Köttlltz. — 1) Adolf geb. 27. Sept. 
1820 zu Trier, vortrotFlicner Geiger, cou- 
certirte schon als Knabe in Cöin, ging 
mit Liszt nach Paris, drei Jahre später 
nach Breslau, folgte 1848 einem Rute als 
Concertmeister nach Königsberg in Pr., 
unternahm l'^56 eine Reise nach Russland, 
wurde Musikdirector in üraisk, wo er auf 
einer Jagdpartie 20. Oct. 1860 um's Leben 
kam. — Seine Gattin 2) Clotilde K. , 
geb. Ellen dt, geb. 22. Sept. 1822, lebt 
als Yorzügliehe Gesanglehrmn in Königs- 
berg und veranstaltet daselbst jafarlioh Goni» 
certe mit ihren Schülerinnen. 

KoihMUm.— 1) A n g. F r i e d r. C h r i « t o p h , 
geb. 1756 zu Engelbostel bei Hannover, 
bildete sich zum Artigen Orgel- und Cla- 
▼ierspirier ans, ging 1778, fde Ibnsldurer 
bei einer reichen Familie angestellt, nach 
London, wurde daselbst 1782 Organist zu 
St James und wirkte in England erfolgreich 
für die Kunst. — Sein Bruder 2) Georg 
Christoph K., war Organist an der Ca- 
therinen -Kirehe in Hamburg. Eesay on 

Sract. mus. composition ; Guide to Thorouph- 
iassi Introduction to tiie art of prelnding; 
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geisdielie Lieder« Somateo ele. Ar Pitto- 

torte. 

KelophoniiMi ; s. Colophomum, 
ReairohlM. Der Kerne eines ffriee 
ToDstüdcei, weielies mm TriiSkm eofibr- 

ItoMtlBfct Oper, Opera boAi (ital.), ist 

eine mit Gesang und Instrumentalbeglei 
tnng vereinte, kaustmäMige Darstellung 
des iieien Schensm in drametisdier Fonn, 

deren Zwei'k es ist, das Gemüth zu erhei- 
tern und zur Fröhlichkeit m stimmen. Daa 
Komische schöpft seinen Sto£f ans dem 
Gebiete menschlicher Schwachheiten und 
Thorheiten, und bringt Gegenstände (Ein- 
fälle, Situationen, CharaKtere) cur An- 
■ehauung, denen entweder daa Lftcherliche 
sem Grunde liegt, oder die, wenn auch an 
end für sich eruät, durch eine witzige and 
UDureiche Zusammenstellung, durch Con- 
traste, in Verhältnisse treten, in welchen 
sie lächerlich erscheinen. Solche £lemeute 
sind es, welche die komieehe Oper in mu- 
sikalischer Gestaltung zur Erscheinung 
bringt. Ihren Anfängen und Einleitungen 
naeli ist die Opera bima älter als die Opera 
seria. Der erste Versuch der Art „Anfi- 
pamasso'', den der Verfasser, Orazio Vecchi 
m Modeua, Commedia per musica nannte, 
wurde im Jahre 1597 auf die Bühne ge- 
bracht. Von diesem Zeitpunkte an war 
diese Gattung in ihrer Entwickeloag be* 
ffriffen, die 1731 in Pergolesi's Serva pa- 
drons, welche allgemein für ein Vorbild 
galt, und endlieh in Pieeini's bertthmter 
„Cecchina" i lTfiO durch verroUkommnete 
Stiliiimng ihre höchste Stufe erreichte. 

Kemna (Abieliiiitt), ein bei Berecbmnig 
derTonverbältnisse vorkommendes Intervall, 
auch Ton-Meuntel genannt, weil im grOMen 
ganzen Ton deren 9 entbalten 



sind, 

5 auf den grossen halben und 4 auf den 
kleinen halben Ton kommen. Es ß!^^^ ^ 
gi' O — ee ood ein kleine« Komma. Ereteres 
(ditonisches K.) erscheiiit als Ueberschuss 
in der 12. Quinte, wenn man die Octave 
doidi die'Folge von 12 reinen Quinten oder 
Quoten bestimmt. Letzteres (didymisches 
K.) nm das sog. Schisma (s. d.) kleiner 
als jenee, ist der TJntencbied swischen dem 
Crossen und dem kleinen (,^) ranzen 
Tone; femer zwischen dem grossen Limma 
(|^) und dem grossen halben Tone ([;;); 
dem kleinen Limma und dem kleinen 
kalben Tone {^*), der Bieeia 
Biaschisma 

Konpolirei, componcre (ital.), composer 
(franz.), musikRlische Ideen nach Ke^ln 
anfaeichnen ; — Komponist (Compositore, 
Compoiitenr), derjenige, welcher solche 
Ideen hat und niederschreibt, oder auch 
nicht hat und doch niederschreibt. — Kom- 
position(Compommento,CompoBition), die 
Koneti den Beushthnm des innem LeJbeas 



naoh den Begeln des reinen Ssteee in Ton« 

zeichen zur Anschauung zu bringen. Die 
Komposition enthält einen formellen and 
einen materiellen Thell , d. h. sie besteht 

sowohl in der Erfindung der Tonstücke 
(Genie), als aooh in der richtigen Darstel- 
lung derselben dordil^mseicben (Teehnik). 

Um erstem braucht man sich nicht sonder- 
lich zu kümmern ; der wird von der Natur 
gegeben (oder vorenthalten). Der zweite 
ist durch Studium zu erlangen. Aach ein 
mnsikalisches £neagniss wud Komposition 
genannt. 

Kontraet; s. Contrast. 

KofitsM. — 1) Ton K. , eine berühmte 
Künstlerfamilie, bestehend, ausser Vater und 
Mutter, aus vier Brüdern und einer Schwe- 
ster, ßämmtlich mit bedeutendem Musikta- 
lent begabt. — 2) Carl K. (^eb. 6. Sept. 1815 
zu Krakau) und 3) Apolhnary K. (geb. 
23. Oct. 1825 in Warschau) sind Violin- 
virtuosen; 4) Anton K. (geb. 27. Oct. 1817), 

5) Stanislaus K. (geb. 8. Oct. 1820) und 

6) Eugenie K. (geb. 22. Nov. Iblt) zu Kra- 
kau) widmeten sich dem Fortepiano, Letz- 
tere zugleich auch dem Gesänge. Sie 
liessen sich in Petersburg, Wien und 
Paris mit ausserordentlichem Beifall hören 
und setzten durch ihre merkwürdigen 
Leistungen Liebhaber und Konner in Er- 
staunen. — 7 ) A n t o n K. . treälicher Pianist 
nnd Bravourcomponist für sein Instrument, 
lebte bis 1853 in Berlin, seit 1854 in Pe- 
tersburg. — 8) Apollinar K., wurde 
▼on Paganini als Schüler angenommen, 
1853 Solovirtuos des Kaisers in Petersburg, 
gründete 1S61 ein Consenratorium in War- 
schau. 

Kopf; 1 ) der äussere Thfil des Halses 
der Geigeninstrumeute : 2) der Uaupttheii 
an Henscben und Bttelnoten , weleber htA 
letztem auf der Linie oder im Zwischen- 
räume steht; 3j^an Schuarrwerken der Or* 
gel der dicke Tbeil, in welebem das Mund- 
stück mit Blatt und Krücke steckt ; und 
4) s. Bogen. — Kopfstimme, so viel wie 
Fidset. dans besonders aber YerBteht man 
darvnter eine eigene, aus der Vereinigung 
der lernst- und Falsetstimme entstehende 
Modificatfon der Stimme. Vergl. Fistel. — 
Kopfstück heisst das obere Stück der 
Flöte ^s. d.), in welchem das Mundloch 
und die Pft-opfschraube befindlich sind; 
auch der Oboe. 

Kopiet, ein Notenschreiber. 

Koppel (von Copula, das Band), heisst: 
1) der Za^, oder 2) die Vorkehrung an den 
Orgeln mit mehreren Ciavieren, wodurch 
das Herausziehen eines dafür bestimmten Re- 
gisterknopfs zwei Claviaturen so zusammen 
verbunden (gekoppelt) werden, dass sich 
bei dem Anspielen der einen dieselben 
Tasten der andern, ohne dass man sie be- 
rührt, niederdrüeken nnd mittönen. — 
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Koppeid one (Octave 4 F.), tm Orgel- 

register. — Koppel flöte; b. Gemshorn, 
8 Fuss. — Koppel hol sehen, sindschwa- 
die H5lscheii, die einen Schwans vnd ein 



kleines Loch haben, in welchem sich die 
Zapfen der Walzen, der Abstrakten und 
Koppeln (s. d.) heramdrdien. Koppel- 
octave, in alten Orgeln ein Register, 
auf dessen Stock ein 8-fÜMiger und ein 
4-fusBiger Pfeifenchor sUind. 

Koprziwa, Carl, geb. 9. Febr. 1756 zu 
Zitolib. Berühmter Organist daselbst. Schü- 
ler Se^ert's. Messen, Offertorien, Arien, 
Sinfonien. Concerte für Orgel, PräladiCD, 
Fnffen; alles yorzügliche Arbeiten. 

Korlphäe, Vorsänger, Vortänzer, oder 
eigentlich Tactschäger bei den Griechen, 
derjenige, der die rhythmischen Accente 
angab. Bei den Kömern wurde derselbe 
peaarius oder pedicularius genannt, weil 
das Tactschlagen gewöhnlich mit dem Fusse 
eeschah, der nach den beiden Tactzeichen 
Arsis und Thesis (s. diese Art.) abwech- 
selnd aufgehoben und niedergetreten woide. 

Korthol; s. Dolzian. 

KorylMUltin, auch Cnreten oder Dac- 

tvli idaei genannt, nach Einigen Priester 
der Cybele, nach Andern phrygische Flö- 
tenspieler, befanden sich im Gefolge des 
Kadmus. Bei den Götterfesten und Waf- 
fentänzen beepleiteten sie mit Trommeln 
und andern Schlag- und Klapper-Instrumen- 
ten auf die lärmendste Weise ihren schreien- 
den Gesang, so dass sie Käsenden nicht 
unähnlich waren. 

Kosakisch (alla Cosacca), Nationaltanz 
der Kosaken, von zwei Fersonen getanzt. 
Zwei achttactige, mSssig geschwinde Ke- 

ßrisen, gewöhnlich in moU mit scharfen 
lodulationen in den verwandten Durtou- 
arten. 

Kospoth, Otto Carl Erdmann, Frei- 
herr von, geb. ; einer der erfindungs- 
reichsten Dilettanten, f 23. Juli 1817 sn 
Magdeburg. Ein Oratorium : Opern ; Lie- 
der, Sonaten, Quartette für Violine etc. 

IwttMly, Carl, i^b. 27. Joli 1812 sn 
Breslau, lebt als Musikdirector in Stettin, 
hat sich um das musikalische Leben dieser 
Stadt grosse Verdienste enrorben. Er hat 
auch als SchriflsteUer einen geAcbteten 
Kamen. 

Kette, Job. Oottl., darinettrirtnos nnd 

Kammermusikus zu Dresden, geb. 29. Sept. 
1797 SU Bathmannsdorf bei Schandau. 

KetnlDOh, Leopold, geb. 1753 sn Well- 
wann bei Png, ward 1792 Moz.irt's Nach- 
folger im Amte eines K. iL Hofcomposi- 
tenrs nnd Capellmeisters . am St. Stephan 
in Wien. Grossen Ruhm erwarben ihm 
seine melodiereichen, gefälligen, jetzt aber 
veralteten Compositionen. Au Clavier- 
Tirtuos und Leorer bewegte er sich am 
Hofe und in den Kreisen des höchsten 



I Adels; er bildete tnffHebe Sebdler. 

Bruder etablirte eine Mnsikhandlun^ in 
Wien.^ t 8.^ Febr. 1814. Ausser einem 
Oratorram, einer Oper und mehreren Gen- 
ta ten. viele SinfoDMo, Quartette, SonateB, 

Arien etc. 

Kettwera, Franz, geb. in Prag, talent- 
voller Componist und ausgezeiclineter Vir- 
tuos auf Fianoforte und Violine. Liess 
sidi 1791 in London in einer butigen Ge- 
sellschaft zur Kurzweil an einer Thür auf- 
hängen, wurde aber zu spät abgeschnitten 
und blieb todt. Songs, Serenades, Trios, 
Duos, Sonaten etc. 

Kräftig; Tigoroso, Tisorosamente. — 
KrSftig nnd^eindringlich; energico. 

Kräger, Carl Phil., genialer Clavier- 
s^ieler, geb. 17. Mai 1797 in Dresden, er- 
hielt seine wissenschaftliche Bildung auf der 
Kreuzschule, lebte 1815—17 in ü'l^rschau» 
kehrte dann nach Dresden zurück, wo er 
als einer der einsichtävoUat^n Musiklehxer 
und Hofpianist lebt. 

Krähmer. — n Ernst, K. K. Hof- und 
Kammermusikua und erster Oboist in Wien, 
geb. 30. März 1795 zu Dresden; ein aus- 
gezeichneter VirtuoB auf der Oboe und dem 
Czakan. f 16. Jan. 1837. Mehrere Com- 

gositionen. — 2) Caroline K., geb. 
chleicher, Gattin des vor., geb. 17. 
Dec. 1794 zu Stockach, erregte grosses 
Aufsehen durch ihre Virtnoeint am der 
Violine und Clarinette. 

Krämer, Traugott, geb. 29. Nov. 1818 
zu Coburg, besuchte auf Kosten seines 
Fürsten das Präger Conservatorium , fand 
nach seiner Bückkehr als erster Violinist 
in der HersogL Capelle Anstellung, wurde 
daselbst 1854 Concertraeister. Sinfonie,. 
Ouvertüre , Streichquartette , Cantaten,. 
Lieder. 

Kräusel oder Beisser; s. Mordent. 

Kraft — 1) Anton, Virtuos auf dem 
Violoncell; KammermnsUnis des Fürsten 
Esterhazy unter Hsiy^dn'a Leitung, später 
des Fürsten von Lobkowitz zu Wien; 
eigentlicher VerfiMser des einsigen unter 
Haydn's Werken und Namen bekannten 
Violoncellconcerts } geb. 1751 zu fiokisaa 
in Böhmen , f 28. Aog. 1820. Nottomos^ 
Sonaten, Concerte, Duette etc. 2) Ni- 
coL K., Sohn des vor., geb. 14. Dec. 1778 
zu Esterhazy, ein nicht minder bedenten* 
der Violoncellvirtuos. Von 1814 — 34 Kö- 
nigl. Kammermusikus in Stuttgart, seitdem, 
pensionirt. — Aneb seinen Sobn 3) Fried • 
rieh K. , geb. 12. Febr. 18ü7, bildete er 
zu einem wackern Cellisten heran. 4 Con- 
certe, 6 Duos, Rondos etc. 

Krakowiak, polnischer Nationaltanz von 
zwei Beprisen in ^-Tact, scharfer Aocen- 
tnirung und pikanter Melodie; Ifisst mehr 
Mannigfaltigkeit zu als die Mazurka. 

KrtMolitani. EinTansderaltenGteieehen» 
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welcher die WinduDgen des Labyrinths i 
danteltte. 

Kranz, Job. Priedr., früher Concert- 
meister in Wismar, seit 1 803 an Zamsteeg's 
Sfedle Direetor der Hofcapell« ra Stutt- 
gart, t 1S07. Gesänge und Chöre, z. B. 
SU Goetbe's „Gross • Cophta" ; dem 
■ehjfatsten Frftnlingsmorgen", „So la la" ete. 

Kratzen, den Geigenbogen so schlecht 
fähren, dass dadurch für das Ohr äusserst 
peinigende TSne den Saiten entpresst wer^ 
den. 

Kram. — l) Ann a , Tochter des Capell- 
meittere Wranitsky (vergl. diesen), Sehfi- 
lerin Salieri's, eine gründliche, durchge- 
bildete Sängerin, besonders fähig für Par- 
tien der Gluck'schen Opern, glänzte längere 
Zeit an den ersten Theatern Deutschlands, 
Hamburg, Wien. — 2) Joseph K., geb. 
1756 an Mannheim, Schüler von Vogler, 
ein an früh verstorbener talentvoller Com- 

gonist. Verhältnisse riefen ihn 1778 nach 
chweden, noch die er sich ganz für die 
Mnsik entschieden hatte; in Stockholm 
machte der grossartige Glanz der Oper 
auf ihn so tiefen Eindruck, dass er sich 
mm erst der Tonkunst widmete. 1786 traf 
ihn der König von Schweden in Italien, 
ernannte ihn zu seinem Capellmeister und 
liess ihn zu seiner weitem Ausbildung 
nach Paris gehen. Dann trat er in Stock- 
holm mit einer schwedischen Oper auf. 
In der l^tte seiner schönen Laufbahn je- 
doch t er am 15. Dec. 1792 zu Stockholm. 
Opern, z. B. Dido und Aeneas; Trauer- 
eantate auf den Tod des Königs; StelU 
COeli; Arion, Sinfonien, Ouvertüren etc. 

Krause. — l) Job. Gottl., geb. 3t. Juli 
1777, und 2) Carl Joseph, geb. 15. Juli 
1775 zu Oels, Brüder, Beide Clarinett- 
virtuosen, der Erste Ober-Stener-Controleur 
Sil Oels, der Zweite Capellmeister bei dem 
ersten Garderegiment. — 3) Anton K. , 

Seb. 9. Nov. 1834 zu Geithain, Zögling 
es Leipziger Conserv a t w ium». wurde 1981 
Musikdircctor in Barmen. Gediegener Pia- 
nist, componirte Sonaten und Etüden. — 
4) Julius K., BaiitonisI an der Berliner 
Hofoper, geb. 1812 zu Brrlin, widmete sich 
orsprünghch der Theologie^ aber seit 1835 
^^mM dem Gesänge, betrat die Bfihne 1836 
m Braunschweig, ging I83S nach Wien, 
1839 nach Gratz, 184U nach Wien, 1842 
naoh BerUn, wurde 1870 pensionirt und 
lebt nun daselbst als Goncertsängdr. 

KraMM, Theodor, geb. 31. Mai 1822 
an Grossnenbausen in Weimar, Schüler 
Kalkbrenner's, ist seit 1 853 Vorsteher eines 
Musikinstitnts in Münster. Mehrere gute 
Claviercompositionen. 

Krebs. — 1) Carl Aug. , so genannt 
nach seinem Pflegevater J. B. Krebs, geb. 
16. Jan. 1804 zu Nürnberg, bei dessen 
Stadttheater' wine £lCem.(Miedke) aoge- 



isteilt waren, und erregte schon in seinem 
siebenten Jahre dureb Motiktalent Auf- 
seilen. Nachdem er sich unter seines 
Pflegevaters und Schelble's Leitung zu 
einem tQehtigen Gontrapunctisten unaCIa* 
vierspielcr ausgebildet und vom 15. Jahre 
an selkMt unterrichtet hatte, rebte er 1824 
naeh Wien, übte sich unter Sejfried's Lel- 
tung im Instrumentalsata, ward zum Ca- 
pellmeister bei der Hofopembühne ernannt 
und kam, mit Erfahrung und Koutine ans- 
gerüstet, 1827 als Musikdircctor nach Ham- 
burg, wo er bei Reorganisirung des sehr 
verfallenen Opemweseos mit grossem Eifer 
und Beharrlichkeit verfuhr und um diesen 
Zweig der Kunst in Hamburg sich nicht 
geringes Verdienst erwarb; seit 1850 Hof- 
capeluneister in Dresden. Opern : „Sylva", 
„Agnes" ; Sinfonie, Quartette, Claviersacben, 
Lieder etc. — Seine Gattin, 2) Aloise K. 
geb. Michalesi, war längere 2<eit belieb» 
tes Mitglied der italienischen Oper in Lon- 
don, seit 1849 am Uoftheater zu Dresden 
engagirt; — 3) Mary K., Tochter der 
beiden vor., geb. 5. Dec. 1851, ist trotz 
ihrer Jugend eine der bedeutendsten Pia- 
nistinnen, Meisterin im Vortrage von Liszt, 
Schumann, Mendelssohn. — 4) Job. Bapt. 
K. , geb. 12. April 1774 zu Ueberanchen 
im Badischen, studirte Theologie zu Frei- 
burg und ging 1795, auf Zureden seiner 
Freunde, als Sänger in Stuttgart auf's 
Theater, erwarb durch die Schönhdt Miaer 
Stimme sowohl als seines Vortrags grossen 
Beifall, wurde zum Hofsänger und um 
1806 anm Opemregisseur ernannt und trat 
im Jahre 1823 von der Bühne ab. Ein 
Mann von vielseitigen Kenntnissen, von 

fründlicher Bildung und dichterischem 
alent, der besonders durch sein 1812 er- 
richtetes ^1818 leider wieder eingegangenes) 
Musikinstitnt nach Pettaloasi*B I^nnethode 
der Tonkunst sehr förderlich war. Lieder, 
Duette, Terzette etc.; ..Aesthetik als Wis- 
aeneehafV*, viele Abhanalungen, ^ne Menge 
Opemtexte, Gedichte etc. — 5) Jon. 
Ludw. K.. geb. 10. Oct. 1713 zu Buttel- 
stKdt in Tbiiringen, 1756 HoAnrganitt in 
Altenburg, f 1780; wird hinsichth'ch sei- 
ner Composition sowohl als seiner Virtuo- 
ritftt nüebst Vogler als der wfiidigste 
Schüler von Seb. Bach gepriesen. Zu 
Nachfoleem im Amte hatte er seine Söhne 
Ehrenrried Chrial TraugoU und 
1803 Joh.Gottfried. Hagnifieat, Aigiite 
Choräle, Sonaten etc. 

Krabteanon; s. Canon. — Krebs- 
gängig (Cancrinisch), Alles, was rück- 
wärts gelesen, gespielt oder gesungen wer- 
den muss oder werden kann. — Ärebs- 
menuet, Minuetto al rovcrecio (ital.). 
Eine Menuet, die vor- und rückwärts ge- 
spielt werden kann, welches gewöhnlich 
* drandi das Wort J^Terto angeieigt wird. 
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KreHw, Job. Conr. , Schüler ron Geo. 
Benda, war der Gründer der Färstl. Bem- 
burgischcn Hofcapelle zu Ballenstedt ; geb. 
15. Aug. 1722 in Gotha, f 25. Oct 1780. 
Kirchenstücke, Sinlboien, Concerte etc. 

Kraibig, Franz, geh 1728 in Zwickau, 
1770 K. K. Kammer-Musikdirector, berühmt 
ab vortre£Flicber Violinspieler und als der 
erste Orchesteranführer seiner Zeit. Kaiser 
Joseph hielt grosse Stücke auf ihn, so 
du» «r tiglieh tot ihm in seineiB Gsbhiette 
spielen musste; f Dec. 1797. Von sei- 
Dea Compositionen findet sich nur eine 
Sonata a VioL 

Kreisfuge: s. v. a. Canon (s. d.). — 
Kreiskämpfer; s; Periodonieus. 

Kmmer. — i) Otto, rorm. Hofnraaikiis. 
in Dresden, Flötenvirtuos, Schüler nm 
Droaet und Fürstenau. — Seine Fzan 
2)£mi]ieK., geb. Poblmann, vonnalB 
in Hamburg als bopransängerin angestellt, 
war in leichten, gnuüösen HoUen und Ge- 
sangpartien atngeMiofanet. 

Kretzschmer, A. , Königl. Preuss. Geh. 
Kriegsrath und Kitta in Anclam, ein jKetst- 
rtieher Foneber in Ftebe der Bfiotikwis* 
senachaft, von dessen Lebensumständen 
uns leider nichts bekannt worden. Ideen 
tn riner Theorie der Mnsik ; Aufsätze etc. 

Kreuser. - l) Georg Anton, früher 
Concertmeister in Mainz, geb. 1743, f um 
1802. Sinfonien, Quartette, Der Tod Jesu. — 
2) Peter Anton K. , geb. 1772 zu Lang- 
furth am Main; 178S in Paris, 1807 bei 
der Königl. Capelle zu London. Ein ori> 
fffaieller und ausserordentlieh taügtt Vio- 
unist. Mehrere Operetten. 

Kreutzer. — l) Rudolph, geb. Iti. Nov. 
1766 zu Versailles von deutschen Eltern, 
t 6. Juni 1831 zu Genf; Kitter der Ehren- 
legion, Musikdirector und erster Violinist 
der Op^ra comique zu Paria, Hatte Un- 
terricht bei Stamitz und Viotti und zeigte 
von früher Jugend an ein entschiedenes 
Talent. 1781 erschienen von ihm bereits 
6 Duos für Violine und Violoncell; 1798 
machte er eine Reise durch Deutschland 
und ging hierauf nach Fem, wo er 1799 
bis 1800 mit Rode wetteiferte, wobei 
fönnliche Parteien entstanden. Mitarbeiter 
an der Violiaeeh^ des Conservatoire. 
Opern: Lodoiska, Sardanapal, Jeanne 
d'Aro, Paul et Virginie etc.; Concerte, 
Sinfonien; Quartette, Sonaten ete. ~ 

2) Aug. K., jüngerer Bruder des vor. 
und 1831 dessen Nachfolger als Professor 
am Oonsenraloire, f im Bonnner — 

3) Konradin K. , geb. 22. Nov. 1782 zu 
Mösskirch in Baden, 1812 Capellmeister in 
Stuttgart und 1817 an Donaueechingen ; 
erlangte im Verhältniss zu dem Werthe 
■einer Gompoaitionen zu schnell einen zu 
gnMMnfiiibin, den der Erfolg leiner Werke 
•of di* fiwMT nieht fecbuHtigen konntai 



Zuerst wurde er auf seinen Reisen ia 
Deutschland, wo er sich auf dem Ton Lflp» 
pich erfundenen und von ihm verbesserten 
Paumelodion (e. d.) hören liess, und durch 
seine schönen Compolitionen der Uhlind'- 
schen Lieder bekannt, welche dadurch um 
so leichter ins Publicum drangen, da sie 
der Componist selbst, überall, wf> er lidi 
hören liess, mit seiner angenehmen SÜnnft 
auf eine sehr gefällige Weise vwantrig ai 
Woeste. Dm. nun erannl berubmAe NaoM 
des Componisten führte eine Menge seiner 
minder werthvollen Werke in*8 Publtcoffl 
ein, die awar ein adiSnea Talent bearkw^ 
den, aber nicht von einem höhern Genie 
sengen. 1823 Capellmeister amKämthner- 
tboiAenter in Wien, f 14. Dee. 1849 n. 
Ri^a. Messen, OflFertorien, Motetten; Ora- 
tonum Moses: „Conradin von Schwaben", 
„Orestes", „Coradi«", „Die Aipenh&tCe^,' 
„Melusine", „Das Nachtlager in Granada" 
u. V. a. Opern, worunter ,,Libat8a" die 
glänaendste Anfonbme fond; femer efaiO' 
grosse Anzahl von Liedern uud Romanzen; 
eine Menge Sonaten. Conoerte und andoe 
Soloiaeben fBr das iHaneforte. — 4) Bern- 
hard K,, geb. 1S03 in Diiaeeldorf, reiste 
eine Zeitlang mit der Catalani al» Virtuos 
auf der Flöte, gab aber, da dies Instra* 
ment ihm alles Ausdrucks ermangelte, das- 
selbe auf, ergriff das Studium der Violine 
mit grösstem Eifer und bildete sich zmn 
ausgezeichneten Geiger ans-; b^tonden 
tüchtig im Quartett. 

Kreuz, Diesis (ital.), Di^ (franz.); das 
Erhöhungszeichen p. Es bedeutet in der 
General bassschrift über einer Note die er- 
höhte Terz, den harten Dreiklaog; an 
einer Ziffer die Erhöhung dee dnMm die- 
selbe angezeigten Intervalls, s. n. dei 
Strich durch die Zitier. — Kreuz wirbel^ 
eine Paukenschlagmanier. 

Krieger, Job. Philipp, geb. 1649 tn 
Nürnberg, bildete sich in Kopenhagen un- 
tm J. Schröter und in Italien unter Capri- 
cornus, Cavalli, Ziani, Bononcini, Foggia 
u. A. Der Kaiser Leopold I. hörte in 
Wien sein Clavierspiel und verlieh ihm 
den Reichsadcl und die goldene Kette» 
Er t 6. Febr. 1725 als Vicecapellmeister 
und Kammercomponist des Kur^rsten Jo- 
hann Georg III. in Dresden. Opern, So- 
naten, Arien, Feldmusik, Psalmen etc. 

Kriegerisoh, marziale (itaL). 

Kriegk, geb. 25. Juni 1750 zu Bibra, be- 
rühmter Violoncellist, Schüler Düport's. 
bildete sich fOnf Jatare in Paris, w«M 
(1799) als Concertmeister zu Meiningen 
angestellt, wo er um 1812 starb. 3 Con« 
certe, 4 Sonaten ete. 

Kriegslieder (Chants guerriers); Lieder, 
deren Text und Melodie Kria^^säiaten be* 
singen, oder Entflammung wt Beniete- 
mng nnd dee Mnliie beiweeken, WS s. B. 
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^Lützow's wilde J*g4", oder das welt- 
historische „Allonseimiitode lapatrie** etc. 
Verpl. Marsch. 

Krigar, Hermann, geb. 3. April 1819 
zn Berlin, studirte, schon ziemlich an 
Jahren vorgerückt, Musik in Leipzig un- 
ter Mendeusohn und Hauptmann, ging 
1845 nach seiner Vaterstadt zurück, wo 
er als KöuigL Musikdirector und Director 
eanes berühmten Gesangvereins lebt Qeist- 
liche und Instrumentalmunk» Lieder^ Anf- 
ifitze in Zeitschriften. 

Krille, Gottlob Angast, geb. 1778 zu 
Wehlen bei Pirna; t 14. Oct. 1S13 als 
Musikdirector und Cantor au der Kreuz- 
khrdie ma Dreaden. Bekannt als Kirehen- 
componist durah aeine C?antatep, Gaalnge, 
Motetten etc. 

Kriww a lwlf, Job. Wilh., ber&hmter 
Orgelbauer, geb. zu Diifiseldorf, seit ISIO 
in Oldenburg, woselbst er in der St. Lam- 
berti -Kirehe ein Werk ran 47 Stinmien 
verfertigte, daa SU das schönsten Dentseh- 
lands gehört. 

Krings, Elise, geburtig ans Heidelberg ; 
reisende, sehr ausgezeichnete Harfenspie- 
lerin ; Nadermaun's Schülerin, die nament- 
lich (1829) in Wien Aufsehen machte. 

Kritik, im wissenschaftlichen Sbuie des 
Worts, ist die Kunst der Beurtheilung. 
Sie entocheidet nach Grundsätzen und be- 
stimmten Regeln über den Werth oder 
Unwerth des Kunstwerks und muss, über 
alle Einseitigkeit erhaben, stets nach dem 
llassstabe beurtheilen, den die Kunst selbst 
an ihre Producte legt. Arbeiten die «cliaf- 
fendeu Kuustkrüfte bei ihrer Behandlung 
der rohen Masse heranfirlrtB, indem sie 
sie bis zu ihrer vollkommenen Erscheinung, 
bis zum schönen Eindruck veredeln , so 
macht das Urtheil den uitigekchrteu Weg, 
indem es beim Eindruck anfangt und so 
ge^en die Technik herabsteigt. 

KrSpfen; s. Qakröpfte Pfeifen. 

Kroll, Franz, seb. 1S2«I zu Brömburg, 
einer der besten (Jlavieräpieler und phan- 
tasiereichsteu Clavicrcomponisten Berlins, 
wo er als Musiklehrer lebt. 

KroUmann, Ant., Musikdirector bei dem 
Garde du Corps Regimait in Hannover, 
geb. 3. Juni 1798 zu Seulingen; ein geach- 
tetet Lehrer, Flötist und Componist. Con- 
oertstücke etc.; gate Sadnn liir mittlere 
Pianofortespieler. 

Krone (ital. Croma), s. v. a. Achtelnote. 

KroMMT, Franz, geb. 5. Dec. 1759 zu 
Kanie7iitz in Mährr n , von seinem Oheim 
zum Organisten erzogen, eignete sich spä- 
1» dnreh 'fleissiges Btndinm alle ireitere 
Bildung an , die ihn zu einem tüchtigen 
Violia^ieler und schätzenswerthen Com- 
ponieten maehten. Nach dem Tode des 
Fürsten Grazalkowitz . der ihn als Musik- 
director mit juich Wien genommen hatte» 



lebte er von Unterrichtertheilen mid w- 
hielt durch gewichtige Empfehlungen die 
Stelle eines Kaiserl. Kammerthürhüters, 
nach KotseliMA'fl Tode aber 1814 dessen 
Capellmcistorstelle. Er begleitete den Kai- 
ser auf dessen Kelsen nach Frankreich 
und Italien und fead flberall dtrenvoUe 
Aufnahme, f 8. Jan 1831 in Wien. Seine 
Compositiouen , meist humoristisch heitern 
Charakters, sind reich an ungeborgten ge- 
fülligpu Ideen . Feuer uTid frappanter Mo- 
dulation. An lUU Werke: Messen, Sinfo- 
nien, Conoerte, Quintette, Quartette, So- 
naten etc. für die meisten gangbaren lür 
Strumente. 

Kropf nennt man die ans jedem IBalge 

nach dem Hauptcanale hingenende kurze 
Windröhre, so wie jedes wiek, das an 
Canal oder Pfeife angesetat wird, um die- 
sen Theilen eine andere als geradeaus- 
laufeude £ichtung zu geben. Vergl. Ge- 
kröpfte Pfeifen. 
Krotalos; s. Crotala. 

Krücke, ein im Fusse einer Pfeife ge- 
bogener Draht, welcher, iodem er neh 
gegen die messingene Zunge des Mund- 
stücks der Pfeife drückt, die Zunge in 
ihrer Lage auf dem Schnabel erUttt «nd 
zugleich zum Stimmen der Pfeife dient. 

Krüger. — l) Gott lieb, geb. 1790 au 
Berlin, seit 1SU8 als ausgezeichneter F18- 
tenvirtnos berühmt, ward 1810 an der Hof- 
capelle zu Stuttgart angestellt un(k 1818 
zum Kammermusikus ernannt. Reinste 
Intonation und Zurtheit mit Energie im 
Vortrage verbunden, sind Vorzüge, die 
ihm nachgerühmt werden. Variationen 
etc. - 2) Wilhelm K., Königl. Württem- 
bergischer Hofpianist, geb. 1820 zu Stutt- 
gart, Schüler von Lindpaintner, bildete sich 
ferner in Paris, von wo er 1840 eine Kunst- 
reise durch Deutscliland machte; lebt seit 
1845 als gesuchter Musiklehrcr und geach- 
teter Pianist in Paris. Seine Compositio- 
uen sind als brillante Effectstücke sehr ge- 
sucht, zeichnen sich durch Rundung und 
leichten Rnas aahr Tortheilkaft vor vietem 
Modekram aus. 

Krüger -Aschenbrenaer, Auguste, geb. 
5. März 1797 zu Fsankfhrt, Tochter der 
Schauspielerin Engst, ward von der Schaur 
Spielerin Aschenbrenner adoptirt und von 
dieser und Danzi für die Biihne gebildet. 
Auf ihren Kunstreisen durch Deutschland 
erlangte sie durch ihren ausgezeichneten 
Gesang «nd iki« kSrpefüehe Schönheit 
einen glänzenden Ruf, und verheiratbete 
sich 1810 in Hamburg an den Schauspieler 
Kröger, von dem sie sieh jedoeh 1819 in 
Darmstadt Tvieder trennte. Seit 1831 lebt 
sie daselbst, nachdem sie sich vom öffent- 
lichen Leben snHi<&sog, als Gattin dta 
Groesherzoglich Hessen - Darmst^ädtischen 
BeiaastaUmeisters Herrn von Goldner. 
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Knig. — 1) Gustav, geb. 1810 zu Ber- 
lin, Jurist, seit 1S'15 Oberlandesgerichtsrath 
in Naumburg, als Musiker ein Schüler 
"Ber^et'B, ausgeseichneter Pianist und Com- 
ponist. Instrumentalwerke von Bedeu- 
tang. — 2) Friedr. K., geb. 1812 zu 
Oaasd, geachteter Sänger und Schauspieler, 
ist seit 1849 Musikdirector des Hofthea^ers 
zu Carlsruhe. Mehrere Opern. Lieder. — 
9) Dietr. K, geb. 1821 zu Hamburg, wo 
er als beliebter Lehrer lebt Pinnoforte- 
schule und zahlreiche Glavierstücke. 

Kri Wro rw, Caspar, nach seinem Stief- 
vater genannt „Der })linde Stimmler", geb. 
28. Oct. 1542 zu LiegniU, f 11. Juli 1621. 
Verior schon im dritten Leben^ahre s^ne 
Augen durch die Blattern. Lnrntp bei 
Knöbol in Groldberg Flöte, Violine und 
C^vier nnd erhidt 1585 me Organisten- 
steile an der Kirche St. Peter und Paul 
in seinem Geburtsorte, welches Amt er bis 
an stinen Tod ▼orwalteite. Tide Musiker 
verdanken dem hoehgescliBtsten Hann ilire 
Bildung. 

Krnnwibogen, andi Bügel oder Einseta- 

stücke; p. Bogen, Horn, Trompete. — 
Krummhorn (franz. Cormorne, ital. Cor- 
namuto, Stillhorn); 1) ein Teraltetes Blas- 
instrument von Holz, am untern Theile in 
einen Halbzirkel gekrümmt, mit 6 Ton- 
löcbem, das mittelst eines Rohrs, welches 
durch eine mit einem Mundloche versehene 
Kapsel bedeckt war, intonirt wurde. Vor- 
läufer von unsern Posaunen (vielleicht auch 
Clarinetten?); 2) ein offenes, achtfUssiges 
Schnarrwerk in der Orgel, von sanftem 
Tone und leichter Ansprache, auch Brumm- 
hom genannt ; 3) so viel als Baasethoni, 
Zinke (s. d.^. Vergl. Storta. 

Krumpholtz. — j) J. B., aus Slonitz in 
Böhmen; HarfenTirfeiUM, im Dienste des 
Fürsten Esterhazy, wo er Haydn's Unter- 
richt genoss. Gab später Unterricht zu 
Paris nnd brachte gemeinschaftlich mit 
Nadermann bedeutende Verbesserungen an 
der Harfe an. Entleibte sich 1790 aus 
Gram über die Untreue seiner Fraa. Man 
fand seinen Leichnam, mit einer tiefen 
Wunde am Kopfe, in der Seine. Concerte, 
Sonaten , Sinfonien ete. — 2) Die Gattin 
und Schülerin des vor., gebürtig aus Lüt- 
tich, war Ende des vor. Jahrh. berühmt 
aJs die grösste Harfenistin der Welt. Von 
1790 — 1800 glänzte sie in London, wohin 
sie mit einem jungen Manne heimlich ent- 
fldien war. Inr romeres Sehicksal blieb 
unbekannt. 

Kriisttsolie instruaeatfl (Schlaginstm- 
mente) sind solche, bd welchen der sonore 
Körper durch den Schlag eines HammeTs, 
Klöppels oder Stöckcheus klingend ge« 
madit wird ; s. Instrumente. 

Kucharz, Job., 1796 Director des italie- 
nischen Opemorchesters und Organist zu 



[)6 Kühnan 

Prag ein Schüler Seeger's, dessen Meister- 
schaft im Orgclspicl er völlig erreichte. 
Auch Virtuos auf dem Fortepiano und der 
Harmonika; zugleick vorzüglicher Gompo- 
nist; geb. 5. März 1751 zu Cnotecz. Opem- 
stüuke, Kammersachen, Or^elconcerte und 
Fugen, vortreffliche Claneransifige von 
Mozart's Opern etc. 

Kuchelnleister, Job., geb. 1743 zuLeob- 
schütz in Oberschlesien , f 6. Febr. 1814 
als Organist daselbst; ein Musterbild in 
seinem Fache. Die meisten der geschick- 
tem Organisten Schlesiens gingen ans Bd> 
ner Sclnile hervor. 

Kücken, Friedr. Wilb., beliebter Lie- 
dercomponist, geb. 16. Not. 18 10 zu Bleckede 
: im Lüneburgischen, ward nach seines Va- 
ters Willen zum Landmann erzogen, erst 
später f&r die Musik. Er «ng il832 nach 
Berlin, wo er von 1836—43 lebte und als 
Liedercomponist bald eines guten Bufes 
sich au emenen hatte. 1843 ging er naeb 
] der Schweiz, von danach Paris, 1S47 nach 
Stuttgart, wo seine Oper: Der Prätendent 
snir AnffShmng kam. 1851 wnrde er Hof- 
capellmeister in Stuttgart, logte aber diese 
Stelle 1861 freiwillig nieder und lebt jetzt 
privatisirend in Schwerin. 

KUfTner, Jos., geb. 31. März 1776 zu 
Würzburg, lebte seit 1793 in London, wo 
er als einer der grcissten ClaTienrirtnoeen 
seiner Zeit in hohem Ansehen stand, und 
kehrte später nach Deutschland zurück. 
Er schrieb über 300 Werke für Pianoforte, 
Clarinette, Horn etc., leichte, fliessende 
und angenehm modulireude Musik, ohne 
tiefern Gehalt zwar, jedoch nicht seicht, 
t 8 Sopt 1856 zu Würzburg. 'Ouvertüren, 
Sinfonien, Harmonien, Sonaten, Tänoe, 
Märsche etc. 

Kühmstedt, Friedr., geb. 20. Dec. 1809 
zu Oldisleben in Weimar, i 11. Jan. 1858 
als Professor der Musik und Seminarmu- 
siklehrer in Eisenach. Tüchtiger Compo* 
nist und Theoretiker. Oratorium: Die 
Verklärung des Herrn, Messen, Orgel- und 
Ciaviermusik. 

Kühn. — 1) Carl Heinr., seit 1S26 Can- 
tor zu Brieg, wo er sich um Belebung des 
musikalischen Sinnes sehr verdient macht. 
Ein tüchtiger Orgelspieler. Mehrere Com- 

f>ositionen. — 2) Job. Carl K., Musik- 
ehrer zu Liegnitz, geb. 30. April 1803 zu 
Elbing. Ein tüchtiger Pianist und talent- 
voller und fleissi^er Tonsetzer. Von seinen 
▼ielen Compositionen sind bis jetzt nur 
wenige erschienen. KirclieDsachen, Opem, 
Sinfonien, Ouvertüren etc. 

KttHMHi. ~ 1) Job. Christian, Sohn 
eines Kunstpfeifer«, geb. 10. Febr. 1735 im 
Dorfe Vollstädt bei Eisleben, f 13. Oct 
1806 als Cantor an der Dreifaltigkeits- 
Kirche und Director des von ihm gestif- 
teten Singecbors an der JE^schule in Ber- 
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lin. Hatte sieh anü&ngs SehnUkehe 

gewidmet und spät noch bei Kirnbeiger 
reneralbass studirt. Cantaten, z. b. „Das 
WeMcerieht^; Gkonlboeh (sehr jreMsliKtzt); 
Orgeivowpiele etc. — 2) Joh. Fr. Wilh. 
K., Sohn des vor., geb. 29. Juni 1780; 
Beit 1814 Orgaout an der DreifUtIgkeitfl* 
Kirche in Berlin; ein gewandter Orgel- 
spieler. Aufsätze in der Musikalischen 
Zeitang. 

Kuhnel, Ambros. , geb. 1770; Organist 
an der Kurfürstlichen Uofcapelle zu Leipzig ; 

grandiieber Musiker und trefflicher 
Violoncelliat. 1800 emchtetc er mit J. A. 
Hoffmeister (s. d.) das Bureau de Musique, 
wdelies er jedoch später allein übernahm. 
In seinem Verlage erschienen : Sob. Bacb'a 
Werke; Hajdn's Violinquartette; Mozart's 
Quartette und Ciavierwerke und eine 
Menge clamaeher Prodiietioiien. f 19. 
Au^. 1813. 

Künsteln, ist der dem Natürlichen ent- 
gegengesetzte Fehler des Stils, wu zu 

S rosse Kunst angewendet ist, oder das 
estrebeu zu deutlich hervorbUckt, Kuust 
Muuweiiden, nunal wo solcher Aufwand 
swecklos erscheint. Daher Künstelet, er- 
swangene Kunst. 

Künstliche InterTalle, im Gegensatz 
zu den natürlichen ; so viel als leiterfremde 
im Gegensatz zu den leitereignen. — 
Künstlicher Gesang; s. G^esang. 

Kürzinger, Paul, geb. 1760 zu Würz - 
bürg. Antänghch Mitglied des Orchesters 
zu Hünchen, woselbst seine Operette: „Die 
Gräfin", vielen Beifall fand; seit 1S07 Mu- 
eikdirector einer Erziehungsanstalt in Wien. 
Seine Compositionen zeugten nieht nur von 
tiefer Kenntniss des Contrapunctes, sondern 
enthalten auch viel Geniales. Treffliche 
Kirehensaehen; Opern: Die Illumination, 
Robert und Kalliste; Lieder. 

Köster, Herm., geb. 14. Juli 1817 zu 
Templin, Schüler von L. Berger in Berlin, 
1S45— 1S52 Musikdirector in Saarbrücken, 
seit 1857 Königlicher Musikdirector und 
Hofdomorganist in Berlin, wo er als Com- 
ponist, Schriftsteller und Lehrer in An- 
aehen steht Oratorien und Kirchenmusik. 
KMiiaMSte, yeraltete Orgelstimme. 
Kufferath, Joh. Herrn., geb. 1797 zu 
Mühlheim, Schüler von Spohr und Haupt* 
mann, war TOn 1830—18^ städtischer Mu- 
sikdirector in Utrecht. Achtuiigswwther 
Componist in fast allen Genres. 

Kugelharfe, s. v. a. Chelys (s. d.). — 
Kugelpauke; s. Maanim. 

Kugler, Franz, Musikdirector in Berlin ; 
talentvoller Dichter, Maler und Musiker. 
Musik zur „Lindane" u. a. m. 

Kühe, Wilhelm, geb. 10. Dec. 1823 zu 
Prag, liess sich 1844 in süddeutschen 
Stidten iJs Pianist hören, ging dann nach 
London, wo er als eleganter OiaYienpieier 



7 ' Knlinigai 

and Kosserst beliebter Saloneomponist eine 

brillante Carriere gemacht hat. 

Kuhhorn oder Aiphorn, franz. Comet 
k bouquin, ein bei den Hirten, besonders 
in ( ^ ':>;! f: 1/1 genden sehr gebräuchliches 
Instrument, womit dieselben die Zeit ihres 
Anstreibens des Viehes ankfindigen nnd 
sich auf der Weide unterhalten. Es be- 
steht aus einer drei bis vier Fuss langen, 
etwas gebogenen, aus Hob oder Bamnnnde 

fearbeiteten liöhre, mit einem dem der 
osaune ähnlichen Mundstück, und läuft 
von einem Zoll im Dnrebmesser allmShlich 
bis zu drei und vier Zoll und noch weiter 
in einen Schalibecher aus. £s enthält ge- 
wöhnlich nur fünf Töne aus zwei Octaven, 
z. B. c. g, c, e, g. 

Kuhlau, Friedr., geb. 1786 in Uelzen 
von armen Eltern. Als siebenjähriger 
Knabe verlor er durch einen Fall bei dem 
Wasserholen ein Auge. Noch als Knabe 
kam er nach Braunschweig und ging hier- 
auf nach Hamburg, wo er bei Schwenke 
Unterricht im Generalbasse erhielt. Um 
der frauzösischeu Couscription zu entgehen, 
suchte er 1810 einen Zufluchtsort in Kopen- 
hagen, wo er bald darauf als Kammermu- 
sikus angestellt wurde, und nachdem er 
mehrere Opern geliefert, den Titel ab 
Professor der Musik erhielt. Berühmt 
wurde sogleich seine erste Oper: „Die 
Räuberhurg''. Darauf folgten : Die Zauber- 
harfe, Klisji, Lulu, Hugo und Adelheid, Der 
Erleuhügel; dänisch: Elverhojen, ein Lie- 
derspiel, das in Kopenhagen Furore machte, 
f 13. März 1S32 zu Kopenhagen, woselbst 
seine Leichenfeier auf eine höchst würdige 
Weise begangen ward. Ausser den schon 
oben erwähnten Opern, Ouvertüren, Trios, 
Concerte, Fantasien,]iondos, Variationen etc. 

KvlNi, Gottlob, geb. 14. JuU 1729 in 
Hermsdorf bei St^hmiedeberg; f ISOO als 
Organist zu Hirschberg. Diesem tief den- 
kenden, grfindUeh gebiraetennnd allgemein 
verehrten Künstler setzte der bekannte 
Schriftsteller Weissflog ein schönes Denkmal 
im S. Bande seiner Phantasicstfieke. 8. 43n.ff. 

Kuhnau, Joh., geb. im April 1667 zu 
Geysing an der böhmischen Grenze, wohin 
seine £lteni ans religiSsen Giflnden g»* 
flohen waren, f 25. Juni 1722 als Musik- 
director zu Leipzig. Er hatte den Unter- 
richt des berühmten Albrid genossen, und 
gehörte zu den gelehrtesten Männern und 
grössten . Tonkünstiem seiner Zeit. Meh- 
rere lateinische Tractate ; Der musikalische 
Quacksalber; Cantaten, Ciavierstücke; unter 
diesen sind merkwürdig: Biblische Histo- 
rien nebst Auslegung in 6 Sonaten. 

Kuhr^gen, Banz des vaches, sind ein- 
fache Melodien, welche die Alpenhirten 
l^eim Austreiben der Kühe und auf den 
Weideplätsen singen, oder auf dem Alp- 
home Dissen. 
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Kultzialflöte; s. Kützialflöte. 

Kukuk ^iat. Cucuius); Dan altern Orgel- 
werken ein Zog, der den Buf dee Kunks 
nachahmt ; 2) ein KinderiiietniiMiit la dem- 
selben Behufe. 

KiMump, 6eo. Carl, geb. 19. Mai 
1799 zu Witzenhausen im Hessischen; 
Pianofortevirtuos ; Kingi nachdem er bei 
Dr. Orosbeim in Gmel Toneetskmift er> 
lernt, 1818 nach Göttingen, studirte fünf 
Jahre lang schöne Wissenschaften, und 
lies« sieh eladaini als Mariklebrer daselbst 
nieder, als welcher er allgemeine Achtung 
geniesst. An 40 Werke für Piauoforte, 
Onvertoren, Chmeerte, Quartette etc., meist 
gefallig und brillant. ' 

Knliäc. — l^Dr. Theodor, geb. 12. 
Sept. 1818 zu Krotosehin in Posen, dureh 
Protection des Fürsten A. Radziwill er- ! 
£reate er sich des Unterrichtes von Agthe 
in Posen, Tanbert und Dehn in Berlin 
und Czemy in Wien. Wurde 1 84.'{ Musik- 
lehrer am Uofe in Berlin. 1846 Hofpianist, 
nündete mit Marz nnd Stern 1850 ein 
Conservatorium , schied aber 1855 wieder 
aus und gründete die Neue Academie der 
Tonkimst, an welcher er noch als Director 
mit dem Titel Königlicher Professor wirk- 
sam ist. £r gehört zu den bedeutendsten 
Clavierspielem, sowie zu den Saloncompo- 
nisten im besten Sinne und ist einer der 

risuchtesten Pianolehrer in Berlin. — 2) Dr. 
dolf K., Bruder des vor., geb. 23. Febr. 
1623 zu Meseritz, trefflicher Ciavierlehrer 
und Schriftsteller (Vom Musikaliseh-Sekö- 
nen), f 25. Dec. 1802 zu Berlin. 
Kultus (musikal.): s. Liturgie. 
Kumllk, Jos. , geb. 10. Aug. 1901 in Wien; 
ein talentvoller und achtungtswerther Künst- 
ler, seit 1832 Professor an der K. K. Musik- 
schule zu Pressbnrg, 1833 Capellmeister. 
Messen 2 Te Deum, acbtstimmiged Tantum 
ereo, vierstimmige Gesänge etc. 

Kumner. — l) Fr. Aug , geb. .5. Aug. 
1797 au Meiningen, einer der vorzüglichsten 
Violoneellvirtuosen. Seit 1812 Mitglied der 
Dresdner Capelle, hat viele brillante Cello- 
compositionen herausgegeben. Variationen, 
DiTort 2) C a s p.K. , ausgezeichneter Flö- 
tenvirtuos, geb. 10. Dec. 1795 zu Erlau bei 
Schleosingen, seit 1813 Mitglied derHerzogl. 
OapcUe in Coburg, MusBEdireefeor. Seine 
Cempositionen für die Flöte erfreuen sich ' 
nosser Berühmtheit Concerte, Varia- 
«onen ete. — 3) G-ottb. Heinr. K., 
Kammermusikus in Dresden, ausgezeich- 
neter Fagottvirtuos, geb. 23. Jan. 1777 au 
Dmnden. Ooooerte, Quartette, Variationen. 

Kunert, berühmter reisender Virtuos auf 
der Mundharmonika (mit IH sogen. Maul- 
trommeln); gebürtig ans Prag. 

Kunst. Alle Kunst ist, in der weitesten 
(Bedeutong, die Geschicklichkeit des Men- 
sehen in Hervorbringung sweokmässiger 



Werke zur Befriedi^ng seiner Bedürfnisse. 
Diese Wirksamkeit ist um so vollkommener, 
je mein* doreh sie ein selbstständiges in 
seinen Theilen übereinstimmendes Werk 
hervorgebracht wird; am vollkommensten 
da, wo sie am freiesten wirkt, d. h. als 
höhere geistige Thätigkeit, als Erfindungs- 
kraft, m deren Erzeugnissen die Darstel- 
lung des SebÖnen als Zweek Torwaltet, 
und die Fantasie die Ideen, welche das 
Qemüth begeistern, für die Ansehannng 
damistellen und so zugleich das innere 
Leben, unabhängig von einem äussern 
Zweck, vielmehr aus freiem Drange mit- 
zntheilen nnd sn verinssem sneht. Knast 
also ist im eigentlichsten Sinne, Veräume- 
rung des Innern durch Darstellung desädiS- 
nen. Ihr liegt das bSbere Bedufbisa warn 
Grunde, die Momente innerer Anschauungs- 
fülle, die Ideale der Fantasie , so wie die 
Momente der vollkommensten, idealsten 
Wirklichkeit festzuhalten und in selbst- 
ständigen Formen auszuprägen. Dem Be- 
griff der Kunst entspricht nun auch der 
Begriff des Künstlers, und das Kunstwerk 
ist die Aeusserung, die Mittheilong an den 
verwandten Geist. 

Das ästhetische Element, aus welchem 
die Kunst schöpft, bat seine Wurzel im 
sinnlich-geistigen Urgrund unsere W^esens, 
Kach Verschiedenheit der Individualitäten 
sind die ästhetischen Gefühle und Urtheile 
so verschieden, wie die menschlichen Grund- 
naturon ; alle vereinigen sich wieder in ge- 
wissen Grundgefühlen, Ansichten und Ur- 
tbeileu, welche den besoudern Charakter 
mncs y<riks, einer geschichtlichen Epoche 
ausmachen. Somit hat, wie jedes Volk, auch 
jede geschichtliche Epoche ihre eigene in 
sich ab geschlossene AnMhanungswewe. Die 
Manifestation einer neuen Anschauungs- 
weise, und damit eines neuen Lebens, einer 
neuen Knnst und Poesie ist kein momen- 
taner Act, der sich sofort aller geschicht- 
lichen Elemente bemächtigte and die For- 
men der frfihem Ansehannngsweiae anf 
einmal zertrümmerte, sondern ein progres- 
siver Act, dem nur allmählich die Ueber- 
wiltigung und Ansseheidnng der snoken- 
don, abgestorbenen Lebensrestc gelingt. 
Es verharrt die Zeit so lang im Yerpup- 
puneunstande, bis ihr nnter der Deele 
die FIüp:;ol ausgewachsen sind ; sie dehnt 
sich, lockert sich, erwartet den Augenblick — 
dann kostet es nur einen BonnenstraU, 
vielleicht den ersten nach schwerem Ge- 
witter, und gesprengt ist der alte L«ib, und 
die Ps^tsbe der Mensehbdt affamet wieder 
die Freiheit ein. — In solch verpupptem 
Zustande erscheint uns die .Gegenwart. Sie 
trägt noeh die Larre der alten Zeit, die 
hässHche, runzlichte Larve, und das Leben, 
das sich im Innern entfaltet, ist nur noch 
ein hüpfender Punct, ist noeh gemischt ans 
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Seufzern der Hoffnunff und dM CMuMnes. 
Aber es ist ein neues Leben, so gewiss und 
wahrhaftig als das alte todt ist, uud nur 
nodi mit gespenstiger Hülle das junge 
drückt, voj-schliesst und beänf^atigt. Vergl. 
Wienbari" ästhetischen Feldzug. — Kunst- 
f«g-e;s.FiiMricercata. — Knnstpfeifer; 
8. StadtmusiKus. — Kunetreise, Reisen, 
die der Kunst wegen gemacht werden, ent- 
weder ikm si« CT fiben, oder neh aur la 
bilden. Vergl. Gunstreiee. — Kunst- 
schulen; s. Musikschulen. — Kunst- 
werk) wnrd jedes ErsengniM genannt, das 
die Darstellung des Schönen und Mit- 
theilung an den verwandten Greist aum 
Zwecke, mHluB ^nen edbstandigen Werth 
und G(!halt hat. Grundbedingung eines 
jeden wahren KunstwerJu ist: dass e« ein 
or^ischee Oanaei bilde; daas ea «na od» 
bMingter innerer Freiheit und Selbst- 
tbätig&eit des schaffenden Genius hervor- 
gegangen und in voller Klarheit zur An- 
schauung gebracht; dass es das möglichst 
treue Abbild des in der Seele des schaffenden 
Künstlers lebenden Ideals des Schönen sei 
und sich in ihm neben angebomer Schöpfer- 
kraft des Geistes auch Musterhaftigkeit im 
Darstellen und vollkommene Herrschaft 
über die dazu dienenden Mittel beurkunde ; 
sich also Idee und Form wechselseitipr j 
durchdringen. — Kunstwort, Terminus ' 
teduucns (lat.), in den Künaten niad Wisaen- ' 
Schäften jede Benennung, deren man sich | 
bedient, uaa damit die eigeuthümlichen i 
Begriffe der emselnen Theile deradbem xa 
bezeichnen. I 

Knoatmann, J. G., Kaufmann zu Chem- I 
sitz; ein tüchtiger Clavierspieler und talent- ' 
voller Componist. Quadrillen ; eine Sin- 
fonie, wedche in Leipzig Beifall fand. ' 

Rwtie, Carl, Königlicher Moaikdirector • 
zu Aschersleben, geb. 17. Mai 1817 zu Trier, 
ist einer der bekanntesten und verbrei- 
tetsten Mibinergesangscomponisten, der zu 
Veredlung dieses KunatKweigea aUerdinga 
nichts beigetragen bat. 

Km, Thomaa Anton, ana Prae, Com- 
ponist und Clavierspipler ; Erfinder dos ,,0r- 
chestrion" , und ll^i'ü eines Bogenüügels 
(s. diese Art.). Gesinge, OlaiierBeder. 

Kunzen, Friedr. Ludw. Emil, vor- 
trefflich als ConiponiBt, Virtuos und Mensch. 
Geb. nei m Lfibeek, t 28. Jan. J817. 
& atiidirte 1784 in Kiel, woaelbat er aiob 



die Freundschaft Ckvmer^a emwb, dnreh 
dessen Empfehlung er 1795 an Schulz* 
Stelle als Capellmeister nach Kopenhagen 
kam. Vor seiner Anstellung daseibat bfttte 
er sich in Berlin aufgehalten, und dasdbt 
mit Keichardt die „Musikalische Mannti 
scbrift'* berana^^eoen; darauf ward er 
Musikdircctor m Frankfurt a. M. Von 
hier ging er als Musikdircctor nach Prag. 
Er b i aaia ein groeaea Talent in derfnMn 
musikalischen Fantasie, eine höchst frucht- 
bare Erfindung, ein warmes Gefühl, ge- 
raftea Uxtfieil «ad eine oenane Theater- 
kenntniss. Mehrere ditniadie und deutsche 
Opern: Holger Danaka (Oberon); Die Wein- 
lese; HemmeH^den (daa Gebeimniss); 
Ossian's Hui fr ; Naturens Kost (die Stimme 
der Natur); Erik Ejegad etc.j Oratorien: 
Die Auferateknng, Hallelujab d«r8ohö^hng ; 
Hymnen, Cantaten, ClaTierooaeerte, So- 
naten. 

Kuppel f Orgelb.), a. t. a. Abstract (s. d.). 
Kurpinskj, Carl, seit 1819 Capellmeiater 
in Warschau, einer der einfluasreichsten 
und beliebtesten polnischen Nationalcompo- 
nisten der neuesten Zeit, der eich grosse 
Verdienste um die Pflege der Musik in 
seinem Vaterlande erwarb. Kam 1832 in 
der grossen Kevolution lait voa'a Leben. 
Zahlreiche Conipositionpn , Opern: „Des 
Teufels Lustschloss*' ; „Königin Edwiga"; 
„Das Schlois von Ctontisf* n. a.; F6I0' 
naisen etc. 

Kurze Note (von 2 Schlägen)^ s.Brevia. — 
Kurze Octave nennt man die' «nteratt 
Octave einer Tastatur, wenn dieser, wie ea 
in einigen Orgeln der Fall ist, alle Ober- 
clavea, oder wie in Tielen, einige derselben 
fehlen. — Kurzer Mordent; s. Mor- 
dent. — Kurzer Vorschlag; s. Vor- 
schlag. 
Kusser, J. S.; s. Cousser. 
Kwetz oder Agada, ein in Abjssinien 
gebräuchliches flötenartiges Blasinstrument, 
welches aber mit einem Maadatfiek wie die 
Clarinette intonirt wird. 

Kyrie (Herr!). Das Anfangaatiiek einer 
Messe. Die Worte Kyrie Nelson (Herr, ' 
erbarme dich) und Christe eleison bilden, 
mit einander abweebaelnd, den Tot dieaae 
Tonstücks. Man findet dasselbe höchst 
1 mannigfaltig behandelt: bald als Chorsate, 
bald mit finuiiten Soloa, eanoaiadi ana- 
gearbeitet, iigurirt iL a. w. 



L. 

L, 8. V. a. laeva, die linke, zeigt an, Solmisation; der Ton A. — La Mkrcia 
dasi die ßtelle mit der linken Hand zu D. C. ain'al segno, poi segue la eoda 
spielen ist. — La, die sechste Silbe der (ital.), den Marsch wiederholt bis zum 
Guidouischen und auch der Giaun'achen t Zdichea, dann folgt der Schluss. — Lami, 

Öathj, L«xicon. 14 
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diejenige Mutation, nach welcher auf dem 
Tone e nicht die Silbe la, sondern mi ge- 
songen werden musste; 8. Solmisation. — 
La prima volta forte, laseconda piano, 
das erste Mal stark, das zweite Mal 
schwach. — La re, die Mutation, nach 
«eleber «nf a oder d ni^ die Silbe la, 
sondern re gesungen wurde. S. Mutation 
und Solmisation. — La sol, die Mutation, 
nftch welchw mf dem Tone d nidit la, 
sondern sol ffosungen wurde. 

Labarre, Theodor, Virtuos auf der 
Harfe in Paris , geb. S. Min 1805. Fan- 
tasien, beliebte Romanzen, auch unter 
seinen Liederu sind einige vortreflplich. 

Ltbialpfeifen (in der Orgel); s. Pfeifen. 

Labiiren, heisst das Labium nach der ihm 
gehörigen Mensur {Enge oder Weite), ein- 
richten; Labiireiten, Labiirhols, die dazu 
erforderlichen Instrumente. 

Labitzky. — 1) Jos., Musikdireetor zu 
CSarlsbad, von den Böhmen ihr Strauss und 
Walzer-Orpheus genannt ; ein sehr beliebter 
Tanzcomponist, geb. 4. Julil802 zu Schönfeld 
in Böhmen, trat zuerst 1834 mit onem 
Orchester in Pra^ auf, machte dann grosse 
Reisen über Wien nach Warschau, Peters- 
burg, England ete. — Auch sein Sohn 
2) August L., ein Schüler von Hauptmann 
und David in Leipzig^, ist tüchtiger Violi- 
nist nnd Tansoomponist. 

Labium (Lipp(!\ ist bei den metaOnen 
Pfeifen der Orgel derjenige etwas ^ge- 
drBekte Theil des Cjlinders, der ^eh Aber 
und unter dem Ausschnitte befindet. Man 
sagt auch die Labien und nennt den ober- 
iHub des Einschnitts eingedrückten Theil 
Oberlabium , und den unterhalb desselben 
befindUchtia Uaterlabiun). Bei hölzernen 
Yteäkaa ist es die alfanShliehe Yertieftang 
des Deckels über dem Ausschnitte, die 
nach dem Kerne zu immer tiefer wird, 
nnd sich mit einer Schürfe endigt. S. 
Orgel. 

Lablaobe, Luigi, ist der Sohn eines 
Marseiller Kaufmanns, der 1791 ein Handels- 
haus in Neapel errichtete, und ward daselbst 
geh 6. Dec. ITOi. Nachdem er seinen 
Vater, der als Opfer der 1799 dort aus- 
gebrochenen Revolution fiel, verloren hatte, 
nahm sich Joseph Napoleon seiner an und 
verschaffte ihm einen Platz als Zögling im 
Conservatorinm della Pietk, woselbst er 
sich zum ausgezeichnetsten und berühm- 
testen Säneer seiner Zeit ausbildete. Er 
besass die KlangYollste nnd za(^ldeh bieg- 
samste Bassstimme, und vereinte damit 
die höchste Ausbildung in Vortrag und 
Darstellung. Ganz Italien yersetzfe er in 
Entzücken. Nach Paris kam er JS30 und 
wurde als ein Meteor angestaunt. Eben 
so in London, t 23 Jan. 1858 zu Neapel. 
Gesangschule und werthvolle Solfeggien. 

Laborde, Jean Benj. de, gßb. ö. Sept. 



1734 zu Paris, aus einer angesehenen Fa> 
milie, ward premier valet d» chambre des 
Königs und bald dessen Günstling und 
Vertrauter. Bis zum Tode Ludwigs XV. 
1774 lebte er am Hofe, umgeben von den 
Gebildetsten und Gelehrtesten aus allen 
Classen und von allen Ffiehem ; dann aber 
zog er sich aus der grossen Welt zurück 
und widmete sich den Wissenschaften und 
der Tonkunst, in welcher er sich achoa 
früh unter der Leitung Rameau's und des 
berühmten Violinvirtuosen Dauvergne theo- 
retisch nnd praktisch ausgebildet hatte. 
Als einer der reichsten Generalpäcbter 
Frankreichs bekannt, starb er, ein Opfer 
des Terrorismus, am 4. Thcrmidor (20. JoU) 
1794 auf der Guillotine, fünf Tage vor 
Kobespierre's Sturz. Er gehört zu dea 
beliebtesten französischen Componisten und 
den fleissiMten musikalischen Schriftstellern 
des vor. «^hrh., und leistete auch in meh- 
reren andern Fächern Ausgezeichnetes. 
Unter seinen Schriften ist das für die 
Künstlergeschichte fast unentbehrliche „Es- 
sai sur la Mnsique" (4 Quartbände, i 7 8U), 
trotz seines Mangels an Unparteilichkeit 
und gehöriger Kritik, das wichtigste und 
interessanteste Werk. Opern: Giües, gar- 
90n peintre; La Meuni^re de Gentilly; Is- 
m^ne; Amadis; le Jiossignol ; le Projet etc. 

Lac6p6de , B. G. E. Gr a f v o n , Gross- 
kanzler der Ehrenlegion und Mitglied des 
Instituts, geb. 1756 zu Agen. Dieser ans- 
geaeiehnete Gelehrte nnd Natorhistoriker 
war auch ein grosser Förderer der Musik 
und selbst Componist; 1778 erschienen voa 
ihm mehrere grosse Sinfonien nnd Coneer^ 
stücke; ausser mehreren Ojjern sind 40 
Sextette in Manuscript von iiun beiianiit; 
1785 erschien seine „Po^tfqne de la ma- 
sique", 2 Bäude, in welcher er seinen Stoff 
auf höchst geistreiche Weise behandelt, 
t 1826. 

Lachner. — 1)F ran z , geb. 2. April 1804 zu 
Eain in Baiern, wo sein Vater ürauust 
war, bildete sieh nnter Winter und SImb» 

hofer, wendete sich sodann nach Wien, 
wo er durch Stadler's Unterstützu]^ die 
Organistenstelle an der evangelischen Kndw 
erhielt. Unter Barbaja ward er schon 1826 
Capellmeister am Känithnerthortheater, bis 
er 1834 einem ehrenvollen Ruf nach Mann- 
heim folgte und nach Vollendung seiner 
Preissinfonie (1835—36) zum Köuigl. baie- 
rischen liofcapellmeister in München er- 
nannt wurde. 1852 KönigL Generalmusik- 
director, lebt jedoch seit einiger Zeit von 
aller Thätigkeit zurückgezogen. Seine 
grössern Werke gehören zu den bessern, 
seine kleinen zu den besten ihrer Art 
Unter seinen Opern machte Catharina 
Cornaro Glück, Oratorien, vier Sinfonien, 
worunter die preisgekrönte appassionata, 
Musik zu König Oedipus, Tnos, Quar- 
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tette etc., berühmte Männergesänge , wie 
Stormesmythe, Schlachtgesang u. a. — 
Sein Bruder 2) Ignaz L., geb. 11. Sept. 
1807 in Bain, war Organist in Wien, dann 
Capellmeister am Hoftheater daselbst, 183t 
Musikdirector in Stuttgart, 1855 in Ham- 
burg, 1858 in Stockholm, 1861 in Frank- 
furt a. M. Oper: Loreley, Sinfonien, Ouver- 
türen, Quartette und gute Lieder. — Der 
jünpte Bruder 3) VincenzL., geb. J9. 
Juli 1811 zu Rain , früher Capellmeister 
in Wien, jetztin Mannheim, ausgezeichneter 
Ti^nsetzer, bekannt durch seine Concert- 
ooverturen, Sinfonien, Musik zu Schiiler*s 
Tarandot» sahireiche TortreffliGbe Männer- 
chöre. 

LtMHbe, Lkouis, Zögling des Conser» 

vatoriums in Paris, gob. ISIS in Bourges, 
ungemein fertiger Pianofortespieler, erregte 
seit 1834 in l^atsehlaod Tiekes Anftehen. 

Ladurner. — 1) Ign. Ant. , geb. 1. Aug. 
1766 zu Aldein, liess sich in Paris nieder 
und machte dort als geschickter Mnsiklehrer 
und Componist sein Glück. An 20 Hefte 
ToQstiicke, meist für Piauoforte. — 2) J o s. 
Aloys L., geb. l. Wkn 1769 snAigund, 
seit 1816 Consistorialrath und Hofeaplan; 
ein tbätiger Freund und Förderer der 
Mwik nnd achtnngswcrther Componist. 
TreflfUche Kirchenconipositionen. 

Ländler (auch Länderer, Dreher), ein bei 
den Bewohnern des sog. Landeis (des 
Landes ob der Enns in Oestroich) sehr be- 
liebter Tanz in ^ und | Tact, yon fröh- 
lichem Charakter, SQ wel fehem die LSodler 
Bauern die Melodien meist selbst erfinden 
and in mannigfaltigen Veränderungen aus 
dem Stegreif vortragen, wozu gewöhnlich 
eine Clarinette, eine zweite Geige und ein 
yioloncell einfach accompagniren. Ländlern 
heisst so viel als ländlerisch tanzen. 

Lingenverhäitnisse der Saiten; s. vl Ma- 
thematische Temperatur und Klang. 

Längste Note (acht Schläge) ; s. Maxima. 

Lärmend, geräuschvoll, stiepitoso. 

Läufer, beim Monochord ein beweglicher 
Steg, der auf die jedesmal dazu erforder- 
liche Stelle unter die Saiten gestellt wird, 
um die lutcrvalle nadi der Länge derselben 
auBzuinessen. 

Laeva, die linke; s. die Abkürzung L. 

Lafont, Carl Phil, Ritter der Ehren- 
legion, einer der ausgezeichnetsten Violin- 
spieler unserer Zeit, geb. 7. Dec. 1781 zu 
Paris, erhielt von seiner Mutter, Schwester 
des berühmten Bertbeaume, den ersten 
Unterricht, dann von seinem Oheim selbst 
und endlich von Kreutzer und von Kode. 
Auf seinen Kunstreisen erntete er überall 
den glSnsendsten BeifaH ein. Von 1808 
bis 1814 war er K.ii.srrl. Conccrtmeister 
in Petersburg, 1815 erster Violinist der 
Königl Capdie in Paris. IXeser grosse 
Meister bildete aich seuaen eignen Stu ans. 



in welchem ein weicher Silberton, Gesang 
und Grazie in ihrer höchsten Ausbildung 
vorherrschen. Auch als Sänger trat er 
öffentlich auf. Er verunglückte auf der 
Keise mit dem Postwagen und starb zwi- 
schen Bagn^res nnd Tarbes in Exankreich» 
23. Aug. 1839. 
I Lage, in einem Tonstück die Stellung 
der Noten einer Stimme, in Beziehung au 
ihre Höhe oder Tiefe auf der Tonleiter. — 
Lagen nennt man ferner: 1) (Positions) 
die verschiedenen Applicaturen der Geigen- 
instrumente, das Vorrücken der Unken 
Hand auf dem GriÖbrette. Bei der ersten 
Lage auf der Violine z. B. wird mit dem 
Zeigefinger auf der Quinte der Ton f , in 
der zweiten g, und in der dritten a ge- 
griffen. 2) (Faces) die verschiedenen mög- 
lichen Stellungen, in welchen ein Accora 
erscheinen kann, je nachdem man das eine 
oder das andere der zu seinem Grundton 
gehörenden Intervalle in die Oberstimme 
versetst. So hat jeder dreistimmige Accord 
zwei, jeder vierstimmige drei Hauptlagen. 
Ausser diesen Uauptlagen in der sogenann- 
ten engen Versetning entstehen durch die 
weite oder zerstreute noch drei Nebenlagen. 
Wird der Grundtou selbst in eine höhere 
Stimme TCrsetst, so entsteht dadnrdi die 
Verwechslung der Accorde (s. d.). 

LaB^r heissen die Gestelle, auf welchen 
mehrere Orgeltheile ihren Plats erhalten. 

Lagrange, Md. Anna, geb. um 1820, 
ist eine der bedeutendsten Coioratursän- 
gerinnen der Jetstseit, welche sich auf 
ihren grossen Reisen durch Kuropa und 
Amerika, 1855 — 60, allenthalben auf das 
Vortbeilhafteste bekannt gemacht hat. 

Lagrave, Pierre, Zögling des Pariser 
Conservatorium, ein merkwürdiges Beispiel 
von der Wirkung des Ehrgeizes auf ein 
feuriges, reiztMures Gemüth. Nachdem dieser 
Zögling Jahrs zuvor den ersten Preis er- 
halten hatte, lieferte er 1832 eine grosse Ge« 
sangsseene ein, auf welche er die Hoffbnng 
seiner ganzen Zukunft setzen zu können 
glaubte. In dem Augenblick, wo er, am 
12. JnU bei der öffentlichen Preis verthei- 
lung, seine Erwartung getäuscht sah, 
stürzte er mit einem Schrei ohnmächtig 
zu Boden, und verschied drei Stunden dar- 
auf in seinem 20. Jahre, allgemein betrauert ; 
einer der eifrigsten und talentvollsten Zög- 
linge des Instituts. 

Lagrimoso, thränensohwer, weinend. 

Lalande; s. Meric. 

Lambert, Michel, geb. 1610 zu Vivonne, 

Virtuose auf der Laute und Theorbe, ward 
durch die Gunst des Cardinais Kichelieu 
Capellmeister der 24 Violons du Koi, ev» 
richtete in Paris eine bedeutende Sing- 
schule und ist gcwissermassen als der 
Schöpfer des Gesanges in Frankreich an 
betrachten, der lib dabin nichts weiter war 



\ 



Digitized by Google 



LmbiUotte 



212 



TdMij|''lia.M 



ab eine mtfSmilielie Art des PlamdMiit. 

t 1696. (S. Lully.) 

LaKbillotte, Louis, geb. 1791 zuCharle- 
Y<ri in Belgien, trefflidierKiTebeneonipaiiist, 

der es namentlich vcrstatideu hat, Ernst 
mit ansprechender Melodik su vereinigen j 
t 1825 zu Vaugirard. 

Lamentalrile, webklagend, rührsam. — 
Lamentation (v. lat.), Wehklage, Kl^- 
lied ; daher Lamentationen, drei Abschnitte 
der Klagelieder Jeremiä, welche an den 
drei letzten Tagen der Charwoche^ in dem 
ersten Nocturnus der Trauermetten in einem 
eigenen, zur Wehmuth stimmenden Tone in 
den katholischen Kirchen abgesungen wer- 
den. In der päpstlichen Capelle werden 
am Mittwoch nna grünen Donnerstag zwei 
Lamentationen von Palestrina (1587 comp.), 
am Charfreitage eine von Allegri (1651) 
gesunken. — Lamentoso, weliklagend. 

Laoii, Zusammenziehung der Solmisations- 
silben la und mi. Da die vormals ge- 
bräuchliche F^ndigangsformel , bei welcher 
sich die Melodie aus der sechsten Stufe 
herab in die dritte bewegt , aus la in mi, 
etwas Trauriges an sich hatte, so entstand 
die Redensart, „auf ein Lami ausgehen 
oder hinauslaufen", in Anwendung auf An- 
gelegenheiten oder Sachen, die schlunm 
ablaufeTi, ein klägliches Ende nehmen. 

Lanpert, Emst, geb. 3. Juli 1S18 zu 
Getiia, Pianist, Schaler von Hummel, bil- 
dete sich weiter in Wien nach Liszt's Vor- 
trägen, in Cassel nach Öpobr. Als Com- 
poniBt seichnete er rieh durch Gesanf- nnd 
Tnstrumentalwerkoflus. Einige Opern kamen 
am Hoftheater zu Coburg mit Erfolg aur 
AnfiQhning, so data er 1842 snm Kammer- 
virtuosen, 1^14 zum Concertmeister, 1855 
zun Capellmeister ernannt wurde. 

Lanpons (von lamper, trinken), franxö- 
sischer Ausdruck für Trinklieder von meh- 
reren Strophen, deren jedesmaliges Schluss- 
irort lampons, wShroid einer der Zeeh- 
hrüder trinkt, von den übrigen so lange 
wiederholt wird, bis jener sein Glas ge- 
leert hat; worauf seqnens n. s. w. 

Lampugnani, Giov. Batt., geb. 1706 zu 
Hailand, berühmter Onerncom^onist, der 
nm die Erweiterung aer Partituren sich 
grosse Verdienste erwarb, und dessen In- 
atnunentalbegleitung lange Zeit als Muster 

ßüt. t um 1770. Artaserse, Angelica, 
emofoonte etc. 

Landino, Francesco, Cieco genannt, 
weil er blind war, berühmter Componist 
dea 14. Jabrh. Eine Probe seiner Arbeiten, 
welche schon melodischer sind als die de 
la Hale's, theilte Fetis in seiner „Revue 
mnsicale" mit, alsBeweis, dass man schen zu 
jener Zeit vollkommen dreistimmig setzte. 

Lanfranco, G i o. M a r i a , einer der ältesten 
Tonlehrer und musikalischer Schriftsteller, 
lebte XU An&ng des 16. Jahzh. au Bceseia. 



Seintille di Hosica etc.« Bräsda 1533; 

ein höchst seltenes Werk ; ein Exemplar 
davon findet sich auf der Bibliothek n 
Gotha. 

Lang, Adolf, geb. 10. Juni 1830 zuThorn, 
Schüler des Leipziger ConservatorioM) 
wnrde 1851 erster Geiger am Friediieh- 

Wilhelmstädter Theater in Berlin, 1854 
Muaikdirector daselbst. Als solcher lieferte 
er Ttele Liederspicle, Musik zu Possen und 
dergl. , die sich grosser Popularität zu er- 
freuen hatten. Seit einigen Jahren hat er 
sich ganz von der Oe£fentlichkeit zurück- 
gezogen. 

Lange. — 1) Organist in Bremen, Sohn eines 
dortigen Schullehrers, geb. 1784, bildete sich 
in München unter Winter's Leitung aas. 
Ein achtungswerther Künstler und gewand- 
ter Componist. Choralbucb, Cantaten etc. — 

2) Carl Aug. L., geb. aus Leipzig, 0^ 
chestermitglied ; ein tuchtigerViolinspieler.— 

3) F. L. , Erfinder der ,,CJav-Aeoline" 
(1825), auf der er sich in Wien hören lie&s. 
Lebt in Cassel. — 4) Jos. L. , der be- 
rühmte Scliauüpieler, ist auch als Ciavier- 
Spieler und Componist, so wie als Maler, 
und durch seine Verbeirathung mit der 
berühmten ächwägeriu Mozart's (s. untea) 
merkenswerth. Geb. 1751 zu W^rzburg, 
t 1827. Operette: „Adelheid von Pon- 
thieu"; Lieder, Tänze etc. — 5) Louise 
Maria Antonia L., geb. Weber, aus 
Mannheim, Gattin des Scliauspiclers Jos. 
I«ange (s. oben) und Schwägerin Mozart'«» 
der ihre herrliche Stimme ansgebüdet nod 
eigens für sie mehrere seiner grossen 
Bravourpartien, z. B. die Königin der 
Nacht, gesetit hatte, war als erste Sia* 
gerin zu Wien, 179(3 in Hamburg und ITPs 
in Amsterdam angestellt; f 1830 in Frank« 
fiirt a. M. Niehit der Man ward sie in 
Deutschland als die erste IKbigeim Omr 
Zeit geschfitst. 

LuifB Note (von 4 SchlSgen) ; s. Longa.' 
Langer D o p j) o 1 s c h 1 ag, heisst im Ge- 
sang die ApfOßi&Uu , der noch eine Note 
vorgesetzt wirdT — Langer Mordent, 
Vorschlag; s. Mord. — Langer Tact- 
theil, s. V. a. guter. — Langes b» i> 
V. wie Doppel-b oder bb. 

Langer, Dr. Herm., Musikdirector and 
Universitätsorganist in Leipzig, eeb. 6. Jlifi 
1819 zu Heckendorf bei Tharand, studüte 
1840 in Leipzig, widmete sich aber bald 
ganz der Musik unter C. F. Becker's Lei- 
tung, bekleidet als ausgezeichneter Dirigent 
mehrere Directionsstellen in Leipzig und 
steht allen diesen Aemtem mit gnsMT 
Energie und Umsicht vor. 

Laigliailt, Wilhelm, tüchtiger Violinist, 
der sich nicht auf technische Kunststiick- 
cheu gelegt hat, geb. 1832 zu Hamburg, 
1849 — 51 Sch&ler des Leipziger Conserra- 
tocioms» ging einige Jahre'spiter au Alacd 
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Düsseldorf, kehrte aber 1S57 nach Ham- 
hurg sttrüek; vennäbite sich 1658 mit der 
FUäitiii Ltmiae Japba. 

LMgli, H. F., geb. 1741 zu Monaco, ein 
8ehfil«r Leo's, seit 1795 Professor der Sing- 
schnle am Conservatoire; f 20. Sept. 18o7. 
Kirchenstücke , Festgesänge, Operetten; 
Traitä d'Uarmonie et de Modulation ; Nouv. 
MetLode pour cbiffirer les accords n. s. w. 

Langsam, Lento; die fünf Abstufungen 
dieser Hauptbewegung sind: Largo, Lento, 
Grave, Adagio, Larghetto. Vergl. Tempo. 

Languente, Languido, schmachtcud. 

Languettes (Züiiglein\ nennen die Fran- 
zosen die Zungen au den Tangenten und 
in den Rohrpfeifen der Oig< !, wie uueh 
die Stiele an den Klappen der Blasiustra- 
mente. 

LtnguidO, Languito; s. Maniera.. 

Laiiner, Job., Capellmeister des zweiten 
Borger- Kegiments iu Wien, geb. 11. April 
1602 daselbst, hat atme musikaiischen 
Kenntnisse fast ganz aus sieh selbst ge- 
zogen, und wusste sich schon durch seine 
ersten Coropositionen und Leistungeu so 
allgemeinen Beifall zu vcrscliaffcu , dass 
seine Mitwirkung au allen ölientlichen Or- 
ten wetteifernd gesucht wurde. Dies er- 
muthigte ihu, ein tüehtigcs Oreijester zu 
bilden, und sich an der bpitze desselben 
aosschliesslich der Tanzwelt an widmen. 
Und so wurde er bald aueh der ausschliess- 
Uche Liebling des Wiener Publicums, eine 
Gunst, die er in der Folge mit Strauss, 
der unter seiner Leitung stand, sich aber 
emancipirte, theilen musste. f 30. März 
1843. lieber 100 Werke, in denen Tide 
Gemiithlicbkeit und oritriiielle Melodien. 

Lannoy, £duard , Freiherr von, geb. 
1187 in Brüssel, seit 1818 in Wien, wo er 
28. März 1853 starb. Ein hocligebildeter 
Tikrderer der Kunst, der sich als Compo- 
nlst. Dichter und musikalischer Schrift- 
steiler mehrfach versuchte. Bis 1835 war 
er V orsteher des Wiener Conservatoriums, 
dessen Leitung er seit 1830 seine Zeit fast 
aasschlicsslich widmete. Opern: Marga- 
rethe; Die Morlaken; Libussa u. a. m.; 
Melodram en, Ouvertüren, Sinfonien und 
viele andere; franaSaiaclie und dentsehe 
Gedichte u. s. w. 

Larghetto, minder breit und langsam wie 
Lar^o, meist im Tempo des Andante, sanft 
ddimfliessend. — Larghissimo, der 
höchste Grad des Largo. — Largo, breit, 
weit, gedehnt; der erste Hauptgrad der 
Bewegung; langsamstes Tempo; im Aus- 
druck feierlich, düster, schwermüthig. Das 
was im Artikel Adagio von dem vorlng 
langsamer Sätze erinnert worden ist, muss 
hier noch sorgfältiger beobachtet werden. — 
Lareo aaaai und Largo di molto, 
■dvEuigMiiL-^Lftrgoiiia nontroppOi 



13 IMO 

I langsam, doch nicht m sehr. — Largo 

un poco, ein wenig langsam. 

Larigot (fransO. Scbiuerflötchen oder 
Flageolet; auch FtOtensug in der Orgel. 

Lassen, Eduard, geb. 13. April 1830 
zu Kopenhagen, Zögling des Couserv^o- 
riums in Brüssel, erhielt 1851 von der 
Academie in Rom den ersten Preis (10,000 
Francs) für eine Cautate, bildete sich wei- 
ter unter Spohr in Cassel und Liszt in 
Weimar. Hier kamen seine Opern: Lud- 
wigs Braatfahrt und Frauenlob, mit £r- 
folg zur Auäuhrung. Seit 1S58 ist er Di- 
rector der HofcapeUe in Weimar. 

Lasser, Job. Bapt, geb. 12. Aug. 1751 
zu Steiukircheu in Uuterüsteneich , f 21. 
Oct. 1805 als Hof« und Kammersänger zu 
München. Opern, z. B. Das wütnende 
Heer, Der Capellmeister, Der Jude u. a. m.; 
Messen; Anh itun^j; /.vir Singkanst. 

Lasso, 0 r l a n d o d i , mit dem Beinamen 
der „Phönix seiner Zisit", war geb. 1520 
zu Möns und verändec^ seinen eigentlichen 
Namen Roland de flattre in Oiland de 
Lassus, als sein Vater der Falschmünzerei 
überwiesen und verdammt wurde, mit einer 
Reihe falscher Münzen um den Hals drei- 
mal um das Hochgericht zu gehen. Er 
verliees das Land und ging mit Ferdinand 
Gonzaga, welcher der Partei des Königs 
von Sicilicn anhing, nach Italien. 1541 
erhielt er die Capellmeisterstelle am La- 
teran, der er jedoch nur sechs Monate vor- 
stand, weil er seine todtkranken Eltern 
noch einmal sehen wollte, die er idcht m^r 
am r.elH n traf. 1557 berief ihn der Her- 
zog von Baiern, Albert V., der Gross- 
mCthige, an seinen Hof, mit dem Auftrage, 
niedenändische Tonkünstler mitzubringen, 
in München stand er bald durch Gelehr- 
samkeit, Witz, Redlichkeit und SchSnheit 
seiner Compo?itionen in ausserordentlichem 
Ansehen. Bald wetteiferte er im Bufe mit 
Palestrina und wurde gleichfalls „Fürst 
der Tonkunst" genannt. ir)i'r2 ernannte 
ihn der Herzog zu seinem ersten Capell* 
meister; 1570 ertheilte ihm Kaiser Maxuni- 
lian den Reichsadel; 1574 erhob ihn Papst 
Gregor XIII. zum Kitter des goldenen 
Sporns, und Carl IX. zum Maltheserritter. 
1571 war er in Paris dem Könige vorge- 
stellt und von ihm mit Geschenken imd 
Auszeichnungen überhäuft worden. Da 
die berühmten 7 Busspsahnoi Lasso's (von 
denen et irrig hiess, sie seien als Sühn- 
opfer der Bartholomäusnacht gesetzt wor- 
den), später auf den geauälten, reuigen 
König besonders gewirkt natten, so berief 
dieser den Compouisten zu seinem Capell- 
meister, und der Herzog überredete ihn, 
aus Mitleid für den Geängsteten, den Ruf 
anzunehmen; allein schon auf der Mitte 
des Weges erhielt er die Nachricht vom 
Tode Carls (30. Mai 1674) und eUte nach 
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HfindieD mruck, wo er im Jalire 1594 mHa 

thätiges Leben beschloss und drei Söhne 
hinter! iess, deren xwei, Ferdinand und 
Sadolph , auch als Künstler bekannt wur- 
den. Es wird berechnet, dass dieser frucht- 
bare Tonsetzer 1572 beilige Werke und 
765 profane, also zusammen mindestens 
2337 geschrieben hat. Ein namhaftes Ver- 
dienst erwarb er sich durch Vereinfachung 
der Tactarten und Tactzeichen, deren vor 
ihm mehr als achtzigerlei in Gebrauch 
waren und die er zuerst auf zwei Uaupt- 
arten reducirte, den geraden und ungera- 
den Tact, die Ternpobezeichnii]ige& nur 
mit den Worten AUegro, Adagio n. 8. w. 
andeutend. Dieser grosse Mann beleuch- 
tete und beschloss zugleich die grosse Pe- 
riode der Niederländer, welche seit zwei 
Jahrhunderten der Welt wohl an 3Ü0 für 
ihre Zeit vortreffliche Tonsetzer geliefert 
hatte. Die Musik, durch sie einst nach 
Italien verpflanzt, war nunmehr dort eine 
einheimische Kunst ^worden, und wie einst 
die Niederländer, sendete nun Italien seine 
Söhne in alle kaustliebeude Länder aus, 
und errang jenes Supremat in Europa, 
welches dasselbe bis auf unaere Zeit hentb 
behauptet hat. 

Latilla, Gaetano, geb. um 1710 au 
Neapel, Capellmeister iu Venedig; f 1780. 
Ein Torzüglicher Contrapunctist. Opern. 

Latour, Ivan, geb. 1765 zu Paris, er- 
warb sich in London durch zahlreiche 
seichte Ciavierwerke ein bedeutendes Ver- 
mögen, mit welchem er eine MnaikaUen« 
Landlung gründete. Nach dem Verkauf 
derselben ging er nach Paris zurück, wo 
er 1840 starb. 

Laub, Ferd., geb. 19. Jan. 1832 zu Prag, 
Schüler des dortigen Conservatoriums, einer 
der bedentendaten YioIinTwtQosen der Ge- 
aren wart, war IS.^.'i — r)5 Concertmeister in 
Weimar, 1856 — 60 Kammervirtuos und 
Sologeiger der KSnigl. Capelle lu Berlin, 
lebte darnach in Wien und betheili^ aich 
1864 an einer grossen Concertreise mit 
Carlotta Patti, Alfr. Jaell u. A. Er ist 
namentlich bedeutend als £izeeiltant der 
Beethoven'schen Quartette. 

Lauda, heisst in Italien vorzugsweise der- 
jenige Lobgeaaag, der zum Bchluss der 
Vesper gesungen wird. — Lauda Sion 
Salvatorem, ist eine Sequens (s. d.), die 
in der römisch -kathoUsdieii Kirche am 
FrohnleichnamBfpste geamigen wird. — 
Lau des, die Lobgesänge, welche gewöhn- 
lieh auf die Frühmette folgen. — Landes 
episcopi (bischöfliche Lobgesänge), in 
Frankreich alte Kirchenmelodien , die in 
den Kathedralkirehen von den Cununicis 
an hohen Festen vor der Epistel abge- 
sungen werden. — Laudi spirituali, 
waren ein- oder mehrstimmige geistliche 
Geling welche daa Lob Gofie^ der hett. 



I Jnni^n , der H^i|[^ und der MKrtynr 

enthielten. Bereits im Jahre wurden 
I sie durch die musikalische Liebhaber -Ge- 
I Seilschaft in Florens anljRfBhrt Um 1540 

brachte sie Philipp von Neri abwechselnd 
mit geistlichen Gesprächen in seinen Bet- 
stunden (Oratorien) an, woraus sich später- 
hin allmählich das Oratorium (s. d.) ent- 
wickelte. Die ersten Laudi zu diesem 
Behufe componirte Animuccia (s. d.). — 
Laudistae, Laudisten; Sänger, die ia 
früheren Zeiten in Italien die Erlanbniss 
hatten, iu weisser Kleidung und mit bren- 
nendea Keraen dnrch die Strassen zu ciehea 
und vor gewissen Kirchen Hymnen m 
singen. Dieser, unserer Curreade ähnliche 
Sängerehor bestand noch 1770 in Flofou^ 
wo er vorzüglich einheimisch war. 

Lauer, A. ßaron von, Cavallerieoflieiflr 
in preussischen Diensten. Die Opera: 
Rosa, die Müllerin; Der Orakelaprneh; 
Lieder ete. 

Lauf, Volata (ital.), Koulade (franz.). 
Eine Folge stufenweis auf- oder absteigen- 
der schneller Noten. Man unterscheidet 
diatonische und chromatiache Llnfe. Bti 
zwei gleichzeitig angeschlagenen Tonea 
entstehen Terzen-, Sexten- und Octavra- 
lättfe; bei drei, Accordenläufe. Der älteste 
Componist, in dessen Werken solche lau- 
fende Figuren vorkommen, ist Job. Mouton 
(16. Jahrb.), der überhaupt suerat die Di- 
minutionen der Noten einführte. — Lauf 
wird derjenige Theil an dem Halse der 
G^eigeninttnimente genannt, in welehem 
die Wirbel laufen und die Saiten an den- 
selben umschlungen werden. Man nennt 
ihn aveh den Wirbelkatten oder Wandel; 
s. Geige. — Laufgraben (scliwodische 
Stiche, spanische fieuter) nennt man kleine 
HShIungen, welche ron schlechten Orgel- 
bauern zuweilen in ihren nicht sorgfiutig 
geleiteten Windladen angebracht werden, 
um das Dnrebstecben des Windes zu 
schwächen, indem der durchstechende Wind 
dadurch vertheiit wird Auch die Con- 
ducten werden anweilen Laufgraben ge- 
nannt. 

Launia, capriccioso; nach Laane, a Ca- 
priccio. 

Laurenzin, Graf F. R, musikalischer 
Schriftsteller, geb. um 1825 zu Wien, wo 
er privatisirt. Er gehört der neuen Rich- 
tung an, hat in seinen Aufsätzen (meist 
in der Neuen Zeitschrift für Musik), wie 
auch in seiner Geschichte der Kirchen- 
musik manch' Geistreiehea und TveffUdiei 
niedergelegt. 

Lauska.Frauz Seraphin, geb. 13. Jan. 
1764 zu Brünn, ein äusserst fertiger und 
geschmackvoller Clavierspieler, wurde Kam- 
mermusikus in München und privat isirte 
BDüter iu Berlin, wo er die Königlichen 
Pfinaeaaumeii nnterriclitete. f 18. ApiU 
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163S auf einer Reite naeh Hamlnug. 50 

Werke, meist Sonaten für Pianoforte. 

Laute (lat. testttdo, frana. lutb, ital. liato). 
Ein bernte im beben Atterfbume bdctnn- 

tes, früher allgemein beliebtes, jetzt aber 
beinahe ganz in Vergessenheit gerathenes 
Saiteninstrument Es soll Ton onem Pbi> 
losophen in Persien, Namens Manes oder 
Manichäus (von welchem die Secte der 
Manichäer ihren Namen erhielt), um das 
JaJur 270 erfunden und die deutsche Be- 
nennung von dem arabischen Worte al'aoud 
(unter welchem Namen es auch durch die 
Mauren nach Spanien kam), welches so 
viel als testudo, Schale, bedeutet, abgelei- 
tet worden sein. Der Körper der ältesten 
Instrumente war der Schale einer Schild- 
kröte, folglich der uralten Lyra des Mer- 
kurs ähnlich; bei den neueren Lauten 
ward derselbe ans dünnen Spänen von 
Ahorn oder einer andern harten Holzgat- 
tUDg, einen Hauch bildend und nach dem 
damit in Verbindung ^csetsten HalM oval 
zulaufend, streifenweis s^usammengesctzt 
und mit einem flachen liesouanzboden be- 
deckt, welcher nahe am Griffbrett mit 
einem runden, künstlich verzierten Schall- 
loehe versehen ist. Der am Körper be- 
Äidliche Hals nnd das darauf liegende 
Griffbrett sind lang, ziemlich breit und die 
Tongriffe mit Bunden (s. d.) bezeichnet. 
Unten an dem BeMnansboden ist dar 
Saitenfesscl eingeleimt, in dessen Löchern 
die 24 Darmsaiten, vermittelst eines Kno- 
tens, angehängt nnd in 13 Chöre (nämlich 
11 zweichörig, die beiden höchsten aber 
nur einfach) abgetheilt sind. 14 dieser 
Balten lanfen über das OriflFbrett nnd den 
Sattel, wie bei der Violine, in den Wirbel- 
kasten, wo sie gestimmt werden, die übri> 
gen 10 tielen laufen neben dem GriflFbrett 
vorbei in einen andern Wirbelkasten, der 
,mit dem ersten verbunden ist. Diese wer- 
den abermebt'dnreh Anfsetien derfln^r 
verkürzt, sondern bleiben in ihrer Stim- 
mung und bilden die Grundstimme zu der 
oben gegriffenen Melodie, welches indessen 
die jedesmalige Umstimmung des Instru- 
ments bei dem Vortrage von Musikstücken 
aus verschiedenen Tonarten erfordert; eine 
UnroUkommenheit , welche viel zu dem 
Veieenenwerden desselben beigetragen hat. 
DieStimmuug ist gewöhnlieh D moll, aber 
die Saiten klingen: Contra A, B, gr. C, 
D, E, F, G, A, kl. d, f, a, d, f. ä. Diese 
Stimmung wurde in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrb. allgemein angenommen. 
Die Tonstücke werden nicht mit Noten, 
sondern mit Buchätaben auf sechs Linien 
beaeiduMt. Ueber der sechsten Linie 
stehen, zur Bezeichnung der Dauer, wel- 
cher die in Buchstaben gegebenen TÜue 
unterliegen sollen, Notenzeichen. Bei die- 
ser beswdem Scnieibark, Laote ntabu- 



latiir i^annt, sind die Lantensirfdflr 

hartnäckig verblieben und haben unsere 
kürzere lind bequemere Notenschrift nicht 
an senomnen. in ItaUen Tcrfiel man 1509 

auf den Gedanken; statt der bis dahin 
Üblichen Buchstaben Ziffern zu gebrauchen, 
weldie die Bande anseigten, auf welche 
gegriffen werden sollte. In Deutschland 
waren es früher besonders die Minnesänger, 
welche dies Instrument gebrauchten. Be- 
rühmte Lautcnspieler späterer Zeit waren : 
Hans Gerle (um 1523 — 29 in Nürnberg), 
Seb. Ochsenkuhn (f 1574), Otto Heinrich 
(1558), Melchior Neusiedler in Nürnberg 
(t 1563) u. A. Eine Lautenschule erschien 
bei Petrucci, Venedig 1509; eine andere 
1727 zu Nürnberg. — Lautenclavi- 
cymbel. Ein veraltetes, von Job. Seb. 
Bach erfundenes und von Zach. Hildebrand 
erbautes Clavierinstrument. -^Lauteniat^ 
ein Lautenspieler. — Lautenmacher, 
1) in Niederaeutschland so viel wie Geigen- 
oder Guitarrenmacher; 2) im weiteren Suna 
so viel wie Instrumentenmacher. — Lau- 
tenscbläger, alte Benennung für Lauten- 
spieler. —Lauten t ab ul atur; B. Laute. — 
Lautenzu^; an dem Claviere und Forte- 
piano eine \ eränderuug, wodurch der Ton 
der Laute nachgeahmt werden soll. Dureih 
den Zug oder Druck eines neben der Tasta- 
tur des Instruments angebrachten Knopfes 
schieben sich schmale Bt&ekefaen Blech, 
die oben mit Leder überzogen sind , hin- 
ter den Tangenten an die Sidten und ver- 
ursachen dadurch einen ^edlmpften, aber 
nachklingenden Ton. Bei dem Pianoforte 
wird dies durch eine Art Fransen herror- 
gebracht, die eieb aof die Saiten legen. 

Lauterbach, Job. Christoph, geb. 24, 
Juli 1832 zu Calmbach in Baiem, genoss 
■eine Ansbildnng im Wttrabnrger Hnnk- 
Institut, ging 1S5I zu de Beriot nach 
Brüssel, wurde 1853 Solospieler der Mün- 
ebener jEIcÜBapelle, 1861 Conoertmeister in 
Dresden. Steht ua Qt&gtv mt in entor 
länie. 

Lay oder Lai; lt. w. Chanson. 

Le Bailli du Rouilet; s. Roullet. 

Lebegue, Nie. A., Organist an der Kirche 
St. Mery zu Paris, gründlicher Componist; 
die doppelte, ja oft dreifache Fühcnng der 
Melodie bei seinem S[)iele machte so gros- 
ses Aufsehen und schien so unbegreiflich, 
dass ihm nachgesagt wurde, er bMNe skdi 
hinter dem Bückpositiv von einer zweiten 
Person unterstützen, um jene ausserordent- 
liche Wirkung hervor m. bringen, f 1700. 
Motpfton, Orgelstüeke. 

Lebhaft, vivace, vivo; mit Lebhaftigkeit, 
con Tiveasa; mntbig, aaimoeo; feurig, 
brioso, con brio. 

Lebrün. — 1) Ludw. Aug., in München, 
der grosso Oboevirtuos des vor. Jahrb., 
geb. 1740 au Mannheim, f 15. Dec. 1790 
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fai BerUn. — Seine Ghittin 2>Frsiieieeft L., 

Schwester des Componiaten Danzi, erregte 
Yon 1778 — 17dl als öäugerin die Bewon- 
derang TOn fast ganz Europa: f 10- 1^ 
170! aus Gram über ihres Gatten Tod. 
Geb. 175t> zu Mannheim. — 3) Louis 
Sebaet. L., geb. 1766 su Ptrii, atadirte 
Composition unter Dugu^, ward 1785 Ca- 
pelimeister an der Kirche St. Germain und 
irat, da er mit einer vor/üglichen Tenor- 
stimme betrabt war, 1TS7 als Opernsänger 
Auf. t 2b. Juni 1629. Viele Opern, s. B. 
Le Ixm fils;^ L*airt d*aiiner an village etc. 

Ledermütterchen (Orgelb.), achteckige, 
etwa j^" im Durchmesser und starke 
Slilek<^en SoUenleder, beatinni^ die Ma- 
nualtastaturen gleich hodi oder tief xn 
achrauben. 

Lmlernägel 'Orgelb.), eiserne, mit einer 
Lederuuterlage versehene Nägel. 
. Lee, Sebastian, geb. 1805, und Louis, 
geb. 1819 zu Hamburg; Beide sind aus- 
gezeithuete Violoncellisten, Ersterer lebt 
als Solocellist der grossen Oper in Paris, 
liCtsterer hat sich auch als Componist von 
Instrumeutalwerkcn einen Namen gemacht. 

Lefebure-Weiy, lebte als ausgezeichneter 
Orgelvirtuos in Paris, liekauut geworden 
durch Pianofortecompositionen der modern- 
sten Fabrik, les cloches du monaatäre, 
Kloster^lucken u. dergl, 

Legabile (ital.X in gebundenem Vortrage. 

Legatissimo (ital.), sehr verbunden. — 
Le^ato oder Ligato ^itai.), gebunden; 
a. Bindung. 

Legende (Legende) ist jede einzelne Er- 
zählung eines vornehmlich mit Wundern 
ausgestatteten Ereignisses aus dem Leben 
eines Heiligen. Die Mehrzahl der Legen- 
den entstand durch die in den Klöstern 
den München and Nonnen aufgegebenen 
Ausarbeitungen über das Leben der Mär- 
tyrer und Heiligen, wobei sie Wahrheit 
und Dichtung mischen durften. Daa Mittel- 
alter war besonders reich ttl dicaCT Art 
von Geistesproducteu. 

L^fliremeilt (frans.), leicht, ungezwungen. 

Leggiadro, Leggiadramente (ital.), an- 
muthig, zierlich, mit elegantem Vortrage. 

Legiere, Leggiermente (ital), leicht, un- 
gezwungen. 

Leainuiii nennt man daa Verbäitniss bei 
den Metallpfeifen hinaichtlieh derMiaehung 
Ton Zinn und Blei. 

Legnani, L u i g i , einer der kun^fortigsten 
Virtuosen auf der Goitanre und Sänger. 
Liess sich 1823 an Wien böran« YMe 
Compositionen. 

Legrenzi, Giovanni, ana Olnaone bei 
Bergamo, t 1690. Einer jener berühmten 
Meister, welche mit den Stimmen concerti- 
rende Instrumente einführten und dnreb 
Ausbildung des Recitativs und der dra- 
matiacben Melodie die Vervollkommnung 



der Oper vorbereiteten; er war von IW! 

bis an seinen Tod Capellmeister an da 
Marcuskirche zu Venedig. Messen, Mo- 
tetten, Compiete, Cantaten etc.; Open: 
z. B. Achille in Sciro, Totila, Pausanio u. a. m. 

Lehnam. — l) Eduard, geb. i. üm. 
1811 SU Hildeiheim; Lehrer deeOeiaoifH 
und des Pianofoitrs. Liess sich bereits 
im 13. Jahre an mehreren Orten mit aioai' 
tem Beifalle als Virtnoa auf dem fiaaih 
forte hören. Lebt gegenwärtig in Ham- 
burg, wo er sich neoeu der Tonkunst eü- 
rig mit der musikaliaehen Kritik und mit 
der Belletristik beschäftigt. — 2) Fried- 
rich Adolf von L., läOO dessauischer 
[.egationaratb, vorher Lientenant in chor- 
hessischen Diensten; talentvoller Lieder- 
componist. lU — 12 Hefte Gesäuee; von 
Wildungen's Jägerlieder. — 3) J oh. Traug. 
L. , Dr. der Philosophie und Musiklehrer 
zu Leipzig, geb. um 1782 zu Neukirch in der 
Oberlausitz. Gesänge; Arrangements ffir 
Pianoforte; Guitarreschule. — 4) Job. 
Gottlieb L., geb. 20. Jan. 1821 zu Pons- 
dorf bei Finsterwalde, ist Seminarmusik- 
lehrer zu Elsterwerda, VerfiMcer einer C\a- 
vierschule, einer Haimonie- und Compo- 
sitionslehre u. dergl. 

Ldoht, leggiere, leggiermente, cou leg- 
gerezza; leicht, munter, lesso, Icsto; leicht 
und fluchtig, veloce, vistamente; äusserst 
leicht und flüchtig, velocissimo. — L e ich te 
Schreibart; s. freie Schreibart. — 
Leichte Zeit, der unaccentuirte Tact- 
theil 

Leichtfertig, trivolo. 

Leidend, patimeute, appenato. 

LeidenscMftIloh, appassionato ; mit Af- 
fect, atl'ettuoso; mit starker Iteidenacbaft» 
cou molto passione. 

LeidesdonT, M. J., bekannter fleissiger 
Pianofortecomponist zu Wien, lieber 150 
Werke, Sonaten, Rondos, Variationen etc. 

Letor, auch Bauernleier (Lyra rustica 
odpr pa<:ana), deutsche Leier (ital. Ura 
tedesca, trunz. Vielle), ein altes Inetrunaent, 
welches aus einer flachen Benonanadeoke 
und einem Boden be.steht , die vermittelst 
einer hohen Zarge veibuudeu sind. Die 
Form gleicht dem mitem Theile einer 
Viole d'Amour, läuft aber hernach in einen 
länglichen Kasten aus, in dessen Seiten- 
wünden aich sdm bia zwSlf Tanten be- 
wegen, welche mit der linken Hand ge- 
j^inen werden. Das Instrument ist mit 
vier Darmaaiten bezogen, die atatt einea 
Bosens vermittelst emts hölzernen mit 
Geigenharz bestrichenen Kades, an wel- 
chem sich eine Kurbel befindet, die mit 
der rechten Hand gedreht wird , ange- 
strichen werden. Zwei dieser Saiten klingen 
ateta im Einklänge fort und liegen < ausser- 
halb des Kastens; die übrigen oeiden bil- 
den durch den Griff der Taaten die kleine 
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diatomsdie Tonleiter im Umfange von 10 
bis 12 Tönen. Im 13. Jahrb. war die 
Lieier ein Lieblingsinstrument der Trouba- 
dours, und der berühmte Thibauit von 
Champagne wird in mlten (^nrooiken aus- 
drücklicfi als fleissigor Leierer angeführt. 
Im Jahre ITlti wurde sie durch liaton in 
Paris uod 1760 durch Biedermann in Schlon 
Beichlingen wesentlich verbessert. 

Leierkasten, Leierorgei; s. Drehorgel. 

Lflise, piano; mit leisw Stimme, sotto 
▼oce. 

Leiiaccord, jeder Accord, der in eine an- 
dere Tonart iulirt; Torzugsweite h^st so 

der Dominantenaccord einer neuen Ton- 
art. — Leitclausel ist eine aus einigen 
Noten bestehende melodische Figur, welche 
eine Ausweiihmig herbeiführt, oder bei 
vorhergegangener Ausweichung entweder 
dorch einzelne Töne, oder aaeh und ge- 
wöhnlich im Tem])o verzögernd, durch 
Aecorde in diu ursprüngliche Tonart zu- 
ifielcfubrt. 

Leiter, Echelle (franz.), s. v. a. Tonleiter 
(s. d.). — Leitereigen heissen alle Töne, 
die zur Leiter, in welcher man neh be- 
findet, pchöicii ; (iio Afcorde, die aus sol- 
chen Töueu bestehen; leitergieich iatdie 
Modulation, wenn sie in solchen Aceorden 
sich bewegt. — Leiter fremd dagegen 
beissen alle zufällie erhöhte oder erniedrigte 
Tone, diejenigt n T5ne also, die nicht zur 
Leiter der eb(Mi hen-scbeuden Tonart ge- 
hörenj ferner die Aecorde, welche einen 
oder mehrere sdlcher Töne enthalten. Die 
leiterfremde Modulatioa ist die eigentiiehe 
Aasweichung. 

Leitermayer, Mich., 1818 Musikdirector, 
1827 Chorregent, 1834 Singmeister bei der 
Josephstädter Bühne in Wien, woselbst er 
um die Kunst sich sehr verdient macht. 
Geb 21. April 1799 in Wien. 

Leitton, wird im Allgemeinen jeder Ton 
genannt, der in Verbindung mit uudern ein 
Verlangen der Auflösung in einen zünächst 
darüber oder darunter liefernden halben 
Ton in den Hörern erweckt. Es sind dies 
alle nifBlUg erhöhten oder erniedrigten 
Töne, und vorzüglich die grosse Septime 
des Grandtones und die kleine Septime im 
Dominantenaccorde. Voi'zugsweisedergros- 
sen Septime, dem Unterhalbtone (subsemi- 
tonium modi\ als der Note, durch welche 
sich eine Tonart von einer andern wesent- 
lich unterscheidet, und deren Eintritt oder 
Modiiicining das Gelühl der neuen Tonart' 
im Voraus erweckt, legten die Franzosen 
den bezeichnen<len Namen der empfind- 
lichen bei, Note sensible. — Leitzeicheu, 
Notenseiger ; s. Costos. 

Lejeune, Claude, auch kurweg Clau- 
d in, geb. um 1550 zu Valenciennes, t löll ; 
stand im Dienste Kdnigs Heinrich III. und 
wurde der „FbSniz unter den Compooisten" 



genannt. Ballet „Ceres und ihre Nymphen" ; 
„Dodecachord", 12 vier- und fünfstimmige 
Psalmen nach den alten Tonarten, seui vor- 
züglichstes Werk, etc. etc. 

Lemiere, J. Fr^d. A., war 1795 Mit- 
director des Conaervatoriums zu Paris ; be- 
liebter Uperncomponist. Lcs deux Or- 
phelins; La paix et l'amotir ete. ; Bomanaea 
und Duos etc. 

Lemme, Carl, geb. 1747 zu Braunschweig, 
Organist an der Catharinen - Kirche und 
Instrunientenmacher daselbst , als welcher 
er (177ü) das Ciavier durch gerade Füh- 
rung der Tasten, gepresste Resonanzboden 
(s. d.) und ovalrunde Formen verbesserte. 

Lemoyne (eigentlich J e a u B a p t. M o i n e)j 
geb. 3. April 1751 zuEymet; studirte bet 
seinem Onkel. Capellmeihter zu Perigueux 
und dann bei Capellmeister Schulz in Ber- 
lin, wo er 1773 znm Mnsikdirector ernannt 
wurde. Später ging er nach Paris zurück, 
wo seine Opern grossen lieilall fanden. £r 
war der erste französische Componist, dem 
die Auszeiclinung des Hervorrufeus zu 
Theil wurde, und zwar bei der ersten 
AuffQbrang seiner Oper „Nephte". f 1800. 
Electre; Ph^dre; liiltiade; EUrida; Lee 
Px^tendus etc. 

Leno (ital.), matt, kraftlos. 

Lentamente, Lento, gemächlich, langsam; 
Vortragsart ähnlich der des Adagio. — 
Lentando (ital.), zögernd, im Zeitmasse 
allmählich nachlas.senu , erschlafiend. — 
Lento assai, sehr langsam. — Lento 
di molto, iusserst langsam. 

Lenz. — 1) Leopold, Baritonsänger am 
Hoftheater sn München; ein talentvoller 
Liedercomponist 15 Werke, als: „Minne- 
fahrt in 9 Gesängen, v. Uhland'*, „Ge- 
sänge aus Faust" etc. — 2) Wilhelm 
von L., Kaiserl. Bussischer Staatsrath, 
hat mit seinem vierbiadigen Werke über 
Beethoven Aufseben erregt; sclirieb auch 
mancherlei Aufsätze in musikalische Zeit- 
schriften. 

Leo (Gebrüder Anton, Balthasar und 
Franzi), genannt ,,dH8 Kleeblatt huh dem 
Zillerthale*S geb. in Zell: traten 1828 bis 
1830 mit grossem Beifall zu Berlin, Weimar 
u. a. Orten mit Tyroler Natioualgesängen 
auf. 

Leo, Leonardo, der grösste Meister 
seiner Zeit. Scarlatti's Schüler, dann neben 
Durante Lehrer am Conservatorium zu 
Neapel. Aus seiner Schule gingen Meister 
hervor, wie Pergolesi, Sacchiui, Piccini, 
Traetta, Hasse a. A.; und ihm gebührt 
nebst einigen andern Zeitgenossen der 
Kuhm , die neapolitanische Schule über 
ganz Earo][»a rerbreitet zn baboi. Er war, 
nach Piccmi's Angabe, 1701 (nach Andern 
1Ö94) geb., und f schon 1742 zu .Neapel. 
In fernen Compoiilionen Verliese er bald 
den Weg SeamtCi'e, wendete eieh der 



Dlgltlzed by Google 



218 



Lichtensteiii 



nenern Schule zu und beharrte stets im 
Edlen uud Würdigen. Auch im Tech- 
nischen ist seine Sehreibart höoliet gediegen. 
So fliessend durch alle Stimmen und emer 
jeden angemessen, wie er, hat fast Niemand 
geschrieben, and es kann dies von keinem 
besser als von ihm gelernt werden ; kurz, 
alle Gattungen der Uomposition bildete er 
in einem gleich vollendeten Grade aus, 
und seine V\ erke werden von den italie- 
nischen Mfistern mit Ehrfurcht studirt. 
Opern: z. H. Sofonisbe. Olimpiade, L* 
clemenza di Tito, Achille in Scyro u. a.; 
femer viele Kirchenstücke, unter andern 
das berühmte achtstitnmige Miserere alla 
canella, Ave Maria etc. 

Leo X., römischer Papst (früher Bruno, 
Erzbischof von Toni), geb. 1002 im Elsass 
Wirkte eifrig zur Beförderung und Ver- 
besserung des Kircheugesauges j war selbst 
Tonsetier nnd oomponirte viele Gesänge 
und Responsorien, von welchen die zu Ehren 
Hydulph's nach heutzutage in vielen ka- 
tholischen Kirchen gesungen werden. 1 12. 
Mai 1054. * 

Leonard, Henry, geb. T.April 1819 su 
» Bellaire bei Lüttich , B«t 184tf Profiessor 

am Brüsseler CdnrfrrvHtoriuin , gehört zu 
den besten Geigern der belgischen Schule j 
seine Compositionen sind s3ir brillant 

Leon de Saint-Lubln; s. unter S. 

Leonhard, Jul. Emil, geb. 13. Juli 1810 
Lauhan, Pianist und <S>mponi8t, wnrde 
1S52 Professor am Conservatorlum :n Mün- 
chen, erhielt 1859 in gleicher Eigenscha|t 
einen Rnf ntbeth Dresden. Oratcrinm: Jo- 
hannoa der T-lüfer, Orchester werke, eine 

preisgekrönte Sonate, Ciavier- und Gesang- 
stucke. 

Leopold I,, römischer Kaiser, geb. 1640, 
+ 5. Mai 1705: war ein leidenschaftlicher 
Freond und Beförderer der Musik, spielte 
selbst das Spinett und mehrere andere In- 
gti-umente, componirte Arien und verwen- 
dete grosse Summen auf seine Capelle, <Jie 
er noch in seiner Todesstunde vor sonem 
]3ette versammeln und spielen liess. 

Leysla (griechische Melopöie); s. t. a. 
Suthia. 

Leschen, Wilh., Hof-Fortcpianoverfer- 
tiger in Wien, geb. 27. Oct. 17S1 zu Graun 
im Hannoverschen. Seine Instrumente ge- 
hören ztt den besten Wiener Eraeogniisen 
der Art 

LMMI, Frz., geschätzter Pianofortevir- 
tuos und Compoiiist, geb. um 17S0 in 
Warschau; einer von den dreien, welche 
Haydn als seine besten und dankbarsten 
Schüler zu bezeichnen pflegte. Die Nach- 
richten über ihn reichen nicht weiter als 
bis 1620. Oaverturen, Concert, Quartett, 
Trio, Sonaten etc. 

Lesso, Lcsto, munter, leicht und flüchtig. 

Lesiowr* Jean Fran^ois, ^b. IS. Jan. 



1763, ward 1786 als Organist an l^ol 
Dame in Paris angestellt, gab jedoch, sei 
Neigung folgend, anf Sacchini's Kath 1' 
diese Stelle auf, um sich der Opemmu 
widmen zu können, und lebte bis 1792 
einem Herrn von Champagny, Min 
Gönner. Lcsueur schrieb damals gers 
seine Oper ,,La Caverne", welche 1793 i 
Aufführung kam und den gläuzeudst 
Beifall erhielt. Hierauf ward er Profesi 
am Conservatoire , 1796 ' on der liepubi 
öffentlich als „Componist zweiten liangc 
ausgerufen, ls04 vom KaLser NapoTe 
zum ^jachfolger Paesiello's als Capellmoist 
ernannt, f 7. Oct. 1837, nachdem er si 
durch seine grossartigen uud geistreich* 
Tondichtuugeu sowohl als durch seil 
trcfnieheOrehesterleitung allgemeinste A 
rrk(!nriung erworben hatte. Stabat matc 
Trauermusiken, Freiiieitshytt.ueu,Kröuung 
marsch; viele Opern: ,,Paul et Virgime 
„Ln mort d'Adam", „I.,es ßardcs" u. s. 1 
Lettner, F. X., frei resignirter Pfaz» 
nnd Decan in Yobbnrg, ein um die Knni 
verdienter Mann und gründlicher Comp( 
nist. IbUi erschienen von ihm zwei vo i 
Sennefäder, dem Erfinder des Steindruck , 
bei dem Entstehen dieser Erfindung lithc- 
graphirte deutsche Messen, die mit Bei&l 
aufgenommen waxdea, 2 Oratorien, Offa* 
torien, geistticbe liedor u. s. w. in Maniir 
acript. 

LmmMeor, Job. Heinr., der jängere, 

geb. um 177S in Paris, erster VioloncelUst 
bei der grossen Oper und Professor am 
Conservatoire; ein ausgezeicbneterKanslIer. 
Sonaten und Uebungsstücke für CeUo; 
Methode de Piano; Fantasien. Koudos etc. 

LevA, Auftchlagt Frappe, Niederscbla^. 

Leviten, die Glieder des Stammes Levi, 
waren nach Gesetz und Ordnung diejeni- 
gen, welche den musikalischen Tempel- 
dienst bei den Hebräern zu verrichten hatten, 
und die einzigen, die es durften. Das ge- 
setzliche Alter war von 25 bis 50 Jahren. 

Lewy. — 1) Ed. Const. , geb. 3. März 
1796 zuSt. Avolte, im Pariser Conservatoire 
gebildet; am Hofopernorchester in Wien 
als Solospieler angestellt; seit 1834 Prof. 
am Wiener Conservatorium. f 3. Juni 1846. 
Durch eminente Virtuosität uud seelenvollen 
Vortrag berühmt. — 2) Jos. Rud. , 
dessen j&ngerer Bruder, geb. 1804, Musik- 
director und ausgezeichneter Hornvirtuos, 
war Unannre Zeit m Stuttgart, machte dann 
grosse Reisen und trat in die I^zeadaer 
Hofcapelle. Ist pensionirt. 

Libitum; s Ad libitum. 

Libretto, Büchlein, so viel als Operntext, 
Textbuch. Auch in Frankreich ist dieser 
italienische Ausdruck gebräachlich. 

Lichanos; s. Tetrachord. 

Ltchtenstein , Xrndw. Freiherr 
1796—1800 Intendant des Hie 
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DeMau, später In Wien, 1805 Regisseur 
dflr Königl. grossen Oper zu Berlin, wo er 
sieb besonders mit Uebersetzung fremder 
Operutezte beschäftigte; geb. um 1772 zu 
Lahn im Untermainkreise; trat als Dichter, 
Componist, Sänger und Virtuos auf. f 10. 
Sept. Ib45 zu Berlin. Die Opern: Bath- 
mendi, Die steinerne Braut, Knall und 
Fall, Mitgefühl. Ende gut, Alles gut etc. 

Lickl. — 1)J oh. Georg, geb. 11. April j 
1769 zu Kom-Neuburg, viele gute Kirchen - 
compositionon, f als Domcapellmeister zu 
Füntkirchen 12. Mai 1843. — Sein Sohn 
»C. Georg L., geb. 28. Oct. 1801 zu 
'Wien, Schüler seines Vntprs, bedeutender 
Virtuos auf dem Pianolorte und nament- 
lich auf der Physharmonika. Unter seinen 
zahlreichen Compositioncn zoirlmon sich I 
nameutlich die für Pliyshiirmunika vortheil- 
haft aus. Er ist Ehrenmitglied mehrerer aus- 
ländischer musikalischen Gesellschaften. — 
Sein Bruder 3) F. Carl L., geb. 1. Sept. 
1803 za Wien, lebt als Musiklehrer in 
Triest Eine Opnr von ihm, La disfido di 
Barletto, hatte in Wien bedeutenden Er> 

06 (franz.V, r. Lppato, gebunden. 

Uebau, Friedr. Wilh., geb. 1602 zu 
Widkerode, ein Schüler Hammers, Orga- 
nist in Quedlinburg. Cautaten; der yb. 
und 146. Psalm; „Das Fest der Musik'*; 
mebrstimmige ClesSnge; Sonaten, Quar- 
tette etc. 

Liebesgeige ; s. Viola d'Amore. 

Uebig, Carl, geb. 25. Juli 1808 za 
Schwedt a. 0., war lange Zeit St.ibshaut- 
boist beim Alexander -Grenadier - Kcgiment 
in Berlin, bat sieh um du MasilTwesen 
Berlins sehr verdient gemacht durch Ein- 
fuhrung der classischeu Orchestermusik. 
Seine Capelle, die Berliner Sinfoniecapelle, 
geniesst noch heute, wenn auch nicht mehr 
unter seiner Leitung, eines ausgezeichneten 
Bafes. 1 860 wurde er zum Königl. Musik- 
diroctor ernannt. 

Liebkosend, Accarezzevole. 

Lieblich, Amabile; sauft, dolce, con dol- 
eesza; anmuthig, soave. — Lieblich (Or- 
gel), eine Bezeichnung der Orcelstimmen 
von zartem Charakter. — Lieblich-Ge- 
dackt ; s. 'Bcndiin. 

Liebreich, amorevole. 

Lied, Chant, Chanson. Komance (_franz.). 
Die Poesie ist erhöhte Rede, mithin schon 
auf dem Wege zur Musik. Das Lied ist 
eine der lyrischen Form angehörende Dich- 
tanffurt, deren Charakter auf der Dar- 
stellung nur eines Gefühls beruht, welches 
die Seele bewegt hat. Das subjcctiv wahr- 
genommene Oimihl wird in der ästhetischen 
Form objcctivisirt , und wirkt daher un- 
mittelbar wieder auf das Gefühl und nur > 
mitlellMr auf das VonteUungsvermögen. 
Der Tw des Uedei wbA angeregt duzeh | 



^ Lied 

die Besiehmg dee Gefühls aof ein ersehn- 
tes Gut, oder ein Gut, dessen Besitz und 
Genuss man feiert, oder das der Fantasie 
überhaupt lebhaft vorschwebt. In der 
Form muss es sich auch für den Gesang 
eignen durch die gleichmässige Abtheilung 
in gleich rhythmisirte Strophen. Einförmig- 
keit in Beobachtang der Abschnitte, ge- 
ringe Verschlingun^ der Zeit, Vollendung 
des Gedankens mit jeder Strophe, leichtes, 
tliessendes Silbenmass, Gedrängtheit una 
Wohllaut des Rhythmus, Gesang und 
Wechsel des Keims und schliesslich Run- 
dung und Biegsamkeit des ganzen Gedichts 
werden hier verlangt. Man theilt das Lied 
in das geistliche, welches zur Erweckung 
religiöser Gefühle bestimmt ist, and das 

Erofane, welches die Darstellung eines 
estimmten, durch die Zustände und Vor- 
gänge des wirklichen Lebens, oder dnreh 
die Erscheinungen in der Natur angorejxten 
Gefühls ist. Jbrstere Gattung wurde von 
Männern, die dnreh Innigkeit nnd Tiefe 
des Gefühls ausgpzoielinet waren , mit be- 
sonderem Fleisse bearbeitet Letzere Gat- 
tang zerflllt in so Tiel Arten, als ZosUnde, 
Vorgäiigf» und Naturscenen vielfach auf- 
regen können. So eiebt es Wiegen- 
lieder, Kindeilieder, Schnllieder, Liebee- 
lieder, Trinklieder, Ivriegsliedcr, Volkslie- 
der u. 8. w. „Das Lied," sagt Jean Paul, 
„ist ein Schmers, der sich Ton der Brost 
loslösen will, eine flicgonde Lust, die über 
das Herz hinfährt, und seine Saiten un- 
willkürlich sittem nnd klingen macht** 
Von dem tiefen Sinn des Liedes angeregt, 
muss also der Componist alle Momente 
des Affects wie in einem Brennpunct auf- 
fassen, aus dem die Melodie hervorstrahlt, 
deren Töne dann das Symbol aller der 
verschiedenen Momente des innera A£fectes 
sind, die des Dichters Wort in sich trägt 
Daher ist es, um ein gutes Lied zu com- 
poniren, unerlässlich , dass der Componist 
nicht sowohl den Sinn des Liedes tief auf- 
fasse, als vielmehr selbst Dichter des Lie- 
des werde. Der Funke, der im Innern 
des Dichters das Lied entzündete, muss, 
wie mit erneuter Kraft, im Innern des Com- 
ponisten aufglühen, und mit dem Worte 
zugleich den Ton wecken, der in der Seele 
des Musikers wie ein wunderbares , alles 
in sich schllessendes, alles beherrschendes 
Geheimniss ruht. Das Lied ist gerade die 
Art Compositiou, in der sich durchaus 
nichts crgrübeln, nichts künstlich bauen 
läset ; die oeste Kenntniss des Contrapuncts 
hilft hier nichts, im Momente der Be- 

feisterung springt glänzend und herrlich 
er Gedanke, der das Ganze ist, hervor, 
wie es sich durch Nachdenken und Zu- 
sammenstellen nimmer erzwingen lässt. Die 
Composition also muss, soll de gelungen 
■ein, gans mit der Poesie TerseomelMn; 
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sollte, zwei Melodien von gleichem Werthe 
auf dasselbe Uedicbt zu erfinden, ist eine 
Frage , die sieh hier niebt erSrteni VbuL 
In der Ballade ist das poetische Elemont 
überwi^nd; in der Arie hingegen das 
mntOcaliscbe. Dm Lied steht in der Mitte ; 
da ist weder das poetische noch das mu- 
sikalische Element vorherrschend; beide 
durchdringen sich wechselseitig, ohne dass 
eins dem andern diente. Das erste he- 
dingniss eines echten Liedes bleibt immer 
selbststäüdige Melodie; diese muss leicht 
sangbar, höchst fasslich und nicht von 
grossem Umfang sein. Was der Blume 
der Duft, ist dem Liede die Melodie. Er* 
forderniss aber der selbststäiidigcn Melodie 
ist Wahrheit und Schönheit. Vereinigt 
das ganze Lied Gefühl und Wahrheit im 
Avadittcki Geist und Leben und Aumuth, 
•O ist von Seiten des Componistou allen 
Anforderungen Geniige gcbchehen. Die 
vorzüglichsten deutschen Liedercomponisten 
sind: Reichardt, Zelter, Berger, Klein, 
Beethoven, Fr. Schubert, Cour. Kreutzer, 
C. M. T. Weber, Si>ohr, Mendels^äobn, 
Schumann, Löwe, Curschmann etc. Vergl, 
Poesie. — Licderkrünze nennt mau 
ia S&ddeutschland Dilettanten-Singvereine, 
eine zweite Gattung von Liedertafeln (s. d.), 
von welchen sie sich nur dadurch unter- 
scheiden, dass sie gewöhnlich auch Frauen 
in sich aufnehmen, um einen allgemeinen 
Chor bilden zu köuueu. Sie baheu auf 
den Volksgesang einen höchst Tortheilhaften 
Einfluss geäussert. — Liederspiel, eine 
Nachahmung der frauzösischen YaudeviUes, 
die sieh von dem Singspiel (Operette) da- 
durch unttTsclieidet , dass alle darin ver- 
webten Gesaugstücke bios aus schon be- 
kanatea Idedem bestehen, oder in der 
Form des Liedes neu bearbeitet sind, und 
nur von einem schwachen , ihrem Inhalte 
•D^messenen Orchester begleitet werden. 
Reichardt führte diese Gattung ein. Sein i 
erster Versuch, der im Jahre IbOO in Ber- 
lin über die Buhne ging, „Liebe und Treue", 
&nd wenig Theilnabme, doch ist in neue- 
rer Zeit, namentlich durch Blum's Lei- 
stungen, das Liederspiel in Dentschland 
einheimischer geworden. Himmers „Fan- 
chon", die schon mehr an die Operette 
streift, gehört gleichfalls hierher; so auch 
„Die Wiener in Berlin", „Leonore", „Der 
alte Feldherr" etc. — Liedertafel. So 
werden Männer- Vereine genannt, welche 
an bestimmten Tagen zu geselliger Abend- 
nnterhaltung bei Tafel vier- und auch 
mehrstimmige Gresänge ausführen. Am 
Stiftungstage werdtti aneh Fremde, Ver- 
wandte und Damen zugelassen. Der erste 
Verein der Art entstand in Berim unter 
Zelter's Leitung um 1609, der wegen seiner 
A bg e s ohl o asenb e it aar Staftaag der jfin- 
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^eren LiedertaftI (B. Klein, L. Berger u. A.) 

tührte, welche ab der eigentliche Ausgan^- 
punct der deutschen AUnnergesangvereine 
ansoseben ist ; dann folgten Fraidtfarta. d.O. ; 

Leipzig, Dessau u. s, w. Seit 1820 haben 
sich ähnliche Vereine in eanz Deutschland 
gebildet, welche die läme zum Gesänge 
bedeutend fördertea. Sind diese Männer- 
vereine bisher auch als ein Erzeugnlss der 
neuem Zeit betrachtet worden, so machte 
doch die Leipziger Musikalische Zeitung 
lä32 ein merkwürdiges Beispiel einer sol- 
chen Gesellschaft bekannt, die bereits im 
Jahre lü7.'{ zu Greiffenberg in Hinter- 
pommern blühete, und ihr Liederwerk in 
vier Foliobänden zu Altstettin 1673 — 75 
herausgab. — Liederwalze, die Waise 
in den Glockenspielen, Drehorgeln u. s. w. 

Ligato, auch Legato, gebuuden; s. Bin- 
dung. 

Ligatura (lat. u. ital.), Liaison (franz.); 
s. Bindung und Bogen, in dem ältem 
Kirchengesange bedeutet dieser Ausdruck 
die Verbindung mehrerer auf eine einzelne 
Silbe zu singtuder Noten, deren beide 
ersten gewöhnlich durch einen Bogen ver- 
einigt sind. Dergleichen Ligaturen, die 
aus einer Folge von halben oder ganzen 
und auch andern Noten von grösserm oder 
geringerm Werthe be^tohen, füllen beson- 
ders solche Muäikätücku aus. deren Texte 
nur wenig Worte oder gar Silben enthal- 
ten, wie z. B. Kyrie, Sanctus, Ameu ete. 

Ligneum Psalterium (lat.), Strobüedei. 

LImma (griech.), Ueberbldbsel, BestdieiL 
Ein kleines Intervall, welches bei der Be- 
rechnung der TouverhIltnisBe vorkommt, 
und zwar in drei Terschledenen Proportio- 
nen: das grosse (HS), das kleine (^-o) 
^das Fjrtbagoreische Limma Siehe in 

diesen einseben Artikeln das Anafflln^ 
liebere. Auch Tempus vaeuum. 

Lind, Jeuüj, die schwedische Nachtigall» 
geb. 6. Oet 1821 zu Stockholm, erlangle 
ihre Ausbildung in der Th(>aterschule ihrer 
Vaterstadt, später unter Garcia in Paris. 
Es bat wonl selten eine Sängerin in allen 
Ländern beider Hemisphären eine so en- 
thusiastische Aufnahme gefunden wie sie. 
Sie war gleich gross aut der Bühne, wie 
in der Kirche, wie im Concertsaal; ihr Ge- 
sang war überall die vollkommene musi- 
kalische Poesie. 1S51 heirathete sie in 
Amerika den Claviervirtnosen Otto Gold- 
schmidt (s. d.) , lebte von 1 853 — 58 in 
Dresden, seit der Zeit in London, ist in 
jän^ter Zeit nach Hamburg übergesiedelt. 

Lindblad, A F., geb. Is04 zu Stockholm, 
wo er auch jetzt noch lebt, ein höchst 
origiadler^ TortrefFlicher Liedercomponist, 
vorzugsweise wohl durch Jenny Lind ein- 
geführt, hat auch gute Orchesterwerke 
geschrieben. 

UMieiM^ Leopold, geb. 1806 n Harn- 
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bürg, ViolinTiitaoa, Yonpiderund Dirigent 
am Theaterorchester daaelbrt; Sfihfilervon 
Spohr. t 1859. 
URdley, Bobert, geh. 1772 sn Bother- 

ham,in England, d6r Vater des Violoncell- 
spiels in England, seit 1794 erster Cellist 
Oer Ixmdoner Oper, war der Idebling des 
Londoner Publicums. f 1S55. Er schrieb 
viele Concarte, Fantasien u. a. fUr sein 
Inslruiu eilt. 

Lindner. — l)Friedr., geb. 5 Juli 1798 
in Dessau, Violhivirtaos und tüchtiger Vor- 
geiger. Schon hn fünften Jahre Rmte er 
Violine, geuoss später Möser's Uutcrriclit 
in Berlin, und bekam, da er sich zugleich 
Fertigkeit auf der Clarinette anzueignen 
wusste, als Clarinettist eine Anstellung in 
der Königl. Capelle. 1817 erhielt er einen 
Ruf als Kammermusikus in seine Vater- 
stadt, und wurde 1827 Concertraeiater. 
Quintett für Blasinstrumente, viele Con- 
certe für verschiedene Instrumente, Ouver- 
tiu-en, Polonaise, Duos, Festtänze, Lieder, 
desgleichen für vier Männerstimmen u. v. 
a. — 2) AdoU L., geb. ISOS zu Loben- 
ttein, ein Horuvirtuos ersten Ranges, ist 
seit 1854 Mitglied des Gewandhausorchesters 
in Leipzig. — 3) K. Aug. L., geb. 29. üct 
1820 zu Dessau, seit 1837 BAitglied d<r 
Königl Capelle in Hannover, ausgezeicL- 
neter Cellist und beliebter Componist. — 
4) Dr. lOrnst OttoL. , ausgezeichneter 
musikalischer Sciuift.stcller , geb. in Bres- 
lau, lange Zeit Chefredacteur der Voss. 
Zeitung in Berlin, t 7. Aug. 1807. Die 
wste deutsche Oper, Für Tonkunst (Ab- 
handlungen etc.), Meyerbeer's Prophet als 
Kunstwerk, und viele AulUttse. 

Undpaintner, Joli. Peter, geb. 8. Dec. 
1791 zu Coblenz, Üotcapellmeister xu Stutt- 
gart; beauebte bis atiin 16. Jahre das Ly- 
ceum in Augsburg und erhielt nebenher 
Musikunterricht von dem Musikdireutor 
Flddterl und dw Domcapeilmelster Witaka. 
Später schickte ihn der Kurfürst zu Winter 
üMh München, um sich weiter aus:&ubilden. 
Hier schrieb er (1810) eine Messe, ein Te 
Dramund seine erste Oper: „Demoj)hoon", 
iralche Stücke 1811 sämmtlich sur Auf- 
fiUnrung kamen. Nun sollte er naeh ItaHea 
reisen; doch sein Gininer starb, und so 
er denn die Steile eines Musik- 
direetors am Isarthortheater an, die er bis 
1819 verwaltete. Dabei studirte er unter 
Josef Graz weiter fort. Darauf folgte er 
(1919) dem Rufe nach Stuttgart, wo er 
durch seine Leitung die Capelle zu einem 
hohen Grade von Vollkommenheit erhob. 
Als Dirigent versteht er das Orchester 
heranzubilden, und bei Aufführungen zu 
beleben und kräftig zusammenzuhalten. 
Auch als Componist erwarb er sich einen 
bedeutenden Namen, und seine Werke 
sengen TOn gründlicher Kenntaiia der 



Theorie, von Tiefs und Originalität. In' 

seiner Behandlungsweise der deutschen 
Oper schliesst er sich zunächst C. M. 
Weiber «nd Spohr 'an. t 21. Aug. 1856 
zu Nonnenhorn am Bodensee. Viele Opern, 
z. B. Der blinde Gärtner, Sulmona^ Der 
Bergkönig, D«p Vampyr etc., Mvnk an 
(TOethe's Faust, das Oratorium: Der Jüng- 
ling von ^iaiu'^: Ballette; viele lustrumeutia- 
concerte^ wenh-votte Lieder ete. 

Linie, ligne(frz.), line (engl.). — Linien- 
leiter. üo nennt Petri die Musikleiter, 
oder das Linien System, Scala (ital.), 
Echelle musicale (franz.), Stave (engl.); 
Name der fünf parallel laufenden Linien, 
worauf die Tone darch Zddien dargestettt 
werden, und welche einen Theil der voll- 
ständigen Musikleiter bilden. Diese Musik- 
leiter besteht aus so viel Linien und Zwi- 
.schenräumen, als verschiedene Klänge in 
diatonischer Folge bezeichnet werden sol- 
len. In 15 Linien fasst sie einen Umfang 
von vier Octaven, vom grossen 0 bis aum 
dreigestrichenen c Da aber eine solche 
Linienzahl unbequem und unübersichtlich 
sein würde, so pflegt man nur einen ans 
fünf Linien bestehenden Tüeil derselben 
zu benutzen, und zwar jenen, auf welchen 
und um weldie herum die Töne ihren Sita 
haben, die man am häufigsten zu brauchen 
gedenkt. Welchen man sewählt, zeigt der 
vorgeschriebene Schlfiss^ an. Komnieii 
dann auch Töne vor, welche um einige 
Stufen liöher oder tiefer liegen, als die 
fünf Linien reichen, so deutet man die 
fehlenden höhern oder tiefem Linien durch 
kurze Striche au, die Uülfs- oder Neben- 
linien genannt werden. — Linienziehery 
von Rastrum (die Harke) auch Rastral ge- 
nannt, Patte ä rögler; .eine aus Messing* 
bleeh in fBnf an einander gerelhete Sdinlp 
bei zusammengebogenes und an einem 
hölzernen Grift' befestigtes Instrument, mit 
welchem die Liniensysteme gezogen wer- 
den. 

Uake (Hand), sinistra, laeva. 

Unke, Jos. , ^b. 8. Juni 1783 suTracheB- 

berg in Schlesien, Violoncellvirtuos, seit 
1Ö31 Solospieler am Hoftheater in Wieo; 
kam 1808 hier an, hatte das Olfidc, Beet- 
hoven kennen zu lernen, der Vieles für 
ihn schrieb und ihm selbst nach semen 
Ideen einstadirte, woher denn audh Linke 
nebst seinen Commilitonen Schuppanzigh ' 
und Weiss im Vortrage der Schöpfungen 
des grossen Hdstars änen Äst eoronii- 
schen Ruf erlangte. Mehrere Compositie- 
nen für sein Instrument. 

Unley, William, Virtuos und Compo- 
nist, geb. 1771 zu London, glänzte seit 
1793 als ausgezeichneter Violoncellspieler, 
stiftete als vierzehnjähriger Knabe zu Flo- 
rens mit dem jungen Mozart eine innige 
Freundschaft f 6. Mai 1835. Uarlequm 
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eaptiye, The Fortiger, Pantomimeo, beide 
sehr beliebt; Opern: Tom Jones; Strtngers 
At home etc. 

Unon (erieeh.), die Saite. 

LipawsKy, Jos., Clavierlehrer zu Wien, 
geb. 22. Febr. 1714 za Hobenrauth, machte 
neh durch viele gate Compositionen einen 
Namen. Opern: Die Silbcrquelle tt. a.; 
Variationen, Sonaten, Lieder etc. 

Upinsltl, Uarl, geb. Nor. 1790 an Bad- 
zyn in Polen, erhielt im sechsten Jahre 
den ersten Unterricht ron seinem Vater 
und machte rasche Fortschritte, bildete 
sich dann unter Krcnes in Lemberg zum 
Violoncellisten aus und kehrte dann vor- 
zugsweise wieder zur Geige znrfick, in 
deren Behandlung er seinen eigenen, eigen- 
thümlichen We^ verfolgte. 1810 ward er 
in Lemberg Mnsikdirector, reiste 1814 nach 
Wien, um Spohr zu hören, und 1817, um 
Paganini kennen zu lernen, nach Italien, 
wo dieser anfing, grosses Aufsehen zu er- 
r^en. Gegen Ende 1818 kam er wieder 
in seiner Heimath an und fand die ehrendste 
Anerkennung. Seitdem machte er mehrere 
Knmtreisen, 1835 durch Deutschland nach 
Paris und London und 1838 nach Peters- 
burg. Er gehörte zu den grössten Violin- 
spieleru unserer Zeit; langer, breiter ßogen- 
Btrich, Fülle des Tons, Feuer und kecke 
Originalität werden ihm nachgerühmt ; 1S5U 
sog er sich auf sein Gut Urlow in Galizien 
zurück, wo er 16. Dec. 1861 starb. Werke: 
Rondo de concert; Souvenir de la mer 
Baltique etc. 

Uppe (Orgelb.); s. Labium. 

Lira der Griechen; s. Lyra. — Lira 
barberina, ein jetzt veraltetes Saiten- 
instrument, von einem Patricier zu Florenz, 
Giov. Bapt. Doni, im 17. Jahrh. erfun- 
den. — Lira da braccio, auch die ita- 
lienische Lyra genannt, ist ein veraltetes 
Bogeninstrumeut von der Grösse und Form 
der ehemaligen Tenor-Violen, welcbet aber 

mit 7 Saitrn bezogen wurde, von denen 5 
Über dem Griifbrett lagen; die beiden an- 
dern liefim neben demselben hm ond konn- 
ten nur als blosse Saiten gebraucht wer- 
den. Die Lage der Töne war durch Bunde 
beieiehnei — Lira da gamba. auch 
Lirone perfetto und Arci- Viola ai Lira 
genannt. Ein dem vorhergehenden in ge- 
wisser Hinsicht Shnliches, gletchfolls in 
Vergessenheit gerathcnes Instrument, wel- 
ches sich Yon demselben nur durch seine 
grössere Dimension nnd die Mehrheit der 
Saiten (12— 14anf dem Griff brett und noch 
2 ausserhalb desselben) unterschied und 
wie ein ViolonceU btfiandelt ward. ^ — 
Lira rustica, oder pagana, nnd Lira 
tedesca; s. Leier. 

Lirone perfetto; s. Lira da gamba. 

Uscio (ital.), einfach, ohne Verzierung. 

Liste, Anton, g^b. 1784 an Hildesheim, 



stadirle unter Monrt nnd Kimbergcr, 

privatisirte 1B04 in Heidelberg und liess 
sich später als Musiklebrer in Zürich nie- 
der. YlrttHM auf mehrefcn loatxwnenten, 
besonders auf dem Pianoferte. Clavier> 
Sonaten, Lieder u. s* w. 

LIetesM tempo, anch Ifedestmo mori- 
mento (ital.), Memo mouvement (franz.), be- 
deutet die Fortdauer der herrschenden Be- 
wegung beim Eintreten eine« andern Tactes. 
Eine solche Stelle z. B. ist die in der 
Stummen von Portici, am Schluss des zwei- 
ten Aetea, wo der ZweiTiertd-Tact in der- 
selben Bewegung wie der Sechsachtel-Tact 
eintritt. Diese Bezeichnung wird irrthüm- 
lidi oft als gleichbedeutend mit dem Ans- 
drucke A tempo oder Come flopn ge- 
braucht 

Uszt, Franz, der Gigant auf dem Pianö- 
forte, geb. 22. Oct. 1811 zu Raiding, einem 
ungarischen Dorfe, verricth schon früh sel- 
tene musikalische Aulagen und erhielt den 
ersten Unterricht von seinMi Vater, der, 
ohne Musiker von Profession zu sein, doch 
grosse Fertigkeit auf fast allen Instrumen- 
ten besass. Im neunten Jahre trat er zu 
Oedenburg zum ersten Mal (>ffentlich auf 
und spielte das Es dur-Concert von Kies, 
welches, wie auch eine freie Fantasie, ao 
gut auffiel, dass Alles hoch erstaunt war 
über das Talent des Knaben und Fürst 
Esterhazy ihm ein Geschenk von 50 Da- 
caten zustellte. In Pressburg erhielt er von 
den Grafen Amaden und Zaparj auf sechs 
Jahre einen Gehalt von 600 Gulden jihr- 
lich zu .seiner weitern Ausbildung ausge- 
setzt, wurde der Leitung C. Czerny's an- 
vertraut und machte bei Salieri einen 
Cursus Kirchencomposition dxirch. 1823 
führte ihn der Vater, in der Absicht, ihn 
in*8 Conserratoire zu bringen, nach Paris, 
wo er aber als Fremder von Cherubini zu- 
rückgewiesen wurde. In einer Soiree aber 
beim damaligen Herzog von Orleans ent- 
zückte der zwölfjährige Knabe die Zuhörer 
dermassen^ dass er von dem Augenblick 
an der Liebling aller Musikfrennde nnd 
überall der Gegenstand von Huldigungen 
ward, die nicht ohne grossen Einfluss auf 
sein Talent nnd sein ganzes Wesen blieben. 
Dagegen wusste ihn der Vater fortwährend 
zur Ihätigkeit anzuhalten und liess ihn 
nnter andern jeden Tag nach Tische Ew51f 
Bach'sche Fugen spielen und in verschie- 
dene Tonarten transportiren. 1826 voll- 
endete er sehie Stadien dnreh einen Cursus 
im Contrapunct bei Keicha. In London, 
wo er 1824, 1825 und im folgenden Jahre 
abermals auftrat, spielte er mit unglaub- 
lichem Krfnlc: und feierte sichtbar auch in 
Paris mit jedem Concerte einen neuen 
Triumph. Liszt blieb bis 1834 iu Paris, 
durchzog dann als Pianist ganz Europa 
und errang überall unerhörte Triumphe; 
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EhfenbUrccrrechte , Ehrensäbel, knn alle 
nur erdenklichen Auszeichnungen wurden 
ihm zu Theil. 1848 — 61 stand er au der 
Spitze des Weimarer Orchesters. Damit 
beginnt die Periode des Componistcn Liszt, 
der nicht nur durch seine einzig in ihrer 
Art dastehenden ClaTierschöpfongen, son- 
dern auch durch seine sinfonischen Dich- 
tungen (Präludes, Orpheus, Prometheus, 
Tasao etc.) and seine grSsseren Gesangs- 
werke (Graner Festmesse, Oratorium: Die 
heilige Elisabeth) einen Fortschritt über die 
BeetnoTen*0ehen Errangensehaften hinaus 
versucht und als Bahnbrecher einer neuen 
Bichtung (mit Hichard Wagner) Anhänger 
gelbnden nat. Liest ist unstreitig eine'der 
merkwürdigsten psychologischen Erschei- 
nungen in der musikalischen Künstlerweit, 
md in jedem Betracht ein wunderbarer 
Henich. Schon früh gab er sich T0mi4%e 
«nes natürlichen Hanees der Andaeht Dm 
und Tersehinole sieh sem lebhaftes KQnstler- 
eefühl mit den Gefühlen einer Frömmig- 
keit, die nur noch inniger wurde, als ihm 
1827 der Tod seinen Vater entriss. Bei 
seiner kränklichen Reizbarkeit nahm diese 
Stimmung dcrmassen überhand, dass er 
sich sechs Monate lang einschliessen konnte, 
Andachtsbücher las, Litaneien betete und, 
von unaufhörlicher Herzensangst getrieben, 
Dar in der Beichte Trost und Kuhe fand. 
Wundersame Umwandlungen sah man in 
den kürzesten Zeiträumen in and mit ihm 
vorgehen. Niedrige Leidenschaften, ge- 
nasssüehlige Sinnlichkeit und religiöse He- 
strebungen, auflodernder Mufh stolzen He- 
wusstseuis und Anfülle der bcliwermuth 
bis sur trostlosesten Versweiflung kämpf- 
ten abwechselnd in diesem empfänglichen 
und reizbaren Gemüthe, das oft in gänz- 
licher AlMpannung erlag. Mit unersätt- 
licher Gier ergriff er die Ideen des St. Si- 
monismus und der Kuinantik, deren Kory- 
phlen ihm persönlich befreundet sind ; mit 
unbegrenzter Leidenschaft gab er sich li- 
terarischen Forschungen hin, mit Begeiste- 
nmg den gewaltigen Eindrücken der Juli- 
revwution. Sein ganzes Ich scheint in den 
Worten enthalten zu sein, die man in sei- 
ner frühesten Jugend schon (aus Chateau- 
briant's Kend) auf allen seinen Arbeits- 
büchern geschrieben fand: ^Un iustinct 
aeeret me tounnente.!* Diese Stimmnng 
findet sich in allen seinen Leistungen wie- 
der abgedrückt, denn seine Kunst ist der 
gtue Abdmelc seines Lebens, und alle 
Veränderungen tlcsselben priigen sicli tmi- 
lichst in deren Eigeuschai'teu und Mängeln 
ab. Allgemein bekannt ist, dass er bei 
einem mehrjährigen Aufenthalte in Rom 
ganz in den geistlichen Stand eintrat und 
Abb^ wmrde. Von diesem Gesichtspunctc, 
in Beziehung auf sdn Streben: unbeküm- 
mert um alle Be^aln, die Kunst immer 



I mehr und mehr losramaeheo TOD aller 

formellen Gestaltung, wollen denn aadl 
seine Compositionen betrachtet sein. 

Litanei, Litanie (franz.), vom griechischen 
Leitaneia, Bitten, Flehen. Die Formel 
eines öffentlichen Gebetes oder Gesanges 
zur Zeit allgemeiner Noth, besonders um 
Abwendung der Landplagen. Sie bestand 
ursprünglich wahrscheinlich in dem Worte f 
„Kyrie eleison" (s. d.), wurde aber im Laufe - 
der Zeit durch mehrere Zusätze erweitert. 
Die AufansBWorte werden während der Pro- 
cesnon, ector sueh in der Kirche, von dem 
am Altare knieenden Priester angestimmt 
I und von dem ganzen Volke beantwortet 

Die Litaneien sollen um die Bfitte des . 
' 5. Jahrb. eingeführt worden sein; nach 
Zonaras und Kikephoros um das Jahr 446 
SU Const ant inopel unter Theodos Ton PfO" 
klos; n.'u h Paulus Diaconus in Antiochien 
unter Justiuian, sa£ Veranlassung eines 
grossen Erdbebens; um dieselbe Zeit auch 
m Frankreich durch den Bischof Mamer- 
tus (Claudian Hämmert) von Vienne, als 
diese Stadt nebst Umgegend von vielen 
Unglücksfällen heimgesucht wurde ; in Rom 
durch Gregor den Grossen, während grosser 
Ueberschwemmung der .Tiber und grassi- 
render Pest. 

Litolff, Henry, geb. 6. Febr. 1820 zu 
London, ausgezeichneter Pianist und Ck>m-> 
i pouist, Schüler von Moscheies; lebte ab- 
I wechselnd in Paris, Brüssel^ Leipzig, 
1 Warschau, Berlin, Braunschweig, wo er 
1851 die Meyer'sche Musikalienhandlung 
übernahm. Seit 1860 hat er sein Domicii 
nach Paris verlegt. Oper: Die Braut vom 
Kynast; Ouvertüren, oinTonien und TOr- 
' treffliche Pianofortecorapositionen. 

Liturgie, öffentliches Amt; im kirchlichen 
Sinne Beseichnung der Art und Weise, 
wie gottesdienstliche Handlungen, Cere- 
mouien und Bitus von den amtsfübrendeu 
Personen (Liturgen) verrichtet werden. In 
der katholischpTi Kirche, in welcher das 
Gottliche und Ewige mittelst sinnlicher 
Formen, Zeichen und Symbole ansehanlieh 
und für das Gefühl wn-ksam darzustellen 
getrachtet wird, umfasst der musikalische 
Theil hauptsächlich die Messe (s. d.), in 
der protestantischen, wo das doctrinelle 
Element vorherrscht und auf Verstand und 
Vernunft gewirkt werden soll, besehilnkte 
er sich lange auf den Choralgesang. Bei 
der sich allgemein aufdringenden Bemer- 
kung aber, dass blosse Verstandesreligion 
nicht genüge, sondrrn Erkaltung erzeuge, 
nahm man wieder Zuflucht zur Musik und < 
suchte durch Einführung und Verbesserung 
des Alfargosanges d;is religiöse Gefühl zu 
beleben. Grosses Aufsehen erregte die 
1822 in Pronssen eingefühTte Agende, be- 
! sonders dadurch, dass sie in rrrm und 
1 Materie ganz wieder zum 16. Jahrb. zu- 
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rückgpag, fut nv Fovm dar kaliioliMlieii | 

Messe, wie sie mit geringen Abänderungen 
Luther beibehielt. In musikalischer Be- 
2iehiiii|; ist das Cbarakteriftiadio dieser 
Liturgie, dase sie den Gesang vor der 
Predigt einschränkt und die von der Ge- 
meinde abgesungenen Lieder durch eine 
Altarhandlung des Predigers ersetzt, die, 
mit JBeibehaltuDg der Urmelodien des Altar- 

f esanges aus aem kwtbolieehen Bitus, in 
Vechsclgesäogen zwischen ihm und einem 
h)äiigerchüre, im Vorlesen des apostolischen 
Glaubensbekenntnissee, der Lpistel, des 
EvangeliuiTiH und Aussprechen der allge- 
meinen Fürbitten besteht. Darauf folgt 
die Prediet, ein einziger Uedervers und 
schliesslich der Segen. (Vergl. Kircben- 
ronsik, Messe.) 

LNiMt, let iTmne für Zinken, Sebalmei, 
Krummhorn und ähnliche ImtrOBCnte. 
Uuto (itaL), die Laute. 
La. Die ffiofte der belgischen Silben, 
80 viel als G. In Notenstimmen auch oft 
als Abkürzung: lo. oder loc. für Loco. 

Lake, Joh. Christ , geb. 30. Mai 1797 
zu Weimar, Si»hn eines Coioristen und 
grossen Musikliebhabers, von welchem er 
auch den ersten Mueiknntenrieht auf der 
Flöte erhielt, um sich später unter Eber- 
hard Müller weiter auszubilden. 1821 unter- 
nahm er eine Reise nach Wien ; trat 1822 
mit seiner ersten Oper „Wittekind" auf, 
die er zugleich selbst gedichtet hatte, und 
welche günstig aufgenommen wurde. Spä- 
ter hat er sich fast gänzlich dem theore- 
tischen und Schriftstellerfache zugewendet 
und lebt als Professor der Musik in Leip- 
zig. Katechismus der Musik ; musikalische 
Briefe eines Wohlbekannten ; fliegende Blät- 
ter für Musik; Compositionslehre in 4Bdn., 
Consonanzen und Dissonanzen, gesammelte 
Aufsätze. Opern: Wittekind , Die Flibu- 
Btier, Die Fürstin von Granada; Ouver- 
türen; Quartette für Pianoforte und an- 
dere Compositionen ; beUetristisohe und 
viele andere Aufsätze. 

Lakadanz, G. L. F., geb. 1788 in Schles- 
wig; sehr achtungswertlier Componist und 
Dilettant auf dem Pianoforte und der Vio- 
line. 1S02 Archivar bei dem Obergerichte. 
Ein „Heilig"; vierstimmige Gesänge; Can- 
taten ; Sonaten etc. 
Lobgeeang; a. Hymnus. 
Locatelli, Pietro, geb. 1693 zu Bergamo; 
war als einer der grössten Violinvirtuosen 
brennt und fut immer auf Kmistreisen; 
+ allgemein betrauert I7ß l zu Amsterdam. 
An 24 Concerte : L'Arte del Violine u. a. m. 

Laak, Hattnew; der erste englische 
Componist, in dessen Werken sieh Genie 
zeigte: f 1677 zu London als Organist der 
Könittin Catharina. Opam : i. B. Maebeth, 
tbe Tempest; Mdothesia, od« System des 
Generalbasses. 



I Laaa oder La o g o (ital), am Orte. Zeigt 

an , dass die bis dahin eine Octave höher 
oder tiefer sespielten Noten von nun an 
wie gewohnBeh nach ifarar wahren Be- 
zeichnung gespielt wardeo sollen. Abge- 
kürzt lo. oder loc. 

Lodi, Gioy. Lnigij genannt Sterkel, 
um 179S als ein feuriger Ciavierspieler 
geschätzt, als Componist aber der schnö- 
desten Unredlichkeit überwiesen. Sonaten; 
Concerte; Capriccios; La morte di Mozart; 
Sinfonien für das Clavier. zu welchen ullen 
er nicht allein die Gedanken, sondern au^ 
die Ausführung ans fremden Werken föim- 
lieh abschrieb. 

Löhle, Franz Xav., einer der yorzfig- 
liebsten Tenoristen Deutschlands , geb. 3. 
Dec. 1 792 zu Wiesenstaig, erhielt den ersten 
Unterricht von seinem Vater, den femetn 
von Danzi und dann von Krebs; 1S16 
erster Tenorist in Hannover, 1Ö18 in Stutt- 
gart, von 1819 — S3 in Monefaen, wo er 
pensionirt wurde und als Vorstand der 
von ihm in's Leben gerufenen CentraJsing- 
sehnle bis zu seinem Tode, 29. Jan. 1837« 
übcrans tliütig war. Seine zahlreichen 
Werke bezeugen die wahrhaft küiistleriscbe 
Darehhilduug ihres Veiftssen. 24 Masssn» 
3U vierstimmige GesSnge etc. Plememtf» 
Musikschule. 4 Bde. 

UhMn, Georg Simon, geb. 1727 n 
Neustadt an der Haide, wurde wegen seiner 
ausserordentlichen Grösse in seinem 16. 
Jahre in Potsdam mit- Gewalt zum Sol- 
daten geworben und in der Schlacht bei 
Collin unter den Todteu gelassen, später 
aber noch glöcldich gerettet. In Leipzig 
machte er sich als tertiger Clavier- und 
Violinspieler bekannt und gelangte bald 
zu einem bedeutenden Kufe; 1779 wurde 
er als Capellmeister nach Danzig berafeSt 
wo er 1782 starb. Concerte und Sonaten; 
eine Ciavierschule, die von 1765 — 1797 
fünf Auflagen erlebte und neuerdings 
wieder von Czemy beaibeitct worden ist; 
eine Violinschule) erlebte drei Auflagen, 
die dritte haransgegeben roa Beidiardt 

1797. 

Loesener, J. G., Conrector am Gymoa» 
sium zu Salzwedel, vormals Organist za 
St. Marien daselbst; geb. 1769, f 5. Febr. 
1829. Ausgezeichneter Orgelspieler und 
grosser Förderer der Musik. 

Löwe. — 1) Dr. Joh. Carl Gottfr., 
der berühmte Balladen- und Liedercompo- 
nist, geb. 30. Nov. 1796 an LSb^jfin bei 
Halle, wo sein Vater Cantor war, erhielt 
von diesem seinen ersten musikalischen 
Unterricht, und seine weitere SchulbildVBg 
in Kothen und auf dem Gymnasium zu 
Halle, wo sich Türk des talentvollen 
Knaben annahm, ihm grfindliche theore- 
tische Kenntnisse beibrachte und zugleich 
dessen treffliche Discantstimme ausbudete. 
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1819 bezog der Jüngling die Uniycrsität, 
OD Theologie zu Btudiren, und predigte 
gegen Ende des academischeu Trienniums 
öfter mit Beifall. Doch gab er dem Käthe 
des kunstsinnigen Professor Maass nach, 
und wählte die Tonkunst zum alleinigen 
Lebensberuf. Bald erregte er, wie durch 
•einen höchst ausdrucksvollen ^ gewandten 
prima vista-Vortrag der schwierigsten Arien, 
so auch durch seine originellen CorDj)OBi- 
tionen grosses Aufsehen, nnd folgte ls21 
einem Hufe nach Stettin, wo ihm das Can- 
torat an der Jacobi-Kirche, verbunden mit 
efaitr Lehrerstelle am G^mnMiam, und 
1822 das Amt eines Musikdirectors an jenen 
Anatalten nnd dem Schuliebrcrseminar über- 
tragen wurde. In dieeer gflnstigen Stellang 
wirKte er mit grossem xCifer und höchst 
fördersam auf Yerbesserung dea Musik- 
wesens in 'der ganzen Proytn£ und konnte 
sich ungestört dem Schaffen prösserer Com- 
positiouen widmen; sog sich Iböö nach Kiel 
sorSek, wo er 20. April 1869 starb. — 
Löwe erregte zuerst Aufmerksamkeit durch 
seine ,JBaliaden*S die grossen Anklang fan- 
den; aaranf folgten Lieder. ClaTieraonaten 
und Instrum Piitalstücke von Werth. Im 
Fache des Oratoriums hatte er grossen 
Erfolg, weniger in der Oper. Ais Har* 
noniker behauptet er einen ausL'czeich- 
neten Bang und hat sich vorzüglicu durch 
Tiefe der Auffassung und objpctive Kraft 
seines Dichtervermögens als MeiKter in der 
musikalisch -poetischen Charakteiistik, und 
überhaupt als einer der gebildetsten und 
originellsten Tondichter der neuem Zeit 
bewährt. — Oratorien: „Die Zerstörung 
TOn Jerusalem"; „Die Siebenschläfer"; „Die 
ckeme Schlange" (mit welch letzterem er 
znerst die liahn des reinen Vocaloratoriums 
betrat); „Die Apostel von Philippi"; fünf 
Opern: „Rudolph"; „Malek Adhel" etc.; 
viele Balladen, Lieder, Legenden, hebr. 
Gesänge etc.; zusammen an 50 Werke; 
Gesauglehre; lit. Aufsätze etc. etc. — 
2)SophicIj., jetzige ^'ürstin Liechtenstein, 
geh lbl5 zu Oldenburg, Sclmlerin von 
CtedniaxTa in Wien, betrat 1S32 daselbst 
zum ersten Male die Bühne, hat sich auf 
ihren Kunstreisen in Deutschland sowohl 
wie in London, Paris und Italien den Ruf 
einer ausgezeichneten Sopransäogmn er- 
worben. 

Löwemtenit Matthäus Apelles von, 

Sohn eines Sattlers Löwe, geb. 20. April 
lö94 zu Neustadt in Obersclilesien , f 3. [ 
April 1648; anl^inglich Musikdireetor su 
Oels, dann in Diensten der Kaiser Fcrdi- ' 
nand II. und HL, zuletzt Uerzogl. Oels'scber 
Staatsratii. Wsrd in den Aaelstand er- 
hoben. Trefliicbe ircistliche Lieder. 

Logier, Job. B ernh., geb. 9. Febr. 1777 | 
SU Kaiseralfttttem in aer Pfals; Virtoos 
auf dem Pianof<»te und der Flöte, und 



Erfinder einer neuen Unterrichts - Methode 
für das Pianoforte (s. unten); erhielt den 
ersten Unterricht im Fortepianospiel von 
seinem Vater (179(i bei der Capelle in 
Cassel und später Vorspielet bei aen For- 
kel'schen Concerten in Göttingen, trefflicher 
Orgelspieler und Violinvirtuos). l^Oö ging 
L. mit einem Engländer nach England^ 
woselbst er eine Stelle bei dem Muaikchor 
des Regiments des Marquis von Abercom 
in Irland annahm. Nun gab er Pianoforte^ 
Unterricht, wobei er auf Vereinfachung 
der Lehrmethode hingeleitet wurde. In 
Dublin machte er (1815) sein erwähntes 
System bekannt, welches auch bald von 
mehreren andern Lehrern angeuommen 
wurde. Webbe bredMe dasselbe 1816 naeli 
London, und Kalkbrenncr half es daselbst 
verbreiten. Bald besuchten ihn Musiker 
aus allen Gegenden Brittanniens, und fiber> 
all -wurden Academien nach seinem Systeme 
errichtet. Auch zu Paris wurde es bald 
bekannt, und L. in London bcnrfihmt durek 
seine Schrift: „System of musical edu- 
cation" (1028). 1822 gründete er auf dahin 
erhaltenen Ruf der prenssischen Regierung 
und abgesclilckssenes dreijähriges Kngage- 
ment, zu Berlin eine Elementarschule nach 
seinem System, zu deren Behuf er mehrere 
Werke schrieb, die den dabei angestellten 
Uülfslohrern zum Leitfaden dienen sollten; 
als: „System der musikalischen Wissen- 
Schäften"; „Anleitung zum Pianoforte- 
spiel"; „Beschreibung des Ghiroplasts" ; 
vier Bücher „fortschreitende Lectionen"; 
„Theoretisch -prakt. Studium mit Finget^ 
bezeichnung". Später aber ging er wieder 
nach London, mit der Ueberzeugung, dass 
seine Erfindung immer mehr ein allge- 
meines, cinNatiooalsystemdes musikalischen 
Unterrichts werden würde, f 184G zu Dublin. 
Trios für 15 Hände auf zwei Pianoforti; 
Concerte, Sonaten. — Logier 'sehe Me- 
thode; dieselbe geht daliin, mehrere Schü- 
ler, nach ihren Terschiedenen Fähigkeiten 
in drei Classen getheilt , zu gleicher Zeit 
im Ciavierspiel zu utiterrichlen und sie zu- 
gleich genau über die Kenntniss der Har- 
monie zu belehren. Die Schüler spielen 
anfangs die einzelnen Uebungsstücke zu- 
sammen auf mehreren Pianolbrten, wodureh 
sie an strenges Tacthalten gewöhnt wer- 
den und dabei einander durch Wetteifer 
anfeuern. Um die Hand an eine richtige 
Hiiltung zu trewöhnen, wird der Chinmlast 
(s. d.) angewendet. Auch wird im Anfange 
ein ' liniirtes Notenbrett, mit Angabe der 
Namen der Nf>ten , über die Tastatur ge- 
stellt. Die Lebren wei"den vor der gros- 
sen Notentafel ansebanlich vorgetragen; 
die Scliüler sehreiben die Lösung ihrer 
Aufgaben thcils emzelu auf kleine, mit 
eingegrabenen Notensystemen veradiene 
Schiefertafeln, th^ gemeinscbaftlieh an 
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die grosse Tafel. So viel Beifall Lo- 
ci er 's Methode erhielt, eben ao heftige 
Gegner fand sie indess. Man warf ihr 
vor, dais sie maeeliiiieninSssig veHMire, 

das Genie ersticke und nur mechanische 
Spieler bilden könne. Doch einen Mecba- 
/ nismas verlangt jede Kunst, und warum 
soll dessen Aneigu Uli g nicht erleichtert wer- 
den? Ungeachtet alier Einwendungen hat 
eich Logier's Lehrmethode auch in Deutsch- 
land sehr verbreitet, und in vielen Städten 
bestehen lustitute, in welchen nach der- 
selben unterrichtet wird. Genaueres dar- 
über findet man in den Schriften £. F. J. 
Girschner's, A. F. B. KoUmann's, C. F. 
MüUer's, F. Stöpers, K. G. Wehner's u. A. 

Lokrisch wurden auch oft die hypodo- 
rische und riiixnlidische Tonarten genannt. 

Lolichmion, eine Art von Gymnasium 
nahe bei der Stadt Olympia, welches den- 
jenigen zu allen Zeiten geöftnet war, die ' 
sich in musikalische oder poetische Wett- 
streite eiulassen wollten. 

Lolli, Antonio, geb. 173S (nach Andern 
174Ü) zu Hergamo, f 1802 zu Neapel; ein 
ausgezeichneter Violinspieler. Trat 1762 
in aie Dienste des llerzo^;^ von Württem- 
berg. In Stuttgart traf er Nardini, der ihn 
weit übertraf; doch Lolli zog sich in die 
Einsamkeit zurück, »tudirte ein Jahr hin- 
durch Tag und Nacht und verdunkelte 
nun seinen Gegner, der ihm willig das 
Feld räumte und nach Italion zurückkehrte. 
1775 — 78 war er in Petersburg. Ueberall 
erwarb er sich durch sein höchst ausge- 
zeichnetes Spiel den allgemeinsten Beifall; 
man nannte ihn gewöhnlich nur den ^imu- 
sikaliachen Lnftspringer^. Hoch hatte Kei- 
ner vor ihm eino solcln' Tlühe auf dem 
Qriffbrette er&tiegeo; dabei überliess er 
sieb so ausschweifenden und restlosen 
Fantasien, dass oft der Tnet vorschwand 
und Niemand ihn begleiten lioante. Gon- 
certe; Sonaten; Yiolinschule ete. 

Lombardische Musik, früher oftmals ge- 
brauchte Benennung für italienische Musik. 

Longa oder Lunga (die lange), wird die 
Note von vier Schlägen genannt; man 
trifft sie nur noch in alten Kirchenmusüieo, 
Chorälen und Fugen. Sie galt wr Zeiten 
in dem sogenannten modo minori pcrfecto 
drei Breves, in dem imperfecto aber nur 
zwei; s. Noten. 

Longhi - Moser , berühmte Yirtuosin auf 
der Harfe, Gattin des Concertmeisters Moser 
au Berlin. Geb. zu Neapel. 
Longitudinalschwingungen ; s. Klangfigur. 
Lorenz, F r i e d r. Aug., Fagottvirtuos an 
der Capelle in Dresden, geb. im Februar 
1796 zu Chemnitz. 

Lorenzanl, Paolo, Schüler von Orazio 
Beuevoli, geb. zu Rom^ eine Zeitlang .Com- 
ponist am Hofe Ludwigs XIV., 1W)4 Ca- 
pellmeister am Vatiean, f 29. Oct 1713; 



Torzüglicher Componiat Motetten, Psal^ 

men. 

Loritus, H., aus Glams: s. Glarean. 
Lortzing, Albert, geb. 23. Oet 1803 su 

Berlin, als Sänger und Schauspieler an 
der Bühne zu Düsseldorf, Cöln, Detmold, 
Leipzig, wurde dann in letzterer Stadt 
Capellmeister, darnach am Theater an der 
Wien und endlich 1S5U am Friedrich* 
Wilhelrastädtischen Theater zu Berlin, 
t hier 21. Jan. 1851. Er gewann Bedeu- 
tung als Componist im Fache der deut-, 
sehen komischen Oper. Czaar und Zim- 
mermann, Die beiden Schützen, Caramo, 
Hans Sachs, Casanova, Der Wildschütz, 
Undine, Der Waffenschmied, von denea 
einzelne beute noch unter allgemeinem Bei» 
fall gegeben werden. Trotz der allgemein 
beifälligen Aufnahme in ganz Deutschlaud 
starb L. doch in grösster Dürftigkeit. 

Lotti, Antonio, Capellmeister der Re- 
publik an S. Marco zu Venedig, studirte 
16S4 den Contrapunct unter Legrenzi und 
ward .schon in uen neunziger Jahren des 
17. Jahrh. als einer der geuialsten Com- 
ponisten für Kirche, Kammer und Theater 
m ganz Italien gefeiert. Um 171 S ward 
er au den Hof zu Dresden berufen, kehrte 
aber schon Jahrs darauf wieder nach Ve- 
nedig zurück, wo er zu Anfang des Jahrfs 
1740 starb. Lotti war das Haupt der Ye- 
netianischen Schule, ein Meister,- welcher 
im sublimsten Contrapunct wie im concer- 
tireuden oder solenueu Kirchenstile, im 
geistlichen Drama wie im Madrigal Keinem 
nachstand, und den kühnsten ntul zugleich 
regelmässigsten Harmoniäteu aller Zeitea 
sich anreihte. Ans seiner SchnU* gingen 
hervor: B. Marcello, Galuppi, Pescetti ii. 
a. m. Missen, Cantaten, achtstimmiges 
and sechsstimmiges Cmcinzus von 1717t 
Madrigalen etc.; Opern, z. B. QiostillO, 
Achilie placato, Porseua etc. 

Lotto, Isidor, geb. 22. Dec. 1840 m 
Warschau, seit 1S62 Grossherzogl. Weimar- 
scher Solospieler, ist ein Violinist ersten 
Ranges, der auch bedentend schwierige 
Compositionen vei öffentlicht hat. 

Louia von Preuaaen; s. Ferdinand. 

Lmire, ein franzSsischer Tanz von lang- 
samer Bewegung und ernstem Charakter, 
^ oder ^ Tact; zwei Tbeile von 8 oder 
16 Tacten, charakteristisch für die steife 
Grazie der Degen- und Haarbentelperiode. 
Auch ist Loure der Name eines alten, 
dem Dudelsacke oder der Sackpfeife üha> 
liehen Instruments. 

Loyset Pieton: s. Picton. 

Lubin, Leon de St.; s. unter S. 

Luoaa, I^naz, geb. 29. April 1762 zu 
Krintsch, seiner Zeit der schlesische Walzer- 
könig, war Gründer und bis 1S17 Director 
der Breslauer Tanz- und Gartenmusik, seit 
1815 Gesang- und Yiolinlehrer am katbo- 
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lischen öchullehrer - Semiuar und Regens 
Chori an der Sandkirchc zu Breslau; ein 
durch seine unermüdliche Thatigkeit im 
Fache der Tonkunst hochverdienter Mann, 
der über 650 Musiker bildete und von 
17S0-^1S17 (iie Münk ra beinahe 700 Fest- 
lichkeiten lieferte. 

Lucca, Panline, eme der gefeiertsten 
Säugerinnen der Jetztzeit, geb. 1841 zu 
Wien, sang schon in ihrem 15. Jahre Solo- 
partien in Kirchenmasiken, wurde im IS. 
Opemsängerin in Olmütz, ISf'iO in Prag. 
Von 1801 ab Primadonna am KönigL Hof- 
tbeftttt in Berlin, von wo aus sie ihren 
Kuhm über ganz Kuropa verbreitet hat. 

Ijicernitates wurden die Lieder genannt, 
welche die ersten Christen bei ihren nädit* 
lieben religiösen Zusammenkünften sangen. 

Ludi moderator, auch Ludi magister 
(lat,), Afeister de» Spiels, s. r. a. Orga- 
nist. — Ludi s{) i r i tu a I n H , geistliche 
Spiele, wurden die aus dem Mittelalter 
berstammenden, in Verse gebraefaten und 
abgesungenen Legenden und heiligen Ge- 
schichten genannt, aus welchen sich das 
Oratorium entwickelte (s. d.). 

Ludovlci, ein vorzüglicher italieniicber 
Altist, um lt)9U an der Capelle in Stuttgart. 

Ludwig XIII., der Gerechte, König von 
Frankreich (KilO— -l.i), war auch als Freund 
der Tonkunst und Componist bekannt. Seine 
Werke, von denen Kircher in seiner „Mu- 
Burgie" und wach Laborde Proben mit- 
theuen, werden auf den Bibliotheken in 
Paris aufbewahrt. Geb. 1001, f 4. Mai 
1643. 

Lübeck. — 1) Vincent, einer der be- 
rühmtesten Orgelspieler seiner Zeit, geb. 
1654 zu Podingsbüttel im Bremen'scben, 
erhielt den ersten Unterricht von seinem 
Vater, Organist in Flensburg; ward 1074 
Organist in Stade, 1702 an der Nicolai- 
kirche in Hamburg, wo er am 9. Febr. 
1740 starb. — 2) J. H. L., Capellmeister 
im Haag; ein bedeutender YioUnrirtaoe. 
Compositionen. 

Lüoera» Hans Heinr., geb. 24. Febr. 
1677 BU Rellingen , Schüler F. H. Müller's 
in GlOckstadt und des berühmten Vincent 
Lübeck in Hamburg, war 1706 Organist 
in Flensburg, einer aer ausgeseiehnetsten 
Orgelspieler seiner Zeit; f 1740. Fest- 
jahrgang j Passiousoratoriumj 12 Clavier- 
auiten. 

LOhrS, Carl, geb. 7. April 1^24 zu 
Schwerin, talentvoller Componist von Or- 
chester- und Kammermusik, Ciavier- und 
Gesangstücken, ein Schüler Mendelssohns; 
reiste 1S47 nach Italien, kehrte dann nach 
Schwerin auinek und siedelte 1851 nach 
Berlin über, wo er als Musiklehrer lebt. 

Lüstner, Pet, geb. 22. Dec. 1792 zu 
PoiBebwitz; geseUotor Yiolinlit «mBree- 
lanor Ofcheeler. 



Luft, Heinr., Oboevirtuos, geb. 1813 zu 
Magdeburg, kam 1840 als Solist in die 
Kaiserl. Capelle zu Petersburg, kehrte 
aber 1800 nach Deutschland zurück. Viele 
werthToUe Compoeitionen Ar sein Instm- 
ment. 

Luge. — 1) Carl, Violinvirtuos, seit 1807 
zweiter Musikdirector am Theater su Bres- 
lau, als Mensch und Künstler sehr ge- 
schätzter Mann. Variationen, Ciavieraus- 
zug von Weigl's ,4)orf im G«birge**. — 
2) Franz L. , Bruder des vor., geb. 1776 
zu Oppeln, ein al« Lehrer und Director 
rerdienter Mann; f 12. April 1828 als Mu- 
sikdirector, Chon-egent an der katholischen 
Pfarrkirche und Gesanglehrer am Gymna- 
sium daselbst. 

Lugubre, düster, traurig. 

Lully, Giovanni Battista, geb. 1632 
in Florenz, ward von dem Ritter von Guise 
1644 zur rrin/.es^in von Montpensior nach 
Paris gebracht, um ihr als Page zu dienen. 
Doch wdl er sieh zu diesem Dienste wenig 
eignete, wurde er als Küchenjunge in der 
Küche Ludwigs XIV. angestellt. Hier übte 
er sieb täglich auf einer alten Violine; der 
Graf Nogent bemerkte sein Musiktalent 
und bewog die Prinzessin, für seine Aus- 
bildung zu sorgen. Er erhielt Unterricht 
und brachte es bald soweit, dass er unter 
die .sogenannten 24 Violons des Königs, 
die auHgezcichnetste Bande jener Zeit, auf- 
genommen wurde. Bald darauf errichtete 
er selbst mit Genehmigung des Königs 
eine eigene GeselUchaft, „Les petits vio- 
lons'' genannt, die in Folge seiner unaus- 
gesetzten Bemühungen in kurzer Zeit die 
grosse der 24 übertraf. Erst 10.')8 trat er 
in seinen höhem Wirkungskreis. Der Kö- 
nig übertrug ihm die Compositionen zu 
den Festspielen (Ballets), und da ihm diese 
gluckten, wurde er nicht nur zum Sür> 
Intendant der Kiuiiglichen Musik ernannt, 
sondern zugleich auch in den Adelstand 
erhoben. Er heirathete die Tochter des 
angeselieneii Musikdirectorsder Königliehon 
Capelle, Lambert (s. d.). 1672 übergab 
ihm der König das ganze Opernwesen. — 
Schon 1047 hatte der Cardinal Mazarin 
länger, Orchester und Decorationen aus 
Italien kommen lassen, tun den Parisern 
das Schauspiel einer italienischen Oper zu 
geb(eu ; docli hatte dieselbe keinen Anklang 
gefunden, aber allgraaein sieb der Wunsch 
einer Oper mit französischem Texte zu er- 
kennen i^egeben. Der erste Versuch „Po- 
mona** mit Musik von Lambert (1671) fiel 
schwach und ungenügend aus; i.nlly be- 
mächtigte sich der Idee und eröffnete un- 
ter Quraaulfs Beistande das Theater mit 
einem Divertissement „Lesfetes de l'Amour 
et de Bacchus", welches erossen Erfolg 
hatte. Darauf wurde 1673 aesselben Bidi- 
ter» „Kadmus**! Oper in fünf Acten, anf- 
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geführt, die erste Tragödie lyrique des 
französischen Theaters, und in demaelbeil 
Jahre im Palais Royal die „Alceste" ; wor- 
auf seine übrigen Werke folgten, zu denen 
auch Pierre Corneille Texte lieferte. Der 
Dichter schlug die Sujets vor, der König 
wählte, aber über Plan und Ausführung, 
worin er bu zur Unerträgiichkm eigen- 
sinnig war, liess Lully sich die Eutscnei- 
dung nicht nehmen. Von seiner Bizarrerie, 
semer Strenge und Heftigkeit werdm vide 
ZSge erzählt. Diese Heftigkeit war es, 
die sein Ende herbeiHihrte. Beim Dirigjiren 
teUng er rieh so heftig an die Fussspitse, 
dass die an sich unbeoeutende Verletzung 
den Tod nach sich zog. f 22. März 1687. — 
LaUj't Wirken war Dedentcmd; er ist der 
Schöpfer der französischen Oper und der 
Vor^inger Glack's, bis auf welchen er ein 
Jahrhandert lang m Fnmkreleh den ersten 
Rang behauptet und nur in Ramcau einen 
gewichtigen Nebenbuhler gefunden hat. 
Er f&hfte Blas- nnd Schlaginstramente^ die 
Fuge und die Mrimet (s. d.) zuerst ein, 
tma beaetxte weibliche iiollen mit Weiber- 
■tinunen. Rirebenst&efce, 19 Opern, als: 
„Armide", „Atys'- u. s. w.; 20 Ballets, 
mehrere Divertissements etc. 

Lv-Ill (chinesisch, so viel ak Ton -Ton) 
heisät das musikalische Gresetsbuch der 
Chinesen, in welchem ihr mosikalisches 
ToDsystem anfKeseichnet ist 

Lunbye, H. C., geb. 1S08 zu Kopenhagen, 
einer der bedeutenderen Tanzcomponisten 
der Jetztzeit, tüchtiger Instrumentist. 

Luogo (ital.); s. v. als loco (s. d.). 

Lupi (Lupus), Niederländer; glänzte 
um 1550 in Paris als einer der ersten 
Componisten seiner ZtiL Motetten ; Chan- 
aons spirituelles. 

Lupot, Nicola, geb. 1758 iu Stuttgart, 
t 13. Au^. 1824 an Paria, der fransösische 
Stradivanus genannt; war der g^chätz- 
toste Geigenmstrumentenmacher neuerer 
Zeit. Sein würdiger Schüler und Nadi> 
folger ist C. F. Gand iu Paris. 

Lusingando, Lusinghevole, einachmei- 
ehelnd. 

Lustig, schäkernd, giojoso. 

Lustig, Jac. Wilh., geb. 21. Sept. 1706 
zu Hamburg, f 1775 als Organist an 
der Martiiiskirche zu Groningen, ein welt- 
berühmter Orgelspieler und musikalischer 
Sehriftsteller, Schüler Ifattheson's undTde- 
mann's. Sonaten. Musikaale Spiakkonatete. 

Luth (franz.), die Laute. 

Utber, Martin, geb. 10. Nor. 1483 sn 
Eisleben, t daselbst IS. Febr. 15 in, in 
Wittenberg beerdigt; ist bekannt als gros- 
ser Freund und trener Jünger der Ton- 
kunst , dtMon mäcbtigster IJcschützer und 
Icräftigster Wortredner einer er war. üeber- 
sengt von dem mächtigen Hülftmittel, das 
ihm zur VoUbringong seines groBsen Be- 



formations Werks die Musik darbot, lud er 
1&05 die beiden kurfürstlichen Capellmeister, 
Conrad Rupff und Joh. Walther, zu sich 
nach Wittenberg, um sich reiflich mit 
ihnen fiber den Znstand nnd die mfigliebe 
Verbesserung des Kirchengesanges und na- 
mentlich über die acht Kircheutöne zu be- 
sprechen; Berathschlagongen, welche die 
Einführung der deutschen Messe und des 
deutschen Gesangs in Kirche und Schule 
aar Folge hatten. Auch als Dichter und 
Componist erwarb er sich durch manch 
herrliches, kräftiges Kirchenlied grosse Ver- 
dienste. — Von den ihm mgeMlhriebeiMn 
Clioralmelodien sind nur einige ganz in 
der Gestalt, wie wir sie noch besitzen, 
wirklieh von ihm ; die übrigen waren sehen 
vor ihm da und er hat nur die alten la- 
teinischen Texte in's Deutsche übersetzt 
und BU seinem Texte die Melodien hin 
und wieder etwas geändert. Sein erstes 
I und wirklich eigenthümliches Gesangbadi 
I (1524) nmfiuisle nnr drei Bogen, anf denen 
: zwar acht Lieder, aber nur fünf Melodien 

SKlruckt waren. Choräle: Ach Gott vom 
immerete.; Ein' feste Burg etc.; Erhalt* 
' uns Herr etc.; Es wolle Gott etc.; Jesaia 
dem Propheten etc. ; Wir glauben AU' etc. 
Motetten: Symphoniae jacundae 4 vocum, 
seu Motettae 52 etc. 

Lutzer, Jenny, geb. 4. März 1816 zu 
Prag, glänzte am Karnthnerthortheater zu 
Wien als bewunderte Coloratursängerin, 
zog sich aber nach ihrer Vermählung mit 
dem Dichter Dingelstedt von der Bühne 
zurück. 

Lux, Friedr. , Capellmeister am Stadt- 
theater zu Mainz, geb. 24. Nov. 1820 zu 
Buhla, Schüler von Fr. Schneider in Des» 
sau, wo er 1811 Musikdirector am Hof- 
theater wurde, seit 1851 in Mainz. Tüch- 
tiger Componist, dessen Werke mehrfach 
preisgekrönt wurden; ein ebenso bedeuten- 
der Orgelvirtuos. 

Luzzaschi oder Luzzasco, aus Ferrara, 
nächst Claudio Merula der grösste Organist 
Italiens, blühte um 1560— 8u, war erst Uof- 
concertmeister Alphons II., dann Organist 
zu Ferrara. Madrigale, Neapel 1576. 

Lvoff, Alexis von, Ofncier in russi- 
schen Diensten, Ehrenmitglied der Acade- 
mie zu Bologna und der philharmonischen 
Gesellschaft zu Petersburg; geb. 25. Mai 
1799 zu Beral , ansgezeiisnneter YiolinTir- 
tuos, für welches Instrument er auch com- 
pouirte; ausserdem eine Oper Undme, 
Märsche , Kirehenstneke. Instrumenthrte 
das St:i});it inutcr von Pergolese für gros- 
ses Orchester etc. Von ihm die herrliche 
j nissische YoUcshymne ,,Segne den Kaisei'*, 
I dio bei der Aufrichtung der Alrx indt r- 
Säule von Massen von 5 — 600U Stimmen 
I gesungen wurde und düreh ilire I^alliMh- 
j fidt nnd ehndringliche^Kraft dereinst einen 



Digitized by Google 



Lyditehe Tonart 229 



Platz neben dem Rnle Britannia and 6od 
«STe the king emnehmen und behaupten 
wird. 

Lydische Tonart; s. Tonarten d. A. 

Lyra. Das erste Saiteninstrument de« 
erauesten Alterthums. Jahrtausende hin- 
dttroh diente es zur Begleitunf der Ge- 
sänge zum Lobe der Götter una zum An- 
denken der Heldeu. Die Erfindung dieses 
Instmiiients wird dem Hermes oder Merkur 
zugeschrieben. Nach der Meinung der 
meisten Alterthumsforscher ward das In- 
strument entweder mit dem Pleetnun ge- 
spielt oder mit den Fingern gerissen. Noch 
heut zu Tage bedient man sich in Abys- 
rioieD und den angrenzenden Ländern die- 
ses Instrumentes zur Begleitung und be- 
liebt es ebenfalls mit sieben äaiten. — 
Es gab in Aegypten auch noch eine Lyra 
Ton dreieckiger Form, deren Abbildung 
man au^ einem alten ägyptischen Kunst- 
werke gefunden hat. Ausserdem erwähnen 
die Alten in ihren Schriften noch einer 
Lyrahexachordis (sechssaitigen), einer 



Lyra Lesbia, deren sich Arion von der 
Insel Lesbos bediente, und einer Lyra 
Pythagorae, welche vermuthlich alle 
nur in Kleinigkeiten von der gewöhnlichen 
Lyra verschieden waren. Die Lyra des 
Pythagoras soll jedoch die Figur eines 
Dreifusses gehabt haben. 

Lyre-Guitarre, eine um 1820 in Frank- 
reich iu Aufnahme gekommene Guitarre, 
die sich von den gewöhnlichen durch 
weiter nichts unterscheidet, als durch 
ihre Lyraform und ihre geringere Höhe 
(bis a). 

Lyrisch, lyrische Dichtung; s. Poesie. 

Lyro- Harpe, ein (1837) in Berlin er- 
fundenes Instrument, in einer der Qtd- 
tarre ähnlichen Form und Aus(iehnung. 
Auf zwei Hälsen neben einander befinden 
sich 19 Saiten, deren Umfang; etwas über 
vier Octaven beträgt. Die Spielart soll 
bequem, der Ton kräi'tig und dem der 
Harfe ähnlich sein. 

Lyttfokymbalon. ein 1837 von Weber er- 
fundenes Instrument. 



M. 



H., Abbreriatar (s. d.) für Mano, Meno, 
Metronom, Mezzo, Moll (Orgelb ), Manual. — 
Ma (ital.), aber; z. B. ailegro, ma non 
troppo. schnell, aber nieht ra sehr. — 
Auch die sechste belgische Silbe: g. v. a. A. 

Maanim, Mina^eghinim (hebr.), deutsch 
Kugelpanlce. Em Instrament der HebrSer, 
das aus einem länglich hohlen Körper 
oder Qylinder bestand, über welchen ein 
I>iabt oder eine Saite gezogen war, an 
die man Kugeln anreihete, die, wenn sie 
gerüttelt wiuden, theils an einander selbst, 
tbols auch an dtan Cylinder MutieMen, 
und dadurch mehr ein Geklapper ale einen 
Ton hervorbrachten. 

Maas, Job. Gebh. Ehrenreieh, Prof. 
in Halle, geb. 26. Febr. 17C(i zu Krottorf 
im Halberstädtischen, f 1823; schrieb meh- 
rere gediegene Werke und Aufsätze über 
Musik, und erwarb sich im Fache der 
hohem Kunstforschung und Aesthetik grosse 
Verdienste. Ueber die Instrumentalmusik ; 
Beitri^ sa Sulzer's Theorie; Ueber den 
Oiatonschen Ausdruck in der Musik etc. 

Ilaaas; s. Mensur und Tonmaass. 

Machalath (hebr.), s. v. s. Wechselgcsang ; 
Ueberschrift unter andern des SS. Psalms. 

Machault, Guillaume de, geb. um 1264 
in der Champagne, war 1307 Kammerdiener 
Philipps des Schönen und dann Geheim- 
schreiber Johannes des Blinden , Königs 
von 1 Dolmen, bis 1346, wo dieser iu der 
Schlacht vimkam. Machault's Todesjahr ist 
anbekanut, doch musste er 137U noch am 



Leben sein, da er in seiner Beschreibung 

der Einnahme von Alexandrien" durcE 
Peter von Lusignan des (1369) an diesem 
▼erQbten Meuehelmords gedenkt Er nt 
einer der ältesten Contrapunctisten , com- 
ponirte französische und lateinische Mo- 
tetten, die Chansons des Grafen Thibanlt 
von Chainpugnc und eine Messe, die 1364 
bei der Krönung Carls Y. von der König!« 
Capelle aufgef^rt worden sein soU. 

Machicots, früher im französischenKjrchen- 
gesange Choralisten, welche während des 
von den Chorknaben rorgetra^enen Hanpt- 
chorals die Intervalle durch Zwiacheutöne 
zu verbinden und die Pausen durch Zu- 
sIEtse anszuflUlen hatten, welche Singweise 
Machicotage genannt wurde. 

Maohoi, Maghol, auch Michol, ein 
altes hebräisches Instrument, das Ton Ei- 
nigen für ein Sistrum (s. d.), von Andern 
aber nach vorhandenen alten Abbildungen 
für ein Bogeninstrument gehalten wird. 

Madrigal, auch Mandrial (von Proven- 
zalcn Maudre, Schäfer, und gal, Laut, 
Klage; nach Andern von Materialia, Welt- 
liches, im Gegensatz zur Motette (s. d.); 
ursprünglich eine Gattung kleiner Schäfer- 
gedichte, welche meistens Liebe oder Sce- 
nen des Landlebens zum Gegenstande 
haben, und mit irgend einem witzigen oder 
sinnreichen Gedanken schliessen und deren 
Inhalt an einen bestimmten Mechanismus 
der Form und eine bestimmte Anzahl der 
Verse gebunden ist. Später hatte man sie 
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■von verschiedener Form, von kleinerm und 
grösserm Umfange. Das Madrigal wanderte 
■von der Provence nach Italien und ward 
l>a.lcl als Musikstück allgemein beliebt. Der 
erste Msidrigalencompouist, von dem sich 
in, der Musikgeschichte Kunde fiodett ht 
Casella, Dante's Freund, in Florenz, und 
dLsLB älte.ste Stück dieser Gattung, in der 
Vaticauisclien Bibliothek befindlich, trägt 
die Jahreszahl i:3()0; doch fand die allge- 
meine Einführung derselben erst zu Zeiten 
"Willaerfs (um 1540 1 besonders dareb den in 
Öieaem Stile berühmt gewordfuen Job. 
^rcadelt statt. Die frühem Madrigale 
waxen, wenngleich recitativisch , doeo in 
zieinlich tactmässiger Form; die spätem, 
für drei, vier bis fünf, selten für mehr 
Stimnncn, wurden gesangreicber und Ter- 
v?^andelten sich sogar in einen ausgebreiteten 
f ugenstil. Die Einführung des Madrigalen- 
stilfl als Kammermusik war der wichtigste 
Schritt zur Verfeinerung des Geschmacks, 
da diese Gattung zuerst den Tousetzern 
die Geleg[enheit gab, aber auch die -Noth- 
wendigkeit, sicli eines dem Sinne der Verse 
angemessenen Ausdrucks zu befleissigen, 
woran bisher noch nicht gedacht worden 
war. Die Vorliebe für das Madrigal muss, 
nach deren MenM su schliessen, ungeheuer 
^weeen sein. Xls TorsfigHche Componisten 
in dieser Gattung werden noch genannt: 
Palestrina, L. Marenzio, Monteverde, der 
FQrst von Venosa, Orftrio Vecchi n. A. 
Das erweiterte, mit eingeschobenen Reci- 
tativen und ariosen Sätzen bereicherte 
Madrigal ist als Vorläufer der Oper (s. d.) 
zu betrachten. Unter der Benennung Ki- 
cercare, Fantasia, Toccata, wurde es auch 
in der Instrumentalmusik eingeführt. — 
Madrigaletto, ein kurzes Aladrigal. — 
Madrigalone, ein längeres Madrigal. 

Mälzl, Job. Nep., musikalischer Hof- 
kammermaschinist zu Wien, geb. 15. Aug. 
1772 zu Regensburg; Erfinder der Metall- 
harmonika, des Panharmcjnikün (s. d.) und 
mehrerer anderer musikalischen Automate, 
80 wie des aus dem Stöckel'schen Tact- 
messer (s. d.) hervorgegangenen Metronoms. 
Er ist der Sohn eines Mechanikers und 
Orgelbauers, und spielte bereits in der 
Jugend sehr fertig Pianoforte. f 1838 in 
Amerika. 

Männliche Caesur; s. Jambische Caesar. 

Massig, Moderato. 

Maestoso (ital), majestätisch, feierlich, 
erhaben. Asioli stellt es als Charakter des 
Tempo zwischen dem Sosteuuto und Affet- 
taoao. Es steht zuweilen allein, oftmals 
aber auch in Verbindung mit dem Adagio 
oder AUegro. In beiden Fallen erfordert 
es einen grandiosen Vorti'ag. 

Maestri s ec olari , weltliche Meister oder 
Laien, heissen diejenigen Lehrer an den 
italieiusohen CoDsemrtoiien} die den In- 



strumentalunterricht ertheilten. — M di 
Capeila, Capellmeieter. — M. dePutti 
(ital.), Magister puerorum (lat.), Singmdster 
der Knaben, zunächst zu St. Peter am 
Vatican ; ^in Amt, zu welchem zwar Bch(m 
vom Papst Jnlitts II. (reg. 1505 — 13) die 
Einrichtung getroffen war, das aber erst 
1539 dem berühmten Joh. Arcadelt über- 
tragen wurde. 

Maffoli , V i n c e n z o , einer der grössteo 
Teuorsänger seiner Z.eit, 1787 in Rom, 1793 
in Wien; soll 1816 gestorben stin. 

Magadis, ein von Lysandcr aus Sycion » 
erfundenes griechisches Instrument in Ge» 
stalt einer Harfe, und mit 20 Saiten be- 
zogen , die der Verbesserer desselben, 
Epigonus, bis auf 4U brachte. In dem 
Siegel des Nero war eine Fran mit einer 
fünfsaitigen Magadis abgebildet, die sie 
aufrecht hält und mit der rechten Uaod 
I mittelst ^nes Pleetmms sddigt 

Magas (gr.), der Steg auf Saiteninstni- 
I meuteu. 

Maggloiate (ital), Mailieder; in Italien 

' übliche Gesänge auf den wiederkehrendeo 
Frühhng, die von Jünglingen, indem sie 
▼or den HSusem ihrer Cralieoten kleioe 
grüne Bäume jjfianzen und um dieselben 
tanzen, gesungen zu werden pflegen. 

Maggiore (ital.), Major (lat.); Majear 
(franz.), Dur. Ik/riclinung der harten 
Tonart. Dieser Ausdruck wird bei solchen 
Stellen in Tonsttteken, die ans Moll gehen, 
bemerkt, wo die Modulation ohne beson- 
deru UebergaAg in die Durtonart tritt, 
oder auch, Sn ISnst&efcen, denen die Dor- 
tonart zum Grunde liegt, da, wo die Mo- 
dulation nach eingeschaltetem Minore wie- 
der in den Hauptton zurückgeht. 

Maghol oder Michol, s. v. a. Machol. 

Magnificat, der in der katholischen Kirche 
übliche Lobgesang Mariä im Hause dei 
Zacharias, nach Luc ], 46 — ^55; Magnificat 
anima mea Dominum (meine Seele erhebet 
den Herrn) im Charakter ciues pomphaften 
Hymnus. 

Magrepha (richtiger M i g r e p h a), ein In- 
strument der Hebräer, mittelst dessen den 
dienstthuenden Leriten das Zeichen zor 

Versammlung gegeben wurde, und welches 
nach der Beschreibung der Talmudisten 
viel Aehnlichkeit mit der Orgel hat. Man 
soll den Ton dieses Instruments zehn- 
tausend Schritte weit gehört haben, und 
wenn es im Tempel au Jerusalem gespielt 
wurde, soll in ganz Jerusalem kein Mensch 
den andern haben verstehen können. Die 
Beschreibungen dieses Instrumcuts sind 
aber im höchsten Grade von ^inft f^"^ ab* 
j weichend. 

I Mainvielle, Jo sephine; s. Fodor. 

Mainzer, A b b d J o s. , früher Gesauglehrer 
am Öchullehrer- Seminar zu Trier, lebt seit 
einigen Jahren in Paris, wo er unter gros- 
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Bern Andränge von Theilnehmern aus allen 
Ständen eiue Singschulc erüffhete. Sing- 
•diole, oder Anweisung zum Gesänge, 
1S31; Lieder; Aufsätze im National, in 
der N. Ztschr. f. Musik etc. 

Mdllra de Capelle (franz.), Gapell- 
meister. — Maitrede Musique, Muslk- 
director. — Maitrises, vormals die von 
den MaBikmeistem der Caühedralkireliea 
geleiteten Singschulen , iu wolclicn die 
Cborkuabeu auf Kosten des Capitels ihre 
musikalisehe Aml^ldnng erhielten. 

Majestätisch, Maestoso. 

Majeur (traoz.), Dur; s. Maggiore. 

Maji», Francesco oderCiecio di, geb. 
um 1710 zu Neapel, studirte Recbtsgelehr- 
samkeit, und üug erat im 20. Jahre an, 
Mnmk sn leraen ; er genoss Feo*s und Mar- 
tini s Uafrrricht, und l)il(lcte sich ZU einem 
treÖ'Ucbeu Compouisten aus. f 1773« VergL 
Über ihn Heinse in „Hildegard von Hohen- 
thal" 2. Bd. 8. 198. Operu: Demofoonte; 
Artasers^; Ifigenia; Moutczuma etc. etc. 

Majorano, Gaetano, genannt Caffa* 
relli, Sopranist; derselbe, den Porpora 
nach sechsjährigem Unterricht zu seiner 
grSsflten Ueberraschung mit den Worten 
entliess: er könne nunmehr getrost sMn 
Glück versuchen, denn er sei der erste 
Sänger Italiens und der Welt. Geb. 1703 
in der neapolitanischen Provinz Bari, und 
t 1. Febr. 17s.3 zu Neapel. In Venedig, 
wo er 174U sang, erhielt er nicht weniger 
ib 700 Zechineo für jedes Auftreten , und 
erwarb sich ein so grosses Vermöf^eu, dass 
er die Herrschaft Santo • Dorato kaufen 
konnte, welche Iniher ein Herzogthum ge- 
wesen war, und von der er daher auch 
den Titel Duca annahm, der später sogar 
mit einem jährlichen Einkommen von 12,000 
Dacaten auf seinen Neifen übeiging* 

Major modus, Dur-Tonart. 

Majorbass, alte Benennung für Subbass. 

Majosis, ein fröhlioher Tana der p<^i- 
Bchcn Juden. 

■aMo SlnfoiiiM; s. Sympbonies k pro- 
grammes. 

Malerei. Unter musikalischer Malerei ver- 
steht man tadelnd die Schilderung sicht- 
barer Gegenstände durch Töne, oder die 
KachahmuDg solcher Töne, welche unvoU- 
komaener sind , als die Musik. Sie beruht 
auf dor Vorbindung, in wrlchor meisten- i 
theils das Sichtbare und Hörbare stehen. | 
Sie ist in der Oper znlSssig, wo die dra- [ 
niütisehe Darstollunp; dem Eindruck der ' 
malenden Musik zu llülfe kommt, und da j 
kann m^st nur von Katarerscheinungen { 
die Rede Bcin; das Ange muss den Gegen- ' 
Stand sehen, welchen die Töne malen wollen, 
der Eindruck wird sich dann durch den 
Gebrauch beider Sinne verstärken; wo 
nicht, ist es aber so unmöglich blos sicht- 
bare Dinge zu componiren, ab blos hör- | 



I bare Dinge zu malen. Es lassen sich nach 
I Miltitzen's Eintheilung drei Arten der Nach- 
I ahmung annehmen: 1) die declamatorische, 
durch Harmonie, Melodie und Rhythmus 
'zusanunen; diese ist der eigentliche mu- 
sikalische Ausdruck physischer Zottände 
' und darum die edelste; 2) die rliA thmische, 
z. B. Dreschen, Schlag der Schmiedehämmer 
(Kreuaer's „Ich hör* meinen Schati'^y, 
Wellenschlag (Mendel-isoliirs Gondellied, 
Meercsstille u. a.), Pferdegalopp (Haydn) 
o. s. w.; 3) die prosopoeische des Nator- 
lauts durch Instrumente, als Blitz, Donner, 
Kegen, Froschge^uak, Hahnenschrei,Kukuk, 
Waehtelschlag n. s. w. (Haydn, Beetiiorett» 

Malibran, Maria Felicitas, geb. Gar- 
cia, geb. 24. Mira 1808 att Pans, f 23. 

Sept. IS'SG zu Manchester; Tochter des 
spanischen Tenoristen Manoel Garcia bei 
der italienischen Oper an Paiis, nnd eine 
der ausgezeichnetsten Sängerinnen. Ihre 
erste musikalische Ausbildung erhielt sie 
von ihrem Vater. Mit ihrem 13. Jahre 
wachten urplötzlich alle ihre Geisteskräfte 
auf, und mit liiesenkraft trat ihr bewun- 
dernswürdiges Talent hervor. Noch wäh- 
rend der Zeit der Ausbildung ihrer herr- 
lichen Contraaltstimmc folgte sie ihrem 
Vater nach London, wo sie zuerst in Meyer- 
beer's Crociato in Egitto und als Kosine 
' in Rossini's Harbiere di Seviglia mit SO 
eutscLiedt'uem Talente auftrat, dass sie 
schon damals und täglich glänsendcre 
Triumphe feierte. 1S25 zog Garcia mit 
seiner ganzen Familie nach New -York, 
um daselbst eine italienische Oper zu grün- 
den, doch scheiterte das Unteruehmon; die 
meisten Mitglieder kehrten nach Europa 
zurück, aber Maria blieb, da ein Franzose, 
Namens Malibran, der für einen der reich- 
sten Kaufleute der Stadt galt, ihr seine 
Hand anbot. Bald darauf falUrte Malibran, 
und als nun sogar ihr Gehalt von den 
Gläubigern ihres Mannes mit Beschlag 
belegt werden sollte, sagte sie sich von 
ihm los und kelirte , nachdem sie ihre 
Ehe hatte trennen lassen, nach Paris zu- 
rück, wo sie 1827 in Galli's Benefiz, in 
der Oper Semiramide als Arsace mit einem 
so ausserordentlichen BeifaU wieder auftrat» 
dass sie mit einem Gehalt v<m 50,000 Fran* 
ken für die Opern-Saison cngagirt wurde. 
Im Jahre 1832 verliess sie Paris, ging nach 
Brüssel, wo sie ihrwi ktlidtigen Gattm, den 
Violinvirtuosen Bdriot (s. d ), kennen lernte 
und in seiner Gesellschaft nach Italien 
reiste. Hier ward de bald die Beherrseherm 
des Gesanges, und alle Hauptstädte des 
Landes warfen ihr Schätze, Sonette und 
Lorbeeren entgegen, ihr Unstern führte sie 
1836 nach England zurück, woselbst sie 
eingeladen war, an dem grossen, alle drei 
Jam« zu Manchester Statt findenden Musik- 
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feste mitsawiiken: atreoKte sieb aber bei 
dleflem Feste to lelir an, dan rie eradiöpft 

tu Boden sank und nach Hause geschafft 
werden masste; weder die gesctiicktesten 
Aentte noch die lieberoUste Pflege ver- 
mochten sie zu retten ; sie starb am neunten 
Tage nach jenem trauhgeu Vorfall; ein für 
die Böhne schwer an ersetsender verliiBt 

Malinconia (ital.), Schwermuth; z. B. 
Beethoven'» 6. Quartett (B dur) Adagio. 

Mancando, abnehmend : s. Diminuendo. 

Manche (frana.), der Hals an der Qeige, 
Goitarre etc. 

Mandela (ital.), gleichbedeutend mit Man- 
deliae. Ein der Laute (s. d.) ähnliches 
Instrument, nur dass es mit keinem so 
langen üuläc versehen, noch mit so vielen 
IGkuteii bezogen ist. Man hat zwei Gat- 
tungen derselben: die mailäudische und 
, die neapolitanische. Erstere hat 5 Chöre, 
welche m kl gg (beide übersponnen), 
iä, dd, ee; die neapolitanische dagegen 
4 Chöre, welche in kl. gg, dd, äa, ge- 
stimmt werden. In dem Ständchen mi 
„Don Juan" ist dies Instrument höchst 
charakteristisch angebracht. In deutscher 
l^piache giebt es keine Mandolinschule ; 
1770 erschien in Paris eine von Fouchetti. 

Maadora. Gleichfalls eine kleine Lauten- 

ffittaDg, welche jedoch hinsichtlich der 
immung von derselben verschieden ist. 
Mandurchen, s. v. a. Panduriua (s. d.). 
MaieH.— l)FraBceBCo, geb. ans Tivoli, 
eoinponirte die von Ben, Ferrari gedichtete 
cnle wirkliche Oper (rÄndromeda), welche 
ld9T m Venedig anf Kosten des Dichters 

durch die vorzüglichsteti Virtiio.scn, die er 
aus gana Italien zusammen kommen liess, 
anfgef 8hrt wurde, nnd durch ihren Beifidl 
sehr viel zur Verbreitung der Opemmusik 
beitrug, f um 1670. La Maga tulminata ; 
Temistocle etc. — 2)PietroM., vorzüg- 
licher Komiker, stand 1750 in Paris als 
erster Sänger an der Spitze einer Gesell- 
schaft von Sängern italienischer Intermez- 
106, nnd trug besonders viel zu der Re- 
volution bei, welche damals mit der alten 
französibchen Musik vorging. £r hat das 
Verdnaat, Glnek's kriUliger Vorarbeiter 
gewesen zu sein. 

Manes oder Manichäus, der angebliche 
Erfinder der Laute (s. d.^. 

Mangold. — 1) Wilh., Schüler Hummers 
nnd Hofeapellmeister zu Darmstadt, geb. 
19. Nov. 179r> zu Darmstadt. — 2) Carl 
Amand M. , Bruder des vor., geb. 8. Oct. 
1813 zu Darmstadt, seit 1839 Mnsikdirector 
am Hoftheater daselbst, fleissiger Compo- 
nist. Opern: Gudrun, Köhlermädchen, 
Turnier zu Linz. Oratorium: Wittekind, 
Frithiof. Die Cantate ,X^äcilia';; an IS 
Vocai- und Instrumental-Compositionen. 

Haniohord, so viel wie Clavichord ^ s. 
Glavier. 



Maaier ; die besondere von allgemein aa- 
crenomnenen Begeb abweichende Art nnd 

vVeise; das eigenthümliche Gepräge dos 
Künstlers oder Componisten, durch welcbes 
sich seine Leistungen Ton andern wesent* 

lieh unterscheiden. Der Stil eiucs Kunst- 
werks ist diejenige Uebereinstimmune der 
Knnstmlttel, die ihren Grtmd in der Natur 
und den Zweck des Werks selbst, die 
Manier, die ihren Grand blos in den eigen* 
thümlichen, persönlichen, es sei angebomen 
oder angenommenen Kunstfertigkeiten des 
Künstlers hat. (S. imten.) — Maniera 
affettata, languida oder smorfiosa, ge- 
zierte oder schmachtende Manier; igt im 
Gesänge das zwischen entfernten Tönen 
angebrachte Durchziehen (s. d.). — Ma- 
nieren, Agrements, Broderiee (fians.). 
Ueberhaupt alle Verzierungen der melo- 
dischen Hauptnoten. Man theilt sie ein 
in wesentliche und wUlkürliche. Erstere 
haben ihre eignen Benennungen, als: Bat- 
temeut, Bebuug, Doppelschlag, Doppelvor- 
schlag, Mordent, Nachschlag, Pralltriller, 
Schleifer, Schneller, Triller, Vorschlag. 
Letztere werden meist mit kleinen, jetzt 
auch wohl durch grosse Koten angnKeben, 
oder auch der Wülkttr dea Auarahren 
überlassen. 

Mano ar m on i c a ; g. Guidonische Hand. — 
M. destra (abgek. M. D. ), auch blos 
dritta, destra, droite, D., mit der rechten; i 
M. sinistra (abgek. M. S.), auch blos 
sinistra, laeva, gauche (S., L., G.), mit der 
linken Hand; Bezeicimune der Sätze, 
welche beim Ueberscblagen diese oder jene 
Hund greifen soll. 

Mantius, Eduard, geb. Ib. Jan. im 
zn Schwerin; König!. Prense. Hof- aad i 
Oppnisängrr ; lobte bis zu seinem 17. Jahre 
im elterlichen Hause» bezog 1620 die Uoi- 
versitSt an Rostock, ein Jahr spSter die an 
Leipzig, wo or neuerdings Gelegenheit fand, 
sein musikalisches Talent bei Polenz kunst- 
gerecht au fiben und ansaubilden. 18S9 
yertauschte M. die Hochschule Leipzigs 
mit Berlin, von 1831 ab MitgUed der 
Königl. Bühne daselbst nnd einer der j 
besten lyrischen Tenöre Deutschlands. Lebt, 
seit 1857 pensionirt, als geaachter Oesaog- 
lehrer in Berlin. 

Manual (von manus, die Hand), auch 
Manualclaviatur, heisst die Claviatur einer 
Orgel, welche mit den Häudcu gespielt 
wird, um sie von der Pedalclaviatur (s. 
Pedal) zu unterscheiden; es besteht ent- j 
weder aus einer oder mehreren Claviatu- 
ren. — Manualkoppel' s. Koppel. 

Manubrium (lat ), der Knopf oder Griff . 
an den Kegisterzügen der Orgel, an wel- 
chem die Register angeaogen lud anrftek- 
geschoben werden. 

Manuductor (lat.), Handfühier, der mit 
der Hand Tactirende. 



Digitized by Qo 



■ 



Manas Gnidonis 233 Marcello 



Manus Guidonis; s. Guidonische H. 
Mara, — 1) Gertrud Elisabeth, geb. 
Selimihling, eine der grössten deutschen 

Sängerinnen, geb. 23. Febr. 1749 zu Cas- 
sel ^xochter einea armen Musikus, spielte 
schon im vierten Lebensjahre heimlich 
Geige; der Vater überraschte sie dabei 
und fand, dasp sie alle Töue der Scala 
xein intonirte. Jetzt ertheilte er ihr Un- 
terricht und nach einiger Zeit spielte sie 
mit ihm kleine Duette. Nun trug der 
Vater das Kind, das wegen seiner Gre- 
brechlichkcit nicht gehen konnte, in die 
Häuser der Musikfreunde; mau bewunderte 
das ausserordentliche Talent nnd jg^ab ihr 
Geschciike. Im 10. Jahre gab sie Con- 
oerte in London und nahm ai^ch Singatun- 
den htä. Paradisi, unter dessen Leitung sie 
flieh schon im 14. Jahre bei Hofe mit Bei- 
fall hören Hess. Von 1766 — 71 lebte sie 
in Leipzig bei Hiller im Hause, wo sie 
täglich sechs Stunden sang und Benda's, 
Jomelli's und Pergolesi's Werke genauer 
kennen lernte. 1767 erhielt sie eine Ein- 
ladung nach Dresden und kehrte geehrt 
und belohnt nach Leipzig zurück. Ger- 
truds Ruf verbreitete sich immer weiter. 
Auch Friedrich II. liess sie, trotz seiner 
Abneigung gegen deutsche Künstler, nach 
Potsdam berufen. Der König zollte ihr 
lebhaften Beifall und bestimmte ihr einen 
Jahrgehalt von 3000 Thalein auf Lebens- 
zeit, welches vortheilhafte Anerbieten sie 
annahm. Sie trat sn Berlin 1771 zuerst 
in Hasse's Intermezzo „Pyramo e Tisbe" 
auf und wetteiferte mit den grossen da- " 
sigen Sängern Concialiui und Porporino. 
l^ach einiger Zeit wurde ihr Gehalt ver- 
doppelt. Unter Porporino's Anleitung bil- 
dete sie sieh smr grossen Adagiosängerin 
nnd guten Schimspielerin aus und fand 
allgemeine Bewunderung. — Grosse Un- 
aanehmliehkeiten brachte ihr jetzt die nn> 
besonnene Verbindung mit dem Violon- 
cellisten Mara (1774), den sie trotz seiner 
Verschwendung und Liederlichkeit leiden- 
schaftlich liebte. Sie entfloh mit ihm aus 
Berlin. 1780 verweilten sie, nachdem sie 
in Tielen Städten Deutschlands Coneerte 

fegeben, in Wien und gingen von hier nach 
aris, wo damals die To(u Epoche machte. 
K^idi lfora*8 Auftreten zerfiel das Pnbli- 
eam in Todisten und Maratisten. Nach 
einem Aufenthalt von zwei Jahren reiste 
sie wieder nach London; dort nahm man 
sie mit stürmischem Enthuj-ia.srau3 auf 
1785 — 86 wurde sie beim Londoner Opern- 
theater angestellt. Ueberall, wo sie er- 
schien, riss sie die Zuhörer durch ihren 
Gesang zur höchsten Bewunderung hin. 
1804 reiste sie nach Petersburg, 1805 nach 
Moskau, wo es ihr so sehr gefiel, dass sie 
beschloss, daselbst den Rest ihrer Tage 
zuzubringen. Nach der Trennung von 



ihrem Manne hatte sie der nicht bessere 
Italiener Florio auf ihren Reisen begleitet^ 
doeh auch von diesem hatte sie sieh los> 
esagt und gedachte nun in Ruhe zu le- 
en. Da verlor sie 1812 durch den Brand 
von Moskau ihr Haus und ihr gesammel- 
tes Vermögen, und .«ah sich nun nach 
ihrem 60. Jahre genöthigt, auf Erwerb 
durch Unterricht m denken. Sie wandte 
sich in dieser Absicht nach Reval, wo sie 
am 20. Jan. 1833 in Armuth starb. Kura 
▼or ihrem Tode Jiatte sie noch an ihrem 
Geburtstage ein Huldigungsgedicht von 
Goethe erhalten. Einen Ruhm wie die 
Mara hat keine deutsche Sttngerin wieder 
erlangt. — 2) Job. Bapt. M., geb. 1744, 
t löuB zu ächiedam, Gatte der vor., Vio- 
loncellspieler der Capelle Friedrichs II. ; 
ein von der Xatur in ieder Hinsicht be- 
vorzugter, kenntnissreicher und höchst ta> 
lentvoiler Mann, der, von wilden Leiden- 
schaften hingerissen , sein Lebensgluek 
verscherzte, sich dem Trünke ergab, von 
seiner Frau verlassen, sich in Deutschland 
umhertrieb und endlich in Hollaad in bit* 
terster Armuth starb. 

Marais, M aria, geb. 31. März 1656 zu 
Paris, t 15. Aug. 1718 als fiLammermnsiker 
daselbst. Virtuos auf der von ihm ver- 
besserten Gambe. Gambenstücke; Opern, 
7.. I>. Ariadne und Bacohus. 

Marazzoli, Marco, einer der ältesten 
Opemcomponisten , 1637 Tenorist in der 
päpstlichen Capelle, brachte 164S zu Ve- 
nedig seine erste Oper mit ausserordentli* h 
günstigem Erfolge zur AutTübrung. Gli 
Amori di Giasono e d'Ifile, 1642; 1656 in 
Rom: II Trionfo della Pietk. 

Marbeck, John, 154U Baccalaureus der 
Musik und Organist zu Windsor, brachte 
zuerst die in England bei dem Gottes- 
dienste üblichen Gebete und Hymnen auf 
Noten, nnter dem Titel: The Book of com- 
mon prayer. 

Marcando, Mareato (ital.), markirt, nach- 
drücklich, hervorhebend. 

Marcello, Ben od ctto, geb. 24. Juli 16S0 
zu Venedig; Patrici er daselbst, wurde Rich- 
ter unter den Vierzigern, dann Proveditor 
zu Pola und zuletzt Kanzler und Schatz- 
meister in Brescia, wo er 24. JuU 1739 
starb. Derjenige, dem die alte berühmte 
Vcuetianische Schule ihren Glanz verdankt. 
Er bildete sich unter Gasparini und unter- 
schied sich, im Sinne sdnes Lehrers, un« 
ter den meisten Tonsetaem seiner Zeit da- 
durch, dass er die Poesie ab unzertrennlich 
von der Musik betrachtet wissen wollte; 
eine Ansicht, die er im Gegensatze zu den 
damaligen strengenContrapunctisten, welche 
die Musik mehr als ein Spiel des Ver- 
standes betrachteten, in seinen Werken 
consequent durchzuführen strebte. Eine 
i edle Einfachheit und Erhabenheit athmen 
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alle seine Compositionen. Weltberühmt 
worden seine 50 Davidischen Psalmen, die 
noch jetzt als classische Meisterwerke <:;e- 
achätzt werden. Seine berühmteste Schü- 
lenn war die Bordoni, nachmalige Fanstina 
Hasse. Giuditta, ein Oratorium; Missa; 
Miserere ; Lamentationen, Sonaten u. s. w. ; 
Schriften. 

^ Marchand, Jean Louis, geb. 1609 zu 
I^on, lütter vom St. Michaolsorden, Orga- 
nist an der Hofkirehe za VersailleB; nficnst 

Couperin der grösste französische Orgel- 
und Claviervirtuos seiner Zeit. Fast alle 
Organistenstellen in Paris wurden ihm an- 
getragen , so dass er oinc Zeitlang deren 
sechs zugleich verwaltete. 1717 zog ihm 
sein bizarres Betragen gegen fürstliche 
Personen eine Verbannung aus Fi iinkreicli 
2U und er wandte sich nach Dresden , wo 
er Tor dem Könige mit so grossem Beifall 
spielte, dasB ihm eine ansehnliche Besol- 
dung angeboten wurde, wenn er eine Or- 
ganistenstelle dort annehmen wolle; doch 
sog er es vor, einem .Wettstreite mit Seb. 
Bach durch heimliche Abreise aus Dresden 
aus dem Wege zu gehen Aus Kücksicht 
auf seinen grossen Künstierruf wurde er 
wieder in Paris zugelassen, wo er als Mu- 
siklehrer bald wieder ein solches Ansehen 
gewann, dass er sich zur Bequemlichkeit 
20 Wohnungen in den verschiedenen Ge- 
genden der Stadt miethete, um eine Zeit- 
lang in jeder derselben diejenigen Schüler 
unterrichten zu können, deren Haus in der 
Kähe lag. Mit seinem Golde ging er aber 
SO ausschweifend und verscliwenderisch um, 
dass er 1737 in den dürftigsten Umständen 
starb. Als Componist war er kraftlos und 
seicht. Conoertev 12 Sonaten, Clayier- 
stücke etc. 

Marche (franz.), Marsch (s. d.). — M a r c h e 
redoublee (franz), Geschwindmarsch. 

Marchesi , auch Marchesini, Luigi, 
geb. um 1755 zu Mailand, einer der be- 
rflhmtesten Sopranisten, der 1789 in Lon- 
don neben der Mara und überall, wo er 
sich hören liesSi den grössten Beifall er- 
rang, t 18. Dec. 1829 aal sdnem Land 
gute. Inzago, als Ifillionair; Halieiusche 
Anetten. 

Marehettot von Padaa (vm 1270—1320), 

• einer der ältesten musikalischon Schrift- 
steller, der nebst dem gleichzeitigen Joa. 
de Maris (s. d.) nicht nor die Theorie von 
der Mensur (vergl. Franco) ausgebildet, 
sondern auch, und besonders jene von der 
Hanaonie, nach onsem jetzigen Begri£Fen 
bedeutend befördert, ja für diese zuerst 
^geln gegeben hat, an sich zwar unvoU- 
stlndig, aber doch schon so beschaffen, dass 
nach derEclben reine Accorde und reine 
Harmoniefoigen gebildet werden konnten. 
Vor Allem finden wir bei Marchettua so» 
wohl als bei de Moria adioa die aehr 



wichtige Begel, dass zwei vollkommene 
Consonanzen nicht in gerader Bewegung 

auf einander folgen sollen; auch kannten 
sie das Wesen der Dissonanzen und die 
Nothwendigkeit, dieselbe in die nSchsl- 

liegende Consonünz aufzulösen. 

Marcia (ital.), Marsch (s. d.). — Mar- 
eiale (ital.). Marschmässig , im Tempo 

und Charakter eines Marsches; verschieden 
von Marziale, kriegerisch. 
Mareoni; s. Schönberger. 
Marenzio oder Marcnza, Luca, geb. 
1 556 zu Coccaglio bei Brescia, f 22. Aug. 
1599; wurde von dem Erzpriester Andrea 
Mesitto erzogen und erhielt Musik- und 
Gesanguuterricht bei Giovanni Contini. £r 
zeigte ein so herrliches Talent, dass er 
bald das Muster aller Madrigalencompo- 
nisten und als solcher „Ii piü dolce Cigoo'^ 
(der süsseste Schwan), ja „der gottuche 
Componist*" genannt wurde. Später ging 
er in Dienste des Königs von Polen und 
15S1 als Capellmeister des Cardinais Aldo- 
branclino nach Bom, wo er zuletzt als 
Mitglied in die päpstliche Capelle kam. 
Zahlreiche Werke: Madrigale, Motetten etc. 

Maresch, Job. Anton, Erfinder der 
russischen Hornmusik (s. d.), geb. 1719 zu 
1 Cliotieborz in Böhmen; lernte zuerst im 
i Kloster Musik, ging dann als Waldhomist 
! auf Keisen, vervollkommnete sich in Dres- 
den durch den Unterricht Ilampel's, lernte 
in Berlin bei Zikka auch Violoncell. Von 
dort nahm ihn der Graf von Bestuchef 
ITlS mit nach Petersburg in die Dienste 
seines Vaters. Sein Spiel, dergleichen in 
Hussland noch unerhört war, entzückte die 
Kaiserin (.Elisabeth) , die ihn zum Hand- 
küsse suUess. Nun wurde er zum Kaiserl. 
Kammermusikus ernannt und endlich zum 
Caj)ellmeistcr der von ihm gestifteten 
Kaiserl. Jagdhomisten , als welpher er 30. 
Mai 1794 starb. (VergL Bussische Horn- 
musik.) 

Margherlta bella, so wurde, wegen ihrer 

ausnehmenden Schönheit, die 1680 in Dres- 
den engagirte und von Dichtern aller Sprap 
eben besungene ihochberQbmte italienisehe 
Sängerin M. de Salincola genannt, von 
deren Lebensumständen jedoch nichts Nähe- 
res -rofliegt 

Maria Antonie, Kurfdrstin von Sachsen^ 
Kaiser Carls Yil. Tochter, geb. 18. Juh 
1724, t 1 782 Btt Dresden; eine in der Kunst 
hochgebildete Frau. Die Opern: „llTrionfo 
della fedelta*', „Talestri, regina delia Ama- 
zoni",_ die sie auch selbst gedichtet. 

Marlmbah, das vorzüglichste Instrument 
der Einffcbomen an der Ostküste Afrika's. 
Es besteht aus zehn m einen Rahmen ge- 
spannten Stücken harten Holzes, deren 
jedem eine kleine ausgehöhlte Calabasse 
als Resonanz dient; das Ganze ist der 
Harmonika nicht nnShnlieh. 
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Marine - Trompete Q&t troraba marina), 
auch Trompeten -Oeige, frSher Tramm- 

sebeit (Tympaniscliiza) genannt; ein vor 
mehr als 2UU Jiiliruu erfundeue» Instru- 
ment, dessen sich vor Zeiten die heram- 
ziehendcn Spiellente bedienten und das jetzt 
als unbrauchbar gänzlich vergessen ist. 
Seinen Namen hat es von dem lateinischen 
Worte mare, das Meer, weil man sich des- 
selben ehemals auf den bcliill'en bediente. 

Mario, Comte de Candia, geb. 1812 
zu Genua, bildete seine praclitvolle Tenor- 
Stimme vx)xr so weit, als es für höhere 
Orkel schicklich ist, wurde ah&e nach sei- 
ner U(l)(i^i(><l(hiiig nach Paris ]^2Cy von 
der Administration der grossen Oper be- 
wogen, zur Bühne zu gehen, und war nun 
von 1S40 an lange der Liebling des Publi- 
cums. itdste mit Qiulia Grisi, deren Gatte 
er wnrde. durch Amerika, saug noch 1869 
in Petersburg. 

Markiren, einen Ton im Vortrage merk- 
lidi hervorheben. Vergl. Accent. — Mar- 
kirt, Mareato; scharf, ben. 

Marloril, Friedr. Wilh., geb. 17. Febr. 
1816 zu Rmchenbaeh bei Elbing, ursprüng- 
lich Theologe, seit>183() Musikdirector und 
Organist in Oanzig. Gründlicher Musiker. 
Oratorium : GtedUchtniss der Entschlafenen, 
Lieder, I'iauofortemnsik. 

Harmontel, Jean Franc, eeb. 1719 zu 
Bort, t 30. Dec. 1799 zu Abbeville, gab 
unter seineu vielen literarischen Schritten 
auch mehrere für die Musik sehr wichtige 
Werke heraus, dichtete viele treffliche 
Opemtexte für Gretry, Piccini u. A., durch 
welche er wesentlich zur Vervollkommnung 
dieses Fachs beitrug. Podtique fraugaise, 
1763; Enai tnr ies re^.volutions de la mu- 
siqne en Frame«, 1777; De Fair en mu- 
sique, 1783. 

Marpurg. — 1) F. W., Kriegsrath und Lot- 
teriedirector zu Berlin, geb. J. Oct. 1718 zu 
Seehauscu, f 22. Mai 1 7 '.»5 zu Berlin ; einer der 
grössten musikalischen Literatoren undTon- 
lehrer Deutsclilands, welcher mit dem Stu- 
dium der Wissenschaften die gründlichste 
Kenntniss der Musik verband und als ein 
eben so einsichtsvoller als fruchtbarer mu- 
sikalischer Schriftsteller gründlich alle 
Zweige der musikalischen Wissenschaften, 
besonders die Lehre von der Harmonie 
aufklärte. Seine Abhandlung von der Fuge 
ist berühmt. Als Componist aber hat er 
nichts Bedeutendes geliefert. Kritische 
Einleitung in die Geschichte und Grund- 
sKtze der Musik; Historisch -kritische Bei- 
träge zur Aufnahme der Mupik , 5 Bde.; 
Handbuch bei dem Generalbass, 3 Theilu ; 
Die Kunst, das Ciavier zu apiden, 2 Tlieile; 
Abhandlung von der Fuge, 2 Abth. ; Fipu 
rirte Choräle, 2 Uefte; Geschichte der 
Ongeü in Manoser. nnd nnToUeadel; Clavier- 
•t^e. — 2) Friedr. U, Urenkel dee 



vor., geb. 4. April 1825 zu Paderborn, 
trefflicher Pianist und Componist; Musik- 
director in Königsberg, dann in Danaig, 
seit 1864 in Soudershausen. 
Marqui (franz.), s. v. als mareato (s. d.). 
Harquez, Anton Lesbio, 1G98 Capell- 
meister zu Lissabon, einer der tüchtigsten 
Central) uiKtisten seiner Zeit, dessen zahl- 
reiche Werke noch jetzt in Manuscript auf 
der dortigen Bibliothek als classische Uei- 
ligthümer aufbewahrt werden; f 21. Not. 
1709. Messen, Miserere'« etc. 

Marsch, ital. Marcia, franz. Marche; ein 
kurzes Tonstück, welches voto Trompetern, 
Honiisten oder auch von einem ganzen Haut- 
boisteucorps tbeils wäbreud der Schlacht, 
um die Kämpfenden anznfeoem, tiieib auf 
Zügen , abwechselnd mit Trommelselilag, 
um die Gleichförmigkeit der Schritte zu 
erhalten nnd die physische Anstrengung 
der Marschirenden zu erleichtern, oder 
j überhaupt bei miUtairischen Aufzügen und 
I Bewegungen einer Truppeuabtheiinng aus- 
' geführt wird. Er besteht gewöhnlich aus 
zwei Theilen nebst Trio, und trägt den 
I Charakter des Männlich-Emsten nnd, fenach- • 
' dem die licstimmung ist, des Feierlichen 
oder Leichtbeweglicheu; doch kann die 
Form auch ausgedehnt nnd verändert 
werden. Scharf markirter Rhythmus, fühl- 
bare Einschnitte und Absätze sind Uaupt- 
I erfordernisse beim Marsch. Es giebt ver- 
schiedene Gattungen von Märschen, die 
auch in Opern, Oratorien, Sinfonien u. s. w. 
angebracht werden : Soldatenmärsche(„Was- 
serträeer", „Titus", „Falschmünzer"); reli- 
giöse Märsche („Alceste", „Titus") ; Trauer- 
oder Todtenmärsche (Beethoven's Es dur- 
8ii)fonie) : Triumph- und Krönuugsmärsche^ 
nur für Blasinstrumente, und Festmärsche, 
I für v()ll(;8 Orchester („Othello"); Bürger- 
1 oder Bauernmfirsdie („Deserteur", „^ei- 
scliütz") ; freie marscbartige Sätze mehr 
dem Charakter als derForm nach („ Vestaliu", 
C moll -Sinfonie); Kriegsmärsche mit Ge- 
sang, Kriegshjmnen (Marseillaise, Pari- 
sienne u. s. w.). — Blarsc bärtig nennt 
man diejenigen Stellen, die tbeils durch 
Figuren mit punctirten Noten, tbeils durch 
Tem^o und stark markirteRhytlimeu marsch- 
ähnlich sind, wie z. B. der grandiose Ein- 
tritt des ) Tacts im Finale der Beethoven*- 
schen C moU-Siufonie. — Marschmässigi 
Marciale. 

Marschner. — l) Dr. Hein r., geb. 16. 
Au^. 1795 zu Zittau. Nachdem er unter 
Henng'a Leitung Gtoneralbass gelernt hatte, 
bezog er 1813 die Universität Leipzig, um 
Jura zu Studiren, widmete sich jedoch bald 
! auBsebliesslieh der Tonkunst, hörte Philo- 
sophie und Aesthetik, und bildete sich im 
theoretischen Theile der Musik unter Schiebt 
aus. 1816 ging er nach Wien imd eriileÜ 
iMld daianf in Fceaabnig eine Muaiklehrer- 
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stelle. Hier componirte er seine erste 
Oper „Heinrich Iv/^ and übersandte das 
Manuscript seinem Vorbilde, C. M. von 
Weber, in Dresden, der, das Vertrauen des 
jungen Künstlers seliitseiid, die Oper snr 
Auttuhiung brachte und ihn somit zuerst 
der Welt bekannt machte. 1822 ging 
Manchner selbst nach Dresden, wo Weber 
ihm die Stelle eines Musikdiroctm-a am 
Theater verschaöte. ^iachdem er sich 
1826 verehlicht hatte (a unten), componirte 
er in Leipzig seinen „Vampyi'S der seinen 
Buf bis nach London, Petersburg und Mos- 
kau brachte, und überall nit grüsstem 
Enthusiasmus aufgenommen wurde. 1830 
ward er zum Capellmeister in HannoTer 
eraamit; 1833 feierte er mit seinem „Hans 
Helling" einen neuen Triumph und erhielt 
in Berlin im Kamen der Künstler einen 
Lorbeerkranz nnd einen schönen Pokal 
als Ehrengeschenk, so wie 1834 von der 
philosophischen Facultät zu Leipzig das 
Doctordiplom. f 14. Dec. 1801 zu Hanno- 
Ter. — Marschner ist eben so ausgezeich- 
net in Schilderung bewegter Seelenzuatände, 
als glücklich im Gebiete des Volksthüm- 
lichen und Hamoristischen ; doch iit ihm, 
besonders in seinen frühern Werken, regel- 
lose Wildheit vorzuwerfen und eine allzu- 
sehr an C. M. v. Weber erinnernde Manier. 
Opern: Der Wilddieb; Der Templer und 
die Jüdin; Des Falkners Braut; Das Schloss 
Aetna; Quartette, viele Claviercotn Po- 



sitionen, vortreffliche vierstimmige Lieder, 
zusammen an 60 Werke. — 2) Mariane 
M., geb. Wohlbrück, seit 1826 Gattin 
des vor., früher Sängerin in Darmstadt und 
darauf iu Leipzig; geb. 6. Jan. 1806 zu 
Hamburg. 

Marseillaise, die 1792 Aon N. Rouget de 
risle gedichtete und (nach einer deut- 
schen Gnmdlage) compionirte welthistorische 
Volkshymne, die gleich einer geflügelten 
Siegesgöttin den Freiheitshelden Jener 
grandiosen Sehreekensseit im Kampfe be- 
geisternd voranzog. 

MarteliatO (ital.), gehämmert ; das Klopfen 
mit der Bfieksette der Bogenspitse auf die 
Saiten (z. B. b(i einer Stelle in der Arie 
der Kesi im ELalifen von Bagdad): welche 
Manier In neuerer Zeit namenUien durch 
Pipnnini wieder in Aufnahme gekommen. 

Martin. — l.)Viuceuzo, genannt Spag- 
nuolo, Kaiserl. Rnssiseher Hofirath nnd 
Capellmeister, einer der beliebtesten Com- 
ponisten in der älteru italienischen Weise, 
war geb. 1754 m Valencia, 1784 Capell- 
meister des Prinzen von Asturien, 1788 in 
Petersburg, wo er 181U starb. Schon um 
17S2 hatte er sich dnrch Opern nnd Bal- 
lette in Italien hervorgethan. In Wien 
schrieb er 1785 seinen „Barbaro"; mehr 
noch gefielen dureh die Lieblichkeit ihrer 
Melodien seine MOosa lara** (LUla) und 



„L*Arbore di Diana''. Opern, Ballette, 
Cantaten, Arietlen, Canon! ete. — 2)B!aise 

M., von 1798 — 1821 Tenorist bei der ko- 
mischen Oper zu Paris, einer der ausge- 
aeiehneteten Sänger FranlcreiehB; übertra|p 
zuerst italienisc hen Vortrag auf französische 
GesauKweise. Geb. 1767 zu Paris, f 1837..—* 
3) Jon. M., genannt Martini (s. d.). 

Martineiii, Catharina, geb. 1590 zu 
£om, t S. März 1608 zu Mantua. Die erste 
SSngerin, deren die Mnsikgesehiehte er- 
wähnt. 

Martini. — 1) Giambattista, eiuFran- 
ewcaner, gewöhnlich Fad re Martini ge- 
nannt; geh. 25. April 1706 »u Bologna, 
und t daselbst 3. Aug. 1784 als Capell- 
meister an der Franeiseaner Klosterkirche ; 
ein wegen seiner ausgebreiteten Kennt- 
nisse und Gelehrsamkeit von ganz Europa 
hochgeehrter, für die Musikgeschichte höchst 
1 bedeutender Mann, das kritische Orakel 
I seiner Zeit. Aus der von ihm eröffneten 
Schule ging eine grosse Anzahl ausgezeich- 
neter Componisten hervor, nnd Jomelli so 
wie andere Künstler, die bereits einen 
Ruf hatten, verschmähten es nicht, noch 
seinen Unterricht zu benutzen. Sein vor- 
züglichstes, und trotz der darin herrschen- 
I den Planlosigkeit und Weitschweifigkeit 
I für Mnsikgelehrte und Alterthnmsfbrscher 
: ganz unentbehrliches Werk ist seine Mu- 
sikgeschichte", die er in drei Quartbänden, 
I die hebräische und griechische Musik ent- 
i haltend, unvollendet zurüekliess, und wo- 
von Buruey und Forkel das Beste benutzt 
und geordnet haben. Seine Papiere und 
Materialien hinterliess er seinem Nachfolger 
und Schüler P. Mattei (s. d.) mit dem 
Auftrag, das begonnene Werk fortzusetzen, 
was jedoch nicht greschah. Mehrere; Werke, 
worunter das wichtigste: Saggio fondamen- 
tale pratico di oontrapunto. 2 v ol. ; Kirchen- 
compositionen , viele künstliche Canons 
etc. — 2) Jean M., eigentlich Martin, 
geb. 1. Sept. 1741 zu Freistadt in der 
Pfalz, ging 1700 zu Nancy in französischen 
Dienst, ward üittmeister beim Husaren- 
regiment Cbamboran, erwarb sieh später 
als Opemcomponist einen bedeutenden 
ßuf, und ward 1797 Inspector des Con- 
serratoriums nnd Musikdirector zu Paris. 
Er wird in Frankreich als der Erste ge- 
rühmt, der, statt der einfachen bezifferten 
^sse, die Clayieranszfige mit rollstSndig 
ausgesetzter Begleitung versah, und da- 
durch der Opentmusik grössom Eingang in 
die Liebhaberwelt rerselafite. I/Amourauc 
de quinze ans, 1771; La Bataille d'Iviy, 
1774 ; Le Droit du Seigueur, 1783; Sapph<^ 
1795 ; Annette et Lnbin etc. ; Kirchenstäcke 
und Instrunientalsachen; Ecole d'orgue 
(vorzüglich) etc. etc. — 3) Giuseppe 
San M., schon 1726 der erste Oboevirtuos 
in ganz Italien; f 1740 als Mnsikdireetor 
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der Capelle des Prinzen Friedrich von 
Wales. 

Martins, Jacob Fried r., Organist an 
der Hauptkirche in Erlangen, geb. 1760 
daselbst, ein wissenschaftlich gebildeter 
Jlusiker. Pianofortestücke ; Taschenbuch 
der Musik; Biographie von Händel und 
(;raun ; Lazarus, von Niemeyer ; Msgnificat, 
Te Deum, Chöre, Lieder etc. 

Marx, Adolph Bemh., Doctor und 
^nSemOT der Musik, einsichtsvoller und 

feistreicher musikalischer Tlieoretiker, und 
erfasser mehrerer gehaltvollen Werke, 
geb. 27. Nov. 1799 zn Halle, stadirte da- 
aelbst die Rechte und war nebenbei ein 
Schüler von Türk. Ib24 ging er ganz zur 
Mosik fiber. f 17. M«i 1866 zu Berlin. 
., Allgemeine Berliner musikalische Zei- 
tung'' , »leben Jahrgänge: die Kunst des 
Gtesanges; Compositlonslenre ; Gluck und 
die Oper; Beethoven's Leben. Viele treÖ'- 
liche Abhandlungen und Aufsätze etc.; 
Beb. Bfteh*B groese Paesioosiniieik, demen 
hohe Messe u. a. m. im Ciavierauszug; 
Choral- und Orgelbuch: „Johannes der 
Hofier", Oratorium; Melodram etc. 

Marxsen, Eduard, geb. 23. .luH 1806 
xa Nienstädten bei Altona; Pianist und 
Compoaitear; stadirte Generalban unter 
Ciasing, bis es ihm möglich wurde, wohl 
vorbereitet Wiens Hochschule der Musik 
m beziehen und unter dem wackera Ritter 
von Seyfried mit Erfolg höhere Studien 
vorzunehmen. 1834 kehrte Marxsen von 
dort nach Hamburg zurück und gab da- 
selbst noch im November desselben Jahres 
sein erstes Concert. Sinfonien, Ouvertüren, 
viele Pianoforte-Compositionen, Lieder etc. 
Marziale (ital.), kriegerisch; s. Marciale. 
Masjuieili, Paolo, Madrigalen-Componist 
des 16. Jahrhunderts. 

BllCirft oder Maschera, Fiorenao, 
ein ausgezeichneter Orgauist, blühte gegen 
Kucie des 1*>. Jahrh. zu Brescia; merk- 
würdig als der Erste, der Canaoni Itanseia 
für die Orgel setzte. 

Maschek. — l)Paul, Ciaviermeister zu 
Wien um 1796, auch Harmonikaspieler. 
Ein braver Componist. Motetten, Quar- 
tetten, üondos etc. — 2) Viucenz M. , 

feb. 1762 in Böhmen, studirte Contrapunct 
ei Seeger, verbesserte die Tastatur der 
Harmonika, die er, wie auch seine Gattin, 
meisterhaft spielte und ward als vorzüg- 
licher Musiklehrer geschätzt, f 1826 zu 
Prag. Kirchenstücke; Cantaten; Oper: 
nDer Spiegelritter**; Goncertino; Sinfonien; 
Sonaten und viele Claviercompositionen. 

Maschrokitha oder Mastrachita, nach 
Einigen ein der Syrinx der Griechen 
ähiiliehes Instrument der Hebräer; nach 
Andern aus einigeuPftafensusammengesetzt, 
die durch einen Blaaebolff intonirt wurden ; 
die loheefee Idee mx lEmadvakg der Orgel. 



Masken, franz. Masques, engl. Masks, 
hiessen die im 14. Jahrh. von den Clerce 
de la Basoche aufgeführten Pcasen, in 
welchen allegorische und mythologische 
Personen in Verkleidung und Larven auf- 
traten. In diesen Stücken spielte die Musik 
schon eine bedeutendere Rolle als in ihren 
Vorgängern, den Moralitäten, und bestand 
griisstentheils in Volksliedern. Sie ge- 
hörten zu den Haupt^'/ergnügungen des 
Hofs und des Volks, und wurden erst 
durch die Jongleurs und Troubadours ver- 
drängt. Am längsten erhielten sie sich in 
England, wo sie, als das zu Anfange des 
17. Jahrh. in Italien erfundene Recitativ 
auch dort bekannt wurde, mit Aufnahme 
desselben sich nach und nach in wirkliche 
kleine Oiiern verwandelten, in welchen 
unter Beibehaltung des Namens die Larven 
wegfielen. 

Mason, Will., geb. 1726 zu HuU, stu- 
dirte in Cambridge, wurde dann Pfarrer 
m Aston nnd CSinonieus und PrSoentor 
der Yorkschen Kathedrale, ein geachteter 
Dichter und verdienstvoller musikalischer 
Schriftsteller; f 4. April 1797 an dnor 
unbedeutenden Pusswunde. Easaj on 
Church-Music. vortrefilich. 

MaMaM^Tiburs. , ein Au^stinermSneh, 

sehr fruchtbarer und geschützter Kirchen- 
componist; lebte zu Piaceuza, wurde dann 
Capellmeister an der Kirche S. Maria del 
Popolo /u Rom, zuletzt Capellmeister des 
Kaisers Rudolph II. zu Prag, wo er um 
1600 starb. Psalmen, Messen, Tierchörige 
Motetten, Madrigale etc. 

Massima (ital), s. v. a. Maxima: s. Noten. 

Massonneau, Louis, geb. su Cassel, ge- 
schätzter Componist uud Virtuos auf der 
Violine und "Viole d'Amour; war Schüler 
von Heuze und Rodewald; 1800 an der 
Capelle zu Dessau, 1802 Concertmeister in 
Schwerin. Sinfonie, Quartette, DttOe, Va- 
riationen, Lieder etc. 

Maetlaux, Casp. Ant. von, in München, 

geb. 1766 zu Bonn, seit 1806 baier. wirkL 
reheimrath ; ciu Mann, dessen BctnühungjBtt 
in der Kunst die katholische Kirche Vielee 
zu verdanken hat. Treffliche Kirchen- 
compositioneu ; katholisches Gesangbuch; 
über Choral- und Kirchengesäuge «tC. 
Mastrachita; s. Maschrokitha. 
Masureck , M a s u r k a , ein nach der 
Woiwodschaft Masovieu benannter p<d> 
nischer Nationaltnnz im ; Tact . von wil- 
dem, schroffen Charakter, der unter Au- 
gust III., Köni^ von Polen und Sachsen 
(reg. 1733—63), m Aufnalnne kam und sich 
von diesem Hofe aus überallhin weit ver- 
breitete. 

I Matalan. in Indien eine Art kleiner Flo- 
i ten, womit die Bajaderen ihren Gesang 
begleiten. 

I Hatsfcrtts, ein dem englischen Hornpipe 
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IIiiiUdNirfraosSaiaeherHatrMentai». Kon 
abgestoBsene Melodie von swei Bepiiien 
im I Tact 
MtMeHttlSGlie Klangtohrt <^e Lehre Ton 

• den (^Kissen des Klanges), in Beziehung 
auf den ülang selbst (Akustüc), b. Klanjg; 
in Besiebong auf Mass und verhaltniss 
der Klänge; a. Kanonik. — Matbetna- 
tische Temperatur ist diejenige Stim- 
mung, welche Tom Onmdton wn alle In- 
tervaile bis zur Octave in ihrer vollkomme- 
nen Reinheit darstellt. Die Schwingungs- 
zahlen haben bei derselben folgende durch 
phTsikalische Gesetze festgestellte Ver- 
nältnisse: die aufsteigende Secunde macht 
^, die Terz |, die Quarte |, die Quinte ij, 
die Sexte ^, die Septime \^ und die Octave 
die doppelten Schwingungen des Grund- 
tons; und in der Molltonart die kleine 
Terz 0, die kleine Sexte und die kleine 
Septime . Hei absteigenden Intervallen 
bleiben diese Verhältnisse dieselben, nur 
mit Urakehrung, d. h. wenn man deren 
Zähler mit den Nennern vorwechselt; b. 
unter Temperatur. Vergl. auch Klang und 
Schwingung. 

Mattei, Padre Stanislao, Schüler des 
berühmten Padre Martini, dessen literari- 
scher Erbe and Nachfolger , 1784 als Ca- 
pellmeister am Minoritenkioster zu Bologna, 
der grüsste italienische Contrapunctist der 
neuem Zeit, und Stammhalter der berühm- 
ten Holognesischen Schule : gel», lo Febr. 
1760. Prattica d'Accompa^ameuto etc. 
1825, und mehrere theoretische Weike; 
Missen, Psalmen etc. 

Mattern, Franz, ein Schlesier, geb. 1771, 
. t 5. Dee. 1829 au Liegnitz au Musik- 
director und Musiklelir( r an der dortigen 
Ritterakademie. Gesäuge für Mäuner- 
stinmen: MSrsehe ete. 

Matthäi, He i n r. Aug., Concertmeister 
und Mitunteruehmer der Quartett -Unter« 
haltung zu Leipzig, ausgezeichnet» Yiolin» 
virtuos und tüchtiger Quartettspieler, ancb 
gOBcbätzter Componist; geb. 3. Oet 1781 
m Dresden, f 4. Not. 1835. 4 Coneerte; 
2Qiulxl6tte; Fantasien ; Variationen; Duette 
ffir Violine; Gesänge; 12 Arietten; 24 
Lieder. 

Matthesoll, Johann, Componist, Sänger, 
Clavierspielw und berühmter musikalischer 
Schriftsteller, geb. 2S. Sept. 1681 «u Ham- 
burg; t 17. April 17G4. Dieser berülimte 
Mann genoss eine treffliche Erziehung, 
componirte schon im 9. Jahre, gab Orgel- 
concerte , und zeigte so viel Sängertalent, 
dass ihn Gerh. Schott aufs Theater brachte, 
wobei er bis in sein 24. Jahr blieb und in 
den letzten 8 Jahren mit allgemeinem 
Beifall die Hauptrollen sang. Im 17. Jahre 
brachte er seine erste Oper (Pleiades) zur 
Aufführung, die er dirigirte, indem er 
sngleich die Hanptpartie darin übernahm. 



Er stndirte Jnra, ward« 1706 Seeretair bei 

dem englischen Gesandten Job. von Wich, 
und Hofmeister bei dessen Sohne. Von 
grossem Einfluss anf ihn war der Umgang 

mit Händel. 40 Jahre lang in Gesandt- 
schaftsdiensten erhielt er während dieser 
2Mt den Titel dnes groesbrittannischen 

Lp^ationsraths. Dabei trieb er stets Musik 
und wurde (171Ö) zum Cap«llmeister , Ca- 
nonieuB und Masfkdtrector am Dom m 
Hamburg ernannt. 172S legte 6r die letz- 
tere Steile wegen seiner ISchwerbörigkeit 
nieder ; in demselben Jahre stiftete er eine 
musikalisch-patriotische Gesellschaft; diese 
hatte eine Medaille, die Apollo mit der 
Lyra zeigte; der Dichter Kichey war Se- 
cretair. — Mattheson gab während seines 
Lebens, 24 Oratorien und Cantaten unge- 
rechnet, SS Schriften über Geschichte, Mo- 
ral und Musik heraus. Ausser diflsOi hiD* 
tcrliess er beinahe noch zweimal so vid 
iu Mauuscriut. Seiuc Hauptwerke sind: 
Der musikalische Patriot, Der TolU^vn* 
mrne Capollmeister , Die grosse General- 
ba83 Schule, Die Organisteuprobe u. s. w. 
Maucourt, Louis Charles, geb. 1760 
i in Braunschweig, 1805 Concertmeister, ISIO 
! Hofmusikus in Cassel, f 1Ö2.; gehörte 
j schon in seinem 20. Jahre an den vorzüg> 
! liebsten Violinvirtuosen und war besonders 
im freien Fantasiren vortrefflich. Solos, 
Trios etc. 

Maultrommel; s. Brummeisen. — Maul- 
tromm e 1 c 1 a v i e r ; ein nicht ganz passen- 
der Name für das Aeolodikon (s. d.). 

Maurer, Ludw. Wilh., ausgezeichneter 
und berühmter VioUnvirtuos, geb. 8. Febr. 
1789 zu Potsdam. Als dreizehnjShriger 
Knabe liess er sich zuerst in einem Con- 
cert der Mara zu l^erliu mit grossem Bei- 
fall hören und erhielt sogleich die Stelle 
eines Kammermusikus daselbst. ISOfi ging 
er nach Königsberg und dann nach Peters- 
burg. In Riga traf er Baillot und kius 
darauf Rode, den er nach Mitau begleitete; 
Kode führte ihn bei der berühmten Violi- 
nistin Berner ein, in deren Hause er se^ 
Monate hindurch eine freundliche gastliche 
Aufiuthme fand. Hier benutzte er beson- 
ders den Unterrieht Rbde*B. Darauf gab 
er in Petersburg, Moskau und andern 
grossen Städten Busslanda Coneerte mit 
auBserordentliebem Erfolg. Durch Baillot 
erhielt er eine Musikdirectorstelle bei dem 
reichen Kammerherm von Wsewologski in 
Ifoskau. 1818 bereiste er Deutschland und 
ging nach Paris. Darauf wurde er Con- 
certmeister in Hannover und folffte 1832 
einem abermaligen Rufe als CapeUdirector 
des Herrn von Wsewologski nach Peters- 
burg. Viele Violinsolos und Coneerte, Va- 
riationen, Potpourris ; Concertante für vier 
Violinen, von eigenthümlicbem Charakter 
and sehr b^ebt; die Oper „Aloise**. 
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■uffNiit Ton Hessen >Cu8eI; a. Moiite. 
■axima, die Längste; tine Note von 
aiolit Schlägen; s. Koten. 
Maxlmfftin Josef Hl., KurfBrst Bidera, 

eeb. 28. März 1727, f 30. Dec. 1777 ; war 
Virtuos auf Violine, ViolonceU und beson- 
ders auf der Gambe; dabei ein vorzüg- 
licher Componist. Stabat mater etc. 

Mayer, Charles^ Fqrtepianovirtuos, ist 
der Sohn eines angesehenen Bergoffician- 
ten und geb. am 1792 in Clausthal. Als 
Conscriptionspflichtiger ward er seines 
schönen musikalischen Talents wegen vom 
Gommandanten seines Regiments zum Se- 
cretair angenommen und im F'eldzug 1812 
ab Eiuquurtirter in einem vornehmen Hause 
durch den Herrn deaftelben YOm Militair- 
dieust befreit. Nun er sich ganz seiner 
Liebe zur Musik luHgebeu konnte, ging 
er zu tVrnerer Ausbildung auf einige Jahre 
zu Field , machte dann eine Reise nach 
Deutschland und lies» bich endlich in Pe- 
tonbuilf nieder, wo er als Lehrer hoch 

S teiltet und in den glücklichsten Ver- 
tnisseu lebte. 183.') kehrte er nach 
Dentsehland sorfiek, machte von Hamburg 
aus Kunstrpison und siedelte sich 1 ^Tii» 
bleibend in Dresden an, wo er 2. Juli 1802 
starb. Sonaten, Bondos, Variationen, Wal- 
zer u. V. a. moderne Pianosachen. 

Mayer oder Mayr, Simon, seit 1802 Ca- 
pellmeister an Bergamo, ein wegen seiner 
gefälligen Manier in Italien beliebter und 
nochgefeierter dramatischer Componist, geb. 
14. «funi 1763 sn Mendorf bei Ingolstadt, 
war für die Wissenschaften bestimmt, ver- 
liess aber, dem Drange seiner Neigung 
folgend, die (TniversitSt nnd wanderte nacfi 
Italien, wo er das Glück hatte, an dem 
Conte Pesenti zu Bergamo einen Beschützer 
zu finden, der ihn der Ldtong des Maestro 
Bertoni in VoneJig anvertraute. Auf Pic- 
cini's Anrathen widmete er sich später der 
dramatisclien Composition, und so ersebie- 
nen von ihm in einem Zeiträume von etwa 
30 Jahren, ausser zahlreichen Kirchen- 
werken, an 73 Opern und Oratorien und 
Hunderte von einzelnen Gesängen, f 2. Dec. 

zu Bergamo. Er vermischte auf ge- 
schickte Weise deh deutschen und italie- 
nischen Stil, und war der Erste, welcher 
die italienische Oper (stark nach französi- 
schen Vorbildern) mit einer selbstständigen, 
figarirten Begleitung und interessanter In- 
strumentirung bereicherte. Zu seineti be- 
liebtesten Opern gehören: Lodoisca; I nii- 
steri Eleusini; Ginevra di Scozia, 1803; 
Adelasia ed Aleramo, 1807; Le finte Bi- 
vali, 1810 etc. 

Mayseder, Jos., Solospieler und Director 
der Hofeapellmusik in Wien; berühmter 
Violinvirtnos , Schüler von Schuppauzigh, 

Kb. 26. Oct. 1789 in Wien, wo sein Vater 
WOTationsmaler war, verdankt seine Aas« 



bildung besonders der ünterstStsun^ des 

HofratTis Sonnenfels. Sein Ruf als Virtuos 
hat sich durch Deutschland, Frankreich 
und Italien verbreitet, wiewohl er nie Rei- 
sen machte und nur in Wien Concerte 
gab. Glänzende Fertigkeit, reinste Into- 
nation, grosse Nettigkeit in den Passagen 
und ein Keckes Staccato sind Vorzüge, die 
ihm nachgerühmt werden. Paganini selbst 
spricht von ihm mit der grössten Achtung, 
t 21. Nov. isr.3 zu Wien. Ueber 50 Werke; 
Concerte, Kondos und Polonaisen ; 6 Quar- 
tette, 24 Duos; Etudea; Trios für Piano- 
forte, Violine und Cello etc., meist alle 
sehr beliebt. 

Mazas, Jaques Ferrdol, bedeutender 
Violinvirtnos und Schüler Baillot's , erst 
Mitglied, dann Professor des Conservato- 
riums in Paris, geb. 23. Seot. 1782 im 
Städtchen Lavaux im südlicoen Frank- 
reich, erregte als Kind in einem Concerte 
zu Toulouse Erstaunen und erhielt schon 
1804 den zweiten Preis vom Conservato- 
rium. Ein ganz eigenthümlicher, denken- 
der Künstler und sehr schätzbarer Com- 
ponist. Ueber 10 Werke, worunter eine 
emptV'lilonswerthe Violinsehule. 

Mazurek; s. Masurek. 

Mazzaferrata, G i o v. B a 1 1. , Capellmelster 
zu Ferrara, blühte in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrh.) besonders auch merkwür- 
dig, insofern die Ausdrücke Adagio, Affet- 
tuoso, Allegro, Presta, Vivace, Largo, Da 
Capo, Se place schou in seineu Werken 
vorkommen. Gantaten, 1677; Psalmen, 1684. 

Mazzocchi. — l) Domenico, ein wür- 
diger Meister der römischen Schule aus 
der ersten HSIfte des 17. Jahrb. In seinen 
berühmten Madrigalen kommt zuerst die 
Anwendung der knharmonik vor, so wie 
der nenemmdenen Zeichen f&r Forte, 
Piano, Crescendo und Decrescendo. Dia- 
loghi e Sonetti; Musiche sacre e morali| 
Rom 1640, etc. — Sein Bruder, 2) Vir- 
gilio M. , lf»30 Capellmeister an der Pe- 
terskirche, t im Oct. 1646» eröffnete in 
Rom eine blühende Sehule des Gesanges 
und der Composition und gab durch die 
darin befolgten, auf rhythmische und me- 
lodiöse Entfaltung zielenden ^ GrundsStze 
dem sogenannten „strengen Stil" den letz- 
ten Stoss. Er war einer der grössten Ge- 
sanglehrer Italiens. Madrigale, Hymnen, 
Misse von 16 Chören etc. 

Me, die zweite der Graun'schen Silben; 
8. Damenisation und Solfeggiren. 

Mechanik; die Lehre von der Bewegung 
der Körper in Bezug auf die Kräfte, die 
als nächste Ursache der Bewegung er- 
scheinen. — Mechanische Hfilfs- 
mittel heissen die zur Ausbildung me- 
chanischer Pianofortevirtuosen erfundenen 
mandlieffk^ Instrumente: FingerschneUer» 
Fiogenpaimer,Handleiter,Dact7lion u. a. — 
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MeebmniselieScIiraabenstimmang; 

B. SchraubenmechanismuB. — Mechanis- 
mua; in einem Instrumente die innere 
Einricbtung derjenigen Maaehinen, wodurch 
■one klin;:* ndcn oder tonorzeugenden Kör- 
per in Bewegung gesetzt werden. £in- 
sdne Henpttheite aesselben bdm I^olbrle 
sind Taste, Hammer, Stösser, Dämpfung 

Ä. d.}. Uaupteigenscbaften eines guten 
edianleniui sincT: Leichtigkeit der Spiel- 
art, Präcision im Anschlag und ein durch- 
w^ ganz gleiches Auslösen der Hämmer. 

MeOKern,^anz. Chevroter; b. t. wie einen 
Bockstriller (s. d.) schlagen. 

Medesimo tenpo oder moto, dasselbe 
Zeitmaia, Fortdauer der herrschenden Be- 
wegung nach einer andern T«mart; s. 
L*iateMO tempo. 

Media, mittlere Saite des griechischen 
Tonsysttims, unaerm a entsiwediend; s. 
Tetraebord. 

Mediante (Media\ der Mittelton zwischen 
Grundtop und Quinte; die Tees (tertia 
modi). 

Mediarum, Mediarum extenta; s. Te- { 
tracbord. 

Medici, Lorenz von, ponannt der Präch- 
tige , auch Vater der Geltihrdamkeit; geb. 
H48 zu Florens, f 8. April 1492, war 
nicht allein ausgezeichneter Redner und 
Dichter, sondern auch Musiker. An ihm 
hatte die Kunst einen grossmüthigen meen. 

Medische Trompete. Ein Blasinstrument 
der alten Griechen, welches aus Schilfrohr 
▼erfertigt wurde. 

Medius; s. Accentus ecclesiastici. 

Meerts, Lamb. Josef, ^eb. 18U2 zu 
Brüssel, ausgezeichneter Geiger und ge- 
suchter Lehrer, f 12. Mai 1963 ebendaaelbit. 
Seine Etüden von Bedeutung. 

Melilig, Anna, geb. zu .Stuttgart, Gtobb- 
beraogl. Sächsische und seit 1866 auch 
Bofpianistin der Königin von Württemberg. 

Mehr, piü; gedrängter, piü stretto. — 
M e hrchörigerVoc aisatz ist der viel- 
stimmige; derjenige, der über acht Stim- 
men bmauBgeht, und in der Vereinigung 
mehrerer vierstimmiger Chöre zu gemein- 
schaftlicher Wirkung besteht. Adrian Wil- 
laert eultivirte su Anfing des 16. Jahrb. 
namentlich diese Gattuiii^^, der er auch 
schon im Eutstdun die für immer jKÜltige 
Norm gab, dass im Zusammentremn ^ 
Clu'irc jeder derselben für sich eine regel- 
mässige und vollständige Ilarmouie bilden 
müsse. Ihm folgten auf diesem Gebiete 
Palcstrina, Zarlino, die GabrIoH etc. Zu 
den berühmtesten Erzeugnissen dieser Art 
gehören die drei 48 • stimmigen , in zwölf 
Chöre vertheilten Messen, deren zwei, von 
Orazio Benevoli, 1650 und 167ö, und die 
dritte von Gregorio Ballabene 1790 in 
Rom zur Aufführung kamen. Vergl. Viel- 
stimmig. — Mehrdeutigkeit entsteht 



am derMSgBdikdt, einem und demielb«B 

Tone, Intervall oder Accord mehrere Deu- 
tungen unterzul^en, d. h. dieselben durch 
bannonisehe oder ennannonisebe Verwedn- 

lung aus verschiedenen Grundharmonieo 
herzuleiten. So hat jeder Ton eine leiter> 
eigne Tierfkcbe harmonische Mebrdentfg» 

keit; g z. B, kann betrachtet werden als 
Grundton des Dominantenaccords, als Ten 
des e moll-Aeeofds, ab Quinte vcm C dar 

und als Septime vom Septimenaccord auf 
der sec)ii<ten Stufe. Der Accord g h d 
kann gedeutet werden als vollstuidiger 
Dreiklang auf der Dominante, als Haupt- 
dominantenaccord mit Auslassung der Sep- 
time, und als Septimenharmonie auf e mit 
ausgelassenem Grundton. Die zweite Art 
8. unter Enharmonische Mehrdeutigkeit. — 
Mehrfache Stimme, eine solche, zu 
welcher mehrere Pfeifeuchöre der Orgel 
auf einem Stocke stehen. — Mehrfacher 
Canon; ein Canon, der mehr als zwei 
Hauptstimmen hat. Die niederländiscbea 
Contrapunctisten liebten dergleichen künst- 
liche Vielstimmigkeit; so hinterliess der 
gefeierte Josqu in unter andern einen 24-8tim- 
migeii vierfachen Canon, d. h. einen sol- 
chen, worin jeder der vier Chöre für sich 
einen sechsstimmigen Canon ausfuhrt — 
Mehrstimmig nennt man einen Instru- 
mental- oder Vocalsatz , in welchem meh- 
rere Melodien oder Stimmen zugleich SP« 
tönen. Sobald derselbe über acht Stimmen 
hinausgeht, wird er mehrchörig (s. d.) oder 
vielstimmig (polyphonisch). 

Mehul, Etienne Henri, geb. 24. Juni 
1763 zu Givet, t 18. Oct. 1817 zu Paris. 
Einer der grossten und gediegensten Com- 
pouisten neuerer Zeit; wuroe als Knabe 
in die Abtei Valledieu gegeben, wo er 
unter dem deutschen Organist^ Hanser 
drei Jahre lang eifrig Orgelaplel und Con- 
trapunct studirte und seinem Lehrer aU 
Admnet zugesellt werden konnte. Nedi 
nicnt volle 16 Jahre alt, folgte er einem 
Obersten der Besatzung zu Charlemonlv 
welcher selbBt eb tttehtiger Musiker war 
und ihm wol^wollte, nach Paris, wo er 
von dem damals berühmten J. F. Edel- 
mann im Clavierspiel nntorriehtet werde. 
Zwei Jahre später machte er die uälifre 
Bekanntschaft Gluck's, der nach Paris ge- 
kommen war, um seine „Iphigenie in Tin- 
ris" auf das Theater zu Lringen, und wurde 
durch diesen besonders in den philoso- 
phischen und poetischen Theil der Ton- 
kunst einrfeweifit. Zuerst machte sich nUD 
Mebttl bekannt durch seine Oper „Euj^hro* 
sine ou leTYran corrige", die 1790 Tid« 
Beifall fand. Dieser folgte 171)1 die be- 
reits sechs Jahre früher eingereichte 0^: 
„Cora et Alonzo", dann 1792 „Stratomoe" 
neb.^t mehreren andern, die meistens auch 
in Deutschland eine warme Au&ahme üd.' 
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den, ab: „LOrato'S 1801, JJme Folie" (Je 
tdler, je besser), 1802, „Les aveuglcs de 
TdMe", 1806, u. s. w.; vor allen aber 
^oMf*, 1807. Mehul huldigte den Grand- 

Sätzen der Revolution , und seine Volks- 
cesäoge, wie Cbant du däpart, Chant de 
Vifitoize und Chant de retour, gehOren su 
den vortreffliebsten dieser Art. Seit 1795 
war er Professor, später einer der Inspec- 
toren am Gonservatorinm, auch Mitnied 
der Ehrenlegion. Gründlichkeit, Tiefe, 
Charakteristik und Wahrheit sind Vorzüge 
des Hdrareehen Oenine. Im Gänsen 94 
Opern und liallette, als: Adrien, 1793; 
M^Udore la Caveme, 1795; Le Tresor sup- 
poB(<,1802; UtbaL, 1805; Gabrielle d'Etrdes, 
1806; Valentine de Milan; 11 Cantaten, 
Hymnen etc.; 6 Sinfonien, 2 VITerke So* 
naten. 

MeL — ]) Girolamo, florentinischer 
Edelmann und eifriger Beförderer der Mu- 
sik, um die Mitte des 16. Jahrb., war einer 
▼on denen, die aur Erfindung der Oper 
(«, d.) beitrugen. — 2) ürazio M., Or- 
gauiät an der Kathedrale zu Pisa und Ca- 
pellmeistcr, Schüler Clari's, f um 1795. 
Stabat mater, ein Meisterstück. 

Meibom, Marcus, geb. 1630 in TÖn- 
nin^en, Philolog, lebte am Hofe der Kö- 
nigin von Schweden, Christine, beschäf- 
tigte sich mit der Musik der Alten; gab 
1652 „Scriptores Mus. antiquae** heraus, 
t 1711 in Amsterdam. 

Meinardus, Ludwig, ^eb. zu Oldenburg, 
«tudirte Musik in Jjnjßag und ging dann 
nach Weimar zu Liezt, wurde IS^yi'i Di- 
rector der Singacademie in Grossglogau 
und lebt jetzt in Dresden; ein tücntiger 
Componist , dessen Oratorium: Simon Pe- 
tras, gerühmt wird. 

MeiWMr, Philipp, vorsfiglicher Clari- 
nettvirtuos, auch Componist, geb. 14. Sept. 
1748 zu Burgreppach in Franken; lernte 
hei Hessler in Wfirsburg; bildete sieh in 
Paris ferner aus und kehrte 1770 als 
Kammermusikus nach Würzbarg zurück, 
wo er eine tre£Fliehe Clarinettsehule grthi- 
dete, deren Andenken sich orhaltpn wird. 
Viele Concerte, Quartette, Duette, Varia- 
tionen etc. 

Meissonnier, Ant., geb. 8. Dec. 17S3 zu 
Marseille, studirte bei interlandi in Neapel, 
und ging später alt Guitarrevirtuoi nach 
Paris, wo er eine Verlagshandlung errich- 
tete. Methode de GuitArre, aonates, fan- 
laisin etc. 

Meister, Job. Georg, geb. 30. Aug. 
17ü3 zu Gellershauseu , war Organist und 
Hofinusikus zu Hildburghausen. Gute Or- 
gelcompositionen. 

Meieterfuge; s. Fuga ricercata 

IMitersänger. Schon dieMinne8änger(s.d.) 
wurden häufig Meistersänger oder Meister 
des Gesanges genannt; £eie Benennung 

Ofttky, Lwieoa. 



iedoch gründete sich in den frühem Zeiten 

blos auf Vorzüge in der Dicht- und Slng- 
kunst War der Blütbenbaum dichten- 
scher Kunst auch ans dem Seliooefle des 

Herrenstandes entsprossen, so konnte er 
(zu Anfang des 14. Jahrh.) bei erschlaff- 
tem Geiste der Bitterlidilmt und suneh- 
mender Verwilderung an Hoflaffern und 
auf Burgen dort nur wenig Schutz und 
Pflege mehr finden; er ward Eigenthnm 
der Jiiedorn Stände, und es durchdrang 
Sanglust nun das ganze bürgerliche Leben« 
Um 1346 ging die mit Ausbildung des 
städtischen Gemeinwesens befestigte und 
hoch gehaltene Sitte der Vereinigung nach 
festgestellter sflnftiger Einrichtung auch 
auf die Freunde und Pflcgor der Dicht- 
kunst über, und so entstand der deutsche 
Meistersang. Die Meisterschulen bildeten 
sich zuerst unter Frauenlob und Regen- 
bogen in Mainz, wo auch die sdiriftlicnen 
Gerechtsame derDichtersunft, ihr Wappen- 
brief u. 8. w. aufbewahrt wurden, Strass- 
burgj Augsburg, Colmar, wo die Schuster 
im Besitzstande der Kunstutlege waren, 
Ulm, wo die Weber bis aut die neuesten 
Zeiten das anmuthige Zunftspiel fortgesetzt 
haben, und andern schwäbischen Reichs- 
städten. Eine alte Stiftungsurkunde ist 
nicht vorhanden; als Kaiser Carl IV. den 
Meisterscbulen einen Freiheitsbrief aus- 
stellen Hess (1978) und Wappenrecht be- 
willigte, w;Aren sie schon über zwei Men- 
scheualter im Gange und genossen unge- 
theilte Achtung. Ihre Kunst-Gesetzgebung, 
Tabulatur genannt, ist in ihrer spätem 
Gestalt aus der Mitte des 16. Jahrb. auf 
uns gekommen. Jedes Lied (Bar) war uof 
Singen berechnet; wer eine neue Versart 
erfand, erdachte zugleich eine neue Melo- 
die, und Beides ward unter dem Namen 
der Weise oder des Tons begriffen. Solcher 
Töne gab e^ an 400, deren Jeder seinen 
eignen Knnstoamen hatte. Ein Ton wurde 
in 3, 5 und 7 GesUtze eingetheilt; ein Ge- 
setz zerfiel in zwei Hollen (Strophe und , 
Antistrophe), welche ein Gebinde (Vers- 
mass) und eine Singweise (Melodie) hatten, 
und in den Abgesang mit eigener Sing- 
weise. Der Fehler, welche Termieden und 
betraft werden sollten, waren 32 verzeich- 
net. Wer am glattesten (fehlerfreiesten) 
gesungen hatte, erhielt den Preis, das so- 
genannte Scliulkleinod (Davidskrone), ein 
silbernes Gehäng mit einer den auf der 
Harfe spielenden K8nig David vonteilen- 
den Münze; der es nach ihm am besten 
machte, wurde mit einem Kranz von künst- 
lichen Blumen geschmückt. Ntnr wer einen 
neuen Ton erfand, ward Meister. Die In- 
strumente, worauf die Meistersänger ihre 
Gesänge begleiteten, waren Zither, heiet, 
Fiedel und Harfe, 
imo, A«g. Wilh., geb. 1793 lu Nossen, 
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seit 1832 Musikdirector in Chemnitz; ein 
thätiger und achtungawerther Künstler. 
Ouvertüren, Variationen für Blaeiustrum. 

Mel, Rinaldo de, früher iirtbümlich 
mit Gmidimel für eine und dieselbe Per- 
son gehalten, war ein ausgezeichneter nie- 
derländischer Contrapunctist, dessen Kuhm 
sich durch ganz Europa verbreitet«». Knrn 
um 15bU nacTi Rom. Litaneien, Madrigale, 
Motetten etc. 

Meleket oder Kennet. FAne in Aegyp- 
ten und Abyssiuien als Kriegsiustiumeut 
gebräuchliche Trompete von Rohr, die 
eine Ot ffuung von weniger als einem hal- 
ben Zoll, aber eine Länge von 5 Fuss 
4 Zoll hftt An dem Ende dieses Rohrs 
ist als Stürze ein rundes Stück von einem 
Kürbis befestigt, äusserlich mit kleineu 
Glöekchen versiert. IKis Instrument ist 
mit Pergament überzngm und gicht nur 
einen einzigen, aber sehr starken Ton von 
Ibrehtbarer Wirkung. James Bruce er- 
sfihlt, der Tou dieses Instruments versetze 
die abyssinischen Soldaten dermassen in 
Wuth und Raserei, dass sie sieh mit grSss- 
ter Hitze mitten unter die Feinde werfen. 

Melisma (griecb. Gesang), Schleifgesang, 
überhaupt jede Versiernnff des Gksanges 
durch Verkleinerung der iTauptnoten. l5er 
meiismatische Gesang, bei welchem auf 
eine Silbe des Textes mehrere Noten ge- 
sungen werden , ist dem ^yllabisdien ent- 
gegengesetzt, bei welchem auf ^'ede Silbe 
nur eine Note fällt, weshalb Melisma auch 
Dehnung genannt wird. — Melismatik 
(griecb), uio Lehre von der Gesangsver- 
zieruug, die Verzierungskunst. — Melis- 
matisch (versiert); s. d. vor. Art. 

Meli, Davis, ein Uhrmacher aus Lon- 
don, lebte um 1657 zu Oxford und galt 
bis zu Balzar's Auftrete für den grösston 
Violinisten Englands. 

Meiodestik, ein dureh Jcau Paul in Ge- 
brauch gekommen! r Ausdruck ffir Lebte 
oder ancTi Kunst der Melodie. 

Melodie (v(nn grlcch. Melos, Gesang), ital. 
Melodia, franz. Melodie, engl Melody, ist 
die Folge einer Reihe von Tönen in der 
Zeit; die Hauptstimme, der Gesang. Sie 
besteht aus aowcchselnden Stufen einer 
*um Grunde liegenden Tonart, ist in eine 
bestimmte Tactart eingctbeilt und enthält 
gewisse Rnhepunete, wodurch sie in ein- 
zelne Puncte aufgelöst werden kann, als 
Absatz, Ciisur, Pause etc. Hauptmelodie 
ist diejenige, welche den Hauptausdruck 
vorherr.-thend durchzuführen hat: Neben- 
melodien sind solche Tonfolgen, die unter- 
geordnet sich neben jener melodisch fort- 
bewegen. Erstere kann bald in der Ober-, 
bald in einer Mittel- oder Unterstimme 
fingen. Die Melodie ist die Zeichnung der 
Musik, die Harmonie verleiht ihr die Far- 
ben» — Melodik, die Lehre von der Zu- 



sammen-setzung einzelner Tonfolgen, 
der Bildung wohlklingender Melodien. — 
Melodika. Ein von Job. Andr. Stein 
zu Augsburg 1770 erfundenes, 3V Fuss 
langes, flügelfÖrmiges Tasteninstrument mit 
einem Pfeifenwerk , dessen Tou dem einer 
Flöte k bec gleicht, und einem Blasebalg^ 
dessen Compression durch Hülfe einer Fe- 
derkraft geschieht. — Melodikon. Ein 
l^o i von Peter Riffds^ in Kopenhagen 
erfundenes Instrument, aus Stimmgabeln 
oder metalluen Stäben bestehend, die auf 
einem metallnen Regel vihriren und darch 
eine Claviatur zum Erklingen gebracht 
werden. Der Tonumfang beträgt 5 volle 
Octaven. — Melodien. £in dem Chladni - 
sehen Clavicylinder (s. d.) ähnliches , von 
Dietz in Emmerich erfundenes Claviatur- 
instrument, auf welchem der Ton dnreb 
Reibung metallner Stäbe, welche in per- 

{)endiculärer Richtung neben einander tort- 
aufen, vermittelst emes Cylinders hervor> 

febracht wird , den der SpieliM* mit den 
üsseu bewegt. Es hat einen Umfang von 
bk Octaven und den Ton der Harmonika. — 
e 1 o d i o s a m e n t e und M e 1 0 d i o s o , me- 
lodisch, lieblich, wohlklingend. — Melo» 
disch, so viel als wohltönend, singbar. — 
Melodische Cadenz; s. Cadenz. — 
Melodische Fortschreitung; s. unter 
Fortoehieitnng. — Melodische Vor» 
halte; s. Vorschlag. — Melodist, Einer^ 
der schöne Melodien schaffen kann: auch 
ein Liebhaber von Melodien. — Melo- 
drama, Drama per musiea (ital), ein mu- 
sikalisches Schauspiel, in welchem die De- 
clamation abwechselnd durch Instrumental- 
musik begleitet oder unterbrochen wird. 
Hierher gehört das Monodrama (Einspiel), 
worin nur eine Person spricht, und da» 
Duodrama, in welchem Artikel das Histo- 
ritiche nachzulesen ist. Auch wurden Ge- 
dichte, besonders Balladen, melodramatisch 
behandelt, auch einzelne Scenen iu Opern. 
Dass die Anwendung der Musik hier Ver- 
stärkung des declamatoriscben Ausdrucks 
zum Zwecke hat, versteht sich von selbst.«— 
Melograph (Notensetzer oder Noten- 
schrei b- Maschine), eine Y^orrichtuog am 
Clavier, welche Alles, was darauf gespielt 
wird, von selbst in Noten setzt. Die erste 
Idee von diesem Instrumente gab 1747 
ein Geistlicher zu London, Namens Creed. 
Fast zu gleicher Zeit (1748) kam ein Deut- 
scher, der Bürgermeister J. F. Unger in 
Eimbeok, ohne von jener Idee etwas ea 
wissen, auf denselben Gedanken und trat 
1752 mit dem Entwurf einer Maschine auf, 
die der Meehanikus H<^tfeld m Berlin 
verfertif^te und der Acadeniie zur Prüfung 
vorlegte. Sie bestand aus einem am Cla- 
viei« angebniehten RSderwtnlc, weldie» 
zwei Walzen in Bewegung setzte, von de- 
nen die eine das autgerollte Papier ent* 
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hielt; w«1ehM rieb wibrend des Spieb ab- 

und auf dio audorc Walze aunvickelte, 
wobei die Töuei welche beim Spielen an- 
gegeben worden, rieb zugleich dnreb Hfilfe 
angebrachter Bleistifte, nach Verhältuias 
ihrer Dauer in längem oder kürzem Stri- 
chen auf einer Art von Liniensystem ab- 
druckten und dann in Noten übertragen 
werden musstcn. Diese übrigens noch sehr 
unvollkommene Maschine soll auf dem 
Bittergut des Grafen Podewils 1757 bei 
einem Brande mit verunglückt sein. Vor 
einigen Jahren kam in Paris ein ähnliches 
Instrament, witer dem Namen Instrument 
compositeur, zum Vorschein, das aber bei 
einem uuireheuren Preise dieselben Mängel 
des obigen besass und gleichfalls in Ver- 

geesenheit gerieth. ls:{6 erhielt Nie. Schu- 
ert iu Landau ein baierisches Patent auf 
einen Mechanismus an Ciavieren, durch 
welchen das (Tespi(d((! sd^Hcich in Noten 
gesetzt wird, über desucii /weckiiuissigkeit 
jedoch nichts verlautete. — M e 1 o in a n i e , 
leidcnschiiftliclie Liebe zur Tonkunst; Me- 
lomau, leidenschaftlicher Musikfreund. — 
M^lop^e (franz.), die Gesangsprache. — 
Mfilophare, eim« Art in Frankreich ge- 
bräuchlicher Schidslaterne, in welche öl- 
setarSnkte Notenblätter eingeschoben wer- 
den, so dass man zur Nachtzi it bei hinter- 

Ktelltem Lichte die Noten deutlich lesen 
in. — Meloplast, eine von P. Galin 
entworfene synoptische Tabelle zum Auf- 
finden der Intonation ohne Hülfe eines 
Instniments. ~ Iffelopoeia (cnriech.), die 
Wissenschaff der melodischen Zusammen- 
setzung der Töne. — Melos (griech.), der 
€k«ang, die Melodie. — Melothesia 
fgriech.) , das Schaffen einer Melodie, der 
Satz, die Compositiou. — Melothet (gr.), 
Toosetser, Componist. — Melotypie; s. 
Notendruck. 

Mendelssohn-Barthoidy, Felix, einer der 
genialsten neuem Componisten, geb. 3. Febr. 
1809 zu Berlin. Schon in seinen frühesten 
Jahren zeigte er wie Mozart sein ausser- 
ordentliches musikalisches Talent, dem sein 
Vater, ein wohlhabender Kaufmann, Sohn 
des berühmten Philosophen Moses Mendels- 
sohn, die wünschenswerthe Ausbildung ver- 
schaffte. Im Generalbasd und in der Com- 
position ^enoss er Zelter's Unterricht; im 
Ulavierspiel war ßergcr sein Lehrer. Noch 
nidit 8 Jl^re alt, lo^te der Knabe schon 
die schwersten Aufgaben des strengen 
Satzes mit spielender Leichtigkeit; so 
schien es auch im Clavierspiel kaum eine 
Schwierigkeit für ihn zu geben. Mit einem 
vollendeten musikalischen Gehöre vereinte 
sich bei ihm ein seltenes musikalisches Ge> 
dächtniss; seine Fertigkeit im Lesen und 
Spielen vom Blatte erre<j^te Staunen. Cra- 
mer's Uebungerf transpoiiii tt; er vom Blatte; 
hloa durch oiB Sehirfe seines Qehöca ent- 



dedcle er sogleich Friller in den oompli- 

cirtesten musikalischen Structuren. In sei- 
nem 9. Jahre spielte er zuerst öffentlich 
jn Berlhi das „mHitairiscfae Concert" von 

Dussek mit einer Leichtigkeit, Sicherheit 
und Anmuth, die das gereifteste Alter hätte 
voraussetzen lassen. Darauf reiste er mit 
seinen Aeltern nach Paris, wo seine Vir» 
tuosität Staunen erregte. 1821 nahm ihn 
2ielter mit nach Weimar zu Goethe, der 
den geistvollen und muntern Knaben iu 
hohem Grade lieb gewann. Er spielte dort 
Stücke vieler Meister und fantasirte über 

gegebene Themen mit beispielloser Be* 
errschuiig der strengsten Formen. Seine 
erste Composition i^zwei Quartette für Cia- 
vier und Streichinstrumente) erschien 1S24. 
' Es folgte eine Sonate F-moll und ein Quar- 
tett H-moU. 1^27 wurde zu Berlin seine 
Oper: „Die Hochzeit des Gamacho", ge- 
geben. Von ls2!) an brachte er fast volle 
vier Jahre auf iieisen in Frankreich, Ita- 
lieOf England und Schottland zu. Ueberall, 
wo er auftrat , besonders in Paris und 
London , erlaugte er durch seine Virtuosi- 
tät und Compositioncn grossen Rahm, SO 
wie durch seine vielseitige Bildung und 
die Liebenswürdigkeit seines Charakter»» 
yiele Freunde und Verehrer. 1834 ging 
er als Musikdirector nach Düsseldorf und 
im Herbst 1(>35 nach Leipzig, wo er die 
IHreetion der Concerte übernahm. 1836 
verlobte er sich in P^ankfnrt mit einem 
der jgebiidetsteu Mädchen und war bald 
glüdBicher Gatte, von der Geburt an be- 
günstigt vom Schicksal, wie Wenijxe. 1841 
wurde er mit dem Titel eines Königlichen 
Musikdireeton nach Berlin bemfSen tmd 
sehon 1S42 zum Gcneralmusikdirector er- 
nannt. 1845 ging er wieder nach Leipzig 
zurück, zugleich als IMreetor des daselbst 
neubegründeten Conservatoriums , f hier 
aber schon 4. Nov. 1847. Seine Comnosi- 
tioneu, höchst gristreioh und originell er- 
dacht, tragen alle das Gepräge des Ro- 
mantischen. Zu den anziehendsten und 
wichtigsten Erzengnissen der nenem Zeit 
müssen seine grösseren Werke: Die Wal- 
purgisnacht und die Oratorien Paulus und 
Elias gerechnet werden , vVerke , die Tiel- 
leicht der grandiosen breiten Factur früherer 
Werke der Art ermangeln, die aber rein 
und tief, aus dem hedigsten Innern des 
Gemuths hervorgeganj'en sind. Viele Com- 
positioncn : Cantaten, Ouvertüre zum „Som- 
memachtstraum'S „DieHebrideu'S ,,Meeres- 
stille ' etc.; Oetett, Quart, Cone., Sonaten, 
Lieder etc. 

Menestrei , en^l. M i n s t r e 1 (Balladen- 
säo^er), gewöhnlich abgeleitet von Ministe- 
rialis, d. h. ein Adeliger, der Hofdienste 
thut; eine seit dem 8. Jahrh. und über- 
häuft im Zeitalter des Ritterthums übliche 
Benennung für di^enigen Musiker, die aa 
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den Romanzen und Liedern der Trouba- 
dours die Melodien verfertigten und öfters | 
aneh unter Begleitung der Harfls, Leier 

u. 8. w. absangen, bleich den Chanterres. 
Sie lebten au den Höfen der Fürsten und 
wurden überaH mit Eliren'bezeueungen und 
Geschenken überhäuft. Im Verlauf der 
Zeit, als ihr Ansehen zu sinken bezann. 
sogen eie, immer noeh einen eignen Stana 
bildend, umher und erwarben ihren Unter- 
halt dadurchf dass sie in den Häusern der 
Ghrossen, wo sie gastfreundtich und ehren- 
voll aufgenommen wurden, zur Harfe Lie- 
der absaugen. Späterhin arteten sie in 
gewöhnliehe Spiefleute aus und spielen 
noch heutiges Tages in Frankreich unter 
dem Namen M^netriers (Fiedler) zum Tanz 
auf. Vergl. Minstreb und Troubadours. 

Menetriers, Fiedler. Im Jahre 1331 bil- 
deten die M^estrels eine Brüderschaft un- 
ter dem Namen Confr(«rle de St Julien 
und ornannten einen König. Als zu dieser 
Brüderschaft (Mönestrandie), die aus Dich- 
tem (Trouv&res), Siiageru (Chanterres) und 
Jnstrurnentalisten (Meiuetriers) bestand, sich 
baid Tänzer (Baladins) und endlich auch 
JBÜakelaSnger und Gaukler (Farceurs, Jong- 
Jeurs) gesellten, die auch dressirte Affen 
und Hunde aultanzen liessen, verlangten 
^Entere ihren Austritt und bildeten l :iU7 
^ine neue Gesellschaft, welche durch ein 
J^jm.tent vom 14. April 1401 von Carl VI 
^lis solche anerkannt und bestätigt wurde. 
JJ^i<^ Mitglieder derselben mussten sich vor 
^ 4g xa Uberhaupte der Gesellschaft, dem der 
^^^oig^tel beigelegt und durch ein förm- 
jrX<3*«^s l atent bestätigt wurde, durch Eides- 
[öiiBst^g zur Aufrechthaltung der bestehen- 
W^M^ WMetae verpflichten. 1295 wurde Jean 
:?^ÄX-miIlon zum Könige der Jongleurs er- 
»»xit. Die Menestrefs hatten eine lange 
^^£lajeo«olge von Königen. Ein solcher 
hatte das Recht, m allen Provinzen 
iJcrtichs Jemanden gegen Erlegun«' 
■^^'^ r""®" Summe Geldes zum Master 
Tonkunst zu erklären. Nach des be- 
ten Crei^ers Coustantin'a Tode eins 
_ ^}} dem IJtel Hoi des Violon! 

i O auf Dumanoir I. über. Die leiste 
»Ä'^^'^tJ^^'^i war (1741) Guignon, nach 
f^^XM Abdankung diese Würde (1773) er- 
- -»etzt heisst ein M^ndtrier so viel 
^^^«Sfer* et^ ^"""^ aufepicU, ein 

§^n002zi, Bernardo, seit 1780 als 
lÄ"^?" ^'e^^i^^S sammelte die MateriaUen 
^Bchule des ConaerratoireTan 
.j,^m er Gesanglehrer war. Geb 17«^« 
j^^j.<^jrGaz^ t im März 1800 au Wr?« 

S^'^±<,, ^ Ätite par 

, JMinder; meno forte (ab*rek rr^f\ 
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Menschenstimme; i) s. Stimme, Stlmm- 
werkaeuge; 2) (Oij;elb.) s. Yox huixi,«iKi.a. 
üeMV neiwt Mi den Instramevi1:eii- 



machern diejenige mathematisctie Ein- 
theilung, nach welcher die L&ng^e oder 
Kfine der Saiten, der Umfang des Steges, 
mit einem Worte die Verhältuisse dor we- 
sentlichen Theüe eines Instrumentes be- 
stimmt werden, oder aueh diese Proposrtioii 
selbst ; beim Orgelbau dasjenige Mass, laacli 
welchem das Yerhältniss der Län^e der 
Pfeifen wo. ihrer Weite berechnet yrird. 
Bei den ofiFenen Hauptstimmen hat näm- 
lich die Pfeife des grossen C eiae soicke 
Weite, dass zu dem Kohr derselben, von 
dem Kern an gerechnet, 16, 8 oder 4 Kues ' 
Länge nothwendig ist; dieses Yerhältniss 
der Weite und Breite nennt man Principai- 
mensur. Das übrige Pfeifwerk der Flöten- 
arten, welches entweder weiter und kürzer, 
oder enger und länger ist, wird sodann 
Pfetfwerk von weiter oder enger Mensur 
genannt. — Mensur (in dem Sinuc van 
Zeitmass); vgl. Tactmesser, Tempo. — 
Mensuralgesang, auch Figuralgeaang, 
Gesang, dessen Noten nach einem gmuui 
bestimmten Zeitmassc vorgetragen werden, 
im Gegensatze zum Choralgesange (eantlts 

rlanus); s. Mensuralmusik. — Mensura- 
isten pflegt man insbesondere diejenigen 
TonseCaer und musikalischen Autoren zu 
nennen, die auf Einführung und Verbes- 
serung der Mensuralmuäik einen bedeuten- 
den Linfluss ausübten. Der erste uns be- 
kannte Autor über Mensur ist Fraoco von 
Cöln (s. d.), der sich jedoch sclion auf 
frühere beruft. Yon der Mitte des 1 t. Jahrb. 
an werden die Mensurallehrer häuf ger, als 
da sind: Walther Odington, um 11 10, Hie- 
ronymus de Moravia, 1260, der Pseudb- 
Beda, unbekannt, John von Te ksbury, 
128S, Marchettus von Padua, 130' 
de Hnndlo, 1326, Job. de Muris 
Prosdociinus de Beldomandis , 14 
Franchiuus Gafur, f 1522, und Jo) 
geb. 1450, fangt das verwiekeltr 
wesen an , in sich zusammen 
wozu Josquin, f 1515, und Ai 
(Coelieus) mit den ersten Anstoa- 
Mensuralmusik, lat. Music' 
bilis, die in bestimmte Tacto: 
brachte Musik, wie sie sich in 
Wickelung allmählich von den 
prosodiscuen Formen der Sj 
QuantitKtenordnuDg , trennte, 
genauer Bestimmung und Bez( 
Zeitdauer (Note und Geltung), 
dessen sn reicherer rhjthm» 
tung gelangte. Die erste Ai 
Note als l'onschrift setzt K 
den Anfang des 12. JahÄ. 
die Mensuralmusik deren vier 



dener Geltung (vergl. Noten 
noch dne fünfto, cue MtahE 
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dahin alle mit geschwärzten (gefüllten) 
KSilfen, die im 14. Jahrh. unaus^efüllt 
gelassen, wodurch noch drei geringere 
Gl-rössen gewonnen wurden. Eigentlichen 
Tftct, in nnsemi Sinne, hatte man nicht, 
sondern Mensur; man mass die Noten der 
Figur nach durch beständiges Zählen. Die 
Brevis, welche das Tempus genannt wurde, 
war gleichsam das mittlrre Mass; das 
Tempus war entweder perl'ectum und hatte 
drei Semibreven, oder imperfectum , und 
hatte deren dann nur zwei. In gleicher 
Weise unterschied man den Modus major, 
wonach die Longa in drei Breven, vom 
Modus minor, nacli welchem sio in zwei 
Breven serfiel; ferner die Prolatio oder 
Weribhestimniang der Semihrevfa in Pro- 
latio major , wonach diese drei , und Pro- 
latio minor, nach der sie zwei Minimen 
galt; — wdehe verschiedene VerbSItnisae 
mannigfach gemischt oclor verbunden wer- 
den konnten. Zur Verknüpfung verschie- 
dener Tdne and Gdtai^gen bediente man 
sich der Ligatur, der Plica und des Puncts 
^s. d.). Die Theorie von der Mensur ward 
m der Folge eine der vennckeltesten und 
schwierigsten; in der zweiten Hälfte des 
15. Jahrh. fallt sie allmählich ab und macht 
der neuem Tactlehre Kaum. Theoretiker 
und Autoren s. unter Mensuralisten. — 
Mensarainoten nennt man alle jetzt 
fiUichen Arten Noten. — Mensurbrett. 
£in Brett, auf welchem die Instrumenten- 
macher das Mass der einzelnen Thcile der 
Instrumente vorgezeicbnet haben, um ge- 
schwinder und sicherer arbeiten zu können. 

Henuet, Minuetto (ital), Me'nuet (franz.'*, 
ein für den bekannten französischen 'l&nz 
dieses Namens eiageriehtetes Tonstiick, von 
langsamer^ gemessener Bewegung und ed- 
lem , graciösem Charakter; bestehend aus 
zwei Keprisen zu 4 oder 8 Tacten im ] 
Tact, oft auch mit angehängtem Trio. In 
neuerer Zeit, besonders seit Haydn und 
Mozart, wird die Meuuet auch als ein 
selbststiind ige 8 Tonstück in Sinfonien, Quar- 
tetten, fSouaten u. 8. w. behandelt, jedoch 
ohne Festhaltung des ursprünglichen Cha- 
rakters und der eigentlichen Form. Mi- 
nuetto secondo, nennt man das diesem 
Tonstück oft hinzugefügte, ebenfalls aus 
zwei Theilen bestehende Trio, welches den- 
selben Rhythmus behält, und nach dessen 
Beendifun^ die (erste) Mennet wiederholt 
wird. Lulh, der Vater der heroischen Oper 
in Frankreich, ist auch der Vater der Me- 
nnet. Die erste warde 1653 sn Versailles 
getanzt, und zwar vom König Ludwig XIV. 
mit einer seiner Maitressen. In jener Zeit, 
da die Oper noeh nichts anderes war als 
eine Hoffestlichkeit, tanzten Prinzen, Prin- 
zessinnen and .Andere vom Hofe in den 
Bjületten imd, einer K5nigL Ordonnanz 
sofolge, doxfte jeder Hann ▼om Stande in 



der Oper mitsingen und Gehalt annehmen, 
unbeschadet seiner Standeerechte. 

Mercadante, Xav. , bekannter Opem- 
componist und ausgezeichneter Ciavier- 
spieler, Schüler Zing.'urelli's, geb. 1798 zu 
Altamura in Neapel; seit 1833 Generali's 
Nachfolger als Capellmeister am Dome zu 
Novara; ist seit 1840 Director des ConsCT- 
vatoriums in Neapel; ein talentvoller Ton- 

' Setzer, der sich jedoch fast sklavisch der 
neuen Schule zugewendet und nur in we- 

1 nig Werken, in (1er ,. Elisa e Claudio" z. B., 
seiner besten Opery Originalität zeigte und 
von trefflicher Arbeit Proben ablegte. L' Apo- 
teo8! d'Krcole; Anacreonte; Didone; Donna 

1 Caritea etc. t am 13. Dec. 1870 zu Neapel. 

I MMe-LaMe, Henriette, berühmte 
französische Sängerin, geb. um 1705 in 

i Paris, im Conservatoire gebildet i trat 1820 

I in Paris anf and sang seit 1823 mit aniser- 

' ordentlichem Beifall auf den verschiedeDai 

I Theatern Italiens. Besonders gross ist sie 
in der heroisehen und tragischen Oper, 

I sowohl in Hinsidbt auf Vertrag, als anf 
Bühnenleistang^ 

Merk, Jos.,l>er8hmter 'Vloloncellvirtnos, 
Professor am Coiiservatorium in Wien, 
geb. 1795 daselbst Sein Vortrag ist pikant^ 
geistreich und nüancirt bis in die sartsrten 
Scbattirungen. f 1852. IStoden, Conoert- 
stücke, Variationen etc. 

Merkel, Gustai^, geb. 1827 sn Ober- 
oderwits, arsprfingUcn Lehrer, widmete 
sich aber ^anz der Musik und studirte 
unter Reissiger, Schumann und Johann 
Seluieiil-r, lebt als Organist in Dresden. 
Trefflicher Componist. 
Merline (franz.), Amselorgel, zum Ab- 

i richten grösserer Gesangyögel. 

! Mersenne, Marin, Minorit, Professor 

[ der Theologie und hebräischen Sprache zu 
Paris, geb. 8. Sept. 1588 zu Oise, f 1. Sept. 
1649; war einer der speculativsten Musiker 
seiner Zeit. Seine Werke, die Abhand- 
lungen über alle Tbeile der Tonkunst ent- 
halten, sind ein Schatz von Gelehrsamkeit. 
Harmonie universelle, 1636; sehr selten. 
Harmonicorum instnun. libri. IV., 1635. 
Harmonia theoretica, 1644. 

Merula (lat. Amsel^ ein veraltetes Orgel- 
register, welches das Oeswitseher der YS- 
g;el naclmlimte: es bestand aus mehrem 
m einem ßleikästchen befindlichen kleinen 
Pfisifen, die dureh aufgegossenes Wasser 

j zum Tönen gebracht wurden. 

j MeraUli Tarquinio, aus Bologna, zu- 
letst am 1639 Capellomster nnd iDomor- 

! ganist zu Bergamo. Führte 7,uerst die 
Lastrumentalbegleituug beim Chor^esange 
in den Kirchen ein. Concerti spiritaau; 
Messen, Motetten etc. 

Meruio, Claudios nach Blankenburg 
emer dar frühesten Opemoomponisten ; 
schon 1574 ersehiea tou ihm die Opor 
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„Tragedia'', die aber wohl mehr eine grosse 
Serenate war, vielleicht auch eine Haupt- 
und Staatsaction mit Madrigalen und Cnö- 
reu. £r besass ein grosses Talent im 
Fantariren. Toccate, zwei Bücher. 

Mescal, Art türkischer Panflöte, in wel- 
cher jede Jßohr^feife mehrere Ueffnungen 
hat und Teraehiedene Töne angiebt. 

Mescolonza, Messann, ein Toustück, in 
welchem scherzweise absichtlich alles an- 
gehSnft ist, was nur das QehSt anwidern 
Sann. 

MMe, der mittlere Ton des griechischen 
Systems (a). 

Meson, das zweite oder mittlere Tetrachord. 
Mesonyktikon , ein laed, welches in der 
griechischen Kirche bei Naeht gesungen 

W iri!(\ 

Messa voce, Messa di voce (ital.), 
Mise de voix (franz.)» ^ aUmShliche 
An- und Abschwellen des Tons. 

Messe; s. Missa. 

Messer, Franz, geb. 21 Jnll 16H m 
Hofheim (Nassau), war ein vortrefflicher 
Dirieent, anfänglich in Mainz, später in 
Frankfurt a. M., wo er als Dirigent des 
Cücilienvereius um] der l'hilljunnonischen 
Gesellschaft 9. April Ibüü starb. 

Messing-Instrwneiite; s. Instmnent 

MestO (ital.\ betrübt, bchu ermüthig; dem 
Charakter des Largo zunächst kominend. 

Mestrino, Nie, Violinvirtuos und frucht- 
harer Componist; geb. 1750 zu Mestri, war 
anfangs Strassenmusikant und bildete sich 
im Gefängnisse in seiner Kunst aus. 1782 
kam er nach Paris und trat 1766, nach 
fleissigen Studien, mit Beifall öffentlich 
auf, ward 1789 Musikdirector , starb aber 
schon Jahrs darauf. 12 Ck>ncerte» 30 
Duos etc. 

Metall (franz. Timbre), 1) metaphorischer 
Ausdruck zur Bezeichnung des innem 
Klanggehalts der Menschenstimme; vergl. 
Tonfarbe. 2) Versteht man beim Orgel- 
bau unter dieser Henennung eine Mischung 
von Zinn und Blei, aus welcher die Metall- 
pfeifen verfertigt werden. — Metallin- 
strumente, so viel als Blechinstrumente. — 
Metallorgel; ein dem Melodiken (s. d.) 
fast ganz ähnliches Instrument , welchem 
der Ton ebenfalls durdi Stimmgabeln ab- 
gewonnen wird. Clagget in London er- 
Süid dieselbe. — Metallpfeifen, me- 
taUnes PfeiArerk; s. Metall und Pfeifen. — 
Metallsaiten; s. Drahtsaiten. 

Metastasio, P i e t. A n t. D 0 m e n. B 0 n a V., 
geb. 3. Jan. 1698 an Assisi , hiees eigent- 
lich Trapassi und war der Sohn eines ge- 
meinen äoldaten. Der berühmte Kechts- 
gelehrte Gravina, von dem er jenen Namen 
erhielt, setzte ihn zum Erben seines Ver- 
mögens ein und verwendete die ^össte 
Sorgfalt auf eeiiie Endehung. 1724 Mtiat 
er mit , J>idone abhandonata*' «uerst seine 



Laufbahn als lyrisch-dramatischer Dichter, 
und übte von nun an einen entschiedenen 
Einfluss auf die Operndichtung aus , in 
welcher Gattung seine Arbeiten bis jetzt 
noch als unübertroffene Muster dastehen. 
1729 ward er zum K. K. Hotjjoeten in Wien 
ernannt, f 12. April 1782. Werke, lü Bde.; 
Canzoni, Arie etc. 

Meteorologische Harmonika, auch Riesen- 
harfe, nannte mau eine von dem Abbate 
Gattoni ersonnene Einrichtung zu Mailand. 
Er Hess nämlich von einem Thurme zum 
andern 15 eiserne Saiten ausspannen und 
dergestalt stimmen, dass sie die diatonische 
Tonleiter angaben. Durch die Veränderun- 
gen in der Atmosphäie und nach dem 
Grade derselben liessen die Saiten stärker 
oder schwächer, mehr orlcr weniger an- 
haltend, ein gewisses angenehmes Mur- 
meln von Tönen hören, so dass man die 
Veränderung der Witterung damaeh be> 
stimmen konnte. 

MetbfiBssel. — 1) Albert Gottlieb, 
geb. (;. Oet ITsl zu Stadt-Ilm (Schwarzb.- 
Kudolst.), wo sein Vater Oantor und Mu- 
sikdirector war, ging im 15. Jahre auf das 
Gymnasium zu Rudolstadt, l')07 zu fernerer 
Ausbildung nach Leipzig, von da nach 
Dresden. Er hatte eine schöne Tenor- 
stim me , fantasirte sehr gut, und machte 
sich besonders durch seine werthvollen 
Gesangscompositionen einen Namen. Von 
1824 — 1830 lebte er in Hamburg, wo er 
einen Li ebb ab er verein bildete, dessen Con- 
certauffiihrun^en leitete, eine noch jetst 
bestehende Liedertafel stiftete, als Gesang- 
lehrer musikalische Thätigkeit anregte und 
viele Schüler bildete. Ihm verdankte Ham- 
burg einen neuen und nachhaltigoi nm- 
ßikalischen Aufschwung. 1830 ging er als 
Capellmeister und Musikdirector der Her- 
zogl. Oper naoh Bxaunschweig, welches 
Amt er 1842 wegen eines schweren Gehör- 
leidens niederlegen musste. Dazu gesellte 
sich in seinen letzten Lebensjahren auch 
noch eine Augenkrankheit, f 23. März 
1869 zu Heckenbeck bei Gandersheim. 
Oper: „Der Prinz von Basra"; Oratorium: 
„Das befreite Jerusalem" ; Hamburger Lie- 
dertafel ^ Liederkranz ; Commersbucli etc. — 

2) EinilieM., geb. Lehmann, Gattin des 
vor., geb. 1. Oct. 1S15, erhielt den ersten 
Unterricht von ihrem Bruder Eduard, kam 
1830 unter die Leitung ihres Maanee, und 
erhielt bald darauf ein En(:;agement als 
Sängerin bei der Hoibühne zu Braun- 
schweig. 1833 gastirte sie in Hamburg. — 

3) Friedr. M., Bruder des vor., geb. 27. 
Aug. 1771 zu Stadt-Ilm; t im Mai 1807 
als Gandidat der Theologie daadbst. Gleidi- 
falls ein talentvoller Liedercomponistj auch 
Tenoraänger, Ciavier-, Violin- und Guitarre- 
spieler. 14 Liedenammlungen ; Gesänge 
aus seiner Oper „Fanst^*. 
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MetHoile (Schule), die nach bestimmten 
Begeln festgestellte Bildungslehre^ 

Metlisiloth (hrbr.), Glockencymbel. Ein 
altes, scliou bei den Hebräern gebräuch- 
lidies Instrument, welches a\is einer An- 
aahl von Glocken bestand, die nuf einem 
-destelle nach einander angereiht waren. 
{Weitere Nachriehten fthlen.) 

Metke, Ad. Friedr. , vormals Capell- 
meister des Herzogs von Brauuschweig- 
Ods: jetzt KSmmerer: ^eb. 3. April 1772 
zu Berlin. VioIoDcellTirtuoB. Concerte, 
Variationen. % 

Metrik, die Messlehre, besehfiftigt sich in 
<ler Dichtkunst mit dem Verhältniss der 
Verrfüsse und in der Tonkunst mit dem 
der TonfBsse, mit Silbenmass nndTonmass. 
T)'w. VorsfÜsse sind einzelne rhythmische 
Glieder des Verses, die aas einer bestimmten 
Folge langer (— ) und knnser (w) Silben 
■(Zeittheile) bestehen und das Metrum bil- 
den. In der Musik hat dasselbe mit den 
Tonfnssen, aus welchen die verschiedenen 
Arten des Tactes bestehen, so wie mit der 
Aehnlicbkeit ihrer Wiederkehr zu thun, 
und ist also eigentlich die herrschende 
Bewegung einer Periode. Alles was in 
'Musik gesetzt werden kann, lüsst sich in 
drei Klangfüssc, Trochäus (-- ^ ) , Jambus 
• {w— V und Dactylus (— ww) auflösen und 
durcn Benutzung der verschicdenpn Län- 
gen und Kürzen, des Tactwcchsels , der 
verschiedenartigen metrischen Zerlegung 
der Hauptmomente sowohl , als auch der 
willkürlichen Verlängerung einzelner Mo- 
mente u. 8. w. derselbe ^ract, ja ein und 
dasselbe Wort auf das mannigfaltigste 
musikalisch behandeln , woraus hervorgeht, 
dass der Musik eine unermesslich reichere 
Rhythmik zu Gebote steht, als der Poesie. 
Vergl. Touf uss. — Metrometer; s. Tact- 
messer. — Metronom (Zeitmassbestimmer), 
Name des von Mälzcl vervollkommneten 
StöckerschenTactmessers. Diese Maschine 
besteht aus dnem mit oder ohne Räder- 
werk in Bewegung gesetzten Pendel, der 
vor einer vonder ZamöO— IGO eingetbeilteu 
OradtafSBl schwingt, nnd dessen Bewegung 
oach der vom Componisten vorbemerkten 
Tempobezeicbnung durch Auf- oder Ab- 
wi itssc hieiben des an ihm bewegliehen 
Bleigewichts (Regulators) verzögert oder 
beschleunigt wird. Qewöhnlich wird bei 
der Beseiomung die Dauer eines Taet- 
theils, bei schneller Bewegung jedoch eine 
grössere Notengeltung, ein ganzer oder 
halbeir Tact, angegeben, in dem Sinne 
afimlich, dass die bemerkte Note so lange 
dauern soll als ein Pendelschlaff nach der 
daneben bemei^ten Zahl. Die Grade sind 
nach der astronomischen Zeitoiutlieilung 
abgemessen, so dass auf jedem Grade, der 
]E(ci;ulator stehe aof 50 oder 160, der 
Pendel Minie Sehlige innerhelb einer Hi- 



nute vollbringt, mithin die Zahl 60 Se- 
cundenschläge andeutet Wofalfsiler als die 
durch Uhrwerk getriebenen Metronomen sind 
die einfachem, aus beweglicher Gradstange 
mit Bldkugel und mesdngenem Regnlator; 
noch wohlfeiler das von Gottfr. Weber 
vorgeschlagene einfache Pendel (s. d.). — 
Metronomisehe Zeichen sind die- 
jenigen, deren sich ein Componist bedient, 
um zu Anfange eines Tonstückes den Be- 
wegungsgrad desselben nach dem Metronom 
zu bestimmen. Sie bestehen aus dreierlei 
Namensabbreviaturen, M. (Metronom), MLsL 
(Mälzel), M-M (MSIsers Metronom), femet 
aus Noten, die den gemessenen Tacttheil 
augeben, und Zahlen, die den Stand des 
Regulators anzeigen, nach weidhon der 
auf die bemerkte Note kommende Pendel- 
schlag bestimmt wird. — Metrum, Mass; 
s. TonfusB. 

Mette, vom lat. Matutinum (franz. Ma- 
tines), in der katholischen Kirche der 
Früligottesdienst, der vor Sonneuaufgaug 
gehalten, oder am Vorabende eines gro:53en 
Festes in den meisten Domkirchen und 
Klöstern chorweise abgesungen wird. Sie 
enthält nebst dem Gebete, mm Ave Maria, 
dem Credo, den Einleitungsversen, dem 94. 
Psalm und einem Hymnus, drei Abschnitte 
oder sogenannte Nocturnen, und wird mit 
dem Te Deura laudamus beschlossen. 

Mettenleiter. — l) Joh. Georg, ^eb, 
1810, Chorregent zu Regensburg, ein grund- 
licher und gelehrter Musiker, f 8. Oct. 
1858. Enchiridion chorale, Psalmen u. a. 
Kirchencompositionen. — 2) DominicUB 
M., Dr. der Theologie und Philosophie, 
Bruder des vojr, geb. 20. Mai 1822 zu 
Thauhauscn in Württemberg, musikalischer 
Schriftsteller, f 2. Mai 1868. Er hat auch 
componirt. — 3) Joh. Mich. M., geb. 
1791 zu Grosskuehen, nrsprünglieh Uln> 
macher und Geometer, wurde 1820 Cl)or- 
dirigent, 1825 Capellmeister zu Wallerdteiu 
in Baiem, wo er 11. Febr. 1859 rtarb. 
Messen, Ouvettoren, Sinfonien und fiostni- 
mentalpi^cen. 

Metzger. — 1) Friedr., geb. 1T74 zu 
Mannheim; tüchtiger Flötist und frucht- 
barer Componist Seine beste Hinterlassen- 
sdiaft war aber: — 2) Clara M., seine 
Tochter, nachmalige Gattin des berühmten 
Schauspielers Vespermann, eine ausgezeich- 
nete Sängerin; geb. 1800 zn Mfinchen, f ft, 
März 1827. 

Mflure, Jean de; s. Muris, Joh. de. 

Meves, Wilh., geb. l. Dec. 1809 zu 
Hamburg, erster Violinist in Braunschweig, 
hat sich als Componist durch ein Orato- 
rium Rahab einen Namen gemacht 

Meyer. — l) Carl; s. Mayer. — 2) Carl 
Andr. von M., geo. 1744 zu Knonow; 
verfertigte Harmonikas and treffliche Aeols- 
haifea; Kfinder des Bogenllagels mit 
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Binmaiten; erfimd auch das Harmonikon. 

t 14. Jan. 1797 zu Görlitz. — 3) Carl 
fieinr. M., Director des Bergmusikcorps 
m Chuisthal, ^eb. 1772 sn Nordhauaen, 

seit IS30 peneionirt, Virtuose auf meh» 
reren Instrumeuten, besonders aber auf der 
Bassposanne, liefarte vUA» Compositionen, 

und darunter manche werthvolle. Ouver- 
türen, Sinfooiea, Uarmoniemosikea etc. — 
4) Leopold vonM., geb. 1816 an Wien, 
bedeutender Claviervirtuos , Schüler von 
Csernj. macl^te s^osse Coucertreisen durch 
Dentscnland und Frankreich, Rnssland und 
die Türkei, IS 15— 17 auch durch die Ver- 
einigten Staaten. Es spielt fast nur eigene 
Compositionen, welehe all« des modernsten 
Genres sind. 

Meyerbeer, G i a c o m o , ursprünglich J a c. 
Meyer Beer, Sohn des reichen jfidisehen 
Banquiers J. H., und Bruder des Dichters 
Michael Beer, erlangte durch sein grosses 
Musiktalent sowohl als durch den Miss- 
brauch desselben einen europäischen Ruf. 
Er ward geb. 5. Sept. 171)1 zu Berlin, und 
zeigte 80 viel Anlagen für Musik, dass 
man ihn der Ldtong Lauska's anvertraute, 
unter welcher er so reissende Fortschritte 
machte, dass er im b. Jahre schon mit 
allen Virtuosen der Stadt rivalisiren konnte. 
Später wurtlen B. A. Weber und Zelter 
seine Lehrer in der Composition; 1810 und 
1811 studirte er gleichzeitig mit C. M, von 
W^eber und Gäusbacher unter Abt Vogler 
in Darmstadt den Contrapunct. Hier 
schrieb er unter andern eine Cantate „Gott 
und die Natur" und später seine erste 
Oper „Jephta", welche beide Arbeiten zwar 
den Beifall der Kenner erhielten, aber bei 
der Aufführung kalt aufgenommen wurden. 
Aehnliches Schicksal hatte 1814 in Wien 
und Stuttgart die komische Oner ,,die 
beiden Kalifen". Durch sein Vermögen 
Tolüg unabhängig, begab sich der junge 
K&nstler nnnmdir auf Reisen , ging nach 
Wien, wo er als Ciavierspieler grosses 
Aufsehen erregte, dann nach Paris, und 

1816 nach Itahen. Hier nun machte Ros- 
sini's Musik, die jetzt eben in ihrer Glanz- 
periode war, einen so mächtigen Eindruck 
auf ihn, dass er sich nicht enthalten konnte, 
diesem Stile zu huldigen. Seine erste der- 
artige Oper „Romilda e Costanza", welche 

1817 SU Padua aufgeführt wnrde, errang 
glänzenden Erfolg und zog eine Reihe 
ähnlicher Werke nach sich, deren letztes 
^11 Crociato in Egitto** den Babm des 
Uomponisten auch nach Frankreich und 
England brachte. In Berlin hingegen 
konnte dasselbe nicht anders als auf der 
K5m'g88tädter Bühne zur Aufführung ge- 
langen, aber doch nicht zu Ehren kommen. 
Ton Italien begab sich der Componist, 
nach einem Besadh in seiner Vaterstadt, 
nach Paris, wo sein „Robert der Teufel" 



im December 1831 mit fut nneiliSitem 

Beifall aufgenommen wurde. Wo möglich 
glänzendere Triumphe noch, jedoch ge- 
dämpft dmreb heftige Aneriff» einer strenr 

gen aber gerechten Kritik, feierte er bei 

der Aufführung seiner ^Hugenotten" 

ein Werk, das alle Vorzüge und alw 

Mängel des Meyerbcer'schen Talents in 
sich fasst, und, gleich seinem Vorgänger, 
die treffendste iradDefsBendsteCharakterwnk 

des Zeitgeschmacks enthält. Der schlimmste 
Vorwurt, den die Kritik diesem Uompo- 
nisten sn machen berechtigt ist, ist Man- 
gel an Ehrfurcht vor der Kunst und dem 
eignen schönen Talent; daher seine Werke 
nicht aus innerm Drang des Sebafftos, 
sondern nur aus äusserlicTicm Streben her- 
vorgehen und nichts sind als künstliche 
Huldigung, dem Geschmacke der Gegenwart 
dargebracht. Mit edlem Eifer wirft ihm schon 
C. M. V. Weber seine Abtrünnigkeit vor. 
1549 folgte der Prophet, 1854 der Nord- 
stern, dessen Unterlage das Feldlager in 
Schlesien bildet, 1859 Dinorah, 18G4 nach 
seinem Tode, welcher 2. Mai 1864 zu Pa- 
ris erfolgte, die Afrikanerin. Ausser den 
genannten Opern noch aus früherer Zeit: 
Semiramide; Emma di Rosburgo; Marga- 
ritta d'Anjou; L'Esule di Grauada. 

Mezza ( weibl. i, Mezzo (männl.). Halb. 
(Sprich mcdsa.) — Mezza manica; s. 
Halbe Applicatur. — Mezza orchestra, 
mit der Hälfte der Saiteninstrumente des 
Orchesters vorzutragen. — Mezza voce 
(abgek. m. v. oder mzv), mit halber Kraft 
der Stimme. — Mezzo forte (abgek. mf.) 
halbstark. — Mezzo forte piano (mfp.), 
massig stark, dann schwach. — MezzO 
piano (mp.), halb schwach. — Mezzo 
soprano, Mittel-Sopran, zwischen Sopran 
d Alt; s. Discant. ~ M e z z o staccato. 



un( 



halb stacchirt; s. v. a. der Bogen über 
punctirteu 2soten. — Mezzo tenore. 
Mittel-Tenor; s. Tenor. Mf, mfp., Ab- 
kürzungen^ s. Meno und Mezzo. 

Mi, die dritte aretiuiscbe Silbe, s. v. a. e. — 
Mi contra fa est diabolus in mnsica; s. 
Querstand. — Mi f a , diese Bezeichnung 
gehörte in der alten Solmisation nicht aus- 
schliesslich dem halben Ton e-f an, son- 
dern es wurden jederzeit die in der diato- 
nischen Tonleiter unmittelbar auf einander 
folgenden grossen halben Töne Jeder Ton- 
art so bezeichnet; der tiefere Ton hiess 
mi, der höhere fa; z. B. in C-dur e-f, b-c, 
in F-dnr a-b, e-f u. s. w. Daher die Mu- 
tation. 

Michol oder Migol, s. v. a. Machol (s. d.). 

Migrepha; s. Magrepha. 

Mikropan (Kleinaii), heisst das vom Abt 
Vogler zu Darmstadt erbaute Orgefwerk. 

MMlSOh, Job. Alois, geb. 19. Juli 17G5 
zu Geor^enthal; peneionirter Chordirector 
und Königl. ArchiTar in Dresden; Diclü;er, 
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Maler und Musiker, vorzüglicher Gesang- 
lehrer. Erwarb sich in seiner Stelle Ver- 
dienste nm die italienische Oper. Canta- 
ten, Messen, Offertorien etc. 

ItttallOllO, Therese und Maria. Beide 
Schwestern, geb. zu Savigliano bei Turin, 
die grössten Geigenspielerinnen, Therese 

§eb. 28. Aug. 1827, Maria 19. Juni 1832, 
ttrchreisten schon 1839—46 Europa, überall 
die gerechteste Bewunderung; erregend. 
H^a t schon 21. Oct. isis zu Paris, 
Thereso, welche noch nach dem Tode der 
Schwester auf den Gipfel des Buhmes 
stieg. lebt als Gattin des Capitains Th. 
Parmentier zu Toulouse. 

Milchmayer, Job. Teter, baierischer 
Hofmusikus, Clavier- und Harfenlehrer, 
Erfinder eines mechanischon Flügpls mit 
drei Ciavieren und 2öU Veränderungen, 
^b. um 1750, m 1770^80 in Paris, 1798 
in Dresden, wo er um 1S18 starb. ,,nie 
wahre Art, das Pianoforte zu spielen'^; 
„Pianoforfeesdiule, eineSammlmiff der besten 
Stücke ete.**, beiae sa ibrer Zeit sehr ge* 
schätzt. 

Milder, Anna, Terehelichte Hauptmuin, 

§eb. 1785 in Constantinopel , wurde nach 
em Tode ihres Vaters^ eines K. Oester- 
reicbischen Cabinetscouners, Kammerjung- 
fer zu Wien, wo Schikancdcr ihre schöne 
Stimme bemerkte und sie (1803) für den 
Gesang ausbilden liess. TemasceUi nnd 
Sidien waren ihre Lehrer. Was Stärkt , 
Klan^ und Wohllaut der Stimme betrifi't, 
war sie die einzige deutsche Sängerin die- 
SjBS Jabifaundevts , die an die Catalani er- 
innert, doch fehlte ihr Biegsamkeit und 
-wird ihr Mangel an intellectueller Bildung 
imd daher auch an Adel im declamaton» 
sehen Vortrag vorgeworfeti. Ihre kolossäle 
Grestalt war von grosser plastischer Schön- 
heit und mächtiger Wirkung. Sie liat 
zuerst in Wien auf, 1S12 in 15erlin, wo sie 
1816 ein dauerndes Engagement annahm. 
1829 zog sie sich in Folge einiger Zwistig- 
keiten mit Spoutini vom Theater zurück. 
Ihre Hauptrollen waren: Alceste, Statira 
in Spontini's Olympia, die Oberpnestetin 
in der Vestalin. f 29. Mai IS3S. 

Militairmusik, 1) ein aus Blas- und Schlag- 
instrumenten zusammengesetztes Orchester 
für das Militair; s. Hautboisteo} 2) dafür 
bestimmte Compositiouen. 

MiHer, Jul., geb. 1782 zu Dresden, be> 
trat das Theater zuerst 1799 in Amster- 
dam, war dann in Leipzig, darauf in Lon- 
don , 1829 bei dem neuerrichteten Theater 
in Moskau und 1833 Director in Dessau, 
früher einer der ausgezeichnetsten Teno- 
Tisten, auch talentvoller Componist. Opern : 
Der Freibrief, Die Verwandlungen, Julie, 
Meropc u. a. ; Messen, Motetten, vierstim- 
mige Gesänge, Canons ete. 
Mititit Carl Borromaens Alex. 



Steph. Freiherr von, Kön. Geh. Rath 
und Oberhofineister des Prinzen Johann 
von Sachsen, geb. 9. Nov. 1781 zu Dres- 
den. In der Composition erhielt er Unter- 
richt von Weinlig ; zur tiefern Einsicht in 
das Wesen der Kunst führte ihn ein Brief- 
wechsel mit Kochlitz. Weitere Anweisung 
in der Composition gab ihm Capellmeister 
Schuster. Später wurde sein gei.stige.^ 
StilUebea auf seinem Gute Scharftenberg 
bei Meissen durch die Kriegsunruhen unter- 
brochen, und als Rittmeister nahm erTheil 
an dem Befr(!iung8kampfe. 1820 trat er 
eine Reise nach fialien an. Als ErziUiler 
und Dichter hat er manches Erfreuliche 
geliefert, wie auch als musikalischer Kri- 
tiker sich einen geachteten Namen erwor- 
ben. Zugleich trat er mit mehrern Com- 
positiouen auf. Missa in G-moll; Ouver- 
türe; die Oper: Sani: Lieder ete. Anf- 
sätze in der „Leipz Allg. Mus. Ztg.", in 
der ,X)äcilia" und „Abendaeitung". Viele 
flchrittstellerische Arbeiten. 

MInaccevole, Minaccioso, drohend; erfor* 
dert einen stark accentuirteu Vortrag. 

Minageghinim; s. Maanim. 

Minder, meno ; miiulor stark, meno forto 
(mf.); minder leise, meno piano (mp.). 

Mnevr (firans.); s. Minore nnd Moll. 

Minima (latj; s. Halbe Tactnote. 

Ministraiea messen in frühern Zeiten die 
bei den Altarverrichtungen mitwirkenden 
(ministrirenden) Sänger. Daher, und anch 
von Ministeriaii^ , wird abgeleitet M^OA- 
strels (s. d.). 

Minnesänger. Diese, auch schwäbische 
Dichter eenannt, in Deutschland das, was 
in Frankreich die Troubadours waren, 
blühten Torsüglich zu den Zeiten der Kai- 
ser aus dem schwäbischen Hause. Die 
provenzalische Dichtkunst ward durch Kai- 
ser Friedrich Barbarossa, alsSbmptbestand- 
theil verfeinerten Hoflebens und Zeichen 
höherer ritterlicher Bildung, anfangs der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrh. in Deutsch- 
land eingeführt. Sie bestand, ohne schul- 
artige Gesetzgebung, in einfachem Ergüsse 
des Gefühls, in Auffassung und Ausoruek 
der Natur und eines genussvoUen Lebens; 
sie bewegte sich im Kreise zarter Liebe 
und kriegerischer Mannhaftigkeit, fieiCRrte 
die Schönheit und Tugend der Frauen und 
die fromme Kühnheit und Heldcngefahreu 
der Männer, und war überhaupt der Aas« 
druck ritterlichen Grosslebens. Als die 
fromm und kunstreich begeisterte Ritter- 
lichkeit erschlaffte, als der höhere Sinn 
der Grossen ihrer Selbstsucht und trotzigen 
Machtwillkiir erlag und die Kunst bei dem 
ausartenden Herrenstande wenig Sehnta 
und Pflege fand , verstummte das Epos, 
der milde Nachhall lyrischer Gesänge lebte 
m Volkikrels«! for^ und die Bestrebungen 
dichteriseher Begeisterung sogen rieh in 



Digitized by 



Ißimlai 2S 

ittM Gebiet der Theologie und Beligion 
■nrfick. war der Uebergang von dem 

Minnesani^ zum Meiatersange (s. d.). 

Minnim. Ein Saiteninsti-ument der He- 
bräer, über dessen Form und Spielart die 
Alterthumsforsclier sehr verschiedener Mei- 
nung sind. Es kommt nur in dem 150. 
Psauii vor, wo Luther es durch „Saiten" 
übersetzt liat, nämlich: »Lobet ihn mit 
Saiteu und Pfeifen.'' 

Mtaore (ital.), Mineur (franz.), Moll, 
kommt in Dur-Tonstücken als Ucberschrift 
desjenigen Theils vor, der ohne besondem 
Uebergang iu Moll eintritt und s&liliesst. 

Minstreis (engl.), die aus Frankreich nach 
England hinübergckommeneo Mäuestrels, 
welche nach den Druiden in SchottUuMi | 
und Britannien folgten; sie waren beson- 
ders in Wales zu Hause. Die proven^a- 1 
lische Dichtkunst wurde durch Eleonore, 
Erbin von Guicnne und Poitou, Gemahlin [ 

illöl) des Plantagenet Ueiuricli II., nach 
Sngland hinübergepflanst. 
Miscella, Orgelstimme, s. v. a. Mixtur. 
Mise de voix, s. v. a. Messa di voce. 
Miserere (Erbann dich), tine för den ka- 
tholischen Gottesdienst gesetzte Musik über 
den Text des 57. Psalms: Miserere mei 
domine. Berfihmt itt die Composition von 
Allegri. 

Miasa (lat), die Messe, die Kirchenmusik, 
welche während der Verwaltung einee ka- 
tholischen Hochamtes aufgofülirt wird. Die 
Messe ist entweder ein hohes Freuden* 
oder Todtenfert. Sie besteht ans drei 
Theilen (Offertorium, Consecration , Sura- 
tion) und aus fügenden Musikstücken: 
)) Introitns oder E^rie eleiionf ein Bitt- 
gesang mit klagendem Anfangs- und zu- 
versichtlichem Schlusschor. 2) Gloria in 
excelsis, eiue feierliche Hymne anf die AU« 
macht, Grösse und Güte Gottes. Andacht, 
heilige Freude und Bewunderung; Fülle 
und Pracht. 3) Credo, das Olanbensbe- 
kenntniss ; Gefühl des Glaubens, der Zu- 
versicht und l'nterwerfung. Nach der 
Opferung des Weiua und Brots tritt das 
Heiligste der Messe ein, der Canon missae. 
Hier soll das Gedächtniss des grossen 
Opfers vorgestellt werden, das der Welt- 
erlöser für die Menschheit am Kreuze 
brachte. Der Canon beginnt mit einer 
Vorrede, welche der Priester absingt 5 am 
Ende tritt wieder der Chor mit dem 
4) Sanctus ein, welches, da es Andacht, 
Bewunderung und heiliges Gefühl aus- 
difieken soll, sehr feierlich gesetzt sein 
muBs Ein Theil hiervon ist 5) das Bene- 
dictus, sanfter, einfacher Gesang. Nach 
der Wandelung singt der Priester das 
Vater-Uuser ab: dann folgt 6) das Agnus 
Dei, ein neuer Fleh- und Bittgesang, kla- 
gender und trauriger als der ente; sehwer- 
mfithig,fN«rlteh. ~ Badem groMflnlfeMai 
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zerfallen diese Theile noch in andere Toq- 
stücke; so z. B. folgt im Credo nach der 
Introduction , die in der Kegel pomphaft 
eintritt, das Incarnatus, frommen Inhalt«, 
das Crucifixus , melancholisch , dfistor, du 
Resurrexit freudenvoller Siegesgesang 1. 
s. w. — Missa ad omuem tonum, est 
in der Musikgeschichte oft angeführt« 
Werk Ockenlieim's, Probe der ausgeklügeU- 
sten eonti-apunctischen Künstelei, ohne 
Hciilüsselvorzeichnung und in jeder belie> 
bigen Tonart auszuführen. — Missa in 
musica (ital.), Messe en musique 
f franz.), Messe mit Orchesterbe^leitang. — 
Missa Papae Marcelli heisst die be- 
rühmte seclisstimmige Messe, von deren 
Entstehung die Legende enShit, der Papst 
linlx' im J ilire 155.5 die ausgeartete Musik 
gänzlich aus der Kirche zu verbannen be- 
schlossen und auf Animuccia's Vorstel- 
lungen die Ausfertigung der Bulle nur 
noch 80 lange verschoben , bis er eine im 
wahren Rirehenstile gesenriebene Messe 
von dem jnngim Palestrina gehört haben 
würde, welches Tonwerk denn, am Oster- 
Sonntage 1555 aufgeführt, so yie\en Bei- 
fall erhielt, dass der Papst, mit der Musik 
ausgesöhnt, ihre Mitwirkung beim Gottes- 
dienst nach wie vor bwtäti^te. Inwiewsit 
diese Sage zu berichtigen, ist unter Pale 
strina nachzulesen. — Miasa pro de- 
functis (lat.), Messe des morts (frz.), 
Seelenmesse; s. Requiem. — Missa 30- 
iemnis, eine für Festtage bestimmte mu- 
sikalisehe Missa, die ausser den oben aa* 
gofühi-ten Theilen noch ein Offertorium, 
ein 0 salutaris hostia und ein Domine 
salve fac regem enthSlt. 

Mis8ale (franz. Misäel), der InbegriflF aller 
bei dem katholischen Gottesdienste ge- 
brSuehliehen, von Papst Gregor VII f«*» 
gesetzten Gesänge. 

Mit, con; mit der, coUa: mit dem, coli. ■— 
Mit Andacht, con divosione. — Mit An* 
muth, con grazia. — Mit Aufmerksamkeit 
(auf das zu begleitende Instrument), con 
osservanza, con diligenza. — Mit Ausdmek, 
con espressione. — Mit Betrübnisa, OOD 
afflizione. — Mit Bitterkeit, con amarezza. — 
Mit Dämpfern, con sordini. — Mit deut* 
lieber Stimme, distinta vooei. Mit Eifer, 
con zelo. — Mit Empfindung, con afifetto. — 
Mit Feuer, con fuoco. — Mit feuriger Leb- 
haftigkeit, oon brio. — Mit frommer Er- 
hebung, con eievazione. — Mit ganzer 
Kraft, con tutta la forza. — Mit Gefiiyt^l 
(seelenvoll), con anima. — Mit Geilt « eoa 
spirito. — Mit Genauigkeit, con preci- 
sione. — Mit gravitätischem £mst, con 
gravitk. — Mit der Hälfte der Saitaa- 
instiurnente des Orchesters vorzutragen, 
mezza orchestra. — Mit der Hauptstimme, 
coUa |Mite. — Mit Hingebung, con abbaa- 
doBO. Mit Hoheit, con gmidfliMk — 
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Mit dem Holz (Bogenstock), col legno. — 
llit Lebhaftigkeit, con TiTeBSft. — Mit 

IjeScbtigkeit, con agilitä. — Mit loiser 
Stimme, sotto voce. — Mit der Linken, 
eolla tinistr». — Mit nnlier Stimme, con 
roco voce. — Mit dor Rechten, colla 
destra. — Mit Schmerz (Wehmuth), con 
dolore. — Mit SchwSrmerei, con gozso- 
vigUata. — Mit Seele, con anima. — Mit 
aehnlichem Verlangen, con desiderio in- 
tenao. — Mit Sehnsucht, con desiderio, con 
voglia. — Mit Stolz, con alterezza. — Mit 
Unruhe, con agitazione. — Mit Wildheit, 
con fierezza. — Mit Zärtlichkeit, con te- 
nerczza. — Mit Zartheit, con delicatesza. — 
Mit Ziererei, con affottazione. 

MftkNngen der Töne, Aliquottönc; s. 
Klang, Sympathie der Töne. 

Mitos (FadenV Der griechische Name 
der uralten, aus einer Art von Flachs zu- 
bereiteten Saiten, rot Erfindang der Darm- 
aaiten. 

Mittag, Aug., geb. 17'J5 zu Kreischa, 
Professor am Wiener Conservatorium , ge- 
achteter ClaTierlehrer und tüchtiger Fa- 
gottist. - 

Mittelcadenz, s. v, a. Halbcadenz (s. d.). — 
Mittelharmonie, s. v. a. Wcthsolhar- 
monie. — Mittel stimmen sind diejenigen 
Stimmen, deren Melodie sich zwischen der 
Oberstimme und dem Hass bewogt, wie 
Alt und Tenor, zweite Violine und liratsche 
ete. Sie dienen zur Unterstützung der 
äussern Stimmen und zur Austüilung der 
Accorde. Doch gewinnen sie im polypho- 
nen Satse eine höhere Bedeutung und be- 
baapten in einigen Kaust fnrmpn, wie z. B. 
in Oer Fuge, mit den Aussenstimmeu glei- 
eb«n Rang. — Mitfelstfiek. So nennt 

man bei einigen Blasinstrumenten mit Ton- 
löchem, und oameutlicb bei der Flöte, das 
obere 8tQ«k mit dm drei TonlSchem f&r 
die linke Hand, welches mau von verschie- 
dener Läuse zu haben pflegt, um das lu- 
strament hSher oder tiefer stimmen zu 
können. — Mitteltempo, liewegung 
zwischen langsamer und geschwinder Be- 
wegung; soldie sind; Andante; Maestoaoi 
Pomposo, Andantino, ModeratO, Arioeo, 
Allegretto. Vwgi. Tempo. 

INixolydisobe Imiart; a. Tonarten. 

INIxtur, auch Miscella (franz. Fourniture), 
bezeichnet 1) überhaupt eiue iede gemischte 
Orgelstimme, z. B. Sesquialtera , Tertian, 
Comet, Scharf (s. d.) u. a. m. 2) Beson- 
ders die eigentliche Mixtur, eine gemischte 
Orgelstimme, die nach feststehendem, sie 
eharaktoiairenden Grundsatze disponirt und 
aus Principalpfeifen , nach der Mensur 
des auf der Windlade Btehenden Principal- 
werks, gearbeitet wird. Sie wird nach Ver- 
hältniss der Grösse und Stimmenzahl der 
Orgel 3. 4, 5 und mehrfach disponirt Mau 
findet iie in Jeder Qigel, und urar meiatena 



im Manual, doch oft auch zugleich im Pe- 
dal. Die Qaan^t einer dreifachen Ma- 
nualmixtur ist: 1, l und i Fürsten; eine 
stärkere : 11,1 und J Fus'ston ; eiue vier- 
fkehe: 2, 1',, 1 und § Fnsston. Da aber 
so kleine Stimmen nicht durch alle Octa- 
ven geführt werden können, so repetirt (s. 
Stimme) sie gewöhnlich bei der zweiten 
oder dritten Octave und ist 4-, 6-, 8- bis 
12-&ch. Ibr Zweck ist, den grossen Stim- 
men Detrifiehkeit und Rundung, und über^ 
haupt dem Tone der Orgel die zur Leitung 
des Gesanges nötbige Kraft, FüUe, Schärra 
I und Bestimmtheit zu geben. 

M. M. Abkürzung für Mälzl's Metronom, 
j Mockwitz, Fried r., geb. 1773 in Lauter- 
bach bei Stolpen, studirte anfange Jura 
und liess sich apiter ida Clavierletirer in 
Dresden nieder, von wo aus er sich durch 
I mehr als 300 vierhändige Arrangements 
1 von Instrumentalsachen vortheilhaft be» 
I kannt mnchte. f im Dec. 1849 zu Dresden. 
Lieder, Tänze etc. 

I Moderala (itaL), gewöhnlirb mit dem 
Allegro verbunden; als Charakter dea 
Tempo steht es zwischen dem Espressivo 
und Agitato. — Moderatua; a. Aeoentoi 

ecclcs. 

Modi authentici; s. Authentisch. — 
M. plagales; s. Plagalisch. 

Modulation (Accordenwechsel, Harmonie- 
folge); die Art und Weise, die Accorde 
in einem Satae manniehfialtig wechseln zu 
la.ssen, und denselben nach manniclifaltiger 
I Bewegung wieder in die ursprüngliche 
j Grundtonart snrfiekzulÜhren. Sie zerfSllt 
in zwei Hauptarten: 1) leitercigne, oder 
j solche, in welcher die einzelnen Harmonie- 
I aehritte aus Aeoorden dner und derselben 
Tonart bestehen (Tonführung) : und 2 loiter- 
fremde, in welcher ein, der bisher zum 
Grunde gelegten Tonart, fremder Aeeord 
vorkommt, der den Uobergang in eine an- 
dere Tonart herbeiführt(Tonausweichung). — 
Modniationston, nennt man den ersten 
leiterfremden Ton , der die Ausweichung 
für unser Gehör bestimmt Vergl. Leit- 
aeeord. "-^ Modnliren heisat, die 
Töne einer oder mehrerer Tonarten auf 
eine melodisch harmonische Weise durch- 
führen. 

Modus; s. Dur, Moll, Tonart. — M. Aeo- 
licus etc.; s, Tonarten d. A. — M. m'a- 
jor, heisst jetzt s. r. a. Durtonart; firflber 
aber bezog sich dieser Ausdruck auf den 
Notenwerth imd zeigte man dadurch an, 
dass drei vierschlägige Noten auf eine 
X.<nnga geben aoUten. So bezeichnete man 
mit M. minor (jetzt s. v. a. Molltonart) 
souet die Zeitcintheiiung. in welcher xwtt 
Koten auf eine Longa nulen sollten. Vgi 
Mensuralmusik. 

Möhring, Ferd., geb. IS. Jan. 1S16 zu 
Alt-Buppin, rtodirte Musik in BeKÜn an 
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der Koni^l. Academie der Künste, com- 
ponirte Sinfonien, Ouvertoren, Quartette, 
wurde namentlich bekannt durch treffliche 
Gesan^scompositionen. Lebt seit 1845 als 
Orsanist und Gesanglehrer in Neu-Ruppin. 

MSnohsnoten, Pfundnoten, nennt man die 
früher üblichen viereckigen Noten. 

MSser, Carl, selb, 24. Jan. 1774 zu 
Berlin, erregte schon im sechsten Jahre 
durch sein Spiel auf der Geige Slauueu, 
erhielt Unterricht von Ilaake und benutzte 
die Lehren Viotti's und Kode's. 1S25 ward 
er zum Musikdirector ernannt. Seine schon 
im Jalire 1812 gestifteten musikalischen 
Soireen, zur AutFührung classiacher Werke, 
sind berühmt geworden, f 27. Jan. 1851. 
Polonaise militeire; Variationen, Romanzen. 

Mohr, Herrn., geb. 9. Oct. 1S30 zu Nien- 
städt in Weimar, ursprünglich zum Lehrer 
anagebildet, wurde dann Zögling des In- 
stituts für Kirchenuiusik zu Berlin. Hier 
lebt er seit 1853 als Musiklehrer und Com- 
pooiefe, hat sich namentlich grosse Ver» 
dienste um Verbreitung des guten Männer- 
gesanges erworben , ist in dieser Richtung 
auch mit Preisen ausgezeichnet worden. 

Molique, Beruh., einer der grösstcn 
deutschen Violinisten jetziger Zeit, geb. 
7. Oet 1803 zu Nfimberg, und bfldete sich, 
nachdem er von seinem Vater den ersten 
Unterricht genossen, unter Pietro Rovelii 
in Mfinehen weiter ans. 1820 ward er da- 
selbst erster Violinist und 1820 als Hof- 
musikdirector nach Stuttgart berufen 1849 
siedelte er nach London Sber, f 10. Mai 
1869 zu Cannstadt bei Stuttgart. Hohe 
Vollendung, grösste Gediegenheit und edle 
Boraisterang werden ihm nachgerfibint. 
3 Concerte, Sinfonien, Rondos etc 

Moll, Mollis (l&t), Mineur (franz.), 
wdch; Beseiebnung derjenigen Tonart, in 
deren Tonleiter die kleine Terz der Tonica, 
folglich der weiche Drei klang enthalten 
ist Eine andere Bedeutung der Worte 
Moll und Dur in frfihon Suiten ■. unter 
Cautus durus. 

MoHIm, Carl, vorzüglicher Tenorist, 
geb. 21. Juni 1783 zu Garmsen, f 9. Aug. 
1831 als Sänger zu Weimar. Lieder. 

Molto, di molto (ital.), sehr, wird zu 
andern Amdrfidcen gesetzt, um ihre Be- 
deutung zu vermehren; i. B. Ailegro 
molto, sehr schnell. 

MomentMlun (lat), a. t. m. Seehiehntd- 
pause. 

Momentum (lat), s. v. a. Achtelpause. 
Momigny, J^rome Josef de, geb. 1766 

zu Philippeville in Belgien; zeigte früh 
grosse musikalische Anlagen , und war 
schon im zwölften Jahre Organist an zwei 
Kirchen in St. Omer. 1793 als solcher in 
Lyon angestellt, musste er, in die Revo- 
lutionsangelegenheit verwickdt, nach der 
Schweiz fliehen, and kam 1800 nach Fana» 



wo er ildi ab Tookünstler nnd Masikaliea* 

händler niederliess. Das merkwürdigste 
unter seinen Werken ist der Cours comptet 
d'harmonte et de composition, 3 Vol., worin 

viel originelle und neue Ideen. 2 Opern: 
Le Baron de Feieheim; La nouv. Laiti^re; 
12 Werke Sonaten für Pianoforte, 2 Violin- 
quartette, Trios, 40 Romanzen, Pianoforte- 
schule, Solfeggien etc. etc. War Mit- 
herausgeber des masikalischen Theils der 
Encyclop. method., 2 Bde. 

Monaulos; die einfache Flöte der Griechen; 
wahrscheinlich das erste Blasinstrument 
des graueaten Alterthums, vielleicht das* 
selbe, welches auch den Namen Ossea 
Tibia und Buxea Tibia führt. Auf den 
Ueberbleibseln alter Kunstwerke erscheint 
sie in gebogener Form, dem Kuhhome 
gleich. Die Aegvpter nannten sie Pho- 
tinx, und schrieben die Erfindung der- 
selben dem üsiris zu. (Vergl. Aulos.) 

Mondonville, Jean Joh. Casaauea de, 
geb. 24. Dec. 1715 zu Narbonne, f 8. Oct 
1772 zuBelleville; Capellmeister und VioUn- 
virtuos zu Paris. Muthmasslicher Erfinder 
der Flageolettöne auf der Violine; gehört 
zu denen, die neben Gluck durch Einfüh- 
rung der Ensemblestücke und grossen 
Finales viel zur Bildung der Oper und 
Erweiterung der Instrutnentalmoaak beir 
trugen. Opern, Sonaten etc. 
' Monfflmtb, Nadal, ron 1676 an Ctpdl- 
meister zu St. Marco in Venedig, war 
einer der berühmtesten Kircheucomponistea 
seiner Zeit, f 23. April 1685. In seintn 
Motetten kommt zaent det Gebraaoh das 
Da Capo vor. 

Monlwiko, Stanislans, nach demgUii- 
zenden Erfolge seiner Oper Ilalka 184S 
Capelltueister am. Nationaltbeater in War- 
eebiaa , lebte Tordem als nnbekanntor Htt- 
siklehrer in Wilna. Auch als Pianofttt»' 
componist hat er sich hervorgethan. 

Monooiiord, Einsaiter, Klangmessen aadi 
griech. Chardotonon vmd lat. Mensa 
genannt Ein Instrument, auf welchem 
die Verhältnisse der Intervalle ausgemesBOi 
und durch Zeichen bemerkt sind, so dm 
man jedes einzelne Intervall vermitteis eine» 
sogenannten Läufers (s. d.) angeben kann. 
Es besteht aus einem viereckigen, 3 — 4 
Fuss langen Stück harten Holzes, das nach 
der geringem oder grössern Anzahl Saiten, 
mit denen es beaogen, 2, 4 bis 6 Zoll breit 
ist. Anfänglich war das Instrument nnr 
mit einer Saite bezogen (daher auch der 
Name); später bezog man es jedoch, -hne 
die Benennung zu ändern, mit 2 und mebrem 
Saiten. Diese werden nun in den P'in- . 
klang, z. B. in G gestimmt« eine Saite 
unverändert gelassen , und so durch den 
beweglichen 8teg die Intervalle nach der 
Länge; der Saiten geraessen. 

MoiHMlie (griech.), einstimmiger Gesang* " 
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Monodlsehe Seiiart, g^ehbedeutend 

mit Homophonische (e. d.). 

Monodrana (Eiuspiel); s. Melodrama. 

MOROphOlllaoli, einstimmig'^ im Gegensatz 
sn Polyphonisch, vielstimmig. 

Monotonie, Eintönigkeit: Leerheit, welche 
aas Mangel 1) an liK)dulation, 2) an Man- 
xügfaltigKeit der Form (Einförmigkeit der 
Manier) entsteht — Mono tonisch, ein- 
tönig, leer Uingend. 

Monsigny, Pierre Alexandre, geb. 
17. Oct. 1729 zu Fauqnembery im Dept. 
Pas de Calais, f 14. Jan. 1817 als Alit- 
£^ed des Institut» und Director am Con- 
aervatorium, Schüler Giannotti's. Dieser 
hochverdiente Componist gab, mit seinen 
Zeitgenossen Gretry undPhilidor, durch eine 
Reihe trefflicher komiacher Opern der Ge- 
Bcbmacklusigkeit Kameau's den Tndcästoss. 
Beine beiden Opern „LeCadi dupe" 1760 und 
„On ne B'avise jamais de tout" 1701, brach- 
ten eine lievolution hervor auf dem Theater 
De la Foire, welches nunmehr den Namen 
italienische Oper annahm. Komische Dar- 
stellung und charakteristische Zeichnung be- 
treffend, steht Monsigny vielleicht noch 
unübertroffen da. Opern: Les Aveux in- 
discreta; Le Koi et le Feimier; Hose et 
Olas; Aline; Fäiz, on renfiuit troa^d; 
Lta belle Arsene etc. 

Monte, Philippus de, geb. 1521 zu 
Möns; f um 1580; einer der grSssten nie- 
derländischen Contrapunctisten , war ein 
Schüler und Liebling des Orlando di Lasso 
und wnide mm KMerl. CtpeUmeister und 
Canonicus zu Cambrai ernannt. Hadzigale, 
heilige Glesänse. Missen. 

MontMair, Hichel, Gom])oni8tnnd nra- 
Bikalischer Schriftsteller, geb. IfiOfi zu 
ChaumonL föhrte (um 17ÖÜ) zuerst in Pa« 
vis den Contrariolon im Orchester ein. 
Oper: Jephtd; Violonschule. 

Monteverde, Claudio, geb. um 1566 zu 
Cremona, f um 165U an Venedig, wo er 
zum Capellmeister au der St Marcuskirche 
ernannt worden, war einer der gefeiertesten 
Tonsetzer seiner Zeit, derjenige, welcher 
im Madrigal und zur Entwickelung des 
neuentstandenen Opernfaehes das Meiste 
leistete und einer aer Ersten, welche für 
jbnaferomente schrieben. Auch gab er, selbst 
ein strenger Contrapunctist , durch neue, 
vor ihm noch nicht gewagte Tonverbin- 
dungen ond Aceordeneombinationen den 
Anstoss zu Forschungen und Versuchen, 
durch welche in der Folge ein freierer 
Getouich mancher sonst vermiedenen Dis- 
sonanz, ohne Vorbereitung oder als Wech- 
selnote, in Theorie und Praxis, sich fest- 
(fseetzt bat. Besonders gepriesen wurde 
er ob seiner Versuche (damals etwas Un- 
erhörtes), verschiedene Leidenschaften und 
Sitoationen musikalisch auszudrücken, was, 
aadi nasaiii jetaj^^ Begnffeni klAgjUch 



fenug ausgefallen sein mag. Man hat ihn 
en Mozart seiner Zeit genannt. Missen, 
Madrigale; Opern: Arianne, 1606; Orfeo. 

Montgommery , Baronin von, Ton- 
setzerin zu Stockholm. Tegn^r's Axel. 

Nora (lat.). war bei den Alten das Zeit- 
mass der Silben, in welchem diese singend 
ausgesprochen wofden. Eine lange Silbe 
hatte jederaeit awei moias, eine kuae aber 
nur eine. 

Morales, Christofero de, geb. 1520 zu 
Sevilla in Spanien, einer der vortrefflich- 
sten Kirchencomponisten seiner Zeit, be- 
reitete als Capellmeister zu Rom Palestrina 
den Weg. Motetten, Missen ^ Mffgnifii^tt, 
Lameutaoatur Jacob. 

MoraKt&ten (franz. Moralitds) hiessen die 
von den Clercs de la Basoche im 14. 
Jalirh. zu ötieiitlicher Vergnügung aufge- 
führten Schauspiele, worin bald die Ldiren 
der Moral durch allegorische Personen, 
bald bibhsche Geschichten von moralischer 
Bedeutung dramatisirt wurden. Sowohl 
ihrer poetischen als musikalischen Be- 
BchaÜ'euheit nach, waren sie von den My- 
sterien (s. d.) nur wenig verschieden. 

Moralt (Gebrüder) , geb aus Mannheim, 
ausgezeichnet durch individuelle Virtuositüi^ 
nnd berühmt durch ihr vortreffliches Quar^ 
tettspiel, waren Mitglieder der Münchener 
Capelle: Joseph, geb. 1775, t 1S28, erste 
Violine; Joh. Baptist, geb. 1777, f 7. Oct 
182.5 (der berühmteste, als Componist), 
zweite Geige; Philipp, geb. 1779, Violon- 
cell; Georg, geb. 1780, f 1S18» die Viole. 
Ein fünfter ging zu Cramer nach London. 

Morande (ital.), verweilend, zögernd. 

Mordeat (Beiwer, KrSnsel), Pinc^ (frans.), 
ein abgekürzter Triller des Haupttons (auf 
welchen der Accent fallt) mit dem un- 
mittdbar darunter liegenden Ton (HIOftton). 
Es giebt einen kurzen und einen langen, von 
welchem letztern sich das Battement da- 
durch untersehddet, dass es mit dem 
Ilülfston anhebt. 

Morendo (ital.), sterbend, verhallend. 

Morgenroth, FranzAnton, geb. 8. Febr. 
1780 zu Kuui-slau in Schlesien, widmete 
■ich bei grossem Talente 1806 der Musik, 
bildete sich in der Composition bei Wein- 
lig in Dresden aus, und wurde 1810 als 
erster Violinist KammermuBikus daselbst. 
Kirchensachen, Ouvertüren, Sinfonien, Lie- 
der etc. 

Horiente (ital.), sterbend, verlöschend. 

Mortacohi, Francesco, Kitter vom gol- 
denen Sporn; geb. 14. Juni 1784 zu Pe- 
rugia, bildete sich unter Zingarelli's und 
Mattei's Leitung in Contrapuuct und Com- 
position ana, und aeigte sich in seinen 
Opern nnd ganz besondera in trefflichen 
Rirchencompositionen als gediegener Com- 
ponist. Im Jahre 1310 erhielt er den Ruf als 
i>iMetor der italienischen Oper in Draedm 
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und 1896 den als CapellnieMer an die 

pfostliche Capelle in Rom. f 2S. Oct. 
1741 auf einer ßeise in Innsbruck. Viele 
Opern, z. B. Greste, Le Danaide, Tebaldo 

e iBoIina, II Renof^üto etc. ; Cantateu, Ora- 
torien, Missen, a-»timmige Miserere; Ugo- 
Ifaio, ans dem Dante etc. 

Morley, Thomas, geb. zu London, 
ein sehr geschickter und kenntnissreicher 
Componist, Scfafiler Bird's, war in England 
der Erste, der ein vollständiges und gründ- 
liches iJehrbuch der Musik herausgab. 

L1604. Introdnetimi to praet. Mnsic. 
nd. lö'.tT. Miulrigale, Anthems u. s w. 
Mormorando, Mormorevoie, Mormo- 
ro6o (ital.), murmelnd. 

Mosca. — l)Giu8. ,geb. 1772 zu Neapel, 
1804—13 Musikdirector bei der italieuischeu 
Oper in Paris; fruchtbarer Opemcompo- 
niBt. — Sein Bruder 2) Luigi M.. geb. 
1775 zu Neapel, widmete sich dem Unter- 
richt und stiftete dort eine Singschnle, 
die scbon 1805 sehr gerühmt wurde. 

Moscheles , Ignaz, einer der grössten 
Pianofortespieler und vorzüglichsten Com- 
ponisten für sein Instrament, wurde geb. 
30. Mai zu Prag. Zahradka und 

Hozelsky waren seine ersten Lehrer. Spä- 
ter dem Dionys Weber zur weitern -Aus- 
bildung übergeben, lerute er die Mozart'- 
schen Claviercorapositionen kenneu, die er 
Iwld mit so viel Leichtigkeit, Präcision 
und Aiisdruck vortrug, dass ihn alle Musik- 
freunde bewunderten. Weber machte ihn 
nnn aneh mit dem strengen Stil bekannt, 
indem er ihn ein Jahr hindurch mit den 
Werken eines Bach, Händel u. s. w. be- 
sehSftigte. Seine ans diesen Studien er- 
langten Kenntnisse, so wie die Fertigkeit, 
vom Blatte zu spielen, kamen dem jungen 
Künstler später bei dem freien Fantasiren 
sehr zu statten. Schon im achten Lehons- 
jahre hatte Moscheles Mebreres componirt. 
Jetzt stndirte er den Contrapunct und 
übte sich fleissig an Clementi's Clavior- 
compositionen. Bald spielte er nun häufig 
in Privatcirkeln mit rielem Beifall, wo- 
durch ermuntert er 1806 zuerst in offent- 
liehen Concerten auftrat. In seinem 14. 
Jahre ging er nach Wien, um dort seine 
Bildung zu vollenden. Unter der An- 
leitung Albrechtsberger's und Salieri's ent- 
wickelte sich sein Talent mit Riesenschritten. 
Br würde Liebling des musikalischen Publi- 
cums. Besonders befeuerte ihn der Wett- 
eifer mit andern Vii tuosen, namenttidl mit 
Mererbeer, in F ^lgo dessen er seine (da- 
mals für unausführbar gehaltenen) beliebten 
Alexander- Variationen schrieb. 1816 trat 
M. seine erste Reise an, 1820 eine zweite 
nach Holland. Frankreich und England. 
Seine Kraft, Bravour und Fertigkeit, sein 
Ibariger Vortrag und seine glänzende Im- 
piOTuatioii enegten iiberaU Bewonderong. 



Nachdem er auf seiner Bückkehr auch 

Hamburg berührt und dort sich verheirathet 
hatte, liess er sieb in London nieder, wo 
er als Virtuos und Lehrer in den ange- 
sehensten IIüuBorn bald zu einer glänzen- 
den und ehrenvollen Stellung gelangte. 
1846 wurde er Lehrer des IHanolbrtespTeli 
am Conservatorium in Leipzig, f hier 10. 
Mars 1870. .Seine Compositionen theilen 
sich In solche, die der Mode und Yirtnotttitt 
Huldigung und Opfer bringen, und in an- 
dere eründüchere von geistigem Gehalt 
und ImnBtlerischem Werthe, wie s. B. die 
Etüden, du.s reichste und gediegenste seiner 
Werke. Concerte für Pianoforte, Sonate 
mäancolique u. a. Sonasen; Fantasie^ 
Rondo etc.; Sinfonie, OuTertureasiir,«JaBg^' 
firau von Orleans^' etc. 

Motel, Iguaz Frans Edler Ton, geb. 
2. April 1772 zu Wien, f 8. April 1844 
daselbst, K. E. Hofrath und Custos der 
Hofbibliothek, Theoretiker, Componist und 
Schriftsteller, ein Mann vou ungewöhn- 
licher Wissenschat tlicher Bildung, wurde 
1818 in Anerkennung seiner ausgezeich- 
neten Verdienste in den Adelstand er- 
hoben. Seine Bearbeitung Händel'scher 
Oratorien, „Samson", „Jephta", „Salomou", 
„Belsazar^S sind bekannt. Opern, z. B» 
Salem, Cyrus und Astyages, die Feuer- 
probe, der 120. Psalm, Hymnen, Lieder, 
Ouvertüren etc. ; Salieri's Lehen und Werke; 
eine grosse Anzahl gediegener Aufsätze 
und Abhaudlungen in verschiedeneu Zeit- 
schriften etc. 

Mosevius, Johann Tlieodor, geb. 25. 
Sept. 17 SS zu Königsberg; war erst Sän- 
ger und ausgeseichneter Schauspieler, seit 
1S2'J Musikdirector an der Univerf^ität zu 
Breslau, woselbst er 1825 eine ötleutliche 
Singanstalt gründete. Ein vielseitig und 
gründlich gebildeter Musiker, der sich um 
die Kunst hochverdient gemacht, f 15. 
Sepi 1858 auf einer Ertiolungsrdse m 
Schaffhausen. Lieferte Beiträge zu Jour* 
nalen; Ueber Bach's Passionsmusik u. a. 

Mosso, bewegt; vergl. Con meto. 

Mostra (ital.), Custos (lat.l, Notenzeiger. 

Motette (ital. Mottetto». franz. Motet), un- 
entschieden, ob absnleiten vom franaSsischen 
Mot, Spruch, oder vom lateinischen Motus, 
Bewegung, oder Mutatum, verändert, wor- 
auf die altdeutsche Benennung Mutete 
hinzuwei-sen acheint; ist eine sehr alte 
Form der mehrstimmigen Vocalmusik. Die 
erste Erwähnung derselben findet sich in 
Franco von Cöin (s. d.), der sie als einen 
Cantus firmus in breiten, sehr gehaltenen 
Noten beschreibt, gegen welchen die ad- 
dem Stimmen mit freien, oder ans jener 
festen Melodie gebildeten lebhaftem, man- 
nigfaltigem (daher die Ableitungen von 
Mutus und Mutatum) Motiven hguriren. 
Im 16. Jahrb. erseheint in den Motetten 
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fogenartige Bearbeitang, die sich auch bis 
auf jetzige Zeit erhalten. Ganz besonders 
bereicherte und vervollkommnete sich diese 
Gattung durch die grandiosen Schöpfungea 
Joh. Seb. Hach's. Vorzügliches leisteten 
Uomilius, Kolie, Hiller, Schicht, Fr. Schnei- 
de, Mühling u. A. In Frankreich wird 
jedes Kirchenstück über einen lateinischen 
Text aus der Uibcl, mit oder ohne Instru- 
mentalbegleitung, Motet genannt. — Mo- 
tetti della (Joromi, eine Sammlnnfz; 
vier- und fünfstimmiger Motetten alter 
Heister, die im Jahre 1519 erschimien und 
dem Bemühen des Petruccio da Fossem- 
brone za verdanken sind; sie haben ihren 
Namen Ton dar Krone, welche auf dea 
Titelblättern abgebildet ist. 

Motiv; Gedanke, Thema einer Compo- 
Bition, die Melodie, Uber welche etwas eom- 
ponirt wird. 

Moto, die Beweguagt s. v. a. Con moto 
(8. d.). — ■ M. precedent«, in der vor- 
hergehenden Bewegung (in «km Sinne von 
Zeitmass). Vergl. li'istowo tempo. — M o - 
tus; s. Bewegung. — M. contrarius, 
Qeg^bewegung, M. obiiqaas, 8eiten- 
bewegung, und M. rectnSf gcorade Be« 
weguug; s. Bewegung. 

Mouton, Jean, lat. Mottonus, einer der 
tüchtigsten Contrapunctisten des 16. Jahrh., 
Schüler des Josquin, war Capellmeister 
Ludwigs XII. und Franz I. Blühte um 
1510 zu Paris. Ihm wird die Erlindung 
der Diminutioueu und der Läufer zuge- 
schrieben. Motetten, Pcalmen» Missen, 
Hymnen, Miserere. 

Mouvement (frauz.) und Movimento (ital.) ; 
i. Bewegung und Tempo, 

Mozart. — 1) Job. Chrysost. Wolfg. 
Amadeus. Dieser ausserordentliche Tou- 
kfiutler wurde geb. 27. Jan. 17 50 zu Salz- 
burg, und behielt von sechs Geschwistern 
nor eine» am 29. Aug. 1751 geborene 
Schwester, Marie Anna genannt, zu der 
er in dem zarten Alter von drei Jahren, 
wenn sie am Ciavier sass, sich heran- 
drängte, um mit seinen kleinen Fingern 
wohlklingende Intervalle aufzusuchen. Im 
vierten Jahre spielte er auf der tiei^e 
und laute Menuetten auf dem Ciavier m 
wenig Minuten. Als der Knabe sieben 
Jahr alt war, hielt der Vater das Talent 
dflssdben fOr bedeutend genug, um es in 
München undWien öfTontlich zuproduciren. 
Besonders am Kaiserlichen Hofe fand der 
Vtter mit seinen beiden Kindern die liebe- 
vollste Aufnahme und die beispiellose Fer- 
tigkeit der kleinen Virtuosen setzte Alles 
in Staunen. Im Jahre darauf reisten sie 
nach Paris, wo Wolfgang seine ersten 
Ciaviersonaten herausgab, und dann nach 
London, wo sie ebenfalls mit Suhm und 
Unterstützung überschüttet wurden. Der 
König Qeorg III. legte dem Knaben 



schwere Clavientfteke von Bändel, Bach, 
Abel u. A vor, die er alle meisterhaft 
a prima vista spielte. Auch auf der Orgel 
bewährte er die grösstc Virtuositttt. Wan« 
rend der Krankheit seines Vaters compo- 
nirte er seine erste Sinfonie und sechs So- 
naten mit Begleitung einer Violine. Zu 
Ende 1766 kehrte die Familie über Amster- 
dam, den Haag, Paris und München nach 
der Heimath snrnck, und mit allem Eifer 
widmete sich nun Mozart den höbern theo- 
retischen Studien. 1767 wurde eine zweite 
Brase nach Wien unternommen. Hier 
spielten die beiden Geschwister vor dem 
Kaiser Josef. Wolf gang componirte im 
Auftrage des Kaisers eine komisehe Oper: 
„La finta semplice", deren Aufführung 
jedoch durch Uabalen des Orchesters und 
der Sänger hintertrieben wurde, indem 
diese sich nicht von einem Knaben diri- 

Siren lassen wollten. 1760 erhielt Mozart 
en Titel eines Salzburgischen Coneert* 
meisters, und eine grössere Heise nach 
Italien wurde angetreten. Der Kuhm eiug 
vor ihm her, und so wurde er auch nier 
mit Enthusiasmus aufgenommen. In Bo- 
logna erregte er die höchste Bewunderung 
des berühmten Pater Martini, indem er 
jedes ihm gegebene Fngenthema auf der 
Stelle ausführte. In nocTi grösseres Stau- 
nen versetzte er die Musiker, als er nach 
Anhörung des berühmten, damals noch 
sehr geheim gehaltenen Allegri'schen Mi- 
sercre's in der Sixtinischen Capelle, das 
ganze Werk aus dem Gedächtnisse nieder- 
schrieb. Der Papst machte ihn zum Ritter 
vom goldenen Sporn. 1770 ging er nach 
Mailand und schrieb dort seine erste grosse 
Oper „Mithridat", die ausserordentlichen 
Beifall fand. In Verona erhielt er das 
Diplom als Mitglied der philharmonischen 
Gesellschaft, daher er ,,il cavaliere filar- 
monico'* genannt wurde. Mit reichen Lor- 
beeren kehrte er aus Italien 1771 in sein 
geliebtes Salzburg zurück und componirte 
im Auftrag eine grosse Serenade ,,11 sogno 
di Scipione'* und, ausser einigen Kirchen- 
stücken, die Opern „Lucio Silla" (1772) 
und „La finta Giardiniera" (1775), in welch' 
letaterem Werke sich das Talent des Com- 
ponisten selbstständiger zu entfalten be- 

Sann. Nach Paris berufen, setzte er dort 
ie Serenade „II Re pastore** und eine 
grosse Sinfonie für das Coneert spirituel. 
1780 schrieb er für Mönchen seinen „Ido- 
meneo", der swar grossen Erfolg hatte, sieh 
aber nicht auf der Bühne halten konnte, 
weil die ganze Anlage dem dramatischen 
Effect ungünstig ist. 1781 gin^ er naeh 
Wien , privatisirte dort als Lelirer und 
wurde späterhin zum Kaiser!. Hofcompo« 
nisten ernannt. Auf der Rficloreise von 
Paris hatte er zur Tochter des SSnffem 
Weber, Ckmstania, Schwester der berilEin^ 
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ten Mad. Lan^e, eine hefdge N^gvng ge- 

fasst. Die Lieoe schien alle seine muBika- 
lischen Talente im Fluge zu entwickeln. 
Noch in diesem Jahre kam seine Constanze 
mit ihrer Mutter und der bei der Oper 
engagirten Schwester nach Wien. Die ihn 
in dieser Zeit beherrschende Gemfithsstim- 
nuing spricht sich mächtig aus in der 
,3nuührung aus dem Serail", welche Oper 
er im Auftrag des Kaiinn (Josef II.) ver- 
fertigte, und die trotz aller Cabalen mit 
dem «uaserordentlichsten PLrfol^e gegeben 
wurde. £^ brachte ihm ein Honorar von 
— 100 Ducaten ein und seiu Ruhm verbrei- 
tete sich durch ganz Deutschland : er aber 
mnaete indesaen rm Untenrieht^Den, vom 
geringen Ertrage seiner Compositionen und 
opielen in den Gesellschaften der Grossen 
leben. Um 1788, da ibm rom Konig von 
Preussen (Friedrich II.) eine Anstellung 
mit 3000 Thalem Gehalt angeboten wor- 
den, fugte der Kidter mr Belobnong edler 
Uneigeunützigkeit und fester Treue dem 
Uofcomix>msten«Titel einen Jahrgehalt von 
800 Öniden binznt Im Jabre 1785 wurde 
(las Oratorium Davide penitente" compo- 
nirt; darauf „Figaro's Hochzeit"^ über 
welche, wie es damals hiess, fSr eme ko> 
mische Oper zu schwere und zu weit aus- 
gesponnene Musik Martin mit seiner „Cosa 
rata'* den Sieg davontrug. Eines um so 
grösseren Ermlgs hatte Mozart sich in 
Prag zu erfreuen, wo ihm die Stände für 
jede neue Oner 100 Ducaten geboten hat- 
ten. Dieser Triumph befeuerte ihn zu der 
Composition des ,,Don Giovanni", den er 
am 2S. Oct. IT'^T vollendete und der in 
Prag grossen Beifall fand, in Wien aber 
tief unter Salieri's „Axur" gestellt ward. 
In demselben Jahre verlor er seinen Vater. 
Im Jahre 1790 schrieb er für die italie- 
nische Oper ,,Cosi fan tutte", und im fol- 
genden (seinem Todesjahre), ausser zwei 
Cantaten und mehreren Instrumentalstücken, 
„Die Zauberflöte", für Schikaneder, der ihn 
um den Ertrag der Partitur betrog, „Titus" 
nnd das „Requiem'*. Die grosse Anstrengung 
verzehrte seine Lebenskraft und er fing 
seit dieser Zeit an zu krankein. Nachdem 
er von Prag nach Wien zurückgekehrt 
war, begann er sein Requiem mit der 
Ahnung, dass sie sein eigener Grabgesang 
werde. Auf den Rafh des Anrtes nabm 
ihm die Frau diese Arbeit weg. Kaum 
hatte er sich ein wenig erholt, so verlangte 
er sein R^qniem wieaer; dorn sebon naeb 
wenigen Tagen sank er in dem Wahne, 
von öalieri vergiftet zu sein, auf das 
Krankenlager. Moeb an seinem Sterbe- 
tage lieBs er sich die Partitur des Requiem 
auf sein ülett bringen, sah noch einmal 
das Ganse mit nassen Angen dureb nnd 
rief aus : „Habe ich es nicht vorhergesagt, 
daaa ich dieses Bequiem für mich selbst 



schreibe?'' So nahm er von seiner 
Abschied und f 5. Dec. 1791. Sein za 
früh entwickelter Geist hatte dem zarten 
Körper die Lebenskraft entzogen nnd die 
Anstrengung der letzten Tage verzehrte 
den Rest derselben vor der Zeit In Wien 
wurde er feierUch begraben. Doch vergsn 
man die Stelle seines einfachen Grabes, so 
dass nachher die Freunde nicht wussten, 
wo sie das Denkmal hinsetien eoUten. Erat 
am 5. Dec. 1859 errichtete man auf der 
Stelle ein Denkmal, die vermutblich sein 
Grab einschliesst. Koeb feierlicher ward 
sein Tod in Frag begangen, dem einzigen 
Orte, wo Mozart damab verstanden und 
gewwdigt wurde. In Sficksicht auf seiue 
zarte Geistigkeit, seinen frühen Tod und 
auf die bedeutende Anzahl seiner Werke 
(über 1000), bt Hoaart raft Rapbad so 
vergleichen , wie denn auch seine Seele, 

gleich der eines Baphael, ein Spi^el aller 
ebSnbeit war, die mit der Natur Hand in 
Hand gin^ und lauter Leben atlimete. 
Tragen bei ihm gleich alle Formen da» 
Gepräge ktfnstlerlsdier Vollendung, so ist 
doch die Oper die Gattung in welclier er 
das Höchste leistete. Grossen Einfluss auf 
ibn hatte det Umgang mit Gluck und dsi 
Studium der GlucK'sclien Opern, wie sieb 
dies namentlich in den Chören des „Ido* 
menens" zeigt Die Beschränktheit und 
Engherzigkeit des Zeitgeschmacks und der 
Kritik musste aneh er auf das kränkendste 
erfahren, wie bereits erwähnt, am „Figaro", 
den er später selbst sein LiebliugaUed 
nannte, und dann am „Don Juan'*, der als 
unmelodiseh, verworren, und an Harmonie 
und Instrumentation überladen, harten Tl- 
del erdulden musste. Nicht besser erging 
CS seinen Instrumeutalwerken, so dass eiust 
ein Leipziger Oboist aus Aerger über dm 
ungeschickten Satz sein Instrument zu Bo- 
den warf. — Als Mensch besass Mozart 
viele vortreffliche Eigenschaften, zumal 
Kindlichkeit, Milde und llerzensgüte. Schon 
in seiner frühesten Kindheit äusserte sich 
das liebende aSrtliehe Oeföhl des Knaben 
gegen Jedermann. Zehnmal an einem Tage 
konnte er, von seinen Spieleu aufspringend, 
diejenigen, die sich mit ihm abgaben, 
fragen, ob sie ihn lieb hätten ; und wurde 
diese Frage scherzweise verneint, so tra- 
ten ibm ffldeb die hellen lliiilnen in die 
Augen. Diese zärtliche liebevolle Gesin- 
nung erweist sich auch als Grundzug des 
Mozart'schen Charakters, in seinoi Werken 
sowohl , wie in seinem Leben. Sein Herz 
floss über von Musik und Liebe. Als 
Kfinsller bietet et ein meikwürdiffes, tief 
betrübendes Schauspiel dar vom Wechsel 
des Glücks, indem er als vielversprechen- 
der Knabe weit und breit gepriesen und 
gefeiert, ja von Fürsten und Fürstinnen 
fast verzogen wurde, als Mann hingegen, 
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wca Zeit seiner schönsten Blüthe und der 
reichsten Entfaltung seines Genius, sich 
verkannt, gekränkt und zurückgesetzt sah, 
um nach seinem Tode vergöttert zu wer- 
den. Nicht anders als mit dem Gefühl 
des tiefsten Unwillens lesen wir von der 
empörenden Behandlung des jungen Künst- 
lers, der während seiner IMenstjahre beim 
Erzbischof von Salzburg mit Köchen und 
Kammerdienern speisen und sich unter den 
gemeinsten Schirapfworten sagen luaen 
musste: „Scher' er sich weiter, wenn er 
mir nicht recht dienen will!" Spitter, in 
des Kaisers Diensten, bot ihm seine Stel- 
lung am Hofe nichts weniger als eine er- 
freuliche, g;eachweige eine glänzende Aussen- 
seite. Sem Gehalt reichte eben hin, den 
Miethzins zu bestreiten, und wie schlecht 
in dieser Beziehung seine VerhältnisBe be- 
leihaffen waren, beweist der Umstand, daas, 
als er im Juli 17S3 mit seiner jungen Frau 
eine wegen pecuniärer Verlegenheiten schon | 
m^irere Monate verzögerte Rdse za seinem 
Vater nach Salzburg endlicli anzutreten im , 
Begriff war, ilm ein Gläubiger um 30 Gul- 
den nicht abreisen luaen wollte. Er hin- 
terliess nichts als Ruhm und — Armuth. 
Seine Schwester erblindete and f 1329 zu 
Salsbnrg in dfiiftigen Umstinden. Seine 
Wittwe verheirathete sich an den Staats- 
rath V. Nissen in Kopenhagen, der eine 
Biographie Mozart's veifasste, welche die 
Wittwe nach des erstem Tode herausgab. 
Leipz. 1823. Eine vorzügliche Biographie 
■ohneb Otto Jahn. — 2) Leopoia M. 
(Vater), geb. l }. Dec. 171!) zu AugsburL', 
stadurte die Kechte. trat aber 1743 als 
erster Geiger in die Capelle des Erzbischofs 
YOa Salzburg und wurde 1762 Vicecapell- 
meister. Schrieb eine vorzügliche Violin- 
schale und componirte Trios, Oratorien 
u. 8. w. — 3) Marie Anna M. (ältere 
Schwester), geb. 30. Juli 1751, nicht minder 
begabt wie der Bruder, machte sie mit 
diesem die ersten Kunstreisen mit. — 
4) Constanze M. , geb. Weber (Gat- 
tin), 8. oben, und — 5) Wolf^ang 
Amadeus M. , Sohn, geb. 20. Juli 1791 
in Wien, Capcllmeister zu Lemberg; bil- 
dete sich unter A. Streicher, Neukomm 
und Albrechtsberger anm Cluvicrspieler 
und Componisten aus und trat schon im 
14. Jahre, so wie später auf mehreren . 
Kunstreisen mit Beifall auf. Seit 1S13 
wirkte er in Lember» als Lehrer und grün- 
dete 1820 daselbst den Cäcilienverein. Die 
schlimmste Hinterlassenschaft seines Vaters 
war die Last eines ruhmvollen, durcl» Glanz 
und Herrlichkeit erdrückenden Namens. 
An 30 Werke fOr Geaang und för Piano- 
forte. 

Mp. ; 8. Meno und Mezzo. 

Nuance (frans.) > s- Mutation. I 

MHCke, Franz, Miasikdirector und Ge- i 



sanelehrer zu Berlin, geb. 24. Jan. 1819 
zu Möckern im Magdeburgischen, Zögling 
des Instituts für Kirchenmusik in Berlin, 
Gründer des Märkischen Sängerbundes 
und der Jährlichen Märkischen Gcsangfeste^ 
hat sich um die Verbreitung do.s edleren 
Volks- und Mäunergesanges sehr verdient 
gemacht, f 8. Febr. 1862 sn Berlin. 

Mühienfeld, Carl. geb. 1797 in Braun- 
schweig, wo sein Vater Cootrabassist in 
der Herzogl. Capelle war; lernte bei Völ- 
ker Pianotorte und bei Kelbe Composition; 
reiste von 1820—24 in Europa ala Virtuos 
auf der Violine und dem Pianoforte und 
wurde dann Musikdirector in Rotterdam, 
wo er durch seine unermüdliche Thätig- 
keit viel zur Förderung der Kunst beitrug. 
Ueber 50 Werke: Concor^ 2 Trios, Qiun- 
tette, Quartette etc. 

MOhling, Aug^., geb. 1782 an Raguhne 
bei Dessau; erhielt seine musikalische Bil- 
dung auf der Thomasschule zu Leipzig 
unter Hiller und A. E. Miller. Sehen 
frühzeitig entwickelte sich sein Talent zur 
Composition, wie er sich auch zugleich als 
gescbidcter ClaTier* und VioUnspider seigte. 
Im Jahre 1S09 erhielt er die Stelle als 
Musikdirector und Organist zu Nordhausen, 
welche er 1823 mit einer Shnlichen in 
Magdeburg vertauschte. Ueber 'yO meist 
schatzenswerthe Werke: Oratorium „Die 
Leidensfeier Jean", Sinfonien, Oav^erturen, 
Motetten, 12 vierstimmige Chor-AriMi, Vo- 
calquartett für Männerstimmen etc. 

MlhselHl, atentato. 

Müller. — 1) Adolph, dem Familien- 
namen nach eigentlich Schmid, geb. 7. 
Oct. 1802 zu Tolna in Ungarn, verlor früh- 
zeitig seine Eltern und ward vom Schau- 
spieler Flet (Albini) für das Theater er- 
zogen, welches er später auch zu Prag, 
Lemberg und 1823 zu Wien mit vielem 
Glück betrat Doch veränderte seine grosse 
Liebe zur Musik seine Laufbahn; er lernte 
Harmonie; b* i .Jos. v. Blumenthal und er- 
warb sich durch eine Cantate und durch 
einige komische Opern so grossen Beifall, 
dass man ihm 1826 eine Capellmeistcrstelle 
antrug. 1836 nahm er eine ähnliche Stel- 
lung am Königsstädter Theater in Berlin au. 
Ueber 60 Singspiele, Parodien etc.; ausser- 
dem an MO CTavicrstücke, SO Lieder etc. — 
2) Aug. Eberhard M., ausgezeichneter 
Componist, Orgel-, Ciavier- und Flöten- 
spieler; geb. Vi. Dec. 1707 zu Nordheim 
im Fürstenthum Göttingen, wo sein Vater 
Organist war. Dieser wurde bald nach 
Rinteln berufen; dort erhielt Eberhard den 
ersten Muöikunterricht, besuchte die Schule 
und bildete sich unter der Einwirkung 
J. C. F. Bach's theoretisch und praktisch 
in der Kunst aus. 1789 kam er nach 
Magdeburg, wo er die talentvolle Tochter 
des veratCHrbenen Organisten Kabert heim- 
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thete und dessen Stelle erhielt, wie aadi 
bald zum Musikdiredor enuuint wurde. 
1792 brachte er den eanzen Winter in 
Berlin zu, wo er durch sein Pianoforte- 
ond Orgelspiel Aufsehen machte. 1794 er- 
hielt er den Kuf nach Leipjiig, wo er Hil- 
ler adjungirt und später dessen würdiger 
Nachfolger als Cantor an der Thomas- 
schule und Musikdirector an den beiden 
Haaptkirchen wurde. lölO ernannte ihn 
eeiBe hohe Sehülenn, die danaKge Erb- 
prinzessin von Weimar, zu ihrem Hof- 
capellmeister, f 3. Dec. 1817. Cantaten, 
Motetten, 3 Piaiiofeite>Concerte , 20 Sona- 
ten, 11 Flötenconcerte, 12 Lieder, 1-1 Part. 
Variationen, Cadenzen zu 8 Mozart'schen 
Concerten, Pianoforteschule etc., Aufsätze 
in der Leipziger Mus. Zeitg. und viele 
andere allgemein geschätzte Leistungen. — 

3) Christian M., einer der geschicEteslen 
Orgelbauer seiner Zeit, baute von 1720—70 
mehrere vorzügliche Werke, z. B. in Har- 
lem, Rotterdam, Beverwyk u. s. w. fmo. — 

4) ChristianGottl.M^, Orchestennitglied 
in Leipzig, ein talentToller Com^onist; geb. 
6. Fdbr; 1800 m Kieder-Osterwits und der 
Sohn eines armen musikliebenden Jjc'ine- 
webers, mit dem er als Knabe Sonntags 
in den Dorftchenken wa. Taue -aufspielte. 
In dem Zeitraum von sechs Jahren lernte 
er später in Zittau alle Orchesterinstru- 
menle q»telen, mossle aber Inafge nmher- 
wandem," ehe es ihm gelang, in Leipzig 
als VioüJUBt eine feste ,Stellnog zu gewin- 
nen. 1829 ernannte ilm die nrasünnsche 
Gesellschaft „Euterpe" zu ihrem Director. 
1838 Stadtmusikdirector in. Alteubnrg; 
1 1663. Drei gepriesene Sinfbnlton; Oorer- 
turen, Concerte, Lieder; eine Oper: „Rübe- 
salil"; sttsammen an 70 Werke , gedruckt 
odef in Manaseript. — 5) Onristian 
Heinr. M., geb. 10. Oct. 1731 zu Halber- 
stadt und Organist am Dom daselbst; 
t 29. Ang. 1782; war dner der beAeotend- 
itea Orgelspieler seiner Zeit und gediege- 
ner Componist. Ciaviersonaten. — 6) £ 1 i s e 
M. , Tochter des Musikdirectors und Schrift* 
ßtellers Dr. pha W. C. Müller (s. d.), geb. 
1782 in Bremen, ist Vorsteherin einer Er- 
nehungsanstalt daselbst , ausgezeichnete 
CSlavierspiderin, ondi Tondichterin, und 
machte sich in ihrer Vaterstadt hochver- 
dient um die Musik. Lieder, Variationen 
etc. — 7) Friedr. M., geb. 10. Dec. 1786 
in Orlamün de, Schüler fl. C. Koch's, seit 
1835 Hofcapellmeister in Rudolstadt; ein 
iMMiger Clarineltiat und guter Tonsetzer. 
Concerte, Etüden u. v. a. — 8) G. M,, 
Bruder des vor., geb. 4. Oct. 17!»9 zuOrla- 
nfinde, Hofmusikus zu Rudolstadt, ein 
guter Fagottist; etablirte nebenher eine 
Musikalienhandlung. — 9) Gebrüder M., 
ans Braunschweig gebürtig, gewöhnlich 
die Brilder oder QwrtettiBtea MfiUer ge- 



umnt; wohl das eingetibteste Quartett, 
welche« ezistirte. Alle vier Brüder erhiel» 
ten von dem Vater (Heinr. Friedr., f 1819), 
der bei der Capelle in Braunschweij^ an- 
gestellt war, die strengste, aaf höchste 
VirtnositSt hinausgehende musikalische Er- 
ziehung. Der Aeltestej Carl Friedr., geb. 
11. Nov. 1797, ging im 14. Jahre nach 
Berlin, wo er sich unter Moser zum treff- 
lichen Violinisten bildete. Er zeichnete 
sich durch Fertigkeit, Glanz und FüHe 
des Tons aus. Theodor Heinr. Grustar, 
geb. 3.^ Dec. 1800, spielte die Bratsche 
vortreffltoh; August Theodor, geb. 27. Aug. 
1803, war Meister auf dem Violoncell; 
Franz Ferd. Georg, geb. 29. Juli 1809, 
spielte ausgezeichnet die zweite YioUne. 
Selten wird man vier Brüder zu ähnlichen 
Runstleistungen so schön vereinigt finden. 
Ueberau, in Deutschland und auch später 
in Paris, fanden sie eine enthusiastische 
Aufnahme. — 10) Job. Heinr. M., geb. 
11. März 1780 zu Königsberg, bildeto Sieh 
praktisch und theoretisch aus unter Türk 
und auf der Violine unter Kxeutzer in 
Paris, dann kam er ds MiuAkdireetor- nadk 
Petersburg, wo er in seinem 25. Jahre 
noch in Jahresfrist eine bedeutende Meister» 
Beb^ft auf dem Clavier erlangte. Eiii 
jeder Hinsicht höchst achtungswerther und 
verdienstvoller Künstleri der viele treffliehe 
Schwer sog nnd dessen Äeenretisebeit JJah 
terricht zu benutzen selbst Männer wie 
Rode, Field und Lafont nicht verschmäh- 
ten, t 17. ICSrs 1826. Oratorium: „Der 
Erzengel Michael"; Der 84. und 140. Psalm; 
Violinquartette, treffliche Etüden fürPiano- 
forte, Fräkidien, Fantasien, Fugen etc. — 
11) Job. Imman. M., geb. 1774 zu Schloss 
Wippach bei Erfurt, SohiUer von Kittel 
nna Klnge, seit 1795 Ctutor und Oi^anist 
zu Kerbsleben; ein gründlich gebildeter 
Tonkünstler und jenter Componist. Sinfo- 
nien, Missen, vieleCtarserstüeke. — 1 2) I w a n 
M., geb. um 1790 in Petersburg, seit 182$ 
Professor am Pariser Conaervatonum, einer 
der grössten Virtuosen auf der Clarinette, 
um deren Vervollkommnung er sich hoch- 
verdient machte. Er erfand eine Clarinette 
mit 13 Klappen, auf der sich bequem ans 
allen Tonarten spielen läset; ferner dl« 
Alt^iarinette ; er verbesserte die Klappen 
durch angesetzte kleine elastische Ballen 
zur Vermeidung des Geräasches beim Nie- 
derfallen derselben und den Schnabel durch 
ein metallenes Band mit Stellschrauben 
zur Befestigung dm Btetia statt des un- 
sichern Bindfadens u s. w. Grösste Fer- 
tigkeit, Eleganz und Feuer zeichnen sein 
Spiel aus. f 4. Febr. 18M an Bückeburg. 
Concerte, Quartette, Gamme pour la Clar. 
etc. — - 13) Carl Fr. M., in Berlin, titu- 
lirter Hofeapellmeister und Componiii- des 
KaiMi» von .BnwOian} gek 17. Nor. 1T94 
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sa Nymwcgei^. Er trat 1824, da er den 
linken Arm brach, vom Schauplatz der 
Ciaviervirtuosen, auf welchem er in Mo- 
nut*8chen Concerten sich auszeichnete, gänz- 
lich ab, gin^ zum Lehrfach über und lie- 
ferte seit einer Reihe von Jahren viele 
■Compositionen aller Gattungen, die ihm 
adirere Ehrenmedaillen einbraehten. Auch 
bildete er viele tüchtipe Schüler, erfand 
-eine Schulgesangstafel, den Tonoplast (s. d.) 
read eine Maschine zu schneller Umstim- 
mung der Pauken und Trommeln. ,,La 
victoireB de Mavariu, d'Alger et de Lis- 
boona^- (3 grbaee Kriegsmusiken); grosse 
Siegesouverture für Doppelorchester; zwei 

Saem: „Die Maskeraae", „Das Schloss 
orano**; Allgemeiner Volksgesang; viele 
Militair- und Claviercompositionen etc. — 
14) Theod. Am ad. M., geb. 20. Mai 1798 
im Leipzig, tüchtiger Violinist an der Wei- 
mar'öcnen Flofeapelle, Schüler Spohr's und 
«eines Vaters Aug. Eberhard's (s. d.), ge- 
aefaStater Componist. Ouvertüren, Entreacto 
etc. und viele Werke in Maimscript. — 
14) Wenzel M., geb. 26. Sept. 1767 zu 
IteMtu in Mähren. Ein ächter Volks- 
componist, der über ein halbes Jahrhundert 
der Liebling seines Publicums war. Seit 
1785 CapellmeiBter zu Prag, woeelbet er 
in einem sehr IreundschaftTichpn Verhält- 
nisse mit Mozart lebte. 1790 ward er Ca- 
peUmeister tm LeopoMstiidter Theater Sn 
Wien und f 3. Aug. 1S35 zu Baden bei 
Wien. Neben Dittersdorf gehört er zu däa 
populairsten deatsoben CompODHiten. Sein 
höchst glückliches Talent wendete er meist 
auf Singspiele and lieferte seit 1783 gegen 
200 Oampoa i tienen. die alle auf dem Thea- 
ter erschienen uiia noch jetzt durch ihre 
Natürlichkeit, lebendige Komik und Far- 
benfnsebe grossentfaeihi beliebt sind. Von 
seinen Opern erwähnen wir nur: „Das 
neue Sonntagskind", ),Die Schwestern von 
Prag", ,4>ft6 Sonnenfest der Braminen", 
„Die travestirto ZauberflSte" etc.; ferner 
die Musik zum Zauberspiele : „Der Alpen- 
könig und der Menschenfeind" ; ausserdem 
2 Sinfonien. — Sein trefflichstes Werk aber 
blieb die deutsche Nachtigall, seine Toch- 
ter Therese, nachmalige Urünbaum, geb. 
24. Aug. 1791 zu Wien. — 16) Wilh. 
Ad. M., Cantor der Stadtschule zu Borna 
bei Leipzig, geb. 15. Juli 1793 zu Dres- 
den. Orgelstücke, Motetten, Märsche ; Mu- 
sikalischer Blumenstrauss ; Der Lehrmeister 
im Ciavierspielen; Die Orgel. — 17) Wilh. 
Chr. M., geb. 7. März 1752 in Wasungen, 
seit 1784 ^lU8ikdi^ector am Dom und Lehrer 
an der Hauptschule zu Bremen; Freund 
Forkel's, bei dem er studirte, guter Orgel- 
spieler lind Cellist, beförderte die Musik 
durch seine Schriften und unermüdlichen 
Bestrebungen, eiflmd daa Hanaonicon und 
«ine Tastatur nr Ha n aaniea. Maehdem 



er 1817 pensionhrt worden war, machte er 
mit seiner Tochter Elise (s. d.) eine grosse 
Eeise durch Deutschland und Italien, auf 
welcher er zum Theil die Materialien zu 
seinem (höchst ungenauen und mangelhaf- 
ten) letzten Werke : Aesthetisch-historische 
Einleitung in die Wisstiasckait der l'on- 
kunst'S 2 Bde., sammelte, f 6. Juli 1831. 
Grablegung Jesu; Festmusiken , Fantasie 
für Pianoforte; 4 Liedersa^nmlungen ; Die 
Pentaide; Epos; Briefe aas Italien; Bei- 
träge in d. Allg. Mus. Ztg. und Cäcilie. 

MüUner - Gollenhofer, Josefa, eine der 
grössten Virtuosinnen auf der Pedalharfe, 
geb. 17(39 zu Wien ; Lehrerin der Kaiserin 
und der Erzhei'zoginnen: auch gute Com- 
ponistin. Oper: „Der neimliche Bund'', 
ein Streichquartett; 14 Lieder und VieleB 
für ihr luätrumcnt. 

Maidy so viel als Mundloch. — Mund- 
harmonica, ist a) eine vervollkommnete 
Maultrommel [s. Brummeisen) mit mehreren 
SSnngen und eleganterem Namen; b) eine 
jetzt gewöhnliche Spielerei und gräulichste 
der Ohrenplagen. In einem Metaüplättcheu 
befinden sich 4—10 in den Accord ge- 
stimmte Zungen, welche durcli den einge- 
zogenen oder ausströmenden Athem zum 
Erklingen gebracht werden. — M and Iren, 
ein Ausdruck der alten Meisters-^ngcr für 
falsch, zu hoch oder zu niedrig sin^^. — 
Mnndloeh, firans. embeaehnre. haCbeeea, 
imboccatura; wird bei der Flöte das in 
dem Kopfstücke befindliche Loch genannt, 
in welches beim Spiden des lAsferamenta 
die Luft mit dem Munde geblasen wird. — 
Mundstellung ist ein wichtiger Factor 
beSm Singeii. Mangelhafte Hondöffanog 
erzeugt lastige Spannung in den Kinn- 
laden, .Zischen, Lispeln u. a. Fehler. — > 
Miinoattlok (Bocal), frans, anche, itaL 
lingua, linguetta. Unter Mundstück ver- 
steht man überhaupt denjenigen Theil der 
Blasin s tr uui e u te, doreli welenen die Lnft 
vermittelst Anprcbsung der Lippen ein- 
geblasen wird. Insbesondere aber giebt . 
man diesen Namen nur den aus Messing, 
Silber, Horn oder Elfenbein gedrechselt^ 
Mundstücken, welche einen Kessel, und an 
demselben einen Rand cum Ansätze haben, 
wie bei der Trompete, Posaune, oder bei 
dem Home, Zinken oder Serpent. Die 
Mundstücke der übrigen Blasinstrumente 
führen mehrentheils emen besondern Na* 
men; bei dem Fagotte und der Oboe nennt 
man sie das Kohr (s. d.), franz. languette; 
bei der Clarinette und bei der Finte donoe 
den Schnabel (s. d.), franz. bec, etc. Die 
Flöte hat anstatt eines Mundstücke ein 
Mundloch (s. d.). 

Munter, AUegro, Allegramento. 

Muris, Joa. de, franz. Jea,Q de Meaira 
oder des Meurs (vieUaidit auch La Muref), 
Doctor dar Sorboane an Paris, geb. 

17* 
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1300 in der Nonnttidie. f 1370; e!ii hoch 

gelehrter französischer (Geistlicher, der meh- 
rere Jahrhunderte hindurch irrthümlich für 
den Erfinder der Noten und Mensuralmusik 
sehalten wurde, während er selbst das 
Alter derselben bis auf Franco's Zeiten 
(s. d.) zurückführt, und ihm nur das Ver- 
dienst gebührt, das Vorhandene gesammelt, 

feordnet und theoretisch ausgebildet zu 
aben. Er und gleichzeitig Marchettus 
(s. d.) «aren die Ersten, die Regeln für 
oie Harmonie aufstellten, welche Lehre sie 
bedeutend förderten. De Muris hiuterliess 
mehrere für die Entwickelungsgeschichte 
der Musik höchst wichtige Abhandlungen. 
Sein Name hat mit dem des altern Guido 
fast gleiche Berühmtheit. Summa Ma- 
gistri Joa. de Muris; Tractatus de Musica, 
1323; in Gerbert, Scriptt. de Mus., Vol. 3, 
Murky, ein jetzt veraltetes, früher aber 
sehr beliebtes kleines Tonstück für Ciavier 
Ton munterer Bewegung und in welchem 
der Bass dnrchgehends aus gebrochenen 
Octaven besteht. Ein „Murky" überschric- 
benes scherzhaftes Gedicht, welches 1720 
oder 17S1 ein ptenssischer Kammermusikus 
Sydow componirte und mit solcher Bass- 
begleitung versah, soll (.mit Hinweglassung 
de« Textes) die erste Veranlassung zu 
dieser Gattung gewesen sein, welcher 
selbst noch 0. Ph. Em. Bach gehuldigt 
hat. — Mnrkjbass. eine« wie oben be- 
schrieben , in gebrochenen Octaven fort- 
schreitende Begleitung. 
Uhirniiruilo (ital.), miumebid. 
Murr, Christoph Gottlieb von, ^eb. 
6. Aug. 1733 zu Nürnberg, ein tüchtiger 
Hnsikgelehrter, gdidrt ni denjenigen .Altor- 
thumstorschem , die das Verdienst haben, 
auch auf dem Gebiete der Musik zuerst 
die Bahn ra einer genaneni Kenntniss der 
Alten gebrochen zu haben, f ^- April 1811. 
1^8 1805 nicht weniger als 104 Werke 
nber Kunst und Literatar; Notitia dnor. 
codd. musicor. Guldonis Aret. etc. ; Philo, 
von der Musik ; Geschichte der Musik; De 
Papyris gr. Herculan. etc. 

Musard, Fran^ois Henri, der grosse 
französische Strauss-Lanner, der aller Pa- 
riser Ohren und Füsse in Bewe^ng und 
Entzücken bringt, steht an der Spitze eines 
Orchesters von 70 trefflich eingespielten 
MitgUedem , mit welchem er, ausser in 
feinem brillant decorirtrn Salon, auch bei 
grossen Bällen für bedeutendes Honorar 
zu Tanze spielt. Als Strausa seinen ver- 
wegenen Zug nach Paris unternahm, ver- 
einigten sich beide Rivalen, ohne Ein- 
miscnung von Conferenzen und Protocol- 
listen, klügtich zu gemeinscbaftiichem Wir- 
ken , und zwar mit so glänzendem Erfolg, 
dass sie bei ihrer Trennung in einen an s j 
Ungeheure gränzenden Gewinn sich ge- j 
iheat haben soUen. t 3. April im m \ 



Aotrafl hei Paris. M^histophel^, Les 
Puritains, Le Napolitain u. t. a. rnUize. 

Musen, lat Musae, firanz. Muses; sind 
die Schutzgöttinnen der schönen Künste 
und Wissenschaften, ursprüngliuh die Nym- 
phen einer begeisterten Quelle. Sehr ver- 
schieden lauten die Sagen vom Ursprung 
dieses Mythus, und man unterscheidet vier 
Perioden in der Geschichte der Ausbildang 
derselben. In den frühesten Zeiten kannte 
man, nach Paasaiuas, nur drei Musen: 
Melete, Mneme und Aoide (Naebdenken, 
Gedächtniss, Gesang), welchen alle Cultur 
zugeschrieben wurde. Diese verehrte man, 
nach Plutarch, zu Delphi in Bezug auf 
die Harmonie, unter den Namen Nete, 
Mese und Hypate (unterste, Mittel- nnd 
oberste Stufe); s. Tonsystem der Alten. 
Im Homer und im Hesiod erscheinen sie, 
in vermehrter Anaahl, als die nenn TSehler 
des Zeus und der Mnemosyne, und zu 
gleichem Beruf, unablässig die Gottheit 
mit Liedern zu ergötzen, den Anfang der 
Dinge und die Arbeiten der Schöpfung zu 
besinnen. Gesang und Tanz waren ihre 

femeinsehafUiehen Kfinste, und erst mit 
er Trennung der ältesten Poesie in ein- 
zelne wissenschaftliche Zweige, wies map 
jeder einzelnen eine besondere verriehiiBig 
und einen bestimmten Charakter an. Ihre 
Namen sind: Clio (Geschichte), Calliope 
(Heldengedieh^, Metpomene (Tragödie), 
Thalia (Komödie), PoWhymnia (Beredsam- 
keit und Mimik), Urania (Sternkimde)» 
Erato (Liebesgesänge), Enterpe (Flöte), 
Terpsichoro (Tanz). Alle Sänger and 
Citherspieler gehörten zu ihren Lehrlingeo; 
Sehwftne, Naehtig^ten nnd Henscbreäen 
waren ihnen fj;elieiligt. 

Muaet, Colin, armer herumziehender, 
naehmals berühmter Pariser Jongleur des 
14. Jahrh. ; seine ausserordentliche Geschick- 
lichkeit auf mehreren Instramenten, brachte 
ihn beim Kdnige Ton Navarra an hÄm 
Ehren und so gi-ossem Reichthum, dass 
bei der Gründung der Kirche St. Julien 
des Miaitnen tn Paris durch die Jong- 
leurs Jacques Grure und Hugues oder 
Huet le Lorrain im Jahre 1321, er die 
Kosten aar Errichtung des Portals beige» 
steuert haben soll. Auch war er der Er- 
finder der sogenannten Ronde oder Chan- 
son k danser, wovon Laborde (s. d.) ein 
I'* ispiel mittheilt. 

Musette (franx.X 1) eine Art kleiner Sack- 
pfeife (s. d.), welche vormals iu Frankreich 
sehr gebräuchlich warj 2) ein Jündiiclior 
Tanz von lustigem, naivem Charakter, im 
^ Tacte und.mässig geschwinder Bewegung; 
3) ein kleines Ton stück im ^j, auch J Tact, 
welches mit der Gigue (s. d.) viel Aebn- 
j lichkeit hat, aber in einem langsameren 
j Zeitmasse gespielt wird, und in welchem 
I aar Nachalmiung des Dudelaacka der Bt» 
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immer auf Chnndtott oderDomimmte Hegen 
bleibt. In den sogenannten Partien oder 
-Saiten wurde es TOrmals ab ZwiacheaaaXz 
benutst. 

Musicirgedackt; b. Gedackt. — Musicir- 
Btim men, werden diejenigen Stimmen der 
Orgel genannt, wdehe nur snr Becleitang 
der Kirchenmusiken benutzt wurden und 
deshalb im Kammerton gestimmt waren. 
•Jetst nur noch selten ansiitreiFen. 

Musik. Unter dem Ausdruck Musik ver- 
standen die Griechen die Künste der Mu> 
«en, besonders die Ton-^ Dicht- und Rede- 
kunst, also den Inbegriff aller damals er- 
worbenen höhern Kenntnisse, und die be- 
kannten musikalischen Wettstreite fanden 
unter gleicher Benennung in diesen drei 
verschiedenen Künsten statt. Erst später, 
als eine Absonderung der einzelnen Ziweige 
der Kunst und Wissenschaft eintrat, erhielt 
die Tonkunst, als eine der ältesten Künste, 
diese^ Namen zu ausschliesslicher Bezeich- 
nung. Dies, und der Umstand, dass die- 
selbe aus dem griechischen Worte Musa 
ohne weitem Zusatz hervorging, während 
man allen andern Künsten, wwehe man 
als Geschenk der Musen ansah, einen 
Eigennamen gab, beweist, wie früh aner- 
kannt wurde, dass nicht allein die Musik 
wie jede andere Kunst ihre innere Be- 
gründung in der Menscheunatur selbst 
habe, sondern auch, dass keine SO innig in 
der Menschen eigentliches Wesen rerwebt, 
so offenbar aus ihm selbst hervorgegangen 
und wieder darauf gerichtet sei, wie sie. 
JBine nicht minder sinnige Andeutung der 
Art liegt femer in dem in der Keihe der 
eieben freien Künste (Grammatik, Dia- 
lektik, Rhetorik, Musik, Arithmetik, Geo- 
metrie, Astronomie) ihrau^ewieseuenMittel- 
pnnct. In neuerer Zeit ist anch von allen 
diesen einzig die Musik in das Kunst^ebiet 
des Lebens übergegangen, weil sie in ihrem 
Ursprünge ids eigenthdie Sprache des Ge- 
fühls erscheint, als Ausprägung der Seele 
in Töne. Denn der Gesang, sowohl der 
Freude als des Sehmerxes, war ursprüng- 
lich der Trieb der Menschen , sich der 
Empfindungen, die dem üerzen zu schwer 
worden, durch die Stimme zu entledigen, 
und so kündigt sich jede Gemüthsbewegung ! 
durch eigene ihr zugehörige Töne au, 
welche in don Herzen dessen, der sie Ter- 
nimmt, eben die Emj)fiudung erwecken, 
aub welcher sie entstauden smd. Solche 
rohe, leidenschaftliche Töne waren swar 
noch kein Gesang, wohl aber der erste 
natürliche Keim dazu, und wurden Gesaug 
durch Aneinanderreiliung in abgemessener 
Bewegung, wozu das ounkle Gefühl des 
Rhythmus und dessen sehr enge Verbin- 
dung mit den Naturlauten sehr bald führen 
musste. Und da bekanntlich der Geist 
de« Sehaffens, welcher in der menschlichen 



musk 

Natmr Teiborgen li^, stets dahin strebt^ 

das, was er wiederholt thun muss, naek 
einer gewissen Ordnung zu thun, so iit 
der Ursprung des formlichen, mit Taet 

und Rhythmus begleiteten Gesanges und 
seine natürliche Verbindung mit dem 
Tanae bi^reiflieb. — IMe erste Musik also 

war Gesang, die ersten Melodien waren 
einzelne Töne des lautwerdenden Gefühls, 
abgebrochene Reeitallve ohne Rege! und 
Kunst, zu welchen der Affect das Tempo 
bestimmte. So wie der Tact die Töne 
beherrschte, erhielt die Musik eine gewisse 
Form und Ordnung. Sie war nicht mehr 
Bcdürfniss, sich blosser Gefühle zu ent- 
ledigen, sondern sie begann durch sich 
selbst, durch ihr freies Spiel zu gefallen. 
Nicht lange, so mischten sich mehrere Stim- 
men zusammen, anfangs gesetzlos und un- 
vollkommen, bald, als der harmonische 
Sinn die Weisen ordnen lehrte, nicht ohne 
rhythmischen Wohllaut. Später erst kam 
die Begleitung tönender Iiiätrumcute dazu, 
und so entwickelte sich die Musik allmäh- 
lich zur selbstätäudigeu Kunst. Melodie, 
Rhythmus und Harmonie bUden die Wesen- 
heit der Musik. Von wissenschaftlicher 
Seite betrachtet, zerfällt sie in Theorie und 
Praxis. Erstere begreiftdieAkustik,Canonik, 
Grammatik und Aesthetik; letztere Compo- 
sitiou (Vocal- und Instrumentahnusik) und 
Ausführung. Nach den verschiedenen Stilen 
zerfällt sie in Kirchen-, Theater-, Concert- 
oder Kammer-, Tanz- und Militainuusik. 
(S. d. v«t8chied. Ai*t.). — Musikalien 
heissen zu Papier gebrachte Tonstücke, 
sie seien geschrieben, gestochen oder litho- 
graphirt. — Musiaalische Hand; s. 
Guidonische Hand. — Musikalische 
Literatur: wir können, in Hinsicht auf 
dies reiehhaltige Fach, nichts Beseers thmi, 
als auf das trefflich geordnete Werk vom 
Organisten Carl Ferd. Becker verweisen: 
„Systematisch -ehronolog. Darstellung dar 
musikalischen Literatur von der frühesten 
bis auf die neueste Zeit.'' Leipzig, bei 
Friese 1836. — Musikalische Wett- 
streite in Griechenland ; s. W^ettatreite. — 
Musikalisches Gefühl, ein augeborner 
Sinn, ist die in der Seele selbst liegende 
! Empfänglichkeit für alle musikalischen Ein- 
drücke \ das von der Natur verliehene Ver- 
mögen, Musik nach ihrer hShem Bedeutung 
auuufassen und zu empfinden. Damit 
muss vereinigt sein Musikalisches Ge- 
hör, die im CtohSrorgan liegende Em- 
pfönglichkeit für musikalische Eindrücke, 
bies besteht in der Fähigkeit, den Wohl- 
oder Uebelklang der Töne in dem Augen- 
blicke, wo sie das Ohr vernimmt, zu unter- 
scheiden, und Musik leicht aufsu fas sen, 
nachzusingen oder zu spielen. Das mu- 
sikalische Gehör fasst den Körper des 
Tone auf, des musikalische Getuhi die 
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^ Seele. Ehe i^ekliche OrgannitioD etet 

I)oppelsinne8 wird erfordert, um die Musik 
in ihrer wirklichen Eigenthümlichkeit und 
in ihrer rdnen Einwirkung auf das Gemttth 

§anz zu erfast^en, und man kann sagen, 
ass die Natur jflir die hohem Mysterien 
der Tonkunst nur einzelnen Menschen die 
Weihe zu ertheilen sich vorbehalten hat, — 
Musikalisohes Würfelspiel; b. Spie* 
lereien. — Musikant; vor Zeiten jeder, 
der sich mit Musik beaclitftigte. Jetzt 
werden mit diesem etwas anangenehm ge- 
wordenen Ausdrucke die herumziehenden 
Btaraasenkünstler und die gewöhnlichen In- 
strumentisten beehrt, die an öffentlichen 
und gemeinen Orten für Bezahlung zu 
Tanae aufspielen; femer diejmigen Un> 
freien, welche ans der Kunst ein Hand- 
werk machen; s. auch Zuuft. — Musik- 
director (Directenr de musique). Oer- 
jenige, dem Einrichtung, Anordnung «Bd 
Leitung einer aufzuführenden Musik fibec^ 
trageu »iud, bat in BOicher SteUong fUe 
nanilicheu Pflichten zu erfüllen, die dem 
Capellmeiöter obliegen, steht aber bei 
Hofcapellcu unter dem Capellmeister als 
Orchesteranführer au der Spitze der ersten 
Violine. — Musiker, Musieus (lat.\ Mu- 
8ico(ital.), Musicien (franz.), Musician (engl.), 
Tonkünstler, derjenige, der die Musik als 
freie Kunst treibt und sie als Uauptbe- 
■ebtftigung betrachtet — Bfaaikfeste 
nennt man die grossen Concerte zur mög- 
lichst vollendeten Aufführung grosser Werke 
der Tonkunst durch gemeinscnaftlicbes Zu- 
sammenwirken der ausgezeichnetsten Künst- 
ler und Dilettanten einer ganzen Gegend. 
Die ersten Feste dieser Ars fanden, wenn 
wir nicht die isthmist lien und andern mu- 
sikalischen Wettkämple der grauen Vor- 
seit hierher reehnen wollen, in England 
statt, einem Lande, diis sonst nie in der 
musikalischen Cultur eine sonderliche Höhe 
tu eirdehen ▼ermoehte. Auf Venmlassnng 
des Lord Viscount Fitzwilliam Watkin 
Williams und John Bates wurde 17^ be- 
Bchloasen, das hundertste Jahr naefa der 
Geburt Händers (huth ein prachtvolles 
Jubelfest in der Westminsteraotei: Com- 
memoration of Handel (Gedliehtnissfest) zu 
feiern, und Musiker aus allen Gegenden 
Englands halfen dasselbe nach allen Kräf- 
ten verherrlichen. An v\w auf einander 
folgenden Tagen wurden Werke vou Hän- 
defs Composition von mehr als 500 Musi- 
kern unter Wilh. Cramer's Leitung auf- 
geführt, und die Einnahme betrug 12,73G 
Pfund Sterling. Diese Feier ward in 
drei folgendeu Jahren wiederholt, und 

fing in ein jährliches „grosses Musikfest** 
her, in welchem die Zahl der Mitwirken» 
den mit jedem Jahre wuchs, so dass 1797 
die letzte Versammlung aus 1067 Mit- 
gliedern bestand. Bald folgten mehrere 



I Btldle, mit gana besondenn Olnnee Bir^ 

mingham und York, diesem Beispiele. Im 
Jahre 17B7 ward in Berlin ähnliches ver- 
sucht, d. h. der Messiaa von 300 Musikern 
aufgeführt. Englands Vorgänge folgte zu- 
nächst die Schweis, indem dort 1Ö12 die 
schweizeriBche Musik^esellschaft zur Auf> 
fühmng grosser Musikstücke in den be> 
deutendsten Städten der deutschen Schweix 
entstand, ein Institut, um welches dessen 
Hauptstütze und eifriger Beförderer H. O. 
Nägeli sich grosse Verdienste erwarb. In 
Deutschland kam diese Idee, in Absicht 
auf Begrändnng jeiner permanenten G«mII> 
Schaft, Zusammenwirken der Kräfte ganzer 
Provinzen und zur ürhaltuug solcher Un- 
ternehmen, zuerst durch den höchst ver- 
dienten Cantor G. F. Bisehoff in Frauken- 
I hausen zur Ausführung, der kein Bedenken 
trug, aur F9rderang der Kunst auf diese 
Weise sein ganzes bedeutendes Vermögen 
zu opfern. Schon 1S04 hatte er mit plück 
einen Versuch der Art gemacht ; d^eh eist 
1810 (am 20. und 21. Juni) kam das erste 
wirklich grosse Musiklest in Frankeiihansen 
2u Stande, zu welchem er als Mitwirkende 
eine Menge der trefflichsten Musiker und 
Componisten, 200 an der Zahl, selbst aus 
grosser Feme, einlud, und wo unter der 
I Leitung Spohr's Haydu's Scliöj)fang und 
Beethoven's erste Sinfonie gegeben wurden. 
Nun rastete der th&tige Mann nicht eher, 
als bis er durch oftmRiige Veranstaltung 
ähnlicher Aufführungen in Thüringen und 
andern Gegenden den Grund an fernem 
Bestrebungen und zu erfreulichem Resul- 
tate gelegt hatte. Dies regte im Jahre 
1816 Louise Reiehard in Hamburg an, eine 
grössere Aufführung Händel'scher Oratorien 
vorzubereiten, die denn auch im Jahre 181& 
nnter Mitwirkung der benachbarten Stidte 
und der I>eituTig Olasing'."? und W. Grund's 
dort statti'and. in den Jahren 1812. 13 
und 16 vereinigten sieh in Wien die Mq> 
sikfreunde, über 700 an der Zahl, unter 
der Leitung des Freiherm von Mosel aur 
Aulflllnnmg HMadersfeher Oratorien. Seit- 
i dem haben sich in verschiedenen Gegenden 
i Deutschlands mehrere ätädte au jährlicher 
I AUialtong von Mosikfeateu verbunden, und 
bilden den Niederrheinischen, den Thü- 
ringisch-Sächsischen, den Märkischen, den 
Elb-Verein n. s. Am ersten Tage werden 
, groBf-e Oratorien aufgeführt; in den toi* 
genden Tagen Instrumentalsätze und aus- 
gezeiehnetevirtnosenleistnngen. Im Jalue 
1 fanden die Musikfeste auch in Frank- 
j reich Eingang; das erste wurde vom Elsas- 
j siscfaen Musikverein zu Strassburg abge- 
I halten; femer in Ungarn durch den l're^s- 
burger Kirchenmusikverein; 1834 iu Hol- 
land; 1835 (durch Simon Mayr) in Italien; 
163r> in Russland (fi^a). Nur durch Zu- 
sammenkunft . von 80 aahlreidieii nutwir> 
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kenden Eflairtiarii konnten Werke wie die 

HäDdel'schen und Schueider'ßchen würdig 
aufgeführt werden, die auf grosse Massen 
bflTOchnet sind und, wenn sie die ihnen 
inwohnende wirkende Macht in ihrem 
ganzen Umfange ausüben Bellen, eine Ver- 
einigung von Mitteln erfordern, wie sie 
nirgend an einem Orte angetroffen werden. 
Ein besonderes Verdienst der Musikfeate, 
oder Tielmehr des Stifte» dendben, das 
Doch hervorgehoben zu werden verdient, 
ist die Begründung von Singvereineo, In- 
stitute, die (mit Ausnahme der Fasdl'si^n 
vielleicht) zu jener Zeit noch nicht existir- 
t«a und durch jene Feste erst in'a Leben 
gexuSea wurden. Groaae Muaikfetle «b- 
aeret Art sind die belgischen, wo alle 
Sttdite de» Landes ihre wohlgeübteu Dilet- 
tanten-OrahtiMer al^JSlirlieh Eitm Wettstreit 
nach Brüssel absenden, un l dcTi Preis da- 
von zu tragen sich beeiferu. Der Eiunpf 
wird im Freien gehalten, in Gegenwart dee 
Königs, des Hofstaats und einer Anzahl 
von 15 bis 20j000 Menschen. In neuerer 
Zeit sind namentlich die Rheinisehen Mu- 
sikfeste berühmt. — Musikfrcuudedes 
Oesterreichischeu Kaiserstaats. 
Diese doreii den Regiemn^srath von flonn- 
leithner in's Leben gerufene Gesellöchaft 
bildete sich 1812 in Wien aus den zur 
Anffuhrung von ffibidel's „Alezanderfest" 
Tereinigten Künstlern und Dilettanten, 7 1 2 
an der Zahl. Sie besteht aus einem Pro- 
teetor (aas dem Kaiserl. Hanse), einem 
I^rilses und dessen Stellvei treter, dem lic- 
pribentantenkörper (50 Individuen), dem 
leitenden Ausscnuss (12 Individnen), aus 
etwa 1600 Mitgliedern und 30 Ehrenmit- 

fliedem. Die Haupttendenz: Vereinigung 
as Gedeihen der Tonkunst kräftig för- 
dernder Zwecke, sprach sich durch die I 
Begründung eines vaterländischen „Musik- 
conservatonums" erschöpfend aus. Am 
5. Nov. 1837 wurde das 25järige Jubiläum i 
dieses 8eg;enbringenden Vereins und der 
Beginn von dessen vielfach verzweigtefn, : 
rastlos thätigen Wirken durch ein grosses { 
Tonfest gefeiert, in welchem Haydn's 
„Schöpfung*' durch eine Masse von etwa 
1100 Mitanrkenden tot einem Auditorium 
von 6 — 7000 Personen glänzend aufgeführt 
ward. Diese Gesellschaft besitzt eine vor- , 
treffliche BifaMoth^ und seit einiger Zeit 1 
ein eigenes grossartiges Geb.äude. — Mu- 
sikg eiehrter, derjenige, der die Theorie 
der uösik oder einen einseincn Zweig da- 
von zu seinem Studium macht. — Musik- 
leiter, Echelle, Port^e (franz.), Stave 
(engl.) 8. Liniensystem. — Musikmeister; 
der Titel eines Anführers der Militairmusik, 
s. V. a. Musikdirector. — Masikschiüs- 
sel: 8. SehlUssel. — Husiksehnlen sind 
der Musik gewidmete Bildungsanstalten, in 
denen mehrere Schüler gemeinschaftlichen 1 



Unterricht erhalten. Die grossen Ldur* 
anstalten der Art, d. h. Bolcne, in welchen 
der eigentliche Musiker vom Fach alle ihm 
nöthi^e Bildung zu erwerben Gelegenheit 
hat, sind die Conservatorien <!.). — Mu- 
sik v e r e in e eutätehen aus dem Zusammen- 
treten gebildeter Männer, Musikgiriehrter, 
Künstler vom Fach und Dilettanten, die 
sich die Beförderung der Tonkunst auf 
jede ersprieasliche \Vei8e zum Hauptzweck 
setzen. Die bedeutendsten Institute der 
Art sind der „Königl. Holländische Verein 
zur Beförderung der Tonkunst", die „Ge* 
Seilschaft der Musikfreunde der Oester- 
reicbischeu Kaiseistaaten" und der „Press- 
burger Kirchenmusikverein". (8. unter £L, 
M. und P.) Solche Gesellschaften bestehen 
theils aus mitwirkenden, theils aus unter- 
stfitsenden Mitgliedern, und wühlen Oom- 
ponisten, (Jclehite, Tonkünstler und an- 
dere verdienstvolle Männer mitteist zuge« 
Mmdter Diplome zu ^renmitgliedem. 

Mussini, Nieolo, aus Italien, kam 1792 
nach Hannover, 1793 nach Cassel, 1791 
nach Berlin, wo er bei der König!« Oper 
als Tenorist angestellt wurde, f vm 1813 
als Capellmcister und Kammercoraponist 
der Königin zu Berlin. Opern, Oratorien, 
Lieder nnd Instmmentalmusik. 

Musurgos, bedeutete bei den Griechen 
sowohl einen Instnunentenspieler als auch 
^nen Tonsetser. 

Mutation, Mutazione (ital.), Muanco (frz.), 
bedeutet 1) in der Solmisation die Ver- 
wechslung der steh« aretinisehen Silben, 
welche nöthig war, utn bei dem Fortgange 
durch die Uezachorde die Silben mi'ia 
stets unter die in der Octare befindlicheil 
halben Töne zu bringen; 2) so viel tiA 
Mutiren; s. unten. 

Muthig, lebhaft, animoso, con fierezza. 

Mutlrea (Mne), der Wechsel oder die 

Veränderung der Knabenstimme beim 
Uebergang m die Tenor- oder Bassstimme.' 
Diese tritt in der Periode der herannahen-J 
den Majuibarkeit, zuweilen schon im 14., 
oft auch erst im 17., gewöhnlicher aber im 
Jahre ein nnd gieot sieh dnreh Heiser^ 
keit, Unsicherheit der Töne und den Kieka 
oder das Ueberschlagen der Stimme in 
das höhere Register zu erkennen. Die 
Dauer dieses Zustandes ist verschieden; 
nach einigen Monaten pflegt sich die Stimme 
zu setzen und bis dabin ist grösste Vor« 
sieht und Schonung bei vorzunehmenden 
Uebung-en, namentlich in den Grenztönen, 
unerläsdlieh, wenn die Stimme nicht ver- 
dorben werden Soll. Sopranstimmcui wer- 
den durch die Mutation gewöhnlich in 
Tenor-, und Altstimmen in Basastimmen 
umgewandelt. Mädchenstirnmen .nehmen 
in dieser Periode in der Regel nur an 
Umfang und KUmgfüUe zu. Auch heisst 
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Mutiren: ans einem StiminregiBtor in des 

andere übergehen. 

Mutter, 8. V. a. Ledermütterchen. 

Mykterophonie (griech ), das Näseln. 

Mysteres (£rauz.), Gesäuge, die von den 
Kreusfidawm (11.— 13. Jahrb.) auf ihren 
Zügen gesungen nnd allmählich mit panto- 
mimischen und dramatischen Vorstellungea 
ans dem alten oder neuen Testament, oder 
aus dem Lrcben der Heiligen verbunden 
wurden. Bei Gelegenheit des Einzugs 
König Carls VI. in Paris im Jahre 1380 
wurde daselbst von einer Gesellschaft 
Pilger, die hinter den übrigen Ständen 
mit Feierlichkeiten nicht zurückbleiben 
wollten, vor dem König ein noch nie ge- 
sehenes Schauspiel, die erste Mysterie, auf- 
geführt Da dieselbe grossen Anklang 
fand und sich das Volk au dergleichen 
weidlich ergötzte, bildete sich unter den 



Pilgern eine &&denehaffc, Confrdrie de U 

Passion genannt, welche sich ausschliess- 
lich Bolchen Darstellungen widmete. Zwar 
liess siflli 139S der Prevot von Paris ein> 
fallen^ aus dorn (irundc , weil er das Dra- 
matisiren der Bibel liir anstössie hielt, 
diese Schauspiele ra yerbieten ; doch nahm 
sie der König in seinen Schutz und die 
Brüderschaft erhielt 1402 ein Privilegium. 
Es ist dies die erste privilegirte Schaa» 
spielergesellschaft, deren in der Geschichte 
der neuern Zo\t Erwähnung geschieht. 
Aus ihren Spielen, so wie aus denen ihrer 
Nachfolger, der Clercs de la Basoche (Par- 
lamentsschreibcr) und Enfants sans soucis 
(Kinder ohne Sorgen), entwickelte sich nach* 
j mala das französische Theater. Nach Eng- 
! land verbreiteten eich die Mysterien unter 
dem Namen Miracles, und in Italien sollen 
sie als Ludi spirituali der Anfalng den 
Oratorien gewesen sein. 



Nabel (grieeb. Kahla, hehr. Nevel, lat. 

Nftblium, s. V. a. Flasche, Schlauch; ein 
wahrscheinlich von den Phöniziern erfun- j 
denes Saiteninstrument der alten Griechen ; 
eine Art Harfe, wie ein Schlauch gestaltet, 
mit 10 oder 12 (nach Andern bis 25) Sai- 
ten, welche mit beiden HSnden genssot 
wurden. Die heutigen Juden nennen es 
Pandura, die LXX übersetzen es mit Psal- 
ter: so aneh Lntiier. 

liabich, Moritz, geb. zu Altstadt- 
Waldenburg im Voigtlande, der bedeu- 
tendste PoMUtnist der Gegenwart, machte 
grosse Kunstreisen , von 1849—55 in Wei- 
mar, dann in London, lebt jetzt in Leipzig. 

NiDh Belieben, a bene plaeito, a pia- 
cere, ad libitum. — Nach Bequemlich- 
keit, a 8U0 commodo. — Nach dem 
Geli5r spielen, s. t. a.Ma8ik, ohne sie 
in Noten gesehen zu haben , oder auch 
Überhaupt ohne Kenntniss der Noten nach- 
spielen. — Nach demTaet, atempo.— 
Nach Laune, a Capriccio. — Nach 
und nach, poi apoi, oderpoco apoco. — 
Nach Willkür, a sno axWtrio. 

Nachahmui^g ist die unmittelbare Wieder- 
holung einer melodischen Figur in ver- 
schiedenen Stimmen nach einem oder meh* 
reren Taeten oder Tacttheileu. Dies kann 
sowohl im Einklänge als auch in allen 
übrigen Intervallen stattfinden; in dersel- 
ben, so wie in der umgekehrten Ordnung 
oder Bewegung, theils in vergrösserten, 
theils mit verkleinerten Noten. (Vergl. 
Imitatio.) Die Nachahmung ist von dreier- 
lei Art: ]) contrapunctiscn , wenn beide 
Stimmen verkehrt werden können; 2) ca- 



• 

Hönisch, irenn die erste Stimme von der 
zweiten von Anfang bis zu Ende mit 
strenger Genauigkeit beantwortet wird; 
und 3) periodisch oder frei, wenn die 
Wiederholung nur theilweise mit einzelnen 
Abänderungen und willkürlich eintritt Be- 
lehrung hierüber in J. S. Bach, Kunst der 
Fuge; Marpurg, Ueber die Fuge; Kim- 
berger's Kunst des reinen Satzes; Beiss- 
mann, Composittonslehre, Bd. I., ete. ete. 
Nachahmungsfuge; s. Fuge. 

Nachdruck; s. Accent und Zeichen. — 
Nachdrücklich, marcando, mareato. 

Nachlässig , negligente. 

Nachlassend, alientando, rallentando, ri- 
lasciando. 

Nachrücken, s. v. a. Fortrücken (s d.). 

Nachechlag, eine oder mehrere einer 
Hauptnote angehängte kleine Noten, weleh^ 
nach derselben ange.schlagen werden und 
deren Zeitwerth in die Dauer der Haupt* 
note fSUt, s. B. der S^nss des Trillors. 
Der einfache Naehschlag besteht ans Mner, 
der doppelte ans swei Noten. 

NafihspM; 1) die dem SeUnsse eines 
dHiorals angehängten Accorde. 2) Post- 
ludium, auch Ausgang: das Tonstu(^ 
welches der Organist nach besdilossenem 
Gottesdienst vorträgt. 3) Ritornell (s. d.). 

Nachtgesang; s. Notturno. — Nacht- 
horn; s. HoUflSte. 

Nachziehen, s. v. a. Fortrücken. 

Nadermann. — l) Franz Job., einer 
der grössten Harftenvirtnosen, geb. um 1780 
zu Paris, f 3. April 1S3.5. Ueber 100 
Werke. — Sein Vater war 2) P. J. N., 
Yerbeaserer der Harfe, die er mit Krump- 
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bolfcs durch Umstimmttngtpedale Terroll- 
kommnete. Seit 1788 auch Inhaber einer 

MusikhandluDg zu Paris. 

Nägeli, HansGeorff, ^eb. 27. Mai 1773 
in der Schweiz, erwarb sich nicht nur als 
Theoretiker und Antiquar, sondern auch 
als Componist und praktiscaer Lehrer viel 
YevdicDst um die Musik. 1^92 errichtete 
er eine Musikbandlung in Zürich. Ein 
ganz besonders glückliches Talent zeigte 
er für das Volkslied, wie die Melodie: 
.^Freuet euch des Lebens", die er erfand, ' 
beweist. Daneben zeigte N. eine Neiguug 
so dem tiefem, ernstem Studium, und be- 
wahrte sich in vielen Schriften und Auf- 
afitzen als einen der gründlichsten Kritiker. 
•£r betrachtete die Kunst ^ans besonders 
aus dem pädagofijiscben Gesichtspuncte und 
machte sich als praktischer Lehrer durch 
die Stiftung einer grossen Gesangsschule 
zu Zürich verdient; auch gehört er zu den 
Stiftern der Bchwoizerischen Musikfeste, die 
das Gedeihen der Mniik in der Schweiz 
befördern, t 26. Dec. 1S.30. Geaangbil- 
dttzigslehre uach Pestalozzi's Grundsätzen, 
1812. Chorgesangs «Schule, 1820. Vor- 
lesungen über Musik, I82<i Lieder, Lie- 
derluanze, Chorlieder, Ciaviertoceaten. 

MMm, lat. Kaeniae, Leieliengesinge, 
Tfaiiergesänp;e der Alten, ■wurden von ge- 
dnngenen Klageweibern anfänglich nur bei i 
der xieerdigung kleiner Kinder, später bd 

i'eder Leiche gesungen. Von den Morgen- 
äuderu erhielten Wort und Sache die i 
Phrygier, und die GWechen und Sdmer 
TOn diesen. 

NjUeln (Mykterophonieh ein Uebelstand 
im Gesänge, indem man beim Singen mehr | 
Luft, als nöthig ist, durch den Nasenkanal i 
gehen lässt und dadurch Nasentöne her- 
-vorbringt. — N&seln (Ztw.), ital. Cantar 
del naso; fraai. Chanter da nea, Nasiller, 
Canarder. 

Nafifl, eine IVompete der Indianer. 
Naiareet; eine Art Kosseipauke der ! 
Abjssinier, welche mit einem drei Fuss 
lanffen, gebogenen Stocke geschlagen wird. 

Nagassaran, eine Flöte, womit die Baja- 
deren ihren Tanz und Gesang begleiten. 

Nagelclavier. Ein 1791 von er zu 
Bemburg erfundenes Tasteninstrument. Es 
hat volle fünf Octaven und steht eine 
Octare höher als unsere Claviere. Der in- 
nere Meehanitmus besteht aus Eisenstiften, 
■welche in vier Reihen horizontal über ein- 
ander in einem Stimmstuck geordnet, und 
unter denen eben so viele kleine hölzerne 
Wälzen angebracht sind, welche vermit- 
telst eines angebrachten Schwungrades, das 
mit dem Fuss gedreht wird, im bestän- 
digen Umtrieb erhalten werden. Ueber 
diese KöUchen gebt ein mit Geigenharz 
b estriehanes Leinenband ganz nahe an den 
Stiftöi, ao daes dasselbe bei gaas leisem 



> Hftrif 

Drack der Taste an die Stifte angedrückt 
wird, wodurch rieh ein der Harmonica 

ähnlicher Ton erzeugt — Nagelgeige 
oder Nagelharmonica. Dies um 1750 
von Joh. Wilde zu Petersburg erfundene 
Bogeninstrument besteht nur aus einem 
ungefähr 1.^ Fuss langen und 1 Fuss brei- 
ten Kirtehen, in welches 16 — 2u eiserne 
oder messingene, nach Verhältniss der 
Tonleiter längere oder kürzere Stifte oder 
Nägel eingcBcnlagen sind, welche mit einem 
gewöhnlichen Geigenbogtti snm £rkiingeii 
gebracht werden. 

Nagiller, Matthäus, geb. 24. Oct. 1817 
zu Münster in Tirol, Schüler von Goller 
in Innsbruck und Frey er in Wien, ging 
1842 nach Paris, wo er als Lehrer bald 
grossen Buf erlangte; kehrte 1848 nach 
Deutschland zurück, lebt in Tirol. Sin- 
fonien, Messen, Chöre für Männerstimmen, 
Lieder; Oper: Herzog Friedrich von Tirol. 

Naguar, heisst in Indien eine aas Hola 
verfertigte Pauke 

Nahe amGriffbrette, sulla tastiera. — 
Nahe am Steg, sul ponticeUo. 

Naiv, ungekiuistelt, innoeentamente. 

Nakkara; I) eine den Castagnetten ähn- 
liche kleine Pauke der Türken; 2) bei den 
Chinesen eine Art tob lUangel, wddber 
mit einem eiaenieii StSbehem geeeUagm 
wird. 

Nartirf, GioTanni Maria, Mitschüler 

und Freund Palestrina's , einer der gröss- 
ten Meister, aus Vallerona, trat 1577 zu 
Rom als TenorsSnger in die päpstliche Ca- 
pelle, in einem Alter von ungcfälir 20 Jahren. 
Dann wurde er Capellmeister an der Kirche 
S. Maria Maggiore. Er errichtete mit Pa- 
lestrina zu Rom iene berühmte Musikschule, 
deren Geist sich bis in späte Zeiten. be< 
sondei^ in der päpstlichen Capelle, erhielt, 
und die zunächst von seinem jüngem Bru- 
der (oder Neffen?) Bernardino Nanini fort- 
gesetzt wurde, t 11 • März 1607. Von 
seinen Werken sind nur wenige gedruckt. 

Napoleon, Arthur, geb. 1847 m Lissa- 
bon von deutschen Eitern, bedeutender 
Pianofortevirtuos, ging 1859 nach Amerika 
und bereiste dasselbe bis durch Brasilien, 
kehrte von da nach Lissabon zurück. Er 
machte durch seine eminente Technik 
überall grosses Aufsehen. 

Nardini, Pietro, geb. 1725 zu Livomo, 
von 1762 — 07 Mitglied der Capelle zu 
Stuttgart, t 7. Mai 1796 als Coucertmeister 
zu Florenz; der letzte Schüler Tartini's 
und der letate genese Violinspieler in Ita« 
lien vor Paganini; namentlich im Adagio 
unübertrefflich, ü Coneerte u. a. Compos. 

Nares, James, Doctor der Musik und 
Organist, geb. 1715 zu Stanwell in Middle- 
sex, Schüler von Gates und Pepusch. Ein 
bedeutender englischer Tonsetzer. GanonS} 
Fugen, Antheme, Catches etc. 
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JJarrante (ital), eraählend. 

kommtTr l{ die zuweilen tot. 

xommt tur Schnarrwerke 

onrg^, wenn der aus der LuftrrJh«» 
mende Athem, durch den f^^^scWeS^" 
den Gaumenvorhanff sethpilt " 7 1 • J 
durch Mund und Nase ^et^^ JS^^^'S 
in letzterer ;eSiL|t '"'^ 

«fi«Üch au88n«u.i.-S desselben vor- 

liSmGesä^ Jp T ^"."^^5 dahin ge- 
«gj^esange L)^^^^ ^ TanzmeJodifn. 

Doctor der OTinli °- S-^'''^- ^udw., 
Adlerordens 

M«*«ter , geb lo ^^^«^««^»i'torialrath zu 
an der :Ruir*eii ^Vt Werden 

den Kirchen ^o anTj?^? Schul weaen und 

buch der SÄÄ."".^'^' 



lanmaiui 



tholiscbe Kirche z" Dre" e " ^'Ä!; 

.weiflung lief er dl^ «SSr-jL^t 
diecher Capellist Mhn den Jakbri^?«- 

"S ."ÄeTÄn^d'lSte 
äemen Herrn imcS Italien bcTfteT P^f 

MMnch; ,. V. a. Leit.r.i..„ iiS^« Oper bamistert. 



^SI;«^:'.*- Sessi. 

Natürliche' Inter^i^l?^'? ~ 

diejenigo'n Töne odr'l ."""^'l.' 
der Tonleiter aus^So. ''^^'"''*^'^' ^^'^^^^^ ''^ 
ten Bind. Intervailf'r 'P'^'^' ^^»l" 

nicht in der Tonlefflv ^^^^^ß^^"' 'welche 
durch ein Veraetzn ? u"^^^"" ' «^'»dem 
telbar vor d^ Ci^^l'^^S «'•t ^""it- 
i^egt man ^««"»«t werden. 



£^Ve. - Na7jjJJ|i »atiirliche.Inter- 
:^J^tonleiter. "'"^»«•Tonleiter; s.Nor- 
fMaue, Dr. Job Fripdr u • 




^fSerBtadt Viele Aufsl !pTn 5 
-cSSeden« "»«ikalischÄ 

7eb ?ottjfJb oder 

Am»«*«"'' «®b. U.Aprü 1741 bqBIm». 



I i k " "»«u «aumann, durch Aia uJL. 

dritten Heise nach Italien 
mit grossem ßeifalJ znr A ^P®^" 

nach Berlin ^^r^M^^l^^'^ter 
Dresden, wo er 179r blieb er in 
von 20(»b RthlJn erh eft ?JTS ^^^^^^ 
gin'^ er nach s"xkholm JL^ t^^^ ^^^^ 
sein berühmtestes \Verk d^n "^»"P^^irte 
für die dortige BühnA:?- ^u^^"" 'A^«**"» 

fand. HäufierB^lfnifp ^.^«ften BeifaU 
Berliner ab ^ K^^^^'I? dem 
seiner Ope^n <«a lIS*!'" ^^"«tudiren 
übernahi Nai^J^;*^^, de« Orchesters 

seiner Sommerwohnung Läasewit'^^' 

ichfege"gemrr;dÄ^v^^^^^^ 

gehende, als er sich niX^ J'- Voruber- 

und fortUrifchTn^ÄÄ^^^ ^<>^^^ 

Betrunkenen hielten nnH ^' x"? ^'?'* 

Jnilflos hegen Ks afi«**'t "'^^'^ 
i^öhne sind Be de P^nf« ® bmteriassenen 

(K. Fr.) zu Sefj hT'^» ^ 

A»pbiou.o;pj«*^.rw!rsÄ 
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Positionen, unter welchen sein „Vater Unser" 
oben an steht. — 2) Emil N., Professor, 
Dr. , Königl. Hofkirchenmusikdirector in 
Berlin, eeb. 8. Sept. 1827,. machte seine 
Studien naaptaächlich unter Mendelssohn 
in Leipzig. Als Componist und Schrift- 
steller rühmlichst bekannt. Sein bereits 
im ersten Bande vorliegendM Werk: Die 
Tonkunst in der Cultur geschichte, 
ist bedeutend. Ausserdem ein Oratorium : 
Christus der Friedensbote; Messen, 
Psalmen, eine Sinfonie, Ouvertüren, Lieder 
etc. — 3) Ernst Carl N., Dr., geb. 15. 
Aug. 1832 zu Freiberg in Seefaeoi, Schüler 
von Hauptmann und Schumann; seit 1860 
akademischer Musikdirector und Oreanist 
in Jena. Ab Oomponut TottheOlutft be- 
Jcannt. 

Nazard (Orgelstimme); s. v. a. Nasat. 

NeaMrim, ein Saiteninstmmoit derHebräer. 

Neapolitanische Schule. Derselben war 
68 Torbehaiteo, der Musik, wie sie sich bis 
dahin, naaMntneh «nter Seaxiatti's Einfluas, 
entwickelt hatte, eine ganz neue Gestaltung 
zu geben. Ihre Epoche fällt in die Jahre 
1725—60; ibre Sttrfcer dnd Leon. Leo, Fr. 
Durante und Gaet. Greco, Schüler des ob- 

fenannten Meisters. Ihr gehört die zur 
ÖebBten VoUendimg gebraefate -Ennst des 
dramatischen Gesangs, die Bereicbcnung 
dee Orchesters durcn hinzugefügte Blas- 
initmmente, so wie die beramnte Ans- 
prägang gewisser, bis dahin schwankender, 
ungenügender Musikformen. Die wesent- 
lichste verbeseemng bestand in der Rege- 
lung des rhetorifchen Theils der Molodie 
und der bessern Gestaltung der Arie, welche 
letztere Fenn sidi, mit geringen Abwei- 
chungen, noch bis jetzt erhalten hat. Ein 

t lücklicher Genius der Kunst waltete in 
ieser schönen Epoche überNeapel, nirgends 
und nie wieder standen zu gleicher Zeit so 
▼iel ausgezeichnete Meister beisammen, als 
in dieser Zeit, und alle aus derselben 
Sebide benrorgegangen, Männer wie Por- 
pora, Pergolesi, Duni, Jomelli, Piccini, 
Cimaroaa, Paisiello u. A., und nicht 
allein ist ihr Stil in wul amaes Italien 
allgemein angenommen worden, sondern 
hat »ich auch so nachhaltig befunden, dass 
die Musik unserer Zeit noch mit Fug und 
Jlecbt auf ihn zurückgeführt werden muss. 

Neben accorde; s. Abgeleitete Ao- 
oorde. — Nebendomiuante, dieDomi- 
nante der Tonart, in welche man ausge- 
wichen ist. — Nebendreiklänge, nennt 
man die dis so iiir enden Dreiklänge d.). 
Vergl. auch Dreiklang. — Nebcngrund- 
accorde,- nennen einige Systematiker 
None&-| Undecimen- und Terzdecimen- 
aecord. — Nebenkanäle (Orgel); s. 
Kanal. — Nebenlagen; s. Lage. — 
Nebenlinien, lignes ajouttfei (nsns.), 
liedger Unea Xeaf^)\ s. Liniflasyatem. — 



Nebennoten sind die durchgehenden, 
die Wechsel- und Hülfsnoten (s. d.). Har- 
monisch werden sie genannt, wenn sie in 
der Harmonie enthalten sind, ans welcher 
die melodische Hanptnote genommen ist — - 
Nebenstimmen nennt man 1) imGe^jen« 
satz zu den Hauptatimmeu die begleiten» 
den; 2) diejenigen Ocgelregiater , welcihe 
einen andern Ton anr^^oben , als der an- 
geschlagene Claviö btisagt , wie z. B. die 
Qninte, Tertie etc. — Nebenton, 1) Be- 
nennung der Secunde; 2) s. v. a. abge* 
leiteter oder auch Durchgangston. — Ne- 
ben- oder Nebenmolltonart, auch Pa* 
ralleltonart, ton relatif (franz.), relative key 
(engl.); nennt man diejenige Molltonart, 
die mit der Durtonart gleiche Vorzeichnung 
hat; z. B. in c-dur ist a-moU die Nebeu- 
tonart, in g-dur e-moU u. s. w. — Neben- 
tonart, auch die Tonart, in welche man 
ausgewichen ist, so wie Nebentoniea, 
die erste Stufe solcher Tonart. 

Neeb, Ueinr., geb. 1807 zu Lieh in 
Hessen , als Liedercomponist bekannt und 
verbreitet, war ursprüngUch Lehrer, irea» 
dete sieh 1831 nach Frankforta. M., wo 
er Schüler von Aloya Schmitt wurde. 

Needler, Uenr7,' geb. 1685 zu London; 
seit 1704 Oberrechnungsrevisor bei der 
Accise zu London; ein Dilettant, der sicli 
um die Musik sehr verdient machte. Die 
Harmonie stndirte er bei Poiedl nnd die 
Violine unter John Banister. Er galt 
bald für den vortrefflichsten Violinisten in 
London nnd war der Erste, der daselbet 
die Corellischen Concerte spielte. Im Jahre 
i71U stiftete er nach J. C. Pepusch's Idee 
und Plan die Aeademy of Ancient Mosio. 
t 8. Aug. 17G0. 

Neefe, Christn. Gottlob, geb. 5. Feht, 
1748 an Ghemnits von armen cltem, stn- 
dirte anfangs Jura zu Leipzig und er^nxb 
sich dann auf Hiller's £ath ganz der Musik. 
1776 wurde er Director bei der Gtobb- 
mann'schen Truppe, dann Hoforgauist und 
Musikdirector bei der Oper in Bonn, 1797 
Musikdirector zu Dessau , wo seine Frau 
(geb. Zink) und Töchter als Sängerinnen 
engagirt waren (die ältere, Louise, ver- 
ehelichte Aue). Doch schon am 26. Jan. 
1798 endigte er nach einer kurzen Ejrank- 
heit sein Leben. Mehrere Opern, Kirchen- 
und Kammermusiken, Gesänge, Sonaten, 
die schöne Mdodie: ftWkt ne so aanft 
ruhn" etc. 

} Nefyr, eine Trompete der Orientalen, 
I von sehr langem KQrper nnd sehaxftiiiy 
schneidenden Ton. 

Neginoth, der allgemeine Name für Saiten- 
instrumente hei den Hebräern. 

Negligente (ital.), nachlässig, fläebtigyOhna 
Anstrengung. 

Nehrlich. — 1) Job. PetTheod., geb. 
1770 sa Eifiirt, ScbiUer des Mi^sikdixectoia 
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WtSmat nnd Baeh*t in Hamlrarg, Dtdnnals 

Kittel'e und Hässler's; ging, um die In- 
strumente genau kennen zu lernen , auf 
fHnf Jahre «i dem Stadtmnsikiis tou 68t- 
tingen in die Lehre, wurde dann Musik- 
dizector zu I>orpat und lebte später in 
MoekMii wo er au ClaTierrirtno« nnd Leb- 
ler in grosser Achtung stand. Airs 
roMes Tarifs, 5 Hefte: 24 Präludien: 25 
geistlielie Oden nnd Lieder ete. — 2) Cnri- 
ßtian Gottfr. N., geb. 22. April 1802 zu 
Buhland (Oberlausitz), studirte in Halle 
Theotogie, beaehlftiffle sieh vonriegend 
mit gesan theoretischen Studien. Beine 
Vennche, m Leipzig undBerlin Gesangcon- 
eerratorien su gründen, waren nicht glück- 
lich. Gesangkunat; GesaDgMshnle für ge- 
bildete Stände. 

Nei: der Name einer bei den Türken ge- 
brSaehlichen Querflöte von Rohr. 

IMthanl. — l) Joh. Georg, geb. um 
1680 zu Bemstadt in Schlesien, studirte 
Theologie und f 1* Jan. 1739 als CapeU- 
meister in Königsberg. Sectio canonis 
harmonici; Busspsalmen; Temperatur des 
Monochords. — 2)Auff. N. , geb lü. Aug. 
1793 zu Schleiz, machte die Beiieiungs- 
kri^e mit, nach deren Beendigung er 
Schmer von Zelter in Berlin wurde. 1822 > 
wurde er Dirigent beim Kaiser-Franz-Gre- 
nadierregimeut , 1843 Gesanglehrer beim 
Königl. Domchor und 1845 Director des- 
selben, t 18. April 1861 zu Berlin, lieber 
100 Werke; Ciavierstücke, Quintette, Mau- 
rerlieder; Hymnen für Mäunerch« ete. 

Nekabhem (hebr.); s. Chalil. 

Nel, nella, nello und vor einem Vocal 
nell* (ital.), s. v. a. in il, in la, in lo, in 
dem, auf dem ; in der, auf der ; z. B. nell' 
organo, auf der Orgel. — Nel tempo, 
im Tacte; s. a battuta. 

Nemeische Spiele; s. Wettstreite. 

Nemetz, Anton, Capellmeister zu Wien 
bei demEegimentitesflen-IIomburg. Schu- 
len für Posaune, Horn und 'J'rompete. 

Nepos, Bischof von Aegypten um das 
Jabr 250, führte dort den i^ralmässigen 
Gelang der (Ton ibm geaetsten) Peahnen 

Neri, Saü Filippo de, geb. 21. Joli 

1515 zu Florenz, Stifter des sogenannten 
Oratorienordens und des grossen Hospitals 
in Rom,^ in deewn BeCsule er in der 
Fastenzeit, um seine geistlichen Erbauungen 
anziehend zu machen, anfangs Musik und 
rotter aneb beilige Begebeobdten, sogen. 
Mysterien (s. d.) oder Ludi spirituali zur 
Aufführung brachte, aus denen sich nach- 
mals diejenige Gattunff von Musikwerken 
entwickelte, die ihre Benennung von dem 
Betsaale (Oratorium, a, d.), ihre Ausbildung 
aber erst in «pSterer Zeit erhielt, f 1595 
zu Rom und ward 1622 canonisirt. 
Neroneen, Meroniana, hiessen die von 



dem Kaiser Neron vannetalteten und nadli 

ihm benannten , alle fünf Jahre gefeierten 
Feste, bei welchen vorzüglich musikalische 
Wettstreite ge^ialten wvraen. 

Nemda, Wilhelm ine; s. Normann. 

Nete (griech.): s. Tonsystem der Alten. 

Nett Mfleeomlert, spieeato. 

Netzer, Joseph, geb. l«iOS in Tirol, 
lebte in Leipzig, wurde 1845 Oapelüneieter 
in Wien, f 28. Mti 1864 in Gras. Oper: 
Mara, und Lieder. 

Neujahreblasea, i) Musik von Blasinstru- 
menten und Patdten am Keojahrstage von 
den Kirclithürmen der Stadt, welches an 
manchen Orten noch zu den Pflichten der 
Stadtmusikanten oder sogenannten Stadt- 
pfeifer gehört; 2) auch der Umgang, wel- 
chen die Musiker in manchen Städten, 
und in Orten wo Militair liegt, die Musiker 
und Tamboure desselben, zur Neujahrszeit 
halten, und vor und in den Häusern ihrer 
Officiere und der Behörden spielen, wofür 
sie alsdann ein Geschenk erhalten, weichet 
mit zu ihren Diensteinkünften gehört. — 
Hierher gehört auch das Neujahrssiu- 
gen, wo Lehrer mit ihrem Singchore zu 
gleichem Zweck umherziehen ' und geist- 
liche Lieder absingen. 

Neukomm, Sigismund Bittev Ton, 
geb. 10. Juli 177S zu Salzburg, wo sein 
Vater Doctor der Eechte und dann erster 
Lehrer bei der Haupt - Normalschule war. 
Im sechsten Jahre fing Sigismund an, 
unter des Organisten Weissauer Leitung 
das Ciavier zu lernen. Sclion im 15. Jahre 
wurde er Organist an der Universitätskirche 
und nachher auch Correpetitor am Hof- 
tbeater. Nach beendigten philosophischen 
Studien wandte er sich 17fH nach Wien 
zu Jos. Haydn, der ihn, an seiner „Schö- 
pfung" arbeitend, etwas kalt anfndim, sidt 
aber doch Arbeiten von ihm vorlegen liess 
und ihm dann erlaubte, jede seiner Com- 
positionen zur Durchsicht zu bringen, was 
auch Neukomm während der sieben Jahre 
seines Aufenthalts in Wien tbat. £s bil- 
dete sich zwischen Beiden ein VerhSltniss, 
wie zwischen Vater und Sohn. Haydu's 
Anweisung verdankt Meukomm die Ge- 
nauigkeit, Klarheit und Sanbericeit edner 
Schreibart, das Bezeichnende, Fliessende 
und Stimmgemässe seines stets edlen Ge- 
sangs, das ZweckmSssige , stets wirksam 
Angeordnete seiner Tnstrumentation. ISOl 
reiste Neukomm nach Petersburg, imd 
wnrde dort Opemdirector am denteehen 

Theater. 1S()9 ging er nach Paris. Erst 
1808 hatte er sich besonders durch Hajdn's 
Anrathen bewegen lassen, etwas- von amnen 
Composifionen herauszugeben. 1807 war 
er Mitgjliöd der Academie der Musik zu 
Stockholm und 1808 der philharmonischen 
Gesellschaft in Petersburg geworden. In 
Paris privatisirend ergab er sich von neuem 
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BraBikafiMlieB BcscfaSftignngen und wurde 

TOJi seiner Gönnerin, der Fürstin von Vau- 
demont, dem Fürsten Talleyrand vorgestellt, 
der ihn in sein Hotel anfnahm nnd ganz 
wie zu seiner Familie gehörig behandelte. 
Auch begleitete er den alten Diplomaten 
asum Congress nach Wien, wurde 1815 
snm Bitter der Ehrenlegion ernannt und 
von Ludwig XVIII. in den Adelstand er- 
hoben. 1816 reiste er mit dem Herzoge 
von Luxemburg nach Rio Janeiro. In den 
Jahren 1826—1836 bereiste er Italien, 
DeutHchlaud, England, Frankreich und 
AMka, und kehrte dann nach Paris znrSek, 
WO er ;i April 1S5S starb. Wohl wenigen 
TonkuDStiern ist ein so reiches, beneidens- 
warthes Leben geworden, wie Neukomm, 
und 80 viele Gelegenheit, sich in allem 
Wisaenswerthen auszubilden. An 750 Werke; 
z. B. Stabet mater, Requiem, Psalmen; 
Christi Grablegung; Der Üatermorgen, von 
Tiedge; Fantasien für das ganze Orchester 
(eine neue Gattung); Chore in SehiUer's 
Braut von Messina etc. etc. 

Neuma (vom gr. vn fnt, Wink) bedeutete 
früher im Choralgesaoge eine melodische 
Phrase am Schlüsse eines Verses (Melisma), 
welche, ohne Text, blos vocalisirt wurde. — 
Femer versteht man unter Neumen die 
in frühester Zeit gebräuchlichen, in alten 
Choralbüchern noch vorfindlichen Tonzei- 
chen. Sie bestanden ans Accenten, Punk- 
ten « Häkchen , Strichelchen und Schnör- 
keln, welche dem Sänger durch ihre Stel- 
huM über den Textworten die Tonhöhe, 
und durch ihre Gestalt auch die Inflexion, 
das Steigen oder Fallen der Stimme, ver- 
sinnlichen sollten. Ein wesentlicher Man- 
gel dabei war die Unsicherheit der Be- 
zeichnung, die ganz unvermeidlich grobe i 
Inthfimer von Seiten der SSnger nach sich | 
liehen musste. Im !t. oder 10 Jnhrh. 
wurde diesem .Uebelstande einigermassen 
abgeholfen, indem man quer Qber die Zeile 
dea Textes eine Linie zog, und die Neu- 
men in, über and unter dieselbe setzte. 
Eine grSssere Bestimmtheit erhielt die 
Schrift späterhin durch Hiuiufügung eineV 
zweiten Linie; die erste, roth ^maltj^ be- 
deutete zugleich den F-, die zweite damher, 
gelb, den C-Schlüssel; die Zwischeutöne 
wurden nach dem Augenmasse durch Höbe 
und Tiefe angedeutet. Diese von Guido 
. Tor^fundene f^eumenschrift verbesserte er 
dahin, dass er noch eine Linie unter F, 
und eine zwischen roth F und gelb C zo^, 
und diese vier Linien sowohl als auch die 
Zwischenräume benutzen lehrte. Dies Li- 
niensystem, in welchem jeder Ton seinen 
bestimmten PJata erhielt, wurde später 
bei Einfulirmiig der Notenschrift beibe- 
halten. 

• Neumann-SeasI; a. .u. Sessi. 

NeMarfc, Georg, geb. 1& März 1621 



zu Mfihlhausen, Bibliothekar zu Weimar, 
berühmter Dichter, Gambist und Tonsetzer, 
hatte als Mitglied der „fruchtbringenden 
Gesellschaft" den Beinamen „der Spros- 
sende". Von seinen Liedern sind mehrere 
in ÖflFentliche Gesangbücher übergegangen, 
z. B.: „Wer nur den lieben Gott lasst 
walten", f 8. Juli 1681. Moi. poet lAit- 
wald •, geistliche Arien etc. 

Neun; die Ziffer 9 zeigt in der General- 
baasechrift die None oder den Nonenaccord 
an, und über einer Notenfigur die Nove- 
moie. — Neunachteltact, ^; zusam- 
mengesetzte, ungerade Tactart, aus drei 
Tacttheilen bestehend, die mit dem 1., 4. 
und 7. Achtel beginnen. — Neunstim- 
migee Tonstück, Nonetto. — Neuntel- 
ton; s. Viertelton. 

Neutra, nennen einige Systematiker die 
kleine Quinte, verminderte Terz, übermäs- 
sige Quinte, übermässige Quarte, über- 
mässige Sexte und die kleine Quarte, als 
weder völlig consonirende noch TSllig die- 
sonirende Intervalle. 

Neu-Tschiang ; ein 1829 von Beichstein zu 
Gnadenfdd in Schlesien erftindenes Rohr- 
Blasinstrument, mit Zungen von Silber und 
Iti Klappen. Das Instrument ist von Mes- 
sing, ungefähr 10 Zoll ^hein. lang, 4 Zoll 
breit und 2 Zoll hoch in der Mitte. Im 
Körper liegen die silbernen Zungen, vom 
kidnen g bis zum dreigestrichnen g. Um 
die Zungen vzur Ansprache zu bringen, 
sind von aussen Iti Klappen angebracht. 
Das Instrument ruht bdm Blasen auf dem 
Daumen, und die übrigen Finger können 
leicht und bequem ein-, zwei-, drei- bis 
aehtstimmig spielen. 

Nexus, lat. (Verbindung, Band); in ältern 
Schriften Bezeichnung einer Beihefolge von 
Tönra. Es gab deren drei: Nexus reetu 8, 
aufwärts gehend; Nexus anacauiptos, 
abwäHs; Nexus circumstans, auif- und 
abwSrts. 

Ni, die dritte der Graunschen (e) und 
die siebente Ch) der Belgischen Sylben. 

NMieliiNum, Christoph, Königl. Kam- 
mormusikus und Clavicembalist der Opern- 
capelle zu Berlin, geb. Aug. 1717 zu 
Treuenbriezen, kam 1790 auf dleHiomas- 
schule und wurde Schüler Seb. Bach's. 
Wandte sich von hier nach Hamburg und 
endlich nach Berlin , wo er obige Stelle 
1711 erhielt, t 20. Juli 1762 zu Berlin. 

Nicholson, Rieh., Organist, 1626 Pro- 
fessor der Musik an der Universität zu 
Oxford, t 163!). Madrigale. 

Nicht, non; nicht zu senr, non troppo. 

Nicola, Carl, geb. 1797 in Mannheim, 
Wendling's Schüler auf der Violine und 
Gottfr. Weber's in der Composition; seit 
1823 in Hannover Vorspielcr und Kammer- 
musikus , talentvoller Gesangscomponiat. 
t 1867 zu Hannover. Viele Lieder von 
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Uhland, GrSndieii ete.; 0«f«tiii«i, So- 

°*Ntooiä°' - 1) G u 8 1 a V , Divi8ioD8 - Audi 
Nicolai. *; v» •* > j„„oiKaf P T 



Ockenheim, dem Stammvater der med«, 
ländiwhen Schule und Begründer an« 
n^cn Aera in der Musik an, bis zum 



" Ntoolai. -1) Gi^-^^^U^fSVat ; S^hSerühmt^n ö^landua La«iua, m dem 
teur in Berit»; geb. um ^»««^^5^' '° S^Saum etwa von U50-1590, «» dw«r 

talentvoller ?chrift8te er; e^re^^^^^ Ä diejenigen Meister hervp 



Sr vouFiditeiihagen" »829, dann durch 
seine 1835 erschienenen ^ Arabesken für Mn- 
Bikfreunde",worinnebenvielemGei8treichwi 
dn i^erk^ba»« Streben abgeschmack- 
ten Veruiiglimpfonf5« <ter Musik Gelt^g«! 
verschaS. W«niger aber an der Kunat, 

L« an 1«°^« ^1'''^ 

aeeer preussische Auditeur versündigt in 

•einem Buche über Italien, üaa 1834 er- 
eehien und Epoche machte. Compcaiton^ : 
Tl^Mädchen^ am Ufer", „Sängerfahrt» 
X - muBikaUacbe Texte, - 2) Otto 
«eb 9. Juni 1810 SQ Königaberg, SMex 
Bernhard Klein'«, ein tüchtiger Orgel- 
A iM^^a^^ioiar Aiioh beliebter Liieuer- 



Schule diejenigen Meister hervprgegangjn» 

welche der Welt die »^f^^S^ 
vollkommenen Werke des höbe« 
puDCU geUefert, diese Kunst zuerst imd 
^mittelbar durch Unterricht und Murtjr 
den übrigen civilisirten Nato» ä««^ 
Sät ha&u, kur. als die Schopfer und 
vorzügUchsten Verbreiter der hohem ion- 
kunst zu betrachten sind. 

MeftarMVer, Ludw., Opemcompomst, 
geb. 1803 in der Schweu. lßbfj.f^^ 
laris, wo er auch 14. Mfai 1861 eto*. 
Oper: Mari» Stuart, beliebte Gesänge. 

>iieder8cWafl; s. Tact und Tactirea. 
JSiederstrich, bei Saitemnstramttit» 



Bernhard Klein'a, em tucnxigei yie-» * *Kw«Fta ce/ührte 



componirt. 1835 erhielt er den Muaik 

directortitel und reiste zu seiner fernern 
Ausbildung nach Italien, darnach wurde 
er als Oapelhneieter an die Wiener Hof- 
oper berufen, IS 18 in gleicher Eigenschatt 
nach Berlin, wo er aber schon 11. Mai 
1849 Btmh. Oper: Die lustigen Weiber 
von Windsor, ist weltberühmt; Lieder, 



auf der guten Tactzeit. . 

Niedt, Friedr., um 17U0 >.otar m Jena, 
t 1717 in Kopenhagen , wo seine Compo- 
sitionen grossen Beifall fanden, geborte 
auch XU den bessern musikahscken bchritt- 

stelleni eefaer Zeit. ^ , , , 

Nlenann, Albert, einer der bedeutendsten 
deutschen Heldentenöre der Gegenwart, 
u 4s 1«. «Bfti «n F.rxl eben bei Ma^ae- 



Duette, Orchestercom^sit^^ Manu^ C^ A-^^ ~ Bühne nach Dessau, 

•cript etc.; „Italienkehe Studien'* m der I „.^ A..fmprkHRm- 

N. Mus. Ztschr. i ota i i 

Nioolini, Gius., jgeb. 1768 zu Piacenza, 
Capdlmeieter daaelbet, etudirte im Conser- 
vatorio zu Neapel, und wurde von 1793 
an einer der beliebtesten Operncomponisten 
•einer Zeit. An 30 Messen, 100 PMlnen 
und Motetten etc.; viele Opern, wonuiter 
„I Baccanali di Koma*' die berü 



wo ihm Fr. Schneider grosse Autmerksam- 
keit widmete, war dann längew Zeit m 
Stuttgart, Königsberg und HannOTer tliatig, 
ietzt Mitglied der Berliner Hofoper. 

Nicmeyer, Carl, NeÄB des grosaen PSdap 
ffogen, Lehrer am Halle'schen Waisenhause, 
leb 1780 in Glaucha. Vierstimmige Cho- 

diVbäühnÄrte. räle in den aHeu KirAentcmarten: lat 

Moolo, eine Art Pommer (.. d.). Kirchenlied« und Aufsatze in der Allge- 

Nicolö de Malte; s. laoüard. meinen Musikalischen Leitung. 

Mederländieche oderB elgischeSchule. Nihil (lat. Nichts), oft die Auftotoift aer 
ku^.aa i^im^mSL^ Gi»i..;4^afoiw nnbp.wpfflichen stummen Urgeizuge. 



NiederländischeoderBelgischeSchule. Nihil (lat. Nicnts), an oi« 
Schon der Sltmte bekannte Schriftsteller, unbeweglichen stummen Orgelzuge 
der die ersten Versuche mehrstimmiger ' Nllsson, Christine, 6e£\rSLi^™ 
Musik aufzeichnete, war ein Niederländer, [ Eltern in Schweden, in BtoeKDOim ™ 
Huchald, Mfoch SU St. Amand. Im 14. reichen Leuten erzogen 
Jahrh. traten unter den Theoretikern und 1 sanglebrer Wartel nach Fan« «Jf^üicK, 
Lehrern die Niederländer als die vorzüg- j trat schon nach drei J«™i mi« ™^ 
üchsten auf; im 15. und 16. Jahrb., dessen heurem Erfolge auf. Dem Kute nach eine 
Schluss zugleich den SchlusB dieser Epoche der grOseten S&ngennnen der Uegen- 
herbeiführte, verbreitete sich ihr Buhm wart. , ^ • j 

über gana Europa. Die meitten wurden Nlsle, Joh., geb. 1778 zu Neuwied, be- 
anf längere oder kürzere Zeit nach Italien rühmter Hornist und gediegener Componwt, 
beiulen, um dort für ihre Kunst au wirken. I liess sich, nach vieljähngem «ewoi, iw 
Durch Niederländer kamen um 1380 bis 1 in London nieder. «Die Mueik**, CJauta», 
1400 die ersten im Contrapunct geschrie- Lieder. 

benen Messen nach liom. Düfay war um No; s. non. . 
dieae Zeit bei der pftpetUchen Gapelle an- Noaok, Chriatiaa Priedr., Organist 
gesteUt; Josquin wurde selbst päpstlicher zu Schwarzenberg in Sachsen, geb. Ii. 
CapeUmeieter; Goudimel (aus Bcsancon) Juli 1780 daselbst. Orgelstücke, BoiMftaik, 
wurde Stifter der Römischen Sehule «nd i Tänze etc. 

Ijehrer Palestrina's ; Willaert der Stifter Noch einmal, ancora (da capo), 

der aiMg«Beichneten Munkschule in Ve- Nocturne (franz.) ; s. Notturno. WocaB»« 
nedig; und so sind vom hoehberühmten lind die in dea kathoUsehen Kneton und 
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nSvtern gebaMeBen Kaohtgeeänge , be- 
«tehend aus Psalmen und Antiphonen. 

No«l8, Woihnadttslieder im PastoralstUe, 
welche In Ftaakreich von den niedern 
Volksclassen und auch in den Kirchen 2Qt 
Feier der Gebart Christi gesungen werden. 

Hohr, Friedr., seit 1826 Concertmeister 
in Meiningen, ^b. 7. Oct. 1806 au Langen- 
salza, Torzüglicher Violinvirtuos, Schüler 
▼on Spohr. Auch als Componist geschätzt. 
Opern, ,,Der Alpenhirt"; Sinfonien, (^DUU^ 
tett, Quintett, Nonett, Lieder etc. 

Noire (franz.), die Viertelnote. 

Noli roe längere, (Berühr* raieh nicht), 
in mancher Orgel die AafsduriftfOgOluainter 
stummer Kcgisterzüge. 

Momodiktarwiirden bfli den alten Griechen 
die Kampfrichter genannt, welche bei Spie- 
len über die Preisvertheilung entschieden. 

Wo »08 (gr. vo/uoi, Gesete), s. t« ». Mo- 
dus, Tonart, Molodiegaiqg; ■. Tonsystem 
der Alten. 

Non, auch no, (lat. u. ital.), mdit; z. B. : 
Non molto, nicht sehr; non tanto, 
non troppo, nicht zu sehr; AU» ma 
BOfiiroppo, rasch, doch nicht sa sehr. 

None, Neuri^me (franz ), (der neunte Ton 
vom Grandton); die grosse und die kleine 
Nom liad diesonirende Intermlle, und 
haben ihre natürliche Auflösung, erstere 
eine ganze, die zweite eine halbe Stufe 
•bwArts; eben so die übermässige None 
(C-dis u. a.), die aber einen halben Ton 
«nfirärts aufgelöst wird. Die None ist 
eisentlidi weiter nichts, ab eine nm eine 
Octave von ihrem Grundtone entfernte Se- 
eoode, und die Verschiedenheit ihrer Be- 
neDBong liegt blo« in der YerBchiedenbeit 
ihres hurmonischen Gebrauchs; die None 
disBonirt gegen den Grandton, während 
bä der Seeande der Ghnndton die IXmo- 
naas bildet. — Nonenaccord (Accord 
de newri^me), aus Grundton, Terz, Quinte, 
Se|>tine vnd Nene lietteheod, wird mit 
der Zahl 9 beziffert und in seinen Ver- 
weehslungen meistens mit ausgelassenem 
Gmndton gebraucht. Am häufigsten kommt 
er vor in Virbiudung mit dem Haupt- 
■eptimenaccord und stellt sich in der Ver- 
wechslung dar als verminderter Septimen- 
accord (s. d.). Die None muss stets vor- 
bereitet werden, ausser im freien Stil, wo 
selbst der vollständige füufstimmi^e Accord 
ftei eintreten darf. — Nonett, eme neun- 
stimmige Composition. — Nonquart- 
sextenaccord, ein Vorhalt des Qnart- 
sextenacoords durch die vorbereitete Nene, 
ehe sie sich in die Octave auflöst. — 
Nonseptimeu accord, der gewöhnliche 
Nonenaccord mit ausgelassener Quinte. 

Hordt, Wolfg. Hein r., geb. zu Franken- 
hausen, berühmter Orgelbauer; baute seit : 
1724 viele TOrtreffliche Weike und crfuid l 
die Tnveiw. t | 



ütmiHoil, Stimmton; gewöhnlich a. — 

Normal toulciter, die natürliche, dia- 
tonische ^Tonleiter in der zwiefachen Ge- 
stalt C-dur (c, d, e, f, g, a, h, c) und 
A-moU (a, h, c, d, e, fis, gis, a, und zu- 
rück a, g, f, e, d, c, h, a), welchen alle - 
andern harten und weichen Tonarten mit- 
telst der Versetzungszeichen nachgebildet 
werden. Diese letstern httsaen ▼ersetste, 
transponirte. 

Normann. — 1) L., geb. 28. Aug. 1831 
EU Stockholm, Schüler Lindblad's und des 
Leipziger Conservatoriums, bedeutender 
Pianist und Compönist, seit 1857 Lehrer 
der Composition an der Königl. Academie, 
seit 1861 Köuigl. Capellmeister zu Stock- 
holm. — Seine Gattin 2) Wilhelmine 
Normann-Neruda, geb. zu Brünn, 
durchzog als ausgezeichnete Violinvirtuosin 
mit Ihren Geacbwistem als Kind ftit gmni 
Europa. 

North, Roger, geb. 165U zu Rougham 
in Norfolk, musikalisch-historischer Schrift- 
steller, hinterliess ..Memoirs of Music" in 
Manuscript, die von Hawkina und Buruey 
benutzt worden smd. War auch SSngcr 
und Orgelspieler, f J734. 

Nota abjecta, verworfene Note; eine durch- 
gehende, im strengen Satz nicht erlaubte 
Note. — Nota buona, die auf die gute, 
N. cattiva, die auf die schlechte Tact- 
seit fiUlende Note. N. cam b i a t a , Wech- 
selnote. — N. caracteristica, Leit- 
ton. — N. contra notam, der einfache 
Ckmtiapunet; Kote ge^^ Note. — N. ro- 
mana, Neuma, die frühere Notirung mit- 
telst sogen. Neumen (s. d.). — N. soste- 
finta, Qlockenton (s. d.). Notation, . 
die Kunst, mittelst üblicher Zeichen und 
Figuren Musik niederzuschreiben. — Note 
sensible (empfiädlicbe oder sarte Note), 
nennen die Franzosen sehr bezeichnend 
den Leitton oder Subeemitonium modi. — 
Noten, Notae mnsicae (lat), Note (ital.), 
Notes (franz.), die Zeichen, durch welche 
die Töne dargestellt werden. Ihre Stellung 
airf dem Idniensystem zeigt die Höhe oder 
Tiefe und ihre Gestalt die Geltung oder 
Dauer der Töne an. Bisher ist die Erfin- 
dung dieser Zeichen dem Gkddo zugeschrie- 
ben worden, doch widerlegt Kiesewcttor 
diese Meinung und setzt die Erfindung 
und Ausbildung der Note in den Anfang 
des 12. Jahrb. Doch gebühi-t dem Guido 
das grosse Verdienst einer Verbesserung 
und zweckmässigem Anordnung der Ton- 
schrift, wodurch allein das Singen vom 
Buche, ja die ganzn Ausbildung der Musik 
möglich wurde. En entstanden folgende 
a) Maxima oder duplex longa, welche acht 
Schläge galt; b) Longa, vier Schläge; 
: c) Brevis, zwei Schläge; d) Semibrevis, ein 
I Schlag (ganze Note); später kam noch hinzu 
I e) die Minima OMibe), deren 16 anf die 
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Ifozima gerechnet wurden. Noch spfiter, 

im 14. Jjuirh. , wurden die bisher ßcowar- 
zen Köpfe unausgeflUlt gelassen und man 
gewann f) eine Semiminima (Viertel), g) Fusa 
(Achtel), h) Semifusa (Sechzehnte!) und 
i) Subsemifusa (Zweiunddreissigstel). Die- 
MB ist, dem Wesen naeh, noch unser hea- 
tiges Notensystem ; man nimmt die Semi- 
brevis als Einheit au und legt ihr den 
Namen ganze Note bei. Vergl. Mensnnd- 
musik, Liniensystem. — Notenbenen- 
nun^, in Frankreich und Italien: ut (dojL 
re, mi, fa, sol, la, si; in DeotseUtnd nna 
England: c, d, e, f, g, a, h. Ganze Note, 
franz. Konde, engl. iSemibreve: halbe, 
Blanche, Minim; Viertel, Noire, Crotehet; 
Achtel, Croche, Quaver; Sechzehntel, De- 
microche, SemiouaTer; Zweiunddreissigstel, 
Triple croche, Demisemiqnaver ; Vierund- 
Bechzigstel, Quadruple-Croche, Half-Demi- 
semiquaver. — Be, Bömol, Fiat; Kreuz, 
Di^, Sharp; Anffosungszeichen, B^carre, 
Natural. VrI. Pausen. — Notendruck, 
Melotvpie (tranz.), die Kunst, Musikstücke 
mittelst beweglicher Typen und Presse 
durch Abdruck zu vervielfältigen. Früher 
wurden die Noten geschrieben oder viel- 
mehr gemalt; in späterer Zeit auf ganze 
Holztafeln, nach Art des gewöhnficheu 
Holzschnittes, eingeschnitten. Die ältesten 
dieserTaüeln sind rom Jahre 1 443. Einer der 
ältesten Notendrucker war Joh. Froschoure, 
der von 1496—1501 zu Augsburc- arbeitete. 
Für den Erfinder des Notendrucks mit ge- 

fossenen Typen wird allgemein Octavio 
'etruccio von Fossombrone gehalten, und 
von 1502 — 20 {also ein halbes Jahrhundert 
später als der Bücherdruck) ging aus sei- 
ner Officin eine beträchtliche Zahl musi- 
kalischer Werke hervor, deren noch ein- 
zelne in Bibliotheken zu finden sind. Auch 
dem berühmten Schriftgiesser Jaques San- 
lec^ue zu Paris (geb. 155S, f lt>iS) ist die 
Erimdnng, die Noten mit Typen zu setsen 
\md nach gewöhnlicher Buchdruckerart zu 
drucken, zugeschrieben worden, und Duquet 
macht gleichfalls Anspruch auf ähnliche 
Erfindung; doch scheint Ersterer, wie auch 
pierre Ballard , diese von Italien herüber- 
gekommene Kunst nur mit einigen Modi» 
ficationen in Frankreich verl»reitet zw ha- 
ben, wie in Deutschland um 16U0 der 
Boaihlbdler W. M. Endter an Nürnberg 
^eselbe auf seine Weise ausübte, die bis 
|755 anch für die beste galt, wo J. G. Im. 
preitkopf in Leipzig mit einer Probe einer 
neuen, zweckmässigem und schönem Art 
des Typendrucks auftrat und jene frühere 
verdrängte. Statt der fMhem Hohrtafeln 
fyediente man sich später auch Kupfer- und 
endlich der viel wohlfeilem- Zinnplatten, 
welche die Noten eestoohen oder mit 
gtalilstempeln eingeschlagen wurden. Das 
^heimniss der Notenschligerei auf Zinn- 



Elatten soll J. Andre, der 1774 in Offen- 
ach einen Musikverlag nebst Druckerei 
etablirte, sich in London verschafft haben. 
Diese leichtere Art der Behandlang 
breitete, wohlfeiler als bisher, die musika- 
Uache Waare über ganz Europa} doch ge- 
sehah dies in dnem niMdeidi Iraheren Gnde 
durch den von Aloys gennefelder und dem 
Hofmusikos Franz Gleissner 1796 erfon- 
denen Steindmekt dessen man sieh jetefe 
oft bedient. Die von Firmin Didot erfun- 
dene Stereotypie auf Noten anzuwenden, 
Tersnchte niem Tanehniti in Leipzig. — 
Notenfeder, eine scharfe, mit etwas 
breitem Schnabel versehene Feder. — No- 
tenfresser, Croque-notes, ein Praktions, 
welcher die schwierigsten Tonstücke ohne 
weiteres vom Blatte herabzuhaspeln im 
Stande ist. — Notenkopf, frans. T6te, 
engl. Head, der Haupttlieil der Note, im 
Gegenthcil des Notenschwanzes, frz. Qaea^ 
engl. Stern, der an jenem als ein senk- 
recnter Strich angebracht wird. — Noten- 
lesen; die Fertigkeit, Noten in Ansehung 
ihrer Höhe und Tiefe nnd Gkltung schneu 
und sicher zu erfiassen, mithin beim ersten 
Blick richtig zu singen oder zu spielen. 
Ein hoher Grad der Fertigkeit im Lesen 
ist die Fähigkeit, auch ohne Instrumenti 
' durch blosses Durchsehen und Nachdenken 
I über ein Tonstück, zumal in Partitur, das- 
selbe technisch und ästhetisch zu zerglie- 
dern und es nachzuschaffen, d.h. mit dem 
Auge vollständig hören. — Notenlinien, 
Portio (ficans.), Liniensystem. — Noten- 
plan, 8. v. a. Liniensystem. — Noten- 

f)ult, Fupitre (franz.), Gestell zum Auf- 
egen der Noten, welches sich nach Be- 
' quemlichkeit auf- und niederschrauben 
I läsät. Leider ist bis jetzt die Anfangs 
1 dieses Jahrhunderts von Antes in London 
I erfundene Maschine unbekannt geblieben, 
I welche, durch einen Druck mit dem Fusse 
in Bewegung gesetzt, augenblicklich ver> 
! mittelst eines Armes von Draht das Noten- 
. blatt umwendet und, ohne etwas darauf 
I zu verdecken, glatt niederstreicht. Eine 
j ähnliche Erfindung ist der sogen. Noten- 
j umwender von J. Böhme in Wien. — 
Notenschlägerei; s. Notendruck. — 
I Notenschlüssel; s. Schlüssel. — No- 
i tenscb necke; s. Musikhom. — Noten- 
: Schreibmaschine; s. Melograpb. — 
' Notenschwanz; s. Notenkopf. — No- 
tenstich; 8. Notendruck. — Noten- 
I System; der Inbegriff aller bei Notirang 
1 der Töne üblichen Zeichen, als: Linieu- 
system, Noten- und Versetzungszeichen, 
I Schlüssel, Puncto, Pausen, Striche, Bogen, 
Ausdruckszeichen, Kunstwörter und Ab- 
j breviaturen. — Notenumwender; s* 
! Notenpult. — Notenwaise, s. a. I^e- 
dorwalze. — Notenwerth; 3. Xoteabe- 
[ nennung. — Notenaeiger; s. Custos. — 
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Notenzeile^ b. Zeile. — Notiren heisst 
'€me OompoBition adiriftlich aufsetBen oder 
auch abschreiben. — Notist nennt man 
einen fest angestellteu Copisten (a. d.) oder 
Notenschreiber. 

Notker oder Notgerus Balbulus. — 1) Abt 
xa St Gallen, f ö. April 912, im Jahre 1514 
eiaODisirt, war der Erste, imcher Sequen- 
tias missales componirte und einführte. 
Hymnen, ein Tractat, in üerbefs Scriptt. 
d» Mus. — 2) Notker Labeo, M5n^- 
zu St. O.iÜrn, dessen Psalmen Übersetzung 
za den bedeutendsten Denkmalen der iX- 
teeten dentaelieD Proe» f^diört, hhrteriiesB 
^aen nicht minder merkwürdigen deutschen 
Tractat von der Moaik in Gerbert's Scriptt 
de Mut. t 1022. 

Notturno, Nachtmusik von ernstem, sanf- 
tem und auch .wehmütfaigem Charakter; 
«ine Gattnn^, welche tod Ffeld mit stm^ 
ser Originalität für das Pianoforte behan- 
delt wurde. Auch Chopin und Jac. Schmitt 
lieferten liebliche Notturnen. Nocturnes 
sind in Frankreich sehr beliebte zweistim- 
mige, einfache, kurze Gesänge, deren es 
eine grosse Anzahl giebt, meist sehr schöne, 
TOn Biangini, Piantanida, Panseron u. A. 

N'ötzel, Christian Friedr. , Organist 
zu Schwarzenberg in Sachsen, geb. 11. Juli 
1780 daselbst. Oi^gelBlfieke, Sonstan, En- 
cyclopädie etc. 

Nourrit Adolph, geb. 3. März 18U2 zu 
Hontpellier, erster Tenorist au der giossen 
Oper ^u Paris, ein ausgezeichneter Sänger 
in Hinsicht auf Fertigkeit, dem jedoch 
üebertreibung im Vortrag vorgeworfen 
%vird. Trat 1838 von dar Bülme ab. t 8. 
März 1839 zu Neapel 



Novemoie, eine Figur, bestehend aas neiia 
Noten, weiche in der Zeitdauer TOn eedtf' 
von ehea dem Werth augefUitl' «taidea 

müssen. 

Noverre, George, Bitler vom Chrieliie-« 

orden, Balletmeister in Paris, Schöpftr- 
des neuem Ballets und der neuem nioft- 
zösisehen Tanzktmet fiberbanpt; daielbtt' 

fih. 29. April 1727. Auf Friedrichs II. 
inladung ging er nach Berlin und auf 
GenidiV nflali' London, und Mate dann 
nach Paris zunick. Später reiste er nach 
Wien und Italien und war 1779 Afozart's 
€tönner. f in Oet. 1810 sn St. Germain. 
Bemerkungen über die französische Opem- 
musik; Uebar das musikalische Gehör; 
Lettres aiir les arte ele.; Lettres sur la 
dansc et les ballets ete.; Tiele BaHete ete. 
Näancirt, con tinto. 

ÜUll (0), im Oeneralbaas Über einer Note, 
hat gleiche Bedeutung mit dem schrägen - 
Strich: dass der bezifferte Accord der dar- 
auf folgenden Note im voraus hier ange- 
schlagen werden soll, oder auch zu dem 
Basstone keine Harmonie anzuschlagen sei. 
In der Applicatur der Saiteninstrumente 
zeigt sie die Bezeidmimg der leeren Snite. 
S. auch Flageolet. 
Numerus (lat. Zahl), wird für Rhythmus 
ebraucht, um das rhythmische VerliÜltnisa 
er einzelnen Theile und Glieder eines 
Tonstücks zu bezeichnen. 

Nu88 oder Cylindernuss, derjenige 
Theil einer Zung^enpfeife, worin die Stimm- 
krücke läuft uud Zunge und Kinne mit 
einem hölzernen Keile befestigt werden. 
Diese Stücke suaanaMn bilden dae Mimd" 
stück. 



i 



0 oder (), war IrOher das Zeidben für 

das Tempus perfectum, oder den aus drei 
Semibreven bestehenden Tact; s. Meusural- 
mnnk. — O <itil.) in Ueberschriften, heisst 
oder: z. B. Violino o Flaute, Violine oder 
Flöte. — 0, oder les 0 de Noel (franz.), 
die Weihnaehts-O, nennt man in der fran- 
zösischen katholischen Kirche die neun 
Antipbonien, welche in den nächsten neun 
Tagen TOr dem Weibnaditsfeate . gesungen 
werden, weil sie alle mit 0 anfangen. — 
O.-M., a. ?. a. Obermanual. O. U. H. 
K. B. oder P. (Orgelb.) über den Register- 
eolonnan seigt an, daas bei 0 die ganze 
Begistercolonne zum Obermanaale, H zum 
Hauptmannale gehört, n. s. w.- 

Oberdominuite; s. Dominante. — Ober- 
1 a b i u m nennt man den oberhalb des Ein- 
schnitts eingedrückten Theil der Orgel- 
irfUfen. VeigL l4ibiiiai und Pftüen. — 

. Oatby» Lnkoa. 



I Oberstimme, ^nz. premier dessus, engl. 
1 treble, uppei- part, die höchste, auch Me- 
lodie führende Stimme in einem Ton- 
stücke. — Ob er tasten (die kurzen); 
Clavis. — Ober werk, ist das in dem 
I obern Stockwerk der Orgel enthaltene 
Pfeifenwerk nebst WindlaM und Gavier. 
j Oberhoffer, Ileinr. , geb. 9. Dcc. 1824 
! zu Pfalzel bei Trier, seit 1856 Musik- und 
I Gcsanglehrer zu Luxemburg. Lieder, Cla- ' 
viercoinpositionen , Pianoforteschule. 

Oberleitner, Andr., geb. 17. Sept 178t> 
zn Angern in Oesterreidi, seit 1815 in 
Staatsdiensten , ausgezeichneter Künstler 
auf der Guitarre und Mandoliue. Viele 
CompoMtion^. 

Oberthür. Carl, geb. 4. MSn 1819 zu 
MÜQcheu, üarfenvirtuos und Componist, 
lebte in Wiesbaden, seit einigen Jahren hi 
London. Viele Cod^mm. für eem Inttnnnent. 

18 
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Obligat (obbligato, oblig^), verbunden; 
sind StiimiMii oder Instrumenile, die zur 

AusfiiliniDg eines TonBtücks unumgänglich 
nothwendig sind und deshalb nicht weg- 
Ueiben dwfen, z. B. die Melodto führen- 
den , concertirend begleitenden u. s. w., 
während die übrigen die harmonische 
Grundlage zur Melodie bilden. — Obli- 
gates RecitatiT; a. Aeoompagnainento 
und Recitativ. 

Oboe, Oboe (ital.), Hautbois (franz.), 
Hoboe, Hochholz. Ein gewöhnliches, 
von Buchsbaum- oder auch Ebenholz ver- 
fertigtes Blasinstrument, das aus Kopf- oder 
Oberstück, Mittelstück und Stürze oder 
Becher zusammengesetzt ist uud durch ein 
dem Kopfe aufgesetstas Rohr angeblasen 
wird. In dem Ober- und Mittelstück be- 
finden sich sechs Toniöcber, von denen 
dM dritte von oben herein ana iwei neben 
einander gebohrten Löchern besteht, welche 
bei dem Ton g beide bedeckt werden. Die 
Bohrung läuft bei dieaem Inatrameate von 
der Stürze an bis zum Kopfstücke ver- 
jüngt zu. — Der Erfinder ist unbekannt^ 
man weiaa nur, daaa es um 1720 an die 
Stelle der veralteten Schallmei getreten, 
und dass der Bürgermeister zu Bastenberg, 
Gerhard Hoffinann (1727), die gia- und 
b -Klappen hinzufugte. Späterhin ward es 
so vervollkommnet, dass es den Umfang 
vom kleinen h bis zum drei^estrichenen f 
und selbst a erhielt. Um in jeder Stim- 
mung vollkommen rein spielen zu können, 
besteht das Instrument aus drei besondem 
Ober- und zwei besondem Mittelstücken; 
auch kommt man der reinen Intonation 
durch längere oder kürzere Köhre zu Hülfe, 
oder jetzt auch durch einen Cjlinder, wel- 
cher wie ein Perspectiv ausgezogen wer- 
den kann. - Die beste Oboeschule ist von 
J. Seilner, Wien 1825. Die vcraebiedenen 
Gattungen waren: — Oboe bassa oder 
grand hautbois, aus welcher wahrscheinlich 
unser Fagott entatanden ist. — Oboe 
d'amore oder luong^o, Hautbois 
d'amour; hatte eine längere, mit engerer 
MOndung versehene Stürze und eine grös- 
sere Dimension , wodurch ihr Ton schwä- 
cher, aber auch lieblicher klang; auch 
atand sie eine Terz tiefer. — Oboe pic- 
colo, die kleinste Gattung der Oboen, 
unsere jetzige. — Oboist; s. unter Haut- 
boist. 

Obrecht, Jacob; s. unter Hobrecht. 
Occa, Antonio dall', Mitglied der Ca- 

Selle zu Petersburg, wird ala Viitnoe auf 
em Contra- Violon gerühmt. 
Oochiaii, Brillenbässe (s. d.). 
OcherilU, An^., ein ausgezeichneter Vio- 
lins]iif'ler zu Bremen, Schüler Spohr's. 

Ochetua, auch Hocetus (vom frz. Hoqnet, 
SeUnchaen, ScUoeken}, nannte man in der 
jilten Ifenanralmuaik eine Ton den vorher- 



gehenden und von den folgenden durch 
Pansen getrennte einzeln herausgeatossene* 
(gleichsam goschinchzte) Note, eine Figur, 
die auf hohes Alter dieselbe enthaltender 
Tonatfioke dentet, da sie seit Franco nicht 
mehr genannt, noch gebraucht worden ist. 

Ochs, Joh. Christian Lebr., Organist 
an der Kreuzkirche zu Dresden, geb. 1784- 
daselbst. Variationen, Tänze. 

Ockenheioi, Joh., auch Ockeghem , geb.. 
um 1420^30 zu St. Quentin, 1476 The- 
saurarius an der Abtei von St. Martin zu 
Tours, wohin Ludwig XI., der in der Nähe 
dieser Stadt, zu Plessis les Tours, HoT 
hielt, ihn berufen hatte, ist als Haupt der 
zweiten Niederländischen Schule zu be- 
trachten nnd ala StemmTator der kunat- 
reichen contrapunctischen Satzweise Be- 
gründer einer neuen £pocbe in der Musik- 

Jescbichte. Aua seiner Sehnte ^ngea 
osquin des Pre'g und viele andere oe- 
rühmte Meister hervor, aber auch jene^ 
nur auf Harmonie nnd verstandesoperation 
berechnete Art der Tonverbinduug , die in 
Ueberkünstelung ausartete und erst durch 
Paleatrina's edle Einfachheit auf eine der 
Kirche würdige Bahn zurückgeführt wurde. 
Dass Ockenheim im Jahre 1512 noch am 
Leben war, ist erwieaen, sein Todeajafar 
aber nicht ermittelt. Als Probe seiner 
Arbeit giebt Eaesewetter das Kyrie aus 
der berühmten Missa ad omnem tonum 

(8. d.i. 

Ooiävchen, Octaviana, Octavine; bei 
mehrchörigen Saiteninstrumenten früher 
eine zur Verstärkung der tiefem Tönfr 
denselben hinzugefügte höhere Octavsaite«— ^ 
Octävchen; s. v. a. Spinett (s. d.). 

Octave, ist die achte diatonische Stafe^ 
die Wiederholung des Grundtous, das am 
vollkommensten consonireude Intervall, im 
Verhältniss 2:1, also xur ganzen Saite die 
halbe. Da in dem I?aum emer Octave alle 
in der Musik gebräuchlichen, wesentlich 
von einander verschiedenen Töne «itihal- 
ten sind, so wird der Umfang unsers Ton- 
reichs nach Octaven gemessen und benannt. 
Die tiefsten Töne (auf dem Ciavier gewöhn- 
lieh F, G, A, H) heissen Contratöne und 
werden durch einen Querstrich unter den 
Noten bezeichnet; die Töne der darauf 
folgenden tiefsten Töne werden durch 

f rosse (Versal-) Buchstaben dargestellt und 
eissen die grosse (Bass-) Octave; die. 
nächstfolgen don bilden die kleine (Basa- 
Octave) und haben kleine Buchstaben aa 
ihrer Bezeichnung ; dann kommen die ein-, 
zwei- und drei^estrichenen Octaven etc., 
die in ihrer Bezeichnung durch einen, zwei, 
drei (— = ^) und mehrere Qneratricbe 
über den Noten sich unterscheiden. Vergl. 
Liniensystem. — Octave (Orgel), offenes 
Flötenwerk (Ton 1—8 Fnaaton), welehea 
mn eine, aneh awei Oetareik h5her atekt 
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als das Principal. — Octave, in der ka- 
tiiolischen Kirche die wShrend acht auf 
einander folgender Tage zur Feier eines 
Hauptfestes stattfindenden,- mit Musik ver- 
bunaenen ^ottesdienttficlieai Gebritaehe, 
E. B. die Weihnachtsoctave, die Osteroctave 
u. a. m. — üctave (verbotene), oder rich- 
tiger OetETenfortflchreitun^ nennt 
man im mehrstimmif^cn Satze die Fort- 
schreituns zweier Stimmen in gerader Be- 
wegung cnireh OctETen. VerbiroeD ht eine 
solche Folge, erstens, weil die Octave als 
Wiederholung des Grundtons (im verjüng- 
ten MftSBstabe) in der Fertaehreitiuag nit 
demselben leer klingt, und zweitem, weil 
die beiden Stimmen in eine einzige ra- 
MumenfftUen. An besten werden tne durch 
€teg[enbewegung vennieden. Verdeckt (ein- 
gebildet) nennt man aiei wenn bei der Fort- 
•ehreitung zweier Sttminen in gerader Be- 
wegung erst durch Ausfüllung des Sprungs 
einer der Stimmen die Octave zum Vor- 
schein kommt. Bei Unisono - Sätzen hin- 
gnegen, in welchen absichtlich alle Stimmen 
im Einklänge oder der Octave geführt 
werden, und die oft von gewaltiger Wir- 
kung sind, kann natürlich von Fäiler und 
VerDot nicht mehr die Rede sein. — 
Oetaveugattuug, die nach der ver- 
•chiedenen Lage der halben Töne sich 
charakterisirende Art der Tonfolge inner- 
halb einer Octave, je nachdem mau von 
einer oder der andern Stufe der Tonleiter 
als dem Grundton ausgeht. So enthält 
jede Tonleiter eben so viel Octavengat- 
tUDgen ab Stofen. Was die Alten Ton- 
arten nannten, mögen im Grunde wohl 
nichts gewesen sein als Octavengattungen, 
wie z. B. die von Enelid angeführten. 
Desgleichen auch die sogen. Kirchenton- 
arten. — Octavflöte, Ottavino (ital.); | 
s. Flöte. — Octaviarinm (kathol. Kir- 
chenw ), das Gebetbuch zur Feier der 
Octaveu. — Octavier (franz.), die Octave 
blasen ; auch s. v. a. Ueberschlagen (s. d.). 

Octett, ein Tonstück von acht concerti- 
renden Stimmen; wird gewöhnlich nur von 
Instrumentalcompoflitionen gehraneht 

Octiphonium, ein im reell achtstinunigen 
Satae geschriebenes Tonstück. 

Ootoaelionl, Oetocbord, Aehtsaiter, ein 
Instrument von Saiten. — Octochord, 
eia von Wilke erfundenes einfaches und 
woUfeiles, besonders den Dorfsehullehrem 
beim Gesangunterricht sehr nützliches In- 
atrament« wodurch sie sich und Andern 
leicbt mit der bestimmten H5he und Tiefe 
der Töne, sowie mit allen nnglichen Inter- 
vallen und Scalen bekannt machen kön- 
nen. — Octochordisch; 8. ▼. a. acht- 
eaitig. 

Ooe (wJi;), Lied, Gesang, nannten die 
Oriechen jedes lyrische Qedicht, welches 
lieh nm «uesange eignete. 



j Odeon (griech.) und Odeum (lat.), runde 
I und inwendig mit Säulen generte SflRent> 
' liehe Gebäude der Alten, in welchen vor- 
nehmlich musikalische und poetische Wett- 
streite, • aber aneh Theaterfnoben , Ydki- 
versamralungen und Gericht gehalten wur- 
den. £s befanden sich solche zu Athen, 
eins m Korinth nnd PatrS, so wie aneh 
ehis in Pompeji, welches sich noch ziem- 
lich gut erhalten hat. Auch in neuerer 
Ztnt bat man GebSnde oder SXle, wetebe 
zu musikalischen oder wissenschaftlichen 
Unterhaltungen bestimmt sind, so benannt, 
nnd in Pans f&brt ein Theater diesen 
Namen. 

Odikie, eine bei den Singalesen gebräuch- 
liche Art Trommel, die sehr gut sein soll. 

Odington, Walt her, Benedictiner in 
Evesham um 1240, einer der ältesten Schrift- 
steller fiber Mensuralmusik. Sein Werk: 
De speculatione musices lib. VI. findet 
sich als Manuscript in der Bibliothek an 
Cambridge vor. 

Odisohe Musik nannten die Griechen ly- 
rische Musik, und da diese bei ihnen aus- 
schliesslich im Gesänge bestand, endlich 
auch Vocalmusik überhaupt. 

Odo, St., der Heilige (franz. Eudes), 
Abt zu Clügny, geb. S7'.>, f 18. Nov. 942 
zu Rheinis; Schüler des Remigius Anti- 
isiodorensis in der Musik und Dialektik; 
berühmt durch seine 12 Antipbouien, die 
für die schönsten der ganaen damaligen 
christlichen Kirche galten; war als Mu- 
siker und Schriftsteller merkwürdig und 
hinterliess ausser fünf in Gerbert's Samm- 
lunf^ abgedruckten theoretischen Werken, 
Hymnen, Antiphouieu und Respousorien, 
die noch in der KlosterhibUothdi an Cliigny 
aufbewahrt werden. 

Oeischläger, Friedr. Mor. Ferd., geb. 
1798 zu Stettin; hübet Jurist und am 
Oberlandesgericht angestellt, widmete sich 
1823 ausschliesslich der Kunst, vervoll- 
ständigte sei^e theoretischen Studien in 
Berlin und wurde nach seines Schwieger- 
vaters und ersten Lehrers, des Musik- 
dhreetors Haaek Tode, dessen Nacfafbiger 
als Cantor und Organist in seiner Vater- 
stadt Vierstimmige Gesänge, 2 Hefte, 
n. a. Compontionen. 

Oester, Theodor, geb. .31. Dec. 1813 
zu Berlin, Schüler von Jiungeuhageu, war 
bis 18M Pianofortelebrer, lebte dann aber 
nur der Composition , lieferte eine grosse 
Menge instruct^ver und Salon werke, die 
meist ohne allen Gebalt sind, sich aber 
gros.ser Beliebtheit erfrenten. 1 16b IfSrs 
1870 zu Berlin. 

Oeetrtieli, Carl, seit 182« am Tbeatos 
Orchester zu Frankfurt a. M. , früher in 
Dresden, ist als einer der ausgezeichnet- 
sten Homvirtttosen jetziger Zeit bdcannt. 
Tide Comporitionea: Polonaise f&r Fl$te» 

18* 
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12 Trio« llbr WaldbUmor, liAder, mnaika- 
ÜBches Taschenbuch „Euterpe" etc. 

Ocuvrp (franz.), lat. Opus, s. v. a. Werk. 

Olftn nennt man jede Orgelpfeife, deren 
Band unbedeckt ist. Vergl. Pfeife. — 
Offenbare Quinte und Octave: s. u. 
Octave u. Quinte. — Offenbass, Or^gel- 
register von 16 Fuss. — Offene Stim- 
men (Orgel); S.Pfeifen. — OffenerCa- 
uou; 8. Canon. — Offenflöt, Orgel- 
stimme von 4 Fuss. 

Offenbach, Jacob, geb. 22. Juli 1^22 zu 
Cöln, Schüler des Pariser Couservatonums, 
Cellist, wurde 1 b39 Mitglied des Orchesters 
bei der komischen Oper, 1850, nach einem 
mehrjährigen Aufenthalte iu Deutschland, 
Capellmeister am Theater lyrique. £r grün- 
dete 1S55 die Bouftes parisienncs, ein Thea- 
ter, in welchem seine liurlesken zur Auf- 
führung kommen. Mit diesen Werken hat i 
er sich ■ leider — einen Weltruhm ver- 
schafft, denn sie sprechen oft allem gesun- 
den Sinne und guten Geschmack Hohn. 
Orpheus in der Hölle, Verlobung bei der 
Laterne, Schöne Helena, Pariser L<ebeu, 
Genoveva von Brabant u. viele andere. 1 

Offertorium (lat', Offertoirc (franz.), ein 
Theil der katholischen Messe, der sich aus 
der frühesten SSeit bersefareibt, da die ersten 
Christen unter Absingnng von Psalmen 
oder Hymnen ihre Opfer (Oblationeu) auf i 
den Altar niedeclegten. Dieser Tbeil steht | 
zwischen dem Credo und Sanctus und soll, 
als eine den Moment der Verwandlung 1 
▼orbereiteade Antipbonie, in der mnsikft- 
lisohen Bearbeitung stille Feier ond&omne, 
ernste Anbetung ausdrücken. 

OfRelom (lat ), Pflicht, Obliegenheit; dieser 
Ausdruck ist als Uizeichnung in der rö- 
mischen Kirche auch auf den Gottesdienst 
(0* dimiun) übergegangen und bedeutet 
9k Y, M. Messcultus. — O. Beatilsidori; 
6. unten. O. defunctorum: s. Bequiem. 1 
O. Dei genitricis, das Absingen ge- 1 
wisaer Hören, der Jungfrau Maria zu Ehren. | 
O. diurnum, eine Hora, welche bei Tage 
gesungen wird; nämlich die Prim, Terz, 
Sext, Non, Vesper und das Completorium. 
O. G-othicum, das (333 auf dem Conci- 
lium zu Toledo unter dem Köuige Siseuand 
eiiig(>fiihrtc Ritual der epaniaeheiB Kirche; 
auch O. Beati Isidor! genannt, vermuthlich | 
weil dieser Prälat es durchgesehen. Der 
Cardinal Franz Xinienes stiftete zu Anfang 
de.s IG. Jaluh. zu Toledo eine eigene Ca- 
pelle, in weicher der Gottesdienst noch 
jetzt nach diesem Kitual gehalten wird; es 
weicht thcils hinsichtlich der Ordnung, 
thcils hinsichtlich ursprünglich arabischer . 
Gesäuge von dem Gregorianischen Gesänge | 
ab. Ks lieisst auch O. Mozarabicum, 
weil die unter den Sarazenen lebenden, 
und Mozarabes genannten Christen dasselbe 1 
bestSndjg beibehielten. O. in«tiitinain; | 



8. Mette. O. noetnrnuin, bei ISfacM gft* 
suugene Hören, z. B. die Motetten und 
Landes. 0. Toletanum^ s. v. a. O« 
Gothic. O. vespertinuin: s. Vesper. 

OgiMky.— 1) Michael Kasimir Graf 
von, Grossfeldherr von Litth&ucn, geb. 
1731 zu Warschaa; kämpfte 1771 für die 
Unabhängigkeit seines Vaterlandes; seinii 
Güter wurden confiscirt. t 1&03. Er war 
Meister auf mehreren Instrumenten, und 
hinterliess Kationallieder und Vollcaaiok^ 
dien, die als Meisterstücke gepriesen und 
noch jetzt in Polen mit patnuüschem En,* 
thusiasmus gesungen vrerden. Ihm audli 
wird die Einführung der Pedalharfe au- 
geschriebeu. — 2) Michael Kleophas 
O., Neffe des vor., geb. 1765; 1784 Abr 
gesandter beim Reichstage und 171)3 Gross- 
schatzmeister von Litthaueu; kämpfte 1794 
für die Unabbftngigkeit seines Vaterlandes; 
seine Güter wurden confiscirt. Seit 1815 
lebte er in Italien, f lb31 zu Fiorens. 
Auch seine Nationallieder gehören an den 
vorzüglichsten; berühmt sind seine Polo- 
naisen, namentlich die sogenannte Todten- 
polonaise, nach deren Verfertigung sich 
der Componist dem Gerfiehte nach er* 
schössen haben soll. ^ 

OtauuHi, Ant Ludw., geb. 13. F«br. 
1775 iu Hamburg, anfangs Violinist am 
dortigen Stadttheaier^ f 3U. Sept. lb'4'i als 
Mosifcdirector au Riga. Die Prinseaani 
von Cacambo ; Der fürstliche WildfangjDei 
Kosak und der Freiwillige etc. 

Ohne, senaa; ohne Vensierung, senza 
fiore. — Ohne Dämpfer, senza sor» 
dini. — Ohne strenge Beobachtung 
des Tacts, senra rigore di tempo. 

Ohr. Duri h das Gehör unterscheiden 
wir die zitternden Bewegungen der Liift; 
zu diesem Zweck bestehen die Gehörwerk- 
zeuge grossentheils aus elastischen Knor- 
eln» oder sehr zarten Knochen, welche 
ie empfangene Erschütterung genau wie* 
der geben können. Der Sita der Empfin-i 
dung des Gehqrs ist in den weichen Ge- 
hörnerven und dessen im Labyrinthe des 
innern Ohrs verbreiteten Markes, welches 
die spccifische Fähigkeit besitzt, den Schall 
zu empfinden. Man unterscheidet allg^ 
mein äusseres und inneres Ohr ; zu ersterem 
ehören alle Ohrgebildo , die zur Leitung 
e^ Schalls bis zum i'aukenfeü dienen, 
eine dünne Haut von elliptisclicr Formt 
welche die innere Knochenhöhle (Pauke) 
verschliesst; zu letzterem die innerhalb 
der Paukenhöhle und von dieser aus noeb 
tiefer liegenden, auf das Vernehmen der 
T(jiie Bezug habenden Theile, Die Ohr- 
nuKscliel verengert sieh trichterförmig in 
den knorpeligen Gebörgang, geht in den 
einen halben Zoll laufen elliptisch ge- 
formten knöchernen G^örgang über QBd 
endigt am Paukenfelie. Anaser wueihmm 
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Hügeln und Vertiefungen, welche die \ 
Paukenhöhle bildet, enHuUt sie die drei '. 
Gehörknöcholchon : Hammer, Amhos xind 
Streigbügel, die vereinigt der Keihe nach 
vom Paukenfeli aus bis m det Oeffnung, 
halbeiföriniges Feiistor genannt, ihre I^age 
haben , und den Schall weiter nach innen 
knten. Ans der Paukenhöhle wird derselbe 
in das hinter ihr liegende Laby rinth (Kno- 
ebenhöhlen und Windungen m dem Fel- 
senbein) fortgepflanzt, nnd hier erschefnen 
die beiden wesentlichsten Theile dp? Ge- 
höroi^ans. diejenigen nämlich, in weichen > 
der »BhaU «nf unsere GkhSmenren stösst; | 
erstens die Schnecke, wo drr Kanal, an 
welchem der Gehörnerv ausgebreitet, un- • 
nlttdbsr mit der Knodtenmasse des Kopfes 
umgobfn und zusammengewachsen istj 
sie besteht aus einem knöchernen Kanal, 
der wie ein GhutensehneelEenbati« mit einer 
Spindel in der Mitte drittehalb Windungen 
nMcht; zweitens die Bogengänge nebst 
dem Bciiilter (eine Vertiefung, der Vorhof 
genannt), drei Kanäle, von denen jeder, 
Tom Vorhofe ausgehend und etwas mehr j 
ds einen halben Kreis bildend , etwas gc- ! 
schlängelt zu demselben sich wieder zurück- 1 
windet und zum Theil über der Pauken- j 
höhle liegt. Zuerst empfängt den Schall I 
durch das vorhin genannte halbeiförmige | 
Fenster der Vorhof, aus diesem die Röhren ' 
der hinter ihm liegenden drei Bogengänge [ 
' "ond die vor ihm liegende Schnecke, wSn- | 
rend letztere die Erschütterung zugleich ' 
auch unmittelbar durch das sogenannte j 
runde Fenster erhält, die durch eine dttnne j 
Haut, ein zweites Paukenfell, verschlossen 
ist. Diese Theile liegen in der dichtesten ; 
Mliso des Felsenbeins, und in allen Gän- | 
gen und Höhlen ist ausser den Sückchen, { 
Bläschen , 'Grübchen, Winduojgeu und an- 
dern feinen Haut^ebilden , &r Haakeln, j 
Venen und Arterien nicht zu gedenken, 
das Nervenmark der weichen Gehörnerven 
terimitet. Der Gehörnerv (nervusacusticas) | 
verliert sich mit zwei Aeöten in dem La- ' 
bvrinth; der eine verbreitet sich in dem { 
VorlioiB, der tedere in der Schnecke, um | 
deren Kern er sich windet, durch dessen j 
Löcherchen er feine Fäden schickt, die 
lieh anf den ttnsserBten Uhitfgen Theflen f 
der knöchernen Scheidewand der Rclmeoke 
SU einem dichten Netze verbinden. Alle i 
dieae Theile find aagleieh von efaiem sar- | 
ten Wasser umgeben, welches theils zur 
ToUkommenen Fortpflanzung der Schall- ; 
Mrahlen, theüe aber aneh zur HSssigung | 
der zu grossen Empfindlichkeit der Gehör- 
nerven dient — Ohrenquinten, nennt 
naa solche Stimmbewegung, in denen swar 
keine Quinten vorhanden sind , aber das 
Ohr doch welche zu hören «daubt. 

Me^GwneiniMaenBnng der Trioie, Seztole 
eto. Jede avi ■ Olen bettebende Vfgor 
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wird zur Deutlichkeit der Eintheilung mit 
der Ziffer ihrer NetenaaU Boteiehnet; i. 

Decimole. 

Oley, Job. Ghri'stoph, geb. zu Bem- 
burg, Organist und zweiter Lehrer an der 
Schule zu Aschersloben. f 1789. Varürte 
Choräle für die Orgel; Sonaten etc. 

ONvant, Roland's berühmtes Horn, rw 
dessen Schall die Feinde erschrocken flohen. 

OUvettee jficfuizX der 0 Ii v e n tan z. Ein 
ISndlidier Tana in dtgt Fkovenee naeh der 
Olivenernte, welcher roa drei Personen um 
drei Olivenbäume in venohiedenen Schlan- 
genlinien getanat wird. 

Otophirmos (griech.), Winseln, Klagen, 
ein Todtengesang der alten Griechen. 

Otymplades (gneeh.), ein Beiname der 
Musen, von ihrem ältesten Wohnsitz, dem 
Berge Olympos. — Olymp ias (griech-X 
Wettstreit nnd Spiel an Olympia, anen 
der errunfrene Sieg in denselben. — Olym- 
pische Spiele; s. Wettkämpfe. 

Ondeggiante (ital ), wogend, wallend, nnd 
OndeggiameutOjB. v. a. Bebung(8.d.). — 
Ondeggiren (wogen) nennt man diejetzt 
fast allgemein gebrauchliche Art des T^acti- 
rens, wo man nach dem Niederschlag die 
Hand iiicht vertical wieder erhebe eondem 
woeend bewegt. 

Oiislow, M. George, stammt aus einer 
reichen englischen I^rdsfamilie Fr ward 

feb. 17BG (nach Andern 1790) zu Clermont- 
'errand in der Auvergne, und genoss eine 
in jeder Hinsicht sorgfältige Erziehung. 
Seine Clavierlebrcr waren Dussek, Hüll- 
mantel nnd Gramer, bei welchem Letztem 
er in London auch Composition studirte. 
In seinem 18. Jahre brachte ihn sein 
künstlerischer Drang zu dem Entoehluss, 
Stand und Familie zu verlassen , um sich 
der Tonkunst, in welcher er schon Meister- 
haftes leistete, ausschKesalich zu widmen. 
Er ging nach Wien, wo Beethoven am 
meisten auf ihn einwirkte, und kehrte nach 
einigen Jahren nach Frankreich zurück, 
wo er seitdem abwechselnd in Paris oder 
auf seinem Laudgute bei Clemont lebte 
nnd daroli seine Compoeitionen , nament- 
lich Quartette und Qumtette, bald zu be- 
deutendem Ruf gelimgte. Seit 1S36 war 
er auch Ifitglied dee InstICatB. f 6. Oet 
zn Clermont. Geist, Geschmack, 
Gründlichkeit, Fieiss uud crösste Grewandt- 
ht&t in Behandlang der uarmonie, sind 
Vorzüge dieses Componisten, in dessen 
Werken sich tiefer Ernst und edle Selbst- 
ständigkeit avsspreehen. Seine Werke ent- 
halten überraschend neue, aber auch Bt hwere 
Formen, und verlangen daher durchweg 
taefatige Spieler nncT die exaeteste Ans- 
führung. Opern, z. B. Le Colporteur, 
l'Aicade de ia Veg^i Les Etats de Blois; 
Senelea, womnter Ke. 22 ia F-moll ein 
Meistentfiek; 23 Qnhitetle, Sextette ; »Trio« ; 
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30 Quartette; Sinfboien; Variatioiien, an 
100 Werke zusammen. 

Opelt, W i 1 h. , Steuereinnehmer in Plauen ; 
als Forseber im Fache der Musik merkens- 
werth. Ueber die Natur der Musik. 

Oper (franz. Op^ra), eine dramatische 
Kunstform, in welcher sich fast alle Künste, 
hauptsächlich aber Poesie und Musik zur 
Hervorbrinprung eines Productes vereinigen, 
das schon durch somen sinnlichen Eindruck 
das Gemüth harmonisch unterhält und er- 

f;ötzt und uumittrlb;irer auf Herz und 
iinbildungskraft wirkea t>oll, als das reci- 
tirende Drama, Ihr Charakter ist Unruhe, 
ihr Princip Bewegung, ihr Reich das der 
Affecte und Leidenschaften, Die Dicht- 
kunst liefert, indem sie die dramatische 
Handlung dazu giebt, den HauptstotF, den 
die Musik durchdringt und sich zu eigen 
macht. So wird einerseits die Poesie Gre- 
san^, während die Musik durch lebendige 
Schilderungen der Stimmungen und Cha- 
raktere sich selbst zur Poesie erhebt. 
Ihrer Natur nach kann daher die Oper 
bezeichnet werden : eine durch Situationen 
und Leideiitchaftffli interessante sceuische 
Handlung , welche von der Musik durch 
die Ouvertüre eiueeleitet wird, und deren 
Faden auch die Hmik als nnausgcsetzte 
Trägerin der Rede, je nachdem Dialog, eine 
verweilende Gcfühlslage, die Empfindungen 
Mehier oder Vieler, Tutns a. s. w. mit- 
einander abwefh^i^Ind , durch Recilativ, 
Arie, Duett, Terzett etc. oder Chor, Ballet 
n. 8. w. zn Ende fuhrt. Die alte Götter- 
und Heldenwelt, das Reich der Feon und 
Zauberer und die iütterzeiten, so wie end- 
lich der Kreb dea gewöhnlichen Lebens 
sind die Quellen, aus welchen der Stoff 
geschöpft wird. Der jedesmaligen Natur 
und poetischen Behandlung derselben nach, 
scheidet sich die Oper in die ernste (^osse) 
Opera seria, die romantische, die gemischte, 
semiseria, und komische, buffa, auch an- 
dere Nebengattungen, welche durch Sing- 
spiel, Liederspiel und Vaudeville wieder 
in s rccitirende Schauspiel übergehen. Die 
ältere deutsche Oper unterscheidet sich von 
der italienischen und von der französischen 
grossen Oper vorzüglich durch den ge- 
sprochenen Dialog, dessen Stelle in bei- 
den letztem doichgehenda das fieeitativ 
vertritt. 

Oper (Geschichte derselben). Der Ur- 
sprung unserer heutigen Oper ist in Italien 
zu suchen, wo dieselbe zunächst aus den 
Mysterien (s. d.) und aus dem Bestreben, 
den iilt<rrie('hiscbe]i Theatergesang wieder 
autijuliudeu, hervorging. Schon zu den 
Zeiten der Heiden waren Tanz, Gesang 
und Mummorei Hauptbestandtheile aller 
Feierlichkeit. Diese gingen über auf das 
Christcnthnm, und bildeten in engerer 
Vereinigong mit den von Pilgwn aar Zeit 



der Ejreuzzüge aus dem Morgeidaiida 
herfibergebrachten Elementen Beligioa»' 

spiele, die unter der Benennung Mysterien 
auf öffentlichen Märkten, ja in den Rirchen 
und auf den Kirohl^fiBii. selbst aufgeführt 
wurden, und anfangs nur biblische Stoffe, 
hauptsächlich das Leiden Jesu, zur Grund- 
lage hatten, denen in der Folge jedoch 
sich weltliche zugesellten. Die ganze Mu- 
sik zu diesen Pantomimen und Declama- 
tionen bestand in hineingemischten Yolks- 
melodicn. Dieser allgemein beliebten Volks- 
belustigungen, welche bald mit Possen 
untermischt und allerlei Sinnenreiz ans- 
j gestattet wurden, und selbst die anstÖssigsten 
Unschicklichkeiten enthielten, suchte sich 
die Geistlichk^t wa bemichtigen, um dureh 
bessere Dichtung und Anordnung derselben 
veredelnd auf den Volksgcschmack einzn- 
wirken. So bildeten sich diese Spiele eineis 
seits luiter dem Einfluss des heiligen 
Philipp von Neri zum Oratorium (s. d.), 
andererseits unter den Bemühungen der in 
dem Hause des Grafen Bardi de Vemio 
zu Florenz zu kunstfördemden Zwecken 
vereinigten Freunde derselben zur Oper 
aus. Hier nämlich wurden Versuche an- 

festellt, die altgriechische Tragödie wieder 
erznstdlen, und zu dem Ende Ijrisohe 
Stellen recitirt, welche man mit einem ein- 
fachen Saiteninstrumente begleitete \ hieraus 
entwickelte nish die Mporaie, d. h. der 
Gesang (Miior Stimme mit harmonischer In- 
strumeutalbegleitong. — Wie früh schon 
Musik ^n wesentlicher Ilieil der Myeterien 
geworden war, beweist die im Jahre 1480 
zu £om auf einem beweglichen Theater 
anfgefiüirte geistliehe GomSdie „Die Be- 
kehrung des heiligen Paulus" , gedichtet 
vom Cardinal Kaphael Biario und in Mu- 
sik gesetzt von Francesco Beverini, welche 
ein weiter als gewöhnlich ausgeführtes 
Mysterium war und vom Anfang bb zu 
Ende Hnsik hatte. So spielte Musik audi 
in den, Mitte des 16. Jahrb. vorzüglich in 
Italien beliebten Schäferspielen eine wich- 
tige Holle. Bei diesen Vorstellungen aber 
wurde der Dialog declamirt, imd nur am 
Schlüsse der Abtheihmgen oder zwischen 
einigen Scenen waieu ühörc im Motetten- 
oder MadrigalenstUe gesungen worden. 
Nicht viel Besseres bot der als erster be- 
kannt gewordener Theaterversuch merk- 
würdige „Anfipamasso" des Orazio Yeoehi, 
welche sogenannte Commedia armonica 
1597 zu Modena bei Hofe zur Aufführung 
kam und aus einer Zusammenstellung bur^ 
lesker Scenen bestand, die auf der Bühne 
gespielt und hinter derselben vou einem 
Chore in der Form fünfiitimmigar Madri- 
gale abgesungtti wurden. Denn bis dahin 
hatten die eigentlichen Musiker nichts ge- 
kannt und nichts geSbt als ihren Contra- 
ponct; an BenutsuQg Ton liedern oder 
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4}eiKngen für eine oder aach wohl für 
zn&L oder drei Stimmen, mit Bogleitung 
tu luuenu heutigen äinn, hatten sie noch 
Bieht gedacht; etnitiminigiBr Gesang wurde 

nicht zur Kunst gerechnet, eondern dem 
Volke und den Bänkelsängern überlassen. — 
Dmreh jene Zasamme&kttnfle bei dem Gra^ 
fen Bardi nun fühlte sich Vincenzo Galilei 
(8. d.) zuerst angeregt, einige Fragmente 
an berfihmten Gediärten Ii^m an laaseD, 
welche er für seine Stimme erdacht hatte, 
und wozu er sich mit der Laute oder Yiole 
begleitete. Dies war, so Tiel man weiss, 
der erste Vorsuch in der Monodie, una 
er wurde dort sehr beifällig aufgenommen. 
Za den Hansfreonden des Gralen Vemio 
gehörten Jacopo Peri und (in in Florenz 
ansässiger liömer, Giulio Caccini, selbst 
ein ausgezeichneter Sänger und Singlehrer; 
ein anaerer Kömer, Emilio del Cavaliere, 
der mit jener Gesellschaft in Verbindung 
stand, mochte wohl au den Verhandlungen 
jMMr blühenden Privat - Academie Theil 
genommen, und in Florenz die Ideen auf- 
gefasst haben, mit deren Ausführung er 
sich in Rom beschäftigte. Er hatte da- 
selbst in mebrern Priv atcirkeln einige Schii- 
fergedichte, nämlich: 159U II Satiro, La 
IMspeniione dl Siloio nnd II Giuoco della 
cieca, mit ungemeinem Erfolg aufführen 
lassen. In Florenz folgten 1597 ürazio 
Vecchi's oben erwähnter Anfipamasso und 
die berühmte ,,])afii('", welche, von Octav. 
Binuccini gedichtet und von Peri mit liin- 
snrielnui^ des gewandten Sängers Caccini 
componirt, mit grösster Praclit aufgeführt 
wurde und derma&seu Epoche machte, dass 
später die Erfindung der Oper Ton dieser 
hergeleitet ward. Die Musik war meistens 
recitativiach, mit eingewebten Chören; das 
Orehester 'bestand aus einem Flügel, einer 
grossen Zither, Viola da Gamba imd einigen 
Flöten. — In demselben Jahre auch brachte 
Yiadaaa dnreb seine sogenannten flLireiien' 
concerte den einstimmigen Gesang zu 
Ehren und bei ihm zuerst tindet sich selbst- 
sündige, fliessende Melodie. Drei Jabre 
darauf (1600) ward zur Feier der Ver- 
tnlhlung Heinrichs IV. von Frankreich mit 
Maria von Medicis ein neues grosses Werk 
des Dichters llinuecini, „Euridice, Tnigedia 
per musica'', mit Musik von Peri und 
Cteeini, aufgeführt 1600 gelangten 
Peri's „Ariauna" und Caccini's „Kapi- 
mento di Cefalo*' in Florenz zur 
Aufführung, 1606 dieselbe „Arianna" 
und 1607 der „Orfeo", mit Musik von 
Claudio Monteverde, am Hofe zu Mantua. 
Die „Ariadne" fand so grossen Beifall, 
dass der Componist nach mehrem Städten 
Italiens reiste, um sie aufzufuhren. Nun 
war die Bahn gebrochen; dass die Neuheit 
der Erscheinung einen ganz ausserordent- 
liehea Eindxack machen musste, ist be- 
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Seiflich. Denn anfiuags waren Opera 
offeierlichkeiten gewesen und erst später, 
nachdem man sich längere Zeit begnügt 
batte, auf OflfenÜiehen PEitien GMate aitf- 

zuschlagen, um dem Volke Opernspiele 
vorzuführeni oder sie auch in den Strassen 
auf Karren vorgestellt batte, fing man an 
Opernhäuser zu bauen. Am frühesten ge- 
dieh das Opemwesen in Venedig, wo schon 
▼om Jabre 1037 an unausgesetzt AufRih- 
rungen Statt fanden, und wo bis 1700, 
also in dem Zeitraum von 64 Jahren, in 
sieben Theatern, tou ungefthr 40 Tott> 
setzem, nicht weniger als .357 Opern zur 
Aufführung gelangten. Unter den vielen 
Oomponisten um 1640 waren Franeeseo 
Cavalli und Marcantonio Costi vorzüglich 
geschätzt; letzterer ein Schüler des be- 
rühmten Carissimi, der, obgleich er, so 
viel man weiss, keine Oper componirte, 
dennoch sehr viel zur Ausbildung ihrer 
Formen beitrug. Doch lange blieben neben 
den Göttern des Olymps, Pomp und Glans 
das Belie1)teste und auch das Vorherrschende 
in der Oper, bis Apostolo Zeno 16Ü5 durch 
seinen Text „Gl' Inganni felici" den Siejg 
der Handlung über Götter und Scenene 
herbeiführte. Nicht minder vervollkomm- 
nete sich allmälig der musikalische Theil 
der Oper, der, noch behindert durch die 
nicht hinlänglich geschiedenen Formen, 
einen grossen Mangel an Freiheit, Bildsam- 
keit und Bestimmtheit des Ausdrucks ver- 
rieth. Doch wurde durch Scarlatti (f 1725) 
das Rccitativ zur höchsten Vollkommenheit 
des Ausdrucks gebracht. In den Zeitraum 
von 1725 — 1760 fallen die Bestrebungen 
der Neapolitanischen Schule (s. d.) : Regelung 
des rhetorischen Theils der Melodie, Ge- 
staltung der Arie und Cavatine, Bereicherung 
des Ordiesters ; Einführung und Ausbildung 
des Finales durch Logroscino und Piccini 
u. 8. w. Erst 1645 (verel. LuUy) kam die 
Oper dureh Cttdimd l^warin aueh in 
Frankreicli in Aufnahme, wiewohl die Werke 
des jüngst durch Fctis bekannt gewoi^denen 
Tronba «Ours Adam de la Haie (s. d.) dar^ 
auf hinweisen, dass das musikalische Drama 
in Frankreich drei Jahrhunderte früher 
bestand, als dessen muthmassHcher Ur- 
sprung in Italien an;^'eiiommen zu werden 
pflegt» In Dresden wurde bereits 1628 
Rinuceini's SchäfsTspiel „Daphne** in der 
deutschen Uebersetzung von Opitz und 

j componirt von H. Schütz (Sagittarius ge> 
nannt) aufgeführt; doch viel später erst 

! wurde diese Gattung in Deutschland ein- 
heimisch. Das grösste Verdienst um die 
deutsche Oper erwarb sich damals Ham- 
burg, wo 1678 ein eigenes Opernhaua er- 
baut wurde. 

Opera buffa, Op^ra comique ; s. Ko- 
miscneOper. — - O. seria, grand opdra, 
0. flärieoz, ernste (groBse)Oper.-- 0 p e r e 1 1 e, 
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eine kleine Oper franxösiMheik Uraprunes, ; 

in welcher Gesang, leichte gefällige Melo- 
die mit Dialog abwechselt. — Operist, 
der allgemeine Ausdruck fSr Opernsän- 
ger. — Opernario; s. Arie. — Oi>eru- 
text, Libretto (ital.), Parole« (franz.). Die 
,einer OpernmosiJk zur Grundlage dienenden 
Worte, das Gedieht. Die erste Aufgabe 
flir den Operndichter ist, eine Handlung 
zu erfinden, durch welche die Personen in 
j^tnationen gebracht werden, in denen sie 
sich vorzüglich lyrisch aussprechen können, ' 
und mauuichfaltige AÖ'ecte und Leiden- 
jffhiüftftP in verschiedenen Graden und Ab- 
stufungen abwechseln. Der Text miiss 
charakteristisch und gedrängt sein, und 
HBT in den allgemeiuten Strichen andeuten, 
was die MusiK auszuarbeiten übernimmt. 
Die Musik kann alles Abstractcre nicht 
benutzen, sondern will eine tiefe, in zarten 
Strichen entfaltete Empfindung. Das Beste, 
was über diesen Gegenstand gesagt werden 
kann, sprach Marmontel ans m feiner 
lyPoStique fran(;aise". 

OphiCleide oder Basse d'harmonie. 
Eine 1806 etftmdene, eiuBin Doppelfagott 
ähnlicheContraposaune, deren chromatischer 
Tonomfang vom Contra-U bis f geht, aber 
im MoMetabe von 32 Fuss, also eine 
Oetave tiefer klingt. Der Ton dieses In- 
,|rtn|Bae{it8 ist kraitvoll und stark, stärker 
jMKih, als der der Baiqpoeaime, aiber sanfter 
und nicht so schmettfMtnd. Man machte 
es anfänglich ana HoLi; jetzt auch aus 
Kupfer. Es bat 9 TonUSdier mit Klappen. 

Oratorium (ital. und franz. Oratorio), ein 
lyrisches, mit Instrumentalmusik b^eitetes 
JDrama ober efoen geistlieben Btm; also 
eine Kirchenmusik, die, ohne Cultus zu 
sein , als geistliche Oper das Gemüth mit 
den Gegenständen der heiligen Gescbiehte 
erfüllen, und so Erbauung, religiöse Er- 
hebung des Geistes bewirken soU. Der 
heilige Philipp von Neri gab die Ver- 
anlassung zu dieser Erfindung und zwar 
um 1500, indem er nach Art der Mysterien 
oder Ludi spirituali Begebenheiten aus der 
heiligen Gwehichte unter Begleitung der 
Mubik in seinen Betstuiideu absingen liess, 
die von äängem, welche die verschiedenen 
,dantl Torkommenden Personen vorsleUten, 
vorgetragen und nach dem Orte, wo diese 
Statt fanden, dem Oratorium (Betsaal) in 
der Chiesa nuova in Born benannt winden. 
Oefter auch nannte man sie Azione sacra. 
Die Hauptpertiou darin war der Erzähler, 
.der gewOniJich sprach, mitunter auch 
ffleichsam recitativisch sang, und für das 
Volk die vorzüglichste Person. Animuccia 
war der erste, aer Gesänge zu diesem Be- 
huf componirte, und somit den Keim zu 
späterer Entwickelung dieser Gattung legte. 
jDaa Slteste bekannte grösBere Oratorium 
nL'aoima .e eorpo^S Tttt ▼on Agostino 
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bestand meist aus Becitativen, abwechselnd 
mit Chören, und wurde im Jahre IdtiO 
aufgeführt. Als Personen, denen, wie auf 
dem Theater, die Tracht vorgeschrieben 
war, traten unter andern darin auf die 
Welt und das menschliche Leben. In Are. 
Spagna's „Debora" 1656 war des Volk* 
Liebling, der Erzähler, weggelassen. Im 
17. Jahrh. erhielt diese Gattung die noch 
jetzt übliche Form , und erst später noch, 
etwa anfangs des 18. Jahrb., entwickelte 
sich der eigen tiiche Oratorienstil. Der 
^össte Oratoiie&'Compoaist frSberer Zeit 
ist Händel. 

Orchester i^griech.), ital. Ürchestra, franz. 
und engl. Orchestre, nennt man 1) in Thea- 
tern den vor der Bühne befindlichen, in 
Concert- und Ballsälen den gewöhnlich er- 
hÖheten, mit einer Brüstung versehenen 
Ort, wo sich die sämmtlichen, bei der Auf- 
führung eines Tonstücks mitwirkenden 
Musiker unter Leitung des Musikdireetom 
befinden. Bei den Kömern war es der 
Ehrenplatz der Senatoren. Der Platz, wo 
in solchen Gebäuden das Orchester ange» 
legt ist, die Beschaffenheit desselben in 
seiner Länge and Breite, vorzüglich seine 
Erhöhung vom Fnssboden, tritgt, vorzäg- 
lieh in Iheatern, ausserordentlich viel zu 
der bessern oder sehlechtem Wirkungder 
liasik beL S) Die OeseHaehaft der^n- 
künstler selbst, welche an diesem Ort die 
Musik aufführt, in welchem Falle man toq 
einem Hoi^, Stadt' oder Theaterordhester 
spricht; auch 3) das Ganze der in der 
Concert-, Kirchen- und Opernmusik ge- 
Mlachfiolien Streieb-, Rohr- imd Blas^ 
Instrumente, franz. le Quatuor, le Bois, le 
Coivre. Orchester, ein von Joh. Geo. 
Strasser in Petersburg 180t erAmdenes 
Spiel-Uhrwerk in Form eines antiken Tem- 
pels, dessen Stimmen fast ein ganzes Or- 
chester ersetsen. Es ward für 60,000 Babel 
verloost und kam 1804 in den Besitz des 
Kaisers Alezander. — Orchestik {gr.\ 
Tanzkunst; unter diesem Ausdruck wird 
besonders die höhere, theatralische Tanz- 
kunst verstanden. — Orchestrino. Ein 
vom verstorbenen Poulleau aus Paris er- 
fundenes und um ISUO in Moskau von 
J. C. Hühner gebautes Tasteninstrument, 
welches die Töne des Saitenquartetts, der 
Oboe und die der Orgel, erstere nament> 
lieh, täuschend nachalimt und vom Pia- 
nissimo bis zu der Stäike eines vollstim- 
migen Orchesters in seiner ganzen Kraft 
! übergeht. Es ist 4 Fuss lang, 24^ breit und 
mit Darmsaiten bezogen. Das Geheimniss 
des Erfinders besteht in der Zusarnmctt- 
setzung des mit dem Fuss in Umschwung 
gebrachten kreisförmigen Bogens und in 
einer dasOelonhoniam vertretendeii Fea^- 
tigkait ^ Oroheatrion, 1> eine Ton 
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Abt Vogler erfundene tragbare Orgel, auf 
welcher er sich 1789 zu Amsterdam zum 
ersten Male hören liess. Sie hat die Form 
eines Cubus von 9 Schuh, ist aber im Ton 
so ttark als eine 16füsslge Orgel, und man 
hört alle Orchesterinstrumente darin. Sie 
hat vier Tastaturen, jede von 63 Tasten, 
nnd 39 Pedaltasten, und enthält ein Cres- 
cendo und Diminuendo. — 2) Von Anton 
Kautz (17y(>) zu I'rag erfunden, ein mit 
•iB^m Oi^lwerke versehenes Fortepiano, 
dessen Kasten 3 Fuss 9 Zoll in der Höhe, 
7 F. 6 Z, in der Länge und 3 F. 2 Z. in 
der Vonlerbreite beträgt. Es hat zwei 
Tastaturen vom Contra-F bis dreigostriche- 
nen a, jede von 05 Tasten, und «;in Pedal 
von O 16 F. bis klein c von 25 Tasten. 
Das ganze Werk enthält 230 Saiten und 
360 Pfeifen, lässt sich 105 Mal deutlich 
veriadeni und gewährt, die Geigen aus- 
genommen , di(! Wirkung eines ganzen 
Oichesters. Das Fortepiano kann allein 
oder in Verbindung mit dem Orgelwerk, 
oder dieses wiederum allein gespielt wer- 
den. Die Wirkung ist im Tutti über- 
raeehend, voll und prSehtig ; vorzüglich ist 
das Crescendo vom leisesten Gelispcd bis 
zum stärksten Forte merkwürdig. 

Organttle, «ine kleine Orgel. 

Organische Musik . alt), darunter verstand 
man früher Instrumentalmusik. 

Orfantet, Organista (lat.). Direttore del 
Organo (ital), ein bei einer Kirche als 
Orgelspieler angestellter und verptiichteter 
•Musiker. Im 17. Jahrb. hatte Italien, spä- 
ter l)f utsehland die tüchtigsten Organisten 
aufzuweisen. Zu den ersten gehören A. 
Gäbrieli, Cl. Merulo nnd Freacobaldi; zu 
letztem Frohberger, Pachelbel, Seb. Bach, 
•Der erste Organist, der sich im 14. Jahrb. 
besonders auszeichnete, war der blinde 
Francesco Landino (Cieco), der in Venedig 
vom König von Cypem und vom Dogen 
gekrönt wurde. Im 15. Jahrb. ^ar der 
gefeiertste Antonio da£^' Organi. Am he- 
rühmtestcn unter den neueren Orgelspielern 
wurden Joh. Schneider in Dresden, Adolph 
Hesse in Breslau, Haupt in Berlin. 

Organo (itaM, Orgel. Als Bezeichnung 
auch s. v. a, Orgelstimrae. 0. pleno, mit 
^vollem Werk zu spielen. O. piccolo, Or- 
ganetto. kleine Orgel, Positiv. — Orga- 
nochordiou (Fortepiano -organis^), ein 
wm Ab* Vogler erfundenes und von Rack- 
witz ausgeführtes clavierähnliches und mit 
einer Orgel verbundenes Instrument. — 
Organo grap hie (griedi.), Beschreibung 
der Inntrumente. — Organologie, In- 
strumenteulehre. — Organum (lat.), Or- 
gel; O. hydraulicum, Wasserorgel; O. pneu- 
maticUEn; Windorgel; O. partatile, tragbares 
Positiv. In der Musik früherer Jahrhun- 
derte 8. V. a. zweistimmiger Sats. 

Orgel (lat Orgaaom, ital OrgimOy flrana. 



Orgue, engl. Organ). Die Orgel ist ein 
musikalisches Instrument, dessen Töne, 
vermittelst einer Tastatur, durch einen, 
künstlich bereiteten Wind in hohlen KÖr- ' 
pem, die man Pfeifen nennt, hervorgebraelit 
werden. Vorzugsweise pflegt man cm 
Orgelwerk, welcbes ein Pedal (s. d.) be- 
sitzt, eine Orgel zu nennen; ein Werk 
ohne Pedal wird Positiv 's. d.) und ein 
Positiv, das man bequem von einem Ort 
zum andran bringen kann, ein Portativ 
(s. d.) genannt. Die Grosse einer Orgel 
bestimmt man nach der Länge der grÖss- 
ten Pfeife der Principalstimme, und nennt 
eine Orgel ein Kifüssiges, oder ein Sfüssi- 
gcs, oder ein 4füs8iges Werk, je nachdem 
die grösste Pfeife der Principalstimme auf 
dem Hauptwerke 16, S oder 4 Fuss lang 
ist. Ehemals natmten die Orgelbauer ein 
IBfüssiges Werk eine ganze, ein Sfüasigea 
eine halbe und ein 4rüs6ige8 eine Viertel- 
Orgel, welche Benennungen auf gar keinem 
Grande beruhten and von Satm^erstibidi- 
gen jetzt auch nicht mehr gebraucht wer- 
den. — Die Zeit der sich in das graue 
Alterthum verlierenden Erfindung der Or- 
gel lässt sich nicht mit Gewissheit be- 
stimmen, was wohl hauptsächlich daher 
rfihrt, dass man sieh an das blosse Wort 
(organon> hielt, und nun die vielerlei In- 
strumente, welche damit bezeiclinet wur- 
den, verwechselte oder Termeugte, oder 
auch den unbestimmten Gebrauch dessel- 
ben für musikalisches Instrument überhaupt, 
auf dies dnaelne deutete. Der Legend« 
nach wird dieselbe der heiligen Caecilie 
(s. d.) zugeschrieben; unstreitig aber hat 
wohl die PanfiSte (Syiinx^ s. d.), welche 
man nach und nach ia immer grössern 
Dimensionen verfertigte und deswegen mit 
künstlich hervorgebrachtem ' Winde zum 
Klingen zu bringen genöthigt wurde, die 
erste rohe Idee zur Erfindung der Orgeln 
gegeben. Schon die Hebräer haben ähn- 
liche Instrumente (Magrepha und MaschrO- 
kita, 8. d.) bei ihrem GottesdieDste ge- 
braucht, und die Hydraulos (Hydraulikon, 
Wasserorgeln, s. d.) der alten Griechen 
hatten noch grössere Aehnlichkeit mit 
uusern, besonders ältern Orgeln, da der 
Wind in ihnen gleichfalls durch den Druck 
des Wassers in die Pfeifen geleitet ward. 
Indessen, was wir vorzugsweise heut zu 
Tage Orgel nennen, finden wir nicht eher, 
I und zwar in grosser Un Vollkommenheit, 
als um das 7. und 8. Jahrb. im abend- 
ländischen Kaiserthum. Die Erfindung war 
aber nicht dort, sondern im morgenländi- 
schen Keiche gemacht, worüber wir keine 
Quellen besitsen, nnd von wo ans sie durch 
Griechen herübergebracht wurde. — Nach 
einigen Machrichten "soll bereits 640 eine 
Orgel in England beim Grottesdienst gO' 
Inmeht woroen «ein; um daa Jahr 070 
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führte der Papst Vitalianas die Orgeln in | 
den Kirchen ein, und 75S bekam König \ 
Pipin eine Orgel mit bleiernen Pfeilen aus j 
ConstantinopoT von dem griechischen Kaiser i 
Constantin Kopronymos zum Geschenk, ! 
welche in der Kirche zu Corap>iegue auf- ' 
gestellt ward; 822 Hess Ludwig der Fromme 
eine Orgel von P. Georgius zu Venedig 
für die Kirche zu Aachen verfeitigen. Um 
diese Zeit gelangte auch die Kunst des 
Orgelbaues nach Doutschland und machte 
bald solche Fortschritte , das« bereits 880 
der Papst Johannes VlII. den Bisdiof 
Auno von Freisingen ersuchte, ihm eine ' 
sehr gute Orgel nebst einem Künstler zu 
schicken, der sowohl im Stande sei, sie ra 
machen, als auch darauf zu spielen. 1298 
soll bei einem Brande im Münster zu 1 
Strasshnrg eine Orgel verbrannt sein. Bis | 
dahin waren aber die Orgeln noch wahre 
Kunstschätze, und erst das 14. Jahrb., wo 
die Windoi^etn mit BSlgen die Wasser- 
orgeln vcrdriingten , braciitc sie zu allge- ' 
meinerer Aufnaluue. 1312 liess der Vene- | 
tianer Hanno Sanuto, mit dem Znnamen 
Torcello, von einem deutschen Künstler 
eine Orgel mit Bälgen in der Kirche San 
Bafaele zn Venedig bauen, worüber die 
Italiener so erfreut waren, dass sie ihm zu ! 
Ehren lauge Zeit alle Orgeln torcelli nann- 
ten, welche Benennung indessen jetzt in 
Italien nicht mehr genmden wird. 135Ü { 
ward bereits zu Thorn eine Orgel von 22 j 
Pfeifen von einem Mönch^ dessen Name 
aber unbekannt geblieben ist, aufgestellt, | 
und 135!» verfertigte ein Priester. 'Nieolaus 
Faber, die grosse Orgel im Dom zu Magde- 
burg, bereits ein ziemlich grosses Werk. 
1426 liess der Abt Cour. Winkler eine ; 
Orgel für die St. Ulrichs-Kirche zu Augs- j 
borg erbauen; und im Jahre 1441 erhiel- 
ten die Kirchen zu Solmannsweiler in 
Schwaben grosse Orgeln mit Pedal; 1441 
eine Kirche zu Nürnberg (erbaut von Conr. 
Drossdorf) und l-KiH eine zu N(>rdlingen. 
1475 baute Conr. Kothenburger eine grosse 
Orgel f&t die Barfüsser- Kirche zu Nürn- | 
herg; 1 eine noch grössere für die Dom- | 
kirche zu Bamberg: Stephan aus Breslau 
1483 eine in die Domkirehe zu Erfurt; I 
Heinrich Kranz 1499 die grosse Orgel für \ 
die Kirche St. Biasii zu Braunschweig, 
welche sSmmtlich Pedale hatten. 1470 
brachte der Deutsche Bernhard (Hoforga- 
nist des Dogen) das Pedal, als dessen Er- 
finder er lange Zeit gegolten hat, nach 
Venedig. Das Pedal blieb geraume Zeit 
hindunSi ein charakteristischer Vorzug der j 
deutschen Orgeln, nnd das Instmment er- 
hielt dadurch erst seine ganze Kraft und 
Würde, weshalb es seltsam ist, dass diese 
Erfindung so wenig Eingang in England 
fand, und es noch 1S09 ein charakteristi- 
sches Merkmal fast aller englischeu Orgeln i 



war, dass sie kein Pedal hatten. — Ob- 
gleich diese Orgeln aus mehreren Registern, 
besonders aus Mixturen bestanden, welche 
eine grosse Menge Pfeifen in sich fassten, 
80 sind sie jedoch wahrscheinlich in Hin- 
sicht des Tons anfangs nur klein« dabei 
äusserst unvollkommen und keineswegs 
mit dem kunstreichen Mechanismus aus- 
gerüstet jo^ewesen, wie wir dieselben heut 
zu Tage in nnsern Kirchen erblicken. IHe 
Clave.s waren 5 — 7 Zoll breit, standen \ Zoll 
von einander ah und wurden mit der Faost 
niedergeschlagen; woher noch der Aus- 
druck UrgelscMilagen für Orgelspielen übrig 
geblieben ist. Erst im 10. und 17. Jahrb. 
eihielten ne, nnd awar von Deutschen, die 
wichtigen Verbesserungen, wodurch sie nach 
und nach zu ihrer jetzigen Vollkommen- 
heit gediehen; z. B. Vergrösserung und 
Vermehrung der Pfeifen, sowohl in der 
Höbe wie in der Tiefe, Verkleinerung der 
Tasten nnd Zwischenschiebung der Ober- 
tasten, Trennung der einzehien Stimiricu; 
Hiuzuiüguug der Windiade, Windprobe, 
der gedaekten Pfeifen, der Schnarrwerke 
etc.; Verminderung der vielen kleinen 
Bälge (manche Orgeln hatten 30 — 40) und 
Ersetzung derselben durch grössere, so wie 
auch Ersetzung der künstlichen Spring- 
laden durch die jetzt gewöhnlichen Schleit- 
laden etc. So entstanden die schönen und 
umfangreichen Werke, welche WKdi j«tit 
allgemeine Bewunderung erregen ; nament- 
lich die Silbermann'schen Orgeln in der 
katholischen Hof kirche zu Dresden und im 
Dom zu Freiberg, die Orgeln von Caspa- 
nni in Görlitz, von Trost in Alteuburg, 
von Theusner im Dom zu Maaebnig etc., 
und von Jos. Scrassi zu Bei'garao, welcher 
zwei einander gegenüber stehende Orgeln 
so mit einander verband, dass ein einziger - 
Organist sie spielen, einzehi und mit ein- 
ander verbunden sie gebrauchen konnte. 
Unter die wichtigsten Verbesserungen der 
neuesten Zeit sind auch noch das Simpli- 
ficationssystem des Abts Vogler und der 
1811 von dem Franzosen Gronig erfundene 
Crescendo- und Decrescendo-Zug (Schweiler, 
s. d.) zu zählen. Auch brachte mau Glocken- 
(Oymbeln) und Stahlspiele an, verfiel neben- 
bei aber auch (vornehmlich im vorigen* 
Jahrhundert) auf manche unnütze und 
kostbare Spielereien, die keineswegs der 
Würde und dem Zweck diesea Tnstruiuents 
augemessen waren, und weiter keinen Zweck 
hatten, ab die Gemfither der Gemeinde 
von wahrer Andacht zu entfernen : man 
liess Engel Posaunen an den Mund setzen 
nnd blasen, Pauken schlagen; Hähne 
krähen, Vögel zwitschern, und was der- 
gleichen Ungereimtheiten mehr waren. 

IHe vornehmsten Theüe einer Orgel sind: 
T. Das Wind werk; dahin gehören: l)die 
BiUge, 2) die Kanäle, 3) die Windkasten, 
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4) Windkden, 5) CaneeDen und die 1 

Pfeifenstöcke. Die Windbälge (Bfltoe) die- ' 
neu zur Uenrorbringuug des Windes, des 
belebenden Elements der Orgel, von dessen 

richtiger Veithcilung die Wirkung der 
Stimmen abhäugt. Durch die Bälee wird 
nlmlieb die eingesogene und wieder fott' I 
gestosseiie Luft ( >Vind) durch mehrere grös- 
sere oder ideinere, weitere oder engere 
▼ierecki'ge B5hren, welche man Kanäle 
(s. d.) nennt, in die entfernteren Theile 
der Orgel geleitet Das i^bältniss, in 
welches der i¥ind zuerst aus den Bälgen 
strömt, heisst zum Unterschiede von aUen 
übrigen der Hauptkanal. In diesem sam- 
melt sich der Wind aus allen Bälgen und 
wird aus ihm allen übrigen Nebenkanälen, 
die den Wind zum Hauptwerk, Brustwerk, ' 
Oberwerk, Positiv, Pedal etc. zu einzelnen ; 
Theilen, zu einzelnen Stimmen liefern, zu- 
geführt. Aus den Kanälen geht der Wind 
m den Windkast(!n, au» diesem in die 
Windlade und von dort aus durch die 
CancelleiiöfFiinngen in die Caucellen, aus 
diesen in den Pfeifenstock, von wo er end- 
lich in die Pfeifen stidmt. Als Mittel, den 
Wind abzuhalten, wo er nicht hingelangen 
soll, dienen die Cauceilenventile, welche 
dovdi die mit den Tasten verbundenen 
Abstracten verschlossen oder geöffnet wer- 
den. Der Mechanismus, wodurch die Balge 
nnd Ventile in Thätigkeit gesetzt werden, 
nennt man II. d a s K e g i e r w e r k. Zu die- 
sem gehören: 1) die Ciaviatur, welche in 
drei Theile serfSllt: a) Die Balgclavtatur (s. 
Calcatiir oder Balgclaves), die Tritte näm- 
lich, vermittbist welcher die Bälge nieder* 
getrettti woden. b) Das Manual; es hait 
gewöhnlich 4 üctaven Uinfung und geht 
vom grossen C bis zum dreigestricheneu c, 
dooh nndet man ihn in neuon Or^ln bis- 
weilen bis zum dreigestrichenen t fortge- 
sebit In altera Orgielu fehlen leider in 
der untern Octave lies Manuals oft die 
Töne Cis, Die, Vh und Gis, und man be- 
aeichnet diesen Mangel mit demPrädicat: 
bslbe Octave. Hat eine Orgel mehrere 
Manuale, so heisst dasjenige, in welchem 
die Uauptstimmen enthalten sind, das 
lE^ptmannal (Hauptwerk). Sind dm Cl»r 
viatuen vorhanden, so lie^ die desHanpt^ 
werks gewöhnlich in der Mitte, die des Ober- 
werks über und die des Unterwerks unter 
derselben; durch eine b( sondere Vorkeh- 
rung können nicht nur alle diese Clavia- 
turen mit einander, sondern auch das Pe- 
dal mit ihnen verbunden werden, so dass 
sich beim Spielen der einen die Tasten der 
andern, ohne dass sie berührt werden, von 
selbst niederdrücken und ihre Pfeifen er- 
kUngen. c) Das Pedal (Fussclaviatur). 
Das Pedal hat in der liegel den Umfang 
der beiden tiefsten Ootaven; selten findet 
nkMi es darüber hinaus ausgeführt, wohl 



) Oigil 

aber hti Sltem Orgehi jene eben erwShnte 

halbe Octave. 2) Das Angehänge. Unter 
dieser Benennung versteht man aSle mecha- 
nisehen Vorkehrangen , weldlie die Ttoten 

mit den Ventilen so verbinden, dass durch 
den Niederdruck der ersten die letzten in 
die H6he gehoben werden. I>azu gehören: 
a) die Abstracten, deren Länge sich nach 
der Entfernung der Theile richtet, welche 
sie verbinden sollen; sie stehen doreh 
Oesen und Häkchen mit den Tasten und 
durch die Wellenarme und den Pulpeten- 
draht mit den Ventilen in Verbindung; 
die dabei nöthigen b) Wellen sind sorg- 
fältig auf einem grossen c) Wellenbrette 
befestigt, und um das Schlottern der Ab- 
stracten zu vermeiden, lässt man sie zwi- 
schen hölzernen Scheiden laufen. Wo der 
Pulpetendraht durch den Windkasten zu 
dem Hanptventile geht, würde der Wind 
entweichen, daher ist über diesem Loche 
ein ledernes Beuteichen (Pulpete, Pulpeten- 
beutelchcn), und damit dasselbe ftater an 
den Pulpetondrabt nnsohliessen kann, ist 
dieser in ein hülzeruesKlützcheu (Pulpeten- 
klötzchen) eingelassen. Damit der Oi^gd« 
Spieler nach Belieben mehrere Register zu- 
^eich erklingen lassen kann, sind d) die 
B^isterzüge oder Stangen mit ihren her- 
vorstehenden Knöpfen, über oder auf wel- 
chen der Name des mit ihnen in Verbin- 
dung stehenden Registers, so wie auch 
dessen Tongrösse bemerkt sind, anf^ebracht; 
durch welche Züge vermittelst Winkelhaken 
oder Wellenarme die Wippe, eine stehende 
Welle, deren Arm die Parallele fs. d.) ver- 
schiebt, gedreht werden kann. Die noch 
hierher gehörenden e) Sperrventile, f ) Kop> 
pel-, g) Tremulanten- und h) Caleanten- 

Slocken-Zug werden zi^ den nicht kiingen- 
en Registern gezSblt, die übrigen nennt 
man klinjreiide. (Da alle diese und fol- 

Sende Benennungen der einzelnen Orgel- 
leile sdion unter ihren besondera Ardkeln 
näher erklärt worden oder es noch werden, 
so sind sie nur so weit, als sie zur Be* 
Schreibung des Meehanismus eines Orgel- 
werks gehören imd fiolglich nicht über* 

fangen werden durften, liier erwähnt.) — 
>er wichtigste Theil dnerOrgel ist endlieb 
III. das Pieifwerk. Wina- und Regier- 
werk sind diedlittei, einen bcstimmtenTonauf 
bestimmte Zeit von Körpern, Pfeifen genannt, 
ertönen zu lassen. Diese Pfeifenkörper wer- 
den classificirt: A. in Ansehung der Materie: 
1 ) in zinnerne, von reinem Zinn, welches das 
dauerhafteste Material ist; 2) in metallne, 
aus einer Mischung von Zinn und Blei; 
3) in hölzerne, entweder aus Fichten-^ 
Kiefern-, Eiehen- ote Birabaumholz. Bei 
alten und einigen neuen Orgeln findet man 
sie aueli biswcileu von Silber, Eisenblech, 
Zink und Alabaster, ja so^ar von Thon 
und Pappe. B. In Ansehung ihrer Stroctor, 



Digitized by Google 



Orgel 



S84 



und zwar 1) ihrer äussern Gestalt oder 
Form nach, a) in Säulen, b) in Kegel, 
c) in Pyramiden; 2) ihrer innem Einrich- 
tung nach, a) in Labialpfeifeu oder Flöten- 
werk, b) in Kohr- oder Zungenwerk. Die 
tonbildenden Theiie der Labialpfeifen sind: 
') der Fuss, -) der Aufschnitt, ^) der Kern 
und *) das Labium, weiches wieder aus 
Ober- und Unterlabium besteht. Der Un- 
terschied der Tonl)ilduug in dem Rohr- 
werke von dem obigen wird blos im Mund- 
stücke bewirkt, welches bei Kohrpfeifen 
gewöhnlich trichterförmig ist; die darüber- 
stehende Pfeife verstärkt nur den Ton. 
Die Pfeifen beider Werke können ent- 
weder offen oder gedackt (s. d.) sein. 
C' In Ansehung ihrer Grösse : die Grosse 
der Pfeifen, so wie auch die Grösse oder 
Höhe und Tiefe des Tons, wird nach 
Fussen und Zollen bestimmt und benannt. 
Z. B.: diejenigen Stimmen, welche gerade 
die Tonregion unserer Ciavierinstrumente 
dnntrilen, d. h. wo das ti^e C oder c 
eben so tief, so hoch klingt, als auf dem 
Fortepiano, heisseu acbtfüssige, weil eine 
^fRene Pfeife, welche das tiefe u angeben 
»oll , eine Länge von s Fuss haben muss. 
In vierfüssigen Stimmen klineen alle Töne 
eine Octave bSber; in sweifouigen swei 
Octaven; in Ififüssigpn Stimmen alle um 
eine Octave tiefer. Die Bestimmung der 
Körpergrösse der Pfeifen leidet indeaien 
durch die grossere oder geringere Weite 
derselben manche Modification. So klingt 
eine Pfeife, welche weiter ist als eine an- 
dei<e von gleicher Länge, tiefer als die 
letstere. Je weiter eine Pfeife ist, desto 
kÜTser mau de lein. Dieses Vernlltniss 
der Pfeifen in Ansehung ihrer Länge zur 
Weite bei einem gegebenen Ton wird die 
Mensur (s. d.) genannt, und man hat eine 
weite und eine enge Mensur. Bei den 
Zungenstimmen ist das Verhältniss der 
Pfeifen anders als bei den Labialstimmen 
gestellt, weil die Höhe und Tiefe des 
Klanges nicht von dem Körper (corpus), 
sondern vom Mundstück abbängt. Sian 
hat Bobrwerke, deren Pfeifen ganz kurz 
sind und doch einen aclitfiissigen Ton an- 
geben. — Eine bestimmte Anzahl Pfeifen 
von ununterbrochener Tonfelge, einerlei 
Struetnr und Grösse nennt man eine Stimme 
oder ein Kegister. Man theilt die Bejgister 
ein in: a) Gvnndstimmen , solche, die wf 
jeden Clavis nur einen Ton angeben; zu 
diesen gehören alle Frincipale, Octaven, 
Flöten-, Gedackt- und Rohrwerke; b) in 
Nebenstimmen, bei welchen die Pfeifen so 

äestellt sind, dass sie die Terz oder Quinte 
es angegebenen Clavis m Qehör- bringen; 
c) in gemischte Stimmen, solche, die aus 
mehrem Pfeifen mehrere verschiedene Töne 
tugleich hören lassen, a. B. Mixtur, Ses- 
qnialter, Oymbei Die ▼omehmsle Stimme 



ist das Pridcipal, weil es aus dem reinsten 
Zinn gearbeitet, mit aufgeworfenen Labien 
geziert, überhaupt sauber polirt ist und 
vom im Prospect steht. Diese verschie- 
denen Stimmen erhalten ihren Namen ent> 
weder 1) von ihrer Structur, äussern Ge- 
stalt, z, B. Spitzflöte, Kohrflöte etc.; oder 

2) von Irgend einem Instrum^Ae oder einer 
Stimme, welche sie nachahmen, z. B. Vio- 
loncello, Posaune, Vox humana etc.; oder 

3) von einem besondem, sie auszeichnen- 
den Klang, z. B. Scharf, Nasat, Quintatön 
etc.; oder auch 4) von ihrer Grösse und 
ihrem Verhältnisse gegen die Principal- 
stimme, z. B. Octave, Superoctave , Sub- 
bass etc. Die sämmtlicheu gebräuchlichem 
Orgelstimmen sind: Aenta (s. a. Mixtur), 
Aequal, Angelika, Augusta, Aperta (OflPen- 
flöte), Apfelregal (Kopfregal), As3at(Nasat)-, 
Bärpfeife oder Bärgeige, Barduen, Barem, 
Hasetto, Bassen, Bauertiöte. Bauerpfeife oder 
Bäuerlein, Blochäöte oder Blockpfeife, Bom- 
barde (Pommer), Bordun oder Bourdoa, 
Brummer, Brumrnhorn (Krummhorn), Buc- 
cina ^Posaune); Choral prästant, Chormasf 
princtpal, Chormome (Fagott und KramnK 
nom), Clairon oder Clarino, Coni, Contra- 
bass, Contraposauue, Cornet (Litiee oder 
2Hnken), Cuspida (Spitzfl5te),C^linderqtiinte, 
Cymbel, Cjmbeloctave : Decima, Dccima 
nona, Decima quinta, Dianason, Dri- oder 
Doppelflöte, iMlean, DoTeian, DolzflSte, 
Dounlette; Echo, EngelBtimrne ; Fagott, 
Feldflöte, Flachflöte, Fiageolet, Flöte mit 
ihren versehiedenen Arten, als: Flanto 
amabile traverso, Fl. ä bec, Fl. douce, Fl. 
d'amour, Fl. italica ; Gambe, Gedackt^ Ge- 
dacktpommer, Geigenprincipal, Geigen- 
regal, Oemshom, Glöckleinton ; Ilalbprin- 
cipal, Hohlflöte (Hohlquinte), Holzflöte, 
Hommn, Horn, Hombass, Humangedackt; 
Jubal, Jula, Juhgfernregal ; Kammerfldte, 
Kleingedackt, Kopfre^l, Koppel, Krumm- 
hom; Largior (Schwingel), Lieblich ge- 
dankt, Litice, Lituus; Mixtur, Montre 
(Principal), Müsette (Schalmei), Miisicier- 
gedackt; Nachthora, Nasat oder Nazard, 
Nete (Quinte); Oboe, Obtusa (Gedackt); 
Passime oder Posaune, Piffaro, Prästant, 
Principal; Querflöte, Quinte, Quiutatön; 
Rauscnflöte, ßauschquinte, Begal, ^hr- 
flöte, Rohrnasat, Kohrquinte ; Salicet oder 
Salcional, Schalmei, Schwingel, Scbweizer- 
bass, Sedez, Serpent, Sesquialter, Sexte» 
Schiffflöte, Sordnn, Spillflöte, Spitzflöte, 
Still^edackt, Subbass , Superoctav; Ter«, 
Tertian, Traversebass, Trompete; Unda 
maris, Untersatz; Viola, Viola di Gamba, 
Violdigambenbass, Violon, Vox humana 
(Menschenstimmo) ; Waldflöte, Waldhorn: 
Zinke, .'^ämmtliche innere Pfeifen der Orgel 
stehen oberhalb der Windlade auf einem 
Pfeifen- oder Windstock (s. d.), «of ver- 
apündelea Cancellen oder auf emem Fun- 
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^temetttalbrett (s. d.); to GMsIili« od« 

Ptwnoctpfeifen hingegen, welche nicht auf 
der Wiodiade, sondern auf dem Gesimse 
•tthMi, wird der Wind dnreli Oondoeten 

zugeführt. AUe diese Theile, die Bälge 
ausgenommen, sind von einem Gehäuse 
umgeben» wuehes man das Orgelgehäuse 

nennt und am Prospeet oftmals mit Bild- 
säulen Tou Ingeln und Heiligen, künst- 
lioliem Sdu ii tiweA «nd vddiar Vergoldung 

geschmückt ist Es giebt TortreiOfliclie 
Werke älterer und neuerer Orgelbauer; 
rie hier namentlich aufzuführen , gebricht 
es an Kaum ; doch werden am meisten die 
Orgeln iSilbermann's, Trost's, Casparini's 
nnd Böder's geschätzt. Die grösste Orgel 
der Welt ist unstreitig das 1819 von Flight 
nnd ßobson zu London erfundene Apollo- 
nikon (s. d.). Das neueste Erzeugnis« in 
diesem Fache ist die 1838 von dem eng- 
lischen Geistlichen Birkett für die Loco- 
motive von Tyne erfundene Dampf- Orgel 
tvm acht Begisteni, der erste Versuch, ein 
musikal. Instrument mit einer Locomotive 
zu verbinden. — Ueber Ötruct ur, Einrichtung 
und Beschaflfenheit der Orgel schrieben: 
Fömer, Güntersberg, Kittel, Müller, Eink, 
Scbümmbach, Wilh. Schneider, Silbermann, 
SocgOi Werkmeister, Wilke,sWolfram u. A. 

Orgel- etc.; s. Mixtur, Register, Stim- 
Bien. — Orgelanschlag, s. v. a. Or- 
Ipddisposition. — Orgel bank heisst die 
kurze, h^hnloso. mit einem Fussbrett ver- 
sehene Bank, auf welcher der Organist 
vor den Glavieren der Oigel sitzt — Or- 

&elbauer, Verfertig€T ron Orgeln, — 
rgelbauermass, ist in Deutschland 
die JLSnge des Dresdener FnssmasseB. In 
neuerer Zeit wird auch nach dem Rhein- 
ländischeu oder Tischlermass gearbeitet. — 
Orgelchor, derjenige TheiF der Kirdie, 
auf welchem sich die Orgel befindet — 
Orgeldisposition nennt man im enr 
gern Sinne den detelUurten Entwurf der 
verschiedenen innem und äussern Theile 
einer Orgel; im weitereu Sinne den luat* 
warf der klingenden Stimmen nnd Neb«B> 
zü^e derselben, nebst Bestimmung ihrer 
Grosse, der Materiei woraus sie verfertigt 
werden sollen etc. — Orgeleingeweide 
nennt nmu die Windladen mit ihren Pfei- 
fen, Abstractur, Wellatur und Register- 
stangen; im Gegensatz zum Orgel ge- 
häuse, Büffet oder Buüt, dem hölzernen 
Gebäude, das jene umgiebt. . — Orgel- 
macherloth; ein Schnellloth von Wis- 
■Utth, Zinn und Blei, zum Lötheu der 
linnernen Orgelpfeifen. — Orgelmetall 
an Pfeifen, ist eine Legirung von Zinn 
und Blei , auch Markasit. ?, Zinn und ^ 
Blei , oder v Zinn und V Blei ist schon 
gutes Metall; je mehr Zinn, desto besser; 
f. Halbriebl — Orgelmodell, verfertigt 
TOD dem gMohiokten OrgelbiHier J. G. 



Wol&teUer in Hamborg. Dies Modell est- 

hält alle die wichtigsten und gebräuch- 
lichsten Theile grosser Orgelwerke { der 
Organist J. F. mweidce ness tMt das- 
selbe 1832 hauptsächlich zum Zweck def 
Unterrichts für seine Schüler erbauen. — 
Orgel punct, itaL Cadenxa, Arena. Point 
d'orgue; eine fortgeführte harmoniache 
Verflechtung von Aecorden in den Ober- 
stimmeD ml ansgdialteoatt Besä. I^e 
solche verzögerte Cadenz tritt gewöhnlich 
gegen den Szhluss eines Tonstückes ein, 
und in der Fuge Torbereitend auch da, wo 
die verschiedenen Stimmen zusammenfallen 
und ausruhen sollen. Der Bass ruht ent- 
weder auf der Dominante oder auch auf 
dem Grundton, während die andern Stim- 
men cononische Imitationen, aus dem Thema 
entnommen, hören lassen und sich alimäh- 
lich dem ausgehaltenen Grundtone au- 
schliessen. Es ist dies das letzte und 
stärkste Mittel, einen modulatiouäreicheu 
Satz entscheidend und mit Toller Sättigung 
in den Hauptton zurück und zum ScnJusse 
hinzuführen. Solche Stellen findet mau 
Torztiglich in Orgelsätzen, und häben daba 
auch mren Namen, weil die Orgel bei ihrem 
gleich stark fortklingeuden Ton sich be- 
sonders für gebundene Harmonien eignet. — 
Or^elr^gister; s. Stimme, Orgel und 
Register. — Orgelschlagen; s. Orgel. — 
0 r g e 1 8 c h u 1 e n ; die besten lieferte ^echt, 
3 Tille. (Breitkopf 1795), Kittf;!, :{ Thle. 
(Erfurt, Beyer 1801— 1 BOB), Rink, 6 Thle. 
(Simrook 1819—21), Fr. Schneider, 4TUew 
(Brüpgemanii Türk, Pflichten eines 

Organisten (Halle 1787), C. H. Zöllner, Kl. 
Orgelschnle (Hamburg, Schubert & Nie- 
meyer l'-i^SV — Orgelstimrae nennt man 
die beziüerte Stimme, nach welcher der 
Organirt bei der Choralb<«leitnng au spie- 
len hat — Orgelton bedeutet so viel 
als Chorton (s. d.). In der Singkunst be- 
sttehnele Nigdi mit dieser Senennnng 
einen ebenmäesig stark oder schwach an- 
gehaltenen Ton; s. Zeichen. — Orsel- 
Tiola (Viola a Gembalo), ein' Ton Gins. 
Mar. Pomi in Yarallo 1833 erfundenes 
Ciavierinstrument, dessen Ton in der Höhe 
wie Oboe, in der Tiefe iHe Ftogott klingt, 
und entsteht, indem beim Niederdruck der 
Tasten die Luft eines Blasebalges aus 
parallelogrammfSrmigen , rechtwinkeligen 
Oeffnungen fährt, welche mit kleinen Me- 
tallplatten versehen sind, denen unterhalb 
inwendig befindliche kleine Metallzungen 
entsprechen. — Orgelwerk oder Werk 
heisst das Innere einer Orgel im Gegen- 
satze des Grehäuses, oder auch ein zu- 
sammengehöriger Theil derselben; z. B« 
Flötenwerk, Schnarrwerk etc.; s. Orgel. — 
Orgelwind; das Maximum der Stärke 
des einer Orgel gegebenen Windes ilk 
45«. _ Orgelwolf; s. u* Wol£ 
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OrMMn, die MttadsQg, liwoi^aM £e 
Oe£Eiiiug der OrgelpfeilBii an dem obern 

Labium. 

Orlandi, Fernando, Maestro am Con- 
servatorium zu Mailand, geb. 1777 zu Parma, 
ein würdiger Schüler Cimarosa's, beliebter 
Opemcomponist und trefflicher Qesang- 
letaxer. La Papilla; H Podesta di Chiog- 
gia u. V. a. 

Ornamento (ital.), Verzierung. — Orna- 
tamente (ital.), verziert. 

Ornithoparchus , Andreas, eigentlich 
Yogelsang, aus Meiuiugeu, um 1535 Ma- 
gister zum heiligen Ludger zu Münster; 
machte viele Reisen, hielt Vorlesungen über 
die Siuskunst und schrieb das lür seine 
Zdt wiMitige Werk: Musicae aetiTaelficro- 
logus etc. 4. Lips. 1517. 

C)rpharion, Orpheoreon; eine veraltete 
Art Cither, mit 8 Metallsaiten besogen, 
wobei Sattel und Steg schief gegen ein- 
ander gerichtet, folglich die höheru Saiten 
etwa* Inner an die tiefem standen. 

Orpheus, einer der ältesten Sänfrer Grie- 
chenlands (etwa 40 Jahre vor dem trojan. 
Kriege), Sonn der Mose Kalliope und des 
thrakischen Flussgottes Oeagrus, nach An- 
dern des Apollo, ward von Linus in Ge- 
sang and Musik unterrichtet und fügte den 
7 Saiten der Leier noch 2 hinzu. Der Sage 
nach übten seine Töne eine solche Zauber- 
gewalt, dass er durch sie Felsen und 
Bäume nach sich zog, die wildesten Thiere 
bändigte und Stürme und Ungewitter be- 
sänftigte. — Orpheus-Harmonika; s. 
Panharmonika. 

Orphika; ein 1795 von RöUig zu Wien 
erfundenes, kleines lyraförmiges Claviatur- 
Instrument von 2 bis 31 üctaven (G — c), 
bei welchem die Saiten durch Hämmer 
angeschlagen werden, an einem liande um < 
den Hall geschlungen oder auf dem Schoosse 
liegend gespielt wird. Die Tastatur ist so 
klein, dass es nur für Kinder, höchstens 
für die Hand einer Dame brauchbar ist 

OrpilOneon; s. v. a. Orpharion. 

OrtÜtOh (a. d. Griech.), gerade, aufrecht, 
und in Besag auf Musik s. t. a* hoch ; da- 
her: Orthische Töue, s. v. a. hohe 
TlSne. Orthische MelodiOi eine Melo- 
die, die sieh in hohen T5nen bewegt 
0 rthischer Nomos, eine in den hohen 
Tönen iiires Tonsystems liegende .Melodie 
der Griechen. 

Orthoepie (Rechtsprechung), die richtige 
Aussprache der Wortlaute und Gliederung 
der mlben. — Orthoepik, die Lehre tou 
der richtigen Aussprache, ist der erste 
Hanpttheil der Sprachbildong, deren ^weiter 
die Lehre von aer Declamation ist 

Orthophonik, s. v. a. Orthocpik. 

Orthotonie (iiechtbetonung), die richtige 
Betonung der Wörter. 

OtliorM, G. A., geb. 1806 sa Umedek 



in Irland, SdiQler Kalkbromer's in Paris; 

fertiger Ciavierspieler und beliebter Cmn- 
ponist. Seine Wmke sind meist Salon- 
stöcke; doch nehmen seine Duos für Piano 
und Violine, mit de Beriot amamman Ter> 
fasst, eine höhere Stufe ein. 
Oscillatioaen; s. v. a. Schwingungen. 
Ossea tibta, «ines-dar ältesten Blasinstm« 
mente , schon im grauesten Alterthum be- 
kannt Es wurde aus den Knochen ver- 
schiedener Thiere» gewShnlich aus Kranich- 
beinen gemacht, war, wie der Zinke, ein 
wenig gebogen, und hatte nach den bis 
auf uns gekommenen Abbildiingeii iehom 
einige Tonlöcher. 

Osservanza, Achtung, Aufinerksamkeit; 
con osservanza, mit Aufineikaainkeit auf 
das zu begleitende Instrument; auch auf 
Alles, was zum schönen Vortrage gehört 
Oaeia, oder. 

Ostlnato (ital), Obstin^ (franz.), hart- 
näckig, eigensinnig; wird, besonders in 
oontrapunedstiseh oearbateten TonstSelceii 

das hartnäckige Wiederholen einer ange- 
nommenen Figur oder Formel in einer 
oder allen Stimmen genannt GhwShnlich 

kommt diese Art der Fortführung in der 
Grundstinune vor; daher Basso oatinativ 
ein solcher, der unTenückt bei seiner 

Formel beharrt, während in den übrigen 
Stimmen das Tonstück sich auf das man- 
nigfaltigste entwickelt. Beispiele der Axt 
finden wir in J. S. Bach's Passacaglia e 
moU (Orgelstück), dessen Crucifixus (h moU 
Messe), in dem bekannten Chor aus Hän- 
dd's Alexanderfest: „Weck ihn auf aus 
seinem Schlummer!" Eine Arie, in welcher 
die Begleitung, aus der künstlichen Be- 
arbeitung einer solchen Figur bestehend, 
mit dem Gesänge gleichen Schritt hil^ 
I nennt man Aria d'ostinazioue. 

Oswald, Heinrich Sicgm., geb. i7ftl 
zu Nimmersaat in Schlesien, seit 1790 pen- 
siouirter Geheimer Rath zu Breslau. Cla- 
vierlieder; „Der Christ nach dem Tode", 
Oratorium; ,,Von den verschiedenen Tact- 
arten des menschlichen Lebens" etc. 

Otou, ist eine kleme indische Flöte, wo- 
mit der Gesang der Bigaderen b^dtet 
wird. 

Ottava alta, dfohShere, O. baaaa, die 

tiefere Octave. i 
Ottavino, Octavüöte; s. Flöte. 
Otteaole, eine mit der Zahl 8 besttcli- 

nete Figur, aus acht Noten bestehend, 
welche aber nur so viel Zeit wegnehmen 
als sechs Ton gleichem Werthe. B« der 

Ausführung erhält die erste Note einen 
gelinden Druck, die übrigen folgen sanft 
nach. 

Otto. — 1) Ernst Jul., geb. 1. Sept 
1804 zu Köni^tem; bezog 1S22 die Uni- 
versität Leipng, wo er sich unter Schicht 
imd Wcialig in der Mnaik ausbildete. Seit 
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1825 lebt er in Dresden als Cantor und 
Miuikdirector. Alf Componist ist er na- 
mentlich berühmt geworden durch seine 
Männerquartette, deren er sehr viele ge- 
schrieben hat. Das Oratorium : „Der Sieg 
des Heilandes" ; IVios, Ralladpii, T anze. — 
2) Franz O., Organibt au der Stadtkirche 
EU Glatz, geb. 1730, f 5. Dec. 1805; vor- 
züglicher Orgelspieler und gründlicher Com- 
ponist. Choralbuch, Ciaviersonaten, Mes- 
sen. — 3) Franz O. , beliebter Lieder- 
componist der neuern Zeit. 12 Werke Lie- 
der , Balladen etc. — 4) G. O., geb. 1550 
sn Torgau, 1585 Capellmeister des Land- 
grafen Moritz in Cassel . war einer der 
tüchtigsten Tonkünstler seiner Zeit, f 1620. 
VieleKirehenmnsiken, Motetten, Gesänge.— 
5) Jacob Aiigust 0., Grossherzoglich 
Weimarscher Hot-Instrumenteumacber, geb. 
1762 zn Gotha, f Qin. 1^30 zu Jena, machte 
neb durch seine Schriften über don I?au der 
Inatrumento verdient, £r hinteriiess fünf 
Söhne, gleichfitUs Instramentenmacher, und 
geschätzt in ihrem Fache. 

Ovdoukai, eine dem Tambourin ähnliche 
Art kleiner indischer Trtmuneln, mit wel- 
chen gewisse priesterliche Handnmgen be- 
gleitet werden. 

Ouvertüre (franz.), ital. Sinfonia, auch 
OFertma, Erra&iimgwtück. Die £inleitung 
zu einer Oper, einem Oratorium etc. etc. 
Name uud Ausbildung sind französisch, 
und stammen ans den Zeiten Lqlly'B her, 
dessen Ouvertüren so beliebt waren, dass 
die italienischen Componisten sie allgemein 
TOr ihren Opern aufführen zu lassen pfleg- 
ten, bis Scarlatti zuerst entschieden davon 
abging und zu seinen Opern selbst Sin- 
fiomen schrieb. Die älteste bekannte Oaver- 
turc ist die zu Monteverdes ..Orfeo" vom 
Jahre 10ü7 und ist Toccata Letitelt; sie 
besteht in einer Art von Intrade, welche 
nicht vom Tone C weicht , und soll vor 
dem Aufziehen des Vorhangs drei Mal 
mit allen Instramenten ansseralurt werden, 
liullv's ,.Arrn;de" (vom Jahre 1686) fängt 
bescheiden mit einer Ouvertüre von 32 
Tacten an; doeb gewann durch ihn und 
nach ihm aiese Gattung bald eine grössere 
Ansdehnang und eine bestimmte Form. 
Sie bob jederzeit mit «nem weitl&nftig ans- 

feführten Grave im \ Tact an, welches in 
er Dominante schioss und mit der CUaur 
dieses Schlusses in eine Fuge von will- 
kürlicher Tonart überging, nach welcher 
das Grave oder Lentement zum Theil 
wiederholt wurde. Die Ouvertüre zur 
,.Zanberflöte** ist dieser Form nachgebildet. 
Auch wurde, wenn diese Ouvertüren für 
das Concert bestimmt waren, wohl eine 
Menuett oder Anglaise oder sonst eine 
schöne Tanzmelodie zur P.rhÖhung des Ef- 
fects hinzugesetzt; von Anfang an aber 
stidite man ihnen grosse Pracht im Aus* 



druck beizulegen und fast alles anzubringen, 
was die Ennst der Instrumentalmusik zu 
leisten vermochte. Meist wurden drei 
Sätze als zu einer Ouvertüre gehörig an- 
gesehen. So gab Händel in seiner Oper 
„Siroe" vom Jahre 1728 den ersten Satz 
(g moU) für 3 Violinen (die erste mit einer 
Oboe unisono), Viola und Bass in 16 Tacten, 
die wiederholt wurden, den zweiten, Alle- 

gro, in 104 Tacteu für Streichquartett mit 
embalo, 2 Oboen und 1 Fagott, und den 
dritten nur für Violine, Viola und Bass 
in 27 Tacten, deren erste 10 wiederholt 
werden. An einen bestimmten Charakter- 
ausdruck war anfangs nicht gedacht worden; 
nachmals entwickelte sich die Ouvertuie in 
der Art, dass dn gewisses, dem erstra 
Tonstücke der Oper ähnliches Thema darin 
durchgeführt wurde. Später üng mau an, 
sie ihrem Zwecke zufolge so zu bearb^ten, 
dass das Gemüth des Hörers dadurch zu 
dem Inhalte des Folgenden vorbereitet 
wurde. Da trat Gluck mit dem bereits 
vonMatthcson aufgestellten Grundsatz auf, 
dass die Ouvertüre, iliroin Zwecke zufolge, 
das Gemüth des Zuhörers zu dem Inhalte 
des Folgenden vorbereiten, und das Instm- 
mentalspiel sich nach dem Masse der Wich- 
tigkeit oder der Leidenschaft richten müsse. 
Diesem Grundsätze gemäss beginnt seine 
Ouvertüre zum „Orpheus'' (177(>) mit AUe- 
gro molto \ c dur, und geht auf acht eng 
gedruckten Seiten ohne Unterbrechung, 
ohne Fugen, in einem Gusse bis zu Ende 
fort. Somit war die bisherige uud über- 
haupt alle conveutiouelle Form aufgehoben. 
Auf dieser Bahn schritten Mozart, Beetho- 
ven, Mehul uud Cherubini, nach Massgabe 
der Verhältnisse und vorherrschenden Ge- 
müthszustände der Werke in grösster Man- 
nigfaltigkeit der Bearbeitung weiter, bis 
C. M. ▼. Weber in seinem „Freischütz** 
einen neuen Weg einschlug, und eine 
schärfere Charakterisimng der Oper durch 
künstlidie Ineinanderflecntung und Ver- 
webung der Hauptmotive derselben mit 
Yerbindun^sbätzen zu erzielen sich be- 
strebte. Diese Weise, die. allgemeinen An- 
klang und viele Nachahmer fand , führte 
bald zu der Verirrung, dass alle Ausar- 
beitung vernachlässigt wurde, und dlenenera 
Erzeugnisse der Art nicht mehr aus dem 
Wesen des ganzen Werks der Idee nach, 
sondern aus den äussern Merkmalen des- 
selben hervorgingen, so dass in Folge der 
mechanischen Aneinanderreihung der dem 
Hauptwerke entuommenen Hauptmelodien 
die Ouvertüre, aller Einheit und Würde 
ermangelnd, endlich zu einem blossen Be- 
gister derselben herabaiukeu musste. 

Oury, aus Frankreich gebürtig, erster 
Violinist an der italienischen Oper in Lon- 
don, besitzt einen schönen Ton und grosse- 
Zartheit im Vortrag. Coneertstiiekfl^ Pot- 
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poonis «te. 1834 machte er eiiM K.wt- 

reiee durch Deutschland mit seiner Gattin, 
ffeb. TOD Belierille, einer Clavierspie- 
urin ersten Banges, fransSriadier Abknnft, 
Sebfilerin Czcrny's. 

Ovarbeck, Dr. Christian Adolf, geb. 
21. Aug. 1755 an Lfi1>eck, 1800 Söiator, 
1S14 Bürgermeister daselbst, beliebter Lie- 
derdichter} auch Componist und Begründer 
der I^ebhaber-Concerte in seiner Vater- 
•tadti die aa ihn eines eifrigeii Beförderen 



der Wiasens^aft and Ktiaat sieh an er« 

freuen hatte; f 9. Miirz 1821. Gesänge 
aus der Uerrmaouaschlaeht, JÜeder 1781,- 
l'ergolesi's Stabat mater nnd Salve regina, 
mit deutschem Text, 1785 etc. 

Ozi, Etienne, axosser Fagottvirtuos su 
Paris, Lehrer am Ckwserratorinm ; geb 9. 
Dec. 17')4 zn Nismes. f 3. Oct. 1813. 42 
Duos für Fagott I>esgi. für YioloncelL 
Methode ponr k Baison. Fagottconcerte, 
SinÜMiien eCe. 



p. 



P., Abkürzung für Piano, piü poco. 
Pa, ra, ga, d«^ so, bo, lo, do, heissen die 
von Sauveor um 1700 vorgeschlagenen Sd- 

mitist irinssilben. 

Pacchiarotti, Gasparo, geb. um 1740 in 
Fabriano, einer der grSssten Theatersänger, 

1770 in Neapel und 1778 in London; war 
der Abgott der Italiener und Engländer. 
Seine gepriesene Altstimme hatte einen 
Uinfjin^^ von 3 Octaven, vom grossen B 
bis zum zweigestrichenen b. 1800 trat er 
von da- Bühne ab und f 1819 zu Padua. 

Pachelbel, Job., geb. i. 8cpt 1653 zu 
Nürnberg, f 3. März 170ti als Organist an 
der Sebalduskirche daselbst. Eiu vorzüg- 
licher Orgel- und Clavicrspieler und Schü- 
ler Kcrl'y. Man rühmt ihn als Vevbcsserer 
der Kircheuiuusik und als den Ersten, der 
nach Froberger's Vorbilde die Ouverturen- 
art auf dem Ciavier einführte. Musika- 
lische Sterbegedanken (Choräle) i Musika- 
lische Ergotsong; Hezaeheidott ApolUuis ; 
Fugen etc. 

Pacinl, G i o V. , geb. 1 1 . Febr. 1 796 zu Cata- 
nia ; einer du behebtem neuem italienischen 
Compouisten, der, ungeachtet seines Talents 
und seiner gründlichen Studien unter Pater 
llattei u. A., sich dennoch den Verirrungen 
der modernen Schule hingegeben hat. f 6. 
Dec 1867 auf seinem Landgute bei Pascia. 
Viele Opern, z. B La Sposa fedde; La 
Gioventu d Knrico V. ; Atala u v. a 

PaciUS, Friedr., geb. 19. März 1809 in 
Hambo^, bildete sich Ton 1824 — 27 anter 
Spohr in Cassel zu einem vorzüglichen 
Violinvirtuosen aus, und studirte unter 
Hauptmann Composition. 1828 trat er als 
erster Geiger in die Hofcapelle zu Stock- 
holm ein, und wurde 1834 zum Musikdi- 
rector und Magister an der Unirerritlt zu 
Helsiugfors in Finnland ernannt, 

Padovana, Paduana, ein Tanz in ge- 
rader Tactart, mit 3 Reprisen; vergl. Pa- 
vana. 

Paer, Fernando, geb. Juli 1771 zu 
Parma, einer der besten Operucomponisten 
neuerer Zel^ denlaehe BUnnente nufe ilaUe« 



nischen verschmelzend, zwischen Mosart 
und Rossini mitten inne, seit 1806 erster 
Capellmeister in Paris. Sein Lehrer 
der Neapolitaner Ghiretti im Conservatorio 
della Pietk. In seinem 18. Jahre ^ab er 
snne erste Oper „Ciiee^* in Venedig mit 
vielem Beifall; wurde 1798, nach mehrern 
Reisen in Italien, als Componist bei dem 
Nationaltiieater in Wien angestellt, miA 
schrieb 1799 seine Oper „Camilla", die 
auf allen deutschen Theatern gegeben 
wurde, ^d doreh die er seinen Bulmi be- 
gründete, 1802 wurde er für Naumann 
ab Capellmeister nach Dresden berufen, 
wo er mit seiner Frau, geb. Biccardi, einer 
vorzüglichen Sängerin, im ,,Intri^ amo- 
roso" debütirte. Napoleon zog Beide nach 
Warschau, l>>üü, wo sie Concerte vor ihm 
gaben, und dann nach Paris, wo er Direo^ 
tor der italienischen Oper und 1814 Kara- 
mercomponist Ludwigs AV lii. wurde, f 3. 
Mai 1839 daselbst Seine Opern haben 
einen Reichthum an angenehmen Melodien, 
die einzelnen Partien sind den Stimmen, 
angemessen, der Satz ist elegant, die Ioh 
strumentation lebhaft und efiectvoU; scinft. 
komischen und sentimentalen Opern werden, 
immer als meisterhaft gelten mfissm. An 
40 Opern: z. B. II Matrimonio improvieo, 
L'Oro fa tutto, I due Gobbi, Camilla, Achil- 
les, II morto vivo, Der lustige Sehnstecj 
I Fuorusciti (die Wegelagerer), Sophonisbe, 
Dido, Sargino (die populärste von allen)» 
Griselda, A^es ete. ete.t Tiele Arien, 
Serenaden, Kirchensachen, Cantaten, Exer- 
cices pour la Voiz, Caozone, Duette ete.; 
Bsechanal. Sinfonie fBr gr. Orchester ete. 

Paesiello; s. Paisiello. 

PagaBiid, Kicolö, der grösste ali^r Gei- 
ger, um den sich sohon bei seinem Leben 
wunderbare Fabeln und Sagen gereiht 
haben, geb. 18. Febr. 1784 zu Genua. 
Sein Vater Antonio, ein gewinnsüchtiger 
Geschäftsmann und leidenschaftlicher, aber 
unglücklicher Lottospieler, glaubte früh 
das musikalische Talent seines Sohnes aus- 
beuten SU können, lien ihn im fünften Ura 
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schon auf der Mandoline, dann auf der 
Violine unterrichten, wobei die härtesten 
Strafen, Hunger, Durst und Schläge ange- 
wandt wurden, um den Knabeu zum Fleisse 
ansnhalten. schon frühzeitig suchte dieser, 
Tom Genie getrieben . nach originellen 
Wegen, auf denen er über das Uewöhn- 
lielie mnansiehretteii kannte j durch die 
fremdartigsten Griffe auf seinem Instru- 
mente setzte er oft die Zuhörer in Ver- 
wunderung. In siebenten Jahre erhielt 

er Unterricht bei Costa, im neunten wandte 
sich der Vater mit Nicoio zuKolia nacbParma, 
der ihn an Ghiretti und Paer wiea. Beide 
wirkten für des Knaben weitere Ausbil- 
dung. Jetzt begann der Vater mit ihm 
in Italien zu reisen ; tiberall fand das bei- 
spiellose Talent des 14jäbrigen Nicoio die 
höchste Bewunderung. Schon 1812 war 
Paganini's Kuhm nicht allein durch ganz 
Itatien, sondern darüber hinaua auch in 
daB Auöland gedrungen ; die musikali- 
eehen Blätter berichteten von ihm Dinge, 
die an dai Unglaubliche streiften. 1828 
kam er nach Wien. Mit dem ersten 
Strich auf seinem Guarneri, ja mit dem 
ersten Schritt in den Concertsaal war sein 
Ruf in Deutschland entschieden ; dergleichen 
war noch nicht vorgekommen.^ Zu seineni 
tief - romantischen , wunderbar • humoristi- 
schen Spiel trat seine seltsame, geisterhafte 
£recheinung, welche die Fantasie zu £r- 
fiidusg von allerlei Sagen, Ton Ermordung 
seiner Gattin , langjähriger Kerkerstrate 
a. 8. w. gleichsam herausforderte. — Wie 
dn mbmgekiOnter, aber au Tode Terletiter 
Sieger flogerin haatigcr Eile über Deutsch- 
land, Frankrefeh und Euglaud, überall 
«ne ungeahnte Zauberweh; erscnliessend, 
überall mit den Blitzen des Genies die 
Blitze der Begeisterung entzündend, ein 
wunderbar, leucSitend Meteor. 1834 kehrte 
er nach Parma zurück, kaufte sich daselbst 
eine Villa und lebte zurückgezogen, t 27. 
Mai 1840 zu Nizza. Die Art seiner Vir- 
tnoeität ISest sieh nicht mit Worten schil- 
dern. Sein Charakter aber erschliesst uns 
die Gebeimuisse seiner Kunst, und diese 
giebt uns wieder über die Seltsamkeiten 
und Widersprüche seiner Individualität 
AufschluBs; müssen ja selbst seine Leiden- 
schaften am Ende auf eine geheimnissvolle 
Weise mit seiner Kunst zusammenhangen. 
Eben so gross wie als Violinvirtuos war 
er ala Guitarrespieler. Eine Violinsehttle, 
welche die Hanagritl'e seiner Kunst zu er- 
klären sucht, hat der Capellmcister Guhr 
in Frankfurt herausgegeben. Von seinen 
vielen Compositionen sind gedruckt: 24 
Capprici für Violine, und 6 Quartette für 
Tionne, Bratsche, Guitarrc und Gallo. 

Paisiello, nicht Paesiello, Giovanni, 
oner der besten classischen Operncompo- 
nlaten Italiena, ieewn Weodte in ganz 
Gathy* LMdflMU - 



Europa Beifall fanden, geb. 9. Mai 1741 
zu Tarent, wo sein Vater Thieraat war. 
Schüler Durante's , im Conscrvatorium zu 
Neapel. 171)3 erhielt er schon den Auf- 
trag, zwei Opern f&r das Tbeater zu Bo- 
logna zu componiren. Beide gefielen. Nun 
musste er für Modena, Parma, Venedig 
und Born Opern liefern. 1776 D^ef ihn 
die Kaiserin Catharina als Galujipi's Nach- 
folger nach Petersbure;, von wo er nach 
nenn Jahren nach Neapel zurückkehrte 
und hier als Capellmeister ungestellt wurde. 
Als sich 1799 der Uof in Folge der 
YOlution naefa SSeilien flüchtete, ernannte 
ihn die neue Regierung zum Musikmeister 
der Nation. Nach der Rückkehr der 
Königl. Familie wurde er wegen Annahme 
dieses Amtes seincf Stelle beraubt und in's 
Gefängniss gesetzt. Erst nach zwei Jahren 
erhielt er seinen Posten wieder. ISOl be- 
auftragte ihn Bonaparte, ein Te Deum zur 
Friedensfeier zu setzen, das 1802 in der 
Kirche Notre Dame aufgeführt wurde. Um 
eben die Zeit kam er nach Paris, wo er 
ein Liebling Napoleons wurde, und als 
Director der Kaiserl. Capelle aus den vor- 
züglichsten Künstlern em ausgeieidinetea 
Orchester bihlete. 1S04 bat er um seine 
Entlassung und ging geehrt und reich be» 
schenkt als PtSsident der Dlrection des 
Königl. Conservatoriums nach Neapel zu- 
rück, welche Stelle er nebst andern Aem- 
tem und Stellen bis bu Ende der Regierung 
Joachims bekleidete, t 5. Jan. 1816. Er 
machte die Theateimusik dramatischer und 
rerband sie en^ mit der Handlung; be- 
nutzte die Blatinstrumente besser, um die 
Wirkung des Gesanges zu erhöben, ver- 
kürzte <fie Bitomelle, gebrauchte die CHiSre 
häufiger und führte die vollstimmigen, bis- 
her nur in der komischen Oper gewöhn- 
lichen Finales aueh in der Opera seria 
ein. Sein Gebiet ist das Anmuthige und 
Graziöse. Einen gewaltigen Nebenbuhler 
fand er an dem lebendigem und feurigem Ci- 
marosa; doch Beide sind jetzt durch grössere 
nachfolgende Talente verdunkelt. 148 Opem • 
z. B. La bella Molinara, II Barbiere di 
Seviglia, Nina, La Serra padrona, L'In- 
ganno felice, II Ke Teodoro etc. ; Cantateo, 
Kirchenstücke, Quartette, Sinionien, Kondos. 

Palx, Jac. , einer der grössten Organisten 
des 16. Jahrb., geb. 1556 zu Augsburg. 
Tabulaturbucb , 15S3; Missen, Fugen etc. 

Paläomagadis (grieeh.), Magadis (s. d.). 

Paläotypen oder Incunabeln, s. v. a. ITr- 
drucke, alte Dmcke. Die ältesten musi- 
kalischen, auf Holatafi^ emgeeehnittenen, 
sind vom Jahre 1443. 

Falazzesi, Mathilde, geb. 1. März 1806 
zu SinigagUa, von 1828---32 erste Sängerin 
bei der italienischen Oper in Dresden; 
hat Fertigkeit, Feuer und lebend^es Spiel. 
1833 kehlte ne naeh Itaüen aorfick. 

19 
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Palestrina, Pierluigi, oderGior.Pie- 
tro Aloisio da, auch II Prenestino oder 
Pränf'stinus, nachmals Musicae Princeps 
genaui»t, war geb. 1514 zu Paleatrina (dem 
alten Ftäneste) und der berühmteste Mei- | 
ster der alten röriiischf'n Musikschule. Sehr ] 
jung kam er in das Chor zu Rom, wo er 
als Chorknabe bis 1540 blieb und bei 
Goudimel die Cornposition hmto. 1551 
ward er als Magister puerorum und dauu 
als Magister capellae am Vatieaa angestellt. ; 
Am C^harfreitag 1500 wurden seine Im- 
properia zum ersteu Mal aufgeführt, ein 
Werk, welches sieh in ai^em Werthe so 
ljdiaupt''t hat, dass es bis auf den heutigen 
^ig alljährlich in der Charwoche zur Auf- 
führung gekommen ist. — Zu jener 2ieit 
herrschte <!er seltsame Missbraueh. Messen 
Über weltliche, nicht selten frivole Voiks- 
lieder zu oomponiren, deren Melodie als 
Tenor von den übrigen Stimmen conlra- 
punctisch begleitet wurde. Nicht .Jleia 
aber an dieser Vermiachang des Unheiligen 
und Frevelhaften mit der geistlichen Musik 
hatten die Kirchenväter grossen Austoss 

gefunden <, sondern anch an der Art der 
^mposition selbst, indem, nadi der laut- 
gewordenen Klage, unter den ocmtrapuuc- 
tischen Verschlincungen in den Canons 
un i^ Fugen die heiligen Texte völlig un- 
verständlich wurden. Auf dem Concilium 
zu Trient nun, welches sich, nach einer 
Vertagung von fast 10 Jahren, 1562 wieder 
versammelt hatte, kam die fiir nöthig er- 
achtete Eeiuigung der Kirchenmusik zur 
Sprache, und es war nahe daran, dass die 
Figura'musik gänzlich aus der Kirche ver- 
bannt worden wäre, wenn nicht die Schutz- 
rede einiger Ablegaten und eine Vorstellang 
den Kaisers Ferdiiiand I. die Stimmung 
der Väter gemildert hätten. Als man end- 
Ueh dahin übereinaekommMi war, eine 
Probe einfachen , edlen Stils zu veranstal- 
ten, löste Palestrina durch seine lätiT nach 
seinem verstorbenen grossen Gönner be- 
nannte sechsstimmige Missa Papae Mar- 
celli die Aufgabe zu allgemeinem Ent- 
afieken, wodurch es ihm gelang, der Musik 
eine bleibende Stelle im kirchlichen Kitus 
für immerwährende Zeiten zu erhalten. 
Im Jahre 1571 , nach Antmnccia's Tode, 
wurde er dessen Nachfolger als Capell- 
meister im Vatican. Um dieselbe Zeit er- 
öflFnete unter seiner Mitwirkung sein Freund 
Giov. Maria Nanini zu Rom jene berülunte 
Schule, aus welcher so mancher treffliche 
Tonsetzer hervorging und dessen Geist 
sich bis in späte Zeiten in der päpstlichen 
Capelle erhalten hat. Am 2. Febr. 1594 
endete er sein thätiges Leben. — In Pa- 
lestrina's Werken findet sich meist reine, 
wenig vorbereitete und ▼ermittelte, durch 
chromatische Töne nur selten gemikierte 
Aooonlenfolge, im lasehen Foftsehrettea 



in entferntere TVmarten, deren Gmndtoiic 

in der diatoniachen Scala liegen. Man 
findet bei ihm alle Abstufungen contra- 
punctischer Kunst; aber fiberall erglBhi 
das Feuer des Genies trotz der beengen- 
den Schranken des Contrapuncts ; sein Stil, 
den erhabene Grossheit und Strenge aus- 
zeichnet, bildet eine in ihrer Art voll- 
endete, im Geist und Gemüth des Men- 
schen tief begründete Kunstgattung. Die 
meisten seiner Werke werden im Archiv 
der Peterskirche sorgfältig aufbewahrt. An 
Baini, dessen Werk (2 Bde., Kom 1829) 
F. S. Kandier in's Deutsche übertrug, fand 
dieser . Fürst der Töne" einen würdigen 
Biographen. Missen, Motetten, Offertorien, 
Lamentationi, Hymnen, Madrigale, Stabaft 
mater, Miserere. 

Pallavicini, Benedetto, aus Cremona, 
Capellmeister des Hersogs von Mantua, 
blühte um 1600, zeigte sich als Meister 
vorzüglich im Madrigalenstile. 8 — IGstim- 
mige geistliche Lieder etc. 

Palmula (Ruder), lateinische Benennung 
der Tasten an Ciavierinstrumenten; daher 
auch im Deutsehen Palmeln, Tasten. 

Palotta, Matten, Panormitano, geb. 1700 
zu Palermo, t wahrscheinlich um 1760. 
stndirte am Conservatorium en Neapel ana 
wurde 1739 Capellmeister bei Kniser Carl VI. 
Seine Werke sind Muster im schönen, ein- 
fachen, correcten Kirehenstile, meist alla 
Capella zu I, 5, fi oder 8 Realstimmen. 

Palaa, Job., geb. 20. Juni 1154 zu Jer- 
merits in Böhmen, berfihmter Virtuos aal 
dem Waldhorn, erregte auf Knastreisen 
mit Carl Türrschmidt (1780 — 86) grosses 
Aufsehen, f 24. Jan. 1792 zu Berlin. 
Hornduos. 

Palschau, einer der vollendetsten Ciavier- 
virtuosen seiner Zeit, der noch 1800 in 
Petersburg lebte; geb. um 1742. 3 Con* 
certe, Air varie, Airs russes etc. 

Pambe, eine bei Tempelfeierlichkeiten 
gebräuchliche kleine indische Trommel. 

Pan, arkadischer Feldgott; Erfinde der 
Syrinx (s. d.) oder Panflöte. \ 

Panathenäisphe Spiele; s. Wettstreite. 

Panauion, nannte Langer in Wien 1813 
seine verlängerte Flöte. Sie hat einen be- 
deutend grösseru Tonumfang als die ge- 
wöhnlichen Flöten, aber nicht sonderlichen 
Beifall gefunden. 

Pandora, Pandura, auch Mandura 
genannt; eine kleine Laute, mit kürzerem 
Halse und weniger Saiten versehen, in 
Polen und in der Ukraine gebräuchlich, 
soll nach Einigen aus der Ukraine stam- 
men, nach Anaern indess schon den alten 
Assyrem und HebrSem bekannt geweeaa 
sein; vergl. Nabel. In Unterifalieii find«^ 
man sie mit 8 Saiten; in England mit 12. — 
Pandaret, Pandnrine. auch Paa- 
darchea und Handiirclien; kleuMBtt 
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Gattung des obigen Instruments, mit vier 
4Saiteii beisogen , m die Töne g d t d 
«timmt. 

Panflöte; s. Syrinz. — Panharmoni- 
kon, auch Orphetts-Harmonika; ein 1800 

von L. Mälzl in Wion erfundenes Ton- 
werkzeug. Es besteht aus einer Tastatur 
Ton 5 Oetayen und rereinigt ansserdem, 
die Oboe ausfgcnominen, ein ziemlich voll- 
ständiges Orchester mit Pauken und Trom- 
peten 10 sieb, welehes, nach Art der Spii l- 
uhrcn, durch einen inncrn Mechanismus 
^Blasebalg und Walzen) zum Erklingen 
gebracht wird Das Ganze ist ungeföhr 
S Fuss lang, 5 breit und 10 Fuss hoch, 
spielt Ouvertüren und andere ^osse Mu- 
sikstücke. Es ward überall mit grossem 
Bttfall aufgenommen. — P a n m ci o d i - 
kon, ein 1810 von Franz Leppich in Wien 
erfundenes Tasteninstrument von 5 üctaven, 
worin eine kegelförmige Walze, darch ein 
Schwnnprrad in Bewegung gesetzt, metal- 
lene iStiibcheii durch Heibung zum Er- 
klingen bringt. Eine Naehbildang des 
Melodikons (s. d.). 

Fanny, Jose oh, geb. 29. Oct. 1794 zu 
Kolmitzberg in Nieder^Oesterreich, ein be- 
liebter Tonsetzer der neuem Zeit , kam 
1815 nach Wien, um Composition zu stu- 
diren, und fand an Eybler einmi wofal« 
wollenden Freund , der vier Jahre lang 
seine Studien leitete. Nach fast 10 Jahren 
•des beharrlichsten, nnr dnreh Nahron gs- 
sorgen unterbrochenen Flpisses wagte es 
Pannj 1825 zam ersten Mal, in einem aus 
Stficken tod seiner eigenen Composition 
bestehenden Concerte (»fFcntlich aufzutreten, 
welches ermunternde Theilnahme fand. 1828 
ward er auf kurze Zeit Paffanini'i GefShrte 
auf Reisen und unternahm dMH selbst 
einen Kunstzug durch Deutschland. Län- 

fre Zeit hielt er sich in Hamburg auf. 
n Ruf als Musikdirector naeh Christiania 
wurde die Veranlassung einer Reise durch 
Norwegen, worauf er einen Ausflug nach 
den Rheingegenden unternahm und sich end- , 
lieh in Mainz niederliess und verehflichte. ' 
Hier verfiel er in Wahnsinn und starb nach 
ifingerer Leidenszeit bei vollem Bewnsst- 
sein 7. Sept. 1S38; im vollen Sinne des 
Worts, gebrochenen Herzens. — Von sei- 
nen zahlreichen Compositionen sind die 
wenigf^ten erschienen. 3 Messen, 1 Re(]uiem, 
Concerte. (Quartette, Chöre, „Wickinger- 
balk", Lieder ete.; „Der Storm**, ein Ar 
Paejanini componirtes Tongemälde u. v. a. 

Panofka, Ueinr., geb. 1810 in Breslau, 
seit )833 in Paris; ein tüchtiger Violin« 
Spieler und geistig pr^büd'^rr Musiker; 
Schüler Luge's. Berichte über Faganini, 
AnfsStse in der N. Zeitsehr. für Mvmk ete. 

Panseron, Auf^ , geb. 26. April 1795 in 
Paris, brach eine neue Bahn für die £o* 
. muai», indem er von der bisher gebrlaoli- 



liehen Form abwich und sie mehr dem 
Charakter des Textes anpasste. 1 826 wurde 

er als Singlehrer am Conservatorium an- 
gestellt t 29. Juli 1859. 3 Messen, 1 Re- 
quiem, 4 Opern, die merkwürdige Ballade: 
„Le Snnge de Tartini" und ÄTOF 300 Ro- 
manzen; Ge^angschule. 

Pantaleon, gewöhnlieher Pantalon ge- 
nannt, ein jetzt veraltetes Saiteninstrument, 
welches lt>90 von Pantaleon Uebenstreit zu 
Eisleben erfunden und 1705 vonLadwigXIV., 
seinem Erfinder zn Ehren, mit obigem Na* 
men belegt ward. Es war dem alten 
Hackebrett ähnlich , nur bedeutend länger 
und breiter, dabei mit Draht- und Darm* 
saiten bezogen, und hatte einen dem des 
Claviers gleichen Umfang. Auch nannte 
man Pantalon 1) das von Schröter er» 
fundene Fortepiano, bei welchem der Schlag 
der Hämmer von oben lierab auf die Sai- 
ten geschah, und 2) solches, bei dem die 
I Saiten von metallenen Hämmern oder Draht- 
I stiften geschnellt wurden. — Pantalon, 
I Mn Fortepiano, dessen flügeiförmiger Cor^ 
pns aufrecht steht. — Pantalonzug, 
eine Veränderung an Ciavieren, um den 
rauschenden, nachklingenden Ton des alten 
Pant;iloiiH hervorzubringen. 

Pantomime (griech.), Mienen- und Ge- 
berdenspiel. Die Pantomime, im Sinne 
einer ganzen stummen Vorstellung eines 
Dramas in Verbindung mit dem höhern 
Tanz nnd der Musik, ist ▼orstiglieb von 
den Franzosen ausgebildet wnrdrn. Das 
von Noverre erfundene pantomimische Bal- 
let stellt eine intereMante Handlung dnrek 
Tanz und Gebnrdcn vor, und hat Plan, 
Knoten und Eutwickelung. Die Musik 
bestellt dabd ans einer ununterbrochenen 
Folge Ton verschiedenen Arten und Gat- 
tungen der Tonstücke, bei welchen der 
Ausdruck der Empfindungen von dem In- 
halte und Verfolge der Handlung bestimmt 
wird. Hier soll sich nun mit der Sprache 
der Töne die Sprache der Geberden eben 
80 innig vereinen, wie in der Oper die 
der Poesie Noverre schuf Voltaire's Se- 
miramis iu ein liaiiet um, und hierin über- 
traf ihn noeh sein Schüler Galeotti zu 
Kopenhagen, der sogar Shakespeare's Mac- 
beth und Romeo und Julie in grossen 
fünfactigcn pantomimischen Darsteunngen 
auf die Bühne brachte. 

Paolucci, Giuseppe, ein gelehrter, gr ünd-^ 
lieh musikalisch -geDilaeter Minorit, tiefer 
Kenner des Contrapuncts un(jl Kirchenstils.. 
Arte pratica di Contrapunto etc., 2 Thle., 
Venedig 1756; ist wegen der darin ent- 
haltenen Beispiele aus den grossen Meistern 
früherer Jahrhunderte für alle Künstler ein 
Wnk Ton hoher Wichtigkeit. 

PapagenofiSte ; seit dem Bekanntwerden 
der Mosart'schen „Zauberflöte" führt auch 
die Sjrinz (Pteifldte) dienen NanoB, naeh. 

19* 
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dem befiederten vortrefilichen Vogelsteller 
Papageno. 

Pape, Ludw., geb. 14. Mai 1S09 zu 
Lübeck, tüchtiger Violin- und Violoncell- 
spieler, auch ala Componist beachtenswerth ; 
war früher im Königsstädtcr Orchpster in 
Berlin, später in Hannover und dann in 
Frankfurt a. M. angestellt, seit 1834 wie- 
der in Lübeck, f 9. Jan. lS5n zu Bremeil. 
Quintett, Quartett, Violinstücke etc. 

PaphlaooiiiMlw Tronpete, em IllatrttdB€Dt 
der alten Griechen von tiefem Ton, deren 
Schalltrichter einem Ochsenkopfe glich. 

Papperitz, Benj. Rob., geb. 1826 m 
Pirna, ursprünglich Schullehrer, ging 1S4S 
nach Leipzig, wo er Zögling des Couser- 
Tatoriums irarde. 8dt 1851 ist er Lehrer 
an diesem Institute und seit 1868 aneh 
Organist an der Nicolai kirche. 

Paraboaoo, Girolamo, geb. zu Pia- 
cenza ; um 1540 Organist an der San Marco- 
Kirche in Venedig ; als Orgelspieler, Com- 

Eonist und Dichter berühmt, f 1567. Gli 
Hsporti, Novellen; viele Theaterstücke; 
Lettere amorose; Motetten und Madrigale. 
Parademarsch; s. Marsch. 
Paradiazeuxis , in dem Tonsystem der 
Griechen (8. d.) der noaerm C eatsprechende 
Ton. 

Paradies, Mar. Theresia, geb. 15. Mai 
1759 zu Wien; wurde in ihrer Jiif^fiid 
blind, besuchte als ausgezeichnete Puuio- 
ftirtevirtuosin Paris, London und andere 
Hauptstädte Europa'.s und ward überall als 
Pbiinomen bewundert, f 1. Febr. Ii524 als 
Vorsteherin einer jnusikalischen Bildungs- 
anstalt in Wi(m, in welcher sie die von 
ihr erfundene Lehrmethode mittelst Karten 
mit erhabenoi Funiren in Anwendung 
brachte. Opem, Cantaten, 12 Sonaten, 
Lieder etc. 

Paradoxoa, wurde der IMnger oder In- 
strumentiat genannt, der in den oljrmpi- 
schen Spielen den Preis erhielt. 

ParapiMeii nannte man ebedem die Can- 
Ccllen-Ventile (s. d.) der Orgel. 

Parakontakion, der Name eines in der 
griechischen Kirche gebrineUich aewese- 
nen, nunmehr ▼enehollenen Wechael- 
gesanges. 

PttraM- Bewegung; s. Bewegung. — 
Parallelen; die auf der Windlade stehen- 
den Registerziige der Orgel. Sie bestehen 
aus eichenen Brettehen, so lanr wie die 
Windlade , und mit eben so viel Löchern 
versehen, als diese hat. Sie halten. den 
Wind von dem PfSeifenstoeke ab, oder 
fBhren ihn durch denselben in die Pfei- 
len _ Paralleltonart; s. Mebentonart. 

Paramese; der unserm kleinen h ent- 
sprechende Ton der Griechen; i» Ton- 
«ystem der Alten. 

Paranete: s. Tonsvstem der Alten. 

ParaipliORM (gr. MiaaUang), die melo- 



dische Fortschreitung in Consonanzeu über- 
haupt, insbesondere der Quarten nnd Quin- 
ten, als ii heiklingend. Avch a. a. Fehler 
der Stimme. 

Parhypate, der Torletzte hohe Ton im 
griechischen Tonsystein ; s. Tonsystera d. A. 

Paris, Guillaume Alexis, eeb. 175& 
zuLfittich, ausgezeichnet alsMusikdirector^ 
bildete sich in Frnnkreic1i, Fngland, Hol- 
land und den Niederlanden, wo er zuletzt 
in Brfissel als solcher angestellt war. 1794 
dirigirte er die fninzöpischo Truppe in Ham- 
burg, wo er das Orchester zu hoher Voll- 
kommenheiterhob; folgte 1799 einem Bnli» 
nach Petersburg. Die von ihm comptmiz^ 
ten Ballete fanden grossen Beifall. 

Parlth-Alvart, ^b. 1816 zn London, der 
grösste Harfenspieler aller Zeiten , lebte 
von 1S47 ab permanent in Wien, wo er 
25. Jan. 1849 starb. Der bedeutendste 
Comiionist für sein Instrument, schrieb aber 
auch werthvolle Concerte, Sinfonien, Ouver- 
türen. 

Parlando (ital). redend; singend der Bede 
sich nähernd; kommt oft bei einzelnen, 
kurzen Stellen vor und bedeutet, dass der 
Gesang gleichsam sprediend Torgetragen 

werden soll. 

Parodie (griech. Xebengesang), 1) s. v. 
Antiphonie im Weehse&eaange; 2) der 
veränderte Text eines schon componirten 
Gesangstücks. — Parodist (griech.), der 
zum Lachen oder Spott einen Qesang: 
nachahmt. 

Parodos (griech.), im tragischen Chor der 
Anfang des Gesanges, wo der ganze Chor 

singt, doch so , dass manchmal der Kory- 
phäos allein unter Begleitung der Flöt» 
declamirt 

Parrhesie (pjiech.) nannte man früher 
die schulgerechte Folge der Töne mi fa, 
d. h. die Vermeidung des Querstandes (s. d.). 

Parry, James, Organist zu Ross imd 
Componist, einer der vorzüglichsten Orgel- 
spieler Englands, war bUnd nnd dietirte 
seine Memoiren, die 1770 erschienen. 

Parson, Will., geb. um 175U in London, 
Schüler Sacehini*8, wnrde 1787 Mnaik- 
director und gehört zu den talentvollsten 
englischen Musikern, f ISIO. Geburta- 
tagsoden. 

Parsons, Rob ort, aus Exeter, wurde 
1563 Mitglied der Capelle der Königin 
Elisabeth nnd dann Organist an der West- 
minster - Abtei. Ertrank 25. Jan. 1569. 
Geschätste Kirchenstücke ; Enforoed by 
Lore, Gesang fSr 5 Stimmen. 

Parte. Theil, Hauptstimme; s. CSolln. 
Partialtöne, s. v. a. Ahguottöne. 
Pirtle (ital Partita), eme einzelne aus- 
geschriebene Stimme; vergl. Suite. 

Partimeoto (it.), die beziflßrte Bassstimme: 
in der Mehrzahl Partimenti, Uebung8stück& 
— besUforter BSaae. 
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PtrHto (ita].). in Stimmen yertbeilt | 

Partitur oder Sparte ( vom ital. Partire 
oder Spartire, treuneu, vertheilen), Parti- 
taim» Partiaione, Spartizione, Spartito (ital.), | 
Partition (franz.), Score (engl.), die über- i 
sichtliche Zusatumenstellunff aller Stimmen 
«ines Tonstucks, nach welcher die Auf- 
fuhrung desselben geleitet wird. Die for- 
melle Einrichtung der Partituren ist sehr 
▼erschieden; häutig findet man sie wie 
folgt : (von oben) Flauti , Oboi , Clarinetti, 
Fagotti, Clarini, Corni . Tromboni, Tim- 
pani, Violiüo 1. Violiuo 2. Viola, Violon- 
«ello, Basso; Singstimme über dem Bass 
oder der ersten Violine. Oft auch stehen 
Pauken und Blechinstrumente oben, nim- 
mer aber dürfen die vier Singstimmen bei 
Singstücken, oder bei Instrumentalsachen 
die vier Hauptstimmen durch dazwischen 
^esetste Füllstimmen von einander getrennt 
werden, so wie Violoncello und Contrabass 
als Gruudstimme die letzten (untersten) 
Systeme einnehmen mfiesen. Zur rarsparung 
des Raums werden zwei gleichnamige In- 
atrumeute, 2 Hörner, 2 Flöten etc., ge- 
wöhnlich auf ein S^nstem gebracht, oat 
erste oben, in aufwärts, das zweite unteu, 
in abwärts gestrichenen Noten ; desgleichen 
Trommehi, Becken und Triangel, die zn- 
weilen statt fünf nur eine Linie bekom- 
men. — Partitoripielen. Das Ver- 
fiüiren, wenn ein Claviervpider die ver^ 
schiedenen Theile eines Tonstücks statt 
aus dem Clavierauszuge aus der Partitur 
spielt; welche Fertigkeit nicht anders als 
durch grosse Uebung erlajogt werden kann. 

Parypate (griech.), s. T^nsystem d. A. 
P. hypaton igr.), unser kl, c. P. me- 
«on (gr ), unser kl. f. 

Pas (franz ), Pa.s; die Schritte oder Be- 
wegungen mit den Füssen, wie sie in den 
▼erschiedeaen Tänzen vorkommen. Aus 
den einzelnen Schritten werden die zusam- 
mengesetzten oder Pas im engern Sinne 
gobildet. welche mit der Taetart der Tanz- 
musik üisereinstimmen müssen; Pas nennt 
man auch ganze Tänze, welche keine Soli 
sind, sondern durch awei, drei und mehrere 
Tänzer zugleich ausgeführt werden, als 
Pas de deux, Pas de trois u. s. w. — 
Paa aeo^l^r^ oder redoubl^, Quick- 
marsch; s. Marsch. — Pas de ha che 
{franz.). Axttanz, ein Tonstück von wildem, 
kriegensebem Charakter, untenttttat von 
allen " lärmenden Instrumenten, bestimmt 
zum Tanz, welchen in grossen theatrali- 
■ehen Totstellungen Sol&tentruppen und 
Comnarzen auszuführen haben. — Pas 
ordmaire, Parademarsch, .\t Pas re- 
doabld« gewohnlich ^ oder | Tact; s. 
Marsch. 

Paaqualini, Marc. Ant., 1630 Sopranist 
in der päpstlichen Capelle; 1670 Theater- 
•Inger und bertthmter Componiat. Arieo. 



I PMquIni, Bernardo, dat Wunder der 

Organisten, geb. 8. Dec. 1637 zu Massa de 
Vainevola, Schüler des L. Vittori und A. 
I Cesti, wurde Organist an S. Maria Mag- 
I giere in Rom, und f 22. Nov. 1710 daselbst. 
Nach Bumey soll mit seiner Oper „Dov' 
h Amore e Pietit'' 1679 das Theater zu 
Capranica eröffnet und ihm die Compo* 
sition des allegorischen Dramas übertragen 
worden sein, welches Rom 16b0 der Königin 
Christine von Schweden aufführen Hess. 

Passacaglia oder Pas sa gallo (ital.), 
Passacaille (frz.), Hahnentrapp (harab.), 
eine in ^ Tact gesetzte Tanzmelodie, eine 
Ciaconne (s. d.), von zärtlicherm Charakter 
und langsamerer Bewegung als die ge- 
wöhnlichen Chacouneu. Dies Tonstück 
besteht nicht aus Theilen oder Reprisen, 
sondern nur aus einer achttactigen Grund- 
stimme, dio als Basso oetinato sich fort- 
während wiederholt, während die Ober- 
stimme melodische Veränderungen dazu 
▼ortrfigt. 

Passage (franz.), Passaggio (ital.\ me- 
lodischer Durchgang; ist die Zergliederung 
einer Hanptnote in kleinere Nebennoten 
zu einer >,otenfigur (Diminution), und die 
ähnliche Fortsetzung der Figur durch meh- 
rere Taete oder ebie ganze Melodie, ^e 
Passage unterscheidet sich von der Colo- 
ratur wesentlich dadurch, dass diese über- 
haupt mdodiache Auaaehmückung ist, jene 
aber, als Ausführung eines Gedankens, 
sich zugleich auf den rhythmischen Gehalt 
bezieht. — Passaggio nennen die Ita- 
liener auch ein aus vielen laufenden lüd 
springenden Figuren zur Uebangxasamma> 
gesetztes Tonstück. 

Passarleilo (ital.), Charakterrolle der ita- 
lienischen komischen Oper« ein alter, al- 
berner Schwätzer. 

Passe -pied (franz.), ft-üher ein menuet- 
ähnlicher, aber viel lebhafterer Tanz in 
der Bretagne, zu welchem die Musik im ^ 
oder § Tact, aus zwei gleichtactigen Thei- 
len, meist in Dur, mit einem Aunm« ab 
Trio, bestand. 

Passetto, Giord., vorzüglicher Madri- 
galen - Componist des 16. Jahrh.| Capell- 
meister am Dome zu Padua. 

Passion; s. v. a. Passionsmusik. Ein 
Oratorium, dessen Text das Leiden und 
Sterben Christi darstellt, und welches ge- 
wShnUdi in den katholiscben und prote- 
stantischen Kirchen am Charfreita^e auf- 

S eführt ward. Die bedeutendste ist von 
oh. Beb. Bach. 

Passionato (ital), Paicionnd (firani.), 

leidenschaitiich. 
Pasto-Mono, em itafioiiBdier Tanz Ton 

langsamer Bewegung, ähnlich der G agllarda, 
so benannt, weil dabei nur halb (mezzo) 
•0 viel Pas (passi) gebraucht wurden, alz 
bei dieser. 
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Passy, vidlricbt der auBgezeichnetste 
Schüler Field's, ein trefflicher Claviervir- 
tuos, war 1821 in Berlin, später in Cölu, 
und lebt seit 1829 alt Masiklehier in Stoek- 
)iolm. 

Pasta, Giuditta, die grösate tragische 
Sängerin, seb. 1798 zu Como. Ihre erste 

Bildung oniielt sie im Conservatorium zu 
Mailand, wu sie als ein gewühulichcä Ta- 
lent erschien und nach drei Jahren auch 
als solches entlassen wmde. Erst später 
entwickelte sich ihre kolossale Stimme und 
trat ihr Genie mit dniebgreifender Macht 
hervor. Im Jahre 1822, bei dem Congress 
in Verona« machte sie zuerst und über- 
raschend Sensation. Im folgenden JaJire 
wurde sie nach Paris berufen, wo ihr Ge- 
aaug Alles in Enthusiasmus yersetste. Dock 
aie liesB sieh ^nreh den grossen Beifall 
nicht zum Stillstaud in ihrem künstlerischen 
Bestreben verführen, sondern studirte eil- 
rig fi>rt, wodoreb sie eben das Ausser- 
oraentUche erreichte, zog sich um 1S50 
YOn der Bühne zurück und lebte abwech- 
selnd in Mailand und auf ihrer Villa am 
Ck>mersee. f 1. April 1865. Die Pasta 
hatte bei einem höchst klangvollen Organ 
einen Umfang vou 2^ üctaveu, vom kleinen 
g bis zum drei^' ^trichenen d, so dass sie 
zugleich für Cuutraaltistin und hohe So- 
pruuistiu gelten konnte, sung daher in Kos- 
sini's „Tancred" abwechselnd bald die Ame- 
naide, bald den Taucred. 

Pasterwitz, Pater Georg von, ein ge- 
lehrter Tonkünstler und gründlicher Cora- 
ponist, geb. 7, Juni 1730 zu Bierhütten bei 
Parsau, l'rofessor der Theologie, Chor- 
rej^ent an der Benedictiner- Abtei BLiems- 
münster in Oesterreich, f 2(5. Jan. 1803. 
6 Messen, 2 Oratorien, 40 Antiphonieu etc. 

PastiGCio (ital.), Pastiche ^franc), Ge- 
mengsel; ein in der Manier irgend eines 
berühmten Meisters vert'eitigtes, oder aber 
ans HusikstQcken von verschiedenen 
Componisten zusamuiengesetzttfs Tonstück. 

Pastorale (ital. und franz.), ländlich, idyl- 
lisch; 1) eine Hirtenmnsik, meist im ^ und 
2 Tuet, und von eiufaclieni, dabei zärtlichem 
Charakter; 2) ein Tanz, der vielAehnliches 
mit der MSsette und dem Siciliano (s. d.) 
hat, nur mit dem Unterschiede, dass er 
langsamer vorgetragen wird, als die erste, 
und nicht so viel puuktirte Noten hat, als 
die zweite; auch beseichnet man 3) mit 
diesem Worte ein kleines Singspiel aus 
der idealen einfältigen Schäferwelt, wo 
Alles, Liebe, Zorn, Leidenschaft und Hache, 
mmder.'^üss und lieblich ist. Was aber 
Beethoven unter Pastorale verstand, hat 
er in seiner sechsten Sinfonie ausgespro- 
chen. — PastorRlle (franz.), ein belieb- 
ter französischer Contratanz in obigem 
Charakter. — Pastorello (ital.), ein klei- 
nes, gewöhnlich im •> Tact gesetstes Ton- 



stück, gleichfalls idyllischen, ländlicbeik 
Charakters. — Pa s t o r i t a , bei den Orgel- 
bauern s. V. a. Naehthoru oder HohlAöte 
(s. d.). 

Patentflügel; s. Fliigelfortepiano. 

Patetico, atiectvoll, pathetisch, erhaben. 

Patlmente, leidem! , nachlassend. 

Raten , Miss, 1626 erste Sängerin an 
Drurylauc zu London, sang nach Weber'e 
Ausspruch die Partie der Rezia im Oberon, 
den er dort selbst einstudirte, unübertreff- 
lich schöu. Später heirathcte sie Lord Le- 
nox und trat vom Theater ab. 

Patti, Carlotta, geb. IS40 zu Florenz, 
and Adelina, geb. 1Ö43 zu Madrid; 
beide Schwestern sShlen an den berfibm- 
testen Sängerinnen der Gegenwart Car- 
lotta ist vorzugsweise Concertsäugcrin und 
hat mit dem Impresario Ullmann schon fiist 
die ganze Welt durchzogen. Adelina 
wirkte besonders in London und Peters- 
burg. 

Pauer, Emst, geb. 21. Dcc. 1826 zu 
Wien, steht seit IbOO in London mit an 
der Spitze des musikalischen Lebens. Treff- 
licher Componist für Piano. 

Pauke (lat. Tympanum, ital. Timpano, 
franz. Timbale, engl, Tymbal, Kettle-drum, 
persisch Byk, armenisch Thra-puk). Ein 
Schlaginstrument, desi^en Gebrauch sich in 
das graueste Alterthum verliert. Schon 
die Parther sollen nach dem Plutai ch ge- 
wohnt gewesen sein , mit Paukenüchall in 
die Schlacht zu gehen j die Aegy])ter hatten 
eine Art Pauke, welche aus einer über 
einen mit Schellen versehenen Keifen ge- 
spannten Thierhaut bestand; die Hebräer 
hatten, wie mehrere Stellen der Bibel be- 
weisen, gleichfalls ihre Hand- oder Jungfern- 
pauke, ein oval ausgehöhltes Stück Mola 
oder eine kupferne Schale, worüber dn 
Fell gespannt war, die bei Feierlichkeiten 
von Männern oder Weibern geschlagen 
warde, unter welcher Gestalt es von ihnen 
auf die Griechnn und Perser überging; 
aus Persien solh n sie vou Deutscheu zu- 
erst nach Europa gebracht worden sein. 
Zu welcher Zeit das Instrument seine 
jetzige Form erhielt, ist unbekannt, doch 
ist anzunehmen, dass auch diese sehr alt. — 
Unsere jetzige Pauke oder Kesselpauke, 
wie wir sie gewöhnlich nennen, besteht 
aus einem formlichen kupfernen, messinge- 
nen, zuweileu auch silbernen, oftmals aber 
nur hölzernen, unten mit einer trichter- 
förmigen Oeffnuug verseheneu Kessel, über 
welchen auf einem eisernen Reife eine 
Esels-, Ziegen- oder Kalbshaut (Paukenfell) 
ausgespannt ist, welche vernnttelst eiserner, 
durch den Keif gehender Wirbel oder 
Schraubengewinde und desPaukenschlüssela, 
je nachdem es die höhere oder tiefere 
Stimmung erfordert, stralfer oder schlaöer 
gesogen werden kann. Der Spieler steUt 
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lieli in der Stellung änee Reiters m Pferde 

vor die auf dem Paukengostrll (s. d ) schief 
liegenden Pauken, und schlägt sie mit den 
"beiden Pankenaeblägeln an. 1836 yerroll- 
kommnete Einbiegler in Frankfurt a. M. 
die Pauke bo, dass die groMen Schwierig- 
keiten, die ans der biBherigen imbebftlf- 
ydieii Art ihrer Umstimmung entstanden, 
gans Terschwanden. Vergl. auch Pedal> 
pauke. — Pauke (Orgel), ein paar Sub> 
Da«8töne, gewöhnlich c und g, welche als 
Pauken benutzt werden. Auch ein Paar 
wirkliche Pauken, oben am Gesimse der 
Orgel angebracht, welche von einem Paar, 
durch das Pedal regierte Engel geschlagen 
werden. — Paukencymbeln; s. Cym- 
balum. — Paukenfell; s. Pauke. — 
Paukengestell. Drei in der Mitte 
kreuzweis verbundene Stäbe, auf welchen 
die Pauken beim Gebrauche ruhen. — 
Paukenschlägel. Zwei Stöckchen, wel- 
che vorne ein rundes, mit L>eder oder Tuch 
überzogenes Scheibchen haben, aüt denen 
die Pauken geschlagen werden. — Pau- 
kenschläger, Pauker, franz. Timbalier, 
engl. Kettle-drommer; einer, der die Pau- 
ken schlägt. Ehedem waren die Pauken- 
schläger ^Pauker) zünftig, und mussten 
Lehi^bre stehen; sie wurden geöbt und 
angewiesen, künstliche Wirbel und Sclilag- 
manieren zu lernen. Jetzt ist diese Zunft 
eingegangen. — Die Pauker bedienen sich 
gewisser Schlagmanieren , von denen fol- 
gende die gewöhnlichsten sind: die ein- 
rache Zunge, die doppelte oder gerissene 
Zunge, die getragene Zunge, die ganze 
Doppelzunge, die Doppelkreuzschläge, der 
Wirbel und der Doppelwirbel. — Einer 
der grössten Virtuosen war J. F. BischofF 
(geb. 174b), der auf 17 Pauken Concerte 
schlug. — Paukenschlüsscl, ein Schlüs- 
m1 oder eine Schraubenmutter von Stahl, 
womit die Pauken gestimmt werden. — 
Pauken wagen. Ein solcher befand Bich 
in der firfihem Zeit bei jedem Artilleric- 
park, und enthielt die Heerpauken, die 
ein Zeichen der Würde des Feldzeuf]^niei- 
■tera waren, nebst dem Pauker, dot sie 
schlug und de.sf^en Gepäck. — Pauker; 
s. Paukenschläger. 

Paul, Dr. Oscar, ist geb. 1835 in Schle- 
sien. Sein Vater, Prediger iu Markers- 
dorf, gab ihm eine treffliche Eiziehuug 
und f&nrte ihn früh in die Sprache und den 
Geist des dassisehen Altertnums ein; und 
diesem Umstände namentlich ist es wohl 
snxnsehreiben, dass sich PauVs reiche 
musikalische Begabung besouders dem Ge- 
Inete der Musikwissenschaft zuwandte. 
In Leipzig, wo er die UniversitStsstndien 
absolvirte, wurde Moritz Hauptmann 
seinLiebrer imContrapunct, und die Wiwen- 
■diaft der Tonkonst gewann IQr ihn ein 
io lebendiges Interesse, dass er sieh als 
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an der Universität hahilitirte. Später grün- 
dete er auch die Musikzeituogen j^Ton- 
baUe<* nnd „Musikalisches Wochenblatt", 
von deren Redaction er indess wieder zu- 
rücktrat. Paul's Abhandlungen über die 
griechische Musik namentlich smd schätzens- 
werthe Beiträge zur Musikgeschichte; 
nicht minder seine „Geschichte des Cla- 
▼iers". Paul wirkt zugleich als Lehrer 
des Cortrapuncts am Leipnger CSonser- 
vatorium und als Kritiker. 

Paullne, Marie Luise, Fürstin von 
Hohenzollern -Hechingen, geb. Prinzessin 
von Kurland, geb. 11». Febr. Aus- 
gezeichnete Fortepiauospielerin. Kesidirt 
auf Uolilstem bei LSwenberg in Schlesien. 
Lieder. 

Paulowna, Maria, Grossherzogin von 
Weimar, Tochter Kaisers Paul I., geb. 16. 
Febr. 17S6, seit 3. Aug. 1904 mit dem 
Grosaherzog Carl Friedrich vermählt ; ist 
nicht allein eine hohe Beschützerin der 
Kunst, sondern auch selbst eine theoretisch 
sowohl als praktisch durchgebildete Künst- 
lerin, und wird als Clavterspielerin und 
Componistin gerühmt. 

Pause, Schweigezeichen, Silencc ^ranz.), 
Rest (engl.), Zeichen des in einer Stimme 
eintretenden Stillstandes. Man ihcilt die 
Pausen in veränderliche (deren Dauer von 
der Torgeschriebenen Taetart abhängt) und 
unveränderliche (deren Werth in jeder Taet- 
art gleich ist); zu den letztern gehören 
alle yon der halben Tactpanse an herab, 
und diese können, ".vie die Noten, durch 
Puncte verlängert werden. Deu verschie- 
denen Gestaltungen der Noten (s. d.) ent- 
sprechen die verschiedenen Formen von 
lausen. Auch hier, wie bei den Noten, 
bedeutet jede dieser Figuren das Doppelte 
der nachfolgenden. WiU man eine grössere 
Pausenzahl andeuten, so zieht man einen 
oder zwei starke Striche schräg durch das 
Linieusyetem und schreibt die Zahl dar^ 
über. Fmiihatisch nennt man solche Pau- 
sen, durch welche der Componiat deu Strom 
seiner Gedanken unterbricht, an die£in« 
bildungskraft des HrMpr,"? zu Bpannen, oder 
auf deu fernem Erguas wirksamer vorzu- 
bereiten. Eine Pause durch sämmtliche 
Stinnnen eines Tonstücks nennt man Ge- 
neralpause, und Sospireu alle kleinem 
Schweigezeichen. — Pan sen (Benennung) : 
Ganze Tactpause, franz. Pause, ('ng\. Scmi- 
breve Rest; halbe, Demi-Pause, MinimKest; 
▼iertel, Soupir; achtel, Demi-soupir, Quart 
de soupir u. s. w. Im Englischen wird, 
wie oben angedeutet, dem Worte Kest 
(Pause) der Werth der Note ▼oMngestellt, 
deren Dauer es bezeichnen soll. Viertactige 
Pause, franz. Bäton de quatre pauses oder 
inesnres ; engl. Best of ronr Bars. 

Panaewaif , Joh. Georg; um 1800 ge- 
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•ehSteter Organist zu Ifittelwalde in der 

Grafschaft (Hätz. MeMOHi Orgebaehen 
etc. in Manuäcript. 
Pavana (reoi nal. Pavone, Pfau), du 

veralteter, gravitätiBchcr Tanz, nach einer 
einfachen, gebundenen Melodie von zwei 
Beprisen, gewObnUdi im f Taet. Er hat 
den Namen erhalten, weil immer ein Tän- 
zer vor dem andern Schritte und Bewe- 
gungen machte, welehe mit dem Rade 
Mnes Pfaues zu vergleichen waren. 

Pavesi, Stefano, geb. 1781 zu Crema, 
seit ISIS Capellmeister an der Domkircbe 
daselbst, studirte im Conservatorium in 
Keapel unter Piccini und gehört noch zur 
idten guten italienischen Schule. Viele 
Ojpem: L'Awiso ai Gelosi; Aiminio; Ser 
Mercantonio etc 

Pavillon (franz.), die trichterförmig aus- 
laufende Stürze der Blechinbtrumeute. 

Pax, Carl Eduard, geb. 17. März 
1802 zu Glogau; Zögling des SchuUehrer- 
seminars au Breslau, ging später nach 
Berlin, um sich ganz der Musik zu wid- 
men, lebte dann als Musiklehrer und Or- 
ganist und t 28. Dee. 1867 daselbst. Viele 
Ciavier- und Gesangscompositionen, Samm- 
lungen, 6 Lieder des Königs von Baiern; 
Gerange und (^ons für Schulen; Tänze. 

Payer, Hieron., Orgel- und Clavier- 
virtuos, auch geschätzter Componist, geb. 
13. Febr. 1787 au Heidling, trat 1819 zum 
ersten Mal öffentlich auf, ward 1821 als 
Capellmeister nach Amsterdam berufen 
tmd wurde, nachdem er mehrere Jahre in 
Paris gelebt, 1832 in gleichem Amte beim 
Josephstädter Theater in Wien angestellt, 
wo er 1846 starb. 6 Messen, Motetten, 
Chöre etc.; Opern: Das Sterueumädchen ; 
Die musikalische Academie; Coco; für Pa- 
ris: La Folie, La Croix de feu etc.; Con- 
certe, Quartette etc.; im Ganzen über 150 
Werke. 

Pechatschek, Franz, einer der modern- 
sten und beliebtesten Componisten für die 
Violine und zugleich glänzender Spieler; 
geb. 4. Juli 1793 in Wien, wurde Concert- 
meister in Stuttgart, 1827 iu Carlsruhe, 
wo er 15. Sept 1S40 starb. Ouvertüren, 
Concerte etc. 

Pedal, ital. Pedale, franz. Pedale, engl. 
Pedal (abgek. Ted.), wird 1) bei einigen 
Saiteniuätrumenten, z. B. dem Portepiano, 
der Harfe u. s. w. , vorzüglich aber bei 
der Orgel diejenige Claviatur genannt, 
welche mit den Füssen behandelt wird. 
Da man blos die Grundstimme darauf 
spielt, so enthält es in der Regel nur die 

grosse und kleine Octave. 2) Nennt man 
ie ZfLge so, welche sur YerstSxknng oder 
Dämpfung des Tones an Fortepianos an- 
jcebracht sind, und entweder mit den 
Ffisseu getreten oder mit den Enieen ge- 
drückt werden. IKe talielförmigen Focte- 



f»ianos haben deren nur zwei; der 
inks heisst der Dämpfer (s. d.) , franz. 
Sourdine, engl Soft pedal; der zweite 
rechts hebt die Dlmnfer auf und heisst 
das grosse Pedal, aucii Forte -Zug, franz. 
Grande pädale, engl Open pedal ii^rsterer 
wird durch die Worte: com sordino, leti- 
terer durch das Zeichen 0 oder pcd. be- 
zeichnet; soU die Benutzung des Pedals 
aufliören, so wird dn * gesmst. — Ausser 
diesen fiudet mau zuweilen noch 1) den 
sogenannten Lauten-, Piano- oder Cölestin- 
zug (s. d.), dessen Gebranch durch ^ 
angedeutet wird; 2) den Fagottzug 
(Ped. di Fagotto), durch wdchen die Bass* 
töne bis zum £ dem Fagott ähnlich wer- 
den; 3) die Verschiebung, wodurch der 
Hammer nur an eine Saite schlägt tmd 
das Instrument einen sanftem, schmelzen- 
dem Ton erhält. Der Gebrauch dieses 
Zuges wird durch una corda, die Wieder- 
aufhebung durch tutte corde bezeichnet 
Ferner giebt CS noch Flöten - , Guitarreorv 
Harfeuzüge u. s. w. , auch Nachahmung 
der Jauitscharenmusik, der giossen Trom- 
mel tt. a. Spielereien. Ver^ Flügelforte- 
piano. — redal ab Straeten, die Ab- 
stracten (s. d.) der Pedalclaves. — Pedal- 
bank, ein schmales Brett vom über dem 
Orgeippdal, zum Ausruhen des nicht spie- 
lenden Fasses. — Pedalclaves uudPe- 
dalelaTiatnr, Fnsstastoi. — Pedale 
di Fagotto; s, Pedal. — Pedale dop- 
pio; s. Doppio ped. — Pedaiflügel 
sind Clavierinstmmente, verbunden mit 
; orgelartigeii Pedaltasten, die iu einem eig- 
nen Gestell unter dem Corpus angebracht 
sind und bei deren Niedertritt besonden 
stai'ke Saiten durch stark beledcrte Hüm- 
mer angeschlagen werden. Sie dienen, in 
Ermangeluug der Orgel, zur Uebung des 
Pedalspielens zu Hause. Ein sehr schönes 
Instrument der Art hat sich 1S30 der Or- 
ganist J. F. Schwenke in Hamburg nach 
eigner Angabe dnroh J. G. Schultz' anfer- 
tigen lassen, und zwar als Doppelflügel, 
mit Ober- und Uuterclavier vou verschie- 
denem Saitenbezuge , und Pedal von awei 
i S- und zwei IGfüssigen Bezügen. — Pe- 
dalharfe; 8, Harfe. — Pedalkoppel; 
! 8. Koppel. — Pedalpauke, die vom 
ersten Paukenschläger an San Carlo in 
Neapel vervollkommnete Pauke, auf deren 
zwei man vermittelst 11 daran angebrach- 
ter Pedale 22 auf einander folgende Tone 
hervorbringen kann. * 

PeihPO, Don, Exkaiser von BraaiKeB, 
Herzog von Braganza, geb. 12. Oct. 1798, 

LI 4. Sept lb34. Machte seine musika* 
:hen mndioi unter PortogalloV Leitong 
und spielte fast alle Orchesterinstrumente 
selbst, vorzüglich aber Ciavier und Violine. 
Seiner liebe anr Kunst hanntaäehlieh ist 
das schnelle Empwblühen aer Musik in 
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Südamerika zu verdaukc^n; soiner beab- 
aielttigteo Musikreform in Portugal aber 
setzten die politischen Unruhen uud leider 
aein früher Tod ein Ziel. Unter seinen 
Compositioneu ist besonders eine Yolks- 
h^mne Eigentbum des ^"olk8 geworden, 
die in Brasilien und Portugal Furore 
machte und überall gesimgoi ward. Viele 
Vocal- und InstrumeiitalMeheii| OuTer- 
tureu, Märsche etCw 

Püttft ; ein Saiteninstnuneot derOrieehen, 
welches nach dem Athenftne die Dicliterin 
Sappbo erfunden haben atXLi nach Andern 
pernidien Ursprungs, •. v. a. der kleine 
Psalter, von den QtieclMQ nur Uatenfthn- 
Uch umgestaltet 

Pttl, Franeeseo, ans Modena, stiftete 
doft Hin 1720 eine Singschule, deren Ruf 
aich weit verbreitete; f <^ 1740 als Kam- 
mercomponist Kaiser Carls VII. Die Oper : 
„La Cost-iinza in trionfo". 

Pellegrini. — l)Giulio. ausgezeichneter 
Bassist, Schüler Banderoli's, geh. 1. Jan. 
1806 zu Mailand, 1S22 bei der italienischen 
Oper zu München und seit 1S25 bei der 
deutschen augcätellt. Seine ätimme ist im 
Umfange vom grossen £ bis ein^estriehe- 
nen fis gleich klangvoll und kräftig, sein 
Vortrag ausgezeichnet. Im Jahre 1831 be« 
nutzte er seineu l rlanb, mn einem Ruf 
nach London zu folgen, wo er mit grossem 
Erfolg auftrat, — Seine Gattin 2) Cle- 
mentine P., geb. Moralt, geb. 8. Oct. 
1797 zu München, Schülerin des Dom. Ron- 
eoni, besitzt eine schöne Contraaltätimmc 
und eine gediegene musikalische Bildung. 
1820 trat sie zuerst in der italienischen 
Oper auf uud ist seit 182d ebenfalls zur 
deataelien übergetreten. 

Penorkon; ein veraltetes citherähnliches 
Instrument, mit sehr breitem Halse uud 
nenn Meesingaaiten , die mit den Fingern 
gerissen werden. 

Peneel, Jos., in Wien, Clavierspieler und 
^efatibwrer Cempeniat Trio, lliTerliMe- 
ment, Conoerte, Variatioiien, Uebnngs- 

Pentaoliorii (grieeh.), Fünftaiter; aneb 

eine Tonreihe von fünf diatonischen Rlang^- 
stttfen. — Pentachordon, ein fünfsai- 
ti^es Instrument der Scytheb,^ welches mit 
£iemen von Hindshaut geschlagen wurde. 

Pentaphonium, füofstimmiges Tonstück. 

Pentatonon, Intervall von fünf ganzen 
Tönen; die fibermlaaige Sexte oder kleine 
Septime. 

Pentecontachordon , auch Lyncca ge- 
nannt, ein veraltetes Clavierinstrument, auf 
welchem jeder Ton in vier Theile getheilt 
war, deren jeder seine eigene Saite hatte, 
damit man die reinen Tonverhältnisse in 
allen Klanggeschlechtern ausüben konnte. 
I:^ ward zu Anfang des 17. Jahrh. von 
dem Neapditaner Fabio Coloona «fanden. 



Pepuach. — l) Johann Christoph, 
geb. 1Ü67 zu Berlin, f 20. Juli 1752 an 
London ; berühmter Orgel - und Clavier- 
spieler und seinem Hute nach einer der 
grössten Theoretiker seiner Zeit, wirkte 
anfangs in Berlin, ging aber im Jahre 1700 
nach Loudou, wo er sogleich eine Anstel- 
lang an Drarylane erhielt und der Erste 
war, der es versucbtp, den noch neuen und 
so beliebten italienischeu Opernstil auf die 
englische Bühne au verpflanaen. Obgleich 
er sich dadurch grossen Beifall erwarb, 
ward er doch bald durch üändel ver- 
drftn^, dessen Oratorien eine Totalreform 
des bisherigen Geschmacks bewirkten. Seine 
berühmte „Bettler's Oper^* aber (the Keg- 

f^ar's Opera), die Pepuseh blos aus Gassen* 
iederu zusammensetzte, bezeichnet oiuen 
merkwürdigen Zeitabschnitt in der Ge- 
schichte der englischen Musik: deun von 
jener Zeit schreiot sich die Liebe zur ein- 
heimischen Musik und die Pflege der eng- 
lischen Oper her. Der Umstand, dass 
Gay's witzige Gesänge den einfachen Ble» 
lodien der alten Balladen untergelegt wur- 
den, Hess die Tretflichkeit der letztem er- 
kennen, und die sedachte Oper machte ein 
solches Furore, dass sie in Lincoln's Inn 
Fieids allein an 63 Abenden nach einander 
aufgeführt ward. Das grösste Verdienst 
um England aber erwarb Pepuseh sich 
durch (Tie Gründung der Academy of an- 
cient Music mit l^edler, 1710, dem er 
Idee und Plan dazu gab. Kirchenstücke; 
Magnificat : Bühueuspiele : Venus uud Ado- 
nis, Hyrtill; 12 Cantaten, 74 Sonaten ete. 
etc. und Abhandlungen. — 2) Marga- 
rethe F., ^eb. de rEpine, Ghittin des 
vor., dem sie 1772 die angenehme Mitgift 
von 10, (MX) Pfd. Sterl. zubrachte: gefeiorte 
Sängerin und Uarfenvirtuosin zu London; 
t 1740. 

Per (ital.), durch, für; z. B. per il flauto 
8olO| für die Flöte allein. — Per aug- 
mentationem; s. An^ent. — Per di- 
minutionem; s Dimm. 

Perdendo, Perdendosi, sich verlierend, 
abnehmend. 

Perez, David, Sohn eines Spaniers, 
geb. 1711 in Neapel und im Conservatorio 
unter Gallo und Manctni gebildet; aus- 
gezeichneter Violinspieler und Componist, 
ward 1752 Capellmeister in Lissabon, wo 
er Oper und Orchester zur höchsten Blütbe 
brachte. Selbst die Blindheit, die ihn im 
Alter befiel, konnte seiner Thätigkeit kein 
Ziel setzeu. f l<^*'j ei" Gegenstand all- 
gemeiner Bewondttrang. Viele Opern, wor- 
unter Solimanm^ Demofbonte und Demetrio 
die besten. 

Perfetto modo (ital.), in der alten M«i- 
suralmusik (s. d.) der dreitheilige Tact. 

Pergolesi oder Per^olese, Giov. Bat- 
tiata, einer der gefeierteaten itaUenisehen 
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ComponiBten , hiess nicht , wie früher be- 
hauptet wurde, Jesi, Boudcrn wurde geb. 
3. Jan. 1710 zu Jeei, trat in das Conser- 
Tatorio dei poveri di Gesu Criete zu Nea- 
pel, wo er unter Gaetano Greco's, Durante's 
und Feo'a Leitung ein«; vortreffliche Aus- 
bildung erlangte. Ein augeborner poeti- 
aeher man tiieb ihn schon im 14. Jahre 
zur Composition. Seine Versuche gefielen, er 
erhielt Unterstützung und schrieo mehrere 
kleine Openi, die mit £)nthu8iasiiuis auf- 

fenommen wurden; 1735 aber fiel aut dein 
heater Tordinone in Rom seine Oper 
„Olympiade" gegen Duni's „Nerone" durch, 
obgleich Duni selbst Pergolesi's Arbeit für 
eine weit bessere erklärte, als die seinige. 
£r verfiel in eine lebensgefahrliche Krank- 
heit, entsagte der Oper gänzlich und wen- 
dete sich zur Kirchenmusik. Sein bekann- 
tes «JMzit" und „Lsadate" fluiden allge- 
meine Anerkennung ; kurz vor seinem Tode 
schrieb er nun jenes Werk, das seinen 
Ruhm über gmz Enropa verbreitete, sdn 
Stabet mater, nach dessen Vollendung er 
am 16. März 1736. wenig über 26 Jahre 
alt, entschlief. Erst nach seinem Tode 
wurde ihm die verdiente grössere Anerken- 
nung 2U Theil und mau nannte ihn den 
Raffaele della Mv^ea. Opern, Messen 
(eine zehnstimmig), Motetten, Gantaten, 
Sonaten etc. 

Pari, Qiacomo, ans Florenz, Schüler 
Christ. Malvezzi's, am 1590 am Hofe zu 
Ferrara, ist berühmt als Madrigalencom- 

ßonist, vorzüglich aber als Schöpfer der 
iper, deren L rsprung Viele von seiner im 
Jahre IT)!»? aufgeführten „Dafne" herschrei- 
ben; y^l. Oper. Dafne, Euridice 1600, 
Arianne HiOS. 

Perigourdine, ein Tanz im Taet, der 
die Touren der Meuuet hat, jedoch weit 
rascher und mit franxöaischem Pas ge- 
' tanst wird. 

Periode, ein aus mehreren kleinen Sätzen 
oder Gliedern bestehender Satz, der einen 
vollständigen Gedanken ausdrückt; daher 
Perioden bau, die Vereinigung solcher 
Glieder zu einem Ganzen. In formeller 
Hinsicht ist dabei zu berücksichtigen : 1) die 
rhythmische BeschaÖ'enheit der zu verbin- 
denden elnaelnen Glieder (AbsStze); 2) die 
interpunctische Beschaffenheit derselben 
oder die Eudigungsformelu (Einschnitte, 
CIsar), und 3) die verschiedenen Arten 
der Vereinigung mehrerer einzelner Sätze 
XU einem Grossem und mehrerer zusam- 
mengesetster meinem Gänsen; s. Rhythmo- 
pöie. — Periodische Fuge; s. Fuge. — 
Periodologie, die Lehre von der Bil- 
dung musikalischer SStse. 

PericTdonicus, Kreiskämpfer; hei den Al- 
ten der Tonküustler, der in allen den so- 
genannten heiligen Spielen den Pr^ eir- 
rangen hatte. 



Perne, Franz L., geb. 1772 zn Parie, 
Schüler Haudimont's , früher Contrabassist 
an der Kaiserl. Capelle, seit 1817 Profes- 
sor und Inspector am ^Conservatorium ; ein 
Mann von gründlicher philologischer Bit- 
dung und tiefem Wissen im Fache der 
Musik und Musikgeschichte, wurde in 
Dentsehland erst 182S durch seine Wider- 
legung der Irrthümer Drieberg's bekannt, 
worin er mit Beistimmun^ Chladni's be- 
wies, dass jener die griechische Scala ge- 

' rade umgekehrt genommen habe, als sie 
nach den griechischen Claasikern wirklich 
zu nehmen sei. Von dem grossem kunst» 
histdrischen Werke, an welchem dieser 
gründliche Forscher seit Jahren mit Be- 
nutzung der ihm zugänglichen Qaellen 
arbeitet, ist Aufklärung über manchen 
interessanten Punct in der Musikgeschichte 
zu erwarten. Coori d'HanDMiie et d' Aoc. ; 
Methode de Pianof.; Meesen; Oomine, fiie 

i Begem etc. 

Perrot, ein firanzdsischer Contrapnnetist 
und Singlehrer aus dem Mittelalter, wegen 
seiner hohen Verdienste um die Musik- 
cultur gewöhnlich Perotinns Magnus ge- 
nannt, verbesserte die Gradual- und Anti- 

§honien- Bücher^ and hinterliess Werke, 
ie als die trefflichsten Erzeugnisse jener 
Zeit gepriesen wurden. 
Pereiani, Fanny, geb. Tacchinardi, - 

¥eb. m I^vorno, Tochter des berühmten 
enoristen Nicolo Tacchinardi ; amgexeicb- 
nete Sängerin daselbst. 

Pertbaler, Caroline, als vortrefiTliche 
Pianofortevirtuosin bekannt, Schülerin Czer* 
ny's, geb. 1805 zu Grätz, trat 1826 eine 
grosse Kuustreise durch Deutschland au, 
war 1835 und 1836 in München und ging 
dann nach Griechenland, wo sie verfaeü«- 
thet sein soll. 

PertI, Giaeomo Antonio, geb. 1656 
zu Bologna, Kaiserl. Hofrath und Capell- 
meister in Wien, früher in Florenz, f 1747 
zu Bologna, wo er eine Musikschule gestif- 
tet, aus weicher unter andern der berühmte 
Pater Martini hervorging. Er war einer 
1 der grössten Compouisten, der guten alten 
italienischen Schule. Oratorien, z. B. 
Abramo, Gicsu al scpolcro; eine kunstvolle 
Messe für acht obligate Stimmen» ein Ado- 
ramus; viele Opern, als GoriolanO) Fabio 
Camillo, Nerone u. s. w. 
Pesante (ital.), gewichtig, schleppend. 
Peschel, Friedr. Wilh. Alex., Kam- 
mermusikus und Harfenist zu Dresden, 
geb. 4. April 1808 m Dessau. 

Peschka • Leutner, Minna, geb. 25. Oct. 
1839 in Wien, eine der bedeutendsten dnip 
matischen Sängerinnen der Gegenwart, die 
namentlich als Coloratureängeriii kaum jetat 
eine Kivalin haben dürfte. Auch in Bezug 
auf mnaikalisebe Bildung überragt sie die 
msSüteu ihrer Collegionen um an Beden- 
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ttttdee. Ihr Vater, Mitglied der Capelle 
des Hoftheaters in Wien , sorgte früh für 
eine treffliche Ausbilduug ihres Talents, 
das sich herrlich entfaltete. Nach ihrer 
VerhcirathuDg mit dem Dr. med. Peschk» 
in Wien trat sie von der üefiViitlichkeit 
zurück; doch nach zwei Jahren schon 
wandte sie sich ihr wi« di r zu und wurde 
die Zierde nicht nur des Leipziger Thea- 
ters, dem sie noch augehört, aouaeru auch 
der Gewandhaae^Ooneerte als Conottrt- 
sÖDgerin. 

Pesenti, Martine, ein berühmter In- 
strumentalcomponist, blind geb. um 1640 
zu Venedig. Misse, Motatti| Balletti, Ca- 
pricci, Stravaganti etc. 

Petersen. — n Aug., geb. 27. Mai 1801 
zu Hamburg, Sonn des fu]<^. ; Clavier- und 
Violiuvirtuos, und Lehrer sowohl auf die- 
sen iBBtmmenten , - als im Gesaaee; ein 
Schüler Kiesewetter's. Concerte, liondos, 
Variationen. — 2) Peter Nicolaus F., 
^b. 2. Sept. 1761 sn Bederkesa im Bremi- 
schen, f 19. Aug, is.'^o zu Hamburg. Be- 
rühmter FlÖtenbiäser zu Hamburg, wo er 
(1790) nächst Dülon ISr den grSssten Yir- 
tuoöiii auf diesem Instrumente galt; er 
vervollkommnete dasselbe auch durch ein 
Pedal, vermöge welches es selbst beim 
leisesten Blasen in reiner Stimmung blieb. 
Verfertigte auch einen verbesserten Tact- 
mcsser. Flüteuschule u. viele Compositionen. 

Petit, Adricn, genannt Cool icus, geb. 
im Jahre 1500, Scnülcr Josquin's, gehörte 
zu den geschätztesten Künstlern uud vor- 
züglichsten Schriftstellern des 16. Jahrh. 
Psalmen, Compend. musices 15r)2. 

Petits Violons du Roi, nannte man, um 
sie von der filtern Capelle (Les 24 Violons 
du Roi) zu unterscheiden, die für Lully 
(s. d.) gestiftete Musiktrupue , deren Lei- 
tnng ihm vom König (Luawig XIT.) an- 
vertraut wurde. 

Petri. — 1) Geo. Gottfr., geb. U- Dec 
1715 Bn Seran, f 6. Juli 1795 alsCantorund 
Musikdirector zu Görlitz. Auch Dichter. 
„Die drei Männer Im feurigen Ofeu^^ Mu- 
«ftalische Beluetigungeu wo. — 2) Joh. 
Sam. P., geb. 1. Sept. I7:?s zu Sorau, 

klbOö als Cautor und Schulcollege zu 
Qtaen. Aideitttng zur praktischen Musik. 
Petrin!, Franz. geb. ITH zu Berlin, 
einer der grossten Harfenspieler, lebte zu 
Paris um 1790 und f um 1804. Harfen- 
Ooncerte, Sonaten; Le Glaneur lyriciue, 
Journal de Harpe; äyst^e de i'Harmonie, 
Paris 1795. 

Petrucci, Ottavio, da Fossembrone (sein 
Geburtsort), Erfinder des Notendrucks mit 
beweglichen Typen, zu dessen Ausübung 
er um 1503 zu Venedig und, nach seiner 
Vaterstadt zurückgekehrt, 1513 von Leo X. 
gleichfalls ein ausachliessliches Privilegium 
eriiielt Bis 1520 war aua aeüier Oinein 



eine sehr beträchtliche Zahl musikalischer 
Werke damals lebender oder kürzlich ▼er- 
storbener niederlämiisclier Meister hervot- 
gegungen ; ;ille höchöt selten geworden. 

Petteia, ein Theil der MeiopÖie der GMe- 
eben, welcher lehrte, welche Töne ausge- 
lassen und welche gebraucht werden soll- 
ten etc. 

Petzmayer, Joh., geb. 1810 in Wipn, 
der ausgezeichnetste Virtuos auf der Streich- 
nnd SdUagcither, der Paganini seines In- 
struments, lebt in München. 

Pevernage, Andr^^ Musikdirector au 
der Marienkirche in Antwerpen, geb. sa 
Courtray, f 30. Juli 1589; einer der frucht- 
barsten uud geacbtetsten Componisten der 
niederliindischen Schule. Messen, Hymnen, 
acbtstimmige geistliche Lieder; iwifiBtim- 
miee Chansons, 1547—83. 

PnaM, Gast, Hofsänger in Stuttgart, 
geb. am 3. Juni 1800 in Möhringen, Schü- 
ler Schelble't, betrat nach kaum zurück* 
gelegtem 14. Jahre sum ersten Mal ab 
Papageuo die Bühne. Er besass einen 
scheuen umfangreichen Bariton uud ist als 
Sänger und Schauspieler gleich rühmlich 
anerkannt. 

I Pezza (ital.); s. Piece, Stück. 

1 Pezzi ooncertanti (ital.), Morceaux d*en- 
semble (frans.), Concertstücke. 

Pf, s. V, a. piü forte, poco f , pianof. 
Pfeife; 1) ehemals jedes hölzerne Blas- 
instrumeut; 2) eins von seharfem Ton, be- 
stehend, aus einer ßöhre, in welche über 
eineu Kern Luit geblasen wird, die so- 
gleich hinter dem Kern durch ein Wind- 
loch wieder ausströmt; diese Pfeifen sind 
eutweder ganz einfach, wie die Uuude- uud 
Lockpfeifen der Jäger, die Signal-, Boots- 
und Kinderpfeifen ; oder künstlicher 3) Flöte 

1 k bec (s. d.); 4) s. v. a. Querpfeife; 5) s. 
V, a. Orgelpfeife (s. unten und Orn^I). — 

' Pfeifen, die tonbildenden Werkzeuge der 
Oreel. Die zinuerueu oder metallnen l^fei- 
fenKörper werden als Platte gegossen, glatt 
gehobelt, auf einer Patrone rundirt und 
der Lauge nach zugelöthetj und stehen 
durch den Mund (s. Aufschmtt, Kern, La- 

ibium'l mit dem Pfeifenfuss, der wie ein 
umgekehrter Kegel mit seiner Spitze in 
einem PfeifSenkessel steht, in Verbindung. 
' So wie der Orgelwiud durch den Fuss zum 
Körper hinströmt, sich am Oberlabium 
seh&eidet nnd theils vor diesem Tori>eit 
theils aber in den Körper lüntiinlringt 
und diesen in Vibration setzt, entsteht der 
Ton. Die Länge oder Kurse des KSrpe» 
bestimmt die Tiefe oder Höhe, seine Weite 
die Fülle, die Weite oder Enge des Auf- 
schnitts aber die geringe oder grössere 
Schäife des Tons, so wie die Kraft oder 
Weiche desselben von der Härte oder 
Weiche des Metalls abhängt. Je reiner, 
ebener und gleichmSssiger gelöthet die 
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Platte, desto reiner und prompter die An- | 
spräche der Pfeife. Die Verschiedenheit j 
des Tons betreffend, ver^L die Artikel | 
Orgel, Gedackt und Scnnarrwerk. — 
Pfeifenbohrer, ein Hohlbohrer, womit 
die Eöhrchen der Pfeifen gebohrt wer- 
den. — Pfeifen breit. Damit die Pfeifen i 
in der Orgel, welche mit ihren Füssen in | 
dem Pfcil^nstocke stehen, nicht umfallen, 
werden sie entweder an ein Brett gehäugt, 
oder dareh die in dasselbe geschnittenen i 
Kerben gezogen; bei kleinem Pfeifwerke [ 
sind durch das Pfeifeubrett Löcher ge- 
bohrt, durch welche die Pfeifen gesteckt 
werden. — Pfeifenstock i Windstock) 
ist eine hölzerne Bohle mit Löchern, auf 
welcher die Pfeifenregister stehen, in welche 
der Wind aus den Cancellen durch die 
Parallelen geht — Pfeifen werk, die 
■Snuntlichen PfeüSBa tAaer Orgel (s. d.). 

Pfeifer; l) Jemand, der mit dem Munde 
pfeift; 2) Jemand, der ein pfeifenähnlicbes 
^AsiiMtnimeDt spielt; 3) derjenige Sk>ldat, 
der die Querpfeife bläst. 

Pfeiferoericht in Frankfurt a. M. und 
PfeiferlcSnige, frühere Benemrang der 
»ünftigen Stadtpfeifer; 8, Zunft. 

Pfeiffer. — i) Franz Anton, ausge- 
aeichneter Fagottvirtuos , geb. 1754 zu 
Wendischbuk in der Pfalz, f 1792 in 
mecklenburgischen Diensten. Quartette. — 
2) Job. P., geb. 1697 zu Nürnberg, Ca- 
pellmeister inBaireuti) ; vorzüglicher Violin- 
virtuOB und vortretf lieber Comitonist. 1 1 761 . 
Kirchenstücke, Orcheaterouvcrturen. Cla- 
vierstÜL'ke. 

Pflughaupt, Robert, geb. 4. Aug. 1S33 
zu Berlin, studirte Contrapunct unter Dehn, 
Piano unter Henselt in Petersburg, später 
unter Liezt in Weimar, machte viele Kel- 
sen, auf denen ihn seine Gattin Sophie 
PfL, Tochter des russischen Generals 
Stschepiu, geb. 1831 zu Dünaburg, Schü- 
lerin von Henselt. begleitete. Beider Exe- 
eation von Chopin, Schumann and Liszt 
iBt vortrefflich ; leben seit 1862 in Aachen, j 

Pfortner, ausgezeichneter Oboist, am 
Theater zu Strambing. 

Pfropfschraube, die Schraube am Kopf- ■. 
stück einer Flöte, durch welche der Pfropf 
über dem Hnndloehe deraelben n reaierer 
Stimmung höher nnd tiefer geechrohen 
werden kann. 

PftmdiHlten, s. t. a. HSnchsnoteo. 

Phantasie etc.; s. Fantasie. 

Philidor, Zuname der Iranaösiachen Küntt- 
lerfamilie Daniean, deien StamniTater 
Andrä Michel um 1620 ma für seine 
Zeit grosser Oboevirtuos war und vom 
Könige Ludwig XIII., der auf seinen Bei* 
sen einst einen trefflichen Oboisten, Namens 
Philidor, gehört hatte, diesen Zunamen er- 
hielt, welcher auf seine Nackkommen über- 
ging. Der bertthmteBfie war aein Enkd I 



Philidor (Andr^Danican), geb. 7. Sept. 

1726 zu Dreux, f 30. Aug. 1795 in Lon- 
don, grosser Schachspieler und ^osser 
Componist, Schüler Campra's, bereiste in 
den Jahren 1749—54 Deutschland, Holland 
und England, und gab in Lonaon seine 
„Aualyse des echecö" heraus. Von 1795 
an erwarb er sich durch gediegene C<Na^ 

Iyositionen auch in der i\[usik den grossen 
iuf, den er in der Schaelmpielkuust ge- 
noss. Er ist mit Duni, MouHigny und 
Gretry als Begründer der französischen 
komischen Oper zu betrachten , ein. V^or- 
bild der besten deutschen Componisten. 
Viele Opern, z. B. Blaise le savetier, Le 
Soldat maxien. Le Mar^hal, Tom Jones, 
B^lisalre, Pereee ete. etc. Carmen eeea- 
lare, 1779. 

Philipps, Peter, ein Engländer, um 1000 
CSanoniens und Organist sn Soignies, einer 

der ausgezeichnetsten Contrapunctisteu und 
gründlichsten Tonsetzer seiner Zeit. Aoh^ 
stimmige geistliche Lieder; fünf- bis nenn- 
stimmige Litaneien etc. - 

PMIonuM« (Kriech.), Musenfreund, oft- 
mals gebrancnt in der besondem Bedeu- 
tung als Liebhaber der Musik. 

Phiogiera, eine ideiue Pfeife der Neu- 
griechen. 

Phonagogus (griech.), der HanptMti oder 

Führer in der Fuge (s. d.). 

Phonaakie (griech.), Stimmübung, Sing- 
und Kedekunst der Alten. — P ho aas kos* 
(griech. !, Phonascus (lat.), ein Stimmpfleger, 
Stimmlenker, der die .lugend im Singen 
und Deelamiren uuteniclitet ; auch den 
Sänger oder Declamator durch gewisse 
Zeichen erinnerte , wenn er durch iJeber- 
bietuug der Stimme, oder durdi dieHitce 
im Vortrage Gefahr lief, den guten Tom 
der Stimme zu verlieren, 

Phone (griech.), Stimme, Laut. — Pho- 
netik (griech.), Lautlehre, Stimmlehre, 
die Lehre vom richtigen Gebrauch der 
Stimme beim Sprechen und Singen. 

Phonik, die Schall- oder Tonlehre. — 
Pho nischer Mittel punct, Stimm- oder 
Hallpuet, die Stelle, wo ndi die rafende 
Person bei einem einfiMshen EelH> befiadoi 
muss. 

Phamkuiipile (gr.), die Stimmbeugung, 

Sdhallbrechung ; daher P h o n o k a m p t i - 
scher Mittelp unct, der Ort, von wd* 
chem derSdiall beim Echo zurS^seworfen 
wird; der Gegensatz zum plioniaäien. 

PhOROkiaatisch, stimmbrechend. 

PhottMopMe, die EJangkande. 

Phonunle, die Stimm- oder Wlederballa- 
lehre. 

Pherblan (griech.), s. y. a. Capistrum. 

Phorminx (griech.), ein uns unbekannt ge* 
bliebenes Saiteninstrument der alten Grie- 
chen. Homer lässt seine Sänger gewöbu- 
lieh ihre lieder damit bcgieiten. 
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Photinx (griech.), ein uralte» flötenartiges 
Lwtrnment (aus Lotusholz) der Aegypter, 

welches halbmondartig gebogen war, und 
heim Blasen gegen das rechte Ohr gehalten 
wurde. 

Phrase (griecb.), s. v. a. Absatz. 
Phraser, uemien die Franzosen die ein- 
zelnen Sätze gehörig trennen, und die 
rhythmische Theilgestaltung klar und fühl- 
bar machen, wodurch die Wirkung des 
Oesfln^es, sowohl im Solo als im Xhor, 
mächtig erhöht wird. 

Phrygische Tonart; eine der authentischen 
Tonarten der alten Grieehen, nach Plimns 
eine der ältesten. In ihrer Tonleiter liegen 
die beiden halben Töne zwischen der 
ersten nnd zweiten und swiscben der fünf- 
ten lind sechsten Stufe, sie entspricht daher 
unserer Tonleiter e^f g a h c d. Fol- 
gende Kirchenlieder sind mit Modifieirung 
einzelner Töne in dieser Tonart gesetzt: 
Herr Jesus Christ, wahr'r Mensch und Got} 
etc.; Es woll' uns Gott gnädig sein etc.; 
Christus , der uns selig macht etc. ; Ach 
HeiT mich armen Sünder etc.; Christum 
wir sollen loben schon etc.; Ach Gott 
vom Himmel sieh darein etc. 

Physharmonika ; ein 1 821 von Franz Häckel 
erfundenes Tasteninstrument, um dessen 
Erfindung t-ich übrigens noch drei andere 
Künstler streiten. Der Ton desselben wird 
durch metallne Zungen hervorgebracht, die 
durch Wind zum Klingen gebracht werden, 
indem derselbe bei dem Niederdruck der 
Tasten durch die sich öünenden Ventile 
^gen die Zungen strömt. Das Instrument 
iBt etwa 4 Fuss lang und 2 Fuss breit; 
der Balg wird durch einen Fusstritt re- 
; der Ton ist sehr angenehm nnd 
vermittelst des stärkern oder srhwü- 
ehem Drucks der Finger auf die Tasten 
nach allen Graden mo«ßfieirt werden. 
Piacere: s. A piacere. 
Piaeavoie, gdallif, aneenehm, einschmei- 
dielnd; erferdert emen leichten Vortrag. 
Piacimento; s. A piacere. 
Piangevolmentei weinend, klagend. 
Planiat, s. a. FortepianosfAeler. 
Piano (abgek. p.), leise, sanft. Pianis- 
simo (abgek. pp.), sehr leise; Pianiss. quanto 
poasibile, aucn Piano possibile (ppp.), so 
letae als möglich. — Piano (franz.), Forte- 
piano. — P. droit, aufrechtstehendes Pia- 
noforte. — P. forte (abgek. p. f.), zeigt 
an, dass die unmittelbar nach der schwach 
intonirten Note folgende wieder stark au- 
geschlagen werden soll. — Piano forte; 
8. Fortepiano. — Piaooforteguitarre; 
B. Guitarre. — Pianozug; s. Pedal. 

Piantanida, Gaet., geb. 1768, Schüler 
von P. Mattei, war 1810 Professor am 
Mailänder Conservatoriumf t 1S36, In» 
strumentalwerke. 
PlunvoliiMrt«^ hetriibt^ tnrarig. 



)1 PiodBi 

I Plattl (ital.\ die Becken (s. d.). 
I Piatti, Alfred, geb. 1823 zu Bergamo^ 
ist einer der bedeutendsten Violoncellspieler 
der Gegenwart, wurde 1849 Solist der 
italienischen Oper zu London. 

Picchianti, L u i g i , gehört zu den ersten 
Guitarre virtuosen seiner Zeit. lYio, Fan- 
tasie, Uebungwtiieke, Lieder ele. 
1 Picchiettaio ; s. v. a. Staceato. 

PlCCicato; s. Pizzicato. 

PVoaM. — 1) Nicolo, geb. 1728 m 
R:u i im Neajiolitanischen, der Schöpfer der 
italienischen Opera buffa mit Ensemble- 
stScken und Unalen. Gluck's Nebenbuhler, 
ward anfangs für den geistlichen Stand 
bestimmt, 1742 aber durch die Verwendung 
des Bischojfs ron Bari, der Mm Talent be- 
merkte, in's Conservatorium di Santo Ono- 
fno aufgenommen, das damals der be- 
rühmte Leo leitete. Der trockne Untere 
rieht eines Uuterlehrers, dem er übergeben 
wurde, brachte ihn zum Entschluss. nach 
eigner Laune unyi Willkür zu aroeiten, 
und so componirte er ohne Anweisung und 
Regeln Motetten, Psalmen, Arien und end- 
lich eine ganze Messe, deren Partitur, als 
er davon hörte, Leo sich vorzeigen liess. 
Er erstaunte und befahl die Aufführung 
der Messe. Trotz alles Sträubens musste 
der Jüngling seiB Werk selbst dirigiren. 
Alle Zuhörer waren davon entzückt. Leo 
umarmte ihn und gab ihm nun tägücli 
selbst Lectionen. Nach dem Tode Leo's 
wurde Piccini Durante's Liebling. Nach 
zwölfjährigen Studien verliess er 1754 das 
Conservatoriiun voll Kenntniss und Be» 
geisterung für seine Kunst. Zuerst com- 
ponirte er für das Theater zu Florenz die 
Oper „Le Donne dispettose", die sehr ge^ 
fiel, und dann noch mehrere Werke, die 
bald seinen Namen bekannt machten, so 
daaa ihm 1758 der Bnf naeh Bom atünm, 
wo er „Alessandro nell' Indie" setzte. 
1760 componirte er die berühmte „Cec- 
china** oder „La Bnona Figlinola", die 

tanz Italien bezauberte und in alle Winkel 
luropa's drang. Diesen Enthusiasmus er- 
hfflbte er noch dsrdi die im folgenden 
Jahre erscheinende „Olimpiade". Er ver- 
dunkelte darin seine drei grossen Vor- 
gänger Pergolesi , Graluppi imd Jnufllliy 
und wurde der gefeierteste T<NMetier Itap 
hens. 15 Jahre hindurch arb^tete er fBr 
Rom und Neapel. Jetzt fand er auf ein- 
mal an Anfoeai einen Rivalen; es fiel eine 
neue Oper von ihm zu Rom durch; er 
kam sehr unwohl nach Neapel zurück und 
erkrankte fiut lebensgefiUirlich. Berits 
\'A'A Opern und unzählige einzelne Musik- 
stücke hatte er compomrt, als durch den 
i Gesandten Caracciolo ein Ruf nach Paris- 
an ihn gelangte, dem er folgte. Im Dec. 
1776 kam er mit seiner Gattin (der Sän- 
gerin Yineens* Sibilla) und mumbi 
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ältesten Sohne in Paris an. Bei seiner 
YÖlligeu Unhekanntschaft mit der Iranzö- 
sischeu Sprache fand er an Marmontel, der 
ihn dann unterrichtete, guten Beistand, an 
Gloek*« Anbftngern aber, gleich beim Be- 

flun seiner neuen Wirksamkeit, gefährliche 
einde. Sein erstes Werk, „Roland", von 
Quinanlt, dessen Fall miTermeidlich schien, 
hatte wider sein Erwarten den glänzendsten 
Erfolg und erwarb ihm die Gunst des Ho- 
fes. So heftig sidi auch die Glackisten und 
Piccinisten entgogfiistanden (vergl. den 
Art. Gluck), so dachten doch die beiden 
HSapter der Partden edler und TerBSbiiten 
sich mit einander. Bald darauf aber ge- 
schah es, dass Piccini einer schnöden Ka- 
bale der Opemdirection erlas. Um ihn 
mit Gluck in eine tür ihn nacntheilige Pa- 
rallele zu stellen, wurde Beiden die Oper 
„Iphigenia in Taoris** übertragen. Glnek 
siegte, verlicss aber bald Paris. Um diese 
Zeit ersehien Sacchini als ein neuer Keben- 
Imhler; indess gingPiednt nnseitSrt seinen 
We« fort. Nach „Atys" lieferte er 1783 
^iao", sein Meisterweric Nach den frühem 
Vorgängen traute man ihm allgemein noch 
innern Groll gegen Gluck zu; bald aber 
xeigte es sich, dass der Adel seiner Ge- 
linnung so Kleinliches nicht zuliess; denn 
kaum war die Nachricht von dem Tode 
des grossen Deutschen angelangt, so er- 
öffnete er eine Subscriptiou zur Stiftung 
eines jährlichen grossen Concerts auf Gluck s 
Todestag, in welchem keine andcio Musik 
als die des Verstorbenen aufgeführt werden 
sollte. — Durch die Kevolution nm seine 
Stellung und sein Einkommen von 11,000 
Livr. gebracht, musste er im Juli 1791, 
vom Nothwendigsten entblösst , mit den 
Seinigen Paris verlassen und kam im Sept. 
in Neapel an, wo er auf die ehrenvollste 
Weise wieder aufgenommen wurde. Doch 
zog ihm der Verdacht revolutionairer Ge- 
sinnungen die Ungnade des Königs zu; 
als Jaeobiner betraebtet, sah er sieh Ver- 
folgungen aller Art ausgesetzt, worunter 
die empfindlichste für sem Herz das Aus- 
pfeifiBn edner grossen Oper „Ercole". Ja, 
•Is er nach neunmonatlicher Abwesenheit, 
▼on Venedig, wo ihm der Sänger David 
Beschäftigung ausgewirkt hatte, wieder in 
Neapel ankam, erhielt er sogleich durch 
den Minister Acton üausarrest, und musate, 
der Freibeit beraubt, vier ttfanrif^ Jahre 
mit seiner ganzen Familie in einem einzigen " 
Zimmerchen vier Treppen hoch zubringen. 
In dieser kummervollen Zeit eehrieb er Psal-' 
men fnr Kirchen und Klöster Durch 
«inen Freipass nach Venedig, den ihm der 
französische Gesandte GUtrat zu veiacbaffiBn 
wusste, konnte er, auf dessen heimlichen 
Bath, endlich den Weg nach Pbris ein- 
achlagen, wo er gerade am Ta^ vor der 
giemben PreisTeillielliiiMr im Conaerva- 



torium eintraf. Ein ergreifender Anblick 
war es, da er, bei dieser Handlung er- 
scheinend, plötzlich erkannt, und von den 
Schülern und der anwesenden Volksmenge 
mit lautem Jubelruf begrüsst, den Triumph 
des Genius über des Lebens Missgeschick 
feierte. Doch musste er trotz so glänzen- 
der Aufnahme hungern, und als Gattin 
"Mud Töchter gleichfalls in Paris anlangten, 
hatte die Noth den höchsten Grad er- 
reicht Selbst Concerte, die er in seiner 
armseligen AVohnung gab, und in welchen 
der 70jäbrige Greis den Gesang seiner 
Fnm mit sittemder Hand anf dem GlaTier 
begleitete, konnte ihn nicht gegen Hunger 
und Kälte schützen. £r wandte sich an 
den ersten Consnl, der nnter den finennd« 
liebsten Zusicherungen , Sorge für ihn zu 
tragen, ihm den Auftrag zu einem Marsch 
nebst 25 Louisd'or auachiclcte. Da die 
fünf Inspectorstellea am Conservatorium 
besetzt waren, so sollte für ihn eine sechste 
mit 5000 Franca Gebalt erriobtet werden. 
Doch geschwächt durch Anstrengung, Nah- 
rungssorgen und Kummer, erkrankte er 
und t 7. Mai 1800 in Passj, noch ehe er 
jene Stelle antreten konnte, im 72. Lebena- 

i'ahre. Die Regierung sorgte für s'eine 
•'amilie. So verlebte der allgefeierte und 
einst so glückliche Mann, der durch lOjäh- 
riges glänzendes Wirken für das franzö- 
sische Theater der ganzen Nation ein 
künstlerisches Bedürfniss geworden war 
und vor dem Ausbruch der Revolution an 
der Spitze von gegen 8000 Musikern stand, 
die alle mehr oder minder von aeiuem 
Genius abbingen, ein herzzerbrechend 
trauriges Alter, und erfuhr Schicksale, die 
nnaenn innigsten Antheil in Anspruch neb> 
men. — 2) Louis P., zweiter Sohu des 
vor., geb. um 1765 zu Neapel, gleichfalls 
ein fruchtbarer Componist, war von 1796 
bis 1801 Capellmeister in Stockholm, und 
kehrte dann nach Paris zurück. 12»0pem, 
z. B. Lea Amonrs de Ch^rubin, Le Cigisb^, 
L'AvIr aux Jaloux, La Notte iinhrogliata, 
II Matrimonio per raggiro etc. — 3) A 1 e z. 
P., Enkel des grossen Nieolo, geb. nm 1780 
in Paris; Schüler Lesueur's, Musikdirector, 
früher Kepetitor am Hoftheater. Opern 
nnd If lammen, z. B. Gilles en 4eail, 
Les deux Voisins, Lui'-mSme, La Pension 
des jeunes Demoiaellea, Avis au Pu- 
bUe ete. 

Piccolo, klein; z. B. Flauto piccolo, Vio- 
lino piccolo, kleine Flöte, kleine Violine. 

PwM, Wenzel, beröhmter Violiaiat und 
Componist, geb. 1743 zu Bechin in Böhmen, 
bildete sich unter Dittersdorf und später 
nnter Nardini snm Violinvirtuosen. 179u 
war er Musikdirector zu Monza, 1797 in 
Wien, wo er im Jan. 1805 starb. Messen, 
Opern, Concerte, Quartette, Sonaten, Fu- 
gen etc. 
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Pickelflöte; s. Flöte. 

Piece (franz.), Stück, Tonstück, wird oft 
als Titel gebfaacht; Pikees facües, leichte 
Stücke. 

Ple)taill. — 1) Diend. Pascal, geb. 

1754 zu Lüttich, auBgez('ichnet(?r Violin- ' 
virtuos, einer der besten Schüler Giar- ! 
iM>yik*s, war neun Jahre erster Violinist 
im trofFlichen Concert des Lord Abington, 
und privatisirte 1810 in seiner Vaterstadt 
Goneerte, Quartette, Sonaten ete. — Aneb 
sein jünfceicr IJruder 2) P., Hornvirtuos, ' 
wurde als ausserordentlicher Meister auf : 
seinem Instrumente gesehStst. 

Pleno, voll, vollstliijinig, z. B. Coro pleno, 1 
in vollem Chor; con suono p., in vollem 
Ton. 

Piepbock; s. v. a. Dudolsack. 

Pierson, Ucury Uugh, jgeb. 12. April | 
1816 zu Oxford, widmete sich der Musik I 
in Paris und auf Keisen durch Deutsch- . 
land und Italien, wurd * 1844 Professor der ' 
Musik in Edinburg, g ug aber schon 1845 
nach Wien, 1846 nach Hamburg, 1858 nach 
Würzburg und lebt seit 1865 in Stuttgart. 
Opern: Leila, Contariui ; Oratorium: Jeru- 
salem; Gesänge. 

Pieton, Loyset, genannt Compere, einer 
der besten Contrapunctistcn seiner Zeit, 
lebte um 1500. Psalmen ete. 

PietOSO, mitleidsvoll. 

Piffaro, Querpfeife (». d.). — Pi,ffaro, 
ein sehr sanftes Orgelregister ; die I'feifen 
sind am Fasse gedackt, und dadurch ist 
eine kleine OefiPnung gebohrt; es werden 
zwei Pfeifen von etwas nnc^eicher Stim- 
mung auf eine Taste gesetsl^ wodurch eine 
Schwebung eutsteht. i 

PiffiBfarr (oder Pifferi), Pfeifer (Schal- 
meiciibl.'i ;or), sind Hirten, die zur Advent- 
zeit aus den Abru2zeu nach Kom wandern, 
Tor den Marienbildern mit Sang und Spiel 
ihre Anbetung darbringen und die Hirten 
in der Christuacht vorstellen. Der Ur- 
spmng dieser Sitte seheint nndt zu sein, 
oiiuc das8 er sich mit Gowissheit nach- 
weisen liesse. Die Physiognomie dieser 
Gebirgslente ist wahrhaft natriarehaliseh 
and harmonirt mit ihrer auffallenden Klei- 
dung. Die Nächte bringen sie häufig auf 
den Sturen der Kirchen und PalSste xn. 
Gewöhnlich ziehen mehrere zusammen; 
der eine bläst die Schalmei, der andere ein 
der Oboe ähnliches scharf schallendes In- 
strument; ein dritter singt; meistens Cfao- 
ralsätze mit Zwischenspiel und Nachspiel. 
Seltsam genug, fordern sie für ihr Spiel 
nie eine Gabe, sondern erhalten diese trei- 
l yjlli g von frommen Seelen am Dreiköniga- 
tsge, nach welchem sie sich in ihre Berge 
sorficksieheD. { 

Pileata, s. v. a. gedackt; s. Orgel. P. 
migor, grob gedackt; P. minor, klein ge- 
daekt 



i Pisaroni 

Pillwitz, F e r d. , früher einer der bedeu- 
tendsten deutschen Bassisten» 1827 Opern- 
director in Bremen. Opern „Lehmann^* 
Gesänge etc. 

PikmdMi, Pilotten, s. t. a. Ahsmeten 
(s. d.).^ 

Pince; s. Mordent; s. v. a. pizzicato. 
P. ^touff^ Zosammensehlag. — F. ren- 

versd, Schneller. 

Pinto. — 1) Thomas, einer der ^röss- 
ten Meister anf der Violine, geb. von italie- 
nischen Eltorn in London, galt schon als 
Knabe für ein Wunderkind. 1750 rivali- 
sirte er mit Giardini, wmrde Direetor der 
Oper, heirathete die berühmte Sängerin 
Breut und liess sich 1770 in Irland nieder, 
wo er 1773 (?) starb. — 2) P., genannt 
Saundera, wahrscheinlich ein Sohn des 
vor., gleiclifalls ein grosser Violinist und 
fertiger Clavicrspieler in London, Schüler 
Salomon's. f 1810. 

Piquiren, Piq^^uer (franz.), auf einen ein- 
zigen Bogenstrich mehrere stufenweis auf 
einander folgende, oder auch auf einer 
und dt r.selbt'u Stufe wiederholte Töne kurz 
abstossen, so dass bei jeder Note der Bo- 
gen von der angeaeUa^fenen Saite auf- 
springt. Bezeichnung dieser Vortragsart: 
Punkte über den Noten, worüber ein Bo- 
genstrich. 

Pisari, Fasquale, geb. um 1730 im 
Kirchenstaate, war der Sohn eines armen 
Maurern , studirte unter Giov. Biordi nnd 
ward als (überzähliger) Sänger an der 
päpstlichen Capelle angestellt. In Folge 
eines kaum su erklärenden Mangels an 
Selbstvertranen konnte fr trotz allen Ta- 
lents nicht durchdringen, und lebte, von 
frommen Leuten unterstätzt, bis an seinen 
Tod, 1778, wie ein Bettelmönch. Er schrieb 
eine grosse Anzahl der gediegensten Kir- 
choisaehen; F. Martini nannte ihn den 
Palestrina dc.'i IS Jahrh. 16stimmiges 
Dixit, Sstimmige Messen, Psalmen und 
Te Demn ete. 

Pisaroni, Rosamunde, geb 1806 zu 
Palermo, Schülerin fionconi's, die grösste 
nnd UMiohsle Contraaltistin ietziger Zeit, 
und zwar dermassen hässlicn , dass das 
Publicnm ihren Anblick kaum erträgt, und 
ihr erstes ^«cheinen fast überall Mitleid, 
Unwillen oder Gelächter erregte. Am 
eclatantcsten war in dieser Beziehung ihr 
Auftreten in Paris 1827, wo, statt ihrem 
Kufe nach mit donnerndem Applaus, sie 
mit lautem Gelächter empfangen, nach den 
ersten Tönen ihres herrlichen Gesanges 
aber mit einem wahren Sturm von BeifaU 
begrüsst wurde. Die Fülle und Innigkeit 
ihrer Stimme und ihres Vortrags übt einen 
unwiderstehlichen Zauber aus, und so ist 
ihr jedesmaliges Auftreten ein Triumph 
des göttlichen Genius über die ihn um- 
gebende iidisehe Hülle. 
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Plsendel, Joh. Geo., geb. 2«. Dee. 1687 | 

zu Carlsburg in Franken, von Vielen als 
der grösste deutsche Violinvirtuos seiner 
Zeit geräbmt, wsr Schüler Pistocehi*« tnid 
Torelfi's in Ansbach, und nahm, nachdem 
er in Paris und London den ffrössten Bei- 
fall seeratet batte, 1716 nocn b^m gros- 
sen Vivaldi Unterricht. 1730 wurde er 
Concertmeieter inDresden, wo er, als durch- 
g«büdeter Künstler hoefageaefatet, 25. Nov. 
1755 starb. Concerti growi, Yioluicoiioerte, 
Solos, Fugen etc. 

Flrtoeuob, dessen eigentlicher Name 
Rstocchl, Franz Ant, geb. 1660 zu Bo- 
logna, Contraaltist, 1690 CapeUmeister in 
AnslMUsh, t 1720 in seiner Vaterstadt, ist 
der Stifter der berühmten Bolognesischen 
Singschule, aus welcher Männer wie Rer- 
naeebi, Pasi, l'aita u. A. hervorgingen, uud 
der Schöpfer des neuem, kunstfertigen so- 
genannten italienischen Oesanges , von 
welchem der neueste , auf blosse Kehl- 
fertigkeit beruhende nur eine Aasartong 
ist. Opern: Narciso, Leandro u. a. 

Pitow, Gius. Ottav., geb. 18. März 
1657 zu Rieti, stndirte unter P. Natale 
und Fr. Foggia, f 1- Febr 1743 als Ca- 
peUmeister zu vS. Pietro im Vatican, Ein 
miMrscbdpfliches Genie und gelehrter Con- 
trapunctist, dessen Ent^^cheidungen sowohl 
den römischen, als den auswärtigen J^ei- 
steru in der Kunst wie Onikelspriiche 

falten, und dessen zahlreiche Werke noch 
is auf den heutigen Tag ihre frische 
Jugendkraft eibalten haben. Zn «einen 
Schülern gehören Durante, Leo und Feo, 
welche die Neapolitanische Schale (s. d.) 
auf den Gipfel ihrer YoUendnog erhoben. 
An 10 dreichörige und 20 vierchörige 
Messen und Psalmen; die ganze Officiatur 
der Messen und Vespern fBr alle Tage 
des Jahrs; 16stimmiges Dixit, welches all- 
jährlich im Vatican gesungen wird etc.; 
dbw wichtige Werk in Manuscript: No- 
tizia de' contrappnntisti etc., diudi anni 
1000^1700. 

Pttaoh, Carl Franz, geb. 17S9 zu Patz- 
dorf in Böhmen; Organist an der Nicolai- 
kirche zu Prag, Schüler C. Koch's, redi- 
cnrte in der letzten Zeit das bei Marco 
Berra erschienene „Museum für Orgelspie- 
ler" , gab Seegers beziflFerte Bässe harmo- 
nisch zergliedert heraus, uud bearbeitete 
eine neue Ausgabe des Vogler'schen Hand- 
buchs der Harmonie. Pastoral •Pxäladi«! 
u. a. Orgelstücke. 

Pitiorico— ca (ital.), malend. 
Piü. mehr; verstärkt den Ausdruck des 
folgenden Worts; Mosso, bewegt. — P. 
mo-sso, bewegter. — P. stretto, ge- 
drängter. — P. tosto, eher, lieber; An- 
dante, piü tosto Allegretto, lieber ein we- 
nig geschwind als uuagsam. — P. tostOi 
aluin» bedeutet s. t. ft. beachleimigter. 



PIxIt. — 1) Friedr. Wllh., Organist 

an der reformirten Kirche zu Mannheim 
um 1770, liess seine beiden talentvollen 
SSbne sehr frühzeitig in der Musik unter- 
richten, und machte von 1796 — 1804 mit 
ihnen glänzende Kunstreisen. Präludien 
für Orgel und Ciavier, Sonatinen etc. — 

2) Priedr. Wilh. P., der ältere Soha 
des vor., Violin virtuos, geb. 1786 zu Mann- 
heim, trat kaum 10 Jtwre alt niit seinem 
Jüngern Bruder (s. u.) 1796 zum ersten 
Mal öflFentlich auf. Den Sommer 1799 
brachte er in Hamburg zu, um Viotti's 
Unterricht zu benutzen. Später wurde 
Piiis Professor am Conservatorium zu Prag, 
wo er 20. Oct. 1842 starb. Seinem Spide 
wird Solidität und Innigkeit nachgerühmt. — 

3) Joh. Peter P. , der jüngere, Clavier- 
virtuos, geb. 1788 zu Mannheim, wurde 
von dem Vater unterrichtet, und hatte 
schon 1816 einen in ganz Europa bekannten 
Namen. 1820 liess er sich als Lehrer in 
Wien, nieder, zog aber 1826 naeb Paris^ 
von wo aus er, und zuletzt 1833 mit seiner 
Pflegetochter (s. unten), Ausflüge naycb 
Deutschland machte. Seuem Vonrag wie 
seinen Compositionen wird Glanz und 
Eleganz zugestanden, jedoch Mangel an 
Gediegenheit vorj^eworfen. An IMWerke, 
als: Conccrte, Trios, Fantasien, Variationen, 
Rondos etc. Opern : Bibiana, Almazinde. — 

4) Fraoeilla P., geb. Göringer, au» 
Lichtenthai in der Nähe von Baden-Baden, 
Pflegetochter des vor., eine Sängerin, die 
1833 und 1834 mit grSsstem Beifall in 
Deutschland sich in Concerten und auf 
der Bühne hören liess, besitzt eine kräf- 
tige, klangvolle Mezzosopran- fast Alt- 
stimme von grossem Umfang, feurigen, 
leidenschaftlichen Vortrag und höchst keckea 
Spiel. Hauptrollen: Bomeo, Amine. 

Pizzicato (ital.), franz. Pbaei, abgekiirat 
Pizz., bedeutet in den Stimmen für ßogen- 
instrumente, dass die Noten, bei welchen 
dies Wort steht, nicht mit dem Bogen ge- 
ctrichen, sondern mit den Fingern gerissen 
werden sollen; gewöhnlich folgt coli' arco 
oder blos arco (s. d.). 

Plachy. Wcnzesl. , geb. 4. Sept. 1758 
zu Klopotowitz in Mähren, seit 1811 Or- 
ganist und Ciavierlehrer in Wien; seine 
Arbeiten sind leicht, gefällig und für den 
Unterricht zweckmässig. An 70 Werke* 
Missa, Graduale etc.; Sonaten, Rondov! 
Variationen etc. 

Placidamente (ital.) und Placido, ruhiir. 
still, behaglieh. * 

Plärren, nennt man den durch mangel« 
hafte Windtuhrungentstehenden flatternden 
oder schreienden Ton der Pfeifen. 

Plagalisch (v. griech., abhängig, anleh- 
nend) werden die vier Töne eenannt, 
welche Papst Chregor L am £Üq vier 
anthentisehen (s. d.) entlehnte nnd dieaen 
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hiiuiifagte. Letztere bewegen sich meist 

von Tonica zu Tonica, jene mehr um die 
Tonica herum, von der Dominaute (Unter- 
qiuurte) zu ihrer Octave. Diese acht so- 
geiiannten Kirchentöne (s. d.) wurden nach- 
mals um vier vermelirt, als mau auf jeder 
Stufe der diatonischen Grundleiter, die 
eines tonischen Dreiklangg fähig war, eine 
Toulüiter baute, und diese 12 Töne oder 
Tonarten waren folgende: 

6 Authonti--«"hp: 6 Flagalische : 

Ionisch : C d e_f g a h_c — G a h c d e f g 
Dorisch : D e^f g a h^c d — Ahcdcfga 
Phrygisch : E^f g a h^c d e — H c d e f g a h 
Lj'disch: F g a h^c d e^f — C d e f g a h c 
Mizolyd. : G a h^c d e^f g — Defgahcd 
Aeolisch : A h _ c d e^f ga— Efgahcde 
Jede plagaüsche oder Nebeutouart ent- 
spricht ihrer Toranstehenden authentischen 
oder Haupttonart, und da sie weiter nichts 
ist, als eine Versetzung der letztem iu die 
Unter^narte, so wurden zur Bezeichnung der 
plagalischen die Benennungen der auuien- 
tischen Tonarten gebraucht mit dem voran- 

Sesetzten griechischen Hype (unter), als 
rypoioniscn, Hypodorisch u. s. w. Als 
Nebentonarten mussteu die plagalischen 
auch nicht in dem Grundtone ihrer Leiter, 
sondern in dem ihrer authentischen Ijeiter, 
Hyperionisch z. B. in der Dominanten- 
octave G — g sich bt-wcgond, im Grundton 
C schiiessen u. s. w. Die siebente StulV H 
konnte keine Tonart begründen, weil ihr 
die reine Quinte (fis) fehlte. Vergl. Tou- 
system d. A. Erst später wurden «ädere 
Halbt()ne, wie b, es, fis etc. aufgenommen, 
bis endlich die weitere Eutwickclung des 
Ton^ebttudes eine 8<^he EmtheUnng aber- 
flüssig machte. 

Plagiaulos, eine krumm gebogene oder 
gewundene Pfeife der alten Griechen, be- 
sonders der Schäfer; sie war aus Lotos- 
hoiz gemacht, weswegen sie auch Plagios 
lotinoshiess, und von den Libiem erfunden. 

Plaidy, Louis, geb. 28. Nov. 1810 zu 
Wermsdorf in Sachsen, seit 1842 Lehrer 
am Leipziger Conserratorium. hat sidi 
mimciitlicli durch seine lechnisclien Studien 
für Piano einen geachteten Mamen er- 
worben. 

Piain -Charit, von Cantus planus, ist der 
französische Name des Choralgesangs. 

Plainte (franz.), Klage, Klagelied. 

Piaisanterie (franz.). Unter diesem Na- 
men verfertigte man in der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts Tonstücke von 
Jirfihlicbeni, muntern Charakter, mit unter- 
mischten Tanzmelodieu für's Ciavier. Die 
Piaisanterie wich später dem Amüsement, 
DivertiBsment etc. 

Plane Musik, Musica plana (lat), im 
Gegensatz zur Meusuralmusik (s. d.), der 
Gesang in mdit abgemessenen Noten, der 
Choral. 

OAthi.LMiMB. 



^ Plantade, N., geb. um 1770 zu Pontoise, 
Schüler Langl(5's, fertiger Violoncellspieler, 
war Lehrer des Gesangs am Conservatorium 
und 1808 Capellmeister in Amsterdam, wo 
er viel zur Förderung der Musik beitrug. 
Messe, Tedeum; Opern: Esther, Palma, 
Romagnesi, Zo4, Le Roman, Les SottliflfB 
mordor(^ä etc.; id«le sehr schone Noctomes 
und Romanzen. 

Ptaquer (frans.), anschlagen, wörtiieb 
Auflegen; Accords pkiquds, blosse Accorde, 
die auf die guten Tacttheile fallen und 
ohne Rüeksicfit anf StimmfOhmng dnem 
Gesänge als Regleitung gleichsam aufge- 
legt werden, wie häufig bei Bossini'schw 
Chören der Fall. 

Plarr, Aug. Theod., geb. 2. Aug. 1746 
in Dresden, vorzüglicher Meister auf der 
Flöte, erfimd das b-Loch und brachte 
manche Verbesserung an dem Insiminente 
an. t 14- April ISls. 

Playford, John, geb. 1630 in London»' 
Musikalienhändler und gründlich gebildeter 
Musiker, durch dessen Psalmencompositio- 
ncn, nach Burney 's Versicherung, das 
Psalmen • Singen in ganz England einhei- 
misch geworden ist; f 1693. Psalme, 
Hymnen ; Introduction to the skill of Music. 
15 Ausgaben. 

Plektron, l'lectrum (griech. und lat.), 
ein Werkzeug der alten Griechen, wo- 
durch Saiteninstrumente zum Erklingen 
gebracht wurden , z. Ii. ein Federkiel, ein 
Stückehen iiolz, iilfenbein, Messing u. s. w. 
Epigones soll den Gtobraudi des Flectraias 
eingefiihrt haben. 

Pleuritis; s. Wasserorgel. 

Pley ei. — 1) Ignas, warn Erstaunen 
fruchtbarer, und ein wegen seiner leichten 
und gefalUgen Compositionen zu seiner 
Zeit ausserordentlich beliebter Componist 
und guter Violinspieler, geb. 1757 in Rup- 

ßcrsthal bei Wien. Er genoss Uaydn's 
rnterricht bis 1786 und reiste dann, nach 
Italien und Frankreich, wo er grosses 
Glück machte. 1787 ward er zum Capell- 
meisto' am Mfinster in Strassburg ernannt 
Durcli die Revolution seiner Stelle ver- 
lustig, wandte er sich 1793 nach London, 
wo er mit dem gerade anwesenden Haydn 
zusammentraf, und gab dort Concerte. 
Dann kehrte er wieder nach Paris zurück, 
wo er 1796 die Ehre genoss, dass sein 
Name unter den Compouisten zweiten 
Ranges öffentlich ausgerufen wurde. Darauf 
errichtete er mit seinem Schwager Schaffer 
zu Paris eine Notenstecherei und Musi- 
kalienhandlung, die sich zu einer der be- 
deutendsten iu Europa erhob, und womit 
er später im Verein mit Fr. Kalkbrenner 
eine Ciavierinstrumenten- Fabrik verband. 
Unter seiuen vielfachen Unternehmungen 
zeichnet sich die seit 1801 erschienene 
„Bibliotbdqne mosieale" ans, welche die 

SO 
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dauMchen Werke der italienischen, deut- 
schen und französisclion Meister umfasst. 
In seinen eignen Coinposif ionen kannte er 
hei seinem seltenen Talent dennoch kein 
höheres Ziel , als das Gefällige und in's 
Ohr Fallende; er ist unendlich reich an 
flicssendeu Melodien, doch unserer höher 
gebildeten Zeit kann er bei dem Mangel 
an Tiefe nicht mehr genügen. Besonders 
durch seine Violinquartette und Doppel- 
sonaten für Ciavier war er Liebling des 
Publicums geworden, f 15. Nov. Ib'Si und 
hinterlieefl Fabrik, Handlung und F%nna 
seinem Sohne 2) Camillo (geb. 1702 zu 
Strassburg, f 4. Mai 1355 zu Paris), der 
dai Greschlüft mit gleiebem Eifer fortsetste. 
Ifigenia in Aulide, Ojjer; schon 1790 an 
80 Violinquartette, viele Quintette , Sinfo- 
nien, Coneerte, l^os, Duos; «ehr viele 
Ciaviersonaten etc.; Methode de Piano- 
forte, 1797. — 3) Marie Camille P., die 
^ Corinna des Ffanefortespiels , (Gattin des 
obigen Camillo P. , trat im üct und Nov. 
1835 in Hamburg auf, wunderbar poetisch 
in ihrer Erscheinung. Wer nicht rermag, 
sich die incarnirte Musik als Pjthia am 
Clavier zu denken, hat keinen Begriff von 
dieser durch tragisches Schicksal, so wie 
durch Schönheit und Genialität gleich 
merkwürdigen, hochbegabten Frau, welche 
früher die Zierde der gebildetsten Pariser 
Cirkel war und die höchsten und gebil- 
detsten durch ihre geistigen Vorzüge zu 
beherrschen berufen ist. Seit 1847 Leh- 
rerin des Piano am Conserratoriiun in 
Brüssel. 

Plica i^lat.), Pliquc (franz.), wörtlich Falte ; 
in der alten Mensoralmusik die besondere 
Gestaltung einer Longa, Brevis etc. ver- 
mittelst hinzugefügter auf- oder abwärts- 
gehender Striche, welche ausser dem be- 
zeichneten Tone den nächsten höhem oder 
tiefem mit andeuteten. 

PloeMSt« oder Ploekflöte; s. FUSte 
k bec. 

Ploke (griech.), 8. V. a. Nexus. 
Plitarw, geb. um das Jalir 49 n. Chr. 

zu Chäronea in Böotien, f um 120; 
sein Tractat „De Musica" in Form eines 
Gesprächs ist das einzige vollstindige hi- 
Btorische Werk , das uns von den griechi- 
schen Ciassikern über ihre eigene Musik 
übrig geblieben ist. 

Pneumatisch (vom gr, nvev/ua, Wind), 
was sich auf Wind bezieht, mit Wind in 
Besiehnng steht; daher im Gegensats an 
Wasserorgcl PnenmatiscEie Orgel; 
8. WindorgeL 

* Po, die Tiefte der Orann'sehen Süboi 
lieim Solfeggiren, s.v. a. f; s. Damenisation. 

• Poccetta, ital. (spr. Pottscbetta), 
Poche oder Pochette, frans. (wSrtl. 

^^asche, Täschchen), Taschengeige; früher 
«ine kleine Violine^ die iluren Namen daher 



I erhalten hat, dass man sie gewöhnlich in 
der Tasche zu tragen pflegte. Jetzt be- 
dienen sich ihrer nur zuweilen noch die 
Tanzmeister. In der Stimmung stand sie 
um eine Quarte höhw, als die gewölui- 

liehe Gei^e. 

Pochettino, ein wenig, etwas. 

Pochissimo, sehr wenig. 

Poco, oder auch un poco (itaL), ein 
wenig, etwas* wird gewöhnlich mit andern 
italienischen Wörtern verbunden; z. B. — 
P. a p., nach und nach, allmählich. — 
F. a p. accelerando, immer etwas mehr 
treibend, geht auf dir allmähliche Steige- 
rung einer grössern Passage. — P. a. 
ereseendo il forte, nach nnd nach 
zunehmend (an Stärke) bis zu der Stelle, 
an welcher forte steht. — P. Allegro, 
etwas mnnter. — P. forte (abgek. pf.), 
etwas stark. P. lento, ein wenig. — 
F. meno, etwas weniger; z. B. — P. meno 
All«., etwas weniger raseb. — P. piano, 
etwari schwach. — P. piü, etwas naehr; 
z. B. — P. piü lento, etwas langsamer. 

Podbielaky, Christian Wilh., geb. 
1740 zu Königsberg, vorzüglicher Piano- 
fortevirtuos, f 3. «Jan. 1792 als Domorga- 
nist daselbst. Concerte, Sonaten etc. 

Podhoraky, geb. Cömet, vorzügliche 
Opemsängerin , von ihrer Tante, der ver- 
storbenen Madame Batka, gebildet, am 
Theater in Prag. 

Podleska, Thekla; s. Batka. 

Pohl, Richard, geb. 1826 zu Leipzig, 
etudirte in Göttingen und Leipzig Mecha> 
nik und Mathematik, wurde 1S51 Professor 
in Graz, legte diese Stelle aber politischer 
Ansichten we^en nieder und ging nach 
Dresden. Er ist als musikalischer Schrift- 
steller einer der eifrigsten Vertreter der 
Wagner-Li8zt*schen Richtung. 

Pohland, Franz, geb. 2S. Juni 1775 zu 
Dresden, Kammermusikus daselbst; Vir« 
tuos auf der Bratsche. 

Pohtenz, Christian Aug., geb. 3. Juli 
1790 zu Sallgast in der Niederkiusitz, Or- 

f anist an der Thomaskirche nnd Musik- 
irector bei dem grossen Concert in Leip- 
zig; ein vorzüglicher Gesauglebrer. -f- 10. 
Man 1843. Psalmen, Lieder, s. B. JDer 
kleine Tambour Veit"; Tänae etc 
Pohlmann; s. Kressner. 
Pol (ital.), hierauf, sodann. — Poi a poi 
(ital."! , bei kleiuem, nach und nach. — - 
P. a p. due^ tre corde, nach und nach 
zwei, drei Saiten anf dem Flügel. VergL 
; Pedal. — P. segue, hierauf folgt, und 
P. seguente, hierauf folgend. 

Point allong^, Strich über der Note. — 
P. d'orgue, nennen die Franzosen so- 
wohl den Orgelpunct, als die Fermate und 
Cadenz (s. diese Art.). — P. de r e p o s (frz.), 
Ruhepunct. — P. f i nal , Schlussfermate. — 
P. aar t^te, Ponet über der Note. 
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Poissl, Job. Nep. Freiherr von, In- 
tendant der Hofmasik in München, Ram- 
merherr, Comthur etc. etc., ^eb. 15. Febr. 
1783 zu Haukcnzell in Baiern, Schüler 
Daiisi*8, ein talentvoller, gediegener Com- 
ponist von vielseitiger Bildung, in welchem 
die Kunst einen ihrer eifrigsten und wür- 
digsten Förderer ehrt. Im Jahre 1S06 
trat er zum ersten Mal mit einem Werke 
eigner Composition, „Die Opemprobe", 
•ö^nflieh am und eomponirte viele ernste 
Opern , die fast alle nur in München zur 
Aufiuhrung kamen. You 1824 — 33 war 
Herr Poissl zugleich auch Hoftheater- 
Intf'udant, welches Amt dann auf den 
Hofratb t. Küstuer überging. Kirchen- 
sBiehen: Sstimmiges Stabat raater, Sstimm. 
Vnd 6stimm. Miserere, der 90 l'salm für ' 
4 Solostimmen und Chor^ Oratorium: Der 
Emtetag; an 12 Opern: Ajit%cxiliui, Ottar 
viano, At^cassm und Nieolette,» AtibaiKa, 
Nittctis etc. 

Pokorn]^, Gotthard, geb. 16. Nov. 1733 
sa Bohmischbroda , 1760 Capelimeister zu 
Brünn, ein tüchtiger Orgel- und Violiu- 
spieler. f 1802. Messen, Litaneien etc.; 
Conrerte. 

Polacca, Polonaise; polnischer National- 
tanz, in welchem ganz der Ausdruck jener 
Ritterhafti^l^t liegt, deren integrirender 
Theil die romantische Verehrung der Da- 
men ist, welche in Polen mehr als sonst 
irgendwo noch Statt findet. Den Grund- 
ton des Tanzes sowohl als der Musik macht 
eine gewisse Grandezza, die eben dem 
Sitterthum eigen: aber in ihm spielen, in 
allerlei dunkeln und hellen Farben, heisse, 

S labende Sehnsucht, hoffnungslose Klagen, 
M £iitcfleken und der Jubel der Liebe. 
]Bllck8ichtli{'h der Thcile, die den musika- 
lischen Umfang bilden, ist die Polouiuse 
keinesw^ bcMchrftnkt. Gewöhnlich pe* 
steht sie aus zwei Theilen im Tact, je- 
der von 8 — 12 Tacten, welche beide in 
der HaTipttonart schliessen und swar alle- 
mal auf dem dritten Viertel , das einen 
Vorhalt bekömmt. Hierauf folgt ein Trio. 
Der ^^ythmtni hat das Eigenthfimliche, 
dass seine drei Viertel fast gleich gute 
Tactzeit haben, der Accent wenigstens auf 
schlechten Tactgliedem ruht, nnd die Ab- 
sätze, Einschnitte und Cadenzen sämmtlich 
auf das zweite und dritte Viertel fallen. 
Die Bewegung ist etwas langsamer als die 
der Menuett. Es giebt Polonaisen mit 
zwei Trios, Introductionen und Coda. 

Polaroli, Carlo Franc, geb. 1653 zu 
Brescia, t als Capelimeister an San Marco 
in Venedig, ein fruchtbarer und seiner Zeit 
äusserst beliebter Opemcomponist. An 68 
Opern: II Licnrgo, 1686; I/Ibrafan Snl- 
tano, 1692; Ottone, 1694, etc. 

Polifono (Polyphonou), ein von Catteriuo 
Ci^erini sa IConfelioe 1833 «KAmdeaes 



Instrument, dessen Ton die Clarinett- und 
Fagottstimme nachahmt und Ton der einen 
in die andere übergeben kann. Es be- 
steht aus zwei parallel laufenden, unten 
vereinigten Röhren, deren eine ohen mit 
einem kleinern Röhrchen, woran ein S, 
wie beim Fagott, befestigt ist, die andere 
aber triehterfBrmiff wie das Hom endigt. 
Vorn hat es neun Tvlappen und zwei offene 
Tonlöcher, hinten fünf Klappen und einLoch. 

PoHgny, Louis Graf vbn, genannt 
Vogel, ausgezeichneter Meister auf der 
Flöte, wiewohl nur Dilettant, geb. um 1770 
hl der Franche Comt^, hegab sich, nach- 
dem er im Kevolutionskriege 17 schwere 
Wunden erhalten und für invalid erklärt 
worden, auf Reisen md trat unter dem 
Namen Vogel erst als Fecht- und Tanz- 
meister auf und durchwanderte dann bis 
fsst ganz Europa als viel bewunder- 
ter Flötenvirtuos. Lnerklärlich waren vor 
Allem seine Doppeltöne, die ihm Keiner 
nachmachen konnte. Concerte, Quartette, 
Duos, Variationen. 

Pollack, F. C. J. Ernst, geb. 17«>8 zu 
Przychod in Schlesien; Virtuos auf der 
Flöte und Guitarre, früher Tenorist in 
Dresden: seit 1834 Capelimeister in Ins- 
brück. Ouvertüren, Lieder etc. 

Polledro, Giov, Batt., geb. 1776 su 
La Piova bei Turin, 1815 Capelimeister 
in Turin, später Concertmeister iu Dres- 
den, en'egte als ViolinTirtaos aäf seiner 
Kunstreisc überall grosse Bewandemng. 
Trios. Concerte. 

Poltet, Marie Nicole, geb. Simon in, 
geb. 4, Mai 1787 iu Paris, Schülerin lil.itt- 
mann's und Daivimare's, ausgezeichnete 
Harfenvirtnosin, 1812 in Wien. Fotpoorris, 
Variationen etc. 

Pollini^ Francesco^ greb. um 1780, ein 
aasgezeichneter italienischer Pianofertevir. 
tuos und Gomponist; ISO] in Paris, seit 
1814 in Mailand. Grosse Fertigkeit und 
streng solides Spiel; Gediegraheit cter 
Compositionen. An 60 Werke: Sonatniy 
Allegro di brav. , Tocc. etc. 

•Pomlselnr Beek (oder Bock), die vulgaire 
Benennung der gni.-;sten Gattung des Dn^ 
delsacks oder der Sackpfeife (s. d.). 

Po lo wiM ; s. Pohu»a. 

Polster, Amand, geb. 11. Sept. 1800 
zu Eisgmh in Mähren , Benedictiner und 
Cbordirector zn Melk \ ein achtuoKswerther 
Musiker, tnchtiger Singer und Vit^in- 
spieler. 

Poly- etc., Tomgriecb. nolvst viel; daher 
Polychord (d. i. Vielsaiter), ein 1799 
von Fr. Hillmer in Leipzig erfundenes 
Saiteninstrument, in Form einer Bassgeige, 
mit 10 Darmsaiten (vier besponnen) be« 
zogen und beweglichem Griffbrette. Die 
Grösse des Körpers ist jedoch nur 1 6 Zoll 
LKoge ohne «flals und 10^ ZoU Bfdtau 
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Das Griffbrett ist 11 Zoll lanff xaA 4 Zoll | 

breit. Umfang vom kleinen c ois c. Wird 
mit und auch ohne Boeen (lautenähnlich) 

gespielt. — Polvchordische (vielsaitige) 
astrumente iiiia die Harfe und ähnliche. — 
Polyhymnia (die Gesanffreiche) , eine 
der neun Musen, der die Erfindung der 
Lyra zugeschrieben und auf Münzen daher 
als Attribut eine Schildkröte beigegeben 
Tfird. — Po 1 vp ho n e Beweguug, diejenige, 
vennGge wefener mehrere Stimmen einen 
aeübBtßtändigen, TOn einander unabhängigen 
.Gang haben, — Polyphonie, Vollstun- 
migkeit: Polyphonisch, vielstimmig.— 
P 0 1 V i> n o ui sc h er Satz, ein solcher, in 
welcLem mehrere Stimtneii den Charakter 
einer Hanptatimme (s. d.) thcilen und so- 

tleich verschiedene Empfindungen aus- 
rücken. Meisterhafte Sätze der Art fiudeu 
sich in Spontini's „Olympia", Finale des 
ersten Acts, in Salieri's ,.Axur", Finale 
des vierten Acts, in Fr. Schneider's ,jPha- 
rao", „Gideon"iL8.'ir. — Polyphonium, 
ein vielstimmiges Tonstück, z. B. das Fi- 
nale der grossen Oper. — Polyphonen; 
s. Polifono. — Polypleotrum, s. t. «. 
Spinett. — Polyrhy thmie, ist die ver- 
vielfachte Theil^estaitung eines Tonstücks 
durch mehrerlei neben einander in nn- 
glcicheo Notengattungen fortlaufenden 
Rhythmen. Ein merkwürdiges Beispiel 
davon ist in dem Andante der BeetihoTen*- 
sehen A-dur Sinfonie enthalten. — Po- 
lytypie (griech.l, Vieldruck, Vervielfäl- 
tigung des Drucks , heisst der (von Hoff- 
annn in Strassburg erfundene) Druck mit 
erhabenen Notenplatten. Näheres in Hist. 
et proc^dö du Polytypage et du St^r^ot. 
par A. O. Camus: Paris, 1802. 

Pommer oder ßombard. Ein im 16. 
vaxd IT. Jahrh. sehr gebräuchliches hölzer- 
nes Instrument, Veetehend aus einer mit 
sieben Löchern, verschiedenen Klappen 
und Stürze versehenen Röhre, worüber eine 
Kapsel mit einem Mundloche yoschoben 
war in welche die Luft, die das Rohr von 
selbst auffangen musste, geblasen wurde. 
Es gab Base-, Tenor-, Alt- und Discant» 
pommer im Umfang von C — c, G — g, 
— zweigestrichenes d und f— &, selbst 
reigestnebenes c; auaaerdem einen sogen. 
Nicolo (vom kleinen c — g) und den über 
.5 Ellen langen grossen Basspommer, Born- 
bardone genannt, der den Umfang vom 
contra F bis zum kleinen f hatte. Der 
Altpommer hiess auch Bombardo piccoio, 
und der italienische Name Bombardo vom 
Zeitwort Bombare, summen oder brummen. 
Man hat den Ton dieser Instrumente auch 
in der Orgel nachzuahmen gesncbt; vgl. 
Bombard und Orgel. 

Pomposamente und Pomposo (ital.), 
prächtig, feierlich; mit ToHtönigem, schwe- 
rem und scharf aecentuirten Yortr«g. 



POK. oder Pont., anchPontie., 8.Poil, 

Sul. P., Abkürzung für Sul Ponticello (s. d.). 

Ponderoso (ital), gewichtvoll, mit ge- 
wichtigem Vortrag. , 

Ponte, Loren zo da, berühmter Opern- 
dichter, geb. 174» zu Ceneda, 1784 üof- 
dichter Joseph'» II., 1798 in London, 1S06 
Sprachlehrer, dann Buchhändler in New- 
lork, wo er am 17. Aug. 1838 starb. Seine 
bunten Lebensschicksale erzählt er in sa- 
nen „Memorie etc.", 4 Vol., 1823 — 27. 
Schrieb für Mozart Fi^ro und Don Juan, 
für Cimarosa das Matnmonio segreto, den 
Baum der Diana für Martini und vide 
Texte für Salieri. 

Ponticello (ital), der Steg an den Bogen- 
instmmcnten. Sul ponticello (abgekürzt 
pontic, S. pon., Sul p.), bedeutet, dass 
mit dem Bogen nahe am Stög gestrichen 
werden soll, wodurch der Ton dem einer 
scharf intonirtcn Orgelpfeife gleicht, die 
eben übersetzen will. Diese Art des Bogen- 
striches läsat sich indessen nur bei genos- 
senen Noten und auf tiefem Saiten an* 
wenden. 

PoiltiO, Pietro, grosser Contrapunelist 

und für die Musikgeschichte wichtiger 
Schriftsteller, geb. 25. März 1532 zu Parma, 
t daselbst 1596, CapellmeiBter in HaUaad. 
Missen, Psalmen, Magnifieats; Bagl^ODft- 
meuti di Musica etc. 

Ponts-neufs nennt man in Paris jene 
kleinen Gesänge und altväterischen Refrains 
(oft ohne Mass, Modulation und Siau), 
welche früher besonders von den am Pont- 
neuf lagernden Bettlern gesungen wurden; 
heisst jetat überhaupt so viel als Gassen- 
hauer. 

Porpora, Nioolö, „der Patriarch der 

Melodie" genannt, geb. 1685 zu Neapel 
und aus der Neapolitanischen Schule (s. d.) 
hervorg^angen. Grosses Glück machte er 
als Operncomponist in Italien, wurde dann 
1729 Capellmeister in Dresden, wo ihn 
Hasse mit Neid and Verunglimpfane ver- 
folgte, so dass er schon 1731 nach Neapd 
zurückkehrte und dort die weltberühmte 
Singschule gründete, ane welcher die gröss- 
tcii und gefeiertesten Sänger des IS. Jahrh. 
hervorgingen. Von 1732 — 3Ü war er in 
London und hatte mit Hfindel zu eonsnr' 
riren; 1754 in Wien, wo Haydu gegen 
Dienstleistongen seinen Unterricht genoss ; 
die letate Zät sdnee Iiebens wieder in 
Neapel, wo er 1767 in hohem Alter und 
grosser Dürftigkeit starb. Porpora war 
ein fruchtbarer Comj^onist; doch nicht a!» 
solcher erwarb er sich sein grösstes Ver- 
dienst um die Kunst, sondern als Gesang- 
lehrer, durch den wesentlichen EänflnMi, 
den seine Schule auf die Componisten in 
Hinsicht ihrer Behandlung der Vocalstim- 
men geübt, so wie auch durch leinen WC* 
— "'läMii AAtheil an der UmgMtaltuig 
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der Arie und des Recit'itivs. Seine Be- 
handlung des letztern namentlich, in seinen 
12 Cantaten für eine Singstimme, ist bis 
heutigen Tages Muster für alle Vocalcom- 
penisten geblieben. Seine Instrumente!- 
mtisik dagegen blieb mangelhaft. Scbätzens- 
werthe Kircbensachen: 14 Opern, als: 
Ariana e Teseo, Siface, Siroe etc.; CaDtaten. 
Porporino ist der berühmte Slbiger Uberti 

(8. d). 

Port de volx, b. ▼. a. Vortehlag. 

Porta, Costanzo, aus Cremona, Scbü- 
1er Wiilaert's, f 1601 als Capellmeister zu 
Loretfeo: war einer der grössten Meister 
in dm KfinsteO des ('ontnipuncts und soll 
die kzebsffingi^e Compositiou erfunden ha- 
ben. In Hawkin'B Gkscbiehte 1. Bd. steht 
eine höchst künstlich gesetzte vierfctimniige 
Motette, Nobis datum est etc., von ihm, 
die auf gewöhnliebe Wdse und dann mit 
umgekehrtem Notenblatte gesungen wer- 
den kann, und in Bumev's Geschichte 
$. Bd. eine noch künstlicnere Fu^e für 
neben Stimmen, von denen zwei in der 

feraden und zwei in der Gegenbewegnng 
urchgeführt sind , während die übrigen 
drei eme freie Fuge vortragen. 18 Werke. 

Portamento, das Tragen der Stimme in 
den verschiedenen möglichen Schattiruugen, 
die innige Verschmelzung der Töne, indem 
der Sänger durch leises, sicheres Angeben, 
allmähliches An- und Abschwellen der 
TSne, dieselben sanft aneinanderschleift, 
und zwar so, dass dem Olir die bestimm- 
ten Grenzen eines Tons merklich bleiben. 

Portativ, franz. Orgne portetif, nennt man 
die unter dem Namen Positiv (s d.) be- 
kttmte kleine Orgel, wenn sie tragbar ist 
imd leicht amgesetst werden kann. 
Pertto ffranz.) , die fünf Notenlinien. 
PortogaHo, Marco, geb. um 1760 eu 
lieaabon, ein geistreiebor Toosetser, bil- 
dete sich auf Kcisen in Frankreich und 
Italien, ward 1700 Uof- Capellmeister in 
seiner Vaterstadt und erwarb sieb als Com* 
pOnist durch die geistige Tiefe seiner Werke 
Ond seine vortrcöiiche Behandlung der Stim- 
men wohlverdiente Achtung. Bei ihm nahm 
die Catalani (von 1801—1806) noch Unter- 
richt und für sie schrieb er die vielen 
C^usonen, die sie vortrug, t um 1830. 
Opern: U Moiiaaro, La vedova laggira* 
trice, Non irritar le Donne etc 

Porzell, auch Purzell, vom franz. Port- 
dc-selle, richtiger Boute-selle, ital. Butta- 
sella, das Signal zum Satteln beim Aus- 
rücken der Cavallerie; s. Feldstück. 

Pitaune, ital. Trombone, franz. Trom- 
hone oder Buccin, Sacquebute, engl, large 
Trump, Sackbttt; ein Blasinstrument von 
Messingblech ohne Tonlöcber, welches in 
Ansehung der Form und des Tractaments 
der Trompete am nächsten kommt, sich 
aber von dieser dadnreb merklieh unter- 



scheidet , dass es aus zwei Theilen , dem 
Hauptstücke mit dem Mundstücke und der 
Schailstürze , und den Stangen besteht, 
welche letztere sich in einer Scheide be- 
finden, und, indem man mit der linken 
Hand die Posaune hält, mit der rechten 
auf- und niedergeschobeu werden, wodurch 
sich die hohem und tiefem T5ne bilden. 
Es giebt Di.Mcant- (Zugtrompete), Alt-, 
Tenor- und Bassposauuen. Jede Posaune 
hat drei Hauptzüge, mit jedem derselben 
können gewisse 'rdne aus der Leiter her- 
vorgebracht werden, die gewissermassen 
den C9»rakter dieser bestimmen. Die da- 
zwischen liegenden Töne werden dann 
durch Modificationen jener Hauptsüge her- 
vorgebracht, so dass im Gänsen seens bis 
sieben verschiedene Rückungen daraus ent- 
stehen, deren jede vier bis sechs Töne 
angiebt. Der erste Hauptzug ist oben und 
hat sieben Töne: Contra- A, grosses A, e, 
a, c, e, gis, a; der zweite ist bei dem 
Hauptstücke, und bringt die Töne G, d, 
g, h und d hervor: der dritte Zng ist un- 
gefähr 3 bis 4 Zoll lang, ausser dem 
Uauptstücke i^bei ganz hinausgeschobenen 
Stengen), und giebt die Töne £, H, B. 
Die verschiedene Dimension bringt natür- 
lich auch ein verschiedraes Verhältuiss der 
Töne hervor. — Bedient man sich aller 
verschiedenen Posaunen auf einmal, öo 
werden sie ein Chor genannt, und ihre 
Stimmung ist auch gleich der Orgel im 
Chorton (s. d.\ Das Mundstück der Po- 
saune gleicht dem der Trompete, bat aber 
eine weitere Bohrung und nach Veibilt» 
niss der Grösse der Alt- oder Tenorposaune 
einen grössern Kessel. — Die Erfindung 
der Posaune verliert sich in das graneste 
Alterthum; doch ist der Name ihres Er» 
finders , wie die Zeit , wann und wo diesea 
Instrument snowt aufgekommen, nirgend» 
aufgezeichnet; es war schon den Hebräern, 
Syrern und Aegjptern bekannt, und in 
finiberer %eit nächst der Orgel ein Hanpt- 
bestandtheil der Kirchenmusik. Später kam 
sie ganz ab, bis endlich Mozart sie xuerst 
wieder in seiner Zanberfl($te nnd dann im 
Don Juan einführte, und in ihre alten 
Rechte fUr's Feierliche und Erhabene wie- 
der einsetzte. Seit dieser Zeit haben viele 
Componisten sie augewendet. Durch Qods* 
ser, Belke und Nabich ist die Bassposaune 
sogar zum coucertirenden Instrumente ge- 
macht worden. — Posanne (in der Orgel) 
oder auch Posaunenbass, ist ein zu den 
oflFenen Schnarrwerken gehörendes ßegister 
von 8, 16—32 Fnaston, eine der besten nnd 

kräftigsten Bassstimmen, 

Posement (franz.), langsam. 

Position (Applicatur); s. Lagen. 

Positiv, franz. Positif, engl. Chamber- 
orgau ; eine kleine Orgel, gewöhnlich ohne 
Pedal nnd mit kleinMem Pfcifenweicke^ 
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diehaaptHteliKehziimPrivakgebnitteb, oder 

auch iu Schulen, Betsäjen, Capellen und 
Dortkircheu, wo ^TÖsaere Orselu nicht 
Fiats baben, gebraucht werden. Bte grSatte 
Gattung hat als Giundstimme ein Gedackt 
von 8 Fosstoo. Vergl. Portativ, fiegal 
und Rückpositiv. 

Possibile (ital.), möglich; z. B. fortisBime 
quanto possibile, so stark als möglich; 
abgekürzt aucb wohl S. possibile. 

Possirlich, bnrlewso: scherzend, borlando. 

Posten, heissen in den Feldstücken (s. d.) 
der Trompeter die Formeln und BIsls- 
manieieiif aus welchen ^ien Tomt&eke eu- 
sammengesetzt sitKl 

Posthorn, ein Biechiustiumeut, das sich 
vom Waldhome dureb weiter piehts, als 
durch seine kleinere Dimension unter- 
scheidet, und nur dazu dient, die Ankunft 
oder cUe Abfehrt der Posten zu verkttnden, 
oder andern bei engen Hohlwegen ein 
Zeichen zu geben, bei Zeiten auBzuweichen. 

FMthidluni (lat.), das Nachspiel, der Aus- 
gang; 1) eine Fantasie, welche der Orga- 
nist zum Scbluss des Gottesdienstes spielt; 
2) ein zu diesem Behuf componirtes Ton- 
stück, meistens mit einer Fuge verbunden. 

Pot-pourri (Gemengsei), Mischung be- 
liebter, mit variatioBeii dnrcfawebter und 
durch Uebeigange Tobundeiier Motive; 
FUckwerk. 

Pott, Aug. , geb. 1805 In Kordheim, aus- 
gezeichneter Violinspieler, Schüler Spohr's, 
trat 1824 zum ersten Mal in Cassel öffent- 
lieb auf, ward 1832 zum ^rossbersoglich 
Oldenburgischen Hof- Capellmcistcr und 
von Kopenhagen aus zum Professor der 
Musik ernannt. Goneerte, Variationen etc. 

Potter, P. Cypr. H., Pianist und Pro- 
fessor an der Rönigl. Academio in London 
und grttndlicher Componist ; geb. 17<)2 da- 
selbst. Sextett, Trios, Sonaten, Doppel- 
concert und andere gediegene Werke. 

Pottgiesser, Wilhelmine, geb. Eil - 
king, geb. zu Dortmund, Schülerin des 
dasigen Organist»!n Günther und der Madam [ 
Graaf zu Frankfurt. Concertsäugerin in 
Dortmund. Sehr vorzüglich. 

Pousse (franz.), bedeutet, dass die so be- 
zeichnete Steile um ein weniges lebhafter 
(zuweilen auch abgestossen), vorgetragen 
werden soll. 

pp., 8. V. a. pianissimo, sehr leise. 

ppp., piano pumissimo, so leise als mög- 
lich. 

Pradher, Louis Barth., geb. 16. Dec. 
1782 in Paris, ausgezeichneter Pianist und 
beliebter Romanzen - Componist; Schüler 
Gobert's, Berton's und Mehul's; um 1806 
Fkofessor am Conswvatorium. Opern : La 
Folie musicale, Le Chevalier d'mdustrie, 
Jeune et Yieille; 13 Sammlungen fio- 
nHunen; Sonaten, Bondos und andere 
Sachen für Piauoforte. 



PrHiBteiltrei ; s. PiriOudnren. -^Praeftm- 

bulum, s. V. a. Praeludium (s. d.). 

Praecentor (lat.}, Vorsänger; diesen Titel 
fBhrt in katbol racnen Stiftern der Domherr^ 

der das Vorsängeramt verrichtet, ferner 
der Chordirector unter den Schülern« 

Priiohtig, fastoso, pumposo. 

Präfeet, vom lat. Praefectus, der Vor- 
gesetzte, Vorsteher; oder auch Prae- 
fectus chori (lat.), Chorpräfect, ist der 
Vorsänger und nächste Vorsteher der 
Stadt- und Schulchöre, deren Singübungen 
und öffentlichen Gesang er in Abwesenheit 
des Cantors dirigirt. 

Praeficiae, nannte man bei den alten 
Römern die Klageweiber, die bei den 
Leichenbegängnissen gewisse Trauerlieder 
(Nänien) unter Begleitung der Flöte sangen. 

Präger, Heiur. A., geb. 23. Dec. 1783 
zu Amsterdam, 1814 Musikdirector in Leip- 
zig, und nach vielen Reisen 182S in ISIag- 
deburg; ein durchgebildeter Muäiker und 
tüchtiger Violin- und Guitarrespieler. f 7» 
Aug. 1854. An 50 Werke; Oper ,^ther^v 
Missen, Concerte, Quartette etc. 

Präludireil, fi-anz. Pr^luder (wörtlich vor- 
spielen) , einem Tonstück einzelne Gänge 
als Einleitung vorangehen lassen. — Prae- 
ludium (laC), Pr^de (ftans.), Volnntaiy 
(engl : , Vorepiel, heisst das Spiel des Or- 

Sanisteu beim Anfange des Gottesdienstes ; 
»iludinm, das Zwischenspiel desselben nach 
beendigtem Chorale als Vorbereitung zum 
nächsten Gesänge, und Postludium, das 
Nachspiel, am Schlüsse des Gottesdienstes,, 
während ^ich di(! Glieder der Gemeinde 
aus der Kirche entfernen. 
Praenesliiras; s. Patestrina. 
Präparatlon; s. Vorbereitung. 
Präetanten (vom lat. praestare, vorstehen), 
nennt man die grossen vorstehenden Orgel- 
pfeifen, und zwar gewöhnlich die des Prin- 
cipals. Wenn z. B. S Fuss Principal ist, 
so nennt man 4 Fuss desselben Manuals 
nicht Princioal 4 Fuss, sondern Prästant; 
und in Frankreich heisst die Octave 4 Fuss 
allemal Frestant, besonders deshalb, weil 
die Temperatur in diese Stimme gelegt 
wird. 

Prätorius. — 1) Hieron., geb. 1560 zu 
Hamburg, berühmter Organist und Com- 
ponist, hiess eigentlich Scnultz, nahm aber 
nach damaliger Sitte den lateinischen Na- 
men an; t 27. Jan. 1629 als Organist an 
der Jacobi-Kirche seines Geburtsortes. Die 
mit grosser contrapuuctischer Kunstfertig- 
keit componirten Kirchensachen dieses- 
Ketzers fanden sogar auch in der päpst- 
lichen Capelle Aufnahme. Magnificat, mu- 
sikalische Bibel etc. — 2) Jae. F., Sohn». 
Schüler und Nachfolger des Obigen, geb. 
1600 iu Uambur«;, ein gleichfalls in seinem 
Fache ausgeaeichneter Hann, bildete sich 
als Orgelspieler auch unter SehweUng ia 
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Amsterdam aus. f 21. Oct. 1651. Kirchen- 
lieder, achtstimmige Motetten etc. — 
:{) Mich. ]^ , Sächsischer und Braun- 
schwei^ischer Capelltneister und Prior des 
Benedictinerklostera Rineelheim bei Goelar, 
gjeb. J5. Febr. 1571 zu Kreuzberg in Thü- 
liogen, t 15. Febr. 1621 zu VVoIfenbüttel, 
war ein«: der bedeutendsten nrasikalisehen 
Schriftsteller des Hi. und 17. J;ihrh., ein 
tüchtiger Componist und einer der Ersten, 
die Dentsehland in der nraefkalieeben Welt 
ein grosses Ansehen verschafften. Ein Werk, 
durch welches er sich in der Kunstee- 
sehichte yerewiflte und das fBr dieselbe 
gar nicht za enU>ehren ist, war sein „Syn- 
taigma musicum", welches 1614 und 1618 
in 3 Quartbänden erschien. Zahlreiche prak- 
tische Werke, Kirchenconcerte, Messen, 
sechschörige vocalsachen etc. 

Prager werden die wandernden böhmi- 
■dien (auch wohl sächsischen) Musiker ge- 
nannt, welche Deutschland durchziehen, 
und vor den Häusern, gewöhnlich aber in 
Badeörtem, WirthsclniUocalen elo. Musik 
aufführen. 

Praktische Musik; s. unter Tonkunde. 

Prallender Doppelsohlag ;8.Doppelschlag.— 
Prall tri Her, ist nach einigen Tonleh- 
rem der prallende Doppelschlag, nur ohne 
Nachschlag; nach andern der Schneller. 
Jedenfalls erfordert er in der Au«rdhrung 
DeutlichkeiL Schärfe und Geschwindigkeit. 

I¥afl, Alessio, beliebtw Componist, 
geb. 174R zu Ferrara, ITrj in Paris, 1774 
m Petersburg, 1785 Capellmeister in Mün- 
ehm, t 2. Febr. 1788 sn Ferrara. Opern, 
^s: Semiramide, Olimpia, Demofoonte, 
Ecole de la jeunesse; Sonaten. 

Prafo ist Josqiiin des Pr^s. 

Praun, Sigism. Otto Freih. von, 
geb. 1. Juni 1811 zu Tjrnau in Ungarn, 
ein sehon in aartester Jugend dnreh sel- 
teneNaturgaben sich aosaeichnendcrMensch, 
erlaugte unter Mayseder's Anleitung eine 
bewundernswürdige Virtuosität auf der 
G^ge, bereiste von 1820—30 Italien, Frank- 
reich und Deutschland, wo er überall mit 
Enthusiasmus aufgenommen wurde, und f 
5. Jas. 1830 in Krakau an einer LiUngen- 
entzündung im 19. Jahre seines Alters. 

Precipitando, Precipitato (ital.), eilend, 
▼0rwäi*t3 treibend; accelerando. 

Precislone fcon"), mit Genauigkeit. 

Pre^liiera (ital.), Priere (franz.), Gebet. 

Preindl, Jos., geb. 175S zu Marbach, 
f 1S23 als Domcapellmeister in Wien; war 
Schüler Albrechtsberger's und schrieb eine 
grosse Zahl gediegener Werke für d ie Kirdie 
etc. Messen, Hymnen, Requiem, Cantaten, 
Motetten etc.; Wiener Tonschule etc. , 

Pnrit» Job. Ant, geb. 5. April 1774 zu 
Wettiva in Böhmen ; Tonkünstler und Com- [ 
ponist, Stifter einer Siuganstalt zu Kiga; 
t im Sept. 1826 daselbst 



11 Prima 

Prell. — 1) Job. Nie. geb. 9. Nov. 1773 
in Hamburg,- als C. Phit JBm. Bach's lets* 

ter Discantist merkenswerth, war in den 
90er Jahren Schüler B. Bomberg's, unter 
dessen Leitung er sich su einem ausge- 
zeichneten Violoncellisten ausbildete , und 
i wurde schon früh, zur Zeit seiner zwei- 
I jährigen Anstellung beim Theaterorehestor 
I seiner Vaterstadt, den vorzüglichem Vir- 
i tuoseu beigezählt Nachmals wandte er 
sich ▼orauffsweise der Qnartettmnsik so, 
in welcher Gattung seine Leistungen einen 
hohen Grad der Vollendung erreichten. 
Hierdurch wurde ihm eine Rohe unschSta- 
barer Kunstgenüsse zu Theil , sowohl in 
der freundschaftlichen Verbindung mit An- 
dreas und Bernhard Romberg, als auch im 
Zusammenwirken mit den berühmten Mei- 
stern, die von Viotti und Kode bia auf 
Spohr vmd Müller herab, in einem Zeit- 
raum TCm 40 Jahren Hamburg besuchten. 
Auch in seiner Wirksamkeit als Lehrer 
erwaib er sich um die Mu.tik in Ham- 
burg grosse Verdienste; mehrere geaidi- 
tete Kün.stler und tüchtige Dilettanten ver- 
danken ilim ihre Bildung; unter erstem 
sein Sohn 2) Aug. Christian P. , geb. 
1. Aug. 180.5 in Hamburg, tüchtiger Vio- 
loncellvirtuos, trat, nachdem er von seinem 
Vater nach der Romberg'schen Schule ge> 
bildet worden, schon in seinem 12. Jahre 
mit grossem Beifall öffentlich auf, wurde 
1821 KammennusikuB in Meiningen und 
fünf Jahre später erster Violoncellist in 
der Köu. Capelle zu Hannover. 
PrMude (franz.), PrSlndium, VorspieL 
Premier-Dessus (franz.) erster Sopran. 
Pressante, treibend, dringend. 
PrMSlren; s. a. treiben, eilen. 
Prestel, in Frankfurt, einer der vorzüg- 
lichsten Harfeuviituosen unserer Zeit. 
Preätetia oder con pr., s. T. a. Presto. 
I Prestissimo (ital.), so schnell als möglich. 
Presto, schnell; der fünfte der fünf 
Hauptgrade der musikalischen Bewegung, 
die geschwindeste Gattung. P. assai, be- 
deutet so viel als der Superlativ Prestis» 
I simo, am schnellsten; P. Prestissimo, noch 
schneller, geht über den Superlativ hinaus 
und steht trotz dem noch hinter dem P. 
] piü qua Prestissimo, der möglichst schnellen 
j Tempobezeichnung, zurück. Dieser Aus- 
' druck wurde um 1G.')0 durch den. Contra- 
punctisten Kuno eingeführt. 

Frey er , Gottfried, Hofoapellmeister 
und Director des Couservatoriums in Wien, 
geb. 15. Mai 1809 zu Ilausbrunn, fleissiger 
Componist. Opern, Oratorium Noah, Mes- 
sen , namentlich beliebt sind seine Lieder. 

Prima, die erste; primo, der erste. — 
Prima Donna, erste Sängerin. — F. 
Donna assoluta, alleinige engagirte 
erste Sängerin. — P. parte, erste iään- 
geria. — P. Tist», finmi« h me, beim 
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ersten Anblick, s. v. a. vom Blatt; a. No- 
tAnleseii. — P. volta (abvekfirzt 1» oder 
t"'a volta) das erste Mri; s. Doppelter 
Schlusstact — Primo Uomo, der erste 
Tenorist. 

Prime, vom lat, und it«l. Prima, der 
erste Ton einer jeden Leiter, s. v. a. To- 
nica. — Prime (Intenrall), besteht ans 
zwei Tönen gleicher Höh«», und ist, in 
ihrem reinsten Verhültniss 1:1, als £in- 
klanff (Unisonns) die reine Prime e— c, 
d — (1 etc. Die übermässige (24:25) ent- 
steht, wenn ein Ton unmittelbar nach sei- 
nem AnseUage dureh ein anfllUiges Ver^ 
Setzungszeichen erhöbt wird, e— eis, d— dis 
etc. In der Harmonie wird diese nur 
im Durchgänge gebraudit Mosart war 
der Erste, der in der Ouvertüre zum Don 
Juan es wa^te, die übermässige Prime 
(^do<^ in der Octaye) im Znsammenklange 
ersehnen zu lassen. 

Prfnicerkis; in den um das Jahr 314 
bis 335 Ton Papst Sylvester gestifteten 
Gesang-Bildungsschulen der Lehrer, wel- 
cher im Gesang und im Lesen der heiligen 
Sciirift unterricntete. Die Zuglinffc hiessen 
Ministralen und mussten bei ndariiefaen 
Messen religiöse Gesänge vortragen. — 
Primtöue, Grundtöne, auch Chaiumeau, 
nennt man auf der Clarinette alle Töne 
von e-b; b ist der erste seenndnire oder 
Beiton. 

Principal, heisst bei Trompeteran&ügen 

die dritte mit schmetterndem Tone vor- 
getragene Stimme; vergl. Clarinblasen. — 
Principal (franz. Fond d'Orgue), die 
tiefste offene Flötenstimme eines Orgel- 
mauuals, und als Haupt- und Grundstimme 
von vorzüglicherm Fv^enmetall und ge- 
wohnlich in der Fronte stellend, daher auch 
PiHlstant genannt. Die Tongrösse dieser 
Stimme (Principalmensur) dient sum Mass- 
stab der Tongrösse aller übrigen Stimmen. — 
Principaloass heisst obige Stimme im 
Pedal. — Prineipalblasen; s. Clarin- 
blasen. — Principale (ital.) , das Vor- 
nehmste} 8. V. a. Hauptstinune , bolo- 
stimme. — Prineipalmensnr, dieAns- 
nieijauiig, nach welcher das Pfeifenwerk 
dieses Kegisters gearbeitet wird. Sie dient 
andi zum Massstabe für die übrigen Stim- 
men. Sie hat ein solches Verhältniss der 
lünge der Pfeifen zu ihrer Weite, dass 
das grosse C, von dem Kerne an gerecb- 
nrt, die Lin^e von 16 oder 8 oder auch 
nur 4 Fuss, im Pedal auch wohl 32 Fuss 
hat; vergl. Fusston. — Principalnoten, 
nennt man in Concertstücken mit Or- 
chesterbegleitung die gross gedruckten 
Solostellen des Concertinstrumcuts. — P r i n - 
eipalstimme; s. v. a. Hauptstimme. 

(»rintz, Wolfg Casp., geb. 10. Oct. 
1641 zu Waldtburn im Mainkreise, studirte 
na Ahmt Tfaeokjsie, cntiagte nber ^iter 



dem Predigerstande und widmete sich 

ganz derllusik. Er ward ein geschätzter 
rgelspieler und tüchtiger Contrapunctist 
und zeichnete sich besonders durch mu- 
sikalische Schriftstellerei aus. 1665 erbidk 
er die Cantorstelle in Sorau. f Oct. 
1717 daselbst. Historische Beschreibung 
der edlen Singe- und Klingekunst: Der 
satirische Componist, u. v. a. theiia ge- 
druckt, theiU in Manuscript 

Probe, frans. R^p^on, engl. Bebeareal, 
die Versuchsaufführung einer öffentlich 
vorzutragenden Musik. Bei grossem Ton- 
werken sind mehrere Arten oder Abtheilnn- 
gen von Proben nöthig, als Geeang- oder 
ürchesteiproben. Die Ciavier- und Chor- 
proben smd die ersten und einzelnoi am 
Ciavier nach dem Einstudiren der Partien; 
darauf folgen die Quartettproben, durch 
welche Director und Vorspieler, denen sich 
das übrige Orchester anzuschliessen hat, 
sich mit den Hauptstimmen recht vertraut 
machen sollen ; femer die Correctionsproben, 
die ersten, an welchen allmmtii^e Mit- 
wirkende Theil nehmen, um mögliche 
Fehler in den Stimmen zu berichtigen; 
bei reinen Instrument altonwerken wird^bei 
diesen oft erst das Streichquartett einzeln 
und dann die Harmonie vorgenommen. Bei 
der Oper findet die Prosaprobe statt, in 
welcher der ganze Text vorgenommen wird; 
femer die Leseprobe, in welcher die dar^ 
stellendffigi Personen die recitirendeu Stellen 
nach den ausgeschriebenen Rollen herlesen; 
dann Stückproben, wo sie dieselben mit 
Beachtung des Zusammenspiels nnd olme 
Nachhülfe der Rollen sprechen. Dann 
folgt die Hauptprobe, in welcher alles 
gegenwärtig ist, was zur Oper gehört, und 
eudlicl) die Generalprobe, die letste vor 
der Aufführung. 

Probst, früher Goneertmeister in Dessau, 
vorzüglicher Violinspieler, Schüler Spohr's. 

Proch, Heinr.,^eb. 22. Juli 1809 in 
Wien, Scbfiler Jos. Benescih's, ein tüchtiger 
Violinvirtuos, ward nach absolvirten ju- 
ristischen Studien 1834 in der K. K. Hof- 
capelle augestellt. 1837 wurde er Capell- 
meister am Josephstadttheater und schrieb 
nun viele Zaubermährchen und Possen, 
1 840 wurde er Hofeapellmeister. Compositio- 
nen in allen Gattungen, uamfmtlich Delieht 
sind aber seine Lieder. 

Professor der Musik, Professore di 
Musica, gewöhnlich ein Ehrentitel, aowdlen 
auch ein Amtstitel für Musiklehrer an mu- 
sikalischen Lehranstalten oder Conserva- 
torien, z. B. im Haag, in Paris, Wien und 
Prag. Wirkliche Professuren für die Mu- 
sik, öffentliche Lehrstühle an Universitäten 
waren schon früh in Paris, so aneh in 
London, Oxford und Cambridge, wo sie 
noch ezistiren^ und ehemals auch an den 
Hoclischnlen su Bologna, Bresein und StF 
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lamanca: in Deutschland früher zu Alt- 
doif und GSttingeu, jetzt in Berlin imd 

Würzburg u. a. 

ProBreasion (Fortschreitung), die stufen- 
w«is auf* oder abwirCs ftn^ehende Ver- 

setzunfT einer kurzen, in einer und derselben 
Stimme enthaltenen melodischen Figur. — 
Progressions'Scfaweller nannte Abt 
Vogler die vou ihm erfundene Vorrichtung 
in der Orgel, durch Zusetzen und Abnehmen 
▼erschiedener Register ein Crescendo imd 
Decrescendo der Töne sn bewirken. 

Proksch, Josef, geb. 4. Aug. 1794 zu 
£eichenber^, ausgezeichneter Gcsanglehrer, 
war, obgleich seit 1811 blind, Vorsteher 
einer Musikschule daselbst und f 20. Dee. 
1864. 

Prolatio, in der iltem Mensuralmusik 
(s. d.) die Verlängerung der Note durch 
einen Funet und Bezeichnung der Ton- 
arten. 

Promberger, Job., geb. 15. Sept. 1810 
2U Wien; Virtuos aui dem Clavier und 
dem ▼OB seinem Vator, dem Instromen- 
tenmacber Job. P. (geb. 25. Juni 1779, 
t 25. Juni 1S34) erfundenen Sirenion (s. dX 
Cseray's, von Boeklef s lud von Sejfried s 
Schüler. An 40 Werke: Onrartoren, Con- 
certinos, Sonaten etc. 

Pronto (ital.), frans. Promptement, be- 
stimmt, streng, schnell, ohne Zögern. 

Pronunzlato (itaL), deutlich hervorgehoben, 
Sl ▼. a. Marcato. 

Proportion der Töne; s. Verhältniss. 

Proaae, Sequenziae, heissen in der rö- 
miach-kaäiolischen Kirche die geistlichen 
lateinischen Hy mnen ; besonders die, welche 
ni Ostern, Pfingsten und zum Frolinleich- 
namsfeste gesiiugen werden. 

ProslambanoRranos (griech.), der Hinzu- 
gefügte, hiess der (unserm A entsprechende) 
tiefste Ton der alten griechischen Musik, 
weil er ausserhalb ihrer Tetraehorde lag. 
In der neuern Musik nannte man früher 
so jeden über deu Umfang vom grossen C 
bis dreigestrichenen c hinausliegeuden Ton. 

Prosoaie (Gesang, Autönung); die Be- 
zeichnung der Silben eines Worts, welche 
vursprunguch zum Behuf des Gesanges, in 
der Aussprache durch den Ton gehoben 
werden sollen j ferner, die metrische Be< 
seiehnung der Wörter nach ihrer Kürze 
und Länge. — Prosodien waren bei den 
alten Griechen Lieder, welche dem Apollo 
und der Diana zu Enren gesmigeD wvr» 
den. — Prosodik, das ist der Inbegriff 
der mechanischen Eegeiu der Poesie, welche 
den lussem Ban der Verse, die QuantitSt 
der Silben und die Beschaffenheit des Silben- 
masses betreffen, eine für den Gesang- 
oomponisten wichtige Lehre. 

ProStl^esiS hioss in der frühern Musik 
eine Pause, welche eine lan^ Silbe galt, 
d. h. zwei Moras oder siUabisehe Zeiten. 



Proteus; s. Cembalo onnicordo. 
Proven9aleii ; Ritterdiehter des 13. imd 13. 

Jahrh. aus dem südlichen Frankreich, 
welche durch ihre, vom Spiel der Uarfe 
oder Laute begleiteten Gräänge sile Fest- 
lichkeiten des prachtvollen Hofes der Gra- 
fen von Provence verherrlichten und den 
Namen ihres Vaterlandes, mit reichem 

I Strahlenglanze umgeben, auf die Nachwelt 
brachten. Ihre Gesänge sind der Ausdruck 
des Ritterthums in seiner höchsten Aus- 
bildung. Natur- und Franenschönbeit, 
zärtliche Wünsche, Klagen und Gelübde, 
fromme Emptinduugeu wurden in lyrischen 
Liedern, Vera, Lais, Chansons, Tenaons, 
Pastorelles ausgedrückt; lustige Einfälle 
in Soulas; satyriache Schilderungen der 
Zeit und Sitten in Sirventes, auch ritter- 
liehe Abenteuer und Wunder der Heiligen 
wurden gefeiert in Bpmans und Legendes, 
und kleine ErsShlangen waren Contes und 
Fahliaux. Zar Ermunterung ihrer Talente 
wurden ihnen Preise, welche in sUbemen 
Bosen, Veilelien oder anderen Blumen be- 
standen, ausgesetzt. Auch bestanden so- 
genannte Cours d'amonr oder Minn^erichte, 
YOn welchen als Stoff m Wetlq|!Bs8ngat 
Streitfragen in der Kunst der Galanterie 
aufgegeben und feierlich verhandelt war» 
den. Als viele dieser Bitter aucli andere 
Höfe besuchten, und überall, wo sie er- 
schienen, zu ähnlicher Kunstthätigkeit und 
schöpferischer Begeisterung anregten, da 
wurden bald die Namen Proven^jale und 
Dichter gleichbedeutend. Nach ihrer Mund- 
art hiessen sie auch romanische Dichter, 
00 wie von der Kunst ihrer poetisdien 
Erfindungen Trouveres und Troubadours, 
in Italien Trovatori (s. M^nestrels). Aus 
der proven^alischen Dichtkunst ^ing die 
limousinisch - katalonische fast gleichzeitig, 
die italienische nach Verlauf eines Jahr- 
hunderts hervor; um die Mitte des 12. 
Jahrh. verbreitete sie sich nach England 

I und Deutschland. S. Minnesänger. 

Prudent, Emil, geb. 3. Apni 1817 in 
Angoul^me, moderner Pianist von eminenter 
Fertigkeit; lebte in Paris und i 14. Mai 
1863. 

Pnime, Fran^ois, geb. 5. Juni 1816 
zu Stavelot in Belgien, berühmt als Vioün- 
virtnos und Componist für sein Instrament. 
Lebte, nachdem er viele Reisen gemacht, 
als Lehrer am Conservatorium zu Lütticli. 
t erbtindet 14. JnU 1849 in seinem €he- 
burtsorte. 

Psalm, franz. Psaume, im Hebräischen 
ursprünglich Mismor, d. i. abgesungenes 
mit Saitenspiel begleitetes Lied, später 
Thillim oder Loblied genannt: untw 
diesem Ausdraek werden insbesond ere die 
unter diesem Titel im alten Te8tarnente 
enthaltenen Lieder verstanden, welche von 
den Juden in ihren Synagogen und auch 
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TOD deu ersten Christen in ihren religiösen 
Venammlungen geeungen wurden. Sie 
fallen, mit Ausschluss weniger, in das Zeit- 
alter David's, der viele davon dichtete, 
tind Bind in Hinsicht auf poetischen Ge- 
halt sehr rerschicden, Auen enthalten sie 
Gesänge verschiedener Gattung, als Hym- 
nen, Oden, Elegien und Lehrgedichte, doch 
sind sie der Mehrzahl nach lyrisch. In 
musikalischer Beziehung fallen sie, was 
Charakter vod Stil betrim, mit der Motette 
und Cantate zusammen. Als die vollendet- 
sten Psalmcompositioneu werden unter den 
altem die yon Marcello gerfllmil — 
Psalmolodion, ein im Jahre 1S2S von 
dem Schuhmacher Weinrich in Heiligen* 
Stadt erfbndenee BlasmstrnmeDt mit acht 
Tonlöchern und 25 Klappen, welches von 
f 33 Töne aufwärts enthält. Merkwürdig 
ist an dieaem Lratramentef dass man auf 
demselben vollstimmige Accorde zugleich 
angeben kann. — Psalmist, s. v. a. 
Pealmsänger; vorzugsweise Benennung Da- 
vid's. — Psalmodie, die zwischen Ge- 
sang und Bede die Mitte kältende, nur in 
wenig neben einander liegenden Tönen 
einförmig sich bewegende kirchliche Sing- 
weise, z. B. die sogenannten Intonationen 
der Priester am Altare. — Psalter, iranz . 
Psautier, Psalmbuch. — Psalter, franz. 
Psalt^rion, ein dem Hackebrett (s. d.) ähn- 
liches Instrument, das jedoch nur einchörig 
ist und mit den Fingern, nicht mit Klöp- 
peln, angeschlagen wird. — Psalter ■ 
(Instr.); s. Nabel. — Psaltriae oder 
Sambucistriaef wurden bei den Bömern 
diejenigen Frauenzimmer genannt, die bei 
den Gastmählern die Gäste durch Gesang 
unter Begleitung von Saiteninstrumenten 
unterhielten. Nach dem Livius (Lib. 39, 
Cap. 6) brachte Cn. Manlius, welcher lb9 in 
Asien gegen die Gallier gekämpft hatte, diese 
Art Tafelmusik von dort her mit nach Born. 

Pubertät, s. Mutiren. 

Pucitta, Nie, Mnsikdirector bei der ita- 
lienischen Oper zu Paris, geb. 1778 zu 
Born, begleitete die Catalani und Färon 
tioS ihren Reisen. 9 Opern: II Pnntiglio; 
La Caccia d'Knrico IV; Andromache u. a., 
woraus die Catalani manche Arie sang, 
z. B. „La Pladda Campagna, Gahna o 
Caro", das Tyi-olerlied: „Tage llieh'n wie 
Augenblicke'S etc. 

Plffll, wird aueh der Sebnabd oder das 
Mundstück der Clarinette genannt. 

Pünktlich, ffenau, a punto. 

Pugnani, (aTaetano, dner der genialsten 
Violinvirtuosen, der unter seinen Zeitgenos- 
sen fast so viel Aufsehen erregte, als Pa- 
ganini in neuerer Zeit; geb. 1728 su Turin 
und Schüler von Somis, nahm aber später 
in Padua noch einigen Unteixicht bei dem 
berühmten Tartinl. 1754 trat er aoent in 
Paria anf, bereiste Frankreich, Deutseh- 



Pttato 

j laud und England, wo er sich längere' Zeit 
aufhielt, und kehrte 1770 ruhmgekrönt 
I nach Italien zurück, f 1803 (nach An- 
dern 1798) als Oberaufseher der Königl. 
Musik zu Turin. Aus seiner Schule gingen 
grosse Meister hervor, wie Viotti, Hruni, 
Ulivieri u. A. . m. Seine abenteuerlich^ 
groteske Figur soll merkwürdig gewesen 
sein. Opern: Nanette e Lubino, DemO" 
foonte u. a.; Violincompositionen. 

Pulpet; 8. V. a. Notenpult. — Pulpe ten» 
draht heisst in der Orgel der Draht an 
jedem Ventile, der durch den Boden des 
Windkastens geht und mit den Abetraeten 
und vermittelst derselben mit den Claves 
in Verbindung steht. Dieser Draht zieht 
beim Kiederdrficken des ClaTia das Ycmtil 
auf und ö£Pnet dadurch die CanceUe. 
Pult; 8. Notenpult. 

Panotue additionis,liiessinder SUem 

Mensuralmusik der Punct, der einer Mi- 
nima eine um die Hälfte verlängerte Gel- 
tung gab; P. divisionis, derjenige, der, 
einer kleinen Note beigefügt, bewirkte» 
dass diese der ihr vorangehenden grossem 
Note (wie doreh Bindung) einverleibt wurde; 
P. perfectionis, verwandelte die Notef 
hinter welcher er stand, aus einer imper- 
fecten zu einer perfecten. — Punct, 
Punto (ital.), Point (franz.), Dot (engl). 
Der Punct war in früherer Zeit das Zeichen 
der Note; daher der Name Contrapunct 
von Punctum contra punctum, Punct gegen 
' Punct, oder Gegenpunctirung. Seit Ein- 
führung der Noten hat er eine andere Be- 
deutung erhalten. Neben der Note oder 
l Pause rechts von derselben verlängert er 
deren Dauer um die Hälfte; eine halbe 
Note mit einem Punct gilt demnach drei 
Viertel, welcher Werth noch um ein Ach- 
tel vergrossert wird, sobald auf diesen 
Punct noch ein zweiter folgt. Ueber der 
Note bedeutet er, dass sie abgestos.sen wer- 
den soll. (S. Abstossen.) — Punctirte 
Noten, eine Reihe Noten, deren erste» 
dritte, fünfte u. s.. w, durch Puncte ver- 
längert sind. Dergleichen Figuren müssen 
scharf und pikant vorgetragen werden. 

Punto, Giov., der grössto Waldhomist 
seiner Zeit, ^eb. als Leibeigner des Grafen 
von Thun, hiess eigentlich Job. Wenzel 
Stich, ü Hersetzte seinen Namen in's Ita- 
lienische, um sich den Nachstellungen des 
edlen Graüen zu entstehen, aus dessen 
Diensten er heimlich entwichen war, und 
der seinen Leuten den menschenfreund- 
hchen Befehl ertheilt hatte, ihm, falls sie 
ihn fahen sollten,, gelind etwelehe Vorder» 
Zähne einanstossen , um ihn zum Blasen 
unfähig zu machen. Die Flucht aber ge- 
lang und der Name Punto ward weltbe- 
rühmt Stich ward geb. um 1755 zu Tet- 
aehen, 1790 Musikdirector in Paris, be- 
reiste Deatsefalaad an TeraehiedeaeBMalett, 
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t 16. Febr. 1803 in Prag. Im Componiren 
machte er sich 's loiclit. Unter den 34 Nnm» 
mern seiner Werke sind t inige Concerte 
nnd Quartette von öterkel, Ötainitz u. A., 
die er mit unbedeutendoi kleinen Ab- 
änderungen in Paria unter seinem Namen 
stechen Tiess. 

Pupttre iHraonique (franz.), harmonischer 
Pult; eine von einem französischen Abbe' 
zu Langres erfundene, unbekannt geblie- 
bene Maschine , mittelst welcher er Jeder» 
mann in acht Stunden eine vcillkommeno 
Kenntniss der Harmonie beizubringen äich 
erfoot. Jonmal eucjcl. P^vr. 1788, p. 153. 

Purcell. — 1) llenry, geb. KlöS zu 
London, war erst Chorknabe, wurde schon 
im 18. Jahre Organist und Capeihneister 
an der Westminsterabtei und 1682 Orga- 
nist an der Königl. Capelle. Mit seinen 
Kirchenstüeken übertraf er alles bisher in 
Bngland Gehörte, und bald machte er sich 
auch durch Theaterwerke zum Lieblings- 
icomponisteu der Nation, was er bis 30 Jahre 
nacli seinem Tode blieb, wo er durch Hün- 
dei verdrängt wurde, f 21. Nov. lü'J5. 
Rirchenstücke , als: Te Deum, Jubilate, 
Anthems; 13 Opern, ids: The Virtuous 
Wife, The Indiau Queen, King Arthur etc.; 
Ouvertüren, Zwischenacte und Gesänge; 
Sonaten, Catches etc. — 2) Thomas P., 

fehÖrt auch noch zu der berühmten Ton- 
üustlerfamilie als Bruder dos Ultv rn Henry 
(f 11. Aug. 1664) und Onkel des obigen 
berühmten Henry; f 1G82 als Mitglied der 
Königl. Capelle. Burial Cbant etc. 

PMNknelieil, A n t. H e i n r . , geb. 1 9. Febr. i 
1761 zu Blbmberg, Cantor und Organist 1 
2U Detmold, gediegener Kirchencomponist 
j- 1630. Choralbnch, Orgelstficke, Arien, 
J)uette und Chöre. 

Piizzii vorzüglicher italienischer Virtuos 
auf dem Waldnome, in BergAmo. Varia- 
tionen. Fantasieii etc. 

Pythagoras, ^b. um 584 zu Samos, f um 
500 T. Chr.; ist in der llusikgeschiehte 



merkwürdig als der Erste, welcher das 
Yerbältniss der Töne zu einander auf ein 
mathematisches Verhältniss zurückführte. 
Auch wird ihm die Erfindung einer Ton» 
leiter und des Monochords (s. nnten) zu- 
geschrieben; vergl. Harmonie der Sphä- 
ren. —Py thagorische Lehrart, s.v.a, 
canoniscbe, streng von matheourtiieben 
Grundsätzen ausgehende. — Pythago- 
rische Ljra, Octochordon Pythag.. ein 
Instrument mit acht naeb einer gewissen 
Tonleiter gestimmten Saiten, welches nach 
dem Tode des Pythagoras in Erz gegraben 
und im Tempel der Juno aof <^ Insel 
Samos aufbewahrt wurde. — Pythago- 
rischer Canoii| Monochorden Pythag., 
ein Instniment mit einer Saite, zur Mes- 
sung der musikalischen Intervalle (s. Mo- 
nochord), worauf der harmonische Dreiklang 
sich bezieht, welchen Pythagoras zuerst be- 
merkt haben soll, indem er, vor einer 
Schmiede vorbeigehend, den Klang dreier 
Hämmer vernahm , die zufällig so zusam- 
menstimmten, las.s zwei die Terze und die 
Quinte von dem dritten als Grundton hören 
liessen. — Py thagorisches Komma; 
s. Ditonisehes. — Pytbagorisches 
Lirama; s. Limma. 

Pytiiattleten (richtiger Pythaulen), die 
Künstler, welche sich bei den pytlüseiieil 
Spielen anf d^r Flöte hören liessen. 

Pythische Spiele, gehörten zu den vier 
grossen Wettspielen, welche früher alle 
neun Jahre, seit der 47. Olympiade (590 
V. Chr.) aber alle fünf Jahre im dritten 
[ Jahr jeder Olympiade, im Frühjahre aof 
1 den krissäischen Feldern bei Pytho zu 
Ehren des Apolls, des Pythonbezwingers, 
gefSnert wurden. Ihr Stiller ist unbekannt; 
aber erneuert wurden sie von den Am- 
phiktyonen, die auch den Vorsitz dabei 
hatten. Der Siegespreis bestand anfihig^ 
lieh in Aepfeln, die dem Apollo geheiligt 
und als Opfer gebracht waren, später in 



Quadrat (fc), ital.Bequadro, franz. Be'carre, 
engl. Natural; s. v. a. Auflösungszeichen; 
8. B und B quadrat. — Quadratmusik, 
lat. Musica Quadrata, hiess früher aneb 
s. V. a. Mensural musik. 

Quadricinium, ein vierstimmiges Tonstück ; 
auch die vier Stimmen emes Chors. 

Quadrille; ein von vier Paaren ausge- 
führter französischer Tanz von lebhaftem, 
heiterem Charakter, der aus vier Theilen 
von acht Tactcn im 'j oder v Tncte be- 
steht, und a\is acht Touren, von denen 
dös beiden eisten einen Befkain bilden. 



Quadro, s. y. a. Quartett. 
Quadruple^n-oolie (franz.), die 64stel-Note. 
Quagliati, Paolo, einer der merk wör- 

digstcn Tonkünstler seiner Zeit, blfihte IQ 
Rom um 1600 als Ciaviermeister. Er war 
der Erste, der statt der fugirten Motetten 
die sogenannten Monodien (s. d.) und zu- 
gleich Duette, Terzette und Quartette in 
den Kirchen einführte. Auch hatte er die 
erste zu Rom 1606 (auf einem Karren auf 
öffentlicher Strasae) aufgeführte (noch jetat 
vorhandene) weltliche Oper componirt. 

nnd Santir, sind iwet dem 
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Hackebrett ähnliche Instrumente der Ara- 
ber, mit DamuMdten besog«D, die geieUar 

gen werden. 

Quanz, Job. Joacb., der trene Gresell- 
Bchafter Friedrichs des Grossen, berühmt 
als Flötist und geschätzt als Componist 
und Yerbesserer seines lustrumentB, geb. 
30. Jen. 1697 sa Oberaebaden im Hannö- 
verschou; 1711 wurde er von Friedrich II. 
(s. d.) mit 20U0 Thiru. (iehait nach Berlin 
berann. 1752 erfand er den Ans* imd 
Einschiebepfropf, f 12. Juli 177:5 zu Pots- 
dam. Anweisung, die Flöte zu spielen; 
299 Goncerte, 200 Boloe ete.; das Meiste 
in Manuscript. 

Quarta nodi oder Quarta toni (lat ), 
die Unterdommante. — Qnartaeeord; 
s. a. Quartaextenaccord. — Quart- 
decime, die 14. Stufe. — Quarte, franz. 
Quarte, em hitervall von vier Tönen, in 
dem Vcrhiiltniss 4:3, c — f, d. h. ^ der 
Saite c giebt f. Die Quarte wird in dreier- 
lei Weise gebraucht, ids reine, auch kleine, 
vbermiasige (oder grosse, falsche) und ver- 
minderte (s. d.). Die übermässige wird 
auch oft, als dissonirendes Intervall von 
drei ganzen TSnen in vier Stufen, Trito- 
nus, Dreiton genannt. — Q u ar t en p ar al - 
lelen sind i ortschreitungeu zweier ötim- 
men in Quartenentfernun^en, wdche widrig 
klingen und dies Widrjge nur in einer 
Reihenfolge von Sexten- oder Quartsexten- 
accorden verlieren. — Quartenzirkel, 
ist die als Kreis dargestellte Entwickelung 
nnsers Tonsjstems durch Wiederholung des 
Yerfailteisses 3 : 4, also in einer Reihe von 
Quarten; die Umkehrung des Quintenzir- 
kels ^.d.). — Quartett, Quartetto, Qua- 
dro, Qaataor, ^e besendere Compomtions» 
form für vier mehrentheils concertirende 
Instrumental- oder Singstimmen. Das Vio- 
ÜDOiiartett (swei Geigen, Bratsebe nnd 
Cwo) ist eine der schönsten Musikgat- 
tai^{en, weil die Harmonie durchaus rein 
vierstimmig gehalten werden kann und es 
dem Hörer möglich ist. die Verflechtungen 
der Stimmen 2U verfolgen. Es besteht ge- 
trdhnlieb ans drei oder vier verschiedenen 
SiUsen: Allegro, Adagio oder Andante (oft 
variirt), Menuett nebst Trio (oder Scherzo) 
und ein Rondo oder Presto als Finale. Ein 
Quartett ist um so werthvoller, als vier 
Stimmen selbstständig wirken. Der Schöpfer 
des Quartetts in seiner heutigen Form ist 
Haydn, der eine ganz neue Bahn damit 
betrat, und auch jetzt noch als eigentlicher 
Repräsentant dieser Gattung gelten muss, 
ilnmm schon Mosart mehr hiuoinlegte, als 
ihre reine Form verträgt, und Beethoven 
vollends durch die Wucht seiner sinfonie- 
artigen Anläufe überall die Schranken 
derselben zu durchbrechen droht. Da in 
praktischer und technischer Beziehung zur 
guten CcHapodtioa cBeeer Art eine gvoase 



1 Gewandtheit im vierstimmigen Satz gehört, 
so ist das ächte Quartett ein Probierstein 
! für den Tonsetzer. Als Meistor darin zeig- 
ten sich ausser den oben genannten nodi 
Spohr, Unslow, Meudelssdin, Scbnmann. 
Vgl. Vierstimmige Lieder. — Quartet- 
tino, kleines leichtes Quartett. — Quar- 
tettproben, sind diejenigen Proben eines 
vielstimmigen Werks, an welchen nur die 
Hauptstimmen, nämlich das Quartett Theü 
nimmt, nnd welehe dasn dienen, dmi Di- 
rector und die Vorspieler g<?nauer mit den 
Einzelheiten des Werks vertraut zu ma^ 
dien. — Qnartfagott; s. Fagott. — 
Quartflöte; s. Flöte. — Quartgeige, 
Violino piccolo , ist die kleine Greige , die 
1 eine Quarte boher gestimmt ist, als die 
j gewöhnliche Violine. Auch die sogenannte 
Pochetta (s. d.) hatte diese Stimmung. — 
Quartnonenaceord (^), ein Septimen- 
accord mit grosser None und Undecime, 
aus welchem Terz, Quinte und Sept. weg- 
gelassen werden ; ist ein Yoriialt des Haupt- 
septimenaccords , z. B. : C, g, d, f, Aufl. 
C, g, c, e. — Quartquintenaccord (^), 
der Dreiklang mit der Quarte als Vorhalt 
der Terz; z. B. G^c d, G_h d. — Qnart- 
secunden accord; s. Secundenaccord. — 
i Quartseptimen accord entsteht aus 
j einer Quarte als Vojrhalt der Terz in einem 
j Septimenaccord : G~c f, G~h f. — Quart- 

isextenaccord (^), ist die zweite Ver- 
weehslung (s. d.) des Dreiklangs, indem 
man die Quinte in den Bass legt. — 
Quartterzaccord ; s. Terzquart. 

Quasi (ital.), tut, beinahe wie, dient aar 
nähern Bestimmung einer Vortragsbezeich- 
nung. — Q uua fantasia, gleichsam 
wie eine Fantasie. — Qnasiaecorde, 
Scheinaccorde, werden Zusammenklänge ge- 
nannt, welche im Durchgange vorkommen 
mid in harmonischer HinsicKb kein« völlig 
echten Accordo sind. — Q u a s i s y n k o p e, 
biess sonst die Figur, bei welcher eine 
Note, die im Anflaete ansesdilagen war, 
gleich mit Anfang des J^lgenden Tacts 
wiederholt, aber nicht gebunden} sondem 
von Neuem angeschlagen wird. 
Quater unca (lat.), die 64stel-Note. 
Quatricinium, ein kleines vierstimmiges 
Tonstück für Hömer oder Trompeten. — 
Quatricroma, eine 64stel-Note od. Pause. 
Qtiatuor, vorzugsweise Instrura.-Quartett. 
Queisser. — 1) Carl Traug., geb. 11. 
Jan. 1800 zu Döben bei Grimma, kam 1817 
; zum Stadtmurtikus W. Barth in Leipzig in 
1 die Lehre und ward 1824 als Bratscnist 
im Theaterorchester daselbst angestellt, 
t 12. Juni 1846 daselbst. Er ist als der 
grÖBste Posaunenvirtuos unserer Zeit be- 
rühmt. — 2) Job. Gottlieb Q., Bruder 
und Schüler des vor., geb. ISOS zn Döben, 
ein tüchtiger Posaunist und Contrabassist 
des Dresdener Orebesters. 
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OuerllStet F19te- — Querflöte, ein 

offenes Flötenwerk der Orgel von 2 bis 
8 Fusston ; der Körper der Pfeife ist laug 
und mnsB in die Octave fiberblasen, dah^ 

sie überbläsig heisst; der Basa dazu heisst 
Traversenbass. — Quer^riff , franz. Barräj 
diejenige Lage der linken Hand, in welcher 
mit einem Finger zwei oder mehr Noten 

fe^riffen werden. — Querpfeife; s. 
'löte. — Querstand, lat. Kelatio non 
harmonica, franz. Fausse relation, nennt 
man überhaupt jede Fortschreitung zweier 
titimmen, deren Töne sich auf zweierlei 
Tonarten gründen, oder wenn unmittelbar 
auf einander in awei verschiedenen Stim- 
men derselbe Ton, chromatisch verändert, 
ereehemt, d. h. in denselben alterirte Quin- 
ten oder Octaven vertheilt liegen, eine 
Fortschrcitung , die hart klingt und leicht 
durch eingeschobene Mittelaccorde oder 
veränderte Stimmführung vermieden wer- 
den kann. Mi contra fa nannte man früher 
doi Qnerstand, insofern die eine Stimme 
zur Fortschreitung der zweiten eine über- 
mässige Quarte bildete, d. h. wenn, nach- 
dem die dne Stimme ein Fa (einen ober- 
halben Ton) gehabt Tiatte. die andere Stimme 
das Mi (eiuen uuterhalben Ton) ergriff; 
und da dies für einen der grSssten Fehler 
des Satzes gehalten wurde, so entstand das 
alte Sprichwort: Mi coutra fa est diabolus 
in mnsica. — Querstrich (— ) bedeutet 
1) in der Bezifferung des Generalbasses, 
dass in den begleitenden Stimmen der vor- 
hergehende Accord oder ein einseines In- 
tervall desselben (unverändert) beibehalten 
werden soll; 2) bedeuten 1, 2, 3 oder 4 
Querstriche über Buchstaben die ein-, zwei-, 
drei- oder viergestrichene Octave; 3) a. 
Wiederholungszeichen und 4) s. Dehnungs- 
striche. — Querstriche nennt man auch 
i&e staiken Striche, mit welchen man meh- 
rere ^'pschwänxte Noten zu einer Figur 
verbindet. 

Quickmarsch, s. v. a. Geschwiudmaneh. 
Quieto (ital.), ruhig, mit Buhe vorsu- 

trageu. 

diilnault, Phil., der ausgezeichnetste 
französische Opemdichter, geb. 1635 in der 
Marche, ein Schüler des Tristan l'Hermite 
in der Verskunst Von 1672—86 lieferte 
er dem Lully (s. d.) eine Reilie vortreff- 
licher Operntexte, die noch heutigen Tages 
ilüren Wcarth haben, f 28. Nor. 1688 an 
Paris. Werke. 5 Bde. 

(iUiindecime, die 15. Stufe. — Quindeze, 
der alte Name einei Qnintnnregisters in 
der Orgel, deaBOU tiefilte Pfeife H Fuss 
lang ist. 

Oiiinque, s. y. a. Quintett (s. d.). 

Quinquies unca (lat.), die 1 2SsteI-Note. 

Quinta dulcis, s.. v. a. Qointviola 
(s. d.). — Quinta modi odar toni, die 
Qninte oder Oberdominaiite. — Quint* 



absati; s. Abaata. — > Quintadeeima, 

s. V. a. Superoctave. — Quintadincr 
^rauz.), bei Orgelpfeifen s. v. a. in die 
Quinte übersetsen; sonst s. t. a. nSsehide, 

unreine Töne angeben. — Quintatön, 
eine der besten Orgelstimmen ; gedecktes 
FllStenwerk, welehes aanfl im die Quinta, 

oder richtiger in die Duodecima ftbersetat 
(16-, 4- und 8 -Fusston). 

Quinte (franz.), Quinte, auch frans. Be- 
nennung für die Bratsche. — Quinte, 
Quinte (franz.), ein Intervall von fünf 
Stufen, im Verhältniss 3:2, d. h. von zwei 
Drittheileu zu einer ganzen Saite. Nächst 
dem Grundton, der Basis des Accords, ist 
kein Ton in der Harmonie so unumgäng- 
lich nothwendig, und keiner •kommt als 
Grundton eines Hauptaccords der Tonart 
so oft vor als dieser (die reine Quinte), 
daher mau ihm auch den Namen der Do- 
minante, der herrschenden Saite der Toix- 
art, gegeben hat. Ausser der reinen Quinte 

fiebt es noch die verminderte (kleine) und 
ie übermässige. S. diese, auch Intervall. — 
Quinte, uenut mau auch kurzweg eine 
Quintenfortschreitung (s. d.). — Quinte, 
franz. Chanterelle, Benennung der e.Saite 
auf der Violine. — Quinte COrgel), eine 
Blötenatimme, die offn aueh Quinttlote 
heisst, und deren Pfeifen statt des Tons 
einer angeschlagenen Taste, die Quinte 
derselben h6ren lassen. Sie dient nur tat 
Ausfüllung. — Q u i u t e n a c c o r d , s. v. a. 
Dreiklang. — Quiuteubass heisst die 
oben unter Quinte beschriebene Orgel- 
stimroe im Pedal. — Quintenfolge oder 
Quintenfortschreitung. Die Fort- 
schreitung zweier Stimmen In reinen Quin- 
ten khngt schlecht, und ist deshalb zu 
vermeiden. Grosse und kleine Quinten 
dürfen auf einander folgen, doch nicht in 
den äussersten Stimmen, wo sie zu sehr 
auffallen. Den offenbaren Quinten setzt 
man, wie bei den Octaven, die verdeckten 
(eingebildeten) entgegen, weklie erst durch 
Ausfüllung des Kaums zwischen derselben 
und dem vorhergehenden Intervall zum 
Vorschein kommen. Uebelklingende Quin- 
tenparallelen sind am leichtesten zu ver- 
meiden, wenn man die parallel einherschrei- 
tenden Stimmen gegen einander lunkehrt, 
oder den Gang einer der beiden Stimmen fiu- 
dert, oder auch die Gegenbewegnng wählt. — 
Qu i n tenfnge , die gewöhnliclu^Art, in wel- 
cher Führer und Gefährte in Touica und 
Dominante (Quinte höher oder Quarte 
ti^er) , die oritle und vierte Stimme aber 
in den Octaven der beiden eisten Stimmen 
mtreten; s. Fuge. — Quintenparal- 
lele; 8. T. a. Quintenfoxtselireitung. — 
Quinten rein nennt mau die Stimmung 
eines Instruments, weil diese nach reinen 
Quinten an geschdien pflegt. — Qu int eo- 
tran«poaition(Ketteiicfim|^; eins Folge 



anodlüMt 

Ton Septhnenaecorden, die entsteht, wenn 

der Bass stets um eine Quintn fällt und 
vm eine Quaite steigt, und die in einein 
•ebleehten Teettheil stehende Ten , durch 
welche dir Septime aufgolöst wird, als 
Vorbereitung einer wieder darauffolgenden 
Septime Heeen bleibt: — Qttintensirkel; 
die EntwicKelung uusers Ton- und Ton- 
artensyetems durch die Aufeinanderfolge 
des Verhältnisses 2 : 3, oder der Durchgang 
durch alle 24 Tonarten aufwärts durch 
die Quinte: c, g, d, a u. s. w. ; abwärts 
durch die Quaite : c, f, b, es u. s. w. helsst 
er Quartenzirkcl. Da man nun auf diese 
Weise aufwärts durch die Kreuze, abwärts 
durch die Been. alle Tonarten gleichsam 
im Kreise* durculäuft, und (nach unsrer 
Temperatur) mit der 12. Quinte oder Quarte 
wieder in die Tonart zurückkehrt, von 
welcher man ansg^aogen , so ist diese 
Folge Zirkel genannt worden. Ein solcher 
Zirkel zeigt uns nicht allein die Vorzeich- 
nong, sondern auch die auf- und absteigende 
Verwandtschaft der Tonarten. VonC laufen 
die Tonarten aus, rechts die mit Kreuzen, 
links die mit Been, welche beide bei fis 
oder ges enharmonisch in einander über- 
sehen. — Quinterna, ein veraltetes 
italienisches Guitarremstrament, mit via 
doppelcbörigen Dannaaitea, in e, a, d 



gestimmt. ^ Qnintet^ Qnintetto, frans. 

Quiutuor oder Quinque, ein Tonstück für 
fünf obligate Stimmen oder Instrumente. 
VonEÜgliobe Ersengnisse der Art fieferte 
in neuerer Zeit Onslow. — Quintfagott 
ist das om eine Quinte höber stehende 
Fa^ottino. — QuintflSte; s. Flöte und 
Quinte. — Quintilian; s. Aristides. — 
Q u i u t o 1 e ; eine aus fünf Koten bestehende 
Figur, die den Werth von vier Tönen 
gleicher Gattung haben. VergL Ole, De» 
cimole. — Quintposaune, s.v. a. Tenor- 
posaune. — Quintquar taccor d i a. 
Quai-tquintaccord. — Quintseztenac- 
cord ("-:), die erste Verwechslung (s. d.) 
des Septimenaccords, bei welcher die Terz 
des Grundbasses als Bassnote erscheint. — 
Quintspitz, 8. V. a. Spitzquinte (s. d.). — 
Quinttenor, s. v. a. Quintatön (s. d.). — 
Quintviole, Quinta dulcis (Or^l), ist 
die Viole zu 3 Fuss als Quiutenstimme. 

Quodlibet, zu deutsch : was beliebt ; nennt 
man eine Zasammenstellung von eontrar 
stirenden kurzen inusikalischen Sätzen und 
Bruchstücken aus bekannten Opern, Liie- 
dem u. s. w. , meist für Singstimmen, zur 
Erzielung eines comischen Effects. Durch 
letzteren Zweck unterscheidet es sich be- 
sonders vom Pot-ponrri (s. d.). 

QMto, 8. T. a. Tacte^ied. • 
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R. bedeutet als Abkürzung 1) Bipieno^ 
2) rechte Hand, aneh engl Hight band. 

Raagnies, auchRagia undUagynees, 
wilde und regellose Melodien der Uinda, 
Uber deren ^avberwirkangen im Volke 
die wundervollsten Sagen herrschen. Ver- 
gebens haben Sammler sich bemüht, irgend 
eine derselben in Zeit- und Tonmass xn 
bringen. 

Rdianl, auch Kabanna^ eine Art Hand- 
trommel der Kegervölker an der Gold- 

nnd Sclavenküste. Sie besteht aus einem 
niedrigen und ovalen Corpus, und wird 
von den Kegerinnen zur Begleitung des 
Gesanges mid Tanaes mit der Hand ge- 
schlagen. 

Rackett oder Bankett; 1) ein ver- 
altetes Blasinstrument von Holl, dessen 
Bdhr neunfach gewunden war, wodurch 
das grÖBste Instrument der Art nur 11 Zoll 
lang war und dennoch einen Umfang ven 
contra C bis klein g hatte; der Ton war 
schlecht und schnarrend. 2) In alten Or- 
geln ein gedacktes Register von 8—16 Fuas- 
ton. — Rackett- Fagott oder Stock- 
Fagott, nannte J. C. Denner (f 1707) das 
obige varneisertelnstrQment^weteliea jedoeh 
dem ToUkommemem Ffegott wtkhea miuate. 



Radawashka, s. v. a. Redowak (s. d.). 
Raddopfiiaffleiito (itaU, die Verdoppelung ; 

auch deren Zeichen am Schluss des zu 
Wiederholenden. — Raddoppiato (itaL), 
verdoppelt, zwei Hai m. spielen. 

Radecke, Rob., geb. 31. Oct. 1830 zu 
Dittmannsdorf in Schlesiei^, Zögling des 
Leipziger Consf B fv atori nms , Hanist tmd 
Violinist, war seit 1854 Musiklehrer und 
Dirigent in Berlin, bis er 1863 zum Ca- 
pellmeister der Königl. Oper ernannt wurde. 

Radziwiii, Anton Heinrich, Fürst, 
geb. 13. Juni 1775, seit 1796 vermählt mit 
der Prinzessin Louise, Tochter des Prinzen 
Ferdinand von Preussen , seit 1815 Statt- 
halter im Grossherzo^thum Posen , ein 
hochverehrter Fürst und ausgezeichneter 
Musikfreund, Meister auf dem Violon- 
cell und guter Sänger; -eomponirte mit 
tiefer Einsicht in den Charakter der genia- 
len Dichtung Göthe's ,,Faust", eine der 
merkwürdigsten Schöpfungen der neuem 
Zeit. Alle Männer von Geist und Talent 
fanden Aufnahme und Schutz bei dem 
edlen Manne, der nur sein celiebtes Vater- 
land nicht beschützen durfte, an dessen 
Wunden er verblutete, f in der Oster- 
naeht .dea 7. Apiila 1833| und «m 27. Sept. 
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darauf auch seine Tochter ElUsbetb, 

f leichfalb «ine gxome Verehrerin der Ton- 
unst. 

1^ Räthsetoane«; s. Canon enigm. 

_ Raf ael , Carl F r i e d r. , Gesaiiglehrer 
nnd ComponiBt in Breslau, von 1816— J 828 
Bassist an der Oper daaelbst, ein geb. 
Böhme. Vater Unser; Motetten, Liraer, 
Canons eto. 

Raft — 1) Anton, einer der grössten 
SXnger, die je gelebt haben, geb. 1714 in 
CMsdorf im J ülich'scben, erhielt von Ber- 
nacdii in Bolog;na seine Bildung und starb, 
nachdem er beinah ein halbes Jahrhundert 
hindurch die Bewunderung von Europa 
erregt hatte, 28 Mai 1797. — 2) Joachim 
R.. geb. 27. Mai 1822 zu Lachen in der 
Scnweiz, ursprünglich Lehrer, ging 1843 
^anz zur Musik ilber, lebte von 1S5U— 56 
in Weimar, seit 1857 in Wiesbaden. Ein 
gediegener, geistreicher Componist. Oper : 
König Alfred j Ouvertüren, Sinfonien, So- 
naten etc. 

Raga oder Kajah, indische Beneunug 
für Tonart und für Affect, 

Ragte, 8. V. a Haagnies (s. d.). 

Ragoczy-Pfeife ; s. Habom-Sip. 

Ragoke, eine Art kleinen Horns im Um- 
fange einer Ociave, mit welchem in Russ- 
land die Volksleute den Gesaug be^^leitm. 

Rallentando (abgekürzt rali.j, zögernd, 
cmfiekhaltendf almiShlich langsamer. 

Rameau, Jean Philippe, ein in der 
Geschiebte der Musik einen wichtiseu Platz 
^nnelnnender Theoretiker nnd masflnliscber 
Schriftsteller, geb. 25. Oct. 1683 zu Dijon; 
ward Domorganist in Clermont, und als 
Orgd'> nnd CuTienrirtnos so berfihmt, dass 
man ihn dem berülimten Marchaud an die 
Jäeite setzte^ bei dem er in Paris noch 
ünterrieht m der Theene nahm. 1722 
trat er mit seinem ersten Werke: Traitd 
de rharmonie hervor, welches grosses Auf- 
sehen erregte und dem bald mehrere folgten. 
Nun erhooen sich viele Gegner, die ilun 
vorwarfen, dass er trotz aller Theorie und 
Neuerungen dennoch nichts erzeugt habe 
als kleine Ciavier- und Gesangst&efce. Da 
reiste der fast SOiährige Ratneau nach 
Italien, wo die Neapoiitamsche Schule 
(s. d.) ilire Bläthen entfaltete, um sich in 
der Opemcomposition zu bilden; 1733 kehrte 
er zurück, suchte aber vergebens nach 
einem Text, und musste endlich dem A bh^ 
Pellcgrin den seinigen, „Hvppolitc etAricie", 
mit 50 Louisd'or bezahlen. Aber schon 
bei der ersten Probe fiel ihm der Dichter 
entzückt um den Hals und zerriss vor 
Aller Augen den ausgestellten Honorar- 
wecbsel, uethenemd, er wolle Gläck und 
Unglück mit ihm tragen und theilen. Diese 
Pperi hervorgegangen aus einem ganz 
neuen System in der Theotie der harmo- 
niMsben VeriMadmtg, erschien damals aach 



in einem gans neuen Stile, and raaeht da- 
her gewissermassen Epoche in der Musik- 
geschichte. Von 1733—1760 setzte er 22 
Upem nnd behenrsdite nun die Bflline, 

wie es Lully, den er verdrängte, vor ihm 
I gethan. Der Köni^ erhob ihn zu seinem 
Capellmdster und in den Adelstand. Starb 
(nach Choron und Fayolle) 17. Sept. 1764. 
i Diesem Theoretiker, der durch seine Her- 
I leitung der Aeeorde aus der Terzen Ver- 
bindung die Verwandtschaft derselben be- 
i gründete und deren Verwechslungen ein- 
I führte, gebührt das Verdienst, der Erste 
I gewesen zu sein, der ein geordnetes System 
' der Tonkaust aufstellte. Seine Composi- 
j tionen offenbaren mehr oder minder Steif- 
} heit und Mangel an Geschmack. Hyppo- 
j lite 1733, Castor et Pollux 1737 und Piatee 
1 1749 gelten für seine besten Opern. Theo- 
retische Werke, Streitschriften etc. 
I Randhartinger, Ben ed., geb. 27. Juli 
lbU2 zu liu^rechtshofen, Tenorsäuger und 
Componist in Wien, Salieri's letzter Schä- 
ler, wurde 1845 Vice - llotcapellmeister. 
Oper: König Enzio, Kirchtusachen, mehr- 
stimmige Gesänge, Lieder, Pianofortestüeke. 
Ranz dee vacoes (franz.), Kuhreigen. 
Rapidamente , Rapide (itai.), rasch, 
schnell. 

Rappel (Ringelpauke) , ein altes , noch 
heut zu Tage in Aegypten bisweilen zu 
findendes orientalisehes Instrument, ans 
einem metallenen Ringe bestehend, durch 
welchen ein Draht gezogen, au welchem 
Sehellen nnd Messingspindeln aufgereiht 
waren, IJeim Schütteln (ins Instrumeuts 
entstand ein Klirren oder Russeini durch 
welches die Aegypter den bösen Gtoütt 
Typhon vertreiben zu können gUmbten. 
Sie bedienten sich derselben beun Isis- 
dienste und aueh im Kriege. 

Raquette, um 1620 auNotre-Dame in 
Paris, einer der grössten Organisten seiner 
Zeit 

Rasch, Rapide, Bapidamente. 

Rasend, furioso, smanioso. 

Rasgado ; das Arpeggiren der spanischen 
Guitarristen mit dem Daumen über die 
Saiten, als \en]uel au Bolero, S^gue- 
dilla etc. 

Raetral, Patte k regier; Benennung dee 

Linienziebers (s. d.). 

Rastrelli. — l) Vincenzo, geschickter 
Gesanglehrer zu Dresden, von 1802— 1 Süß 
in Moskau, geb. 1760 zu Fano und Schü- 
ler des Pater Mattei; als Componist steht 
er seinem Sohne nach,. Oratorium „Tobia**, 
Messen etc. — 2 Giuseppe R , Sohn 
des vor., Violinvirtuos- und Compouist, ^eb. 
13. April 1799 zu Dresden, seit 1830 Mu- 
sikdirector bei der Königl. Capelle daselbst, 
hatte früher Poland zum Lehrer und bil- 
dete sieh «Diter in Bologna unter Pater 
UaM ans. f 14. Nor. 1642 an OreMlen. 
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S MiiMii) Miierare, Mlutstumnige Pktlmen, I 

8 Opern etc. f 

Rationalrechnung; diejenige liehaudiung 
der Töne und Interyalle, luush welcher sie 
durch Zahlen als Grössen vorgestellt, unter 
einander verglichen werden. S. Kanonik. 

Ratsche, tranz. Crdcelle, ein Klapper- 
instrument zur Nachahmung des Klein- | 
gewehrfeuers in Batailleu und Schlacht- [ 
Sinfonien. 

Rauh, dumpf, roco. ! 

Rauscher, nennt man die aus der öfter 
ahwechselnden Wiederholung swder ver- 
schiedener Tön»' in rascher Bewegung ent- 
Btehenden Koteuhgureu. üauschtlöte, 
•neh KaaschnasslM, Ranschpfeife, 
RauschquinteoderKauschwerk, sind 
Kamen einer altoi vermischten Orgel- 
atinime, bei welcher auf jeder Taste, an- 
statt dos eigentlichen Tons , die ^tnte 
und Octave desselben ertönen. 

Ravanaatron, dne Art indiaeher Geige, 
die von den heinim wandernden Eüiaiedleru 
(Pandarons) gespielt wird. 

RavenaoroR, Thomas, ein ToraflgUeher 
Contrapunctist des 17. Jahrh., der 1611 
eine Anweisung zur Composition herausgab. 
Psalmeo, Fannudoi. 

Ravivando il tempo, daaZeitmaas belebend, 
beschleunigend. 

Re, zweite aretinische Silbe ; s. v. a. D. — 
Re (franz.), D; Re di^se. Dis; R^ b^moll, 
Des; Ke mincur, D inoll. — Re la. die- 
jenige Mutation, nach welchem aui dem 
TOIIS a oder d nieht re, sonde^rn la ge- 
sungen werden musste. S. Solmisation. — 
Re sol, Mutation, nach weicher auf den 
Tonen d oder g nicht mehr re, sondern 
Bol gesungen werden sollte. S. Solmisation. 

Rebab (vermuthlich vom persischen iiar- 
bet, Barbitos), ein türkisches Saiteninstru- 
naent, das mit einem Bogen gestrichen 
irürd. £s hat nur zwei 8aiteu, einen fast 
runden Körper, auf dessen erhiÄenem 
runden Tlieile sich eine kleine runde 
OeÜ'nuug als öchallloch befindet. 

RelMe (frana.), Bubebbe; ein uraltes 
Saiteninstrument, welches die Stelle der 
G^ge vertrat. £» war ein liiebiiogsin- 
atrament der Minatrela, hatte nur drei 
Saiten, welche in der Quinte stimmten, und 
einen runden Rücken. Auch die Araber 
beMtsen ein> und zweisaitige Rebecs, jedoch 
TOB nSiaerer Dimension, in Gestalt eines 
ungleichen Vierecks und mit gleich gera- 
den Boden und Saiten: diese bilden einiger- 
massen den Bass der Saiteninstrumente. 

Rebel, Frankels, geb. Id. Juni 1701 
zu Paris, f Nov. 1775 als Direetor dar 
Königl. Capelle, b Operu ete.» als: Fyrame 
et Thisbe, Scanderbeg etc. 

Rebs, Christ. Gottlob, Cantor und 
Musikdirector in Zeitz; geb. 23. Au^. 1771 
au Roaaleben. Orgelatiicke, Vaiiationen. 



Riehte Hand (die), mano destra (ital.), la 
main droite (franz.), the right band ^engl.). 

Recitativ, Kecitativo (ital.), Rccitatif 
(franz.), Redegesang; diejemge Gkittung 
der Musik, die den Üebergang der pathe- 
tischen Kede zum Gesango bildet. Das 
streng Khythmische des Gesanges wird 
darin nicht beachtet, die Dauer der Töne, 
durch ungefähre Notengeltungeu angedeu- 
tet, bin^ Ton der Quantität der Silben 
oder von den declamatorischen Accenten 
ab, und wird dem Gefühl der vortragenden 
Sänger fiberlassen. Hinsichtlich der Be- 
gleitung unterscheidet man das einfache 
(K. secco), und das obügate Recitativ (ob- 
ligate, Accompagnement). Ersterea wurd 
nur durch den Bass begleitet, der in ein- 
zelnen Accorden auf dem Instrumente an< 
gegeben wird, um die Wendungen der 
Harmonie zu bezeichnen; Letzteres durch 
mehrere Instrumente in mehrfachen Sätzen 
und länger gehaltenen Accorden. Oft ge- 
schieht es auch mitten im Recitativ, dass, 
wenn sich der Text zum Lyrischen neigt| 
der Cteaang rhythmisch wird , und aolroe 
Stellen werden durch arioso, cantabile 
oder a tempo bezeichnet Yergl. Oper 
(Geschichte derselbe])). — Becitirend, 
Becitando. — Recitativo parlaute, 
8. V. a. Kecitativo secco, ein Recitativ mit 
blosser Begleitung des Basses. — K. strö- 
men tato, ein Beettativ mit Begleitung 
der Instrumente. 

Rectus rootus; s. Bewegung: 

Reddita, Wiederholung; s. Keplica. 

Redern, Friedr. Wilh. Graf von, 
Generalintendant der Hofmusik in Berlin; 
geb. 9. 8ep. 1802 daselbst. MfiradM» 
Tänze. 

Redl, Francesco, Sänger zu Florenx, 
wo er 1706 eme berfihmte Singschola 

stiftete. 

Redowak oder Redowazk-a, ein böh- 
misehor Tau im abwechselnden 4 imcl f 

Tact. 

Reduciren,^ li^duire (franz.). pie Harmo- 
nie einer vielstinunigen Partitur auf we- 
nigere Instrumente zusammenziehen. Der 
letzte Grad des Reducirten ist das Arran- 
gement für Flöte und Gnitarre. 

Reductio modi. ein früher gebräuchliches 
yer£ahren, nämhch die Umsetaung eines 
Tonstfieks aus einer versetzten Tonart In 
die natürliche, zur Erforschung , ob alle 
Intervalle und Melodiegänge den Regeln 
der ursprünglichen Tonart gemSss behan- 
delt worden sind. 

Reeve, einer der beliebtesten englischen 
Operncomponisten, blühte um 1787—1800, 
und verdankte sein Glück lediglich dar 
Popularität seiner Melodien. Hobson's 
election; The Purse; Orpheus, The Appa- 
rition etc. 

Refraia, Wiedevbolongsstxopha, Schlasi- 
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xeiiu; das Ende aller Strophen eines Ge- I 
Banges, welebee sieh in den Worten vnd 

in der Melodie gleich bleibt und gewöhn- [ 
lieh awei Mal wiederholt wird. 

Regal; l) (Orgelb.) der gemeinschaft- 
Kehe Name kleiner Schnarrwerke; 2) ein 
besonderes gedecktes Schnarrwerk, bei 
welchem der Ton aus mehreren kleinen 
LSekem der Pfeife dringt; 3) saweilen s. 
V. a. vox hnmana; 4) ein vormals sehr be- 
liebtes Tasteuinstrument , in Form eines 
Fortepiunos, mit zwei Bälgen und einem 
geduckten Schnariwerke von Zinn von 4 
bis 8 FuBston j welches zur Begleitung des 
Qeaanges hei Coneerten xl b. w. benntst 
wurde. 

Regel, ital. Kegola, franz. K^gle, engl. 
Role. — Kegel der Octave, s. t. a. 
Aecordentoniciter; g. d. 

Regens ohori (lat.), Chorregent in der 
katholischen Kirche; s. ▼. a. Chordireetor. 

Reglerwerk; s. Orgel. 

Renleter (Orgelb.), nennt man 1) die 
Schieber oder Züge an den Seiten der 
Tastatur, welche die Ventile öffnen oder 
sehliessen ; 2) sämmtUche über einer solchen 
Pfeife atefaenden Pfeifen gleicher Gattung, 
also jede einzelne Orgelet imme selbst. — 
Kegister (Flötenstimmung}; s. Flöte. — 
Register (Gesang), Bexeiranung der bei- 
den Gattungen der menschlichen Stimme, 
ab Brust- und Kopfstimme, ital. voce di 
petto und voce di testa odwFalsetto, Fistel 
(s. d.). Erstere bringt die tiefem, letstwe die 
höhem Töne hervor. Diejenigen Grenztöne, 
die beiden gemein sind, nennt man Mittel- 
töne. Verschiedenheit des Ursprung und 
des Klangs bilden den wesentlichen Unter- 
schied der Kegister, welche letztere so zu 
verbinden, dass mögliehat völlige Gleicb- 
beit aller Töne der Stimme erreicht werde, 
eine Hauptaufgabe des Gesangstudiums ist. 
Am zweckmässigsten führt zur Lösung 
derselben ein so beharrliches Ueben der 
schwächern und schlechten Töne, das-s sie 
den stttrlcem und goten endlich gleich 
worden. Dies geschehe anfangs in lang- 
samen und allmählich in schnellem Noten ; 
bei MSnnwn besonders in den TSnen vom 
eingestrichenen c bis g und a, so wie vom 
eingestrichenen f bis zweigestrichenen e 
und f bei Frauen. Verel. Mntation nnd 
Umfang. — R e gi s t e r n o b el (Orgelb.) 
wird vorzüglich zur Verfertigung der Ab- 
sbractcn gebrancht. — Registerknöpfe, 
die Knöpfe oder Ringe, mittest welcher 
die Kegisterstangen herausgezogen oder 
hineingeschoben werden. Drauf oder drfiber 
sind die Namen der Stimmen bemerkt. — 
Begistraturwellen, Wippen, sind 
awei in Zapfen laufende Hölzer auf beiden 
Seiten der Windlade, die mit zwei Armen 
versehen, an deren einem die Register- 
stangeu, an dem andern die Schleifen, 

0atk7# LtsieoB. 



I weiche durch die Kegisterknöpfe regiert 
werden sollen, befestigt sind. — Begi- 

I striren , heisst die einzelnen Orgelstimmen 
zum Spiele zweckmässig verbinden; eine 
Kunst, an welcher ein guter Organist seine 
Tüchtigkeit bewähren muss. 

Regle de l'Ootave, a. t. a. Accordenton- 
leiter; s. d. 

Regillae (lat), Orgelregisterzüge. 
Relcha. — l) Ant. , geb. 1770 in Prag, 
studirte Composition unter Mozart und be- 
sonders unter Mich. Haydn, und bildete 
sich zum fertigen Clavierspieler aus. 1804 
wandte er sicli nach Paris, wo ihn seine 
theoretischen Werke bald in groesea An- 
sehen nnd zur Professur am Conservatorium 
brachten, f 28. Mai 1836. An Cherubini 
hatte er einen treuen Freund und Kath- 

feber gefunden. Seine gründlichen Lehr- 
ücher brachten im ganzen Lehrsystem 
der Composition in Frankreieh eine völUge 
Umwälzung hervor; seinen praktischen Lr- 
zeugnissen hingegen, wiewohl in contra- 
pvnetiseher Hmeieht treffliehe Arbeiten, 
Klebt Schulstaub an und fehlt es an dich- 
terischem Schwung. Traitö de m^lodie; 
Trait^ de haute composition, 2 Vol. (sein 
bestes Werk); Etudes p. le Pfte. ; Etüde 
des transitious; mehrere Opern; über 100 
Instramentalweflce. — 2) Jotef R., geb. 
1757, vorzüglicher Meister auf dem VioTon- 
coll. t um 1803 als Concertmeister in 
Bonn. Duos, Concerte, Sinfon. concert. etc. 

Reiohardt. — 1) Joh. Fried r., geb. 25. 
Nov. 1752 in Königsberg, Componist und 
Schriftsteller, berimmt durch seine Com- 
position Goethe'acher Lieder, hatte in Kö- 
nigsberg studirt, trat 177.5 in Berlin auf 
und wurde von Friedrich den Grossen zum 
Capellme ister an Graun's Stelle ernannt. 
Hier zeichnete er sich bald durch mehrere 
Compositiouen aus und erhielt unter Fried- 
rich Wilhelm U. die Direction des Or- 
chesters, das er zu einem der vorzüglichsten 
in Deutschland erhob. Eine (zweite) Keise 
nach Italien unternahm er ITiNI, ging 1792 
nach Paris, und ward dann nach Erschei- 
nung seiner „Vertrauten Briefe'' entlassen. 
1794 gab er in Hamburg sein Jonmal 
„Frankreich" heraus, erhielt aber noch in 
demselben Jahre den Posten eines KönigL 
Salinendireetors in Halle nnd zog wieder 
nach Gicbicbenstein , wo er früher drei 
Jahre verlebt hatte. 1797 wurde seine 
Oper „Die Geisterineel*' in Berlin mit 

frosseni I^eifall angenommen. Um diese 
eit führte er in Deutschland das soge- 
nannte „Liederspiel" ein (s. d.); die erste 
Probe davon war ,,T.iiebe und Treue" 
(1800). 1802 reiste er zum zweiten Mal 
nach Paris, wo er dem ersten Consul zur 
Audienz vorgestellt wurde, und gab später 
mit seinem Freunde Schlabrendorf gemein- 
Bchaitlich das Buch : „Napoleon Bonaparte 
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und das französische Volk etc." heraus, 
welches Aufbeben erregte. 1SÜ8 wurde er 
vom König von Westphalen als Diroctor 
des Theaterorcbesters in Cassel auget>tellt. 
Koeh in deauMlboi Jahre aber ging er 
mit Urlaub nach "Wien , von wo aus 
er sich nach Giebichenstein zurückzog, 
f dort 27. Jmii 1814. Beiehsrdt war ein 
lianu von Geist, feiner Beobachtung, Ge- 
wandtheit and Witz. Seine Werke zeugen 
weniger von prodactirer Kraft, ala von 
Bildung, Gosclimac'k und Studium; öfters 
wird er steif, leer und trocken. In der 
masikaliscben Dedamation war er Meister; 
in dem äsUietischen Gebiete zeigte er sich 
besonders geistvoll. In seinem Charakter 
tritt neben schätzenswerthen Eigenschaften 
«ne grosse Eitelkeit and Ruhmredigkeit 
hervor. Musikalisches Kunstmagazin; Mu- 
sikalischer Almanach ; Vertraute Briefe aus 
Paris, 1804; Berliner MuükaliBcbe Zeitung 
für 1S05; Vertraute Briefe aus Wien, l&OS. 
Im Ganzen: 23 theoretiaehe Schriften, 5S 
Singstücke, 76 Hefte Lieder, 20 Werke 
für Pianoforte; zusammen 177 Werke. — 
2) Juliane B., geb. Ben da, Tochter 
des berühmten Franz Benda, 1776 erste 
Gattin des vor., gob. 1752 in liorlin, f 9. 
Mai 1783; gehörte zu den besten Sänge- 
rinnen ibrerIZeit. War auch Componistin. 
Lieder, Claviersachen etc. — 3) Louise 
E., Tochter Job Friedr. ß.'s, geb. 1788 zu 
Berlin; wandte sich 1814 nach ihres Va- 
ters Tode nach Hamburg zu den Ver- 
wandten ihrer Mutter, und widmete sich 
mit entschiedenem Beruf nnd unennfidlleher 
Thätigke t der Pflege und Bildung weib- 
lieh( r Stimmen. In Verbindung mit Cia- 
sing stiftete sie in dem kanstliebenden 
Sillem'schen Hause eine Singacademie, und 
beiden edlen Menschen gebührt das Ver- 
dienst, den Sinn ftir die Konst in Ham- 
burg belebt und überhaupt ein edles Stre- 
ben gefördert zu haben. Louise K bildete 
treffliche Sängerinnen. Ihre Compositionen 
quollen hervor aus der Tiefe eines im Un- 
glück erstarkten, von Religion erfüllten 
Bemüths. t l?. Nov. 1826. 8 Sammlungen 
lieder; christliche Lieder; 6 geistliche 
Lieder etc. — 4) Guatav R. , Musik- 
director in Berlin, geb. 1797 in Pommern, : 
.ttodirte Theologie, ^ng 1S19 zur Musik 
über, nahm theoretischen Unterricht bei ' 
Beruh. Klein. Volkslieder; vierstimmige 
Lieder (beliebt), Arrangements etc. 

Reichel. DJ., geb. 1S04, t 1856. 
Bassist bei der Oper in CarUruhe; durch 
krfiftige, umfangreiche Stimme und impo- 
sante Gestalt bedeutend. — 2) H. J. 
Adolf K., geh Iblö zu Turszqitz in West- 
preussen, &hfiler von Di hn und L Bor- 
ger, lebte von 1839—41 in Meiningen, dann 
kinge Jahre in Paris, bis er 1857 nach 
Dresden übeniedelte, wo er als Lehter I 



der Composition am Conservatorium und 
Direetor der Dreyssig'sdi«! Singacadenie 

lebt. 

Rein, werden Töne genannt, welche 1 ) hell 
und klar sind, d. h. nicht von der Un- 
regelmässigkc'it der Stimmorgane oder der 
Jnstrumeuteukörper gestört werden, and 
2) genau die richtige Stimmang, d. h. die- 
jenige bestimmte Tonliöhe haben, die ihre 
Verbindung zu einem Toosystem erfordert; 
femer diejenigen Intervalle, die nor eine 
einzige Gattung derConsonanz (s. d.) ent- 
halten. In der Harmonie heisst rein so 
yid als fehlerfrei, regelmässig, daher reiner 
Satz, die genaueste Anwendung der Ge- 
setze der Harmonie , oder auch aie Lehre 
davon. Im ästhetischen Sinne so viel lüs 
frei von Geachmacksverirrungen. 

Reinecke. — l)Joh. Adam, berühmter 
Organist, und 1654 H. Scheidemann's Nach- 
folger an der Catharinenkircbe in Hamburg, 
geb. 27. April 1623 zu Deventer. f 24. Nov. 
1722. — 2) Leop. Carl R. , Fr. Schnei- 
dec's Vorgänger als Musikdirector in Des- 
sau , gv.h. 1774 daselbst, f 22. Oct. 1820 
in Folge eines Sturzes auf der Reise nach 
Quedlinburg zur AuflTührunff des „Welt- 
gerichts". Ein in Amt und Privatleben 
gleich geachteter Mann. Opern, Lieder 
etc. — 3) Carl R., geb. 23. Juni 1824 m 
Altona, Hess sich schon im 11. Jahre öffent- 
lich als Ciavierspieler hören, machte mit 
18 Jahren eine Kmistreise nach Stoekhofan 
und Kopenhagen, widmete sich 1S4.3 in 
Leipzig höheren musikaUschcu Studien. 
Nun maehte er abermals einige Knnst- 
reisen, bis er 1850 zum Musikdirector nach 
Barmen berufen wurde. Univeraitäts- 
musihdireetor in BreslaOf 18(M) Dirigent der 
Gewandhausconcerte in Leipzig. Oper: 
König Manfred, Ouvertüre, Oratorium: 
BelsiäaTj Chor- n. s. Gesänge, Ciavier* 
compositionen. 

Reinhard. — l) B. Franz, Musik verleger 
in Strarahoxg, Erfinder des Stereot^ 
Notendmeks; trat erst 1801 in Paris mit 
seiner schon 1783 zu Stande gebrachten 
Erfindung öflFentlich auf. — 2) Geo. R., 
Kammermusikus und erster Clarinettist zu 
Stuttgnrt; geb. 28. Sept. 17S'.) za Wfil«- 
bürg; ausgezeichneter Küuötler. 

Relnthaler, Carl, geb. 1822 zu Erfurt, 
studirte ursprünglich in Berlin Theologie, 
ging aber 1846 gänzlich zur Musik über, 
machte nun eine Studienreise nach Italien 
und folgte 1853 einem Rufe an die Rhein. 
Musikschule in Cöln. 1857 wurde er in 
Bremen Domorganist und städtischer Mu- 
sikdirector. Oratorium : Jephtha's Tochter, 
Sinfonie, Kirchen- und Instrumentalcom- 
positionen. 

Reissiger, CarlGottlieb, Capellmeister 
in Dresden^ geb. 31. Jan. 1798 zu Belaig, 
wo sein Vater Lehrer and Cantcnr war; 
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liess rieh sebon im 10. Jabre auf (Sayier 

und Orgel hören, bezog 1811 die Thomas- 
«chttle in Leipaig und ISIS die Universität 
daselbst, um Theologie zu studiren. 1820 
aber ermunterte ihn Schicht, der auf sein 
bedeutendes Talent aufmerksam geworden 
war, sich ganz der Musik zu widmen, und 
erbot sich, ihm unen^eldiehen Unterricht 
zu ertheilen. Zu seinfT weitern Ausbil- 
dung ging R. 1821 nach Wien. Dort fand 
er als Sänger nnd daTierspiel« r eine sehr 
^te Auftiahme und compoTiirte die Oper 
2,Das Kockenweibcben". 1822 ging er nach 
HOnehen, wo er Winter*« Unterweisung 
genoss. Dort schrieb er mehrere Ouver- 
türen, die Musik zu dem Trauerspiel 
fJ^ero*', eine „Missa solemnis" und die 
Oper „Didone abaudonata", welche 1S24 
jzu Dresden mit Erfolg gegeben wurde. 
Nnn bekam er von der preussischen Be> 
giprung den Auftrag zu einer Reise, um 
die Conservatorien in Frankreich und Ita- 
lien genau kennen zn lernen, nnd wurde 
nach seiner Rückkehr 1820 in Berlin hi i dem 
muaikalischen Institut als Lehrer augestellt. 
Ln October desselben Jahres aber berief 
man ihn als Musikdirector nach Dresden, 
WO er 1827 zum Capellmeister ernannt 
wnrde nnd 7. Nor. 1869 starb. Er bat 
•eine grosse Anzahl Compositionen ge- 
liefert, die sich, ohne gerade von Origi- 
nalität zu zeugen , durch FIuss der Melo- 
die und Gedanken auszeichnen. Als Di- 
rigent war er in hohem Grade tüchtig, als 
Id^nsch achtungswerth. Kirchensachen ; 
Opern: ^Zibella'*, „Die Felsenmühle*'; das 
Melodrama „Yelva"; Lieder, Trios, Quar- 
tette etc. 

Reissmann, August, geb. 14. Nov. 1825 
in Fraukenstein, studirte unter Mosewius 
und £. Richter in Breslau Musik und lebt 
aMgeawfbct\g in Berlin. Ausser Composi- 
Sonen, wie die Oper: „Gudrun", die dra- 
matische Scene: „Drusus Tod", Sonaten 
etc., sind von ihm namentlich zahlreiche 
Schriften zur Musikwissenschaft veröffent- 
licht, wie: „Geschichte des deutschen Lie- 
des**, „Allgemeine Musikgeschichte", 3 Bde., 
,,Compo3ition3lehre" , 3 Bde., „Allgemeine 
Musiklehre" und die Biographien: „Schu- 
mann**, „Menddssohn". 

Rejdouva; s. Kedowak. 

Rektab'8 sind beliebte Tonstücke der 
Indier, deren W. Jones mehrere mittheÜte. 

Relatio n 0 n h n r m o n i c a ; Quorstand. 

Religiosamente und Ü e 1 ig i o s o , religiös, 
feierlich. 

Reilstab. — 1) Job. CarlFriedr., Mu- 
sikalienhändler, eeb. 27. Febr. 1759 zu 
Berlin, ein gescnickter Componist: hielt in 
seinem Hause Concerte, wo fremde Künst- 
ler auftraten, und musikalische Vorlesungen. 
Stiftete die Pension für Wittwen der Mu- 
«iker. 1 19. Aug. 1813. Caataten, Operet- 



ten, Sonaten, Lieder etc. — 2) L«d w, B., 

bekannt durch seine bittere Polemik gegen 
Sjpontini und seinen Bomaa nl812", geb. 
13. April 1799 zu Berlin, erhielt frühzeitig 
musikalischen Unterricht und auf dem 
dortigen Gymnasium seine erste gelehrte 
Bildung. 1815 machte er in dem Alter 
von It) Jahren den Feldzng mit, wurde 
Gardeartillerieofficier und dann Lehrer 
der Mathematik und Geschichte bei der 
Brigadesehale bis 1821. Von 1^23 an 
zeigte er eine ausserordentliche schrift- 
stellerische Thätigkeit. 1827 übernahm er 
die Kedaction der Vossischen Zeitung, zu 
welcher er besonders interessante musika- 
lische Recensioneu lieferte, j" 27. Nov. 
1860. Seine „Iris**, pikant, witzig und mit 
Geist geschrieben, gehört zu den besten 
Blättern dieser Art Henriette oder die 
sohSne Sängerin; Ueber die Verwaltung 
Spontini's; Erzählungen, Gedichte etc. 

Rembt, Joh. Ernst, geb. 1749 zu Suhl, 
Organist daselbst, ein frühes Genie, einer 
der grössten Orgelspieler seiner Zeit, f 26. 
Febr. 1810. Trios, Vorspiele, Fugen etc. 

Resteyl, Fduard, Torzüglicher Violin- 
virtiios, geb. 1S30 zu Hewes in Ungarn, 
reiste nach Beendigung des ungarischen 
Aufirtandes, in welchem er GSrgey's Ad- 
jutiuit war, nach den Vereinigten Staaten, 
studirte nach seiner Zurückkunft 1853 bei 
Lisrt in Weimar und gin£ dann nach Lon- 
don, wo er seit 1854 als Sologeiger der 
Königin angestellt ist 

Renjaisoeiii, etwas aus der Erinnerung 
Geschöf^tes, Entlehntet, nidit SeOMterfim- 
dcnes. 

Rempllssage, franz. (Ausfüllsel), s. t. a. 
Mittelstimmen, Füllstimmen, Kipieno. 

Renati (Pseud.); s. Aretin. 

Renaud, Chatelain de Coucy, d. h. 
Castellan oder Burggraf zu Cou(rjr (bei 
St. Quentin), berühmt durch seine Liebes- 
geschichte mit der schönen Gabriele de 
Verffy (richtiger Levergies), der von ihrem 
Eheherrn Eudes de Fayel das Herz des 
Geliebten als Speise vorgesetzt wurde; 
t 1191 auf dem Kreuzznge, vor Acre tödt- 
lieh verwundet Die Chansons dieses Trou- 
badours gab 1781 du Belloi heraus, und 
neuerdings Perne die entzifferten Melodien, 
welche zu den ältesten Monumenten ge- 
hören, die die Musikgeschichte aufzuwei- 
sen hat. 

Repercussio Wiederholung; s. Fuge. 

Repetatur dat.), man wieaerhola. 

Repetiren, B^p^tcr, wiedeiliolen. — ^ Be- 
petiren (Orgel), sagt man von Registern, 
deren Ffeifen in einer hohem Octave, um 
anspreeben zu können, dieselbe CMisse bar 
ben müssen, als die der tiefern. — R^- 
Petition (franz.), Repetizione(ital.), Probe, 
Wiedttbolung. Senza rep., ohne Wieder- 
holuQg. — Bepetitionsaeichen; a. 

21» 
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'WiederholQDgSBeicibeiL — Bepetitor; s. 

▼. a. Probendirector. 

Replica, Reditta, die Wiederholang einer 
Melodie; si replica, man wiederhole. — 
Beplica, die „Antwort" in der Fuge. — 
Replicato(ital.), wiederholt. — Replik, 
lieplique, dasjenige Intervall, welches durch 
die Umkehrung (s. d.) entstellt; so ist z. ß. 
die ^^exte die Replik von dor Ten, die 
Septime von der becunde etc. 

Reprise, Ripresa (ital.), Reprise (franz.),. 
Wiederholung ciDes Haopttheus; auch Wie- 
derholungszeichen- 

RM|Uien, Todtenamt, musikalische Seelen- 
messe, die von den Anfangsworten: Re- 
quiem aetevnam dona eis, Domine, den 
Kamen hat. Die dieser Einleitung folgen- 
den Hauptstücke sind : Dies irae. Domine, 
SanctusjAenusDei , Unterabtheiluugen sind 
dfts Benecnctus , Lux aetema and Libera. 

Requisiten; alle kleinen CtensiliVn, die 
snr Auffühning einer Oper gehören. — 
Bequisitevr, der zar AnsehaflFiing sol- 
cher Utensilien am Theater Angcstefite. 

Raeolutio (lat.), Auflösung (s. dX 

R^WHianee multiple (franz.), daslfifklingen 
der Aliquottöne; b. d. u. Sympathie. — 
Rdsonance sous-multiple, das Mit- 
klingen des Ghttndtons bei angeschlagener 
Terz und Quinte; s. Terzo suono. 

Resonanz, ist der Forthall, die Verstär- 
kung eines Klanges, hervorgebracht durch 
anbutende Schwingung einer Saite, oder 
durch den Rückprall des Tons von einem 
Körper. — Resonanzboden, Decke, 
Klang-, Sang-, Schallboden, bei Geigen 
auch das Dach (franz. Table d'harmonie) 
genannt, an Saiteninstrumenten der wich- 
tigste Theil, von dessen Bescliaff( nlieit 
zum grossen Theil die Qualität des Tons 
abhängt, muss vorzüglich von sehr altem, 
angetrockneten, magern und ausgewach- 
senen Fichten-, Kiefern- oder Tannenholze 
sdn. — Resonanzfiguren; s. v. a. 
Klangfiguren. 

Resonlren, wiederhallen. 

Responsorie, lat. ResponsoriiuD, ein Wech- 
self^esang in der Kirche swiscben dem 
Geistlichen und der antwortenden Ge- 
meinde oder dem Chor. — Responso- 
rinm, s. t. a. Antipbonarinm. 

. Restrictio (lat.) , Ristrctto (ital.) , in der 
Fnge B. V. a. Engführung (s. d.). 

ResHirexIt, ein Theil des Credo; s. Hissa. 

Retardando, s. Ritardando. 

Retardation, Verzögerung, Contre-tems 
(franz.); das TÖnitslidie ZnrSckbleiben der 
obem Stimme im Fortschreiten mit der 
nntem ; Widerspiel der Anticipation. 

Retraite, ein Feldstfick, das Abends ds 
Zeichen zur Ruhe geblasen wird. 

Retrogradus (lat.), rückgängig. 

Reveille, ein FeldstQck, das Morgeimigual 
oder Zeichen avm Anfsraien. 



R^ V ^reii CM nannte man früher drei anf 

einander folgende Rosalien (s. d.), in An- 
spielung auf die drei Reverenzen, mit de- 
nen ein Mann von gutem Tone bei seinon 
Eintritt die anwesende Gesellschaft m be- 
grüssen nicht tmterlasst'n durfte. 

Rf. , Rfz., Rinf. , Abkürzung von Kin- 
forzando. 

Rhapsoden, im alten Griechenland herum- 
wandernde Volkssänger, welche besonder» 
die einseinen Homer'schen Gesänge vor- 
trugen. — Rhapsodie, abgerissener Sata,. 
Bruchstück. 

Rhaw, Georg, grosser Beförderer des 
deutschen Choralgesangs und dadurch be- 
deutend in der Reformationsgeschichte; 
geb. 1488 zu Eisfeld , Cantor und Mnsik- 
director zu Leipzig, emchtetc später zn 
Wittenberg eine Buchdruckerei, aus wel- 
cher 1538 das berühmte Motettenwerk „Se- 
Icctae harmoniae" und 1544 ein deutsches 
Gesangbuch hervorging: f daselbst 6. Aug. 
1548. £nchiridion musieae etc. 

Rhetorik, ist die Lehre von der rhythmi- 
schen, logischen und ästhetischen Anord- 
nung und Verbindung homophonisch» oder 
polyphonischer Theile zu einem Ganzen; 
von der Anwendung der verschiedenen 
Schreibarten nnd Mnsikgattungen , in so 
weit deren Charakter BOch von Sosserer 
Form abhängt; von dem Umfange der 
Musikstücke, vom Vortrag und der JÖeda- 
mation. 

Rhythmen , 8. V. a. Tactgruppen. — 
Rhythmen, sind in der Katholischen 
Kirche die gereimten Kirchengesünge. — 
Rhythmik, franz. Rhythmopee, die Lehre 
von der Tactordnung; sie bestimmt das 
Verhältniss der Tonfüsse, aus irelehen die 
verschiedenen Tactarten bestehen, und der 
einzelnen daraus zusammengesetzten me- 
lodischen Theile oder Sätze einer Pe- 
riode. — Rhythmisch, abgemessen, 
gleichmässig geordnet und aneinanderge- 
reiht — Rhythmische Rückung, ist 
die Veränderung des gewöhnlichen Rhyth- 
mus eines ungeraden Tactes, wenn auf die 
erste Note (den guten Tacttheil) statt der 
beiden folgenden leichten eine Note vom 
doppelten Werth der ersten folgt. — 
Rhjthmometer, s. t. a. Ta etmc s sc r 
(s. d). — Rhythmopöie, s. v. a. Tact- 
ordnung. — Rhythmus. So wie sich 
einselne Zeittheile (Noten) zu Tacten gmp- 
piren , so können auch mehrere Tactc als 
Theile einer grössern Gruppe (2ieitfigur) 
ansammengefasst erscheinen, nnd sofohe 
Tactgruppen nennt nian Rhythmen (Zeit- 
abtheilungen , Perioden). Rhythmus nun 
ist die 83rmmetri8ch geordnete Folge sol- 
cher Zeitabtheilungen in der Musik. Da» 
regelmässige Zeitverhältniss ganzer Ton- 
reihen ^c^n einander; Metrum (s. d.) 
heisst die F<»rm, duidi wdehe der Bhytibt- 
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muB in kleinere gloichmässig wirderkeh- 
lende Zeitfifuren (obythmen) zerfällt: das 
Maas dieserBhythmen, die Art der gleich- 
mässigeu Bewegung. Die Perioden "be- 
stehen entweder aus einer geraden oder 
QDjgeraden Anzahl Tacte. 

Rlbattuta, Wicderschlag ; eine Manier, die 
in einer mehrmaligen Abwechslung einer 
punctirten Kote mit der darüber liegenden 
Secunde in^ aanelimender Bewe^fiuag, als 
Eiuleitung in einen langen Triller. 

Ribeca, dasselbe was liobcc (^s. d.). 

Rioercare (Plur. — ri, ital), im 16. Jahrii. 
diejeuigeu Kircheuwerke , welche so ge- 
arbeitet waren, dass sie auch ohne kSänger, 
nur mit Instnunenten ausgeführt werde u 
konnten. Erst wenn sie gefielen , wurden 
den einzeln t!U Stimmen Worte unterge- 
legt. — Rioercare oder Bicercata, 
bezeichnet nach der jetzigen Bedeutung 
eine künstlich gearbeitete i^'autasie oder 
Toccata. — Bicercata to), ans^sacht, 
TOrzüglich ausgearbeitet; daher Ricet- 
eata (Fuga), s. t. a. Meisterfuse. 

Rieei, Havid, gewShnlicher Bizio go 
nannt, berühmter Sänger und Lautenist, 
geb. zu Turin, ging 1564 nach i>cbott]iand, 
wnrde Hofsfinger vnd Seeretair bei der 
Königin Maria Stuart, die ihn zu ihrem 
Günstling erkor. Durch sein hocbmüthiges 
Betragen selbst gegen die Grossen des 
Reichs bereitete er sich seinen Unter- 
eane. £r wurde, als er eines Abends mit 
Oer Königin zu Tafel sass, von deren Ge- 
mahl, dem Grafen Damlej (9. Mfira ISMX 
erstochen. 

Richter. — l) Amad. Friedr., seit lsl2 
Oietnist in Gera, Schüler HiUer^s, ein 
tüchtiger Musiker und Gcsangscomponist. 
„Cacilia" ; Motetten, Lieder etc. — 2) W i 1 h. 
R., Flötist in der Hofcapelle zu Ludwigs- 
lust. Compositioucn für Ciavier und Flöte. — 
^) Ernst Friedr. R., geb. 24. Oet. 1S08 
m QrOBSBchonau , Componist und Theore- 
tiker, Universitätsmusikdirector und Lehrer 
äm Leipziger Conservatorium, seit 184b 
«ich Cantor an der Tbomaaedidle. Ora- 
torium : Christus der Erlöser, Hymnen, 
Psalmen; Lehrbuch der Harmonie, Lehr- 
bach der Fuge. 

Richtig, angemessen, giusto. — Biehtig 
im Tact, aggiustam^te. ^ 

IHtdtl, Carl, Professor in Leipzig, geb. 
1827 in Cronenburg bei Elberfeld, besuchte 
in Leipzig die Universität und das Con- 
•enratoriom tmd liess sieb datdbat ab 
Musiklehrer nieder; er ist namcntlieb bo- 
kaont als Gründer und Leiter eines Ge- 
«M^meins. 

Bieder, Ambr., Cboiregent in Berch- 
tholdsdorf bei Wien, geh. 10. üct. 1771 zu 
D5hling. An 120 theoretiöche uud prak- 
tische Werke, 

RieffelsM, Peter, Lehrer an Christiani's 



1 Institut in Kopenhagen, geb. in Holstein, 
erfand das Melodikon (s. d.) und 1800 ein 
Instrument Ton lauter Stimmgabeln, das 
den Vurzug hatte, uuverstimmoar zu sein. 

Riehl, Dr. Wilh. Heinr., Professor der 
Colturgeschichte an der Universität Mün- 
eben, ursprünglich Theolog, geb. 6. Mai 
1823 zu Bieberich a. Rh., einer der her- 
vorragendsten Schriftsteller neuerer Zeit, 
Yeifasser der musikalischen Charakterköpife 
und vieler geistvoller Journalartikel. 

RIel, Job. Fr. Ileinr., geb. 1774 zu 
Potsdam, Director eines Liebhaberconcerta 
und einer Singschule zu Königsberg, ein 
! sehr talentvoller und keuutnissreicher Manu, 
! hatte sich in Berlin unter der Leitung von 
Fascli gebildet, wurde l^0'-> von dem König 
zum Musikdirector ernannt. Compositionen 
für Pianofortc u. a. < 

Riem, Friedr. Wilh., ausgezeichneter 
Orgel- und Ciavierspieler und gründlicher 
Componist, geb. 17. De& 1779 su Gölleda 
in Thüringen, bildete sich auf der Thomas- 
schule in Leipzig unter Hilier und widmete 
sich naeb dreijäiirigem Beebtettudium ganz 
I der Musik. ISOT ward er Organist an der 
i reformirten Kirche in Leipzig und fungirte 
seit 1814 in Sbnliehem Amte and ab Di- 
rector der Siugacademie in Bremen. Quar^ 
tette, Ciaviersachen, Lieder etc. 

RltnSMI, Mnnkdirector eu Weimar, ge« 
achteter Musiker, geb. 12. Aug. 1773 in 
Blankenhain, f im Aug. 1826. 

Riepel, Jos., Musikdirector zu Regens- 
burg, t 23. Oct. 1782, grün Ilirher Musik- 
kenner und gediegener Theoretiker; merk- 
würdig als der Erste in Deutschlaud, der 
die Lehre vom Rhythmus in eine kbuBf 
fasslichc Darstellung brachte. Miserere, 
Yiolinconcerte etc.; viele musikal. Schriften. 

Ries. — 1) Ferd., einer der solidesten 
Pianofortevirtuosen und geistvollsten Com- 
ponisten. Er wurde geb. 29. Nov. 1784 zu 
Bonn, wo sein Vat^r (Frans Bios, geb. 16. 
I Nov. 17.").')) Capelldirector war, und erhielt 
schon früh Unterricht in der Musik. £r 
wandte sich 1800 nach Wien, wo er Mbr 
liebevoll von Beethoven aufgenommen wurde 
und unter dessen Leituuff 1804 — 1805 als 
Pianofortespielerauftrat Kachdem er durah 
Reisen, Concorte und Compositionen seinen 
Ruf begründet, ging er 1813 nach London, 
ward 1817 Direktor der philbarmoniBchen 
Concerte und erwarb sich Ruhm und an- 
sehnliches Vermögen. 1824 zog er nift 
•einer Frau, einer Engfanderin, nnd drei 
Kindern an den Rhein, wo er sich in Go- 
desberg bei Bonn niederiiets. Doch mosste 
er Bcbon naeb swei Jabr^, in Folge von 
erlittenen Verlusten, das stille Leben auf 
seinem Gute aufgeben und sich nach einer 
Anstellung umsehen. Er zog 1827 nach 
Frankfurt a. M., reiste 1832 nach Italien, 
war 1834 als Director in Aachen und aog 
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1836 wieder nach Frankfurt, wo er am 
13. Juni 1S38 starb. — Fast in allen Gat- 
tungen von Compusitioneu hat sich Ries 
mit Glfiek Termicht, und ist er, im Gänsen 
genommen, auch mehr ein reproductiver 
als ein selbstschöpferischer Geist, so ge- 
hören doch solche Werke^ in welehen der 
mächtige Einfluss seines grossen Lehrers 
sich zu erkennen giebt, z. B. seine Sinfo- 
nien, genuto ni den besten ihrer Gattung. 
Uebrigens war Ries Becthoven's einziger 
Schüler. Opern, z. B. „Die üäuberbraut^*; 
das Oratoriom „Der Sieg des Glaubens^; 
Quintette, Quartette, Fianoforteconcerte, 
Sonaten, Variationen etc. Im Ganzen an 
200 Werke. — 2) Hubert B., jüngerer 
Bruder des vor., Katnmermusikus in Berlin, 
ein tüchtiger Violinist, geb. 1. April lbU2 
zu Bonn. vioKneompositionen, Gesänge etc. 

Riesenbass, ein in Wien erfundenes gros- 
ses Gei^eninstrument, das sich zum Coutra- 
bass wie dieser zum Violonceli verhält. — 
Biesenharfe; s. Meteorol. Harmonika. 

Rietz, Julius, geb. 2^ Dcc. 1^12 zu 
Berlin, im Alter von 16 Jabreu Cellist am 
Königsstädter Theater daselbst, wurde von 
Meuof'lssobn als Theatermusikairector 1834 
nach Düsseldorf berufen, 1835 städtischer 
Musikdirector daselbst, 1847 Capellmeister 
am Theater und Dirigent der Singacademie 
zu Leipzig, seit IbüO Hofcapellmeister in 
Dresden. Er hat in fast allen Compori- 
tionsgattungen Vorzüc:licbf's geleistet. 

Rigabellum, nach Ducan^e ein vor Erfin- 
dung der OrgehD beim Kircbengesang ge- 
bräuchliches Instrument, woTon man aber 
die nähere Beschaffenheit gar nicht kennt. 

mgMill, Vincenzo, geb. 22. Jan. 1756 
(175*^?^ zu Bologna, ein vorzüglicher italien. 
Componist, der sich der deutscheu Schule 
anseoloss, eikielt seine musikalische Bildung 
im Conservatorium zu Bologna, wo er un- 
ter der Leitung Pater Martini's studirte. 
1778 kam er ab Sänger nadi Prag, 1780 
als Capellmeister nacli Wien und endlich 
mit 4000 Thlm. Gehalt nach Berlin, f 19. 
Aug. 1812 zu Bologna an den Foleen einer 
chirurgischen Operation. Righini hat deut- 
sche Gründlichkeit und Harmoniefülle mit 
dem italienischen Melodienflusse verbunden, 
und ist seinem Vorbilde Mozart am näch- 
sten gekommen. Te Deum; Opern: II 
Demagorgone, Alcide, Enea, Tigrane etc. 
etc. ; zahlreicheGeiaDgiMiompoidtionen, treff- 
liche Solfeggien etc. 

Rilascianäo (ital.), nachlassend, zurück- 
haltend, allmählich langsamer. 

Rileh, eine in Hussland unter dem Land- 
volke gebräuchliche einfache Leier. 

Rinforzando (abgek. rinf., rf., rfz.), ver- 
stärkend, durchgehend Ie>)haft stärker; 
bald eine, bald mehrere Holen , ja Tacte; 
8. Sfors. — Binforsato, Bin- 
ibnaado. 



Rink, Joh. Christ. Heinr., Schüler 
KittePs, vorzüglicher Orgelvirtuos, zugleich 
einer der geaiegeneten Componisten für 
die Orgel, geb. 18. Febr. 1770 in Elgers- 
burg bei Gotha, von 1790 — 1S05 Organist 
und Schullehrer in Gicsben, dann in Darm- 
stadt, 1817 Hoforganist daselbst, t Aug. 
1846 ; ein wahrhaft durchgebildeter Musiker. 
Hallelujah, Vater Unser, Orgelstücke, Fu- 
gen , Sonaten etc. ; Ghoralbuch , Aos- 
weichungs.Hchule , Orgelschttle (tr^Oidb^ 
Beiträge zu der „Cacilia". 

Rlmiotiilil, Ottavio, geb. 1550 zu Ilo- 
renz . f 1621 ; Schöpfer der italienischen 
Operudichtimg ; s. Oper (Gesch. derselben). 

RIpienbass , Bass , der nur die Ritomelle- 
oder das Tutti verstärkt. — Ripienist,. 
der Spieler oder Sänger, der nur beim 
Tutti mitwirkt; s. Ffillstimmen.— Riplena 
(voll), bodeutet, dass verstärkende Stimmen 
im Chor oder Orchester (lÜpienstimmen), 
die bisher pausirten, wieder eintreten sol« 
len. — Ripienstimmeu sind, im Gegen» 
satz zu den Solo- oder Hauptstimmen, 
solche, welche zur Ausfüllung oder Ver- 
stärkung dienen. 

Rippen, franz. Barres, sind die Gattungs- 
striche, mit welchen mehrere Noten einer- 
lei Gattung an einer Figur vereinigt wer- 
den. — Rippen oder Seelen, Holzstrei- 
fen, die man, zur Verstärkung des Tons, 
nnl« flache Besonansböden quer fiber die 
sogenannten Jahre aufleimt. 

Ripreaa (ital.); s. Reprise. 

Risetitito (ital ), ausdrucksvoll, lebhaft. 

Risoluto, entschlossen, kräftiger Vortrag. 

Risposta, Autwort; s. Gefährte. 

Ristretto, Engführung; s. Fuge. 

Risvegllato, aufgeweckt, munter, leUiaft. 

Ritardando und Bitardato, zögernd. 

RltaNtlion; s. Betardaticn. 

RitenutO, zurückgehalten. 

Ritornell, vom ital. Kitomello, franz. Bi- 
toumelle, nennt man Vorspiel, Zwischen- 
spiel und Nachsatz begleitender Instru- 
mente bei Solostücken, Arien etc. Erfin- 
der Carisrimi. — Bitornellen; kleine» 
meist locale dreizeilige Volkslieder dar 
ital. Gebirgsvölker, mit einfacher weh* 
müthiger Melodie. 

Ritter, Gottfr. Aug., geb. 25. Aug. 
] S 1 1 zu Erfurt, Domorganist m Magdeburg, 
ausgezeichneter Orgelvirtuos und Lehrer, 
ist ein gründlich gebildeter Musiker, wie 
sdne vielen, sehr verbreiteten Orgeloom- 
Positionen bezeugen. 

Ritual, die Anordnung kirchlicher Ge- 
bräuche, die Kirchenagende; s, Liturgie. 

Riverso, umgekehrt; bedeutet über einem 
Tonstücke: vor- und rückwärts zu spielen. 

Rivolglmento (ital ) , die Umkehrung der 
Stimmen im doppelten Contrapuuct (s. d.). 

Rivoltato, ancn vom umgekcuurten Koten- 
blatt au apieten oder aa singen. 
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Rizio, Sänger ; richtiger ßicci (s. d.). 

Rochlitz, Priedr., Grosaherzogl. Wei- 
marischer Hofrath, Privatf:;( If hrt(M- in Leip- 
zig, geb. 12. Febr. 1770 daselbet, bildete 
tich vnter Doles sn einem Torzüglichen 
Theoretiker und Praktiker in der Musik, 
und machte sich durch seinen wesentlichen 
Antheil an der Begrfindung der „Allge- 
meinen Musikalischen Zeitung", deren Ke- 
daction er von 1798— 181B führte, um die 
Kunst hochTerdient f 16. Dec. 1842. 
Cantatpii, Lieder etc.; Für Freunde der 
ToukuDst, 4 ikie. , viele schätzbare Auf* 
sitae nnd Abhandlungen etc. 

Rode. — 1) Pierre, der grosse Violin- 
virtuoB, Begründer einer neuen Kunst- 
Bchule, geb. 16. Febr. 1774 zu Bordeaux, 
ISOl Professor am Conservatorium , 1804 
bis 1808 Solo-Violinist in Petersburg; f 25. 
Nov. 1830 in Paris. Vou ilna hiess es: 
nur Kreataer dürfe mit ihm rerglichen 
werden, aber Bode nur mit sich selbst. 
12 Concerte, 8 Quartette, Etüden, Violin- 
schule etc. — 2) Joh, Gottfr. R, geb. 
25. Febr. 1797 zu Kirchscheidungen bei 
Laucha, guter Horuvirtuos , Schüler von 
Zelter, hat viel cotuponirt. t 8. Jan. 1857 
als Militiiirmusikdirector zu Potsdam, — 
Sein Sohn 3) Theodor R., geb. 30. Mai 
1621 zu Potsdam, ursprünglich SchuUdirer, 
wurde 1812 Schüler von Dehn und lebt 
all Componist und musikalischer Schrift- 
steller in Berlin. 

Rfimische Saiten; s. Romanische Saiten. 

RSoiiclie Satten; s. Darmsaiten. — Bö- 
misehe Sehnle, ein berfilhmtes Institut, 
aus welchem die ausgezeichnetsten Männer 
henrorgingen , war die erste, zu £om von 
Goadimers Schfilem, nümlieh GioT. Mar. 
Naniui und Palestrina (s. d.) gemeinschaft- 
heh um 1571 errichtete Bildungsanstalt. 

Msler, Josef, geb. 1773 zu Schemnitz 
in Ungarn, 1805 Capellmeister am Hof- 
theater zTi Wien, f 28. Jan \^V2 daselbst. 
Ein tüchtiger Pianist und nroductiver Com- 
ponist H» Opern, z. B. Elisene , Die 
ßache etc.; 4 Cantaten, 5 Concerte, 3 
Quintette, an 70 Gesang- und 50 Ciavier- 
werke etc. 

Roger, Gustav Hippolyt, geb. 27. 
Aug. 1815 zu Fai is, Högling des Pariser 
CdDAenratoriitma, betrat die Bühne in der 
Opera comique, machte 184S eine Kunst- 
reise nach England und trat 1849 zur 
grossen Oper über. Er gehört zu den be- 
deutendsten Tenoristen der Gegenwart, 
lebt Jetzt als Gesanglehrer und Professor 
ui Consorvatorinm za Park. 

Rohr nennt man das aus zwei kleinen 
zusammengebundenen Stückchen Schilfrohr 
bestehende Mundstück des Fagotts und 
der Oboe. — Rohrflöte, eine sehr :in- 
genehm klingende gedackte Flötenstimmc 
Orgel. — BoErinstrumente, die 



Blasinstrumente, deren Tonkörper aus Holz 
besteht. — Rohrquinte (Orgel); s. 
Quinte. — Kohrstimmen, Rohr werke, 

I eben so viel als Schnarr- und Zungenwerke. 

j Roi des VIoIom; b. Uiaitnen. 

. Rolle. — 1) Alessandro, berühmter 

I Violiuvirtuos unditalienscp-össterBratschist) 
1800 Coneertmeister an Parma , dann Ma- 

[ sikdirector bei der Scala in Mailand, geb. 
um 1755. Cktucerte, (Quartette, Solos etc. — 
Aneh war sein Sohn und SchUler 2) Ant 
R , Conccirtmeiöter zu Dresden, geb. IS. 
April 17Ub zu Parma, f 19. Mai 1837, ein 
gediegener YloUnrirtaQs. Compositionen. 

Rolle, eine Setzmanier, bei welcher ge- 
schwinde Noten von gleicher Gattung 
stufenweis auf- oder abwäitä gehend ab- 
wecliJ^elii. 

! Rolle, Joh. Heinr., Organist und Mu- 
, sikdirector in Magdeburg, geb. 23. Dec. 

1718 zu Quedlinburg, f 29. Dec, 1785, ge- 
p schätzter Componist. ItJ Oratorien, S Pas- 
I sionen, \) Dramen, 70 Gesänge; Motetten, 
j Orgelstinimen etc. 

' Komaika, ein neugriechischer Nationaitana. 

Romanesque: s. Gagliarda. 

ROMUMW SaNeii, die beste Sorte Darm- 
saiten , welche aus Därmen der Gemsen 
und wilden Katzen bestehen; s. Darm- 
saiten. 

Romantik im weiteren Sinne ist diejenige 
Gcistesrichtun^ , welche , hervorgegangen 
aus dem Christen- und Bittertnnm nnd 
den mittelalterlichen Elementen überhaupt| 
in der modernen Zeit sich frei entwickelte 
zu sehopferischer Begeisterung des ' tod 
höhern Ahnungen ergriffenen Gemüths, 
und, dem abgeschlossenen claä.sischeuAlter- 
thume gegenüber, als Auffing in das Über- 
sinnliche, Uncncilicho, sieh in allen Gat- 
tungen von Schrift- nnd Kunstwerken aus- 
prägte. — Bomantisehe Oper. In Ver- 
bindung mit dem Dramatischen haben wir 
dieKomantik aufzufassen: Einwirkung des 
Uebersinnlichen , Unendlichen auf unser 
Leben, Darstellung einer heimlich schlei- 
chenden, unbegreiflich hÖhern Macht, im 
Hintergründe das Christenthum und die 
I höchste MoraL Diese Tsndfliis war schwer 
festzuhalten; man trirtr weiter, aber ab- 
. wärtd zu einer ö\ iiibüüisch verkörperten 
i Darstellung der Geister, man zog die über* 
' irdiseheii Wesen in die Menschenwelt hinein 
■ zu gegenseitigem Kampf. Typus der ersten 
Gattung ist „Don Juan** , den Uebergang 
zur sweiten machte der „Freischuta* . 
Vergl. Zauberoper. 

Romanze, Romanze (frans.), dne kleine 
romantipche, in Musik gesetzte Erzählung, 
fast gleichbedeutend mit Ballade, mit ein- 
facher, gefälliger Melodie. Die Fransosen 
sind reich an schönen Romanzen, und 
i rechnen auch ernste Liebeslieder zu dieser 
I Gattung. 
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Romberg. StammvSter der Familie sind 

zwei Brüder, Söhne Balthasar*«: I. Anton 
K., geb. 1742 (?), f 14. Dec. 1814, Mitglied 
der ehemaligen Hofcapelle za Münster, 
S^gottvirtuos. Gab 1799 zu Hamborg ein 
grosses Familienconcert, welches grosses 
Interesse erregte. — Seiue Kinder waren: 
1) Bernard Heinrich K., der Schöpfer 
des heutigen Violoncollspicls, geb. 11. Nov. 

1770 zu Dinklage im Müusterschen , war 
1790 mit seinem Vetter Andreas zugleich 
Orchestermitglied in Bonn, wo der Kur- 
fürst von Cöl Ln, ein ^osser Beförderer der 
Kunst, selbst für die höhere Ausbildung 
der beiden Jünglinge sorgte. Nach Au^ 
lösung der Capelle 1793, in Folge der 
französischen Invasion, war Anton mit 
Sohn und Nefl'en im Orchester zu Ham- 
burg angestellt. Ibül war er Professor 
am Pariser Conservatorium , kehrte 1803 
nach Hamburg zurück; trat 1805 In die 
Hofcapelle in Berlin ein , l^te jedoch bei 
SfKmtini's Uebeinfthme des iNreMomts 1830 
seine Stelle nieder, und privatisirte seit- 
dem abwechselnd in Berlin und Hamburg, 
wo er sich niederliess, nnd f 13. Aug. 
1841, Seine Virtuosität ist weltberühmt, 
was j ede Charakterisirung überflüssig macht. 
Beim Spiel hatte er den Ansehen eines 
gemüthlichen Improvisators, der mit allen 
Schwierigkeiten Keck und anmuthig nur 
zu tändeln scheint. Auch als Componist 
versuchte er sich in allen Stilen; doch 
fanden seine Bühnencompositionen weniger 
Beifall als seine Meisterwerke für das 
Yioloncell. Concerte , Quartette, Variatio- 
nen über russische, sehwedisclio und schot- 
tische Nationallieder; Opern, z. B. Ritter- 
treue, D(?r Schififbruch, Ulysses und Circe. — 
Sein Sohn b) Carl R., geb. 17. Jan. 1811 
zu Moskau, Violoncell virtuos, seit 1S30 
Violoneellist am dentseben Theater in Pe- 
tersburg. — 2) Anton R., geb. 6. März 

1771 zu Münster; Fagottvirtuos, Capellist 
in München. — 3) Angelika R. , seit 
1804 Gattin des Consistorialraths Professor 
J. C. Schlüter, ausgezeichnete Sojprau- 
sSngerin nnd Claviervirtuosin zu Munster, 
erhielt ihre musikalische Bildung vom Va- 
ter, unter Beihülfe des Organisten Antonv 
iumI des Sängers Simonetii; geb. 21. Jnli 
1775 daselbst. 

II. Gerbard Heinrich, geb. 8. Aug. 
1745; Mnsikdireeter znMfinster, Clarfalet^ 
virtuos, t 14. Nov. 1819. — Seine Kinder 
waren: 1) Jacobus Andreas K., geb. 
37. Apiil 1767 zu Vechte im Mnnstersenen, 
einer der vorzüglichsten deutschen Instru- 
mentalcompouisten und ausgezeichneter Vio- 
linTÜrtuos, trefflicher Quartettspieler. An- 
dreas und sein Vetter Bernard lie.^.sen sich 
schon im siebenten Jahre in einem Con- 
certe hören, und bereisten später losammeu 
Deatschland, Fkankreieh nnd Italien. In 



38 lUmmi 

Paris componirten sie Im Jahre 1800 ge- 
meinschaftlich die Oper „Don Mendoze" 
für Feydeau. 1801 liess sich Andreas in 
Hamburg nieder; ergab sich der Compo- 
sition und lieferte besonders im Gebiete 
der Sinfonie und des Quartetts vieles Vor- 
treffliche. In der Gesangscomposition war 
er weniger ^fieklieb. 1S09 wurde ihm 
; als Anerkennung seiner bedeutenden Ver- 
; dienste von der Universität zu Kiel das 
Doctordiplom übersandt 1815 ging er an 
Spohr's Stelle als Musikdirector nach Gotha, 
wo er lü. Mai 1821 starb. 10 Sinfonien, 
23 Concerte, 33 Quartette, 3 Quintette, 6 
Duos, S Opern, z. B. Die Ruinen von Pa- 
luzzo, Der liabe. Das graue Ungeheuer etc.; 
Cantaten, z. B. Die Harmonie der Sphiicn, 
Die Glocke, Die Macht des Gesanges; 
mehrere Liedersammlungen ; Kirchenstücke 
etc. Von seineu zwölf Kindern sind: 
a) Heinrich Maria R., geb. 4. April 
1802 in Paris, Violinist; seit 1827 Concert- 
m^ster am dealsefaen Theater in Peten- 
burg. — b) Cipriano Friedr. R. , geb. 
28. Oct. 1807 zu Hamburg, Schüler Ber- 
nard's, war ron 1827 — 1830 als dritter 
Violoncellist bei der italieui.sclieu und ist 
seit 1835 als erster Violoncellist bei der deut- 
schen Oper in Petersburg angestellt. Von 
1830 — 1S3'5 war vv in Dorput bei Hm. von 
Liphart's Quartett, und machte in den 
Zwischenjahren Knnstreisen in DSnemark, 
Schweden und Deutschland. — c) Ernst 
Augustjß., geb. 17. Febr. 1805 in Ham- 
burg, seit 1 833 etablirter Kaufmann in Rio 
Janeiro. — 2) Baltbasar R., Violoncelüst, 
geb. 1777 zu Münster, t 25. Juli 1793 da- 
selbst. — 3)ThereseR., Altistin bei der 
Domcapelle zu Münster; geb. 1778 daselbst; 
' ausgezeiohnete Sängerin; Schülerin ihres 
j Vaters, des Domorganisten Antony und des 
Sängers Simonetti. 

Romeka, ein Nationaltanz der Osmaneu 
und Neugriechen, bei welchem die Tanzen- 
den um eine Person im Kreise eineSchlangen- 
I linie herumtanzen; diese hält ein Schnupf- 
tuch in der Band und wirft es vor die 
Füsse einer Tänzerin, welche es aufheht 
und gegen einen Tänzer eben so verffihit 
Auch Uomaika. 

Ron, Martin de, geb. 1790 in Stoek* 
holm, seines Standes Kaufmann, aber ein 
eifriger Musikfreund und iu der Tonkunst 
gründlieh gebildeter Dilettant, ausgezeieh- 
net durch sein Compositionstaleiit und 
mehr noch durch seine grosse Fertigkeit 
auf dem Fagott nnd andern Lutnunenten. 
t 20. Febr. 1718 zu Lissabon. 

RonoonL — 1) Domenico, geb. 11. Joni 
1 772 zu Lendinara, Mher als Bänger, jetzt als 
Gesanglehier ausgezeichnet; lebt m Mai- 
land; von 1819 — 29 in München bei der 
italienisehen Oper. — Sem Sohn 2) F. £., 
ist Geeangiehrer In Wündborg. 
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ROMHm (Dlmin. von Roudo), ein Rondo 
TOB geringem Umfange. — K o n d o , Bon- 
deau (Ringelstück V, ein Tonstück, dessen 
meist gefälliges Haupttheuia mehrmala in 
gewissen Absätzen wiederkehrt; es er- 
scheint theils für sich bestehend , tbeils 
auch als brillanter Schlusssatz von So- 
naten mid Coneerten. Es hat seinen Na- 
men von jener Gattung veraltetor Ordichte, 
in deren charakteristischer Form es liegt, 
dasB sich die Anfangsworte , den Haupt- 
gedanken enthaltend, nach bestimmten He- 

feln wiederholen und den Schluss bilden, 
iccini war der Erste, der diese Fmrm 
anf die Musik übertrug. Sarfi sclirieb das 
ecete Rondo mitzwei abweichenden Tempi. — 
Bondoletto (Dimin.), b. t. a. kleinei 
Sondo; gleichbedeutend mit Rondino. 

IkHlgf Wilh., Kammermuslkus in Berlin, 
WB 1800, Componitt Alma und Selmar; 
viele MaxBche, Tänze etc.; Hymuus zur 
BSekkebr der Freiwilligen ; Elementarlehre 
dee Clarienpiels; Modulationstabellen ete. 

Rmil de Begnis Giuseppina, Piima 
Donna am Theater zu Neapel. 

Rore, Cyprian de, Schüler des grossen 
"Willaert, gepriesener Sänger und vorzüg- 
licher Contrapunctist , geh lr>lH zu Me- 
cheln, erst Capellmeister hei dem Herzog 
▼oaFerrara, 1563 am Dom zu Venedig, 1565 
zu Parma, f 1565. Madrigale, Motetten, 
Missen, Psalme. 

Rosa, Salvator, der berühmte Maler 
und Kupferstecher, war auch Dichter und 
Musiker, sang und spielte auch mehrere 
Inetntmettte. Geb. 1615 an Benella, f 1^73 
zu Rom. 

Roealie (Schusterfleck, Vetter Michel) 
nennt man die unmittelbare Transposition 
eines kurzen melodischen Satz» s auf eine 
höhere oder tiefere Stufe, in mehrmaliger 
Wiederholung. 

Rose, an lAutoiinBtnunenten, 
Schalllocb. 

Reee. — l) Job. Dav.. Mniikdireetor 
in Quedlinburg, geb. 30 Juli 1784 daselbst, 
Yiolin- und ülarinettvirtuo«. — 2) Joh. 
Beinr. Vietor R., |^b. 7. Dee. 1744 an 
Quedlinburg; Musikdirector und Organist, 
t 9. Mai 1820 daselbst. Choralbucb; Com- 
posi^nen für Yloloncell; ClaVier- nnd 
Kirclieii8tü<'ke. 

Rosenbaun, Therese, Tochter des Hof- 
capellmeistere F. L. Gassmann (s. d.h 
Hofopernsängerin zu Wien; geb. 1. Apnl 
1774 daselbst. Eine Schülerin Salieri's. 

Rosenhain, Jacob, ausgezeichneter Cla- 
viervirtuos, Scbfiler Jacob Schmitt's, geb. 
2. Dec. 1813 zu Marmheim, genoss durch 
die Fürsorge des Fürsten von Fürstenberg 
zwei Jahre lang Kalliwoda's Unterricht, 
nnd bildete sich später unter Schnyder 
von Wartensee in der Compositiou aus. 
XSik telentvollw Kfinrtler, aer aehon in 



frühester Jugend bedeutende Anlagen ver- 
! rieth. Liess sich 182S in Frankfurt a. M. 
' nieder; lebt seit 1S49 in Paris. Operette: 
I „Der Besuch im Irrenhause'*; Goncertino 
, für Piauoforte mit Orchester; 2 Concertante 

mit Lafont; Lieder etc. 
, Rosenmüller, J o h. , aus Sachsen gebürtig, 
I 1647 Lehrer an derTbomaseebnle in Leip- 
I zig, ward 1655 wegen eines unnatürlichen 
j Lasters in s Gefüugniss gesetzt, woraus er 
i entsprang und nach Hamburg entfloh. Von 

dortncr sandte er eine Supplik an den 
I Kurfürsten nach Dresden, welcher er die 
I von ihm componirteaebdne Melodie: ,,8traP 

mich nicht in deinem Zorn ' , beigelegt 
I hatte , die noch jetzt gesungen wird. Da 
I er jedoch keine Yeraeibung erhielt, so 

ging er nach Vehedig, wo er als ein vor- 
I zü|^cher Meister geachtet wurde. 1673 
I erhielt er den Bof ala Capellmditer in 

Wolfenbüttel, wo er allgemein geehrt und 
j geliebt 1686 starb, ß. zeichnete sich durch 

reinen Satz aus; Mattheeon nennt seine 

kräftigen und tonreichen Kirchensonaten 

Muster dieser Art. 12 Sonaten; Studenten- 
I musik; Choräle, z. B. „Alle Menschen 
I müssen sterben." 

Roser, Friedr., CapeUmeisier in Wien. 

Opern. 

Rosetti, oder Rossetti, Franz Anton, 
I eigentlich Rössler, geb. 1750 zu Leut- 
meritz, wurde im 19. Jahre gegen seine 
Neigung Weltgeistlicher, erlangte die Dis- 
: pensation nnd btudirte darauf Musik. 1780 
Fürstlich Wniiei steinscher Capellmeister, 
reiste nach Paris; kam dann als Capell» 
meister nach Sclnverin, wo er mehrere 
grosse Werke lieferte. 1792 wurde Ko- 
setti nach Berlin berufen, um dort »ein 
neues Oratorium: „Jesus in Gethsemane", 
aufzuführen, f 30 Juni 1792 zu Ludwigs- 
lust. Kirchenstncke, Halleluja, Requiem 
(welches bei Mozart's Todtenfeier 1791 in 
Prag aufgeführt wurde), 20 Sinfonien. Cou- 
certe, 31 Clariertrioe, 13 kleine ClaTicf^ 

stücki' etc. 

Rosidra, ein von Paulus Jordanus II., 
Hersog von Braedano (geb. 1591, f 1656 

zu Rom), erfundenes und n.uli der in dem 
Orsinischen , seinem Geschiechtswappen, 
befindHcben Hose benanntes Insteomemt, 

von welchem aber keine w^tere Nachriebt 
auf uns gekommen ist. ' 
Roeingrave, Tbom. , geb. an Dublin, 

bildete sich in Italien zu einein ausgezeich- 
neten Coutrapuuctibten, t 1750 als Organist 
an der Georgskirche in London. 15 Orgel- 
fugen; Solos für Flöte etc. 
HOSner. — 1) Fr a n z , eigentlich R o s n i k , 

I ein Ungar, geb. 2. Sept. 1800 au Waitzen. 

j Schüler des Conservatoriuins zu Pesth una 

I später Weigl's, widmete sich g^gen seines 
Vaters Willen der Bühne und trat 1820 

I in Wien sam ersten Mal öffsntlieh auf. 
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Der Vermidi Intte so elänzenden Erfolg, 

dass er sogleich ftir die Hofbühne cngagirt 
wurde. 1823 folgte er eiaem Kufe nach 
Amstordam, 1825 nach Braunaehweig, 1829 
nach London, und nach mehrern andern 
Engagements lb33 endlich nach Stuttgart, 
wo er bald in ^osaem Ansehen stand. 
Er gehört unstreitig zu den ausgozeiih- 
netsteu deutschen Tenoristen seiner Zeit. 
Merkwürdig ist seine Stimme an Umfang 
und Fertigkeit. — Seine Gattin 2) Lina 
R., geb. Turbani, geb. 1800 in Amster- 
dam, SopransSngerin, abwechselnd in Wien, 
HunibuiL;; und Cassel angestellt. 

Rossadern nennen die Orgelbauer die 
aus Pferdefüssen herausgeschnittenen und 
eetrockneten Flechsen, womit die YOideren 
u'heile der Urgelbäige verbunden werden. 
Die» geschieht auch , doch minder dauer- 
haft, mit Riemen aus Rossleder. 

R088i. — 1) Gräfin; s. Sontag. — 
2) Luigi K., oder Aloigi, 11 divinu i^uigi 
genannt, war einer der Sitesten und besten 
Cantatencomponisten , ein gefeierter Ton- 
setzer; lebte um 1040 in Rom. Oratorienj 
Motetten etc. 

Rossini, G i o a c c h i m o , ,,dor Schwan von 
Pesaro", der beliebteste und bewuudertste 
Operncomponist seiner Zeit, war geb. 29. 
Febr 1792 zu Pesaro, Sein Vater war ein 
armer herumziehender Hornist ; seine Mutter 
sang an kleinen Theatern. 1799 nahmen 
die Eltern den Knaben mit nach Bologna, 
wo ein Geistlicher, Angeio Tesei, ihn 
spSter in Gesang und Contrapnnet nnter- 
richtete. Kaum 14 Jahre alt versuchte er 
sein Glück auf einem kleinen musikalischen 
Streifsug durch die Bomagna und spielte 
bei kleinen Wiukelorchestern den Director 
am Clarier. 1807 ti'at er in das Lvceum 
Ton Bologna als Schüler des Pater Mattei, j 
und bildete sich, von unwiderstehlichem i 
Drange zum Schaffen getrieben, schon da- 
mals, noch ehe er eine gründliche Schule 
durchgemacht, eine neue Manier, bei der 
er auf ecliöne Melodie und reiche Ver- 
zierungen ausging, sich seiner Neigung 
nun Componiren überlassend, ohne auf 
grammatische Regeln, auf den Text, auf 
Wiederholungen und dergleichen mehr, 
Rücksicht zu nehmen. Damals (1808) 
schrieb er eine Ouvertüre und eine Cantate: 
II pianto d'armonia, und trat an die Spitze 
eines Gesangvereins. Seine erste Oper: 
Dcinetrio e Polibio, componirte er J809; 
sie wurde 1812 zu Rom aufgeführt Ihr 
folgten 1810 La Cambiale dimatrimonio, 
IS 11 L'Equivoco stravagante, 1812 nicht ; 
weniger als fünf Werke, worunter LTn- | 
ganno felice und La Pietra di Paragone, { 
aus welcher letztem komisehen Oper be- 
sonders überall das Genie hervorblitzt. 
'EmX sein 10. Werk begründete seinen Bof 
und legte den Gmnd an seinoi kOnftigen 



I Triumphen. Es war dies die Oper Tttn- 

credi, welche ISK^ zum ersten Male in Ve- 
nedig , und mit ausserordentlichem Erfolg 
gegeben wurde. Von alten Theatern Ita- 
liens erhielt er nun so viel Aufträge, 
dass er sie nur eilig befriedigen konnte. 
Um das Jahr 1817 fingen sdne Werke an, 
auch in Deutschland Eingang zu finden. 
Von 1815 — 22 war er unter Barbaja's Di- 
rection in Neapel angestellt. Eine glän- 
zende Aufnahme fand er 1822 in Wien, 
wohin ihm das vorzügliche Opernpersonal 
Barbaja's und die Sängerin Isabeila Col< 
bran, mit der er sich so eben vermählt 
hatte, gefolgt war, und wo er nicht allein 
mit der Aufführung mehrerer seiner Opern 
Alles in Enthusiasmus versetstet sondern 
auch Alle, die ihn niiher kennen lernten, 
durch seine Liebenswürdigkeit und die 
Anmuth seines Gesangs entzückte. Gleiche 
Epoche machte er in Paris; von da wandte 
er sich 1823 nach London. 1824 wurde 
er in Paris angestellt. Dort beschränkte 
er seit einiger Zeit seine früher überspru- 
delnde Thätigkeit im Schaffen und lieferte 
nur wenige grSssere Werke. Viel Ver- 
dienst erwarb er sich dort um den (rlanz 
1 der grossen Oper, um das Orchester, das 
{ er zu hoher Vortrefflichkeit erhob, und um 
die Ausbildung vieler Säntrer und oängerin- 
nen. \ daselbst 14. ^lov. 166H. — Nachdem 
man eine längere Zeit hindurch nicht mfide 
wurde, einerseits ihn zu vergöttern, an- 
dererseits seiner leicht in die Augen fal- 
lenden Fehler wegen zu verketsem, hät 
man doch endlich, durch die Meng^e seiner 
glünzenden und zum Theil auch gediegenen 
Productionen genöthigt, ihm zugestehen 
müssen, dass er eins der grössten musika> 
lischen Genies sei, dass er der Oper einen 
neuen und machtigen Schwung zu geben 
gewusst, und auf den ganzen gegenwärtigen 
Zustand der Musik einen gewaltigen £in- 
fluss ausgeübt habe. — Das Pirscheinen 
Rossini's bildet eine Epoche in der Musik- 
geschichte, und sein wirklich ungeheurer 
Erfolg lässt sich als eine natürliche Keaction 
vollkommen aus dem damaligen Zustande 
der Kunst erklären. Die Schätze von Har- 
monie und Instrumentirung, welehe durch 
Genien wie Gluck und Mozart geöffnet 
worden waren, hatten bei vielen ihrer Nach- 
folger gelehrte Schwerfälligkeit, Ueber- 
ladung an Harmonien und Modulationen, 
Ucbrrtäubung der Singstimmpn und ins- 
besondere eine Grübelei und Künstelei her« 
vorgebracht, die durch spielende Nach- 
ahmung der Gegenstände die Kunst zum 
Gegenstande bizarrer Laune machte. Der 
Geschmack an Beethoven's, Cherubim*s, 
Mehul's und Spontini's Meisterwerken hatte 
sich verbreitet und die jNachahmer der- 
selben waren in ibfem düstun. arehitekto- 
nisch-TerkSnsteiten Bau so weit gegangen. 
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dass eine Renihigiing des Ohrs und Au- 
hiscbuDg des Siunes uothweudig und wohl- 
thXtic flchien ; neuer nnd iterker Anregunp- 
mittel bedurft«' die abgcstumijfte Zeit. Da 
trat plötzlich ein Jünglisf auf, dem die 
allereigeDsten , beBanbeniastes Melo<lien 
entquollen, lebensfrisch und BOttnenklar 
wie die Katur selbst; was Wunder, dass 
die ganze Welt, magisch berührt, daa Ohr 
nach Süden wandte, woher so süsser Ge- 
sang ertönte? war doch die Musik zur 
Nacntisall geworden, die der Haft entflohen, 
den schönen blauen italieniBchen Himmel 
mit langverhaltenen Wonnetönen begriisste 
und nur sang , um zu singen, dem Innern 
Drange folgend, die volle Brust zu ent- 
laden im hellen Aufsprudeln des schmet- 
ternden Gesangs. Kossini's Erscheinen 
war &n Sieg der Natur, aber auch des 
Natoralismus über die Kunst. In diesem 
Siege liegen seine Vorzüge und seine 
llSngel — In einem Alter von kaum 32 
Jahren hatte er 45 Opern und Cautaten 
geschrieben, und da er dem heitern Lebeus- 
genuss besser nachzugehen wasste als 
seinem Vortheil, und die schlechte Be- 
zahlung meist durch flüchtige Arbeit aus- 
zugleichen sich gezwungen sah, so entstand 
manche derselben in einem Zeitraum von 
nicht mehr als 14 Tagen. „Moses'' war 
die erste Oper, die ihm anständig besahlt 
wurde; er erhielt dafür I2Ü0 Francs; für 
t^ancred" 6U0 Francs, und lUU Louisd'or 
rar „Othello"; Meyerbeer in Paris fiir die 
„Ilugehotten" 80,000 Francs. Mit Pfeiles- 
schnelie drangen seine Werke in alle 
Welttheile, so dass sich in den musika- 
lischen Annalen kein Beispiel von einer 

gleich rasch verbreiteten Celebrität vorfin- 
et. Daher mag es wohl auch gekommen sein, 
dass der frucntbare, immer am liebsten 

{>roducirende Tonsetzer über dem Schaffen 
auge Zeit nicht zu den gründlichem und 
mühsamem Studien gelangte, die seiner 
Genialität widerstrebten. 

Rossini de Perugia, Girolamo, der erste 
Castrat (s. d.), den die Musikgeschichte 
namhaft macht; stand zu Anfang des 17. 
Jabrh. in der päpstlichen Capelle. 

Rota (Bad, Knis), lat. n. itai.; s. a. 
Canon. 

Rota, Aut., der grösste Virtuos auf der 
Zinke in Italien; lebte za Padua in der 
ersten Hälfte des 1(5. Jahrh. f 1548. 
Bicercaren, Motetten, Madrigale. 

Roteabaelier, Erasm., nm 1550 1tfit> 
Verweser der Schule St. Aegidien zu Nürn- 
berg; verapataltete eine Sammlung ,3ergk- 
reren*', worunter: „Ein neues Ijted wir 
heoen an", ,,Sie ist mir lieb, die werthe 
Magd", und „Wie's Gott gefällt, so g'fäUt 
uairs auch". 

Rotenbürger , C o n r. . lirrühmter Orgel- 
bauer des 15. Jahrb.; lebte zu Dürnberg. 



Rotruenges, Bnndgeeinge der Tomaligea 

Menestrels. 
Rollllae, Weihnaehtsiresfoge, welche in 

frühern Zeiten vorn Volk in den Kirchen 
gesungen wurden und wobei man das aus- 
gestellte Christkind wiegte. 

Beuget de Tlsle, Joseph, geb. 10. Mai 
1760 zu Lons le Saulnier, der unsterbliche 
Dichter und Componist der Marseillaise 
(s. d.), war bei Ausbruch der firanzösischen 
Revolution Artillerieofficier und dichtete 
und componii-te , von der dithyrambischen 
Begeisterung seiner Zeit und seines Volks 
getragen, die berühmten Freiheitshymnen, 
welche oft die republikanischen Heere zum 
i Siege führten. 1 27. Junil siiti zu ChoisyleBoi. 
I FToulade, ein Lauf oder Passage; eine 
I Folge von gleich geschwinden Noten, welche 
1 beim Gesänge auf eine lange Silbe zur 

Verzierung gesungen werden. 
1 Roulement, Wirbel (s. d.). 

RwM, Du, Bailli (Bailei oder Gross- 
' kreuz) des Maltheserordens , geb. 1716, 
t 1786; ein Mann von tiefer Einsicht in 
das Wesen der Kunst und insofern in der 
I Geschichte der Musik merkenswerth, als 
I er es war, der den grossen Gluck, den 
Deutschland nidit m begreifen vermochte^ 
veranlasste, in Paris, dem einzigen Orte, 
I von wo aus Berolutionen weltgüitig wer* 
I den, die seinige in der Musik zu bewirken, 
zu welchem Zwecke er ihm Racine's ,,Ipbi- 
genia in Aulis" in ein Opemgedicht um- 
wandelte. Mit dieser Oper trat der 60jäh- 
rige (;iu( k in Paris aur im Jahre 1774. 

Rousseau, JeanJaques, der berühmte 
Schriftsteller, der, nach Schiller's Aus- 
spruch, „aus Christen Menschen warb"; 
geh, 2S. Juni 1712 zu Genf; war zugleich 
auch Componist und musikalischer Theo- 
retiker. Bekanntlich wurde er von seinem 
I Vater bei einem Uhrmacher in die Lehre 
gegeben, entlief diesem, kam als Bedienter 
nach Turin, wo er Notenschreibt n lerntei, 
und wandte sich zu der Frau v. Warrens 
in Annecy, die, seiner Neigung Jür Musik 
Vorschub leistend, ihn im Gesang, Clavier- 
spiel und endlich auch in der Composition 
unterrichten liess. Er sang angenehm, gab 
ein Concert, dann einige Jahre zu Cham- 
bery Musikunterricht und componirte die 
kleine Oper „Le Devin du viliage", die in 
Paris mit grösstem Beifall aufgeführt wurde. 
Eine Menge Feinde dagegen machte er 
sich 1753 durch seine berühmten „Briefe 
Uber die franzSsisebe Musik'*, worin er die 
UnvoUkommeiilmit derselben darthat. Alles 
gerieth gegen ihn in Aufruhr und man 
verfolgte ihn dermassen, dass er nach Genf 
entflif-Tien nins^te — Kr lieferte die musi- 
kalischeu Artikel im „Dictionnaire encjclo- 
p^diqne"; doch sind seine Ansichten , in- 
sofern er die Harmonie anfeindet, hier wia 
I in seinen andeiu Schriften ixhet Musik 
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einseitig. Zu mebrern Romanzen und Lie- 
dern eomponirte er dnfiuslie und rührende 
Melodien. Zu bemerken ist er noch als 
Schöpfer des Melodramas , das er mit sei- 
nein „Pygmalion** bq^rfindete. Naeb einem 
unrunigcu Lcb<!n f er 2, Juli 1778 zu 
Ermenourille, dem Landsitze des Marquis 
von Girardinf im 66. Lebenvfahre. Er war 
der Hauptgogner der friiuzösischeu Musik, 
ein leidenschaftlicher Kämpfer für die ita- 
lienische Part« und der grSsste Verehrer 
Gluck's, ein in artistisclier sowohl, ^vie in 
jeder andern Hinsicht gleich merkwürdiger 
Charakter. Lange Zeit bestand sein all- 
tSgliches Geschäft in Notenabschreiben, 
womit er seinen Unterhalt verdiente ; seine 
Taxe^ die er nie überschritt, war 4 Sous 
für eme (h^ariBeite, för eine Folioseite 6. 
Dictionnaire de Mnsique; Romanzen; Air 
de 3 notes ; Projet concemant de nouveaux 
signes etc.; viele Briefe und Abhandlungen 
über Musik; Daphnis et Cblo6, hinterMS- 
sene Fragmente einer Oper. 

Rovelli, Pietro, Violinvirtuos, früher in 
Wien und München, dann in BeigMno. 
Capriccios, Variatiouen. 

Roveaciamento (itat.), di^ Umkehrung der 
Stimmen im doppelten Contrapunct (fl, d.). 

RovesGio (ital.), s. v. a. Riverso. 

Royal-Creacendo, ein von Hofrath iBaner 
in Berlin 1786 erfundenes Ciavierinstrument 
im Umfang von C bis dreigestrichenes f, 
welches von c aufwärts mit Flötenregister 
und überdies mit sechs Verfiadernngen 
mittelst Pedal versehen war. 

Manento ü Tmipo nnd Bnbato; s. 
Y, a. Tempo rubato (s. d.), 

Rubebbe; s. v. a. Rebec (s. d.}. 

RvbM. — l)GioyanniBattista, geb. 
1793 zu Romano bei Bergamo, einer der 
berühmtesten Tenoristen. Seine Stimme 
xeiehnet sich durch grossen Umfang, Stärke 
und Wohllaut aus; mit der seltensten Fer- 
tigkeit und dem edelsten Vortrage vereint 
er Geschmack in den Verrierangen. Trat 
auf allen Bühnen Italiens auf und auch in 
London und Paris, f 2. März 1854 zu 
Bergamo. — 2) Giacomo R, Bruder des 
vor., geb. zu Romano, vorzüglicher Teno- 
rist bei der italienischen Oper in München, 
dann in Dresden. — 3) Serafina R, geb. 
Comeli, geb. 1S02, Prima Donna in Flo- 
renz, 1826 und 1828 in Wien. 

Rubinstein, Anton, geb. 30. Nov. 1829 
au Wechwotynetz bei Jassy, erhielt seinen 
erstA Unterricht in Moskau, studirte dann 
1845 Musik in Berlin und kelirte 1848 nach 
Bnnland zurück. Er wurde 185S Kaiserl. 
Concertmeister in Petersburg und gründete 
1861 das Conservatorium daselbst. R. ist 
einer der bedeutendsten Pianofortevirtuosen 
der Gegenwart und originell als Componist. 
Opern: Kinder der Haide, Feramors; Or- 
CMBter-, Kanuner-, Claviermnaik ujGeBänge. 



Rudersdorff, J., geb. um 1799 zu Amster- 
dam, fräher Coneertmeiater zu Petersburg, 

dann zu Hamburg, von 1851 ab Oi'chester- 
dirigent in Berlin; Violinist Duos, Va- 
riationen Qtc. 

Rudolph, Erzherzog von Oesterreich, Car- 
dinal und Jfürst, £^zbischof von Olmüts, 
geb. 8. Jan. 1788 zu Florenz, jüngster 
bohu Kaiser Leopolds 11., war Schüler, 
Freund und Beschützer Beethoven's, selbst 
Componist nnd ausgezeichneter Praktiker; 

I 24. Juli 1S3] als Protector der Gesell- 
schaft für Musik, der er seine kostbare 
Bibliothek und unschätzbare Musikalien- 
Sammlung vermachte. 

Rückfall oder Unterschlag nennen einige 
Lehrer den Nachschlag von oben. — R ü c k - 
positiv, ein an manchen Orgeln im 
Kücken des Organisten angebrachtes Po- 
sitiv (s. d.), mit eigner Wiudlade , Ciavia- 
tur und Pfeifenwerk, welches entweder be- 
sonders gespielt oder auch mit dem Haupt» 
werk zusammengekoppelt werden kaun. — 
Rückun^, im Allgemeinen jede Ver- 
änderung lu der Tactbewegung durch Anti- 
cipatiou, Ketardation, Ligatur, Synkope etc. 
Sie finden, da sie dem rhytnmiichen Cto- 
fühle entgegenstehen und eine ganz eigen- 
thümliche innere Bewegung herbeifüliren, 
beim Atisdruck widerstrebender Geföhle 
ihre Anwendung. — Rück weiser, Ren- 
voi ; Zeichen , welches bedeutet , dass ein 
Satz von der Note an, wo seluMi früher 
das ähnliche Zeichen ateht) wiederholt wei^ 
den soll. 

RidenbSnier; s. ▼. a. HiefhSmer (s. d.). 

Rüe, Pierre de la, einer der ältesten 
berühmten Contrapunctisten: ob Franzose 
oder Niederllnder, iet nngewiss. Lebte um 
1500. Missen, Credo. 

Rührend, zärtlich, con tenerezza. — 
Rührend, als Uebersehrift verschiedener 
Tonstücke, heisst dasjenige, waa ernstere 
Empfindungen der Wehmuth, des Mitleids, 
der ZSrtlichkelt, der Andacht und der 
sanften Freude in uns erweckt. 

Rüstig, vigoroso, vigorosamente. 

Riittinger, J. C, geb. 1760; HofmusiknSi 
Organist und Lehrer am Seminar au Hildr 
burghausen; f 13. Juli 1830. 

Ruf; 1) eine verschiedene Verbindung 
der Stösse in's Hiefhoin, womit bei Treib» 

i'agden Zeichen gpfroben werden; 2) eine 
ilasmanier in den Feldstücken der Trom- 
peter, aus der schnellen Folge der zu einem 
reinen Accorde gehörigen Töne bestehend; 
z. B. c e g e ; 3) ein llorusigual. 
Rugglero. — l) Franeeseo, genannt 

II Beer, um 1650 zu Cremona, und 2) Bat- 
tista R. , genannt II Bon, um dieselbe 
Zeit zu Brescia ; Beide ausgezeichnete Vio- 
linmacher. Vorzüglich werden die Geigen 
des Letztern sehr geschätzt und thener 
beaahlt. 
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Ruhebett (musikalisches), die Erfindane j 
^es Mechanikus; dasselbe spielt, sobald 
man sich darauf hinlegt, eine Rossini'sche ; 
Arie, ungefähr so lange, als ein müder 
Mensch braucht um dnsnsehlafeo, und je- | 
nachdem man den daran befindlichen ' 
Wecker gestellt, zur bezeichneten Stunde j 
einen Spontinitcnen M arscb, der mit einem | 
solchen Lärm loslegt, daps selbst ein Sie- i 
benschläfer aagenblickiich davon erwachen 
mfisste. — Ruhender Bass; der Bass, 
welcher mehrere Tactt; hindurch, während 
der Fortbewegung der andern Stimmen, 
anf einem Tone fiegen bleibt. — Rohe- 
punct, Ruhezeichen; s. Fermate. 

Ruhig, tranquillamente. — Buhig ge- 
bend, Andante (s. d.). 

Ruimonte, P®'., unter diesem Namen 
findet man auch Fieire de la Küe (s. d.) \ 
anfgefiihrt. ^ I 

Rule Britannifty ^s der pom])Ü8esten 
Volkslieder, die es giebt, durch welches j 
der Componist Thomas Arne seinen Namen 
lansterbbch gemacht. Ein grandioses Bild 
von Englands Volksthümlichkeit und Be- 
herrschung des Meeres; ein Freiheitston, 
dar mit den Stürmen nach allen Weli- 
gegenden hin erschallt. 

RuHante, wirbelnd, s. v. a. Tremolando. 

Rmofl, auch Roeloffa, Bartholom., 

Seb. 1740 zu Anr^terdam, Organist und 
[osikdirector daselbst, geschätzter Com- 
ponist und Yiolinspieler. f 13. Mai 1801. 
Opern, Oratorien, Sinfonien etc. 

Rumllngen, Sieem. Freiherr von, 
geb. 1747 im Heamsehen, f 7. Mai 1823 
als erster Intendant der ITofcaprllc zu 
München, ein geschätzter Componist. Opern, 
Ballets, Sinfonien, Sonaten, Lieder etc. 

Rummel, Christian, Ilofmusik'liroctor ' 
ZU Nassau; ein beliebter und fruchtbarer 
Componist. Conccrte, Quartette, vieles für 
Militairmusik, Piaiioforto ete. 

Rumpeln, die Bassgeige schlecht spielen. 

Rumpf, Conrad, Capellmeister des Kur- 
fürsten von Sachsen um 1.530, verfertigte 
mit Joh. Walther gemeinschaftlich zur 
deutschen Messe die ersten Melodien und 
machte sich besonders durch Verbesserung 
der Choralgesänge um den Kirchengesang 
verdient. 

Runde Note, Ronde (frans.), die ganze 

Tactuote. — Rundeesang, ein Lied, 
dessen Scblussverse bei jeder von einer 
einzelnen Stimme vorgetragenen Strophe 
im Chor wiederholt werden , z. B. das 
Trinklied in Gretry's „Richard Löwen- 
hons". — Rundiren nennen die Orgel- 
bauer den Zinnplatten die runde Gestalt 
geben^ welche sie als Pfeifen haben sollen. 

Rmgeihafeil, Carl Friedrich, Musik- 
dircctor, Coinpoiiist ujid nach Zelter's Tode 
1832 Director der Singacademie in Berlin, 
wurde daselbst geb. 17. Sept. 1781 und 



war der Sohn eines dortigen Kaufmanns. 
Dem Wnnsche seines Vaters nachgebend^ 
trat er in dessen Geschäft ein und konnte 
erst später seiner Neigung folgen und aus- 
scblieeslieb der Tonkunst sich widmen. Im 
Ciavierspielen hatte er Witfhauer und Benda 
zu Lehrern und benutzte bei seinen Ver^ 
suchen in der Composition Zelter's Winke. 
Als Lehrer erwarb er sich einen bedeuten- 
den Ruf und machte sich als Componist 
durch seine gediegenen Werke bSehst vor- 
theilhaft bekannt, t 21. Dec. 1851. Ora- 
torium: „Christi Einzug in Jerusalem"; 
La Morte d'Abele; eine Misse; achtstim- 
mige Kurchenstücke, Motetten, Sinfonien, 
Quartette etc. 

Ruppe, Friedr. Christian, geb. 18. 
Febr. 1771 zu Salzungen, Hofimusikus in 
Meiningen, Violinist und Clavierspieler, 
t 14. Aug. 1S34 als Herzogl. Rath und 
Knmmersecretair. Oratorien und Cantaten, 
Concerte u. a. Compositionen fürPlanoforte. 

Rurestns (Orgel); s. v. a. Feldflöte. 

Russische Hornmusik; die Beschreibung 
s. u. Hornmusik. Sie entstand aus der 
rohen und sehr unmusikalischen Jagdmusik 
des Kaiserl. Hofes, in einer Zeit, da die 
russischen Jäger noch von keinem andern 
Instrumrntc wussten, als von einem ur- 
alten gerade auslaufenden Waldhome, wel- 
ches nicht mehr als einen Ton angab. Auf 
Veranlassung des 1751 zum Ober -Jäger- 
meister ernannten Hofmarschalls Narisch- 
kin, versuchte e.s der Böhme Maresch, aus 
den gegebenen rohen Elementen Erträg- 
liches an schaffen. Er benutste 37 dieser 
Menschen als Orgelpfeifen in dem Umfang 
von drei Octaven uud übergab jedem seine 
Stimme, die grSsstentheils aus Pansen be> 
stand, zwischen welche die dann und wann 
vorzutragende Note geschrieben war. Die 
^össte ^Schwierigkeit war das Pausfren, 
indess brachten es Uebung und Knute 
doch so weit, dass schon nacli zwei Jahren 
ein Stück öffentlich ausgeführt werdoi 
konnte. Seitdem hat diese Vortragsart 
sich zu einer bedeutenden Virtuosität her- 
angebildet. Statt 37 hat man nun 60 Hor- 
ner (deren einige Bläser zwei haben) für 
f^inf Octaven ; die tiefsten 7 — 8 Fuss, die 
höchsten 1 — 1'. Fuss lang. 

Russpipe (Orgel)- ». v. a. Rauschflöte. 

Rust. Friodr. Wilh. , geb. 6. Juli 1739 
zu Wörlitz, studirte nach dem Willen sei- 
ner Eltern die Rechte m Leipzig, dann 
aber bei entschiedenem musikaliscneii Ta- 
lent, unter der Fürsorge seines Fürsten, 
Composition bei Hoekh und Benda. 176S 
reiste er im Gefolge des Herzogs nach 
Italien und wurde 1775 Hofmusikdirector 
in Dessau. Er war ein fertiger CIaTier> 
Spieler und Violinist und lieferte manche 
werthvolle Composition. t 28. Febr. 1796. 
TQkle und Tarikos Concerte, Sonaten« 
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Eirebennrasiken, ChSre, Dnette, Lieder, | bekannten ßotwb-Walier, deieeii Melo- 

Fiigen etc. die mit einem Finger gespielt wird. — 

Rutsoben, beim Fortepiaaospiel mit um- i Kutacher, beiut bald s. v. a. Cralon- 

£ekehrtem Zeigefinger einem Laiif in die pade oder Hopswalser, bald Walser oder 

lobe oder Tiefe auafübrea, wie in dem i Sehleifer. 



S., Abkürzung , von Segno, Sinistra (s. 
Mano), Solo, Sotto, Subito, Sul. — S. , in 
Musikwerken der ältern Zeit, Hncbald's 
z. B. im 10. Jahrb., wird damit ein Semi- 
tonium oder halber Ton angedeutet. — 
S. pon., 8. V. a. Sul Pouticello; am Steg, — 
S. S. S. (die drei grossen S) des 17. Jahrb., 
wie sie oft bezeichnet wurden, waren 
Scheid, Schein und Schütz. 

Saattarah, eine Art in Indion gebräuch- 
licher Guitarre mit drei DraLitsaiten. 

Sabbath des Blasens, Blasfest, Drommeten- 
fest, Ein jüdisches Fest, an welchem an- 
fänglich em und später zwei Tage lang, 
am ersten Tage des nebenten Mondes 
(Tisri), im Tempel, so lange er stand, und 
Bpfiter in den Synagogen mit Hörnern ge- 
Dlaaen ward. Es sollte nach der Meinung 
einiger Rabbiner an die früher von den 
Israeliten gefeiexten Siege erinnern, nach 
andern zur Bezeichnung des Anfangs des 
bürgerlichen Jahres dienen. 

Saoades, ein altgriechischcr Flötenspieler 
SOS Arges, der &ste, weleber die flöte 
allein, ohne Begleitung des Gesanges, ge- 
brauchte, und 80 in den pytbiscben Spielen 
den Pros gewann. 

Sacchl, D. Giovenale, geschätzter mu- 
sikalischer Schriftsteller, Professor zu Mai- 
land, t daselbst im Sept. 1789. Dies, del 
numero delle corde etc. ; Deila diviSb del 
tempo; Vita del Cav. Broschi etc. 

Sacchini, Antonio M. G., einer der be- 
deutendsten italienischen Componisten und 
würdigsten Sprösslinge der alten Neapoli- 
tanischen Schule, geb. 13. Mai 1735 zu 
Nei^iel von geringen Eltern, Schfiler Du- 
rante's, von dem er sich die schöne In- 
strumentalbegleitung angeeignethat Zuerst 
bildete er sich im Violinspiel. Doch bald 
wandte er sich auf die Composition. 1762 
war er bei dem Theater in Rom angestellt; 
▼on hier aus bereiste er mehrere Städte 
Italiens und componirle in Mailand die 
^Olympiade", worin der herrliche Priester- 
ehor nnd die wdtberiibnite Arie „8e oerca, 
se dice etc." 1769 ging er an Galuppi's 
Stelle nach Venedig. Dort componirte er 
▼kl fQr die Kirebe nnd bildete vortreff- 
liche Sänger. Darauf erhielt er einen Ruf 
nach London. Auf der Beise dahin führte 
«r 1771 in Stuttgart, Muneben ufid Mann- 
heim mit grossem Beifiül mebreote smmer 



Opern auf. In London, wo er 10 Jahre 
blieb, componirte er 15 0|)ern, worunter 
1775 den „Ävaro deluso", sein Meisterstück 
im komischen Stile. Trotz seiner grossen 
Einnahmen (1800 Pfd. jahrl. Gehalt) ge- 
rieth er durch seine zügellose Leidenschaft 
für das weibliehe Geschlecht in Schulden. 
17S2 wandte er sich nach Paris, wo er für 
die Oper „Renaud", „Chimene" und „Dar- 
dauus" lieferte. Diese Werke wurden bei 
der Beliebtheit Gluck's und Piccini's an- 
fangs lau aufgenommen. Erst durch seinen 
„Oedipe a Colonne", vor dessen Auffüh- 
rung er mit grossen Hindernissen zu käm- 
pfen hatte, machte er einen allgemeinen 
Eindruck Er wollte nach I^ondon zurück- 
kehren, t jedoch 7. Oct. 1786 zu Paris an 
den Folgen eines zurückgetretenen Giebt- 
anfalls. Die unvollendete Oper ,.Arviro'", 
an der er gerade arbeitete, wurde vom 
Mosikdireetor Rey genügend anscompo- 
nirt. — - Auch bei dicaem ausgezeichueteo 
Tonkünstler paarte sich zu grossem künst* 
leriscben Gone ein ungehenrer Leiebtsinn. 
Wie Rossini besass ( r eine fast beispiel- 
lose Leichtigkeit im Schaffen. Seine Mu- 
sik ist reinster Ausdruck seines liebens« 
würdigen, sanften, heitern Gemüths. 5 Ora- 
torien, 50 Opern, Messen, Kircbenstacke; 
Trios, Sonaten. 
Sachs, Hans, der bedeutendste der so- 

genannten Meistersänger, verfertigte für die 
[eistersängergesellschaft in Nürnberg nicht 
weniger denn 6048 geistliche und wel^ 
liehe Lieder, die er selbst absang, und 
wovon einige, z. B. „Warum betrübst da 
dich, mein Herz etc.', berühmt geworden 
sind. Geb. 1494, f 19. Jan. 1576. 

Sackbut (engl.), Saquebute (franz.), Po- 
saune. 

Sackpfeife, Bockpfeife, Du del sack 
(lat. Tibia utricularis, engl. Bag-pipe, franz. 
Corneniuse, ital. Görna musa), ist ein ur- 
altes Instrument, welches schon den He- 
bräern und Griechen (unter dem Mamen 
Samphoneia oder Samponia) bekannt 

fewesen sein soll; jetzt aber nur noch hei 
en Landleuten gebräuchlich ist Es be- 
steht ans einem ledornen Scblanehe, an 
dessen einem Ende eine Röhre befestigt 
ist, durch welche der Wind geblasen, und 
durch dnea Druck mit dem Arme in die 
am entgegengesetaten Ende befettigten, 
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TeiBcbiedenen Blasinstrumente geleitet wird ; 
eins dieser Instrumente ist der Schalimei 
ähnlich, mit sechs Tonlöchem versehen, 
und wird wie diese behandelt ; die übrigen 
Pfeifen, welche Stimmen heissen, schnurren 
dabei immer in einem Tone fort. Zu An- 
fang des 17. Jahrh. waren vier verschie- 
dene Gattungen der Sackpfeife gebräuch- 
lich: a) der Bock oder polnische Bock, die 
^össte Gattung, welche nur ein einziges 
£ohr hat, welches im grossen C fortbrummt ; 
b) die Schäferpfeife , mit zwei Röhren, 
welche die reine Quinte b f angeben; c) 
das Hiiiiunelchen,_ etwas kleiner als jene, 
und auch mit zwei f e angebenden Röhren; 
und endlich d) die kleinste Art, das Dude^, 
welche dra lEsShren oder StimmoD, es ei 
hatte. 

Saokviolilie, s. v. a. Pochette (s. d.). 
Saeeular» Carmen (lat.), Wettgesang, 

welcher bei den Säcularspielen (s. d.) ge- 
sangeu ward, ein Wechselgesaiig mit Chor 
mitennisclit. 

Säcularspiele (ludi saeculares) wurden 

f ewöhnlich nach dem Ablaufe eines Jahr- 
onderts in den ersten dra Monaten des 
neuen su Rom dem Apollo und der Diana 
gefeiert. Sie dauerten drei Tage und drei 
Kächte. Am ersten wurde ein feierlicher 
Zug TOm Capitol nach dem Marsfelde ge- 
macht und daselbst feierliche Spiele ge- 
halten; 'am zweiten versammelten sich die 
römischen Frauen auf dem Capitol zum 
Opfer, und am dritten wurden im Tempel 
des palatinischen Apollo zum Lobe aer 
HanptgOtter die oben erwähnten Wett^- 
sänge von edlen römischen Jungfiranen 
und Mädchen gesungen. * 

Sämann. — l)CarlHeinr., Musikdirector 
und Lehrer am Friedrichscollegium in Kö- 
nigsberg, auch als Schriftsteller thätig. 
,jMe Anümttehmig" , Oratorium; Todten- 
messe; 2 Choräle etc.; Gedanken über 
den Choral; Der Kirchengesang unserer 
Zdt etc. — 2) Gott. Wuh. S., s. See- 
mann. 

Sänger, Sängerinnen, sind diejenigen 
EOnsner, welche die Tonkunst TermitMst 

der ihnen von der Natur verliehenen eige- 
nen Stimme ausüben: man theilt sie in 
Kirchen-, Ooncert- und Opernsänger ein. 

Säulengesang (russ. Stolpowy), ist in der 
^echischen Kirche in Russland das, was 
m der römischen Cantus planus heisst. 
Derselbe wird, nach dem Beispiele der 
ursprünglichen ^echischen Kirche, mehr 
einstimmig, recitativisch , ohne Tact und 
Gadenaen, nur nach Aecenten und Be- 
tonungen abgemessen, und erstreckt sich 
selten über den Umfang von drei Noten. 

Sagittarius, H einr. ; s. Schütz. 

Saint-Amans, Louis Josef, geb. 26. 
Juni 1749 zu Marseille, wurde von seinen 
Ettem Gbe die Juiiapnueiis bcatimmt, liflM 



sich jedoch von seiner Neigung zur Musik 
verleiten, mit einer wandernden italienisehcn 
Truppe zu ziehen, bereiste Italien, wandte 
sich nach fleissigem Studium der besten 
Meister nach Paris, wo er 1769 mit einer 
Motette und 1770 mit seiner ersten Oper 
„Alvar et Mencia" mit Beifall auftrat. 
Nachdem seine zahlreichen Compositioneo 
ihm einen nicht unbedeutenden Ruf ver- 
schafft, erhielt er 1778 die Stelle eines 
Musikdirectors in Brüssel, und ging später 
als solcher nach Brest, nachdem er 17 9S 
zum Professor am Conservatoire in Paria 
ernannt worden war. f um 1820. Ora- 
torien „David" ; Te Deum u. a. Kirchen-" 
stücke; Cantaten, 26 Opern und Ballets, 
s. B. LePourier, LaForflt eifehaiit^ eUc; 
über 30 Soaitflii für Piaoofofte, Boman- 
aen etc. 

Salnt-Qeorgea, CheTalier de, geb. 1739 

auf St. Domingo , nach Andern auf Gua- 
deloupe, t ^- vuui 17i^9 zu Paris, ein be- 
deutender Violinspfder und ausgezeichnet 
im Fechten, Schiessen. Reiten und Schwim- 
men. Operetten, Violiucompositionen. 

Sätat-miberty, nachmalige Gräfin d'E n - 
tragues, die durch Gluck in Paris ein- 
geführte, im Ausdruck unübertreffliche 
Sängerin, durch ihre Kunst und Schön- 
heit berühmt, ^eb um 1760 in .Mannheim, 
verehelichte sich 1790, emigrirte nach Lon- 
don, und wurde am 22. Juli 1B12 nebst 
ihrem Gemahl von ihrem Kammerdiener 
ermordet. Die Veranlassung dieser Gräuel- 
that ist bis auf den heutigen Tag noch 
nicht entdeckt worden. 

Saint-Lubln, Ldon de, geb. 1801 zu Tu- 
rin, zeigte schon im vierten Jahre Aulagen 
für die Violine, und spielte in seinem 
neunten Jahre in Hamburg, wohin er mit 
seinem Vater, einem französischen Snrach- 
Idhrer, geikommen war, sein erstes Violin- 
concert. 1817 erhielt er Unterweisung von 
PoUedro in Dresden. 1818 ein Jahr laug 
Spohr's Unterricht Von 1823 an iebte er 
in Wien und Ungarn, 1830 Concertmeister 
am Köuiffsstädter Theater in Berlin, ^e- 
sqhltst ab Violinvirtnoe und Componist. 
t 1850. Opern: König Branor's Schwert; 
Das Zaubernom; Der goidne ITisch; Doctor 
Fansfs Vetter, Posse; 5 Conjoerte, 1 Quin- 
tett etc. 

Sainton, Prosper, erster Violinist bei 
der grossen Oper und Mitglied der KSnigl. 
Cap^le; geb. 5. Juni 1813 zu Toulouse, 
Sohn eines dortigen angesehenen Kauf- 
manns, zeigte schon früh grosse Anlagen 
und Neigung zax Musik, und war schon 
ein bedeutender Violinspieler, als er seine, 
nach dem Wunsche semes Vaters ange- 
tretenen Bechtsstudien 1832 verliess, sieh 
nach Paris wandte und nach bestandener 
Prüfung in*s Conservatoire aufgenommen 
wurde Der hodtgeachteleHabaieck ward 
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■ein Lehrer, and der ausgezeichnete Schü- 
ler machte so schnelle Fortschritte, dass 
ihm scLon nach Verlauf eines Jahres der 
zweite, und Jahres darauf (1834) der erste 
Preis einstimmig raerkannt ward. Zugleich 
erhielt er oben genannte Anstellung bei 
der Oper und der Köui^l. Capelle. Nicht 
lange darauf bereiste er einen grossen Theil 
Frankreichs , wanderte über Ober - Italien 
nach Wien, Petersburg, Stockholm, Kopen- 
hagen, Hamburg, und erregte überall durch 
Bein meisterhaftes Si)icl Aufsehen. 
Saison (franz.), Jahreszeit, die Dauer der 

Siusikalischen) Winterbelostigungen dner 
anptstadt; vergl. Stagione. 
Saiesmann, Virtuos auf dem Waldhorn, 
bei der Capelle zu Darmstadl 

Saiten sind, wie in Blasinstrumenten die 
schwingende Luftsäule, .das tonerregende 
Element Die Erfindung, doreh die S<»wm<' 
gungen aufgespannter Schnüre oder zu- 
sammengedrehter Därme oder getrennter 
Sehnen -mi Thieren T$ne herronabringen, 
verliert sich in das grauestc Alterthum. 
Die Saiten sind entweder Darmsaiten, 
Drahtsaiten oder überaponnene Saiten (s. 
diese drei Arten). Auch hat Band in Ver- 
MÜlles Tersucht, Saiten aus Seide zu ver- 
fertigen, doch haben sie, selbst mit Ku^fer- 
oder Silberdraht fiberzogen, nur einen 
schwachen Ton erzeugt. — Saitenfessel, 
Queue, Saitenhalter; s. Geige. Sai- 
tenharmonika. Ein 1788 von dem Or- 
gelbauer J. A. Stein zu Augsburg erfun- 
denes Ciavierinstrument, welches aus einem 
doppelchörigen Fortepiano bestand, nebst 
einer dritten Saite (Spinettchen benannt), 
die sowohl ganz allein, als auch in Ver- 
bindung mit dein Fortepiano gespielt wer- 
den konnte, und demselben alsdann eine 
Tortretfliche Schärfe mittheilte. Als Haupt- 
Torzug dieses Instromenta wurde das Ab- 
nehmen des Tons vom stärksten Forte bis 
zum gänzlichen Erlöschen desselben ee- 
rfihmt. ~ Saitenlnstrnmente; b. in- 
strumeute. — Saitenlängon in ihrem 
VerhUtniw lu den Schwingungen s. u. 
YerhSltniBB. — Saitenmass, mms.CSo3r- 
dom^tre, oder Saitenmesser; a. Chor- 
dometer. 

Sali, Nicolo, Sehtffer Leonardo Leo*B, 
um 1790 Capellmcister in Neapel. Credo, 
Hagnifieat, Dizit, Missa k 5 Toci. An- 
lettnng zur Composition in 3 Binden, das 
bedeutendste theoretische Werk der Italie- 
ner; von Choron ergänzt auch in Paris 
erschienen. 

Salananie, eine noch jetzt in der Türkei 
gebräuchliche Art der alten Tibia (Flöte) 
von Schilf oder Holz, welche oben ganz 
ofifen, ohne Mundstück und daher schwer 
zu intoniren ist. Sic wird gewöhnlich TOn 
den Derwischen geblasen. 

StMDier, Sigian., gab 1546 in Augs- 



burg „Concentus 4, 5, 6 et 8 vocum" her- 
aus, ein historisch wichtiges Werk. 

Saicionai oder Solcional, ein offenes 
Flötenwerk der Orgel von sehr enger Men- 
sur, und 4, 8—16 Pnaaton; es hat, wenn 
es gut gerathen ist, eine sehr angenehme 
Stimme, und viel ähnliches mit dem Tone 
der Viola da Gamba (a. d.), nur intonut 
es etwas stumpfer. 

Saldanha, GonQalo Mendes, einer der 
grössten portugiesischen Componisten, Schfi- 
1er des Duarte Lobo, geb. zu Lissabon, 
blühte um 1625. Missen, Psalmen, Tones 
k 4 Voces, Fol, 4 Bde. 

Sales, Pietro Pompeo, Capellmeister 
zu Coblenz, aeb. 1729 zu Brescia, einer 
der ausgescäennetsten, wenn aueh wenig 
bekannten Componisten seiner Zeit, t 
Herbst 1797. Seine sämmtiichen Werke 
worden m dem Trier'Behöi MneikaMhxr 
zu Coblenz verschlossen. 

Salicet, s. v. a. Saicionai (s. d.). 

SaRoeta; s. Margherita bella. 

Salier (vom lat. salire, hüpfen), waren 
in Kom Priester des Mars, welche am 1. 
MSn die AndHa m der Stadt nmhertmgen 
und an einander schlugen, während sie 
hierzu kriegerische Tänze aufführten und 
(sogenannte salische) Lieder zum Lobe 
dea Mara mid anderer Gdtter nnd Heroen 
sangen. 

Salieri, Antonio, einer der grössten 
Componisten, zugleich Italien und Deutsch- 
land augeliörend, geb. 29. Aug. 1750 zu 
Legnago, lernte schon früh Violine und 
ergab sich in seinem 16. Jahre nach 
dem Tode seines Vaters ganz der Musik. 
Seine zu Venedig begonnenen Studien 
unter Pcscetti und Pacmi endigte er hl 
Neapel. Von Venedig nahm ihn Gass- 
mann 1766 mit nach Wien und gab ihm 
eine höhere Amibildong. 1769 trat er 
mit seiner ersten Oper auf Nach Gass- 
mann's Tode erhielt Salieri dessen Stelle 
alz Dh^or der Capelle, der Kammer* 
musik und des Theaters an der Wien. 
1778 brachte er mehrere komische Opern 
mit Erfolg auf die Bühne. Die Bekannt- 
schaft mit Gluck hatte auf ihn 
grossen EinfloBB.^ Unter dessen Leitung 
comp onirte er „l^e Danaiden**; diese Oper 
wurde in Paris für ein Werk Gluck's ge- 
halten, bis dieser selbst nach der Vi. Auf- 
ffihrung Salieri fttr den Componisten er- 
klärte. 17S7 dirigirte er in Paris selbst 
seine vortreffliche Oper „Tarare". Ausser- 
dem schrieb er noch Benr viele geschätzte 
Werke, wovon die bekanntesten : La Grotta 
di Trofonio, Axur, La Ciffra, Palmira, Ar- 
mida, Semiramide, Der Jahi-markt von Ve- 
nedig. Auch bildete er viele Sünger; in 
der Composition sind Süssmayr, Hummel, 
Weigl und xMoscheles seine Schüler. £!r 
wir ein liebenawfifdiger, wohlwollender 
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und allgemein gescliStster ManiL f 7. 
Mai 1825. 39 Opera; viele Kirchenstücke, ; 
Bequiem, La Passione di Gesa Cristo und 
Gera al limbo. Oratorien; Te Deum; jSin- 
fonien, viele Arien ^ Duette, Tenette und 
Canons. 

Salimbeni, Feiice, geb. 1712 in Mailand, i 
berühmter Sopranist, in Wien, Lierlin und j 
Dresden angeHtellt. f 1751 zu Laubach. 

Salinas, Francesco de, Professor der 
Musik zu Salamaoea, erwarb sich durch 
sein Werk : „De Muaica libri Hcptem", den 
Beinamen des Fürsteu der Theoretiker. 
Geb. 1512 zu Burgos, j imFebroar 1590. 

Salische Lieder; s. Salier. 

Sallantin. — l) L o u i s , vorzüglicher Oboe- 
▼irtuos, Professor am Pariser Conserra* 
torium, geb. um 17(i.5. Compositionen. — 
2)S. der jüngere, Flötenvirtuos zu Pa- 
ris. Concerte and andere Ck)mpoeiti<meii. 

Salm, s. V. a. Psalm (s. d.)- 

Salm-Dyk, Constanze Marie von 
Th^is, Fürstin von, geb. 7. Not. 1767 
zu Nantes, als Dichterin und Schrift- 
stellerin ausgezeichnet, dichtete und com- 
ponirte aocE riele beliebte Romanzen. 
Oeuvres, 3 Vol., Paris 1835. 
. Salonan, Siegfr., geb. 1816 zu Ton- 
dem, Seh&ler yon Fr. Schneider nnd li- 
pinsky, machte mehrere grosse Reisen mit 
seiner Gattin Henriette, geb. Nissen, 
einer tüchtigen Sängerin. Lebt seit 1861 
in Petersburg, wo seine Frau Gesang- 
lehrerin am Conservatorium ist. 

Salomon, Joh. Pct., geb. 1745 zu Bonn, 
bildete sich auf der Universität, wo er 
Jura studiren sollte, zum ausgezeichneten 
Violinisten aus, wurde 1775 Concertmeister 
des Prinzen Heinrich von Preussen an 
Kheinaberfr, ging 17SI nach London, wo 
er Haydns liui' verbreitete, und den 
grossen Meister selbst nach England zog, 
um das 1790 von ihm gestiftete und nach 
ihm genannte Salomons - Concert iProfes- 
sional Concert in Hanover Square) andert- 
halb Jahr lang zu dirigiren. Hier traten 
gewöhnlich die ersten Virtuosen und Sän- 

fer, ein Viotti, eine Mara u. 8. w. auf. 
[aydn schrieb für dieses Concert seine 
letzten 12 Sinfonien. Auch Mozart und 
Beethoven wurden von &ilomon eingeladen ; 
doch sie Hessen sicli durch windige Ver- 
sprechungen in Deutschland festhalten. 
Um die afnsikenlhir in England erwarb 
sich Salomon grosses Verdienst, theils 
durch Begründung dieses Concerts, theils 
durch die Bildung vieler Sehfller. f 25. 
Nov. 1S15 in Folge eines Sturzes vom 
Pferde und ist in der Westminsterabtei 
begraben. Opern, z. B.Titus; 6 Solos für 
• Violine. 

Salomonischer Knoten. Eine mnsftalische 
Coriosität, bestehend in einem Canon von 
Yalentini» in Marpurg's W^rk too der 



Fuge befindlieh. Dieser Canon ist für 96 

Stimmen auf 24 Chöre: nach Kircher so- 
gar für 512 Stimmen auf US Chöre gesetzt. 

Salpinorganon, ein von den Instrumenten- 
machern van Oekelen und Sohn zu Bieda 
erfundenes Instrument, welches aus einer 
Verbindung von 20 iVompeteu mit voll- 
kommener Janitscharenmusik besteht und 
wo die Töne durch jein Walzenorgeiwerk 
hervorgebracht werden. 

Salpinx, eine IVompete der alten Grie- 
chen, auch die gerade oder argivische ge- 
nannt. Sie bestand aus einem ungefähr 
2 Fuss langen, kegelförmigen Bohre, an 
dessen unterm Ende sich ein unserer Trom- 
pete ähnlicher Schalltrichter befand. Veigl. 
Chatzotzeroth. Die Benennung rührt von 
einem Beinamen der Athene her, weldie 
die Erfinderin derselben war. 

Saltarello, ital. (Hüpfer), l) Name der 
Notenfigur, welche entsteht, wenn im ^ 
Tact von drei Achteln immer das erste 
punctirt wird; sie kommt häufig im Siei« 
liano vor. — 2) Ein Volkstanz der Römer, 
der bei allen Festlichkeiten auf dem Lande, 
X. B. von Winsem und Gärtnern, getanst 
wird, und zwar nach einer eignen Melodie 
rasch und hüpfend, mit vielen Armbe- 
wegungen und immer waebsender Sehneilig- 
keit. Die Zahl der Tänzer ist beliebig, 
wenn es aber viel sind, wechseln sie je 
awei und zwei. Der Mann spielt daliei 
die Guitarre, die Frau hebt die Schürze. 
SalterelM, die Tangenten im Pianoforte. 
Salterio, ital. Name des Hackebretts. — 
S. P 6 r s i an o, persisches Hackebrett, gleicht 
dem alten Psalter (s. d.). — S. T e d e s c o , 
italienischer Name des gewöhnlichen (deut- 
schen Hackebretts (s, d.). — S. Tur- 
chesco (türkischer Psalter), eine; Art lie- 

f ender Harfe, welche bei den osmanischen 
i-auen gebräuchlieh war. — Salterion, 
unter diesem Namen findet sich obiger 
türkischer Psalter noch in einigen Gegen- 
den, besonders Amerikas, vor. ' 
Salvator Rosa; s. Rosa 
Salve reglna (lat. : sei gegrüsst, Königin), 
ein an die Jun^rau Maria gerichteter Ge- 
sang (Antiphonie), welcher in den katho- 
lischen Kirchen zu bestimmten Zeiten, und 
in einigen KlSstem vom Sonntage Trini- 
tatis bis zum ersten Advent täglich nach 
dem Completorium gesungen wird. Er 
war von Peter von Compostella eingeführt^ 
und von St. Bernhard uud St. Ephraim mit 
einigen Worten vermehrt worden. 

Salzmtim, Carl Gott fr., Ciavierspieler, 
und seit 1S23 Professor am Wiener Con- 
serratorium, geb. b. Nov. 1797. Quartette, 
Sonaten ete. 
Sambucistriae ; s. Psaltriae. 
Sambuka, Sambyka; ein dem.Barbi- 
i ton (s. d.) ähnliehee dreieeki^s Saiten- 
I instroment dar Alten, hu Ftom emw Baxtb, 
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welches die höchsten Töne hatte, aber von 
den Griechen für unedel gehalten wurde, 
weil es durch die übertriebene Schäife 
■einer Töne das fein^ebildete Ohr dersel- 
ben zu sehr angriff. Es wurde gewöhnlich 
von Frauenziinmein gespielt, welche Sam- 
bueistriae, Sambacinae hiessen. Die Er- 
findung desselben wird den Tioglodyten 
in Afrika zugeschrieben. 

Samponia, b. t. a. Saekpfeife (s. d.). 

San-Martini; s: Martini 

Sana!; eine Pfeife oder Flöte der Per- 
•er. Sie hat 15 TonlScher, Ist oben enger 
als unten; in der oberu Oeffnun^ steckt 
ein kupfernes Bohrchen, welches mit einem 
Mnndstfiek am PalmblatI Tersehen ist. 

Sanct- Peter und Sanct-Paul, zwei 
berühmte Stainer • Geigen , weiche im vor. 
Jahrhundert für die Desten Instrumente 
der Welt galten und 1746 bei einem vom 
Besitzer, dem grossen Meister Veracini, 
auf seiner Eückreise von London nach 
Italien erlittenenSchiffbruch verloren fingen. 

Sanctus (lat.), heilig, ein Theil des lia- 
tholischeu Hochamts; s. Missa. 

Sander, J. S., aus Böhmen, Clavierspie- 
1er in Breslau, f 1796. Yorspielei Sonaten, 
Lieder. 

Sandoni. 1) Franc esca, geb. Gas- 

zoni, geb. um 1700 zu Parma, war zu 
Händers Zeit die Zierde der Oper in Lon- 
don, und allgemein unter dem Namen 
„Die goldne Leier" berühmt; durch ihren 
Trotz und ihre Halsstarrigkeit bekannt. 
In Wien hatte eie sieh geweigert, ein En- 
gagement unter 24.000 Gulden einzugehen, 
nnä musste 1770 zu Bologna im tiefsten 
Elend sterben. — Ihr Gatte (seit 1726) 
2) Pietro Gius. S. , war rin berühmter 
Ciavier- und Orgelspieler. Opern: Hjp- 
sipile, Ärtasarse, 1709. 

Sandrini. — 11 Maria, geh. 14. Juli 
1809 zu Dresden, war Sängerin bei der 
italienischen Oner daselbst. — 2) Paolo 
S., geb. 17S2, Oboist und Kammermusikus 
in Dresden, f l^l^* Geefinge, 

Sonaten, Variationen, Ouitarrenstfieke. 

Sanft, doloe, soave (ital ) ; äusserst sanft, 
dolcissimo. — Sanft gedackt, ein ge- 
decktes, lieblich klingendes Flötenregister 
der Orgel. 

Sang; s. v. a. Gesang. — Sangbar; 
8. Cantabi le. — Sangboden; s, Resonanz- 
boden. — SangmeiBter, alter Ausdrack 
für Singlehrer. 

Sanleque, Jaques, geb. 1614 zu Boulo- 
nais, ein aasgezeichneter Künstler und Ge- 
lehrter, una geschickter Formschneider, 
war der erste Notendrucker mit beweg- 
lichen Typen in Frankreich, f 23. Nov. 
• 1660 zu Paris. 

Sans pedale (franz.), ohne Pedal. 

Saatini, ausgezeichneter Buffobassiat; geb. 
1798, t im Oet. 1836 an München. 



Santir, auch Santur (Instr.); s. Quanott. 

Santner, Carl, geh 181!) zu Salzburg, 
Zögling des dortigea Mozarteums. Ora- 
torium: Das Grab des Herrn, Messen mid 
viele Mäunerchöre. 

Santo, Sam. Benj., geb. 30. Juni 1776 
zu Dresden, Schüler Neissner's und Wein- 
lig's, seit 1824 in Breslau. Ein treiflicher 
Violoncellist und geschätzter Componist 
Viele Compositionen für Pian<^orte, YUh 
loncell und andere Instrumente. 

Santucci, D. Mario, geb. 4. Juli 1762 
an Camajore, Schuler Feuaroli's« 1797 Cir 
pellmeister am Lateran, seit 1808 Canoni- 
cus der Domkirche zu Lucca; ein vorzüg- 
licher Componist. Kirehensachen, Psalmen, 
eine gekrönte vierchörige Motette. 

Sappho, von Mitjlene, Tochter des Ska> 
mandronymos (nach Andern des SinkO^ 
und der Klide, blühte um das Jahr 606 
T. Chr. >]icht allein als Dichterin, son« 
dern auch als Toukünstlerin wird sie se- 
rühmt, und ihr sogar die Erfindung des 
Barbiton zugeschrieben, auf welchem sie 
eine hohe Meisterschaft erlangte. 

Saquebute, (franz.), Bassposaune. 

Sarabanda. l) Ein spanischer Tanz, nach 
welchem man die Pferde tummelt, die ab- 
lochtet sind, tactmässig (iie Füsse fiov^ 
zusetzen und mit einer Courbette uinzu- 
wemlen. 2) Ein aus Spanien herstammen- 
der Tanz, bei welchem nach Art der Ecos- 
saise angetreten wird, und die Tanzenden 

E aarweise, gewöhnlich unter Castagnetten- 
egleitung, gegen einander tanzen. Die 
Melodie besteht aus zwei Tbeilen, jeder 
von 18 Tacten, und ist von ernster, lang- 
samer Bewegung, fängt mit dem Nieder» 
bchlag an und ist in ungerade Tactart 
gesetzt 

Sarawawifi, die Gdttin der Harmonie und 

Beredsaml^eit bei den Indieru, die Gemahlin 
und zugleich Tochter des Brama. 

Sarreite, nimmt unter den Förderern 
der Tonkunst einen bedeutenden Platz ein 
als Grüuder des Pariser Conservatoii'e (s. d.). 

Sartt, Giuseppe, ein berühmter Com- 
ponist, ^eb. 1730 zu Faenza; erhielt 1756 
den Ruf als Capellmeister nach Kopen- 
hagen, wo er zugleich die Prinzen unter- 
richtete. Mit seinen Opern maclite er hier 
kein Glück. 1768 ging er nach London, 
dann als Capellmeister an das Cunserva- 
torium nach Venedig. Hier erwarb er sich 
bald grossen Ruhm. Seine Opern setzten 
Alles in Enthusiasmus. 1782 folgte er dem 
Ruf als Capellmeister am Dom au Mailand. 
Ausserordentliche Sensation machte seine 
Oper j.Giulio Sabino", die 1784 zu Wien 
gedruckt erschien. 1784 berief ihn die 
russische Kaiserin als Capellmeister nach 
Petersburg; er gefiel über die Massen und 
wurde von der Kaiserin mit Geschenken 
ttberhftttf t und in den Adelstand erhoben. 



4 



Digitized by Googl^ 



fltrtoriu 



339 



Voa Alexander hinsegen, der 1801 deu 
Thron bestieg, erbieß er die Weisnng, 
seine Pension boiiht Gcsundlioit wogen 
unter einem mildern iiinimcl zu verzehren, 
deo er sdtaam genug in Berlin aufsuchte, 
wo er 28. Juli 1802 im 73. LelxMiBjahre 
starb, in Deutschland erlangte er nicht 
den grossen lieiiall, der ihm im Auslande 
zn Tneil wurde. Kr schrieb das erste be- 
kannte Kondo mit zwei abweichenden 
Tempi („Un amante ventumto** ete.) und 
orfand oiiie Maschine zur Br>.<timminij^' dpr 
ToQBchwin^UDgen. Sein merkwürdigstes 
Werk ist eine ganz in der alten strengen 
Manier durcbgefülirtc ,, Kyrie- Fuge" für 
acht Stimmen : seine beliebteste Oper 
<„6iaHo Babino . Rirchensachen; 26 Opern 
und Cuitafen , z, R. Lc (^cIcksip Villane, 
Annida, Fra due litiganti terzo.gode etc.; 
iSonaten, Arien ete. 

Sartorius, Paulus, geb. zu Nürnberg, 
Muhte um lüOO als Capeümeister des Erz- 
herzogs Maximilian, t 1^3. Miasen; So- 
netti spirituali, dftrMs der Choral: „Ich 
dank' dir schon". 

Sassaroli. — 1» Filippo, geb. 1775 zu 
Filottrano, Sän^^'f^r bei der IcaÜioliscben 
Kirche in I)r(>8iifn. — 2) GermanicoS., 
dessen Bruder, gib. 1778 zu Filottraoo, 
Kirchensänger in Dresden: 

Sattel, franz. Sillet, an Geigpn - und 
Lauteninstrunienteu, s. Geige; an Ciavieren ' 
der Kücken von Holz oder Metall, auf 
welchem hinter Stiften die Saiten in der 
Gegend liegen, wo der Anschlagspuuet der 
Hämmer ist. — Sattel in acuen, heisst 
den Daumen der linken Hand quer über 
die Öaiteu des VioloncelU legen, um mit 
des andern Fingern die höhem Tdne grei- 
fen zu können. 

Satter, Gustav, seb. 12. Febr. 1832 zu 
Wien, componirte nra verStfentliehte schon 
als Knabe, vollendete aber neben eifrigen I 
Konststudieo sein Studium der Medicin zu i 
Wien und Paris, ging dann aber als Ma- i 
nker 1864 nach Amerika, kehrte 18G] nach 
Paris snrfick und fixirte sidi liM>5 in Wien. 
Atisgeseielineter Ptanofortevirtuos. 

Satz; man versteht darunter 1) jedes t 
«iuzelae Glied eines, einen vollständigen 
Sinn enthaltenden Tonstfiokes, als: Haupt- 
satz oder Thema, Nebejisats oder Sectional- 
seile und Schlusssatz oder Tonschluss; 
2) die Verbindung einzelner melodischer 
Glieder; 3) einen vollständigen Theil eines 
grossem Tonstücks, einer Sonate, Sinfonie 
etc.; 4) die grammatische Beschaffenheit 
oder harmonische Ansarbeitung eines Ton 
Stacks; 5) im Sinne von Schreibart, Com- 
position oder Tonsetzkunst, und wird un- 
terschieden in strengen und In freien Satz. 
Vergl, diesen Art. und Stil. 

Slier, Gottlob, früher Tischler, dann 
lastmmentenmacher in Dieadeo; eein« 



Fortepiauo - Fabrik blühte besonders um 

I im. 

Sauermann, Immanuel, Componist und 
Musiklehrer zu Breslau. Des fahrenden 
I Schülers Liebe und Leiden. 

Saupe. t'hri.st. Gottlob, geb. 1764 «a 
I Wechselburg im Schönburgischen, Orgir 
1 niet so Glaacbau. Gesinge, Sonaten. 

Sauveur, Jos., Professor der Mathema- 
i tik zu Paris, geb. 24. März 1653 zu La 
I Fläche, t 9. Juli 1716: erfand einen Tact- 
mcsser (s. d.) und macntc sich durch vide 
I Forschungen im Fache der Akustik, so 
■ wie durch seine Schriften, welche, nament- 
lich die Annahme einer allgemein gültigen 
I Normalstimmung betreffend, viel Schätz- 
I bare» enthalten, um die Musik besonders 
verdient Frincipea d'Aeonstiqae; Rapport 
des sons etc. 

Savart, Felix, ausgezeichneter Akusti- 
ker in Paria, aehrieb Ober Besonans in 
festen Körnern,*in freier f.uft und in Röh- 
ren, der Menscheustimme, des Wassers 
n. s. w. Becberches sor lea Tibrations etc. 
1827, u. m. A. 

Sax, Charles Jos., geb. 1793 zu Di- 
nant in Belgien, und sein Sohn Adolf S., 
geb. 6. Nov. 1814, sind berühmte Bledi* 
in^trutnentonmacher in Paris, beanspruch- 
ten die Litinduug der Veutiliustrumeute 
contra W. Wieprecht (s. d.). 

Saynetes, kleine, mit Musik und Tanz 
begleitete Vor- und Zwischenspiele, meist 
niedrig-komischen Inhalts, welche in Spa^ 
nieii frülii r sehr beliebt waren. 

Scabellun oder S c a b i 11 u m ; ein Instru- 
ment der alten Romer, welches^ in einem 
Schlauche oder cyliudrischen Körper 1»e- 
st&nd, dessen Boden und Oberfläche durch 
lederne Seitenflächen verbunden waren. Es 
ward mit den Füssen getreten uihI gab 
fortwährend, etwa wie der Kuckuk der 
Kinder, deuselljen Ton von sich; man 
tatiztc nach dieser Musik, vorzüglich auf 
dem Theater; auch ist man der M einunff» 
dass mau mit diesem Instrumente das Entfo 
des einen und dem AnCuig dea neuen Aetea 
angegeben. 

ScaocM, Marco, geb. zu Gallese, blühte 
als grosser Contrapunctist um die Mitte 
des 17. Jahrb.; 30 Jahre hindurch war er 
Capeilmeister der beiden Könige von Polen, 
Sigismund IIL und Yladislans fV., an einer 
Capelle, die damals zu den berühmtesten 
gehörte und besonders insofern sehr merk- 
würdig war, als sie ans laater tfiehtigen 
Contrapunctisten und Canonisten bestand. 
Um 1650. im hohen Alier, kehrte Scaccbi 
nach Italien zurück, wo er starb. CSrlbnun 
muäicum, worin Missen, Motetten, Madri- 
gale; Cantilena k 5 voci; Canons. 

Scagnello, scannello, scauetto (itaL), der 
Steg der Ctaigeninatramenta. 

22« 
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Scala (franz. Gamme), lateinischer and 
italienischer Name für Tonleiter (s. d.). 

Scandelli, Antonio, ein Italiener, wurde 
1$60 Musikdirector der KarfQraten Moritz 
nnd August in Dresden, wo er 18. Jan. 
1580 starb. Der Tact ist in seinen Com- 
positionen nchtbar, doch bedient er sich 
noch keiner Tactstriche. Messen, Choräle 
etc., worunter die noch heutigen Tages | 
fiMiche Melodie: „Lobe den Henm etc.''; 
Glftnzoni Neapol. etc. 

Scaiwetto; s* v. a. Scagnello (s. d.). 

Seartetti. — l) AleBsandro, geb. 1650 
' zu Neapel, f 24. Oct. 172'» daselbst, einer 
der grössten Meister aller 2ieiten; gewann 
dnren sein ausgczeidineteB Harfen- (naeh { 
Andern Ciavier-) Spiel den berühmten Ca- 
rissimi zum Lehrer. 1680 führte er zu 
Rom in dem Palast der Königin Christine 
Ton Schweden seine erste Oper: „L'Onestk 
negl' Amore" auf. Darauf ging er als 
Hofcomponist nach München, später nach 
Wien und von da nach Horn, wo seine 
Opern überall grossen Beifall fanden. Mit ; 
Ruhm und Ehren überhäuft, beschloss der j 

fefeierte Greis 1725 (nach Bumey, nach j 
iccini erst 1728) in Neapel sein Leben j 
als Ritter und Kouigl. Obercapellmeister. > 
Hasse und Leonardo Leo waren seine I 
Schüler; seinen eignen Sohn Domenico i 
dagegen übergab er Gasparini, den er als 
Lehrer höher schätzte, als sich selbst An 
Fruchtbarkeit in einem TOjähri^en Leben 
ist Scarlatti wohl kaum von emem Com- 
ponisten übertooffen worden. Er soll, aus- 
ser vielen Kirchenstücken, über 200 Messen, 
an 400 Cantaten und 109 Opern geschrie- 
ben haben. In jeder dieser Gattungen 
Reformator, überflügelte er sein Zeitalter 
um ein Jahrhundert und bereitete den 
mächtigen Umsehwimg vor, den die Mnsik , 
durch seine Zöglinge, die grossen Kleister 
der Neapolitanbchen Schule (s. d.) erhielt. 
Pyrrho e Denetrio; Regolo; 1a Princi- 

ßessa fedele, 1724, etc.; Kirchenconcerte, 
[adrigale etc. — 2) Domenico 8., Sohn 
des vor., geb. 1683 in Neapel, wurde von 
seinem Vater ans Hochachtung für den 
berühmten Fr. Gasparini diesem als Schü- 
ler anvertraut. Domenico war ein tüch- 
tiger Harfenvirtuos und des ^aösste Cla- 
vierspieler seines Jahrhunderts. 1709 reiste 
ihm Händel, der ihn in Venedig gehört 
hatte, ans lanter Bewunderung bis nach 
Rom nach, um ihn noch öfter zu hören. 
In seinen Claviercompositionen , die noch 
jetzt Meisterstücke in ihrer Art sind, eine 
Fundgrube, die gehörig ausgebeutet wurde, 
ist die Einwirkung des Clavierepiels bis 
auf die jetzige 2^it herab, überall im 
Keime nachzuweisen. Eine Zeitlang lebte 
er in Madrid, wohin er nach vielen Reisen 
«anem Bnfe als Lehrer der Königin ge- 
folgt war. t 1757 zu Neapel. Durch die 
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neue Heransgabe seiner Werke machte 

sich Czerny um die Kunst verdient. Opern, 
z. B. „Narcisso"; 4 Sammlungen Sonaten^ 
30 Capricen, 42 Suiten etc. — 3) Gin- 
seppe S. , Sohn Domenico'B, geb. 1718 zu 
Neapel, lebte in Wien, wo er als Ciavier- 
lehrer in hohem Ruf stand, f daselhst 
1776. 12 Opern, z. B. Ezio, T.^ Clemenia 
di Tito; La moglie Padrona, etc. 

Sonn., Abkürzung vom itaHenisehen 
Scemando, abnehmend, schwindend. 

Soeniache Spiele (sceuici ludi), Spiele, 
welche (zuerst im Jahre 361) in Rom auf 
einem erhabenen Schauplatz (scena) ^e- 
eeben wurden. Sie bestanden anfÜaghch 
in einem l^na nad| der Flöte, ohne das» 
dabei gesungen oder durch mimisches Spiel 
irjgend eine HandÄnng dargestellt wtirde; 
diese fügte man erst sptttt hinzu, woraus 
zuletzt die theatralischen Yontellongen 
entstanden. 

Schachtelgeigen, Schachteln, nennt man 
Geigen, denen der Flödel fehlt; obgleich 
es auch unter ihnen gute Instrumente giebt. 

Schack, Benad., eigentlich Cziack, 
geb. 1758 zu Mirowitz, f 1816 in München^ 
erwarb sich als Sänger und fleissiger Com- 
ponist grossen Ruf. Für iim schrieb Mo- 
zart den Tamino. Viele Oper^ten und 
Singspiele, z. B, Una cosa rara (zweiter 
Theil), Das Schlaraffenland etc. Hinter- 
liess viele Kirchencompositioueu. 

Schäfer. — 1) Heinrich; s. Schaffen — 
2) Joh. Heinr. S.. geb. 2. Jan. 1782 zu 
Cassel, ward daselbst als BaritonsSoger 
angestellt, folgte dann einem Ruf zum 
Hoftbeater in Schwerin und kan^ 1804 nach 
Hambnnr, wo er die günstigste Aofnahme 
fand. Dem berühmten Righini verdankt 
er seine Ausbildung im (lesange, C. D. 
Stegmann seine geiSegenen Kenntnisse in 
der Theorie der Musik. 

Sohäferpfeife; s. v.a. Sackpfeife (s. d.).— 
SchSfertana. Ein früher besonders in 
Gröningen und Urach gefeiertes Volksfest, 
wobei es unbeschreiblich unanständig za> 
ging. In Rotenburg an der Tauber be- 
steht dieses Fest noch; die Hirten and 
Schäfer tanzen auf dem Markt einen eigen- 
thümlichen Tanz, bei welchem Unberufene 
in's Wasser geworfen werden. 

Schäffer. — 1) Carl Friedr. Ludw , 
geb. 12. Sept. 1746 zu Oppeln in Schlesien, 
t 6. April 1817 als Justizcommissionsrath 
zu Plesso. Requiem ; Opern : Walmir und 
Gertraud, Der Orkan; Serenaden, OClavier- 
concerte etc. — 2) H e i n r. S. , geb. 20. Febr. 
1808 zu Cassel, trat bei grossen Anlagen 
zur Musik schon im neunten Jahr in das 
Chor des Theaters, woselbst er an Geratäcker 
und Wild treffliche Vorbilder fand. Von 
Letzterem erhielt er Unterricht. 1 830 ging 
er als erster Tenorist nach Magdeburg, 
folgte 1832 einem Bofe naeh Braunschwe^; 
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und nahm später ein EngHgoment in Ham- 
burg an, wo er bald der Liebling de» Pu- 
blicums ward. 1838 führte ihn die Ehe 
dein Privatleben wieder zu, in welchem er 
sich jetzt mit Glück der Composition wid- 
met. „Das Lob der Eintracht", Cantate 
von Prätzel ; viele schöne Lieder für vier 
Mäuuerbtmimeu; das beliebte ),Posthora" 
mit Honi|i^eitung und viele andere 6e- 
etogssachen. — 3) August S., geb. 25. 
Aug. 1814 zu Rheinsberg, Schüler von 
Schärtlich in Potsdam und H. Birnbach in 
Berlin, hat sich durch die zahlreichen ko- I 
mischen Mätiuerquartette, welche leider 
weit von der Knnet abfiihfen, €&aea Namen 
gemacht. Seine gröss(>r(>n Compoeitionen 
zeugen von guten Studien. 

SetlMMl, J. C, geb. 25. MI» 178» tu 
Dresden, wurde 1817 Lehrer am Königl. 
SchuUehrer-Seminarium zu Potsdam. Ge- 
sangsefanle; Ueder, die zn den beiten I8r 
Münnerchor zählen. Auch tttcht^ger Theo- 
retiker, t 29. Sept. 1859. 

ScMNnlt Panline von, Cktthi des 
KSnigl. Oberhofbucbdruckers Decker, 

§eb. 1812, glänzte eine kurze Zeit hin- 
urch als eine der ersten deutschen Sänge- 
rinnen. 1828 trat sie in Berlin zum ersten 
Male als Agathe im „Freischütz" mit fjros- 
sem Beifall auf, der sich mit jedem Jahre 
steigerte, bis sie sich 1832 mit dem Hof- 
buchdrucker Decker .in Berlin verheirathete ; 
sie nahm als Rosine im „Barbier von Sevilla" 
vom Theater Abschied. 

Schaffner, Nie. Alb., ^eh. um 1801 in 
Schlesien, trefflicher Violinist, früher im 
Orchester der grossen Oper in Paris jin- 

festellt, seit 1830 Musikdirector zu Roueu. 
»a Folie, Caprices p. le Violon u. a. Com- 
poeitionen. 

Schaforgel; eine Art Sackpfeife (s. d.). 
Schafrath, Christoph, geb. 1709 zu 
Hohenstein bei Dresden ; KainmermildlnM 
der Prinzessin Amalie von Preussen ; f 1 762 ; 
war einer der tüchtigsten Contrapuuctisten 
find Lehrer seinerzeit Sinfimien, IlSten- 
trios , Duette für Pianofoite vnd Violine, 
Claviersonaten etc. 

Sollale, Christ. Fried r., geb. 1713 ni 
Brandenburg, Kammermusikus und Dom- 
organist zu Berlin, f daselbst 2. März 1800: 
ein gediegener Componist, Oigel' nnd 
Ciavierspieler. Coneerte, Trfos, Sonaten, 
Vorspiele etc. 

SofianecMm, wird von Einigen fBr ein 
altes hebräisches Saiteninstrument gehalten, 
welches mit einem Bogen angestrichen 
ward; Andere sind der Meinung, dass es 
•der allgemeine Name aller dreisaitigen In* 
Strumente gewesen, die mit den Fingern 
gegriö'en wurden. 

Sotalk, Franz, gebürtig aus Böhmen; 
Kammervirtuos der Herzogin von Parma ; 
Virtuos auf dem Bassethoru. Liess sich 



I mit grossem Beifall zu Berlin, Hamburg 
I und andern Orten hören. 
I SoMlf die allgemeine Bezeichnnng IQr 
I Alles, was auf unsere Geliörwerkzeuge wirkt, 
als Geräusch, Laut, Ivuall, Klang, Ton etc. 
Vergl. Klang, Ohr, Schallwellen — S c h all- 
becher; s. v. a. Stürze. — Schallhorn, 
früher in der Bedeutung von Posaune und 
auch Ton Schalmei gebraucht. — Schall* 
knoten, Schwingungsknoten; s. Klang. — 
Schall leiter; die festen Körper sind die 
besten und verbreiten den Schall Tiet schnel- 
I 1er, als ihn die Luft fortpflanzt; nach 
Chladni z. B. Zinn 7.^, Silber 9, gebrann- 
ter Thon 10—12, Kupfer 11, Terschiedene 
Holzarten 11—17, Eisen und Glas 17 Mal 
so schnell als die atmosphärische Luft. — 
Sehallloib, finms. Quie, engl. Soondin^« 
hole ; an Glockenthürmen die Oeffnung m 
der Gegend, wo die Glocken hängen; bei 
ClaTiereQ, Lauten, G ui t art e n irad andern 
Instrumenten ein rundes, im Resonanzbo- 
den befindliches Loch, welches dazu dient, 
die Süssere Luft mit der in dem Corpus 
enthaltenen in Verbindung zu bringen. 
Bei Geigen heissen diese Oeffnungen F» 
Löcher. — Schalimei; s. Schalmei. — ' 
Schallsaite, die über das untere Fell 
der Trommel gespannte Darmsaite, die 
den rauschenden Klang der Trommel er- 
zeugt. — Schallstäbe. Eine Erfindung 
Eberbach's in Stuttgart, durch welche die 
Glocken ersetzt werden. Sie bestehen aus 
rein ausgeschmiedeten Stabbtäben, welche 
nach einem Winkel von ungefähr (is Grad 
gebogen, geschliffen und mit einem Ueukel 
versehen sind nnd von einmn hölzernen 
Hammer angeschlagen werden. Ein Stab 
von 36 Pfund ersetzt ungefähr eine Glocke 
von 6 Centnern. Zu SehOnfeld bei Leipzig 
hat man diese Stäbe zuerst in Anwendung 
gebracht. — Schallatück oder Schall- 
trichterj s. v. a. Stürze (s. d.). — Schall- 
wellen sind die Wellen, welche die Luft 
bildet, wenn sie durch die Schwingungen 
eines sehalloiden Körpers in Bewegung 
gesetzt wird. 

Schall, Claus, geb. um 1760 zu Kopen- 
hagen , Mnsikdireetor bei der dasi^en Ca- 
pelle, ein sehr talentvoller Componidt, vor- 
trefflicher Director und vorzügUcher Vio- 
linspieler; ward 1816 Professor der Mnsik. ' 
t 1S:U. Opern und Ballete; Violiu-, Flö- 
ten- und Uornconcerte; Duos, Gesängei, 
treffKcbe üebnngsstücke. 

Schalmei, Schäfei- pfeife, franz. Cha- 
lumeau, engl. Schalm. 1) Ein veraltetes 
Blasinstrument, unter die Gattung Bom- 
bard oder Pommer (dessen Mundstück es 
auch hat) gehörig, in Form einer Oboe, von 
grellem Ton und 2^ Octaven Umfang (f— ä); 
man hat es aber auch mit zwei Klappen, 
und dann erreicht es das dreigestrichene c. 
Es besteht aus einem gebohrten Corpus 
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▼on BnelbshMiinliolx mit «in«r Stfine und 

hat spchs Tonlöchcr für die Finger und 
eine oder zwei Klappen , doch kein Dau- 
menloeh. Daa Bohr 10t iSnger nnd Bchmtt- 
1er, als das der Oboe. 2) Eine Art Schiifer- 
pfeife, welche aas ßohr gemacht ist; 3) auch 
UhaUuoeao; ein Sehnairwerk Orgel ▼on 
4, 8 und 16 Fußston. 

Scharf, frans, aigu, vom Tone einer 
menschlichen Stimme oder eines Instru- 
ments, ist s. V. a. Jiell, durchdringend. — 
Scharf oder Scharp (Miscella), nennt 
man die kleinen Mixturen (s. d.) der Or^el, 
welche gewöhnlieh aus dem eigentlichen 
Tone und aus seiner Quinte und Üctave 
bestehen. — Scharf hervorgehoben, 
Ben marcato, itaL, Bien marque, franz. — 
Scharfen Ott, eine vom Orgelbauer Ley- 
eer zuerst augewandte gemischte Orgel- 
stim rae. 

Schariczer, Georg, Gerichtsadvocat zu 
Pressburg, geb. daselbst 29. Gel. 1801; 
ein auch in musikalischer Hinsicht hoch- 
gebildeter Kunstfreund und selbst Meister 
9]^ mehreren Instrumenten; erwarb sich 
durch seinen Hauptantheil an der Grün- 
dung des Pressburger Kirchenmusik- Ver- 
eins hohes Verdienst um die Kunst. 

Scharm daaselbe was Scharf (s. oben). 

Schauensee, Fr. Jos. Leonti Meyer 
▼ on^ geb. 10. Au^. 1720 zu Lucem; früher 
Officier, später Priester, Organist und Cft- 
pellmeister am Stifte St. Loodgar daselbst, 
ein fruchtbarer Componiat. 8 Messen, 32 
Antiphonien, 16 OfBrätorien, an SOKireoen- 
stücke, 10 Arien, meiuare Opern, 18 Cla- 
viersonaten etc. 

Sehaufar, eine Poeanne der HebrSer, vor 
deren Ton der Satan wich; man durfte 
dieselbe aber, wenn sie geblasen ward, 
nicht ansehen, wenn man nicht Grefahr 
laufen wollte, den Satan zu erblicken. 

Schauroth, Adolphine von, geb. um 
1814 zu Magdeburg, Schülerin Kalkbren- 
ner's, grosse Pianofortevirtuosin, die schon 
in ihrem neunten Jahre durch ihr Spiel 
Staunen erregte und Kunstreisen durcii 

Suiz Europa machte. Sie lebt jetzt in 
lünchen und ist Meisterin in dem Vor- 
trag der modernsten, so wie auch älterer 
charakteristischer Compositionen. 

Sehe, ein leierähnliches Instrument der 
Chinesen mit 36 Saiten, welches der Kaiser 
Fo-Hi, der erste Entwildereraeinea Reiches, 
eifunaen haben soll. 

SolMbeat, Agnes, ausgezeichnete Säu- 
ffcrin, geb. 15. Febr. 1815 zu Wien, bildete 
Uiro Dedeutenden musikalischen Anlagen 
unter J. A. Mieksch's Leitung in Dresden 
ans nnd betrat 1832 eine glänzende Kunst- 
wanderung durch Deutschland , die sie, 
grosses Aufsehen erregend, auf der Pesther 
fitthne ert^ete. I&e S^nme (Mezzo< i 
Sofwan), dcaren eigenthümlichee Register j 



Tom kleinen g an awei Oetayen nmfksst, 

hatte gewaltige Kraft und höchste Ausbil- 
dung; erstaunliche Virtuosität des Gesanges 
nnd meisterhaftes Buhnenspiel waren ihr» 
Vorzüge; Romeo, Fidelio, Medea, Norroa 
ihre iuuptrollen. Lebte als Fr. Dr. Straoss 
in Wfirttemberg. f 1871. 

Schechner - Waagen , Nanette, geb. 
1806 zu. München von armen Eltern, eine 
der grossten dramatischen Säogerinnen 
Deutschlands. Sie trat zuerst zu München 
als Choristin auf, und ihre klangvolle 
Stimme zog bald die Aufmerksamkeit der 
berühmten Grassini auf sich, die sie er^ 
munterte, bei der Aufführung von Cima- 
rosa's „Horazier Und Curiazier" die Partie 
des Curiatio zu übernehmen. Der Ver- 
such gab das glänzendste Resultat, und 
l nun trug die Königin von Baiern fiir die 
i weitere Ausbildung der Sängerin Sorge. 

Sie erhielt Unterricht von Orlandi und 
I Ronconi, welche sie für die italienische 
I Oper anslnldeten; auch die berühmte Ves- 
permann zog sie an sich, utid nahm Theit 
an ihrer musikalischen Vervoilkummnung. 
Bald zeigte sie als GMfin in „FigaroV 
Hochzeit" die grossen Fortschritte, die sie 
unter so ehrenvoller Leitung gemacht, und 
ward bald die Zierde der lllSndmer Bfihne. 
1825 ging sie nach Wien, trat jedoch nach 
I kurzer Zeit mit neuem Kuhm in München 
I als erste Sängerin anf, und begrfindete 
^ ihren Ruf als ausgezeichnete Kün.stlcria 
! auf einer Kuustreise durch Norddeutsch- 
land (1827). Im Jahre 1832 Terbeira- 
I thete -ie sich mit dem Maler Waagen, 
I und führte seitdem den obigen Doppel-^ 
I namen, unter welchem sie bis 1835, w» 
j sie wegen geschwächter Gesundheit gänz- 
I lieh von der Bühne abtrat, als erste Sän- 
I gerin am Mfinchner Hofüieater glänzte. 

Ihre herrlichsten Leistungen waren: £m- 
I meline in der SchweizerfamiUe", „Veatalin**, 
I Elvira im „Don Juan*' etc. 
' Scheer, Jos. Jac. , geb. 11. Nov. 1770 
zu Kunzendorf u W. , seit 1800 Cantor 
, und Itegenschori.au der katholibchen Pfarr- 
i kirehe an LSwenberg, tuchtigor Orgel- um! 

Ciavierspieler. Maurergesänge. 
: Schefer, Leopold, einer der beliebtesten 
deutschen Lyriker und Novellendichter 
I neuerer Zeit, geb. 30. Juli 1784 zu Mus- 
I kau, wo bcm Vater Arzt war; wendete 
I sich schon früh mit grosser Vorliebe der 
Musik zu, und studirte den theoretischen 
Theil derselben unter Uaydu und Salieri. 
Seine Compositionen, wovon bis jetst wenig 
bekannt worden , sollen von grosser Tiefe 
zeugen, aber hinsichtlich der Melodie ver- 
nachlässigt sein. Oper „Sakontala**, Kir- 
chenstücke , viele Quartette etc. ; „Vater 
Unser^', Doppel-Canon zu vier Chören, gross» 
Sonate für Fianoforte. f 13. Febr. 1862. 
SoMlM, Job. Adolf, geb. 1708 m Leip» 
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ng, studirte daselbst die Rechte und Mu- 
si^ coD)ponirte 1736 in Hamburg eine Oper 
und gründete daselbst die Zeitschrift „Der 
kritische Musiker", welche Aufsehen er- 
regte. 174U wurde er brandenburgisch- 
kulmbachischer , 1744 dänischer Capell- 
meister, als welcher er im April 1776 zu 
Ko]>ailiageu 0tarb. Als fruchtbarer Com- 
ponist und mehr noch als gründlicher 
Theoretiker hatte er einen grossen Kuf. 
Oratorium: Auferstehung Christi"; 

viele Cantaten, an 150 Kirchenmusiken, 
70 Sinfonien^ 30 Yiolinconcerte, 150 Flöten- 
«oncerte, viele Ciaviersachen, Lieder etc. 
Abhandlung vom Ursprung der Musik; 
Ueber die musikalische Composition, l.Bd., 
4., 1773. 

Scheibel, Gott fr. Ephr , geb. 1696 zu 
Brealaui t 1^59 als College am Eliaabetha- 
num daaelbtt ,,Miisikali8cbe Betraebtimg 

über die Evangelia"; „Geschichte der Kir- 
cbenmusik'^ und acbt andere Schriften. 

SchdUer, Heinr., Besitzer einer be- 
deutenden Seidenwaaren-Fabrik in Crefeld, 
ward durch höchst wichtige (seit 1812 an- 
gebtellte) Untersuchungen im Gebiet der 
Akustik und dahin gehörige Schriften 
rühmlichst bekannt, und erwarb sich hohes 
Verdienst durch das 1834 gewonnene lie- 
■nltat dieser Forschungen : die EidBndung 
einer Methode, nach welcher man jeden 
Tüu mit mathematischer Gewia«heit tem- 
perirt rein zu stimmen ▼ennag, indem nicht 
mehr das Ohr allein , sondern auch das 
sicherere Auge entscheidet. Der physische 
QDd Binsikaliscbe Tonmeaaer etc., 1834» und 
andere Schriften. 

Scheid; ». Scheidt. 

Scheide. 1 ) Bei der Orgel der Einschnitt 
in dem lirette, in welchem die Claves des 
Pedals mit dem hintern Ende beweglich 
liiBgen; 2) s. Posaune. 

Scheidemann, Heinr., berühmter Orga- 
nist und ^iachfolger seines Vaters Huns S. an 
St. Catharinen in Hambure 1625; geb. 
um 1601» daselbst, Schüler Schweling's in 
Amsterdam, t 1654. Von ihm sind meh- 
rere Compoeitionen ToriumdeUt unter an- 
dern das Lied: „Wie ach&k lenebtet der 
Morgenstern.'' 

SoneMtor, Joh. Dar., geb. 1748, t 20. 
Oct. 1802 als Kammermusikus zu Gotha. 
Ausgezeichneter Violoncellist. Clavierstucke. 

Scheidt, Sam., einer der „drei grossen 
S" des 17. Jahrh,, geb. 1567 zu Halle, 
f 14. März 1654 als Capellmeister und Or- 
ganist; einer der berühmtesten und ge- 
lehrtesten Contrapuuctisten seiiMr Zeit. 
Kirchenconcerte für 1—12 Stimmen, Cho- 
räle, vier- bis sochsstimmige Paduanen und 
andere Tänze ; Tabulatora nova, :( Thle. 

Schein, Joh. Herrn., einer der „drei 

f rossen S'' des 17. Jahrb.. geb. 20. Jan. 
586 SU Gffünhayn bei Zwikau; f 1630 ab 



Cantor und Masikdirector zu Leipzig. 
Cantional; geistüehe Comeerte, Chcrile, 

weltliche Lieder. 

I Scheinaccord ; s. v. a. Quasiuccurd. 

, Schelble, Joh. Nep., geb. 16. Mai 1789 

i zu Höffingen im Schwarzwalde, Gründer 
und Director de» seit iSib blüheuden Cä- 
cilien-Vereins zu Frankfurt a. M. ; ehemab 
Hofsänger (Tenorist ) am Stuttgarter Thea- 
ter, Schüler Weisse s uud des berühmten 
Krebs in Stuttgart, wo er 1812 mit Erfolff 
auftrat, lebte dann in Wien, gastirte 1818 
in Berlin uud wurde in Frankfurt a. IC 
engagirt, wo er 1819 seine Laufbahn als 
Sänger beschloss und sich dem Musik- 
unterricht und der Leitung des Vereins 
widmete. 1837 veranlasste um Krinklieh- 
keit zu einer Reise nach seinem Geburts- 

i orte, in welchem er 7. Aug. starb, den 
Ruf eines treffiieben, in seiner Wirksam- 
keit für die Kunst sdiittsenswerthen Men« 
sehen hinterlassend. 

Sehelte, l^n bohler mnder Körner von 
getriebenem Messing- oder Silberblech, in 
welchem sich ein Kügelchen von Eisen- 
blech befindet, so dass es geschüttelt hell 
klingt. Jede Schelle besteht aus swei 
Halbkttgelu, welche am Rande zusammen- 

gelöthet sind, und von denen die untere 
[älfte einen laug(>n schmalen Ausschnitt 
hat, damit der Ton heller werde. — 
Scbellencymbel. Ein veraltetes Schlaff« 
' Instrument in Form des MetibsilolliB (s. d.) 
j der Hebräer, Tscltselim genannt, nur mit 
! dem Unterschiede, dass anstatt der Glocken 
I eine Reihe Schellen an dem Ge^^telle be- 
I festigt waren ; unserm heutigen Halbmond 
j (s. d.) ähnlich, welcher auch daraus ent- 
standen ist. Schellengeläute, der 
mit Schellen besetzte Theil des Geschirres 
1 für Schlittenjpferde , oftmals harmonisch 
I abgestimmt, und in neuerer Zeit dureh 
* den Walzerfürstea Strauss wa mueikalie^eo 
I £hreu gebracht. 

I SeMTetteoker, Nie.; s. Salneeker. 

Scheifer, Jac, geb. 16. Mai 1759 zu 
I Schettal bei Rähnitz in Böhmen ; eine Zeit- 
I lang Cemeertmeister de» Hereogs tou Wurt- 

' temberg zu Mömpelgard . war einer der 
' merkwiirdigsten und genialsten Geiger, die 
je existirten, Paganini's Vorläufer in der 
[ stupenden Fertigkeit, in Bogenkunst und 
. Kraft; Ole Buli^ im Flageolet und voll- 
stimmigen Solo; hatte sich in Italien und 
! Paris gebildet. 1791 verlor er durch das 
Einrücken der Franzosen seine Stelle, 
■ durchzog Deutschland die Kreuz und 
I Quere, ein wüstes liederliches Leben füh- 
rend, überall Concerte gebend, überall Er- 
staunen erregend durch die Fülle der über- 
I wundenen Schwierigkeiten. Schliesslich 
musste Alles verkauft werden , selbst die 
Geige, uud so sah er sich geuothigt, eine 
fremde an borgen, wo er auftreten wollte. 
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Aber selbst anf mittelmässigen überwand er 
die ungeLeuersten Schwierigkeiten, f 1800 
in einem Dorfe in Frieswnd im tie&ten 
Elend. 

Seheninith (hebr.), naeh der gew5hiilielMn 

Meinung Octaven. 

Schenk, Job., um 1700 Capellmeister 
des Fürsten von Auersberg in Wien, geb. 
30. Nov. 1761 zu Wiener Neustadt, f 29. 
Dec. 1836; berühmt durch seinen „Dorf- 
barbier", welcher, ein Muster populairer 
Komik, 1798 ein Gemoingut fast aller deut- 
schen Bühnen gewordeu ist, und allein in 
Wien an 20U Aufführungen erlebte. 12 
Singspiele: Die Weinlese, Die Weihnacht 
auf dem Lande , Der Aerndtekranz , Der 
Fassbinder etc. ; Cantaten : Die Haktignng, 
Der Mai; Sinfonien; Kirchensachen. 

Schenkel ; 1) die beiden vom (jrrundstabe 
des Triangels anslanfimden StSbe; 2) an 
der Windlade der Orgel die Theile zu 
beiden Seiten der Canceüen, in welchen 
di« Spunde liegen. 

Scherzando (ital ), oder auch Scherze- 
v|o io. s c h e r z o 8 0 , scherzhaft , scherzend, 
erforoert einen gans leichten Vortrag. — 
Scherzhaft ( possirlich ) , burlesco. — 
Scherzo (Plur. Scherzi) (ital.) , ein Ton* 
stück von fröhlichem Charakter, in welchem 
der Humor ein muthwilliges Spiel treibt 
mit 6emüthsr^;nngen und 'mnsÜEalischen 
Formen. 

Schetky, Christoph, geb. um 1740 zu 
Darmstadt, bedeutender Violoneellviituos, 
machte Kunstreisen, f 1773 zu Jidiuburg. 
Duette, Quartette. 

Schicht. — l)Con8tanza Aless. Ot- 
tavia, geb. Valdesturla; geb. aus Pisa; 
um 17S5 Sängerin zu Leipzig, f 1809 da- 
selbst; seit 17S6 Gattin des berühmten 
Job. Gottfr. und Mutter der 2) Henriette 
S. , verehelichte Weisse d.)« — 3) J o h. 
Goftfr. S., geb. 29. Sept. 1753 zu Reiche- 
nau bei Zittau, f 16.. Febr. 1S23. Schon 
als Schüler in Zittau, wo sein Vater Lein- 
weber und Choradjuvant war, beschäftigte 
er sich viel mit Musik, studirte zwar spä- 
ter in Leipzig die BMnte, folgte aber bald 
seiner Neigung ganz. Von 1781-^85 
spielte er den Jblügel und war er zugleich 
an der ersten Viohne im Concerte des G«- 
-wandhauses aufstellt. 17S5 wurde er Or- 
ganist und Muaikdirector an der JSeukirche 
zu Leipzig, 1809 an Eberh. Müller*8 Stelle 
Cantor an der Thomasschule daselbst, de- 
ren berühmtes Sängerchor durch ihn viel 
gewann. Berühmt als Kirchencomjponist, 
als Theoretiker und Lehrer. Mehrere 
Oratorien, z. B. : Das Ende des Gerechten ; 
geistliche Dramen; Cantaten; Tedeums; 
über 40 Motetten. Allgemeines Choralbucb 
(3 Thle., Leipzig 1S20) mit gegen 1000 Me- 
lodien, deren 30ü von ihm selbst. — „Grund- 
regeln der Harmonie*', 1812. Uebersetite 



aneh PaU. CelonPs Oe sa ngmeflwde; Hält 

Oden, Lieder, Claviercouctrte etc. 

Schick. — ]) Ernst, geb. im Oct 
im Haag; Mitglied der Capelle za Boün, 
t 10. ]>ec. 1815, seiner Zeit als einer der 
grössten Violinisten gepriesen. Concerte. — 
2) Marg. Luise S. , geb. Hamel, wit 
1791 Gattin des vor., geb. 26. April 1773 
zu Maiz, t 29. April 1809 zu Berlin. 
Kammersängerin und Mitglied des National- 
tbeaters zu Berlin; vollendet im declÄina- 
torischen Stile, daher iu Gluck'schen Par- 
tien. — 3) Fried r. S. , beider Sohn; geb. 
6. Nov. 1794 zu Berlin, seit 1S25 Clari- 
nettist in der Königl. Hofcapelle daselbat, 
1859 als Muaikdirector peusionirt. 

SchiellStangen oder Registerstangen, 
an welchen die ßegisterknöpfe (s. d.) 

Sohiedermayer, Jos. Beruh., Dumorga- 
nist ni Lins, früher zu Fassau, geachteter 
Componist, vorzüglich für die Kirche. An 
lüü Werke : viele Messen, Bequiems, Offer- 
tonen, Vespern, Orgebttteke ete.*, 2 grow 
Sinfonien, Violintrios etc. 

Schiedmayer. — l) Job. Da v., in Dürn- 
berg einer der berühmtesten and tin- 
tigsten Clavierinstrumentenmacher seiner 
Zeit; geb. 1753 zu Erlangen, f 20. Män 
1805. — Auch ist sein Sohn 2) Joh Lor. 
S., geb. 1786 zu Erlane^ ein vorzüglicher 
Instrumentenbauer und Besitzer einer be- 
deutenden Fabrik in Stuttgart. 

Schletto (ital.), einfach, ohne Verzierung - 
S c h i et t a m e II t e , auf eine einfache Weiae. 

Schikaneiler, Em au. Joh., geb. 1791« 
Regensburg-, widmete sich früh der thea- 
tralischen Laufbahn, begründete und diri- 
girte das Theater au. der Wien, und 8tarb, 
trotz seines durch MolSfrt's Opern ihm ein- 
gebrachten Vermögens ' 21- Sept. 1S12 in 
Wien in dürftigen Umständen. Operette: 
Die Lvranten; Opemt«rte,HiU8t8pielc etc. 

Schild, Melchior, um 165 Organist 
Hannover, Schüler Schweling'^; ein tüch- 
tiger Componist: tl668. ChoiS]e:,>Chn>t. 
der du bist etc.** und „O V«ter, wUn*»- 
tiger Gott." v 
^oMHiii, Dr. anstar, Mnsikdhgor 
und Vorsteher des Stöperschen MV*' 
Instituts in Stuttgart, ging 1857 i»^ 
Amerika, erwarb sich gi osscs verdienst tm 
die Musik durch die Herausgahe des (Stul- 
gart bei Köhler) „Universal -Lexikons d« 
lonkunst". Auch war er Secretair de» 
von ihm gegründeten „deutschen ^^atioual- 
Vereins für Musik und ihr« Wissenschaft 
und Redacteur von deren Jahrbuchan. 
Aesthetik ; mehrere theoietisehe SmmOt 
Aufsätze etc. r\ » 

Schindelmeisser, Friedr., geb , 
1811 zu Königsberg, vormals Mitglied der 
Hofcapelle zu Berlin, wurde lS34>apeii- 
meister in Salzburg, dann » B^^U,"' 
inHambuzg, 1848 Si Frankfiuf* * J»*» 
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Uofcapellmeister in Darmstadt, wo er 30. 
Min 1864 starb. Virtnos anf der Clari- 
nette. 

MMIer. — l ) A u t o n , Theater Capell- 
meister in Wien, als Director und mosi- 

kalischer Schriftsteller rühmlich bekannt; 
lb32 Musikdirector am Dom zu Münster, 
seit 1895 in Aachen; geb. 1796 m Med! 
in Mähren, f 16. Jan. 1 864 att Bockenheim 
bei Frankfurt a. M. , war Tieyähriger ver^ 
trauter Freand nnd Genosse BeefboTen's, 
mit dem er 10 Jahre lang in einem Hause 
wohnte, und den er in dessen letzter, lang- 
wieriger Krankheit mit grosser Hingebung 
verpflegte. 2) Dem. S. , eigentlich 

Ca tharinaBergopzoomer, geb. Leid - 
ner, geb. 1753 zu Wien, f 1788 zu Wien 
als Gattin dec Hofschauspielers Bergop- 
zoomer und erste Opemsängerin beim 
Nationaltheater daselbst. Unter dem Na- 
men Dem. Schindler war sie die erste 
Deutsche^ weldie in Italien als Prima Donna 
auftrat. 

SeMnlce, Jos., in Hirschberg als Orgel- 
bauer und Instnunentenmacher ausgesnoh- 

net. t 1829. 

Schinn, Geo., geb. 1768 zu Regensburg, 
Schüler Mich. Haydn's, ein geschätzter 
Kirchencomponist, f IS. Febr. 1833. Mes- 
«en, Oflfertorien, Cantaten, Lieder etc. 

Schirmer, Friederike, geb. 17S,'), Toch- 
ter des verdienstvollen Schauspielers Christ; 
frfiher bei der Seoonda*schen Geselischaft; 
dann beim Hoftheater zu Dresden, wo sie 
eine Zierde der Bühne war. f 1833. 

SeMNM (Spaltung), em bei Ton- 
berechnungen erscheinendes Intervall '| v" ? ; 
.ist der Unterschied zwischen dem dito- 
nisdien und dem syntonischen Komma (s. d.), 
und zwischen diesom und dem Diasc]ii.sma. 

$oblaoMmilsUi, Bataille: ein musikalisches 
Oemilde, in welehem aer Tonsetser die 
während einer Schlacht sich drängenden 
EreigniBse, Aufmarsch, Attaque« Aitillerie, 
Cavallerie, Infanterie, Cris des moorans, 
Siegesjubel ti. 9, w. oanrostellen sich be- 
müht. 

Schlag, jede lautende Bewegung des Di- 
rigirenden mit Hand oder Tactstock zur 
Bezeichnung des Tactes. — Schlagcither, 
in Oberösterreich , Tyrol und Steiermark 
gebräuchlich, unterscheidet sich von der 
gewöhnlichen Cither (s. d.) durch viereckige 
Form und fehlende» Griffbrett. Die Töne 
werden wie bei der Leier (s. d.) durch 
Tasten angeschlagen und die Saiten mit 
den Fingern zum Erklingen gebracht. Ent- 
weder nimmt der SpieGsr es sitzend auf 
den Schooss oder lef^t es vor sich auf den 
Tisch. — Schlag teder (Plectrum), die 
kleinen Stückchen Feder, Kohr u. s. w., 
womit die Saiten citherartiger Instrumente 
zum Tönen gebracht werden. — Schlag- 
iastrumente; SeUagwetke, grieeh.KnMi> 



mata, daher auch krustische Instrumente^ 
s. Instrumente. — Seblagmanieren, 

heisren die verschiedenen, für die Pauken 
gesetzten rhythmischen Figuren oder Ver- 
vielfilltigungen der SchlSge. 

Schlangenrohr ; s.Serpent— S c h 1 a n g o n - 
tanz. 1) Ein Volks-Schauspiel in Indien, 
bei welenem die dortigen Tasdienspieler 
oder Jongleurs fjjezähmte Brillenschlangen, 
denen sie vorher das Gift durch einen Biss 
in t&oßn mit Milch getribkteu Schwamm 
benehmen, nach dem Schalle einer Pfeife 
tanzen lassen. 2) Ein Tanz , bei welchem 
die Tänzer sich so bewegen, dass es den 
Windungen der Schlangen ähnlich ist; Im^ 
sonders bei den Indianern am Oyapock in 
Nordamerika gebräuchlich. 

Schlechte Note, s. v. a. durchgebende 
Note. — Schlechter Contrapunct, 
8. v. a. gleicher (schlichter) Contrapunct 
(s. d.). — Schlechter (schlichter) Tact, 
ist der \ Tact. — Schlechter Tact- 
t h e i 1 , s. V. a. leichter unaccentuirter 
Theil des Tactes. 

Schlechter, Math las, geb. 17. Sept. 
1803 in Wien, geachteter Ciavierlehrer da- 
selbst, Schüler Rauer^s und Sejfried's im 
theoretischen Theile der Kunst. An 40 
Werke: ELirchensachen ; Instrumeutalsätze, 
Ouvertüren, Concertinosj Präludien o. a. 
Clavierstäcke; der ptaktuehe Lehrer am 
Ciavier. 

SeMefiel, Schfller des Pnger Goosenra- 
toriums. Violoncellvirtuos an Straasbnrg. 
Schieifbooen ; s. Bogen. 
SoMfllfe, dasjenige hnealfSimice Hola anf 

! der obern Windlade der Orgel, wodurch 
j der Pfeife der Wind vertehkmen oder ge- 
öffnet wird, nnd das man aneh Parallel« 

! (s. d.) nennt. — Schleifen (Lier) , meh- 
rere Töne aneinauderhäoeend vortragen. 
Vergl. Bogen. — Schleifer (Oonl^); s. r. 
a. geschleifter Do|)pel8chlag (s. d.). — 
Schleifer, ein deutscher, dem Läjidler 
(s. d.) ähnlicher Nationaltanz; vergl. Wal- 
zer. — Schleiflade; eine solche Wind- 
lade der Orgel, in welcher die Cancellen 
verspündet sind, imd von den Register- 
schleifen geöflbet werden ; sie ist von der 
Springlade (s. d.) zu unterscheiden. — 
Schleifzeichen; s. Bogen. — Schleif- 
zunge, beim Horu- und Trompeten blasen 
derjenige Zungenstoss (s. d.), bei welchem 
die Silben oder Buchstaben t-tl oder t-dl 
und d-dl angewendet werden; die gemein^ 
üblichste Doppelzunge. 

Schleinitz, Conrad, geb. 1. Oct. 1807. 
zu Zechanitz bei Döbeln, nadi Mendelssohn 
Director des Lei])ziger Conservatoriums, ist 
Rechtsgclehrter, aber ein feiner Musikkenner. 

Schleppen nennt man das fehl«rhafte An> 
halten der Töne, das Zögern beim Vor- 
trag. — Schleppend, strasciando, tras- 
einando. 



SehleBiniper 3 

Sdlleslager. — l) Dan., Claviervirtuos, 
ans Hamimrg gebürtig, seit 1826 in Lon- 
don. Allegro di bravura; Introd. et Itondo 
brillant j Exercicee u. a. Chivieisachen. 
t um 1837. — 2) M S. , Gräfl. Erdödy'scher 
Kammervirtuos, geb. 1751 zu Wildenschwert 
in Böhmen, f 12. Aug. 1818 in Wien, ein 
trefflicher Violinvirtuos. Compositionen. 

Schlatt, Josef. Pro fesser an der Ritter- 
academie zu München, ^eb. 1703 zu Was- 
serburg am Inn, f 26. Dec. 1836, ein tüch- 
tiger Musikgelehrter und Componist. Kir- 
cbensachen: 2 Messen, Psalmen, Vesper, 
Miserere, Magnifieat (gekrönt); italienisehe 
Canzonetten. 

Sohletterer, Hans Michel, geb. 29. Mai 
1824 TO Anshacb, frfiher UDiTersitStsmusik- 
directorzuHeidelbcrg. jetzt Musikdirector in 
Augsburg, tüchtiger Gesangscomponist und 
Scbriftsteller. UeDersichtderGesehiehtedes 
Kirchenliedes, Biographie J. F. Reichardt's. 

Schleuse COrgel), s. v. a. Giesslade (s. d.). 

SdMMltl dnrach; semplice, schietto. 

Schlick. — n Job. Conr. , einer der 
berühmtesten Violoncellisten seiner Zeit, 
seit 1785 mit der nicht minder berühmten 
Violinistin Strinasacchi (s. unten) vermählt, 
f 1825 zu Gotha als Herzogl. Kammer- 
musikus. Ueber lOl) Werke für Violine, 
yioloncell, Ciavier und Guitarre. — 2) Ee- 
ginaS., geb. Strinasacchi, Gattin des 
vor., eine Tochter des Professor öacchi, 
geb. 1764 zu Mantua, bereiste mit ihrem 
Gatten Italien, Deutschland und Russland, 
und erregte durch ihr ausgezeichnetes 
Violinspiel allgemeine Bewunderung, f um 
1820. — 3) Job. Friedr. Wilh. S , Sohu 
dei' vor., VioloQceUist und Kammermusikus 
der Dresdener Hofcapelle; geb. 24. Jan. 
1801 zu Gotha. 

Schlimme Tactzeit ; s. v. a. schlechte (s. d.). 

SchlKta§e- oder Faschings-Walzer 
sind gewöhnlich Walzer oder Tänze, welche 
für die Carnevalszeit gesetzt werden. 

ScMSzer, Carl von, rassiseher Gonsol 
zu Lübeck, Schüler Forkel's, trefflicher 
ClaTierspieler und beliebter Componist; 
ein Sohn des berflhmten Historikers in 
Göttinnen, woselbst er 1772 geboren wurde. 
Fantasien, Bondos, Variationen, Oden von 
Klopstoek ete. 

Schluchzen, der Fehler einer Orgel, wenn 
der zu dea Pfeifen strömende Wind bis- 
weilen matter und der Ton dabei schwan- 
kend wird. 

Schlüssel , nennt man 1) das zur Stim- 
mung der Harfe gebräuchliche Werkzeug; 
2) bei Blasinstrumenten den an der Klappe 
befindliche Stil, auf welchen man mit dem 
Fmger drückt, wenn sich dieselben öffnen 
oder sebliessen sollen; 3) den Drahtstift in 
dem Stöpsel gedackter hölzerner Orgel- 
pfeifen, woran der Stöpsel in die Höhe 
gesogen oder niedergestossen wird, um der 



16 Belimali' 

I Pfeife einen höhern oder tiefern Ton zu 
geben. 4)S.oderNotenschlilS8el,ital.Chiave^ 

! franz. Cle, engl. Key, nennt man das Zei- 
I eben, welches am Anfange des Linien- 
I Systems anzeigt, mit welchem Tone des 
I >iotenplans die Tonleiter beginnen soll. 
Bei den frühern Notationsversuchen wurde 

i'edem einzelnen Zwischenraam, spüter jeder 
vinie der Name ihres Tons vorangesetzt, 
bis man, durch Erfahrung gewitzigt, end- 
lich die Bezeichnung auf «ne einzige Li* 
nie beschränkte, von der au.s die übrigen 
Töne leicht abzuzählen waren. Von diesen 
▼ersehiedenen 2jeichen sind nur drei ge> 
blieben, die den Namen Schlüssel erhalten 
haben : 1) der F-Schlüssel, auf der sechsten 
Linie des allgemeinen Kotenplans, den Sita 
des kleinen r bestimmend , für den Bass ; 
2^^ der G- Schlüssel auf der achten oder 
emeestriebenen S<Linie fthr Tenor nnd Alt 
und 3) der Violin- oder G-Schlüssel auf 
der zehnten oder eingestrichenen g- Linie 
führ Diseant. Somit wurden dnren diese 
drei Zeichen diejenigen Abtheilungen des 
Notenplans als Liniens^steme bezeichnet, 
welche den ungefähren Umfang einer jeden 
Stimme enthielt und nöthigenfalls durch 
' sogenannte Hülfslinien aufwärts und ab- 
wärts erweitert werden konnten, und es 
' kam d^ Bassschlüssel auf der vierten, der 
: Tenorschlüssel auf der vierten, der Alt- 
schlüssel auf der dritten, der Violinschlüs- 
sel auf der zweiten Linie der respecriven 
Systeme zu stehen. Der eigenthche Dis- 
eant-, auch Clavierächlüssel, ist der c-Schlüs- 
sel auf der ersten Linie. Diese Zeichen 
wurden früher auch auf verschiedenen Li- 
nien gebraucht. — Schi üssei ventii; s. 
Ventil. 

Schlumperlied; s. v. a. Gassenbauer 
Schluaa (fine), Schlussfall, s. v. a. 
Gadens. — Schlnssfermate; s. Fer- 
mate. — Schlussgesang, das letzte 
Gesangtttück einer Operette, anstatt des 
zweiten finales, best^t gewdhnlieh ans 
einem Chorgesang, oder in Vaudevilles aus 
Couplets, die aUe Mitspielende nach ein- 
ander nnd das letste gemeinsebaftUeb vor- 

' tragen. — Schlussnote, die letzte Note 
eines Tonstücks, wurde in altem Musik- 
stäcken wobl dmreh eine besondere Farbe 
oder Verzierung hervorgehoben. — Schluss- 
satz; s. T. a. Coda, Finale (s. d.). — 
Schlusszeichen; s. Fermate. 

j Schmachtend, languendo, langaido. 

I Schmähling, Gertr. £lis.: s. Mara. 

' Schmal, Instrumentenmacher zu Augs- 
burg, ist der Eifinder des Tangentenflfigels 
(s. d.). 

Schmalz, Auguste, geb. 1771 zu Berlin, 
Tochter des Organisten und Clavierspielera 
Job. Dan. Schmalz, Schülerin Neumann's; 
: von 1790 — 1815 Sängerin an der KönigL 
UBfihne in Berlin, eine der grossten dent- 
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•ehen Sängerinnen, t 28. Nov. 1848 Ba 
Potsdam. Vollklang und Schönheit der 
T5ne; Umfang drei Octaven, vom kleinen 

fbis dreigeBtrichenen g; treüliciie Methode ; 
aber auch vorzügliche Lehrerin. 
Schmeiobfllad , itaL Accanwerole , In- 
singando. 

Schmelzer, Job. Heinr., blübete um 
1658 als Dircctor der Kaiserlichen Instru- 
mentalmusik und erster Violinist zu Wien 
und ward später geadelt. Der erste deutsche 
Capellmeister in Wien, f um 1700. Solos, 
Sonaten lüi verschiedene Instrumente. 

Schmerzlich, doloroso, addolorato. 

Schmid. Jos., geachteter Olavierlehrer 
und beliebter Componist in Wien, schätz- 
bar durch seine vielen nützlichen Compo- 
sitionen für angehende Clavierspieler. „Die 
Friedensfeier'*, Trio, Sonaten, Sonatinen, 
Bondoe, Uebimgsstüeke, DiTettissementB, 
100 Scalen, 27 Partien, V^^nationeik Cite. 

Schmidl, s. Schmiedel. 

Sdimidt. — 1) Bernb., der Ütere, in 
England berühmt als Orgelbauer, ging 
IßdO nach London und baute unter andern 
die Orgel in der Capelle s« Wbiteball und | 
,1700 die in der St. l'aulskirche; ward 1703 
zum Hoforgelbauer der Königin Anna er- > 
nannt. — 2) Car 1 S. , Mechaniker zu Press- ' 
bürg, geb. aus Kothen. £rfinder des Cla- \ 
violins. — 3) Friedr. S., seit 183o Cor- ; 
repetitor an der Königl. Oper zu Stuttgart, 1 
Schüler Schelble's, wird als trefflicher I 
Ciavierlehrer und guter Liedercomponist 

ferühint; ^eb. 5. Febr. 1802 zu lieben- i 
anaen bei Tübingen. Schilflieder von 
Lenan. — 4) Job. Phil. Sam. S , Hof- | 
rath, seit 181 1 beim Seehandlun^äinstitut 
angestellt, geb. 8. Sept. 1779 zu Königs- 
berg, zeigte schon früh glückliche An- 
' lagen zur Musik und erhielt bcäouders vom 
Organisten Kichter Clavieruuterricht , des- 
gleichen später Uebung im Gent^ialbass 
und Partiturleseu. AU Student der Bechts- 
nnd Gamerai wiseenschaften 1796 vemaoh- 
lässigte er die musikalißchen Studien nicht, 
sondern bei orderte sie vielmehr durch eine 
1798 nntemonimene Keise nach Berlin, 
Dresden und Wion , auf welcher er den 
Umgang der berühmtesten Musiker und 
Literatoren nnd den Unterricht von Nau- 
mann und Jos. Haydn genoss. 1801 inusste 
er die künstlerische Laufbahn ganz auf- | 
geben nnd 1904 in den Staatsdienst treten. 
Doch blieb er in seinen Mussestunden thä- \ 
tig für die Kunst und machte sich durch 
Compositionen und literarische Aufsätze 
vortheiihaft bekannt. 12 Opern und Ope- 
retten: Das Dankopfer, Der Schlaftrunk, 
Der Onkel, Feodore, Die Alpenhütte, Der 
Kyffhäuser - Berg , Das Fischermädchen, 
Alfred der Grosse: 10 (Kantaten und Hym- . 
nen, Lieder, viele Ciavierauszüge, Kirchen- j 
eonipositi<Mien,BeeenBionen,AaMttBeetc.— 1 



5) Martin und August S., Vater nnd 
Sohn , Kammermusiker und Virtuosen auf 

der Posaune zu Kassel , früher in Braun- 
schweig. Machten eeit 1822 KuubIi eisen 
bis nach Italien. — (i) Melchior S. , geb. 
1608 zu Nürnberg ; Lautenist und TheornÄBt 
daselbst. „Der Nüi nbergsche Ainphiou.*' — 
7) Simeon Georg S., geb. 21. März 1801 
zu Detmold, vormals Kammermusiker und 
erster Violinist des Herzogs von Coburg, 
später Capellmeister und Violinvirtuos bei 
der Domcapelle und dem musikalischen 
Verein zu Münster; f in Halle. Schüler 
Spohr's. Ein Oratorium vom Hauptmann 
Schmidt: .,Dem Könige"; eine Cantate: 
„Die Weihe an die heilige OäcUie": Va- 
riationen über die Cavatine: „Und ob die 
Wolke sie verhülle", und über Münster- 
sebe Volkslieder; Ouvertüren und Violin- 
concerte. — 8) Johanna S., geb. Wolf^ 
Gattin des vor. und treffliche Sängerin, 

(;eb. 25. OcL 1805 zu Crefeld; eine Bchü- 
erin Wild's nnd Spohr*B, früher in Mfln- 
ster, seit 1S34 in Halle. Ward 1^29 und 
1830 für die Winterconcerte in Felix Me- 
ritis an Amsterdam eingel&den. Liess sich 
auch auf einer Kunstreise zu Berlin, Ham- 
burg und Hannover etc. mit grossem Bei- 
fall hören. 
Schmidtbach, Carl, s. Schroittbach. 
Schmidtkarop, Adolph, geb. aus Bestock} 
Kammermusikus zu Petersburg. 

Schmiedel, Masikdirector in Wien, er- 
warb sieb grosses Verdienst um die Musik, 
indem er mit dem Hofkammerbeamten 
V. Piringer die mit Gtebaner's Hinscheiden 
erloschenen (!!oncert3 spirituels 1825 wieder 
einführte und treffliche Kirchencompositio- . 
nen zur Aufluhrung brachte. Seine Frau 
wirkt bei den Concerten als Sängerin mit. 

Schmitt. — 1) Aloys, einer der be- 
rühmten Clavierrirtnosen und gründlichen 
Componisten neuerer Zeit, geb. 21. Aug. 
1789 zu Erieubach, erhielt bei seinen her- 
vorstechenden kfinraleriscben Anlagen schon 
früh Unterricht von seinem Vater , Cantor 
in Obern bürg, bildete sich dann unter der 
Leitung An«&d'8 in Offenbach in der Theo- 
rie ans und erlant^te 1816 gleich bei sei- • 
nem ersten Auftreten in Frankfurt a. M., 
wo er sich niederliess, dnen bedeutenden 
Ruf, der sich mit seinen Compositionen 
bald über ganz Deutschland verbreitete. 
1825 ging er nach Berlin, wurde dann als 
Hoforganist nach Hannover berufen, welche 
Stelle er 1829 wieder aufgab, um nach 
Fraidcfbrt aurückzukehren, wo er in glnck- 
lieber Ehe und im Besitz eines ausehn- 
lichen Vermögens dem Schaffen in der 
Kunst lebte und der Bildung von jungen 
Musikern, die sich seiner Leitung anver- 
trauten, und 25. Juli 1866 starb. Oper: 
Der Doppelprocese; Orchestercompositionen, 
Qoartette, Trios, ti groise Concerte^ Etnden 
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fbeides berühmt), grosses Tongemälde (Jean 
Pftul gewidmet), viele Sonaten, Rondos, 
Variationen; an 100 Werke zusammen. — 
2) Jacob S.f jüngerer Bruder des vor., 

feb. 2. Nov. 1805 in Obernburg, erhielt 
en ersten Unterricht von seinem Vater, 
seine fernere Ausbildung von seinem Bru- 
der Aloys und Hofirath Andrd, reiste 1S33 
nach der Schweiz, hielt sich eine Zeitlang 
in Mannheim auf und kam 1S25 nach Ham- 
burg, wo er, wie überall wo er war, durch 
Man «negeieichnetes Talent sowohl, als 
seine ansprechende Persönlichkeit allgemein 
beliebt ist und als Lehrer, wozu er, nach 
dem Urtlitile von Spohr, Andrt^ und Rom- 
berg, den entschiedensten Beruf hatte, 
grosses Glück machte. Dennoch starb er 
in kümmerlicher Lage daselbst 1853. Ueber 
280 Werke, Sonaten, Sonatiuen, Rondos, 
Koctumes, Variationen etc., worunterGraude 
Sonate op. 50, das Concort in C moU und 
die Ouvertüre mit grossem Orchester die 
bestell. — 3) Josef S., ehemals Cister- 
denser^MSnch in der Abtei Eberbadt im 
Kheingau; um 1780 Musikalienverleger zu 
Amsterdam, zuletzt Musikdirector beim 
Theater zn Frankfart a. M. f um 1808. 
Violinauartette, Trios, Duos etc. — Prin- 
cipes ae Musique. 

IktattHneh, Carl, erster Fagottist der 
K&ii^L Capelle zu Hannover, früher in . 
Leipzig; ein trefflicher Künstler, ausge- 
zeichnet dnreh FBUe und Kraft dea Tons, 
grosse Reinheit und settene Ferti^eit; 
geb. 28. Oct. 1798. 

Sohmittbaur, Job. Aloys, geb. 1. Nov. 
1718 Btt Bamberg, f 24. Oct. 1809 als Ober- 
capellmeister zu Carlsruhe, Schüler Jo- 
melli's. Virtuos auf der Harmonika, die 
er aus Krystallglas verfei-tigte. Messen 
und Cantaten ; Operetten, z. B. Lindor und 
Ismone, Endimion, Hercules etc. Orgel- 
und Ciavierstücke, Sinfonien, Quartette etc. 

Sohmügel, Joh. Christoph, geb. 1726, 
t 21. Oct. 1798 als Organist zu ^löUn im 
lAuenburgischeu. Orgelfugon, Oden. 

Schnabel, franz. Bec, l) das Mundstück 
des Bassethorns, der Clarinette und der 
FlOte It bec. Bei den beiden ersteren In- 
gtmmenten gleiclit os dem obem Theile , 
eines Gänseschnabels. Das auf diesem 
Schnabel befestiete Blatt von Schilirohr 
bildet den eigentnümliclien Klang des In- 
strumentes. Vergl. Mundstück. 2) Die 
hSIzeme oder messingene BInne nnter den 
tonbildenden Theilen im Mundstücke der 
JPfeifen der Schnarrwerke in der Orgel. 

Sohiltbel. — 1) Jos. Ign., geb. 24. Hai 
1767 au Naumburg a. Q. , Domeapellnieister 
und Musikdirector au der Universität zu 
Breslau, ausgezeichnet als Dirigent und 
Componist; war früher Schullehrer in Paritz j 
und kam 1797 als Organist und Violinist j 
nach Breslau, woselbst er durch seinen | 



schönen Kunstsinn und seine uneigen* 
nützige Wirksamkdt als Lehrer sieh boeh 

verdient machte, f 16. Juni 1831. Treff- 
liche Kirchencompositionen, Missen, Be- 
quiem, 20 Hymnen, 12 Offertorien, 9 La> 
mentationen, 9 Responsorion, M Qradualen 
etc. Cantaten, Concerte, Vocalsachen, 50 
Gksänge etc. — 2) Auf. S., seit 182S' 
Musiklehrer in Breslau, Schüler Logier's, 
nach dessen Methode er unterrichtet ; Sohn 
des vor. — 3) Jos. S., Bruder des vor., 
geb. 1793 zu Breslau, seit 1829 Organist 
an der katholischen Dorakirche zu Glogau, 
trefflicher Pianist und Gesangcomponist. 
Lieder, Variationen, Potpourris etc. 
Schnabelflöte, s. v. a. Flöte k bec (s. d.). 
Schnacade, ein veraltetes Tonstück, in 
welches absichtlich unharmonische Fort- 
schreitungen eiugeflochten wurden. 

Schnaderhüpfen, österreichische und baie- 
rische Gassenhauer, närrischen, nicht sel- 
ten unsinnigen Inhalts, mit einw Ztttbat 
von derbem Volkswitz. 

Sehnarrwerk oder Rohrwerk, 1) die- 
jenigen Register der Orgel, bei welchen 
die Pfeifen aus zwei Theilen, dem unten 
enger irerdendoi Körper und dem Stiefel 
(s. d.) bestehen, und der Ton durch ein 
besonderes Mundstück (Schnabel) gebildet 
wird. Sie haben meist viel Kraft, aber 
. den Fehler, dass sie sich leicht verstimmen 

?iii«ein); 8. Pedai 
Sehneeke, äet obere Tlieil des Euuses 
der Geigeninstrumente, in welchem die 
Wirbel Taufen, und der gewöhnlich ge- 
wunden oder schneckenförmig ausgesdiwt- 
teu ist. 

Schneegasa, Cyriacns^ Magister und 
Superintendent zu Friedenchsrode im Go- 
thaischen, t 23. Oct 1597, übte durch die 
Verbreitung von eignen Gesängen und geist» 
liehen Compositionen als ausgezeichneter 
Meister damaliger Zeit grosara jBillfluss auf 
Ausbildung des Kirchengesangs. Nova 
Müuochordi dimensio; Isagoges Musicae; 
Psalmen, Sammlung^ von 40 Motetten, 

Schneider. — 1)G. Abraham, Königl. 
Capellmeister in Berlin, geb. 1760, war um 
1790 Hornist beim Prinzen Heinrich zu 
, Rheinsberg und 1803 in der Berliner Ca- 
pelle; bereiste 1810 Deutschland, Italien 
und Frankreich und erwarb sich als Horn- 
virtuos einen bedeutenden Ruf. Er ist als 
talentvoller und fruchtbarer Instrumental- 
compoiiist bekannt und hat für fsst alle 
Concertinstrumente geschrieben, f 19. Jan. 
1839. Die Geburt Christi, Oratorium; 
Aneawin und Nicolette, Oper etc., Ballete, 
Singspiele, Cardillac, Melodram; viele 
Ouvertüren, Concerte, Quartette^ Solos etc^ 
an 150 Werke. Von 8«nen Ktndem smd 
i bekannt Julius und Maschinka. — Seine 
i Tochter 2) Masch inka S., geb. 25. Au|;. 
I 1815 zu Reval, Schülerin von Bordogni u 
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Ptois Qnd Bianehi m Mailiind, trat 1932 

in London bei der deutschen Oper auf, 
kehrte 1834 nach Berlin zurück, erwarb 
sieh ttberall. wo sie als Gatt erschien, durch 
Kunstfertigkeit, Eleganz des Vortrags und 
treffliches Spiel in muntern, naiven iiollen 
l^rossen Beimll. Von Berlin aus folgte sie 
einem Ruf nach Dresden , wo sie sich mit 
dem ausgezeichneten VioliniBt«n Franz 
Schubert (s. d.) verheirathete. — 3) Franz 
8., geb. 1737 za Pulkau, t 5. Febr 1912 
in St, Pölten, Schüler und Nachfolger 
Albrechtsberger's ; ein ausgezeichneter Com- 
ponist und Örgelvirtuos , besonders gross 
in contrapunctischor Durchführung der 
complicirtesten Satze. 50 Messen, 15 Re- 
quiems, 33 Motetten, 34 Graduales, 12 Li- 
taneien, 27 Todtenlieder und viele andere 
hochgeschätzteKirchencompositionen in dem 
Archiv der Abtei befindlicn. — Sein älte- 
ster Sohn 4": Franz S. war sein Nachfol- 

fer im Amte eines Stiftsorganiöten. Sechs 
astoralstücke für die OrgeL — 5i Job. 
Gottlob S., geb. I.Aug. 1753 zu Watters- 
dorf bei Zittau, war anfangs Zwillichweber, 
strehte aber, von der Liebe snr Knnst 
entbrannt , unablässig nach inusikaliseher 
Ausbildung und brachte es durch bewun- 
demswfirdiffen Eifer vnd die Winke des 
Organisten Trier in Zittau endlich so weit, 
dass er sein Handwerk aufgeben und 1774 
Organist werden konnte, als weleher er 
1787 nach Gcradorf versetzt wurde. In 
Anerkennung dessen, was er für Schul- 
bildung, VolKs« nnd Kirehengesang gethan, 
erhielt er 1832 vom Könige die grosse gol- 
dene Civilverdienstmedaille. — (>) Fried- 
rich (Job. Christiao Fr.) S., Dr. der Mu- 
sik, Hofcapellmeister zu Dessau, Mitglied 
der Königl. Academic der Musik zu Stock- 
holm, Berlin und fünf anderer gelehrten 
Gesellschaften, einer der ^rössten und 
gründlichsten Tonsetzer jetziger Zeit nnd 
ausgezeichneter Orgelspieler; Sohn des vor., 
geb. 3. Jan. 1786 m Waltersdorf. Von 
seinem Vater lernte er schon im vierten 
Jahre Ciavier und Orgel, und bis zum 
swdlften Jahre fast alle andern Instrumente 
spielen, machte grosse Fortschritte im Oe- 
neralbass, so wie im Sinken, und konnte 
bald gemeinschaftlich mit seinem Vater, 
oder auch statt seiner, in der Schule unter- 
richten und in der Kirche den Choral- 
gesang leiten. 1798 kam er auf das Gym- 
nasium in Zittau, wo er bei den Auffüh- 
rungen des Cantors Bchönfelder thätig 
mitwirken konnte. 1804 wurde er Prfifeet 
des Chors von Zittau, bezog 1805 zu 
Leipzig die Universität, um sich wissen- 
sehaftfaeh nnd femer Torangsweise in Mnsik 
und Mathematik auszubilden, und fand in 
JRochlitz , Platner. Cai-us o. A. freundliche 
Bathgeber. Auen ftnd er hier Gelegen- 
heit, Weike Ton seiner Compoaition aar 



I AnffBhrung zu bringen nnd als tfichtiger 

Ciavierspieler sich zu bewähren . so dass 
ihm lbU6 der Qesangunterricht an der 
Rathsfireisehnie nnd Jahrs darauf die Or- 
ganißtenötelle an der Uuiversitätskirche 
übertragen wurde. Von ISIO — 13 beklei' 
dete er die Musikdirectorbtelle bei der Se> 
couda'scheuSchauspielergesellschaft inDres- 
den, wurde dann Organist an der Thomas- 
j kirche und 1S17 Musikdirector am Leipziger 
! Stadttheater. Zugleich verbreitete sich sein 
I Ruf nun durch eine Reihe der köstlichsten 
i Gesellschaftslieder, die er für die 1815 ge- 
j stiftete Leipziger Liedertafel componirte. 
I 1820 kam sem erstes Oratorium „Das Welt- 
i gericht", das in kurzer Zeit Weltberühmt- 
i heit erlangte, in I^ipzig zur Aufführung. 

1821 folgte Schneider einem Ruf als Ca- 
I pellmeister nach Dessau, wo er eine Musik- 
, schule errichtete. Nachmals wurde er als 
vielerfahrener und zuerkannt vorzüglicher 
, Dirigeut bedeutender Tonmassen überall 
hin als solcher bei grossen Anffühmn^n 
berufen und auch an die Spitze der tlb- 
I musikfeste gestellt, deren sorgsamer Führer 
> und treuer PAeger er verblieben. Soworde 
er für Mitteldeutschland bald der Mittel- 
I punct des musikalischen Lebens und Trei- 
bens, t 23. Nov. 1853. An 100 grössere 
Werke; Oratorien: Die Sündfluth, Das 
verlorene Paradies, Pharao, Christus das 
Kind, Christus der Meister ete. ; Sinfonien, 
Ouvertüren , treffliche Missen , Motetten, 
Choräle u. a. Kirchensachen} Quartette, 
viele Ciavierwerke, vierstimmiffo Ueder, 
Gesänge etc.; Handbuch für Organisten, 
Solfeggien etc. — 7) Job. Gottlob S., 
Bruder des vor., Hoforganist an der evan- 
gelischen Domkirche zu Dresden uud Di- 
rector der Singacademie, geb. 28. Oct. 
1789, ein durchgebildeter Musiker und, dem 
Rufe nach, einer der grössten Orgelspieler, 
ward gleichfalls, nachdem ihn aer Vater 
unterrichtet, in Zittau durch Unger uud 
Schönfelder in Contrapunct und Gesang 
weiter gebildet. Als Knabe schon hatte 
er, bei seiner schönen umfangreichen Dis- 
; cantstimme, die Frende, zu den Exner'sohen 
Concerten und zu grossen Musikaufführun- 
i gen zugezogen zu werden, und wurde spä- 
j ter Präl'eet des Singchors. 1810 ging er 
1 nach Leipzig:, um Jura zu studiren, wid- 
mete sich jedoch gänzlich der Musik , als 
ihm die Organistenstelle an der Universi- 
tät angetragen wurde. 1812 berief der 
Magistrat von Görlitz ihn an die dortige 
Hauptkirche; 1825 fblgte er der Bernfting 
nach Dresden als Iloforgauist. f hier 13, 
April 1864. Von seinen vielen CompoBi- 
tionen sind die wenigsten erschienen. Fan- 
tasien , Fugen, Orgelstücke. — 8) Joh. 
Gottlieb S., der jüngste Bruder der vor., 
gebw 10. JaU 17»7 sa Alt-Qecador£ erhielt 
ebenfUls seinen ersten Untenieht vom 
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Vater, den fernem aber Tom Oiguiisten 

Unger und vom Cantor Schönfelder in Zit- 
tau, bezog dann auf ein Jahr die Uuiver* 
sitit Leipzig, war 1817 Organist in Soran 
und wurde 1825 als solcher an der Krcuz- 
kirche in Uirschberg angestellt, in welchem 
Amt er bis an seinen Tod verharrte. Ein 
tüchtiger Meister auf seinem Instrument. 
Kyrie, Gloria, Orgelstücke} Sonaten für 
Pianoforte. — 9) Georg Laurenz. S, , 
GapeUmeister in Coburg, geb. 1766 zu Burg- 
reppach, merkwürdig durch seine frühe 
musikalische Entwickelung , so dass er in 
seinem 15. Jahre schon zum MusiUirector 
ernannt wurde; ein fertiger Ciavierspieler 
und Meister im Fache der Liedercompo- 
sition. Opern, z. B. : Alkot, die Hochzeit 
im Bade ; Sinfonien . Ouvertüren für zwei 
Orchester, Ciaviersachen, Lieder, die Volks- 
eigenthum geworden. — 10) Julius S., 
gen. 6. Juli 1805 zu Berlin, Sohn von 
Abraham S. (s. oben), lebt als Musik- 
director und Mitglied der RÖnigl. Acade- 
mie der Künste in Berlin. Oper: Orlando; 
Oratorium: Luther; Orgel- und Pianoforte- 
eempositionen. — II) I>r. Pet. Jos. 8., 
zu Poppelsdorf bei Bonn, Verfasser meh- 
rerer höchst interessanter und mit grossem 
Aufwand von Belesenheit ausgestatteter 
Werke über Musik; ein vielseitig gebilde- 
ter Mann. Biblisch-geschichtliche Darstel- 
lung der Musik der HebrSer; Musik und 
Poesie, nach ihren Wirkungen liistorißch- 
khtisch dargestellt, oder öjstem einer me- 
dieinbchen Musik, u. m. a. — 12) Wiih. 
8., eigentlich Job. Geo. W., geb. 5. Oct. 
1781 zu liathenau, f 17. Oct 1811 zu 
Berlin, trefflicher Fortepianovirtuos und 
Liedercomponist. Trio für 3 Pianoforte» 
Variationen, Lieder etc. 

Schnell, Presto, Vcloce; etwas schnell und 
lebhaft, Allegretto; sehr schnell, AUegro 
assai oder All" di molto, Prestissimo, Velo- 
cissimo; nicht zu schnell, All« ma noa 
troppo; mässig schnell, All« moderato. — 
Schnellen, das Anschlagen der Clavier- 
taäte mit krumingebogenem Finger und 
unmittdbarem , schnellsten Abgleiten des- 
selben von der Taste. — Schneller, 
auch Schnelzer (Pincä renversö); eine Ver- 
kürzung der getrillerten Note. — Schnell- 
Schrift; s. Stenographie. 

Schnell, Joh. Jac, geb. 1740 zu Vai- 
hingen, 1777 Flügelfabrikant in Paris, er- 
fand 1789 das Auomochord. 

Schnelzer; s. v. a. Schnelzer und Prall- 
triller, auch Providnalismas für Triller. 
Sdmltker, Arp., berühmter Orgelbauer 



Sohnyder von Wartensea, Xar., Director 

einer Gesangbilduugsanstalt zu Frankfurt 
a. M., ein auch als Dichter und Schrift- 
steller bekannter Componist, aus einer der 
ersten PatricierfamiliiMi zu Luzern , ward 

feb 1786 daselbst, lernte fast ohne, oder 
och unter höchst mangelhafter Anleitung 
Violine uud mehrere Instrumente; faste 
den Entschluss, sich ganz der Musik zu 
widmen, und ging 1811 nach Wien, Inder 
Hoffnung, den Unterricht Beetboven's zu 
geniessen, der aber keine Schüler anneh- 
men wollte. Nun studirte er Composition 
beim Capellmeister Kienlen, kehrte dann 
wieder nach der Schweiz zurück und zog 
1815 mit zu Felde. Nachdem er darauf 
eiu Jahr als Lehrer im Pestalozzi*8chen 
Institut thätig gewirkt hatte, Hess er sich 
in Frankfurt a. M nieder, wo er 27. Aug. 
1868 starb. 1832 räumte er sein am Sem- 
pachersee gelegenes Schloss Wartensee zu 
einer Erziehungsanstalt eiu. Oper: Fortunat; 
Cantate; grössere Gesangsquartette; Sin- 
fonie, geistliche Lieder, deutsche Gesänge 
etc, einzelne Gedichte und Aufsätze. 

Schoberlechner. — 1) Fr. Ant. , geb. um 
]8()() in Wien, berühmter Fortepianovirtuos 
und geschätzter Componist, seit 1824 zu St. 
Petersburg, vormals Gapellmeister der Her^ 
zogin von Parma, f 7. .Tan. IS 13 in Ber- 
lin. Operette: Der junge Onkel; Con- 
eerte, Fantasien, Sonaten, Rondos, Varia- 
tionen etc. — • 2) Sophia S., geb. Dall'- 
Occa, Gattin des vor., geb. um 1808 ; be- 
rühmte Siingt rin bei der italienischen Oper 
in St. Petersburg. Erregte auf unr 
Kunstreise 1826 viel Aufsehen. 

Schobert, eigentlich Schnbart, und 
verwandt mit dem berühmten Dichter dieses 
Nameua« war geb. 1720 zu Strassburg, eiu 
ausgezeichneter Clavierspieler und Compo- 
nist, dessen Genie aber in wilder Leiden- 
schait untergehen musste; fand auf seineu 
Kunstreisen durch beiuabe ganz Europa 
die glänzendste Aufnahme, lebte von nw 
an in Paris und f 1768 an Vergiftung 
durch Pilze, die er in einem nahen Walde 
unvorsichtigerweise gegessen. Smiaten, Sin- 
fonien, Trios etc. 

Schön, Moritz, geb. 1808 zu Brünn, aus- 
gezeichneter Violiuvirtuos, Schüler Spohr's, 
1835 auf Kunstreison; später Orcnester- 
director zu Breslau. Gab 1841 diese 
Stelle wieder auf, gründete eine Violin- 
schule und ward Mitstifter der philharmo- 
nischen Gesellschatt zu Breslau, Nament- 
lich bedeutend als Lehrer. 
Schönberger-Marconi, Tenoristin zu Dres- 



in Hamburg, errichtete 1686 daselbst das | den, später in Amsterdam, wo sie in Ver- 
66stimmige werk in der Nieolaikirche und I binduug mit dem verdienstliehen Compö- 



ein 30stimmiges in der Jacobikircho. f 1720 
Schnitzer, Sigm., in Nürnberg, einer der 
nteeten und Toringlichaten fiohiiiMtra- 
nscnteiuiiacher, f 5. Oec 1578, 



nisten van Bree den Geschmack für Musik 
rühmlichst zu fördern strebte. Eine merk- 
würdige Erw^heiniing war diese tceflniehe 
Sehaospieleim mit Ihrer Tmontimme bt 
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Rollcu, wie z. B. Johann Ton Parn« krSftig 
in ihrem Gesang, keck, verw^en, Wi- 
•tänitig, graciös m ihrem Spiel. 

SehiaMM, Carl, Hofmusiker zu Mün- 
ehon , ausgeseiehneter Viokmeellist. Va- 
riationen. « 

SeMhiebeck, Carl' Sie gm., g«b. 26. Oct. 
1758 zu Lübben, Violoncellvirtuos. Opern: 
Der Wunderigel, Der Küster; Concerte, 
Dam etc. 

Schönfeld, Kanimermusikus zu Neuatrelitz. 
Die Oper: Der Gang nach dem Kisen- 
lianiiiier. 

Schönfeldt, Joh Phil., geb. 1742 zu 
Straasburg, 1782 Capellueister, f um 1805, 
beliebter Liedercomponist Opera und 
Operetten, Lieder etc. 

Schdttner, J. C, geb. 24. Juni 17^2 zu 
HeinrichsgrQn in B5nmen ; TOrmals Opern- 
sänger zu Hannover, Leipzig, Dresden etc. 
t 2>. Nov. 1S30 als Tenorist an der Dom- 
capelle zu Münster. 

bchofar, Schophar, Takoa, ein stark- 
tönendes Blasinstrument der alten Hebräer, 
aus Widder- oder Kindsliörueru gemacht^ 
mit welchem d:is Zeichen zum An&oge 
de» Gotte>dieii8teö gegeben ward. 

Scholl, Carl, erbtir Flötist am K. K. 
Hofoperntheater zu Wien, geb. 8. Jan. 
1778 zu Quolkiew in Polen, ein ausgezeich- 
neter Meister. Coneerte, Hondos, Varia- 
tionen etc., über 30 Sachen. 

Schollenberger, Caspar, C;monicns zu 
Ulm, zu Anfang des vor. Jahrhunderte; 
bemeriieuBwerth als der erste lürehen- 
componist in Dmitscliland, der Instrumente 
BU seiueu Musiken setzte. Offertoria festiva 
ete. op. 3. 1718. 

Scholz. — 1) Benedict, geb. um 1760 
£n Ullersdorf in Schlesien, fertiger Violi- 
nist; t 1B24 alt Concertdirector und Mu- 
siklchrer zu VVarmbriuin. — 2) W. E. S., 
Füistl. Capellmeister zu Hohenlohe- Oehrin- 
gen , talentroller Componist. Die Capelle 
wird ala ausgezeichnet gerühmt 19 Werke 
Lieder, Gesänge, Sonaten, Arrangements. — 
3> Bernhard S. , geb. 30. Mars 1835 zu 
Mainz, Scliükr vou Dehn in Berlin, treflF- 
licber Compouistw Opern: Carlo Bosa> 
Ziethen-Husaren; Requiem, Lieder. 

Schop, Joh., blühete um 1640 - 60 als 
Violinist und Componist zu Hamburg. 
30 deutsche Coneerte; Paduanen, Galliar- 
den etc. Lieder Riet's, Schwinger's U.A., 
worunter z. P>. Die Choralmelodien: „Er- 
muntre dich, mein schwacher Geist'', 
„Lasset uns den Herren preisen'*, ,^0 Ttau- 
rigkeit" etc. 

Schophar; s. Schofar. 

Schornstein, Ferd., geb. um 1807, Cla- 
viervirtuos, Schüler Hummei's, trat in 
Leipzig und Weimar auf, und war später 
Musikdirector zu Elberfeld. 

Mahmam, Mechanikus in Bnttitedt; 



Erfinder des AeoUClaviers nnd 1818 eines, 

mit einer Tastatur versehenen Instruments, 
welches den Tou der llaruioiuca, der Cla- 
rinette, des Horns, der Oboe und den 
I^ogenstrieh der Violine in höchster FfiUe 

' unü Keinheit nachahmt. 

Schotf 8 SihM, B.; Firma der von Bern- 
hard R um ITSO zu Mainz gegründeten 
MusikaUeuhaudluu^.Debtft Buch- und Noten- 
drnckerei, Kupferstieh- und lithographische 
Anstalt und lustrumentenfabrik Eins der 

1 gi^össten und bedeutendsten Institute der 

I Art in Deutschland, nebst Filialen in Pa- 

i ris und Antwerpen. 

I Schottisch; s. Ecossaise. 

Sflhrailer, Carl, geb. 18 tO an Hamburg, 

Tenorist, Sehüler Methfesserri , trat zuerst 
in Hamburg auf, war später in Leipzig, 

. Riga und Aachen, und gastirte 1838 m 

{ Berlin. 

I Schräge Bewegung; s. v. a. Seiten- 
j beweguug; s. Bewegung. — Schräger 
I Strich wird 1) bei der Bezifferung der 
Generalbassstimme gebraucht und durch 
I denselben bestimmt, dass man zu derjenigen 
I Bassnote, über welchtr dieser Strich steht, 
; den jedesmal bezeichneten Accord der 
darauf folgenden Note im Voraus angeben 
soll; 2) ein schräger Strich durch einen 

■ Accord bedeutet, dass zwei oder meh- 
I rere Töne zugleich angeschlagen, der 

höchste Ton derselben aber nur ausgenalten 

■ werden soll; 3) ein oder zwei schräge 
Striche durch das Liuiensystem dienen 
als Abbreviaturen (s. d.) und bedeuteUi 
dass die vorhergehende Figur ein- odOT 
mdumals^wi^^ribolt werden soll. 

Stimmung, eine von C. L. Bachmann 
in Berlin 1792 erfundene und seitdem all- 
gemein eingeführte Vorriehtang am Con« 
trabass und Violoncell , um das Stimmen 
derselben z\x erleichtern. 

8ehr«liMrt (musikalische); s. Stil. 

Schreiber, Christian, Kirchenrath und 
Oberpfarrer in Lengsfeld, geb. 15. April 
1781 , ein auch als Liedercomponist rfinm- 
lichst bekannter theolonacher Schriftsteller 
und Dichter. Der &nner; Harmonia etc 
Gesänge, Lieder. 

Sohröckh, berühmter Flötist in Berlin. 

Schrödel, F r i e d r. L u d w. , geb. 4. Febr. 
1754 zu Baruth, f iö. Jan. Ibüü als Kam- 
mermusiker an Bernbttig ; VioloneellTirtiioa. 
Duos u. a. Oompositionen. 

Schröder-Devrient. — l) Wilhelmine, 
^eb. 6. Oct. 1805 in Hamburg, bildete sich 
m Wien unter der Anleitunpr und nach 
dem Beispiel ihrer berüliuiteu Mutter 
Sophie Sehr., und war in ihrem 15. 
Jahre schon auf dem Burgtheater in meh- 
rern tragischen Köllen aufgetreten, als sie 
am 20. Jan. 182 t ganz unerwartet ala 
Pamina in dar „Zanberflöte" auch ihr be- 
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deutendes musikalisches Talent zu erkennen 
gab. Mit unglaublicher Schnelle wuchs 
flir Kuf; 1823 war sie iu Berlin und ver- 
heirathete sich mit dem Schauspieler Carl 
Devrient (von dem sie sich später wieder 
trennte) ; nahm mit ihm ein Engagement 
bei der Hofbnhne zu Dresden in, und er- 
regte auf den Kunstwanderungen , die sie 
von dort aus unteruahm, überall die höchste 
Begeisterang und Bewunderung. 1828 
trat sie in Berlin auf, 1830 und 1831 in 
Paris, 1832, 1834 und 1837 in London, so 
daes ibr Bnf ein eoropäiseher ro nennen 
ist. t 2G. Jan. ,1860 zu Coburg. Am 
glänzendsten bewIhTte sich ihr Genius 
m den BoUen des Fidelio, der Donna 
Anna und der Iphigenia in Tauris. — 
2) Betty S., Schwester der vor^geb. um 
)809 Btt Hamburg; im montem Bwlen&cb 
einige Jahre die Ziordo, der Hamburger 
Oper, worauf sie in Folge ihrerVerheirathung 
mit dem Arst Dr. M. P. Scbmidt zu Ham- 
burg die Bühne verliess , und sich nur 
noch bisweilen in Kirchenmusiken and 
Privatconcerten hören Hess. 

Schröder - Steinmetz , Nie. Wilh., geb. 
1793 zu Groningen, f 1826, fertiger Cla- 
vier- und Violinspieler, machte sich durch 
Fördi ruiig der Kunst um sein Vaterland 
verdient. Amphion, musik. Zeitschrift ; Can- 
taten, Quartette, mehrere Chöre, Gesänge etc. 

Schröter, Christoph Gottlieb, der 
Erfinder der Piauoforte-Iustrumente , geb. 
10. Aug. lü'jy zu Hohenstein au der böh- 
mischen Grenze, f Utt Nov. 1782 als Or- 
ganist zu Nordhausen; bereiste England 
und Holland, und erfand 1717 das Modell 
mm Fortepiano, welches später Silbermann 
(s. d.) zur Ausführung brachte. Um die- 
selbe Zeit (1718) machte Chri&tophori (s. d.) 
eine ähnliche Erfindung. 7 Jahrgänge 
Kirchenmusik; 4 Passionsmusiken-, viele 
Cantaten, Motetten, Concerte, Ouvertüren, 
Sonaten etc. Auweisnng zum Oeneralbass ; 
polemische Schriften etc. — 2) Corona 
Elisab. Wilhelm. S.. 1748 zu Warschau, 
t 1802 zn Weimar; eine der ausgezeich- 
netsten Sängerinnen des vor. Jahrhunderts. 
Cl&viergesänge. — 3) Job. Sa m. 'S., Bru- 
der der vor., ClaViervirtuos , geb. 1750 zu 
Warschau, f 2. Nov. 1788 zu London als 
Capeiii st des Prinzen von Wales. Con- 
certe, Quintetten, Sonaten etc. 

Schryari, ein veraltetes, ganz ausser Ge- 
brauch gekommenes, der Comamasa (s. d.) 
ähnliches Blasinstrument; es war unten 
offen und hatte nicht nur Tonlöcher für 
die Finger und die Daumen, sondern auch 
an den Seiten, welche mit den Ballen der 
Hand bedeckt wurden; im Umfang von F 
bis h. Auch gab es eine kleinere Gattung, 
welche unten zugedeckt war, aber viele 
Nebentonlöduor Mtte, im Umfang von g 
bis aum li. 



Schuback, Jac. , Syndicus und Licenciat 
zu Hamburg, geb. 1726 daselbst, f 15. Mai 
1784, war virtuos auf mehreren Lostru- 
menten, machte sich durch Errichtung nnd 
Direction von Concerten, so wie durch 
seine Bemühungen um Gesangbilduug, um 
die Musikcultnr in seiner Vaterstadt Tei^ 
dient. Die Jünger zu Emmaus, Oratorium; 
mehrere andere Compositioneu und. musi- 
kalische Schriften. 

Schubart. — l) Christian Friedr. 
Dan , geb. 26. März 1739 zu Obersontheim 
in Schwaben, studirte bei grosser Vorliebe 
zur Musik j Theologie, ward Schullehrer 
und Organist in Geislingen und 1768 Ma- 
sikdirector in Lndwigsburg. Sein unmorar 
lischer Lebenswandel zog ihm eine Ver- 
haftung zu, und kaum wieder frei, ward 
er wegen einer Solare auf einen Höfling 
und wegen einer Parodie der kirchlichen 
Litanei des Landes verwiesen. Er ernährte 
sich hierauf in Heilbronn durch Musik- 
unterricht , wozu ihm seine grosse Fertig- 
keit auf dem Ciavier leicht verhalf. Diese 
Stadt aber, wie spSter auch Augsburg, 
musste er, da er eich theils durch seine 
Ausschweifungen, theils durch seine Frei- 
sinnigkeit überall viele Feinde machte, 
bald verlassen. Er ging hierauf nach Augs* 
bürg, woselbst er, neben schriftstellerischai 
Arbeiten, öich gleichfalls durch Musik- 
unterricht ernährte. In Ulm setzte er seine 
in Augsburg begonnene „deutsche Chronik" 
fort, ward aber, weil er darin gemeldet 
hatte, die Kaiserin Maria Theresia sei vom 
Schlage gerührt worden, 1777 verhaftet, 
auf die Festung Hohenasperg gebracht, 
und daselbst ohne Verhör bis 1787 ge- 
fangen gehalten, f 10. Oct. 1791 als Di- 
rector der Ilofmusik und des Theaters zu 
Stuttgart. Ein merkwürdig genialer Kopf, 
der des Irrigen und üeberspannten in 
seinen musikalischen Schritten so viel, als 
in seinen Gedichten, neben dem Erhabenen 
und VolksmäsHigen, des Schwülstigen und 
Rohen erzeugte. Ideen zur Aestbetik der 
Tonkunst; Deutsche Chronik; Gedichte; 
vermischte Schriften; Cantaten, Lieder, 
Ciaviersachen ete. — 2)JulieS.;s. Kauf- 
mann. 

Schubert. — l) Ferd. , älterer Bruder 
des berühmten Componisten Franz (s. unten), 
geb. 18. Oct. 1704 zu Lichtenthai, Schl- 
ier seines Vaters und des Chorregenten M. 
Uolzer, seit 1824 Professor an der K. K. 
Normal-Hauptschule zu St. Anna in Wien; 
ein ausgezeichneter Orgel- und Violin- 
spieler. Kirchencompositionen , 1 Misse. 
1 Requiem, 2 Operetten; 24 Orgel- und 
Ciaviercadenzen etc. — 2) Franz S., geb. 
31. Jan. 1797 in Wien, ausgezeichneter 
Instrumental- und besonders Gesangscom- 
ponist, t lö- Nov. 182S in Wien. Die- 
— vortreffliche Tonkünstler liefert wie- 
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der den Beweis, das« et dner tiefen Ton 

aiilialtender Begeisterung getragenen An- 
lage der Natur gelix^en kann, alle Hiader> 
nisae Ton Sorge und Mangel au fiberwinden, 
um der Vollendung entgegen zu reifen; 
aber auf Kosten der körperlichen Organi- 
sation, die dabei anfgeneben wird, nnd 
nur allzufrüh unterliegen muss. Den ersten 
Unterricht erhielt er von seinem Vater 
nnd Mich. Holser, nnd erwarb sieb im 
K. K. Convicte auf dem Ciavier und den 
Bogen! nstrumenten iu kurzer Zeit so grosse 
Fertigkeit, dass er die Orchesterübungen 
an der ersten Geige leiten konnte. Dabei 
studirte er unter Kuziczka den General- 
bass und Composition unter Sailen. Sein 
Vorbild aber, wie es aus allen seinen 
Schöpfungen hervorlen eiltet, war Beethoven, 
mit welchem er auch iu naher geistiger 
Verwandtschaft steht, eine der tiefen Gold- 
adem der Romantik in dem kolossalen 
Bergschacht, der alle Schätze der Kunst 
birfft. Bei seinem schüchternen Wesen 
und verschlossenen Charakter wusstr sich 
Schubert nicht gelteud zu macheu; 
der Sfinffer Mich. Vogl war's, der dem 
ffana nnoekannten Jünglinge durch den 
Vortrag seiner Erstlii^sversuche Aner- 
Jkennnng verschaffte. Eine heftige Ent- 
zündung raffte den geniahm Tonsotzer im 
32. Jahre seines Liebens schnell dahin. In 
•einem Zeitraum von 15 Jahren setste er 
15 Opern und Singspiele, an J2() Werke, 
worunter 6 Sinfonien, viele Quartette, 
i^uintette, Sonaten nnd andere Cocnpositio- 
nen, unzählige Tänze, Märsche und 400 
Xieder von Goethe, Rückert, Heine u. A. 
Mit diesen Liedern namentlich hat der 
Meister nicht nur der musikalischen Lyrik, 
sondern der modcruen Musik neue Wege 
der EntwickeUing eröflFnet — 3) Franz 
S.f erster Violinist der Hofcapelle zu Dres- 
den, geb. 22. Juli ISOS daselbst, Schüler 
RoUa's und Lafont's, zu welchem er vom 
Konig von Sachsen zu fernerer Ausbildung 
nach Baris geschickt wurde; ein ausge- 
zeichneter Violinvirtuos. Seine Gattin ist 
die beliebte Sängerin Mascbinka Schneider 
(s. d). — 41 Franz Anton S., geb. 20. 
Juli 176S zu Dresden, f 5. März 1824 da- 
selbst. Compositiouen. — 5) Job. Fried r. 
S. , geb. 17. Dec. 1770 zn Rudolstadt, f im 
Oct ISll zu Mühlheim am R. als Musik- 
direetor; ^n tfiehtiger Violinspieler und 
Compouist. Opern, z. Die nächtliche 
Ersciieinuue jGesaugschule ; Aufsätze etc. — 
6) Josef 9., geb. 1757 zu Warnsdorf in 
Böhmen, f 1*^1 2 als jicnsionirter Kammer- 
musiker zu Dresden \ ein fruchtbarer Com- 
pouist fSr alle Soloinstmmente, früher in 
grossem Ruf. Openi : Der Gasthof zu 
Genua; Kosalie; Die Entzauberung; über 
60 Concexte^ viele Sinfonien, ClaTiersonaften, 
DiTevtissements etc. 



— 1) Gottlob, oeb. 11. 
Aug. 1778t Virtuos auf der Oboe und 
Chunnette; lebte früher in Magdeburg, 
sdt 1833 in Hamburg, wo er 18. Febr. 

1846 starb. Claviercompositiouen — 2) Lu d - 
wig^B*, zweiter Sohn des vor., geb. 18. 
Apnl 1806 in Magdeburg, zuerst Mosik- 
director am Theater daselbst, dann in Ol- 
denburg, Riga, Königsberg; f 1850 in Pe- 
tersburg. Aoi^seichnet füs Contrabassist; 
tüchtiger Compouist. Opern und Sinfonien 
in Manuscript, Claviercompositionen, Lie- 
der etc. — 3) Carl S., dritter Sohn, geb. 
25. Febr. 1811 in Magdeburg, Soloviolon* 
Cellist Sr. Maj. des Königs der Nieder- 
lande; ausgezeichneter Virtuos; bereiste 
Holland, lielgien, Frankreich, England 
und Kussland. und erhielt in Petersburg 
als Solist eine glänzende Anstellung, f 22. 
Juni 1803 in Zfirich. Cellocompoeitioiien 
und Lieder. 

Schuckih, in Indien eine Art grosser 
Castagnettcn von Ebenholz, mit welchen 
etwa 1 00 Klapperkünstler bei der Ankunft 
vornehmer Staatsbeamten ein Geklapper 
macheu müssen, welches das Galoppiien 
der Pferde nachahmt. 

Schüler, Henriette; s. Spitzeder. 

Seiriilerohor (meist ans Scbiilem euer 
öfiPentlichcn Lehranstalt gebildet), i. t. 
öffentlicher Siugchor. 

SehMner. ^ i) Heinr., Mitglied der 

Domcapelle und Musiklehrer zu Münster; 
Concertspieler und ausgeichneter Bratschist, 
geb. 176... — 2) Maria Magdalena S., 
geb. Loos, Gattin des vor., Sopranistin 
bei genannter Capelle, auch Clavierlehrerin 
m Münster, geb. 177 .. . Atiflh ihre Töch- 
ter Elisabeth und Christine. 

Schütz. — 1) Gabriel, ffeb. 1. Febr. 
163.) zu Lübeck, f 1711 zu Küniberg; als 
grösster Gambenspieler seiner Zeit be- 
rühmt — 2) Heinr. S., genannt Sagit- 
tarius, geb. 8. Oct 1585 zu Cösteritz, stu- 
dirte unter G. Gabrieli in Venedig und 
wurde 1615 in Dresden angestellt, woselbst 
er 6. Nov. 1672 als Obercapellmeister starb. 
Da er die Fortschritte der Italiener, den 
concertirenden Stil, ja die Oper (s. d.) 
nach Deutschland verptlanzte; so nannte 
man ihn den Vater der deutschen Musik. 
Von seiner Oper „Daphne", der ersten in 
Deutschland, ist übrigens keine Spur übrig 
geblieben. Passionsmosik, 14 Sammlungen 
Kirehensachen, Motetten, Psalmen, Chöre 
etc. 

ScMitie, Joh. Stephan, geb. 1. No-* 

vember 1771 zu Olverstädt bei Magdeburg, 
seit 1805 in Weimar, seit 1811 Herausgeber 
des ,.Ta8chenbuchs für Liebe nnd Freund- 
schaft", als Dichter und theoretisch-ästhe- 
tischer Schriftsteller auch in der musika* 
lisehen Welt bekannt, üieorie des Belms; 
Ueber den Text der Etiryanthe; Ueber 
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Beatimmtbeit in der Musik, und viele mn- 
sikal. Aufsätze in der „Cacilia" u. a. etc. 

Schule, franz. Ecole, ital. Scuola, engl. 
Scliool, I) eine Anetalt nir Bildung junger 
Talente, s. Academie, Conservatorium, Mu- 
sikschule; 2) 8. y. a. regelrechte Bildung; 
3) Lehrbncn oder Mediode, wonach untere 
richtet wird; i) im Sinne von Stil, eine 
besondere Art der Kunstausübung, durch 
innere und Sassere efaankteriBtitebe Merk- 
male von andern abweichend. — Schul- 
ger echt, streng nach den Kegein der 
Tonsetzkiuist. — Schalgesänge oder 
Lieder, Volks- und Jugendlieder und re- 
ligiöse Gesänge, welche in Schulen ge- 
sungen werden. — Schulkleinod der 
Memenänger, nach dem Köni^l. Knnit- 
genossen David, auch Davidskrone ge- 
nannt, bestand in einer silbernen Hals- 
achnur mit drei silbernen Schaustücken, 
auf deren mittlerem und grösstem der 
König mit der Harfe abgebildet war. 

Semilholf, Julius, geb. 2. Aug. 1825 zu 
Prag, ausgezeichneter Pianist, lieferte eine 

eossc Zahl sehr beliebter und verbreiteter 
illanter Saloncompositionen; nahm nach 
grösseren Reisen seinen Sitz in Dresden* 
Schulterviole, s. Viola di Spatla. 
SoImIi. — 1) Job. Abr. Pet., geb. 30. 
März 1747 zu Lüneburg, wo sein Vater, 
ein Bäcker, ihn für den geistlichen Stana 
bestimmte und oft för die leidige „Fidelei" 
arg züchtigte, entwich heimlich einst sei- 
ner Mutter auf einer Keise nach Lüchow 
und wanderte 1762 nadi Berlin, wohin er 
sich fast durchbetteln musstr. Iiier nahm 
ihn, nach eingeholter Einwilligung des 
Vaters, Ehmberger bei sich anf, nnter- 
ridb.tete ihn und fand an ihm eine grosse 
Hülfe in der Ausübung seiner eigenen 
theoretischen Werke. 1768 trat er mit 
der Färstin Sapieha eine fünfjährige grosse 
Rdse durch Frankreich una Italien an, 
wtfd 1776 zum Musikdirector an der neuen 
franzosisehen Oper in Berlin ernannt und 
1780 zum Capellmeister des Prinzen Hein- 
rich zu liheinsberg. 1787 folgte er einem 
Ruf nach Kopenhagen, wo er durch sieben- 
jiiliriges Wirken für die Kunst sich um 
Dänemark verdient machte wie Keiner. 
1794 musste er sdner zerrütteten GkBSnnd- 
heit halber um seine Entlassung nach- 
suchen; reiste nach Eutin zu Voss, be- 
snobte 1795 Altona und Hamburg, blieb 
bis 1797 in Berlin und Hess sich abermals 
in Bheinsberg, dem Geburtsorte seiner 
Fran, nieder. Der Tod ereilte ihn am 
10. Juni 1800 zu Schwedt. Als Gesangs- 
componist ist Schulz einer der verständig- 
sten Meister, was Dnrcbdringun^ des Textes, 
Melodie und Declamation betrifft, und seine 
Lieder, die in. das Volk übergingen, wer* 
den fw alle Z«ten einen Werth DehaHen. 
Oratorien: Jdiannee nnd Maria; Christi 



Tod; Cantaten, Hymne an Gtott (berübmty^ 

Te Deum ; Operetten: La fde Urg^le, Le 
Barbier de SeviUe, Aline, Das Erntefest,. 
Sabona etc. ; Chöre nnd Gesänge zwr Allia- 
lia; viele Oden und Lieder, Claviei-sonaten 
etc. — Neue Musiktabulatur ; Ueber Bil- 
dung des Volks etc.; von Lit. S. an sSramtL 
muB. Artikel in ,,Sulzer's Theorie"; Ab- 
handlung über den Gebrauch der Hanno» 
nie; Antheil an Kimberger's „Kunst dea 
reinen Satzes" etc. — 2) Job. Phil. 
Christian S., geb. 1. Sept. 1773 za 
Langensalza, Schüler Engel's und Schicht's, 
1800 Musikdirector bei der F. Seconda'- 
sehen Gesellschaft, 1810 der Gewandhaus- 
Concerte, f im Febr. 1827, als Mensch, so 
wie als Künstler und Lehror gleich hoch 
geehrt und bekannt durch seine schönen 
vierstimmigen Lieder. Viele Ouvertüren 
und Zwischenspiele; Cantate, Salvura fac, 
20 Vocalquartette , 12 Jägerlieder, Volks- 
lieder, Canzonetten, Märsche etc. — 3) J oh^ 
Friedr. S., geb. 27. Jan. 1793 zu Milbitz, 
einer der berühmtesten und tbätigsten 
Orgelhauer und Verbesserer seines Instru- 
memti. Seit 1833 in Mühlbausen a. d. Un- 
stmt. — 4) Ida S., geb. Kilitzschki, 
erste Sängerin beim Köuigl. Theater zu 
BerÜn, froher in Breslau ; erhielt ihre Bil- 
dung in Wien, wo sie 1790 geb. ward, 
und vervollkommnete sich später in Berlin 
noch nnter Rtghini*8 Leitung. Eine treff- 
liche Bravour - Sängerin , gross in leiden- 
schaftlichen Bollen. — 5) Uieron. und 
Jacob S., 8. Pritorins. 

Schumann. — l) Gustav, einer der be- 
deutendsten Pianofortevirtttosen Berlins f 
auch als Componist geschätzt. 3) Bob. 
S., der letzte Meister der rausikallsehen 
Lyrik, geh. 8. Juni 1810 in Zwickau im 
Königreich Sachsen. Sein Vater, Beritser 
einer bedeutenden Buchhandlung, war firfib 
darauf bedacht, das allseitige Talent dea 
Sohnes möglichst zu pflegen und zu ent- 
wickeln, und als namentlich die wunderbar 
reiche Begabung desselben für Musik klar 
hervortrat, war der Vater geneigt, dem 
Sohne die Künstlerlaufhabn zu eröffnen. 
Eine deshalb mit C. M. von Weber ge- 
ptiogeue Unterhandlung führte indess nicht 
zum Ziele, und Robert wurde für das Sta- 
dium der Rechtswissenscliaft bestimmt, da- 
neben aber wurde die Ausbildung in der 
Musik nicht vernachlässigt. Diese gewann 
allmählich so die Oberhand, dass die Fach- 
studien, deren halber Schumann erst die Uni- 
Terntfit Leipzig und dann die zu Heidel- 
berg bezogen hatte, nach und nach voll- 
ständig in den Hintergrund gedrängt wur> 
den, nnd dass endücn die Mntter — der 
Vater war 1826 gestorben — auch mit der 
Wahl der Musik als Lebensbwuf sich ein- 
verstanden eAIarte. Schumann ging nadi 
Leipsig snrack, nnd hier wurden der be-. 
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kannte Fr. Wieck uud H Dorn seine Leh- 
rer ; grössern Einfiuss als sie übte auf ihn 
wohl das Musikleben in Leipzig. Als er 
sich eine Lähmung eines Fingers zuge- 
zogen hatte, entsagte er der Virtuosenlauf- 
bainn und bald cntwirkelte sich sein gros- 
ses and reiches schöpferisches Talent in 
^wuserordentlicher Fülle. ¥Vtth schon hatte 
ihn der Zauber der erträumten phantasti- 
schen Welt der Komantik gefangen ge- 
nommen, Jean I^nl nnd Franz ochnDert 
waren seine Lif]iliiige geworden und unter 
dem Banne derselben schuf er eine ßeihe 
uiTergänglieher Werke. Schon in seiner 
Jagend hatte er es versucht , Scencn des 
Kinderiebens auf dem Pianoforte in freien 
Fantasien danrastellen nnd dieser Zug, die 
Musik zum Träger seiner Innerlichkeit zu 
machen, ist die Grundlage seiner gesamm- 
ten Wirksamkeit geworden. Er ist anfangs 
ausschliesslich in den kleineren Clavier- 
fonnen thätig, aber indem er ihnen einen 
viel bestimmteren und reicheren Inhalt auf- 
nothigt, erweitert er dieselben für den ly- 
rischen, nur auf sich bezogenen Ausdruck 
weit über Schubert uud Mendelssohn hinaus. 
Als er sich dann. (mit Op. 21 im Jahre 
1840) dem Liede zuwandte, brachte er auch 
das in eine neue Phase der Kntwickelung, 
indem er für die moderne Dichtung, die 
in H. Heine ihren Gipfelpunct hat, erst 
den rechten Ton fand; er dichtete die 
moderne Lyrik erst musikalisch um , wie 
Schubert die Lyrik Goethe's musikalisch 
wiedergedichtet hatte. Wie der jüngere 
Heister damit aber aagleich die Entwiche- 
lung der grossen It^stinmentalforinen , wie 
der dramatischen Formen in neue Bahnen 
leitete nnd wie er selbst mit seinen Sin- 
fonien (in B-, C-, Es-Dur und D-moll) wie 
mit seinen Duos, Trios, den Quartetten 
nnd dem Eednr- Quintett, wie femer in 
seiner Oper „Genofeva" und in seinem 
Oratorium ,,D>as Paradies und die Pari" 
die Nengestaltung auf diesem neuen Grande 
vollzog, das ist hier nicht weiter zu er- 
örtern. Da es ihn drimgte, die neue Kich- 
tang auch theoretisch begrSnden ra hdfen, 
so gründete er 1834 die Neue Zeitschrift 
für Musik. 1840 verheirathete er sich mit 
der genialen Tochter Wieck's, der ge- 
feierten Claviervirtuosin. 1844 trat Schu- 
mann von der Redaction der Zeitung zu- 
rück und siedelte nach Dresden über. 1850 
übernahm er dann die städtische Musik- 
directorstelle in Düsseldorf, aber schon 
wenige Jahre darauf bildete sich ein Ge- 
himleiden bei ihm aus, das ihn zu einem 
Selbstmordversuche führte .und die Auf- 
nahme in die Heilanstalt zu Eudenich bei 
Bonn veranlaf^ste; f 29. Juli ISöH. Seine 
gesammelten Kritiken sind unter dem Titel: 
.Gesammelte Schriften üb. Musik u.Musiker^S 
irAufl., enehiemen. — 3)ClaraS.,8. Wieck. 



Schunke, eine in der Musikwelt merk- 
würdige Familie, aus Schkortleben bei 
Weissenfeis , woselbst der Vater Bäcker 
war, der, selbst musikalisch, seine sieben 
Söhne eifrig aar Kunst anhielt, von denen 
fünf sich ihr ausschliesslich widmeten, 
sämmtlich Horn virtuosen. Es sind: 1) An- 
dreas S., geb. 1778, von 1811—33 erster 
Solobläser in der Hofcapelle zu Berlin. — 
2) Christoph S., geb. 179Ö, Grossher- 
zogt. Kammermnsilcas and erster Hornist 
in der Carlsruher Capelle. — 3) Gott- 
fried S., geb. 3. Jan. 1777, nächst Michael 
der grSsste Homvirtuos seiner Zeit, war 
170S in Magdeburg, 1800 in Berlin, 1800 
in Cobore; uud 1809 in Cassel, seit 1815 
in der Hofeapelle za Stuttgart: 1807 ge- 
wann er zuerst durch seine Keise nach 
Paris einen europäischen Kuf. Auch machte 
er später Kunstreisen mit seinen beiden 
ausgezeichneten Söhnen Emst und Louis 
(s. d.), die dem Namen neuen Buhm brach- 
ten. Ausser den beiden genannten wid- 
meten sich noch drei von seinen Kindern 
(sämmtlich in Stuttgart geb.) der Kunst 
uud lassen, besouder» Letzterer durch sein 
eminentes Talent, das Höchste erwarten. 
Es sind: a) Emilie, geb. lS2ü, Ciavier; 
b) Adolf, geb. 1821, Violoncell; c) Hug o^ 
geb. 1823 , Violine. Coucertante für zwei 
Horner, Duette, Exerciccs, Variationen 
etc. — 4) Gotthilf S., geb. 1799, erster 
Hornist in der Hofcapelle zu Stockholm. — 
5) Michael S., f^eb. um 17^0, hatte schon 
früh in Frankreicli eine vortheilhafte An- 
stellung gefunden, stand eine Zeitlang in 
Magilcburu': und wurde 1809 mit seinem 
Bruder Gottfried nach Cassel berufen, wo 
ihnen der König, entzückt Uber ihr herr- 
liches Duettspiel, jedem einen doppelten 
Gehalt auszahlen liess. Von nun an be- 
schlossen sie, sich wo möglieh nie wieder 
zu trennen, und so bereisten sie 1814 Eng- 
land, Deutschland und Frankreich, überul 
dnrcn die Vollendung ihres Zosammen- 
spiels das grösste Aufsehen erregend, bis 
Beide 1815 durch ein lebenslängUches En- 
gagement in Stuttgart ihren bleibenden 
Aufenthalt fanden. Sie waren die gross - 
ten Hornvirtuosen ihrer Zeit; besonders 
zeichnete sich Michael durch glücklichen 
Ansatz und wunderbar schönen Ton aus. 
Er t 1821. — 6) Carl S., Sohn Michael's, 
Königl. Hofpianist in Paris \md Ritter der 
£hrenlegi<m, geb. 1801 zu Magdeburg, 
Schüler seines V'aters und des berühmten 
Kies, ein bedeutender C laviervirtuos und 
belicDter Componist. Ueber 40 Weike: 
Concerte, Divertissements, Caprices, Ron- 
dos, Fantaisies brillantes etc. — 7) Carl 
8. , Sohn and Schüler des Andreas, erster 
Waldhornist . in der Könifrl. Capelle zu 
Berlin, geb. 1811 daselbst. Erwarb auf seiner 
Knxistrase duieh Deatoehland 1826 den 

23* 
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Sehnspamigli 3 

Bnf eiiiM der bedeatendttan Ylrtaoseii auf 

ßeinem Instrumente. — Ernst S. , 
zweiter Sohn und Schüler Gottfrieds, geb. 
6. Mai 1812 m Cassel , seit 1828 erster 

Hornist in der Stuttgarter Capelle, wird 
gleichfalls allgemein als einer der tüchtig- 
sten Virtnoefti gepriesen. — 9) Louis 8., 
IJruder des vor., geb. 21. Dec. JSIO zu 
Cassel, ein genialer Clavierspieler und Com- 

Eonist. Senon früh entwiekette sieh sdn 
cdeutendes Talent, so dass er in seinem 
zehnten Jahre schon Coucerte von Mozart, 
Hummel und Bies vortrug. Grosse Be- 
wunderung erregten Vater und Söhne (s. 
oben) auf ihrer Kunstwanderung 1S24 nach 
München, Wien u. s. w. 1828 wurde Louis 
nach Paris gebracht, um sich nach gros- 
sen Vorbildern zu vervollkommnen und 
seine begonnenen theoretischen Studien 
unter Beicha fortzusetzen. Von Paris aus 
verbreitete sieb sein Ruf bald über ffanz 
Deutschland. Ib32 reiste er nach ,Wien 
und Jahrs darauf über Prag und Dresden 
nach Leipzig, wo er mit dem genialen 
Kobert Schumann eiueo engen Freuudes- 
bund scbloss und den herrhchsten, geisti- 
gen Aufflug nahm, als mit dem siechen 
Körper Glanz und Herrlichkeit zusam- 
menbrach. Schunke f 7. Dec. 1834 an 
der Lungenschwindsucht. Er war Mit- 

Süp.der der „Neuen Zeitschrift für Musik", 
(osse Sonate, Fantasie, Allo pass.,^ Va- 
riationen. Scherzo, Capzieen, Bondo brillant 
etc. 14 Werke. 

Scliuppanzigh, I g n a z , geb. 1778 in Wien, 
Violinvirtuos am Leopoldstädter "\''i!lks- 
theater, 1624 Mitglied der K. K. Hofcapelle, 
1828 Director des Hofbpemorchesters, f 2. 
März 1S30- erwarb Bich auf Reisen in 
Norddeutscnland, in Warschau und Peters- 
burg durch seine Virtuosität grossen Buf 
und einen bedeutendem noch durch die 
Begründung jenes Quartett -Cirkels mit 
Mayseder, Weiss und Linke, der im Vor- 
trage Beethoven'scher Meisterwerke so 
Crosse Berühmtheit erlangte. Quartette, 
Variationen. 

Schuster. — l) Ant, Tenorist beim 
Königstädter Theater zu Berlin; vorher 
Mitglied des Hotoperntheaters zu Wien. — 

2) August S. , Bassist in Wien, früher 
bei der Leipziger Ruhne. Compositionen. — 

3) Franz S., Uhrmacher in Wien, erfand 
das Adiaphonon (s. d.). — 4) Ignas S., 
geb. 20. Juli 1770 in Wien, Sänger und 
ausgezeichneter Komiker, war 30 Jahre 
lang der Liebling des Publicums, seit 1820 
Mitglied der Hofcapellc, ein gründlich un- 
terrichteter Musiker, f 6. Nov. 1S35. 
Operetten. — 5) Josef S., geb. 11. Aug, 
17 )S in Dresden j eni zu seiner Zeit sehr 
beliebter Opemcompouist, der, als solcher 
jetzt vergessen! duroh einige geschStste 
Kirchenwerke steh in gutem Andenken er- 
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halten, war Schüler Schüring's und Nen> 

mann's und bildete sich in Venedig 1765 
ferner aus unter Girol. Pera (f 1770). Nach- 
mals ward a^n Buf In Italien so gross, 
dass er als Hofcapellmeister nach Neapel 
berufen und 1781 mit grossen Ehren eat- 
lassen wurde. Als soicber f er 24. Jidi 
1812 in Dresden. Stabat Mater, Miserere, 
Lob der Musik, Cantate, Missen, Oratorien, 
27 Op em, Concerte, Sbfbnien etc. 

Scnusterfleck (Transposition), s. Rosalie. 

Sohwaan, Friedr., seit 1806 Musiklehrer 
in Bostock, kam 1795 beim Stadtmusikus 
Panenberg claselbst in die Lehre und wurde 
22. Febr. 1774 zu Birnbaum in Polen geb.; 
ein Mann, den der reine Eunstenthusias- 
mus über die Sorgen und Mfihem einer 
harten Lebensbahn hinwegtrug. 

Schwach, Leise. 8. riano. — Schwache 
Zeit, 3 . T. a. leiciLter, unaccentuirter TheO 
des Tactes. 

Schwäbisch, der schwäbische WalzCT} 
gewöhidieh im ^ Tacte, in zwei Wieder- 
holungen und geschwinder Bewegung. 

Schwägel, dasselbe, was Schwiege! (s. d.). 

Schwärmer, Bombo (ital.), aus der vier^ 
und mehrfachen schnellen Wiederholung 
eines und desselben Tons entstehende Figur. 

Soiiwanberg, Job. Gott fr., geb. 28.Dee. 
: 1740 zu Wolfenbüttel, bildete sieh in Ita- 
lien unter Latilla und Saratelli und f 29. 
MSrs 1804 als Hofcapellmeister zu Brann- 
schweig. Virtuos auf dem Fortepiano. 
13 Opern, Ciavier- und Violiustückc 

ScbwaneBgeaaiif , ein hSutig gebrauchter 
Ausdruck für die letzte Arbeit eines aus 
der Welt Scheidenden, nach der griechi> 
sehen Mythe, die dem Schwan ^nen he- 
sondern^ in den Stunden vor seinem Sterben 
Torzü|[Iich schönen und rührenden Gesang 
zuschrieb. 

Schwankend, vaciUando. 

Schwantzer, Hugo, geb. 21. April 1829 
zu Ober>Glugau, bekam mit dem 8. Jahre 
Ciavierunterricht, wurde mit dem 14. Jahre 
Organist an der Gymnasialkircbe ziuNeisse, 
welches Amt er bis zum 18, Jahre ver- 
waltete. Trat damals wehen als Claflei- 
' Spieler öffentlich auf, componirte ausser 
j kleinem Sachen auch eine Messe für Ge- 
1 sang und Or^el, die oft zur Aufführung 
! gelangte. Seit 21 Jahren in Berlin, be- 
I suchte derselbe das Königl. Kirchenmusik- 
Institut und die Königl. Aeademie, war 
dann 14 Jahre lang Lehrer für Clavier- 
und Orgelspiel am Steru'schen Conserva- 
torium und trat sowohl als Clavierspiekv 
und Orgelspieler in den ersten Concerten 
Berlins, als auch ausserhalb mit Anerkennung 
und Glück auf. Auch als Componist ge- 
schätzt; bis jetzt sind 25 Werke für Cla- 
vier, Gesang und Orgel im Druck erschie- 
nen. / Seit 1866 bekleidet derselbe das 
Amt dea O^nisten an der nmien Synagoge 



flelmuis 



'357 



in Berlin. Seit 1870 im Besitz eines eige- 
nen Musik-Instituts (früher Ed. Gktnz), hat 
Schwantzer dasselbe zu einer grossen ßlüthe 
gebracht, so das» es an die Seite der ersten 
Institute Berlins gestellt werden kann. 

Schwanz, franz. Queue, engl. Stein, nennt 
man die kleinen Querstriche au den No- 
ten, welelie ihren Werth oder die Zeit> 
bestimmung ausdrücken. 

Schwarz. — l) Andr. Gottlob, geb. 
1743 ra Leipsig, f 26. Dec. 1804 als Kam- 
mermusiker zu Anspach. Machte als Vir- 
tuos auf dem Fagott Kunstreisen nach 
Fraakreieb nnd England. Ausgezeichnet. 
Compositionen. — 2) Christoph Gott- 
lob S., Sohn des vor., geb. 12. Sept. 1768 
m Lndwigalmrg, gleieoralls tfichtieer Fa- 
«)ttvirtu09. Compositionen. — 3) Eberh. 
Friedr. S., Bruder des vor., ^eb. 1775 
so Anspach, ein tüchtiger Yiohnist nnd 
guter Clavicrspieler, seit 1795inderK$nigl. 
Capelle in Berlin, t 1B35. 

SekwelWlirfO Haue; s. Haue. — Schwe- 
bende Stimmung, der mathematischen 
gegenüber, ist die Erzielung eines für alle 
MinKmischen Combinationen dienlichen 
Verhfiltnisses der Töne durch Abweichung 
YOn deren normaler Reinheit; s. Stim- 
mung, Temperatur. — Schweb ung, 

1) dieAbweidiiiag von der völligen Koin- 
heit eines Tones; vergl. Stösse; 2) bei 
Einigen s. v. a. Bebung; 3) s. v. a. Tre- 
mulant (s. d.). 

Schwedische Stiche, Bpanische Reuter 
(Orgelb.); s. v. a. Laufgraben (s. d.). 

Schweige, tace, taoet, tad, si face. — 
Schweigezeichen; s. v. a. Pauee. 

Schweineorgel, eleganter Ausdruck für 
Charivari (s. d.) oder Katienaraslk, nach 
einem im 17. Jahrh. einst veranstalteten 
Orgelconcerte, in welchem die Orgelpfeifen 
(eingesperrte, nach Alter und Grrösse ge- 
ordnete Schweine) durch den Niederdruck 
der mit ihren Schwänzen correspondiren- 
den spitzen Tangenten mm Ertonte ge- 
bracht wurden. 

Schweizer; s. Kuhhom und Kuhreigen. — 
Sehweiaer MnaikTerein; warcT 180S 
von der Musikgesellschaft in Luzcrn ge- 
anflndet und trat am 27. Juni unter dem 
Frflsidittm des AmtsriehteTe Hm. Xaver 
Guggenbühler daselbst zum ersten Mal zu- 
sammen. — Schweizerbass; s. Schwei- 
lerpfeifie. — Schweizerflöte, 1) s. v. a. 
Octavflöte ; 2) an der Orgel, s. v. a. Quer- 
flöte. — Schwei zerpfeife, 1) Benen- 
nung der gewöhnlichen Querpfeife (s. d,); 

2) ein offenes Pedalregister der Orgel von 
2 — 3 Fusston, auch Schweizerbass genannt; 
auch eine offene Flötenstimme von enger 
Mensur und scharfem, aber angenehmen 
Tone zu und 4 Fuss; 3) s. v. a. Querflöte. 

■Schweizer, Ant, geb. 1737 zu Coburg, 
4* 23. Vof, 1787 alaCi^eUmeiiter sa Gotha; 



früher in Weimarischen Diensten; machte 
Reisen in Italien. Beliebter Theatorcom- 
ponist. Opern, z. B. : AIceste, Die Dorf- 
gala, Elvöium, Clavigo, das Melodram Po- 
lyxena (berühmt\ 

Sohweling, Joh. Pet, auch Swelinck 
genannt, in Amsterdam, geb. um 1540 zu 
Deventer, ein weltberühmter Organist des 
16. und 17. Jahrh., Lehrer der berühmten 
Orgelspieler J. Prätorius, Schild, Syfert, 
Scheidt, Seheidemann n. A., nnd daher all- 
gemein unter dem Namen „der Organisten - 
macber" bekannt; war Schüler Zarlino's 
in der Composition. Psalmen, geistUcbe 
Gesänge; viele Ciaviersachen. 

Schwellen der Stimme; a. Messa di 
Toee. — 8 eh wellend, zunehmend, cres- 
cendo. — Scliwellcr, die bei der Orgel 
angebrachten Crescendo- und Diminuendo- 
Züge. Es giebt deren gewSbnlieb Auf, 
als: 1) der Dachschwellev, 2) der Jalousie- 
oder Thurschweller , 3) der Wind-, 4) der 
Compressions- imd 5) der ClaTiatnnenwel- 
1er. — Schwellton, in der Gesangskunst 
der in allmählichster zu- und abnehmender 
Kraft vorzutragende, lan^ auszuhakende 
Ton, dessen Zeichen zwei spitze Winkel, 
mit der offenen Seite an einander stossend. 

Schwenke. — Berühmte Künstlerfamilie, 
deren Stammvater 1) Johann Gottlieb, 
geb. 1741 zu Breitenau in Sachsen, einer 
der ausgezeichnetsten Fagottisten seiner 
Zeit war, und am 7. Dec. 1823 als Raths- 
musikus in Hamburg starb. — 2) Chri- 
stian Friedr. Gottlieb S., Sohn, als 
Componist, Theoretiker und Kritiker be- 
rühmt, ein tüchtiger Ciavier- und Orgel- 
spieler, geb. 30. Aug. 1767 zu Wachen- 
hausen am Harae, Sehüler seines Vaters, 
so wie Kirnberger's und MarpurLrV; stu- 
dirte in Halle und Leipzig und ward 1781) 
Bach's Nachfolger an Mnsikdirector in 
Hamburg, wo er als Componist und musi- 
kalischer Schriftsteller sich in hohem Grade 
thitig bewies, f 27. Oet. 1822 in Ham- 
barg. Oratorien, z. B. ,,Die Feier der 
Natur"; riele Cantaten; Das Vater Unser 
von Klopstoek; viele ChSre, Motetten, Ge- 
sänge, Lieder otc; (5 gi-osse Fugen, Cla- 
viersonaten etc.; gehaltvolle Aufeätze in 
der „Allgem^nen Hnsikalisehen Zeitung". 
Er binterliess vier Söhne: 3) Joh. Friedr. 
S., geb. 30. April 1792 in Hamburg, seit 
1829 Organist an der Nicolaikirche daselbst, 
Schüler seines Vaters, und im Violoncell 
des geachteten Prell. Die Clarinette, auf 
welcher er sich bedeutende Fertigkeit er- 
worben, mosste erwogen eingetretenen Blut- 
hustens aufgeben. Seit semer Anstellung 
entwickelte er trotz seiner hemmenden 
Kränklichkeit eine überaus grosse Thätig» 
keit im Fache der Choralmusik. Cantaten 
mit Orgelbegleituug ; Hamburger Choral- 
baoh ; fiber 300 Vor^ nnd Nachspielo; gegen 
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1000 Choräle, 73 rassische Volkslieder u. a. 
harmonisirt ; Septett für 5 Violoncelle, 
Contrabass und Pauken; Orchesterbeglei- 
tong zu Beethoveii's „Adelaide (irrthüm- 
lich seinem Vater zugeschrieben); Clavier- 
aussüge etc. — 4) Carl S., ausgezeich- 
neter Clavierspieler vnd tüchtiger Com- 
ponist, geb. 7. März 1797 in Uambure; 
Schüler seines Vaters; war früher in Stock- 
holm und hat jetst seinen Wohnsits in 
Paris aufgeschlagen; lebte seit seinem 17. 
Jahre meist anf Heisen, und erwarb überall 
grosse Achtnng. Eine grosse Messe, die 
er in Paris zur Aufführung brachte, er- 
hielt von Chenibini ebrenTolle Auszeich- 
nung. ClaTiersachen, Bondos, Fantasien, 
Variationen etc; viele Ciavierauszüge und 
Arrangements. — 5) Adolf und Gustav 
S., ZwillingshrBder in Rostock, Schüler 
des dortigen Musikdirectoii Weber; geb. 
5. Oct 1807 in Hamburg. 

Sebweran; s. v. a. Dudä (s. d.). 

Schwere Tactthelle, sind die aoeentoirten 
Theile des Tactes. 

Schwermuth, Malinconia. — Schwer- 
müthi^, betrübt, Mesto. 

Schwieget, Schwägel, auch Stamen- 
tienpfeife, 1) ein veraltetes Blasinstru- 
ment, welches wie die Flöte k bec in- 
tonirt wird, und dessen kleinste Gattung 
von der Grösse einer Querpfeife ist; doch 
ULuft es unten in eine kleine Stürze aus, 
und hat nahe derselben drei Tonlöcher, 
wovon zwei mit den Fingern und eins mit 
dem Danmen bdumdelt werden, aber einen 
Tonumfang von 16 Tönen, nämlich von J 
bis dreigestricheues c. Die grösste Gat- 
tung desselben wurde Stamentienbaas ee- 
naant, und damit die Tonlöcher von den 
Fingern bequem erreicht werden konnten, 
▼ermittelst einttr laugm messingenen, dem 
Fagott-Es ähnlichen Köhre intomrt, 2) Eine 
offene Flötenstimme in alten Orgeln von 
enger Mensur und 2, 4 und 8 Fuss; 
^chwicgel im Manual^ im Pedale Stamen- 
tienbass genannt 

SohwiMeml, seemando, calando, slar- 
gandOi slargandosi, dilucndo. 

Sohwtaigungeii, franz. Oscillations, Vibra> 
tions, welche, gebildet durch die zitternde 
Bewegung eines stark berührten tongeben- 
den B^orpers, den Ton erzeugen ; s. Klang. — 
' Schwingungsknoten, franz. Noeuda, 
difgenigen Theile einer schwingenden oder 
tönenden Saite, welche in Rune bleiben; 
8. Klang. — Scliwingungsmi ttelpuuct, 
firanz. Ventre, der vom Ruhepunct ent- 
fernteste Theil einer schwingenden Saite; 
8. Klang. — Schwingungszahlen in 
ihrem Verhältnis« ZU den Saitenlangen, b. u. 
Verhältniss. 

Scialumo ^tal.), Schalmei. 

Scioltamente (ital.), s. v. a. Sciolto. — 
Seiolteaza (ttal.), Leichtigkeit, Fertig- 



kdt. — Sciolto (ital.), frei, ungebunden; 
im ungeswnngenen, leicfakeo, kecken Vor- 
trag. 

Soordato, verstimmt; bei Pauken itt- 
weilcn gebräuchlich; Timp. scord. — Scor - 
da iura, die Umstimmung eines Instru- 
ments zur Erleichterung schwieria^ Stel- 
len. Pagamni benutste mitanter die Seov- 
datur. 

Score (eng;].), Partittur. 

Scrittorl (ital.), Schreiber, deren die 

Säpstliche Capelle vier imterhält, und 
enen es obliegt, theils die etwanigoi 
neuen Compositionen abzuschreiben, theils 
die altem schadhaft gewordenen wieder 
hermstellen. Dies gesehieltt auf Porgament 
in grossem Folioformute, welches an an- 
derthalb deutsche Ellen in der Höhe und 
eine entsprechende Breite hat Die Noten- 
folianten, aus deren einem jedesmal die 
ganae Capelle singt, sind folgendermassen 
eingerichtet. Auf jeder Seite stehen vier 
oder fünf Systeme ^ beimCanto fermo, wo 
Alle im Unisono smgen, laufen diese hin- 
ter einander fort; bei mehrstimmigen Com- 
positionen steht zuerst die erste Stimme, 
unter dieser die zweite u, s. w. So viel- 
stimmig auch die Composition sein m^, 
so dürfen natürlich sämmtliche Stimmen 
die beiden Seiten nicht überachcetten. 
Vergl. Sixtiuische Capelle. 

Sdegnoso, verschmähend, trotzig, ver- 
achtend; kuiz abatossender, kräftiger Tot- 
tr^. 

Sb bisogna (ital.), wenn ea nöthig 

ist. — Secerca, sedice, eine oft an- 
geführte berühmte Arie aus Metastasio's 
„Olympiade", wohl di^enige, die am öfter- 
sten in Musik gesetzt worden ist, indem 
es vielleicht nicht einen italienischen Opern* 
componisten giebt, der ndi nicht mehr 
oder minder glücklich damit versucht 
hätte; zuerst Pereolesi, dann Saccbini, 
Sarti, Cimarosa, Bmchardt, Danai ete. — 
Se piace (ital ), wenn's beliebt 

Seccarara, ein, besonders im Neapolita- 
nischen, gewöhnlicher Nationaltanc der 
It^vliener, von sehr barocker, immer schnel- 
ler und schneller werdender, sich zuletzt 
in convnlsiTisehe 6e8chwindi|;keit auf- 
lösender Melodie, der von zwei Personen 
getanzt wird, die sich einander gegenüber 
stellen, und nach Art der Wilden Ver- 
aerrungen und Geberden machen, die oft 
sehr unanständig sind und wie in Wahn- 
sinn ausarten. 

Sechs, die ZiffiBr 6 ist Bezeichnung der 
Sexte, des Sextcnaccords und der Sextole. — 
Sechsachteltact, Mesure de six-huit, 
4 beaeichnet, zusammengesetzte Tactart, 
aus zwei Dreiachttltacten bestehend, oder 
entstehend aus dem Zweiviei'teltaet, dessen 
[ beide Viertel durch einen Punct nach jer 
I dem um die Hälfte ihres Werths w 
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fasert werden. S. TmI — Sechser 

nennt man einen einzelnen melodischen 
Satz, der aeiaen ToUstäadigen Sinn im 
«echsten Taete erreiebt -> Beebtfnes- 
ton (Orgelb.); s. Fusston. — Sechs- 
stimmiK nennt man jedes Tondtücki das 
aus secne lelbststRndig geführten oder 
concertirenden Stimmcu besteht; vergl. 
Sextett. — SechsTierteitact, franz. 
Six-quatre (^ ), hat nur drei Tacttheile, einen 
^ten und zwei schlechte. 

Sechter, Simon, K. K. Hoforffanist in 
Wien, geb. 11. Oct. 1788 zu Friedberg in 
Böhmen, Schüler Joh.Maxandt'a, Kotzeluch*s 
und Hartmann's; ein ausgezeichneter Kir- 
chencomponist und Meister im Coutrapunct, 
•f 12. Sept. 1867. Die wenigsten seiner 
Eahlreichen Werke sind eracliieuen. An 
25 Messen; ferner Chöre aus der „Braut 
TOn Messina'^ ; Quartette, Quintette, Fugen 
«tc. Lehrbuch der Composition. 

SechzehnfUssig (Org.), s. Fusston. — 
Sechaehntel; s. Noten und Pausen. 

Seckendorf, Carl Siegm Freih. von, 

Seb. 26. Nov. 1744 zu Erlangen, f 26. 
Lpril 1785 so Anspach als Königl. Preuss. 
Gesandter am fränkischen Hofe ; ein treflF- 
licher Ciavier- und Yiolinspieler und be- 
rfibmter Lfedercomponist 

Second • d e s s u s (franz.), zweiter So- 
pian. — Seconda (weibl.)i secondo (m.), 
swe&te. — Seconda Tolt» (ital.), zum 
zweitenmal. — Secondo partito, die 
zweite Stimme. 

SectionalzeHe , ein Tottsl^diger and snr 
Anlage eines Tonstücks gehöriger melo- 
discher Theil, der in der Ausführung der 
Melodie wiedeibolt, erweitert, zerghedert 
wird.j 

Secundarius; s. Secundiren. 

Secunde (Scconde), ein dissonirendes In- 
tervall, dessen Auflösung eine Stufe ab- 
wärts in die Grundstiinme geschieht. S. 
Intervall. — Secuudenaccord, die 
dritte Umkehrnng des Septimenaccords, 
besteht aus der Septime, die in den Bass 
zu stehen kommt, und deren Secunde, 
Quarte und Sexte, wird gewöhnlich bloss 
mit 2 beziftert, oder mit übereinander 
stehenden \ auch 6 4 2. — Secunden- 
fuge, eine Fuge, deren Thema in den 
Folg*^sliinmeii in der Secunde eintritt. — 
Secundeiiparallelen, nennt man 2 Stim- 
men, die in Entfernung einer Secunde neben 
einander herschreiten. — Secundiren, 
zu einer Melodie die zweite Stimme vor- 
tragen-, daher derjenige, weicher im Or- 
cbestef bei einerlei Instrumenten diezweite 
Stimme spielt, der Secundariua genannt 
wird. Am g;ew8hnlich8ten komnrt dieser 
Ausdruck beim Horn und bei der Trom- 
pete vor. — Secundquarteuaccord 
nnd Secundquartsextenaccord, das- 
eelbe waa Secondenaceord (■. d.)* " Se* 



fkiknag 

oiind q uintenace ord , ist der Seconden- 
aceord mit zugefügter Quinte. 

Sedez, Sedecime, ein veraltetes Orgel- 
register von 1 Fasston, eineVerdoppelttng 

der Octavenhöhe. 

Sedlaok, Anna, aos geze ichnete Yirtuosin 
auf dem Fortroiano hiWien, geb. am 1808. 

Sedlaczek, Joh. , Virtuos auf der FlÖte, 
seit 1826 zu London, irüher zu Wien: geb. 
6. Dec. 1789 zu Ober-Glogau. Machte 
Kunstreisen nach Italien, Paria und gaiis 
Deutschland. Variationen etc. 

Seebach, Andr. , geb. 14. Jan. 1777 ztt 
Tiefenthal, seit 1813 Organist und Musik- 
dire< tor in Magdeburg, tüchtiger Clavier- 
uud Orgelspieler; f 28. Juni iS2:i. Cho- 
räle, Vorspiele, Fughetten etc. 

Seegert, Jos., böhmisch Zegert, geb. 
um 1720 zu Kzerin in Böhmen, f 22. April 
J782 als Domorganist zu Prag; war ein 
Schüler des Organisten Czeruohorsky, selbst 
ein tüchtiger Meister auf seinem Instru- 
mente und als Lehrer und Förderer der 
Kunst ein um sein Vaterland hochverdienter 
Mann. Viele Messen, Vespern, Psalmen, 
Motetten, Toccaten, PrSludien, Fugen eCe. 

Seele (franz. Ame). ein Stäbchen von 
Tannenholz, welches in den Geigeuinstru- 
menten ein wenig hinter demjenigen Fusse 
des Stpges lothrecht aufg(nicht<'t nteht, 
über welchem die schwächste Saite liegt, 
und das man aac^ Stimme und Stimmstock 
nennt. Einige verstehen auch das lange 
Stückchen Holz darunter, welches an der 
innem Sdte des Resonanzbodens, wo die 
tiefsten Saiten laufen, angeleimt ist, und 
gewöhnUcher der Balken genannt wird. 
Vergl. Balkeoj Geige, Rippen. — Seelen- 
voll, con anuna. 

Seemann, G o 1 1. W i 1 h. , erster Clarinettiat 
der Königl. Capelle zu Hannover , geb. 8. 
Febr. 1193 bei Nordbausen, erwarb sich 
durch seinen schönen Ton, seine grosse 
Fertigkeit und seinen edlen Vortrag auf 
seinen Reisen doi Bof eines der ereten 
Clarinettvirtuosen. 

Segno (ital.), Zeichen; s. Dal Seguo. 

Segue oder siegue (ital.): Es folgt. 

Seguedilla, ein spanischer Natioualtanz 
von zärtlichem Charakter, im i Tact, mit 
Gesang und Guitarrebegleitung, auch 
Castagnetten. Die Melodie beschränkt sich 
auf wenijg Töne und geringen Umfang, das 
Tempo ist mdir langsam als schneU, der 
Rhythmus bestimmt und wiegend. 

oehr, Molto; sehr getragen, molto soste- 
nuto: sehr stark, sforxando; zu sehr, troppo« 

Senrlng. — 1) Carl, Sänger und Schau- 
spieler beim Grossherzogh lioftheater zu 
Carlsrabe; 1811 — 12 erster Bassist beim 
Stadttheater zu Hamburg. — Seine Gattin, 
2) geb. R ö p c k e , Sängerin und Schauspie- 
lenn in Garisruke, begann ihre tbeatralieöhft 
Laufbahn sa Hamburg im Jahxe 1810. 
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Seidel. — 1) Ferdinand, geb. 1705 sn 

Falkeoberg in Schlesien, um 1775 Hof- 
compooist des Erabiacbofs von SaLsburg. 
Dm Jahr eeinee Tode« ist mibelcannt 

Violinvirtuos. Schüler Rosetti's. Viele 
Sinfonien, Concerte, äoloa, Duos etc. in 
Mairaseripi Lantenmeiraette. — 2)Friedr. 

Ludw. , geb. 1768, f 7. Mai 1831 als 
König!. Preuas. CapeUmeister, frülier Or- 
ganist an der Marienkirehe sii Beriin; 

Schüler von J. F. Reichardt; als Ck>mpo- 
nist bekannt. Psalmen, Hymnen, Motetten, 
Balladen, Lieder etc.; Oper: '„Honorine" ; 
Ouvertüren, z. B. zu Hans Kohlhas, Das 
Bild, Die Parias, Das Leben ein Traum 
n. y. a.; Dorf barbier, 2. Theil; Festgesang 
etc. — 3) Wilh. Adam Job. 8., seit 
1825 Stadtmusikdirfctor zu Wismar; geb. 
1798 zu Plan imMeckleubur^-Sch werinschen, 
t 10. Sept. 1829; Hess sieb schon im 10. 
Jahre auf der Violine hören. Blies auch 
Oboe, Fagott und mehrere andere Instru- 
mente. 

Seideiiaann, R. £. ; s. Sey. 

Seidler, — l) F e r d. Aug. , Concertmeister 
vnd Violinvirtuos zu Berlin, Sehüler Haak's, 
geb. 13. Sept. 177S daselbst, erwarb sich 
auf seinen £«isen durch Deutschland, 
Fnmkreidk und Russland den Ruf eines { 
der ersten deutschen Violinisten seiner ' 
Zeit. — Seine Gattin 2)CarolineS., Toch- 
ter des Capellmeltters WranitBkyj Scbfi- 
lerin Salieri's, geb. um 1796 zu Wien, an- 
fänglich erste Upemsängcriu daselbst, seit 
1815 in BerKn beimRönigl. Theater; früher 
eine der berühmtesten Sängerinnen. 

Seitenbart; s. r. a. Bart — Seiten- 
bewegung; s. Bewegung. — Beiten- 
werk, diejenigen Rcgi.stor der Orgel, 
welche in den Seiten derselben stehen. 

Sejan, Nicolas, berohmter Organist, 
einer der grössten Orgelspieler Frankreichs, 
besonders ausgezeichnet im Fantasiren, 

feb. 1745 in Paris, Schüler seines Oheims 
'orqueray und Bordier's, ward schon in 
seinem 15. Jahre angestellt, 1772 an Notre 
Dame, 1783 an der St. Sul^iice- und 1800 
an der InTalidenkirche. f im April 1819. 
Von seinpii h orrlichen Werken sind nur 
wenig gedruckt worden. 

Seixas, Jos. Ant. Carlos, Organist zu 
Lissabon, g-eb. 1704 zu Coimbra, f 1742, be- j 
rühmt als einer der grössten portugiesischen 
Orgelspieler und Componisten. Vier- und 
achtstimmige Messen, Te Deom für vier 
Chöre, Motetten etc. 

Stia (hebr.), ein biblischer Ausdruck, 
der vorzüglich in den Psalmen f^obräuch- 
Uch ist, und nach einigen Erklärem ent- 
weder eine Pause odw b. ▼. a. da capo be- 
deutet. Andere hingegen sind der Mei- 
mmg, dass es eine Veränderung der Ton- 
oder Taetert, oder eine Abweebalnng der 
Singdi^ beaente, und And«re wieder, daee 



ein Zwischenspiel darunter an TeretebeD 

sei , nach der muthmaaslichen Etymologie 
vom hebräischen Zeitwort Salae, erheben^ 
erhöhen, nfimlich, ein Zeichen, daas die 
Instrumente in einöhtar Tonkraft ein£dlen 
sollen. 

MbatsfSndlge InterTalle, nennt man 

die wesentlichen Intervalle (s. d.). — 
Selbstständige Stimme wird eine 
solche genannt, w^cfae ihren eignen, roa 
der Melolie aUtt fibrigen TeiMbiedenen 
Gang hat. 

Seile, Thom., geb. 23. M8rs 1599 an 

Zörbig, war bis 1624 Rectorzu We.sselbur 
in Ditnmarschen, dann bis 1636 in Heide, 
bis 1641 in Itzehoe, und dann Stadtcantor 
und Dommusikdirector zu Hamburg, wo 
er am 2. Juli 1663 starb. Einer der ge- 
lehrtesten Musiker seiner Zeit. Monopho- 
nia karmonica; viele Kirdieneoncerte; 
68timmige Messe, 3Gätimmiger Canon etc. 
Rist's „Seelenlust* und „Festandachten**, 
worunter die Choräle: „Nun giebt mein 
Jesus gute Nacht"; „Werde Lidit, du 
Stadt der Heiden" etc. 

Seinecker, Nico!., geb. 5. Dec. 1532 zu 
Herebruck, t 21. Mai 1502 als Doctor der 
Theologie, Professor und Superintendent 
zu Leipzig. Busspsalm, Kirchengesänge 
und Lieder, worunter die Choräle : „Allein 
Gott in der Höh' sei £hr '^, „Sin^n wir 
aus Herzens Qrond**, „Waeh* auf mein 
Herz und singe". 

Semeiographie, die musikaliscbe Zeichen- 
Idire oder die Kunst, die Töne anf Noten 
zu setzen , die Notirkunst. Man begreift 
darunter 1) die Liniensysteme; 2) die Schlüs- 
sel; 3) die Noten; 4) die Pansen; 5) die 
Versetzungszeichen ; 6) die Bogen, Puncto 
und Striche; 7) die Zeichen der Spiei- 
manieren tmd Abbreriatoren^ nnd 8) die 
musikalische Orthographie oder Bedit- 
Schreibung. 

Semi (lat.), halb, klein ; nur in Zusammen- 
Setzungen gebräuchlich. — Semi-brevis, 
in der alten Musik s. v. a. halbe kurze, in 
der neuem s. v. a. ganze | Note. — 
Semi-croma(ital.), Secnzebutel. — Semi- 
diapente, in der alten Musik s. v. a. 
verminderte Quinte; z. B. dis-a. — Semi- 
diatesseron, verminderte Quarte. — 
Semi-ditono (ital.), kleine Terz. — 
S e m i - f US a , s. v. a. Achtelnote. — S e m i- 
minima, s. v. a. Viertelnote. — Semi» 
ton i um (lat.), s. v. a. halber Ton. — 
Semi-tonium modi, s, v. a. Leitton 
(s. d.). — Semi-tonium octavae, s. v, 
a. Leitton. — Semi- voc alia (lat.), Feld- 
zeichen mit Instrumenten, z. B. der Buc- 
cina, dem Comu und der Tuba (s. d.) snm 
Unterschied von den vocalia, welche ndt der 
Stimme gegeben wurden. 

Semtogn^Me; s. Semeiographie. 

SaMder, Organfat an Tlting beiEyder- 
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•tadt (t 1796), galt früher für den Er- 
finder der Pednlharfe, die jedoeh ror ihm 
in Paris entstanden war. 

Sempifce oder Simplice (ital.), einfach; 
d. h. ohne Verzierung. 

Sempre (ital.), immer; wird nur in Zu- 
sammensetzungen gebraucht; s. B.: Sem- 
pre allegro, immer munter; sempre forte, 
immer stark, d. h. so lange es nicht durch 
andere Zeichen oder Worte aufgehoben 
wird. 

Senaillle, Jean Bapt., geb. um 16S8, 
f 1730 zu Paris, einer der grössten Vioiin- 
spieler seiner Zeit und geschfititer Com- 
ponist. 5 Bücher Violinsolos. 

Smuü, ein Böhme, machte sich um 1783 
saf Bdsen nls ViitoM auf der Kagel- 
harmonica berttbmt. f in Wien in den 
90er Jahren. 

S wort i D . — 1) Franceico, mit Namen 
Bernardi, Altist, geb. um 1680, den 
HSndcl 1720 für die Oper zu London 
engagirte und zwar mit einem jährlieben 
Gkhait von 1300 Pfund Sterling, der bald 
nach seinem glänzenden ersten Auftreten 
TOTdoppelt ward. 1730 rerliess et aW 
London, in Folge eines Streites mit Hän- 
del, trotz aller ihm angebotenen ansehn- 
lichen Zulagen, f um 1740 zu Floren«. — 
3) Justin. Ferd. S., dessen Familien- 
name T e n d u c c i . kam 1 758 nach London, 
und beförderte durch da.s grcsse Aufsehen, 
welches er erregte, bedeutend die Auf- 
nahme der italienischen Oper. Trotz seiner 
Ungeheuern Einnahme musste er 1770 
Schulden halber (über 10,000 Pfund Ster- 
ling) aus England fliehen. Doch mochte 
man ihn so wenig missen, dass er, nach 
^vorangegangenem Gnadenact, der dringen- 
den Einladung zurückzukehren 1777 nach- 
kommen durfte und bis 1785 an Drurylane 
angestellt blieb, f an Siena in den 90er 
Jahren. Treatiae on Singing; Oaratimn, 
G^esänge. 

Seim, Lndw., geb. im 15. Jahrb., nach 

Walther's Angabe zu Zürich, nach einem 
seiner eignen Briefe aber zu Basel, t um 
1555 an Hlbtdien. Ein berühmter Ton- 
aetaer und Lieblingscomponist Luther's, 
veleher auch eine lateinische Epistel zum 
Lobe der Musik mtd Seufl'» von Coburg 
aus sclirieb, S. war sehr früh als Siiig- 
knabe in die Kaiserl. Capelle zu Wien ge- 
kommen und ward 1530 Capellmeister aet 
Herzogs von Baiern. Viele seiner Werke 
werden auf der Bibliothek zu München 
aufbewahrt. Messen. Cantaten, Motetten; 

feistliche und weltlicne Lieder, Canons etc. 
roben davon in der „Cäoilia'S 1827, Bd. 7, 
S. 182. 

Senottatke, Christ., geb. Grund, geb. 

ITS.'i, ausgezeichnete Sängerin und Clavier- 
spielerin, Schülerin Kighini's und ihres 
Vater«; aeit ihrer Verheurathiuig mit dem 



Kaufmann S. in Bremen im Jahre 1800 
in's Privatleben zurückgetreten, machte sie 
j sich durch ihr kunstförderndes Bestreben 
um die Cultur der Musik in ihrer neuen 
Heimath hochverdient. 

Sentimental (franz.), als Ueberschrift 
V. a. gefühlvoll, emptindungsvoU. 

Saim (ital.), ohne ; kommt in Zusammen- 
setzungen vor,z. B.: Senza fiori, ohne 
j Verzierungen; Senza organo, ohne Or- 
I gel; zeigt an, dass die Orgel schweigen, 
und Bass und Violoiucll allein begleiten 
sollen. Senza ornamenti, ohne Ver- 
zierungen; Sensarepliea, ohne Wieder- 
holung; Senza Sordini, ohne Dämpfer; 
Senza tempo (s. t), ohne Zeitmass, 
gleiehbedentend mit A piacere. Senaa 
violini, ohne Violinen. 

Septaohord ; s. üeptachord. 

Se^ett oder Septuor, ein «iebenstim- 
miges Tonstück. 

Septime, Settima (itaL). Septi^me (franz.), 
der siebente Ton vom Gmndtone ans, ein 
dissonirendes Intervall, kommt klein, ^oss 
und vermindert vor, als : Ä-f (Hauptseptime), 
c-h (Leitton), und gis-f Die Septime ist 
das wichtigste Intervall (s. d.) in der Har- 
monie. — Septimenaccord (Vierklang); 
überhaupt jeder Accord , in welchem eine 
Septime als wesentliches Intervall vor- 
kommt; insbesondere aber ein aus Grund- 
ton, Terz, Quinte und Septime bestehen- 
I der. Es erscheinen deren vier in der Dur- 
Tonleiter, als Grundharmonien: 1) der 

grosse, auf der ersten und vierten Stufe, 
estehend aus hartem Drei klang und gros- 
ser Sept; 2) der weiche, auf der zweiten, 
dritten und sechsten Stufe, bestehend aus 
weichem Dreiklaug und kleiner Sept ; 3) der 
Dominantenaccord auf der fünften Stufo, 
bestehend aus hartem Dreiklang und klei- 
ner Sept; und 4) der Septimenaccord auf 
der siebenten Stufe, bestehend aus ver- 
mindertem Dreiklang und kleiner Septime. 
Seine Umkehmngen, s. unter Yerweehs« 
Inng. — Septimenfolge; s. Quinten- 
tiansposition. — Septimenfuge; die- 
jenige Fuge, deren (STefShrte den Gesang 
des Führers in der Septime beantwortet. — 
I Septimenparallele nennt man die 
I Fortschreitnng sweler Stimm<ai in Ent- 
fernung einer Septime. — Septimole, 
I dasselbe was Septole, eine Figur aus 
I rieben Noten, wdehe dm Wetth von vier 
Noten gleicher GatCnng haben; s. Ole, 
Decimde. 

Sequenz nennt man eine fortgesetzte 
Reihe einander ähnlicher Harmoniefolgeu ; 
zunächst aber die Ketten von Septimen- 
und Nonenaccordeu , welche in der Auf- 
einander^ge von Auflösungen eines DoDU* 
nantenaccords in den andern bestehen. — 
j Se(|uenz, in der katholischen Kirchen- 
I mnnk 1) der Qetang; unter welchem der 
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Messner die Monstranz vor dem Altar um- 
dreht und den Vers: Ecce panis angelorum 
etc. anstimmt: 2) das Hauptlied (Prosa) 
zwischen der Vorlesung der Epistel und 
des Evangeliums, und endlich .'3) eine Art 
von Hymne, die ehemals nach dem Gra- l 
duale oder der Vesper gesungc« ward. 

Sequialter; s. Sesqui altera. ! 

Serassi, Giuseppe, der grösste und j 
berüliinteste OrgelbanmeiBter unaera Jahr- i 
hunderts, geb. 1750 zu Bergamo. In der 
Kirche St. Alessandro daselbst baute er 
swei einander gegcnüberatehende Orgeln 
mit 2 Tastaturen, S4 Registern und ;5S54 ' 
Pfeifen, welche mitteist einer unterirdischen j 
Yonielitang von ehiera einzigen Organisten | 
gespielt und nach Gefallen einzeln oder 
zusammen legistrizt werden können. Von | 
Meistern dieses Namens stehen fiber 300 I 
Orgeln in Italien, denn Vater and GfOSS- i 
Tater schon waren Orgelbauer. j 

Serenade (ital. Serenata, Notturno : franz. j 
S^nade), Ständchen, ist eine zur Nacht- { 
zeit unter den Fenstern vorgetragene Musik, 
meist sanften, schwärmerischen Charakters ; 
sowohl Glesang mit Begleitung, als auch 
Instrumentalmusik. In den südlichen Län- 
dern, besonders in Spanien und Italien, 
sind die Serenaden üblich; und hier spielen 
theils Mandoline oder Guitarre, theiis die 
sanften Bl.isinstrumente die Hauptrolle; 
auch die für solche Gelegenheiten compo- 
nirten Tonstücke würden mit Serenata oe- 
zeichuet. Häydn und Mozart schrieben 
eine Menge, die aus einzelnen Musikstücken: 
Marfich, Adagio, Menuett u. s. w. bestehen. 

Serinda, eine Art indischer Geige, schma- j 
1er und Ifinger lüs unsere, una mit drei 

Saiten bezogen. 

Serinette (franz.), eine kleine Drehorgel 
(s. d.) zum Abriuitm der Kanarien- und 

anderer Singvögel, •von Serin, Kanavien- 
vogel, so benannt. 
Sering, Friedr. Wilh., geb. 26. Nor. 

1822 zu Fiirstenwalde, studirte in Berlin 
Musik unter A. W. Bach and £. Grell, 
wurde 1851 SeminarmnsikleibrerinKSpmck, 

dann in Franzburg und seit 1855 Musik- 
director am Seminar in Barby. Kirchen- und 
Orgelcompositionen, mancherleilnstructives. 

Serioso (ital.), ernsthaft, feierlich. 

Sermisy, Claude de, Compouist aus 
der vorpalestrinischen Epoche, war Capell- 
neister in Paris. Gedruckt sind 3 Meissen 
vom Jahre 15S3 von ihm vorhanden. 

Serpent (franz.), Schlangenrohr (ital. Ser- 
pentono). Ein Blasinstrument, erfunden 
1690 von dem Canonicus Edme Guillaume 
.zu AuxeiTe. Es ist eine Art von Zinken 
(s. d.), dem man durch sechs Biegungen 
die Form einer Schlange gegeben hat, i 
und entweder von Silber oder Messing 
oder von hartem Holze ^ etwa von der 
Stärke einer Linie gearbeit^ und mit Iie- 



der über zo gen. Um aber dieser Schlangen- 
form von so zartem Holze eine grössere 
Festigkeit zu geben, werden die Krüm- 
mungen' zuvor mit Ochsenadem umwunden 
und verleimt; welches indessen bei metall- 
neu Instrumenten nicht nöthig ist. Es er- 
fordert mnm seihr gefibten Bläser, eine 

gute Lunge und starke Brust. Vergl 
asshom. — Serpent (Org.), ein Ke- 

f ister Toa 16 una 32 Fusston, das den 
'on dieses Instruments nachahmt. 
Serrata (itaL), Schlussaufführui^; daher 
die Serrata eines Sansers, d. h. £e Oper, 
in welcher er zum letzten Ifal anraitt 
oder gastirt. 

Servals, AdrienFran^ois, geb. T. Joni 
1807 zu Hall bei Brüssel, einer der bedeu- 
tendsten Cellospieler der Gegenwart, er- 
regte in Paris, London, Petersburg, überall 
das grösste Aufsehen; lebt in Brüssel. 

Sesqui altera (Sequialter), 1) der Beiname 
eines Verhältnisses der Intervalle bei Be- 
rechnung derselben; 2) der Name einer 
gemischten Orgelstimme, wo die Taste nicht 
ihren Ton, sondern die Terz und Quinte 
angiebt (s. Mixtur) ; 3) in der alten Musik 
der Name verschiedener Tactbezeichnun- 
gen, — Sesqui altera maggiore per- 
ietta, der TactAus drei ganzen Schlägen, 
d. h. in welchem die lirevis ohne Punct 
drei Seraibreves galt. Zeichen <P l. — 
Sesqui altera maggiore imperV 
fetta, der Tact, in welchem die Brevis 
ohne Punct zwei Semibreves, mit dem 
Pnnet drei Semibreves galt. Z^ehm: 
C ^. — Sesqui altera minore per- 
fetta, derjenijge Tact, in welchem die 
Semibrevis anen ohne Pnnet drei Minimas 
galt. Zeichen: 0 ?. — Sesqui altera 
minore imperfetta, derienige Tact, in 
weldbem die Smibrevis Mine Pnnetnur swei, 
die pimctirte hingegen drei Minimas galt. 
Zeichen: Cf. — Sesqui octava, in der 
alten Mnsik s. t. a. I^Tact. Bezeiehnnng: 
C t — Sesqui tertia, ein Intervallen- 
Verhältniss, bei welchem die kleinere Zahl 
in der grössern einmal ganz und noch über- 
dies ein Dritttheil derselben enthalten ist ; wie 
z. B. bei dem Verhältniss der Quarte 4 1 3. 

Sessi, ein berühmter Name in der mu- 
sikalischenWeltund eehtesBomei^eschlecht 
im Fache des Gesanges. Es giebt dieses 
Namens sieben Sängerinnen, unter welchen 
fOaf Schwestern, deren drei, wie ihre Ver- 
wandte, Maria Therese, zu den ausgezeich- 
netsten gehören. Diese sind: 1) Mariane 
S., geb. 1776 zu Rom, als eine der ersten 
Bravoursängerinnen Deutschlands und Ita- 
liens weltberühmt, kam 1793 zur italieni- 
schen Oper nach Wien, wo sich ihr Vater 
niederliess, war 1808—10 in Neapel am 
San Carlo, 1811 in London, bereiste dann 
DeoiscUand, Dänemark, Schweden mud 
trat anm letiten lible 1836 in Hambarg, 
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ffo sie sich seit mehreren Jahren nieder- 
gelassen und mit Gesangunterricht beschäf- 
tigt hatte, als „Pygmalion" auf. Dann 
zog sie nach Berlin, wo sie als Lehrerin 
wirkte. 1795 hatte sie sich mit dem Kauf- 
mann Natorp in Wien verheirathet und 
nannte sich von nun an Sessi - Natorp. — 
2) Imperatrice S., die grosse genannt, 
geb. 17S4 zu Korn, trat zuerst 1S()4 in 
Wien auf, feierte 1SU5 zu Venedig un- 
erhörte Triomphe und f 25. Oct 1808 zu 
Florenz in einem Alter von kaum 25 Jah- 
ren an der Auszehrung. Der Glanz ihres 
Namiii hatte sich ongeMlitet ihrer so 
kurzen Laufbalin über ganz Europa ver- 
breitet. Seit 1 SU5 war sie an ihren Schwa- 
ger, den K. K. Major Baron von Natorp, 
verheirathet, fügte jedoch nicht, wie ihre 
Schwester, beide Namen au einander. — 
$) Ab na Maria 8., gleichfalls als eine 
der gediegensten Sängerinnen bekannt, je- 
doch mehr für das Concert als für die 
Oper geeignet, geh. 1793 su Rom, nnd 
verdankt den beiden Schwestern ihre Bil- 
dung. Ibll trat sie in Wien auf, IbH in 
Pesäi, bereiste 1815 Deutschland und nahm 
1817 ein Engagement in Leipzig an. Seit 
1823, da sie in Pesth durch Krankheit 
ilire Stimme verlor, hat sie sieh aller Oef- 
fentlichkeit entzogen. Ausgezeichnet war 
sie im grossen Gresang und uuübertreiflich 
im Becitativ. Seit 1813 Terhcirathet, nannte 
sie sich nach ihrem Gatten Neumann* 
Sessi. — 4) Vittoria S., geb. um 17SS 
und 1804 zuerst in Wien auf der Bühne 
erschienen ; die vierte, und 5) Carolines., 
die fünfte Schwester, in Neapel verheira- 
thet, sind weniger bekannt. — G) Maria 
Therese S., geb. um 1796, mit jenen 
Schwestern verwandt, bildete sich in Wien 
und in Italien zu einer ausgezeichneten 
Sängerin aus und erregte durch ihren 
Stimmreichthum und ihn: bedeutende Fer- 
tigkeit grosses Aufsehen in Süddeutschland 
und Itsuieu. Sie trat zuerst 1812 in Wien 
auf, später auch in Paris und London, und 
noch 1837 mit Glanz in ihrem Vaterkude. 

Swta (itaL), Sexte. — Sestetto (itaL), 
Sextett. 

Settetto (ital.) , Septett. — Settima 
(iial.X Septime. 

Setzart, dasselbe was Schreibart. 

Setzen, s. v. a. Compouiren. — Setz- 
kuBst, s. y. a. Gomposition. — Sets> 
manier, s. v, a. die Art und Weise eines 
Tonsetzers ; auch Verzierung ; s. Manier. — 
Setsmaschine, s. a. Melog]:;apb. — 
Setz 8 1 ü c k e, Ansatzstudce; vergl. Bogen, 
Horn und Trompete. 

SeulTert, eine beraiimte Orgelbanerfamilie 
zu Würzburg im vorigen und in diesem 
Jahrhundert, deren ältestes Glied Jobann 
Philipp 1U73 zn Gassenheim geb. ward 
und 1760 starb; deren jüngi^ Glied 



FranzMartin, anfengs gleichfalls Orgel- 
bauer, später als Theiluehmer in die 
strumenten • Fabrik Wacht! & Comp, in 

Wien eintrat. 

Seufzend, sospirante. 

Severus, Gastorius, um 1670 Cantor 
zu Jena, bekauut als Couiponist der Choral- 
melodie ,,Was Gott thut, das ist wohlge- 
than". Klage- und Tranerlieder; Andüäi- 
tige Elendsstimme. ^ 

Sewuri, eine bei den Morgenländern ge- 
bräuchliche, mit vier Stahl- und einer 
doppelten ^ Messingsaite bezogene Art von 
Cither; em uraltes Instrument, welches 
schon die Hebräer unter dem Namen Kin* 
nor (s. d.) gekaunt haben sollen. 

Sexachord, s. v. a. Hexachord. 

Sexta, Kirchengesang in der sechsten 
Stunde (hora sezta). — Sexta toni, die 
sechste Klangstufe derjenigen Tonart, in 
welcher sich die Modulation eines Ton- 
stücks befindet und die man auch zuweilen 
Untermediante nennt, weil sie eine Tera 
unter der Octave des Grundtons liegt. — 
Sexte, Sesta Cital.), Siziöme (franz.) ^ ein 
biterrall von sechs Stufen, ist in dr^- 
facher Grö.sse vorhanden : die grosse , die 
kleine, welche beide zu den Uonsonanzen 
gerechnet werden, und die übermässige, 
eine Dissonanz. — Sexteuaccord, franz. 
Accord de sixte, entsteht aus der ersten 
Umkehrung des Dreiklan^s, wonach die 
Terz Basston wird und Quinte und Grund- 
ton im Yerhältniss zu jenen als 'J'erz nnd 
Sexte erscheinen. Er wird ganz einfach 
durch die Zahl 6 angedeutet. Auf der 
zweiten Stufe der Molltonart heisst er bei 
den Franzosen Accord de petite sixte ma- 
jeure und mit der auf dem Grundton einen 
Dreiklangs durchgehenden Sexte als Stamm- 
accord Accord de sixte-ajoutee. Mit über- 
! mfiss^er Sexte (s. d.) kommt der Accord 
nur auf der kleinen sechsten Stufe der 
Molltonleiter vor: f a c dis. — Sexten- 
folge ist eine Sequenz von Seztenaccor- 
( den , bei welchen zu bemerken ist , dass 
j des Wohlklangs wegen die darin vorkom- 
I menden Qnartenfortschreitungen in den 

• Ober.stimmen vermieden und in die Mittel- 
1 stimmen verlegt werden müssen. — Sex- 
I tenfuge, eine Fuge, in wdcher derFtth- 
; rer in der Sexte beantwortet wird. — 

Sextenlauf; s. Lauf. — Sextentril- 
ler, ein In Sexten ansgef&hrter Doppel- 
triller (s.d.). ^ Sextett, Sestetto (ital), 
Sextuor (lat), eine Composition für sechs 
obligate Yocal- oder uutmmentalstim- 
men. — Sextole, Figur von sechs Noten, 
die den Werth von vier gleichen Noten 
haben ; s. Ole. Die erste erhalt den stärksten 

• Accent. — Sextquartaccord, wird ge- 
wöhnl. genannt Quartsextenaccord (s. d.). — 
Sextquintaccord, ist der Quintsexten- 
aecord. ~ Sextuor, s. t. a. Sextett 
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Seydelmann. — l) Franz, geb. 8. Oct. 
1746 zu Dresden, f 24. Oct. 18Ut> daselbst 
alsCapolIineister ; war Schüler Weber's und 
Naumanns, mit dem er Italien bereiste. 
Er wird als Kirehencomponitt geachtet. 
3 Oratorien, 20 grosse Messen, 1 Kequiem 
und an 'Mi andere Kirchenstücke : 10 Opern, 
I. B. Die schöne Arsene, H Mostio, II 
tnrcoln Italia ; viele Ciaviersonaten u. a. m. — 
2) Louise S., Tochter Jacob S., Malers 
und Profesaon an der Academie der Kfinste 
SU Dresden; war Sängerin daselbst. 

Seyfarth, Job. Gabr., geb. 1711 zu 
Reisdorf im Weimarisehen, f 9. April 1796 
als Kammersänger. Violinist und Ballet- 
coinponist zu Berlin. Ballete, Sinfonien, 
yionneoneerte. 

Seyferf 1) Job. Casp., geb. 1697 
zu Augsburg, t 2d. Mai 1767 als Cantor 
und Ifotikdireetor; war Sehfiler Pisenders 
und ein geschickter Componist. Oratorien, 
Kirchenstücke etc. — 2) Job. Gottfr. S., 
Sohn und Nachfolger de« vor., f 12. Dec. 
1772; gleichfalls ein tüchtiger Componist 
Oster-Oratorium, Cantaten, über 20 Sinfo- 
nien, viele Violin- und Claviersachen. 

SeyfHedt Ignaz, Ritter von, von 1797 
bis 1827 Capellmeister und Operndirector 
am Theater an der Wien, geb. 15. Aug. 1776 
SU Wien, wurde ungeaditet seiner Neigung 
und grossen Aulagen zur Musik vom Vater 
zum Studium der Jurisprudenic bestimmt 
und dorfte erst auf ganz besondere Ver- 
wendung Wintere den angetretenen Stu- 
dien entsagen und sich audschliesslich der 
Kunst zuwenden. Schon ftfih hatte er sich 
unter Mozart's und später unter Kozeluch's 
li^tnug zu einem tüchtigen Claviersj)ielcr 
aasgebudet, so wie auch von Albrechts- 
berger Unterricht in der Composition er- 
halten. So konnte er in seinem 21. Jahre 
auf Winter's Empfehlung an Sehikaneder's 
Bühne als Capellmeister und Componist an- 
gestellt werden, in welchem Amte er grosse 
Tüchtigktit und Mne bewnndemswürdige 
Fruchtbarkeit zeigte. Er setzte viele Opern 
und Melodrama's. Besonderer Werth wird 
seinen Kirebencompositionen zasescbrieben, 
die über ganz Oesterreich sich verbreitet 
haben. Auch für die Kammer hat er und 
fiwt fOr alte Instramente i^el eomponirt, 
so wie er als Schriftsteller und Heraus- 
geber der ,. Wiener Tonschule'S der Schrif- 
isn Albrecntsberger's, der Studien Beet- 
hoven's u. a. sic h ebenfalls einen ehren- 
werthen Ruf erwarb, f 26. Aug. 1841. 
13 Messen, 4 Requiems, 14 Graduales, 
15 Offertorien, an 30 Festchüre, Tedenms, 
Motetten, Hymnen etc. Oratorien, z. B. 
Die Israeliten in der Wüate , Saul ; Can- 
taten, an 12 Opern, über 40 Operetten, 
Singspiele, Melodramen etc. ; über 70 Com- 
positionen zu Schauspielen, Dramen etc.; 
Ueberarbeitong mehrerer Lehrbucher; Auf- 



sätze in der „Leipziger Musikal. Zeitnng", 
der .,Cäcilia'', de« «^nivenaUezieona der 

Tonkunst" etc. 

Sf. oder Sfz., seltner fz., Abkürzung von 
Sforzando, Sforzato (ital.), verstärkt, 

f »lötzlich sehr stark; bezieht sich gewöhn- 
ich nur auf eine Note oder einen Griff 
und wird auch durch das Zeichen 
über einer Note bezeichnet. Vergl. Rin- 
forzando. — Sforzato piano (abgek. sfp.), 
erst plötzlich stark, dann schwach. 

Sgallinacciare (ital.), nach Art des Trut- 
hahns (gaUinaccio) koUem oder gurgeln; 
ein gewöhnlicher Anadmek für die Ge- 
wohnheit beim Singen, jeden Ton einzeln 
für sich markirt anzugeben, ohne aber, 
wie beim Stacchiren, aUe Yerbhidung zwi- 
schen den Tönen aufzugeben. 
Shake (engl.), s. v. a. Triller. 
Sharp (engl.), s. a. Kreuz und Dur. 
Shaw, Mrs. Alfred, eine gepriesene 
Säneerin aus London, mtachte Künstreisen 
dnrcn Deutschland; besass eine yolltonende, 
reine, mächtige Altstimme. Meisterhafte 
Bildung, treffliches Portamento, edler Ge- 
schmack und vollendetes Recitativ wurden 
ihr nachgerühmt. 

Shephard, John, 1.5.54 Baccalaureus der 
Musik, als bemoostes Haupt unter den 
Contrapunctisten des 10. Jahrb. merkens- 
werth, insofern er '20 Jahre lang zu Ox- 
ford seine Kunst studirte und doch nicht 
Doctor werden konnte. Hawkins theilk 
einen dreistimmigen Gesang, Burney eine 
kunstreiche füufstimmige Alotette von ihm 
mit. 

Sheridan, Elisabeth, geb. Lindley, 
als Sängerin berühmt, geb. um 1748, bei- 
rathete um 1770 den nachmals berühmten 
Sclmuspieldichter und Parlamentsredner 
Richard Brinsler Sheridan (f 1816). Sie 
bezauberte sowohl durch ihre groaae Scbdu- 
heit als durch ihren horriieoea Geaaag. 
t 1792. 

SMeld, William, geb. 1754 zu Swalweü 

in der Grafsch.aft Derham, Hofmusiker zu 
London, hielt sich zu seiner musikalischen 
Bildung mehrere Jahre in Italien auf und 
trug sjiäter durch seine Comjiositionen we- 
sentlich zur Verbreitung der italienischen 
Musik in England zu. Er ward als Opem- 
coinponist der Liebling seiner Landsleute 
und berühmt. In einem Trio brachte er 
auch schon den Fünfvierteltact an. f 1808 
zu London. Ueber 50 Opern und Operet- 
ten, z. B. ; Fontainebleau , The Padlock, 
Abroad and Home, The enchanted Castle 
etc. Trios und Quartette für Streichinatni- 
mente*, Kud. of Thorough Bass. 

Shore, John, Erfinder der Stimmgabeln, 
war um 1711 Serjeant- Trompeter zu Lon- 
don, 171.5 Lautenist in der Königlichen 
Capelle und f 1753. 

Mttoworth, Obadiah, berühmter 



Digltized by Google 



365 



SitfiMliodw 



liaehar l^Hnspieler, geb. cn Loodon, bil- 
dete rieh brsoudors aus dwch das Studium 
der Cimlli'schen Werke, f 1735 als Or- 
sftnist an der Tempelkirche. 12 grosse 

Concerte. 

Si, in der Solmisaüon (s. d.) die siebente 
ffilbe, welche Ericius Puteanus, nach An- 
dern Waelrant, den sechs aretinischen hin- 
zufügte, um die Mutation zu vermeiden. 
Schon Anselmus Parmensis im 15. Jahrh. 
soll den sechs Silben die siebente Si oder 
Ho hinzugefügt haben. So haben auch 
Job. Caram Lobkowitz, geb. l(>ü(i zu Madrid, 
die Silbe Ni, und Andrea Lorente, geb. 
zu Alcala, die Silbe Iii zur Vervollstäudi- 
ffung der Tonleiter und zux- Erleichterung 
des Unterrichts angenommen. Ferner soll 
schon 1501 ein gewisser Prasberper, ein 
Deutscher, und späterhin Dav. MoBtard, 
ein NiederlSodeTf aie siebente Silbe Si oder 
Ni vorf^eschlagen und Lemaire in Paris 
um Ib-iU erstere gebraucht haben. — Si, 
bei den Italienern und Franzosen der Name 
des siebenten Tons der C dur- Tonleiter, 
also h. — Si majeur (franz.), die Tonart 
H dnr. — Si aineur (franz.), die Tonart 
H moll. — Si bemol, der französische 
Käme für den Ton B. — Si b^mol ma* 
j eur (franz.), s. a. B dur. — Si b^- 
mol miueur (franz. t , s. v. n. V> moll. — 
Sinaturel, der Ton, auch die Tonart iL — 
Si| italienische Silbe, in ZasammensteUang 
mit andern Wörtern s. v. u. man ; z. B. : 
Si leva 11 sordinot man hebe den 
DSmpfer auf, oder nehme die Sordine ab. — 
S i levano i sordini, dasselbe im Plural: 
man hebe die Dämpfer auf etc. — Si re- 
plica, mau wiederhole. — Si segne, man 
fahre fort. — Si tace, man sehweige. — 
Si Tolte, man wende um. 

SibOttii geb. um zu Bologna, bildete 
flidi dort zu einem ausgeiriohneten Teuo- 
risten aus, betrat 1802 zum ersten Mal die 
Bühne, bereiste von l&OS an Italien, Dent.seh- 
land, England und Frankreich und erhielt 
in Kopenhagen eine lebenslängliche An- 
stellung als Königl. Kammersänger. 1S24 
ward er pensionirt und mit dem Titel eines 
Professors zum Gesanglelirer am Hoftheatcr 
ernannt. Seiner gepriesenen Methode un- 
geachtet, sind aus seiner Sehnle wenig ans- 
ceseichnete Talente herrorg^gaogen. f 29. 
IfSrz 1839. 

Sicard, Pauline, eigentlieh Laeh- 
leithner, ein schöner Stern, aber nur 
kurze Zeit glänzend am Uiuuuei des dra- 
matisehen Gesanges. Sie trat zum ersten 
Mal in ihrem 15. Jahre zu Neapel mit 

Eösstem Beifall auf und reiste später nach 
Bsabon, wo sie drei Jahre blieb und eine 
unbeschreiblicheBegC'ibf ( ruDg erregte. Nach- 
dem sie einst 85 Abende fast ununter- 
brochen hiutevdDttider liAtte singen müs- 
een, boeste sie ihre Stimme «in und kminte 



ungeachtet der HQIfe der berühmtesten 

Pariser Aerzte ihre Stimme nicht wieder 
erlangen. Liess sich 1832 in Berlin als 
Gesanglehrerin nieder. Sie war 1810 in 
Pesth geb. und eine Schülerin Banderoli's. 

Sich verlierend, Perdendosi. 

Sicillano oder AUa Siciliana, ein in 
Sicilien üblicher Uirtentanz, oder denselben 
nachahmendes Tonstück, von langsamer 
Bewegung im ^ Tacte geschrieben, mit 
der charakteristischen Auszeichnung, dass 
gewöhnlich von den drei ersten Achteln 
das erste durch einen Punct verlängert 
wird und in der zweiten Hälfte des Tacts 
meist ein Viertel mit zwei Sechzehuteln 
folgt. Es vertrat früher die Stelle des 
Adagio oder Andante. 

Sickermann, der Name einer berühmten 
Orgel bauerfamilie in Preusseu, im IG. und 
17. Jahrh. Zu ihr gehören: 1) AdriaUt 
2) Joachim und 3) Michael. 

Sieb, lat. cribrum; Theil der Orgel, ■• 
Fundamentalbrett. 

Sieben, 7 die Ziffer, zeigt 1) im General- 
bass den siebeuten Ton (die Septime), oder 
anch den Septimenaeeord an; 2) die Sep- 
timole (s. d.). 

Siebealiäs, Jos., einer der grössten Cla- 
Tier^ and Orgelspieler seiner Zeit, geb. 23. 
Dec. 1714 zu Nürnberg, f daselbst 22. Jan. 
1781 als Organist an der Hauptkirche au 
S. Sebald. 

Sieben, Ferd., geb. ',. Dec. 1822 zu Wien, 
begann als Opernsäuger und ist jetzt einer 
der ausgezeichneten Gesanglehrer. Sein 
Lehrbuch ist berühmt, seine Solfeggien 
sind sehr gesucht. Lebt seit 1854 in Berlin. 

Siebert, Franz, erster Opernbassist zu 
Carlsrahe, vorher au Wien und Dresden, 
nachher in Cassel, woselbst er 1829 
ötmbeu. Der Morgen, Gebet. 

Sieblgk, Lud. An t. Leo p., geb. 26. März 
1775 zu Dessau, f 12. April Iso? daselbst 
als reformirter Dompredi^er zu Halle, vor- 
her Professor an der Friedrichsscliuie an 
Breslau. Variationen, Märsclie, Lieder; 
Aufsätze über Musik in den schlesischen 
ProvinzialblUttern. 

Siegel, Dan. Siegm., geb. 17. Sept. 
1774 zu Satzung im Erzgebirge; Organist 
und MädchenscbuUehrer zu Annaberg, 
Pianofortespieler und Componist. 64 Wcfke 
für Ciavier, fast Alles Variationen. 

Siegert, Gottlob, seh. 6. Mai 1789 zu 
Ernsdorf bei Reichenbach in Schlesien; 
vormals Opernsänger, seit 1812 Cautor an 
der Bemhardinsktrehe xu Breslau, machte 
sich durch den 1S17 gestifteten Singverein 
für Kirchenmusik und seine Bestrebungen 
im Sehnlfache um die Kunst hochrerdient. 
1 Messe, 2 Cantaten, 1 Te Deum, drei- 
stimmige Choräle u. v. a. 

Siegeslieder, Gelänge zur Verherrlichung 
eines in der Schlacht oder im Wettkam^ 
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errangenen Sieges. Sie wurden entweder 

auf dem Kampfplatze oder bei der feier- 
lichen Einholune des Siegers, der Wieder- ! 
ankunft in der ileimath, dem Eintritt in 
das Haus, dem Dankfest im Tempel, manche 
auch bei den, den WafFenspielen folgen- 
den Gelagen, mit Musik und mimischer 
Darstellung begleitet, gesungen, und noch 
jetzt finden sich bei wilden Volksstämmen, 
den amerikanischen zumal, Spuren solcher 
Sitte, alle Seenen vom Abzug zum Krieg 
bis zur siegreichen Kückkehr durch ver- 
schiedenen, den einzelnen Ereignissen an- 
gemeeaenen Wechsel der Stimme und Be- 
wegung lebhaft darzustellen. Als die äl- ' 
testen solcher Gesänge können die in der 
heiligen Schrift enthaltenen gelten, der 
Mirjam, nach dem Durchgang durch das 
rothe Meer (2 Mos. 15, 20 f.), der Deborah 
und Barak*s, nach der Besiegung Sissera's 
(Richter 4 und 5) u. a. Von den mechi- i 
scheu Siegesgesäugen sind die des Pindar, 
die Epinikien, nns erhalten. 

Slegmeyer. Job. Gottl., gob. 13. Nov. 
1778 za Feritzsch bei Eiienburg; Qeneral- 
pofltamtsseeretair sn BerUn; mosiksliseher 
Schriftsteller. Theorie der Tonsetzkunst; 
über Gluck uikI seine Werke, a. d. franz. 

Siegue; & Scguo. 

Sievera. — l) Georg Ludw. Peter, 
geb. um 1775 zu Magdeburg; erhielt seine 
wiasenschaftliche Bildung auf Schulen da- 
selbst und in Braunschweig, und trat dann 
als ästhetischer Schriftsteller und geist- 
reicher musikalischer Kritiker auf; lebte 
anfanglich in Cassel und Altenburg, 1S17 
nnd 1818 in Paris, 1S22 in Wien und seit 
1824 in Kom. Aufsätze und Berichte im 
Morgenbiatte , in den Zeitgenossen, im 
Hamiburger Archiv für Theater und Lite- 
ratur, und in der Wiener Zeitschrift für 
Literatur und Kunst, der Cäcilie^ der All- 
gemeinen Musikalischen Zeitung u. a. — 
2) Job. ;Friedr. Ludw. S., f 1806 als 
Domorganist zu Magdeburg; bekannt als 
Clavierspieler und Liedercomponist. So- 
naten : liieder aus Si^gwart's und Hölty's 
Gedichten, die anf diel>reherge]n nnd in*s 
Volk übergingen. 

Slfflöte, Suff löte (simet), eine kleine 
offene Flotmstnnnie in alten Orseln von 
1 — 2 Fusston, von der Gattung der Hohl- 
flöte. Man £ndet sie auch von 1^ Fuss 
als ein Qnintenregista'. 

SIgismondo d'lnma. Kitter von St. Marcus, 
geb. zu Palermo, blühte um das Jahr 1610 
als Diehter nnd Componist; er ist dadurch 
historisch merkwürdig, dass seine „La- 
mento di Didone", „Lamento di Jasone" 
nnd „Lamento di Olimpia" die ältesten 
durchgängig recitativisch componirten Er- 
zählungen sind. Madxigali a 5 Toci, 1611 ; 
Motetti, 1627. 

8l|l-VetpenMUM» C at&arina, geb. 1802; 



I ausgezeichnete Sängerin; seit 1823 wegen 
I Kränklichkeit quiescirt. 
I Signalhorn, ein messingnes Horn vom 
Umfang einer Octave, aber nur die Töne 
des Accords, Grundtoiif Terz, Quinte nnd 
Octave enthaltend, von ehemals halbmond- 
förmiger Gestalt, etwa eine Elle aus- 
einanderstehend, unten trichter- oder stür- 
zenfÖrmig , oben in ein Mundstück aus- 
laufend, und mit einem Steg versehen, 
diente bei Jagden zum Si^nalgeben, vor- 
züglich zur Dirigirung der Flügel, weshalb 
es auch Flügemorn, und wegen seiner 
früheren Form auch Halber Mond genannt 
I wird. Jetzt sind diese Hörner trompeten- 
artig geformt und daher leichter zu hand* 
haben und nicht so zerbrechlich. Sie 
kamen unter dem Namen Bogglehom m- 
erst durch die Britten auf. 
Signalist; s. a. Hornist. 
I Signaturen sind die über den Koten der 
Gruudstimme eines Tonstücks dorch Zahlen 
nnd Zeichen Torgestellten Aoeorde. (8. Be- 
zifferung). 

Siomui Mininutatia (latX in altern Schrif- 
ten s. a. Stiel der Viertelnote; detadbe 
musste damals immer auMrts gestridien. 

sein. 

SigtridtHa; s. Seguedilla. 
Silbendehnung (s. Dehnung). 
Silbermann, der Käme einer berühmten 
Orgelbauerfamilie, bestehend ans drei aus 
Strassburg stammenden Brüdern und deren 
Oheim: 1) Gottfried S., der berühm- 
teste von allen, geb. 14. Jan. 1683 zu 
Fiautnstein , t 4. Aug. 1753 zu Dresden. • 
Er erlernte die Orirelbaukunst bei seinem 
Bruder in Strassburg, und baute von 1708 
bis 1 753 42 Werke von anerkanntem Werthe, 
wie die Orgeln zu Dresden, Görlitz, Frei- 
ber^ und andern Orten beweisen, welche 
bis jetzt noch nicht Qbertroffen sind. Auch 
verfertigte er eben so trelfliche Claviere 
und Fortepianos, und erfand 1740 dea 
Cembal d'Amonr (s. d.) und 1746 nach C.. 
G. Schröter's (s. d.) Modell das erste Forte- 
piano. — 2) Job. Andr. S., geb. 2. Juni 
1712 zn Strassburg, f H- Febr. 1783^ 
baute an 50 vortreffliche Orgelwerke im 
filsasB. 3) Job. Dan. S., geb. 1718, 
t 6. Ifoi 1766 rat Leipzig ds Hoforgd» 
bauer, war von seinem Oheim nach Sachsen 
berufen worden, und ward auch durch 
sdne Flügel nnd Claviere berühmt. — 
4) Job. Heinr. S., geb. 27. Sept. 1727 zu 
Strassburg, verfertigte Flügel und Claviere, 
die in Frunkrelch ti leuer Desamt worden. 

Silcher, Friedr. , Musikdirector an der 
Universität Tübingen, geb. 27, Jan, 1789 
zu Schnaith im Wurttembergischen, Schü- 
ler des Organisten Auberlen zn Fdlblch, 
ging nach Stuttgart, um sich der Musik 
zu widmen. 1817 wurde er, nach der 
Compodtion einer Festeaatate sor F«ier 
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der Kefonnation, als Musikdirector in Tü- 
bingen angestellt und wirkte seither theila 
durch seinen Unterricht am Seminar, theiis 
durch die Errichtung der Liedertafel, för- 
dernd auf den Volksgesang ein, f 26. Aug. 
1860 zu Tübingen. Auch zeiclnict er sicn 
als Liedercomponist aus durch Uri^iualitut 
und Lavaigkeit, und nachte sich dmeli 
die Herausgabe der zweckmässig harmo- 
nisii ten schüneu Volkslieder um die Freunde 
dM Gesanges verdient. Cboralbocb, Hym- 
nen. Lieder, Liedertafel, Variationen etc. etc. 

Slleazk) perfetto, ital, vollkommenes 
Sdiwdgen, diejenige Art des Fiasco, welche 
sich ohne irgend ein Zeichen des Miss- 
faliens durch lautlose Gleichgültigkeit zu 
«dünnen ffiebt 

SMabisation, das Unterlegen von Silben 
Solfeggiren; s. Solmisation. — äil- 
labischer Gesang, im Gegensata zum 
melismatisohon, derjenige, bei weldkemanf 
jede Bilbe nur eine Mote fällt. 

Stilet (franz.), Sattel (s. d.). 

Simikon, S i m i k i o n , ein Instrument der 
alten Griechen mit 35 Saiten, eine Art 
Spinett, Harfe oder Laute, dessen Erfinder 
nach £inigen Pythoklides, nach Andern 
ginunikos oder Simoa kurz nach Homer's 
SSeit war. 

SImM (itaL), auf ähnliche Art fortzufahren, 
wie vorher. Mau bedient sich dieses Aus- 
drucks bei Abkürzungen. 

Simon, Jos., geb. 1. Juli 1770 zu Eisers- 
dorf, seit 1791 in (irafenort (Grjifschaft 
Glatz) Organist und Schullehrer daselbst, 
ein durch seine Bemühungen um Ver- 
breitxing der Musik in jener Gegend höehst 
verdienstlicher Mann. 

SimoaelK, Matteo, 1662 Sänger bei der 
päpstlichen Capelle, berühmter Contra- 
punctist, Schüler Ailegri's und Benevoli's, 
ein Römer Ton Gebart Man nannte ihn 
den Palestrina des 17. Jahrh. Noch jetzt 
wird von ihm in der päpstlichen Capelle 
am Tierten Sonntage m den Fasten die 
sechsstimmige Motette ,,CantemuB Domino 
etc." gesungen. Messen, Psalmen, Motetten, 
in Mannsvmpt im päpsuicboi Arebiv. 

Slmonet , F r a u o i s , Virtuos auf Clari- 
nette und Fagott, geb. um 1770 in Parisi 
erlangte als Componist eebon Mb <nnen 
bedeutenden Ruf. An 60 Werke für ver- 
schiedene Blasinstrumente, Ttioe, Duos, 
Rondos, Variationen etc. ete. 

Simonetti, geb. 1755 zu Mailand, erwarb 
sich als Sänger einen bedeutenden Namen 
und ward als Gesanglehrer sehr geschätzt ; 
lebte 1830 zu Stemfiut. 

Simonides, Sohn des Leoprepes, von der 
Insel Keos, berühmter griechiecher Sänger 
und Leierspieler, dem die Erfindung der 
trauernden Elegie, der Mnemonik und der 
achtsaitigen Lyra zugeschrieben wird. 
Geb. 657, t 467 .Chr. an STrakne. 



Simonin, Maria; s. Pollet. 

Simpiioe, einfiteh; a. 8empliee. — Sim- 

plificationssystem, eine von dem Abt 
Vogler (s. d.) aufgestellte Vereinfachung 
des Orgelbaues, nach welcher eine natar> 
liehe Stellung der Pfeifen, ein weniger ee- 
theilter Wind und eiu bequemer Anschlaff 
für die Spielenden bewirkt werden, und 
bei welchem die darnach gefertigten Or- 
geln zwar kleiner und cinracher, als die 
gewöhnlichen, jedoch im Tone eben so 
stark sind ; z. B. die Orgel der Marien- 
kirche in Berlin. Hat nun auch dies 
System viel Tadel erleiden müssen, so 
lässt sich doch nicht leugnen , dass durch 
dasselbe, so wie überhaupt durch Vogler's 
Bemtthnneen im Or^lbau weit mehr Ord* 
nung und systematischer Zusammenhang 

Iin denselben gebracht wurde, da vor ihm 
meist Alles nur auf Empirie beruhte, und 
nun erst dies Fach immer mehr in den 
Bereich wissenschafthcher Forschung ge- 
zogen ward. 

Simpson. — 1) Christop her, f 1665 
zu London ; Virtuos auf der Gambe. The 
Division Violist. — 2) Raimond S. , ge- 
noss in England den Ruf eines ausgezeich- 
neten Künstlers, und dirigirte das grosse 
Concert, welches 1784 zu Ehren Händel's 
in London gegeben wurde, t 1"S7. 
Sin' at Fine oder al bis zum Schluss. 
Sine-Keman, ein im Morgeulande ge- 
I bräuchliebea Instrument^ IhnUdi der Viole 
d'Amour, nur nicht ganz so gross, statt mit 
vier nur mit drei Saiten bezogen. 

Sinfonie, ein grosses, aus mehreren Sätzen 
bestehendes Instrumental-Tonstück; früher 
was jetzt die Ouvertüre ist, eine selbst- 
ständige Gattung. Erst Haydn, der als 
Schöpfer derselben in neuerer Zeit zu be- 
trachten ist, dann Mozart und Beethoven 
haben die Sinfonie an dem Grade der Aus- 
bildung und Vollkommenheit gebracht, in 
welchem wir sie Jetst bewundern. Spohr, 
Kalliwoda, Onslow n. A. folgten ihren 
j Bahnen. Schubert, Mendelssohn und Schu- 
nuum erfüllten diese Form mit neuem In- 
I halt und Terjüngten sie dadurch. — Sin- 
ifouie k Programme, die Darstellung 
von Begebenheiten und einzelnen Situa- 
tionen m der Form dner Sinfonie, deren 
wesentlicher Inhalt auf dem Programm 
kurz angedeutet ist. Dahin gehören &etho- 
ven's Pastoralsinfonie, Spohr's Weihe der 
Töne, die Sinfonie fantastique von Berlioa. 
Dittersdorf und Rosetti waren die Ersten» 
die dieses Fach bearbeiteten. 

Singacademie, unter diesem Namen 
wurde zuerst bekannt der von Fasch 1789 in 
Berlin gestiftete, von Zelter vervollkommnete 
! Verein von Sängern und Sängerinnen zom 
Studium und Vortrag alter und neuer 
Gesangssachen, eine Stiftung, die allgemein 
Kacfaamtiang gefanden bat, nnd ofer daa 
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Sibildete musikalische Publicum grosse 
enSase verdankt. — S i n g b a s s ; dieser 
Ausdruck hat zweierlei Bedeutung: 1) zum 
Untenehiede vom Gh^nndbass derjenige, 
der durch die Umkchrunp^ der Accorde 
entsteht, als für sich bestehende Melodie 
betrachtet, und 2) diejenige Busstiiiime, 
welche bei einem mit Instrumentalmusik 
verbundenen Gesangstück die Siinger aus* 
fBhren und wcidic oft vom Instrainental- 
bass abweicht Vergl. Bass. — Sing- 
bühue (hehr. Douchan) hiess der den L«» 
viten (s. d.) zur YeTriehtung ihres Dienstes 
durch ein Gesetz David's angewieaener 
Platz. Diese Bühne lag gegen Morgen, 
der Bundeslade gegt^nüber, und bildete 
amphitheatralisch fünf Stufen, deren jede 
etwa vier Fuss breit war uud einen Fuss 
hoch über der andern lag. Sie erhob sich 
ff^en vier Fuss über den Vorhof, wo sich 
aas Volk versammelte, und war durch eine 
kleine Mauer von derselben getrennt. — 
Singchor: 1) Vereinigung von Sängern 
zu gemeinschaftlichem Vortrage; s. Chor; 
2) s. V. a. öfientliche Singschule (s. d.). — 
Singcl-Korchol; s. Dolzian. — Singen. 
Das Vermögen, musikalisch schöne, bin- 
ßiehliich ihrer Höhe und Tiefe bestimm- 
bare Töne angeben zu können, welche sich 
wesentlich von dem Tone der Sprache 
unterscheiden, sich jedoch mit derselben 
verbinden lassen. Ueber die von den 
Anatomen selbst auf verschiedene Weise 
erkUrte Hervorbringung des Siugtons s. u. 
Stimmwerkseuge. — Singend, cantando; 
B. Cautabile. — Singe nd-regal 'Ürgelb.), 
8. V. a. Jungfemrj^al (s. d.). — Sing- 
fuge, eine Fuge me Stngslimme mit oder 
ohne Instrumentalbegleitung, meist über 
kurze Textworte, die einen allgemeinen 
und wichtigen Gedanken, die Emp&idung 
Vieler ausdrücken und den bedeutsamen 
Schluss eines grössern Tonstücks bilden, 
wie z. B. Amen, Kyrie deison und Shn- 
liche. Die Begleitung gebt entweder mit 
den Singstimmen oder tritt ausfüllend mit 
einem ^eien Gegensatz hinzu. — Sj^g- 
k u n 8 1 , die Kunst, vermittelst der mensch- 
lichen Stimme einen Gesang nach fest- 
gesetzten Regeln vorzutragen, so wie auch 
die Kenntniss aller Regeln und Uebungen 
für die richtige Anwendung der Stimme 
zu einem kunstgerechten musikalischen 
Vortrage, zur Ausbildung eines feinen Ge- 
hörs, Fertigkeit im Treffen, richtiger De- 
clamalion etc. — Singlehrer, franz. 
IfaStre de chant. Einer, der in der Kunst 
zu singen schulpei echten Unterricht er- 
theilt. Ausser einer guten Methode gehört 
zu solchem Unterricht KeuntnissderSprachei 
der Harmonie und der Singorgane. 
Singmaniereu, ital. FiorettKfranz. Bro- 
deriea, Tenierungeu einfacher TSne, welche 
dem Sänger theils durch Noten» theils 



duroh Zeichen angedeutet werden. — 

S i u g m e t h o d e , franz. Methode de chant, 
ist ein auf Kunstregehi gebrachtes Yer* 
fiduren in der Ausbildung der memchUchen 

Stimme zum künstlichen Gesänge, oder 
auch die Art und Weise eines Siiiglehrtts, 
im Gtesanoe zu untenfehten. Unter den 

vielen Methoden unterscheidet man haupt- 
sächlich die deutsche und die italie- 
nisehOt die sieh hauplsIebHeli darfai 

unterscheiden, dass jene aen charakteristi- 
schen, diese den absolut schönen Ton pflegt; 
diese behandelt die Stimme als Instrument^ 

i*ene als den Träger eines bestimmten ,Lii- 
lalts. — Singmusik; s. Vocalmusik. — 
Singorgane; s. Stimmwerkzeuge. — 
Singpult, s. V. a. Notenpult — Sing« 
quartett, s. v. a. Vocalquartett, ein vier- 
stimmiger Gesang. — Singschale (in 
der Bedeutung von Lehrbuch des QeMui|p); 
s. Singmethode, — Singschulen, smd 
öffentliche Anstalten, in welchen der Ge- 
sang von Singlehrem kunstniässig gelÄrt 
wira. In Deutschland sind, besonders beim 
Elementarunterricht, die Cantoren oder 
auch Privatlebrer Vorsteher dieser Schulen. 
Höhere Ausbildung im mehrstimmigen Ge- 
sänge geben die in mehreren Städten da- 
selbst in neuem Zeiten errichteten öffent- 
lichen Sing - Academien (s. d.) und Privat- 
Siugvereine. In Italien, England, Frank- 
rdcD, Russland, Schweden etc., und in 
neuerer Zeit im österreichischen Kaiser- 
Staate und Böhmen wird der Gesang in 
den Conservatori^ (s. Aeademia, Conser- 
vatoire) gelelirt. Die ersten bekannten 
Singschulen stiftete Papst Gregpr der 
Grosse. Vergl. Maftrises und Meistersin- 
ger. — Singspiel; s. Operette, Lieder- 
spieL — Siugstimme, 1) im Gegenzati 
zu einer Listrumentstünme, jede Fartie, 
die von einer Menschenstimme vorgeti-agen 
wird; 2) das Vermögen zum Singen über- 
haupt, und spricht man in dieser Hinsicht 
von guter und schlechter, hoher und ^efer 
Stimme, und theilt sie in letzterer Be- 
ziehung in Discant- oder Sopran-, Alt-, 
Tenor-, Bariton- und Bassstimme ein. YergL 
diese Art. und Stimme. — Singstück, 
eine Composition für Gesang* s. Vocal- 
musik. — Singtanz; ein 1^1 Gesang und 
Instrumental Bei^deitung ausgeführter Tanz; 
schon bei den ältesten Völkern der Erde 
gebräuchlich gewesen, und watunscheinlich 
eine Erfindung der Acgypter; gegenwärtig 
hat er sich nur noch in Spanien, im Bolero, 
der Scguidilla, und in einigen Provinaen 
Frankreichs erhalten. Auch in grt>sseren 
Compositionen (Opern) ist er hier und da 
angewendet worden, z. B. in der Aleests 
▼ou Gluck, Nurmahal von Spontini ii. a. — 
Singverein; s. Singacademie. 

Singer, Edmund, geb. 14. Oet 1830 zu 
Tobis in Ungarn, «ladlzte Musik in Wi«n 
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und Paris, wurde schon jung Concert- 
meister in Pesth, 1S53 Hoiconcertmebter 
in Weimar, 1S62 desgl. in Stotl^giirt; ans- 
gezeichneter Violinvirtuos. 

Sinistra, oder Sinistra manu (abgck. 
8. oder S. M.), die linke Hand; 8. Mano. 

Sip (ungarisch), Pfeife; 8. Haborn-Sip. 

Sirene, ein Ton Oagnaid de Latour er- 
fundenes Instrument zur Zählung der 
SchaUwellen. In einer Windlade, in deren 
Deoke du Loch gebohrt ist, wird die Lnft 
durch einen Blaseoalg verdichtet; das Loch 
wird dorch den mit einer Beihe gleich 
weit Ton einander abstehender L6eher ver- 
sehenen Rand einer Kreisscheibe verschloa- 
sen. die an einer Axe sich bewegt So- 
bakl nnn diese Scheibe gedreht wird und 
ein Loch derselben über dem Loche der 
Windlade zu stehen kommt, bilden beide 
einen Canal, durch welchen die verschlos- 
sene Luft ausströmt und in der finssem 
eine Welle hervorbringt. Die Zahl der 
Wellen findet man durcli Bestimmung der 
Zahl der Löcher in der Scheibe und der 
Umdrehun^rn derselben, welche letztere 
von dem Zeiger eines in die ächeibe ein- 
grofmden Bades anf dem Zifferblatte an- 
gegeben werden. Vermittelst dieser sinn- 
reichen Vorrichtung können alle Grund- 
lehreu der Akustik über den Einfluss der 
Wellendauer auf die Schallerscheinungen 
direct, ohne Zuziehung irgend eines Theo- 
rems ans andern Theuen der Pb]^ak, be- 
wiesen werden. 

SIrailtoll, ein von Job. Prombergcr (s. d.) 
In Wien erfiindenes kleines aufreebtes, 
kaum 4 Fuss hohes Pianoforte. 

Sirmen, Magdalena Lombardini, 
ans Yenälig; berObmte Sfingerin, Yiolin- 
spielerin und Componistin, Schülerin Tar- 
tini's, bereiste von 1770—84 Italien, Frank- 
idch, England nndDentaebland.nnat gegen 
Ende des vor. Jahrhunderts. 
• Sirventes (franz.)^ eine Art kleiner Lieder 
der Tronbadonrs, satirisehen oder lobenden 
Inhalts. Sie sind deshalb wichtig, weil in 
ihnen die interessantesten Gemälde der 
Sitten des 12. nnd 13. Jafaibnnderts ge- 
schildert wurden. 

Sister, franz. Sistre, ein in Spielart und 
Bau der Guitarre sehr ähnliches Instru- 
ment, weswegen es auch den Namen 
deutsche Guitarre führt, und gewöhnlich 
zur Begleitung des Gesanges gebraucht 
wird. Es war nisprünglich nur mit drei 
Drahtsaiten bezogen, welche später bis auf 
sieben vermehrt wurden j von denen die 
drei tiefsten besponnen smd. Diese Saiten 
werden in die Töne: G c f g c c g ge- 
stimmt. Die Applicatur ist in allen Ton- 
avten ein nnd dieselbe, weil man das In- 
strument vermittelst eines metallenen, mit 
Leder gefutterten Beifens, der über die 
^Saiten an den Hals der Sisler angescbranbt 



wird, in jede beliebige Tonart umstimmen 
k^n. Diese deutscne Sister muss aber 
keineswegs verwechselt werden mit dem 
Sistr um,griech.Sei8 tron, ägyptKem- 
ken/ em Lieblingsinstrument der alten 
Aegypter, welches vorzüglich beim Tempel- 
dienste der Isis, zuweilen auch anstatt der 
Trompete im Kriege, gebrättehUeh war, 
und 08 noch gegenwärtig in Aegypten und 
Abjssinien ist. £s besteht aus einem 
1Inglieh>randen, oben gewölbten, nnten 
etwas schmaler zulaufenden metallenen Rei- 
fen, welcher der Breite nach in der iditte 
von vier metallenen, in weiten LSebem 
leicht hin- und herbewoglicheu Stäben 
durchschnitten, die beim Tactschla/^^eu ein ' 
klapperndes GrarSnseh hervorbring« n , und 
unteii mit ^nem Handgriff versehen ist. 
Die Erfindung wnrde der Isis zugeschrieben. 

^ face, volte etc.; s. zu .^ofang Si. 

Siticinea (lat.), wurden bei den alten Bo- 
mern diejenigen Instrumentisten genannt, 
welche bei den Leichen auf eine eigene 
Art Trompeten zu blasen pflegten. 

Sitz. Sitze der Accorde werden die- 
jenigen Stufeu einer Tonleiter genannt, 
worauf, wenn man aus leitereignen Tönen 
Terzen daraufbaut, eigenthümliche Accorde 
erscheinen. So ist z. B. der erste, vierte 
und fünfte Ton der Sitz dos harten, der 
zweite, dritte imd sechste Ton der ange- 
nommenen Leiter hingegen der Sitz des 
weichen Dreiklangs. Die siebente Stufe 
ist der Sitz des verminderten Dreiklangs, 
und die fünfte zugleich der des Septimen- 
accords. Vergl. Accord, DreiUang eto. 

Sivorl, Caniille, geb. 6. Juni IS IT zu 
Genua, Schüler Paganini's und einer der^ 
bedentendsten Yioltnvirtaosen der Gegen- 
wart, besuchte auf seinen Reisen Europa 
und Amerika, nirgends sich niederlassend 
nnd errielte allenthalben die brillantesten 
Erfolge. 

Sixt, Joh. Andr., geb. zu Geisslingen; 
Organist nnd Componist m Strassborff, 

und einer der ausgezeichnetsten OrgeT- 
spielor zu Ende des vorigen und Ai^i^t^ g 
des jetzigen Jahrhunderts. 

Sixtinisohe Capelle, franz. Chapelle Pon- 
tificale; der nach dem Orte seiner Wirk- 
samkeit, der weltberühmten von Sixtus lY. 
(1471 — 84) erbauten Capelle so benannte 
päpstliche Sängerverein, ital. Capellani 
Cantori, Cantori Apostolici oder Pontifid, 
welcher zu Rom sämmtliche gottesdienst- 
liche Handlungen, die der Papst in Person 
verrichtet, oder denen er beiwohnt, mit 
Gesang zu begleiten hat. Dergleichen 
findet Statt an 70 - SO Sonn- nnd Fest- 
tagen des Jahrs, und zwar in der SLxti- 
nischen Capelle, wenn der Papst im Yati- 
canischon Palaste oder in der (dieser treu 
nachgebildeten) Capelle des (.^uirinal, wenn 
er in diesem residirt. Die Annud der 

24 
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Sänger besteht aus 32 diensttlmeiiden, wozu 
wohl noch eben so viel pendkmirte nnd 
überzählige hinzukommen. Die vorschrifts- 
mässige Besetzung ist acht für jede der 
vier Stimmen. Um aufgenommen zu wer- 
den müssen die Candidaten nicht älter als 
dreissig Jahre, nie in criminelle Unter- 
suchung gerathen und übrigens von aner- 
kannt gutem bürgerlichen und sittliclien 
Lebenswandel sein. Ausserdem müssen sie 
mmrlieiniflMt leben, die erste Tonsiir neih- 
men und stets Abbat^nkleidung tragen: 
schwarzes Kleid mit einer Beihe Knöpfe, 
sehwarzeHalsbmde und dveieckigenPriester- 
but. In Hinsicht ihrer musikalischen Fähig- 
keiten müssen sie sich fünf verschiedenen 
Früfangen nnt erwetr f en; bis um 1700 wnr- 
.den nur gelehrte Contrapunctisten auf- 
genommen. Der Capelle steht erstens ein 
Cn>eUmdBter tot. der jedes Jalir ans den 
ordentlichen Mitgliedern derselben gewählt 
wird aml mehr ein Ehren» als ein Dienst- 
amtbddeidet; dann aber dnCapdldiiector, 
welcher der eigentliche Anfuhrer ist. Femer 
besitzt das Institut einen Zahlmeister und 
einen Secretair, dem zugleich das Amt 
eines Archivars und Geschichtschreibers 
obliegt, nebst vier Notenschreibern, Scrit- 
tori Ts. d.). Proben ünden, ausser den 
drei liiserere*8, welche in der Charwoche 
gesungen weraen, und in dem seltenen 
Falle, wo ein neues Werk einstudirt wird, 
nicht Statt. Erwägt man, dass die Ca- 
pelle über 500 verschiedene Gesangstücke 
oesitztj von denen jedes ein- oder höch- 
stens em paarmal im Jahre gesungen wird, 
■0 sieht man, dass es hier auf eine Ge- 
schicklichkeit ankommt, die erstaun- 
lich ist. Die künstlerische Schwierig- 
keit des Capelldienstes wird noch durch 
Nebenomstände vermehrt. Einem uralten 
Gebnuteh der Capelle zufolge wird näm- 
lich nicht aus ausgeschriebenen Stimmen ' 
gesuneen^ sondern aus einem einzigen, an 
«nderäalo Ellen bohen, ungeheaem Fo- 
lianten, hinter welchem sämmtliche Sänger, ! 
oft zehn und mehr Manu hoch, stehen, 
die kleinen Toranf j die grossen dahinter. 
Sämmtliche Compositionen der Capelle ohne 
Ausnahme, selbst die neuesten, sind auf 
elte Weise g;eBcbrieb6n, d. h. ohne Taet- 
striche und in den Quadraten der alten 
Mensuralmusik. An jeder Seite des Pultes 
steht ein Sänger, welchem das Umblättern 
obliegt. Dies ist, so sonderbar die Be- 
merkung auch scheinen mag, ein wichtiges, 
ja höchst beschwerliches Amt. Einestheils 
sind die hohen und dicken Blätter sehr 
schwer zu regieren* andemtheils macht 
die geringe Anzahl Noten, welche auf den 
beiden Seiten stehen, ein fast ununter- 
brochenes Umblättern nöthig. Ist das 
Blatt von dem rechtsstehenden Sänger zur 
Hüfte ungeiraadty so nimmt es der links- 



stehende in Empfang nnd legt es nieder. 
Von der wunderbaren Wh^ung des Ge- 
sanges und der Vortragsart, die sich durch 
Tradition immer von Einem zum Andern 
fortgeerbt haben nnd nur diesem Sänger- 
chor bekannt sein soll, sind vielfältige 
Schilderungen vorhanden. Baini und An* 
dere suchen den Ursprung der päpstlichen 
Capelle bereits in den letzten Jahren Con- 
stantin's des Grossen oder unter dem Papst 
Sylvester I., etwa in dem Jahre 339; doeh 
spricht für diese Behauptung keine ge- 
schichtliche Urkunde. Die eigentliäie 
GhHBndung derselben als selbststSndige Cor* 
poration fällt in die Regierung Gregors 
des Grossen (590 — 603). Zu Anfang des 
5. Jahth. mnssten die Sänger ans den 
Diaconen der römischen Kirche gewählt 
werden; zu Ende des 6. wurden die Sub- 
diaconen dasn bestimmt. Um die Ifitte 
des 7. Jahrb. hatte die Capelle eine ge- 
setzmässige Verfassung and mit dieser 
grosse Toirechte erhatteD^ welche von den 
nachfolgenden Päpsten noch ansehnlich 
vermehrt wurden. Im Jahre 1057 hatte 
die Zahl der Snbdiaconen nur aus sieben 
bestanden; diese nahm in der Folge nnd 
besonders unter Leo X. bedeutend zu; 
Julius DI. beschränkte sie wieder auf 24 
und Sixtus V. (1585—90) auf 21 , mit der 
besondern Verordnung, dass ihr Vorsteher, 
der bis dahin jedesmal ein thronbesteigen- 
der Bischof gewesen war, fortan aus der 
Mitte der Sänger selbst gewählt werden 
sollte. Der erste nach dieser Verordnung 
gewählte Capellmeister war 1587 Giov. 
Ant. Merula, der letzte, seit isn Gins. 
Baini. — Das Archiv der Capelle befindet 
sich im päpstlichen Palaste auf Monte CSa> 
vallo. Der Musikschatz, welcher hier auf- 
bewahrt wird, ist trotz des Verlustes sämmt- 
licher Werke ans der Vorpalestoina'scheB 
Zeit, welchen die Capelle bekanntlich durch 
den Brand bei der Eroberung und Plääf^ 
demng Roms dmreh den Connetable ynm 
Bourbon unter Clemens VII. im Jahre 1517 
erlitt, ohne allen Zweimal der reichste mid 
wichtigste, welefaeranf der Erdeezittlrt. W» 
sind nicht allein die Werke aller päpstlichen 
Capellcomponisten in ihrer ununterbroche- 
nen Reihenfblge, sondon aoeh Sammlungen 
der vorzüglii listen Meister aus der neapo- 
litanischen und venezianischen Schule auf- 

festellt. Das Archiv enthält an 400 ^oese 
'oliobände der seltensten und wichtigsten 
Producte der Kirchenmusik, und dazu eine 
eben so reiche und unschätzbare Sammlung 
Uterarischer Urkunden, welche als Quellen 
zu einer Geschichte der Kirchenmusik be- 
nutzt werden könnten, wie sie kein andrer 
Zweig des menschlichen Wissens aufzu- 
weisen hat: nämlich die voi-schriftsmässig 
geführten Tagebücher der Capelle, etwa 
300 grosse Fdiaatea. ^ 
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Skalden waren fßtnth dm eeHiadwn Bar- 
den Volksdichter Scandinaviens , welche 
von jedem Jarl oder Herrn jgehalten wur- 
den, mm denn Tliaten oder ahe Sagen, 

überhaupt alle Arten Gesänge bei Tische 
imd andern festlichen Gelegenheiten zu 
aioffen; auch nrft !n den Krieg zogen, um 
ÄäBoldatcu durch ihre Lieder zum Kampfe 
•naufeuem, oftmals auch selbst Helden 
wanO} die ihre eigenen Thaten besangen. 
Von ihren nach dem Sängergott Brajo 
l,Bracar** benannten Liedern hiessen die 
okalden auch Braffurmenen. Die Zeit ihres 
Ursprungs ist nicht mit Bestimmtheit an- 
zugeben ; der älteste Skalde, dessen Lieder 
noch vorhanden sind, war ein Schwede, 
Namens Sterkoddur (Starkader), welcher 
im 6. Jahrh. blühte; der letzte ein Islän- 
der, Sturle Tordson, um 1205. 

«klndapsos, ein der Leier ähnliches In- 
strument der alten Griechon, mit vier mes- 
«ingenen Saiten bezogen, welchcB von müs- 
eigen Frauenzimmern, besonders aber von 
den libyschen und indischen Kornnks, zur 
Begleitung ihres Gesanges gespielt wurde, 
um ilire Jlleplianten an änem laseliem 
Qange anzuspornen. 

''SkoHen, die Tisch- oder Trinklieder der 
alten Griechen: Ibr Erfinder aoÖ Terpan- 
dros (650 V. Chr.) und unter allen sollen die 
atheniensischen die berühmtesten gewesen 
«ein. 

Skydanek, Josef, geb. zu Melnik, f 1770 
au lÄon als einer der trefflichston Orga- 
niaten und Clavierspieler. Mehrere sehr 
schätzbare Claviercompositionen, 

Slargando, Slargandosi (itaL), abnehmend, 
Binaebwindend. 

Slatkonia, G e o r g i u s , geb. 1 45G zu Krain, 
+ 2(i. April 1522; vierter Bischof an der 
Stepbanskurche za Wien und Hofcapell- 
meister Kaiser Maximilians L ; einer der 
grössten Tonkünstler seiner Zeit. 

Slawjk, Jos., geb. 1. März 1806 zu Gi- 
netz ua Böhmen, f 30. Mai 1833 zu Pesth; 
Mitglied der K. K. HofcapcUe und Violin- 
virtuos zu Wien, vorher Zögling des Cou- 
eerratoriums zu Prag. Einer der ausge- 
zeichnetsten Virtuosen auf der Violine, den 
aogar Paganiui seiner Unterweisung wür- 
digte. 3 Concerte, Variatioiien, 1 Quartett, 
Potpourri etc. 

Sientande, verlöschend. 

Slisate, geschleift. 

Smanieso, wüthend, tobend, rasend. 

Sminueido und Sminuit0| abnehmend. 

Mth, Jobn Chrietian, blQhte ron 
1732 — 68 als Conccrtmeister zu London, 
t daselbst 1796: einer der ausgezeichnet- 
«len engHeeben Tenkfimller. Opern, z. B. 
Teramiiita, The Fairies, Boaalinda etc.; 
Oratorien, Ciavierstücke. 

to e r tiid , aiaoraando nnd Saorsato 
(itaL), abg^ amora., enterbend, T«r- 



loaobend, TMecbwiiideBd; sngleieh etwas 

zögernd oder langsamer vorgetragen. 

Soave, Soavemente (ital), süss, lieb« 
lieh, aanrattiig. 

SobolewskI, Eduard, geb. 1. Üct. 1S09 
zu Königsberg, stammt aas einer altadeli- 
gen poiniaeben FaniHe, etndirte Musik 
unter Weber in Dresden, wurde Capell- 
meister in seiner Vaterstadt, 1854 in Bre- 
men, ging 1850 nach Amerika. Opern 
und Oratorien von Bedeutung. 

Societe des auteurs et composi- 
teurs dramatiques, ein 1829 in J^aris 
begründeter legaler Verein der dramati* 
sehen Dichter und Componisten, der zum 
Zweck hat: 1) die wechselseitige Verthei- 
digung der Rechte der Mi^lieder gegen 
die Theaterverwaltungen sowohl, als alle 
anderen Administrationen, die mit den 
Autoren in irgend ihr Interesse betreffen- 
den Verkehr stehen; 2) mit geringen Un- 
kosten den Betrag der Autorrechte seitens 
jener Verwaltungen in Paris und den De-. 
; partenients einzuziehen und diese Rechte 
j als gemeinschaftliches Gut zu vertreten, und 
! 3) einen Fond zur Unterstfitzang der be- 
I dürftigen Mitglieder, Wittwen imd Erben 
zu begründen. 

Society ef anoimt MMfk; •. Aeademie. 

Sodann, ital. pol ; sodann folgt, poi segne, 

SöUner, emer deiisogenannten steieriscnen 
Alpensänger, Virtnos anf der Citber. Liess 
sicn 1830 zu Breslau, Berlin u. a. 0. hören. 

SSreasen, Job., Dr. der Medidn und 
aosSbender Arzt an Eberadorf b^ Loboi* 
stein im Voigtlünde ; geh 18. Mai 1767 zu 
Glückstadt; genoss den theoretischen Un- 
tarriebt des berUbmten J. A. P. Schatz 
und zeichnete sieb als Componist aus. 
t um 1S24. Motetten, geiatUcbe Gedioge, 
Lieder etc. 

Soggetto (ital.), oder sugsetto, beden- 
tet 1) einen Satz, über welchen ein Ton- 
stück gemacht werden soll ; 2) einen Text, 
der in Musik gesetzt wird^ und 3) ein 
Thema, worüber eine Fuge ausgeführt wird. 

Sogleich, plötzlich, subito. 

Soif-Flöte; s. Sifflöte. 

Sei, die fünfte der aretinischen Silben, 
die unscrm g entspricht, und jedesmal die 
Dominante der Toaiea. — Sol fa, die- 
jenige Veränderung, nach welcher auf dem 
Tone c nicht mehr sol, sondern fa gesungen 
werden musste. Vgl. Solmisation. — Sol 
la, diejenige Mutation, nach welcher auf 
dem Tone d, wenn die Melodie aus dem 
Hexacbord g in*8 Hexaehord f sich ab- 
steigend bewegte, nicht die Silbe sol, son- 
dern la gesungen werden musste. — Sol 
re, Mutation, naeb weleber anf dem Tone 
d oder g nicht die Silbe sol, sondern re, 
nnd — Sol ut, wenn auf dem Tone g 
oder e niebt mehr aol, aondem ut gesungen 
werden mnsste. 

24» 
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SokiiMal; s. Salcional. 

Solenne (ital.), prächtig, feierlich. 

Solörei Etienne, geb. 4. April 1753 zu 
tfont-Lonis. f vor 1820. Erster Clarinet- 
tist am Orcnester der komiseben Oper da- 
selbst und Lehrer auf seinem Instrument; 
brahte beaonden 1790—1810. Oarerture, 
mehrere Concerte, Sinfonien, Variationen, 
Duette etc. und an bO Suiten Militair- 

Solfa, 8. V. a. Gamma oder Scala (s. d.). 

Solfegoio, ital.} Solf^c, franz.; ein 
Uebnngsstück fBr den Gesang, jedoch ohne 
Text, sondern nur auf einen Vocal, mit 
dem man wechselt, um dem Anfänger die 
IntervaUe sicher treffen und rein intoniren 
sa Iduren; tiieila auch um die Gesang- 
OKgane des schon geübtem Sängers im 
Vortrage aller Arten von Coloraturen zu 
▼errolllommnen : es wird gewöhnlich mit 
dem Fortepiano begleitet. Die besten und 
ausgezeichnetsten öolfe^gien sind von Ei- 
ghini, Crescentini, Danzi, Benelli, Weinlich 
und ßuugenhagen geschrieben. — Sol- 
feggiren, franz. Solfier, ital. Solfeggiare, 
sich nach den Regeln des Gesanges ubin, 
dio T(>no zu treffen ; d. h. Solfeggien singen, 

Soli (ital.), ist die Mehrheit von solo und 
steht in Partituren über den Stimmen, wenü 
▼on jeder derselbeu nur eine vorgetragen 
werden soll, im Gegensatz von Tutti (s. d.). 

8oU, K., geb. 1756, f ft. Aug. 1812 als 
Opempänf.^or beim Theater Feydoau zu 
Paris; auch beliebter Tonsetzer. Ib Opern: 
s. B. Jean et Oenevi^ve, Aieline, La Sou- 
brette, Chacun a son tour, La Princcsse 
de Gttiae, tmd die beliebteste: Le Secret 

SeÜto (ital.), gew6hnlieh al eolito, ma> 
nicra solita, auf gewöhnliche Weise; be- 
deutet, dass man eine vorgeschriebene ab- 
weichende YortraffBweise wieder Terlassen 
und wie gewöhnlich spielen soll; auf Saiten- 
instrumenten z. B. der Wiedereintritt des 
natürlichen Tons nach vorhergegangenen 
FlageolettÖnen. 

Soliva, Carlo, Capellmeister zu Mailand, 
vorher Mitglied des dasigen Conservato- 
riums; war 1827 in Paris, später auch in 
Deutschland und ist jetzt als Ivehrer der 
Musik an der Kaiserl. Theaterschule iu 
Petersburg angestellt. Opern, s. B.: Elena 
a Malvina, La Testa di brotiso; TAoBf 
Sonaten. Variationen etc. 

Sollecito (ital.), sorgfältig. 

Soller, oft vorkommend für Solare (s. d.). 

Soiroisation. Das Solfeg^iren nach den 
TOn Guido Aretino (b. d.) emgeführten und 
nach ihm benannten aretinischen Silben: 
ut, re, mi, fa, sol, la. Man theilte, näm- 
lich vor ihm die 15 gebräuchlichen Töne 
A, H, c u. s. w. bis eingestrichenes ä in 
Tetrachorde. Dies Tongebiet vermehrte 
Guido um eeelis TSne: G, eingettriehenee 
b, h nnd swtigestriehenes e, d, e, nnd 



theilte es in sieben Hexachorde, d. b. Ton* 
reihen von sechs Tönen, in deren jedem 
von der dritten zur vierten Stufe ein hal- 
ber Ton ist. Die drei ersten oder ur- 
sprünglichen Hexachorde, von denen die 
ÜDrigen nur Wiederholungen in hohem 
Oetaven smd, heissen: 1) Cantos dornig 
die harte, 2) Cantus naturalis, die natür- 
liche, und 3) Cantus mollis , die weich» 
Tonart. I^e T8ne eines jeden Hezaehords 
wurdon benannt mit den Silben ut, re, mi, 
fa, sol, la (rergl. den Art. Ut etc.), so dass 
in jedem die halben TSne (H-c, e-f , a-b> 
immer mi-fa hicssen. So lange nun eine 
Melodie innerhalb der Grenzen eines sol- 
chen Hexachords lag, blieben die Namen 
der Töne unverändert dieselben; wurde 
aber dieser Umfang überschritten, so muss- 
ten die Silben verwechselt oder mutirt wer- 
den, damit die SUben mi fa wieder unter 
die halben Töne zu stehen kamen. Diese 
Mutation war einer Menge Hegeln unter- 
worfen und hatte bedeutende Mängel Guido^ 
lehrte dieselbe an den Fingern der linken 
Hand abziihlcn (s. Guidonische Hand). Erst 
durch die Einführung des HeptachordSy 
d. h. durch Eintheilung des Tonsystem» 
in Tonleitern von sieben Tönen, konnte 
die Unbec]uemliehkeit des obigen Verfah- 
rens beseitigt werden. Die Italiener und 
Frausosen behielten zwar die Silben bei^ 
nannten aber den siebenten Ton si, und 
die Italiener verwandelten auch die Silbe 
ut in die wohlklingendere do. — Die Deut- 
sehen bedimiten sieh naeh Absdiaffung 
der Solmisation der sogenannten Gregoria- 
nischen Buchstaben c, d, e, f, a. n zur 
Beseiehnung der TSne, nnd in den Niedear- 
landen nahm man die Silben be, ce, di, 

Sa, la, ma, ni, die Bobisation oder Boce- 
isation, an; Graun nnd naeh ihm Hiller 
bedienten sich der Silben da , me , ni , po^ 
tu, la, be, nach Ersterem Graun'sche Sil- 
ben, auch sonst Damenisation genannt; 
endlich bediente man sich auch noch der 
Silben la, be, ce, de. me, fe, ge, welchen 
man den Namen Beoisation oder Labisa- 
tion gab. — Solmisiren, a. d. t. Art. 
und Solfeggiren. 

Solnitz, Ant. Wilh., geb. 1722, f 
SU Leiden ; einer der correctesten und aus* 
gezeichnetsten Coniponisten seines Landes- 
und seiner Zeit, der indessen nur im Rausche 
zu componiren pflegte. 6 Trios für Flöten 
und Violinen; 12 vierstimmige Sinfonien,. 
Partien für Clari netten und Waldhörner. 

Solo, ital. allein (in der Mehrheit soli). 
Ein Solo ist eine Passage oder ein StücK, 
wo nur ein Instrument ganz allein, d. h* 
ohne alle Begleitung, oder vor allen übrigem 
Stimmen hervortretend, sich hören lässt. 
Ist es eine Sin^stimme, die ein Gesaug- 
stttek zwar allem, jedoeh mit BegMtDiup 
einet oder mehrerer Instrumente anaflUtrv 
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80 beieat sie eine Arie. — Solo-Quar- 
tett^ ein solcheB, wo nicht alle vier Stim- 
men gleichmässi^ concertircnd gehalten 
sind, sondern die eine oder die andere, 
gewöhnlich die erste Geige oder das Yio- 
loncell , mit glänzenden Bravourpassaffen 
prädomiuirt. — Solosäneer und Solo- 
«pieler, yonnigsweise solche SSnger und 

Instnunontlston , die sich bpsouders zum 
Vortrage coucertirender oder obligater Stim- 
men herangebildet haben, im Gegensats zu 
den Cborääugern und Kipienisten. Ilire 
Hauptaufgabe ist ein Tonstück, wenn auch 
Aach ihrer individuellen Empfindungsart, 
doch möglichst im Ausdruck aes vom Ton- 
setzer demselben verliehenen Charakters 
vorzutragen. Fertigkeit und feiner Ge- 
schmack sind dabei UDerlässliclic Bedhigun- 

gen. Vcrgl. Virtuos. — Solostimme; s. 
[auptstimme. 

Somis, L o r e n z o , berühmter itaUeusther 

Violinvirtuos und I3egrüiider einer neuen, 
ganz eigentbümlieben Schule des Violin- 
spiels, war ein Schüler Corelli's und um 
1720 — 30 Capellmeister zu Turin. Zu sei- 
nen Schülern gehören Giardiui und Cha- 
bran. Seine Tochter, ausgezeichnete Sän- 
gerin, heirathete den nachmaligen Königl. 
Hofmaler Carl Andr. Vauloo und war meh- 
rere Jahre bei der grossen Oper in Paris 
angestellt. 

Son (franz.), Suono (ital.), Schalh Laut, 
Klanff. — Sonamento (ital.), das Klingeb, 

Schällen; daher Sonamento di strö- 
me nti, das Klingen der Instrumente. 

Sonante, klingend, tSnend. 

Sonare aila nente (itaL), ans dem Steg- 
reif spielen. 

Sonata oder Suonata, vom itaL Suo- 
nare, klingen, Sonate (Klangstück), im 
16. Jahrb., im Gegensatz zur Oantate, Ge- 
saugätück, jeder UBstramentalsats; aluiSh- 
lieh die all{^emeiue Benennung zwei-, drei- 
oder mehrstimmiger Instrumentalstücke, be- 
stehend aus zwei, drei oder vier ausgeführten 
Sätzen von verschiedenem Charakter. Sie 
wurden ursprünghch besonders für die 
Violine gescnrieben, an deren Stelle später 
hauptsächlich das Ciavier getreten ist. Je- 
der Theil der Sonate soll einen bestimmten 
und durchgchaltenen Charakter behaupten, 
den Ausdruck einer bestimmten Empfin- 
dung enthalten, mithin aus völlig in ein- 
ander greifenden und zusammenhängenden 
melodischen Thdlen bestehen, 'die sich auf 
das Füldbarste aus einander entwickeln 
und die Einheit des Ganzen erhalten. Die 
Ciaviersonate, aus drei Sätzen bestehend, 
wurde, wie C F. I^eckcr in seiner ,, Haus- 
musik'^ mit Wahrscheiulickkeit daithut, in 
Deutschland von Knhnan 1695 eingeführt 
und um 1730 von andern Cotnpnnistcn in 
dieser Form bearbeitet. Mattheson ver- 
langt von ihr vor allen Dingen „eine ge- 



wisse Complaisance." In der zweiten Hälfte 
des 18. Jabrh. gewann sie durch Carl PhU. 
Em Bach immer mehr an Einheit und 
Charakter, und musste die in ihren ein- 
aelnen Theilen alles Znsammenhanges er> 
mangelnde Gattung der Suite vcrdiiingen 
und allgemein werden. Besonders einliuss- 
reich wurden dann die Sonaten von Joe. 
Haydn. Dom. Scarlatti (um 1720) that viel 
zur Verbreitung der Sonate, die jedoch bei 
ihm in der Fcwm der Kuhnan*schen nach- 
steht. Wohl aber ist Clementi als eigent- 
licher Schöpfer der Sonate zu betrachten, 
insofern er diese Gattung aus dem magern 
Prodnct einer Kegel zu einer freien, dem 
Geseti der Schönheit folgenden Kunstform 
zu entwickeln wusste. Wie dieselbe auch 
zu einer poetischen erhoben werden kann, 
hat Beethoven gezeigt. — Son ata a Tre, 
8. V. a. Trio. — Sonata da Camera, 
s. V. a. Suite (s. d.). — Sonata da Chiesa 
(ital.), Kirchensonate, war in früherer Zeit 
die erste Art der Sonate und unterschied 
sieh von der zweiten, der Sonata da Ca- 
mera, in der Art, dass die Sätze derselben 
(Adagio, Largo u. s. w.) mit Fugen ge- 
mischt waren, welche das Allegro bildeten, 
während die einzelnen Stücke der Kam- 
mersonate nach dem Präludium aus Sätzen 
in festbestitnmter Folge bestanden (vergl. 
Suite). — Sonatina, eine kloiiicre, tim 
weniger ausgeführten Sätzen bestehende 
Sonate. 

Senator, ital. Sonatore, hiess im 16. Jahrh. 
jeder Instrumentist zum Uutersclued vom 
Sänger. 

Sonevole (ital.), klingend, schallend. 

Soni mobiles, bewegliche Töne, waren 
bei dm Alten die mitdem TSne der To- 
trachorde (s.'d.), weil nur dieio in den 
verschiedenen Klanggeschlechtem abgeBn- 
dert werden durften. — Soni stantes, 
unbewegliche Töne, die beiden Kwflflfirfltcp 
Töne emes Tetrachords. 

Sonnenkalb, J o h. F ri e d r. W i 1 h. , f 1 790 
zu Dahme als Cantor und Musikdireetor, 
vorher (1756) Organist zu Herzberg; ein 
guter Orgelspieler. „Ueber die Pflichten 
eines Organisten'* , „Ueber die gute Art 
zu präluairen". 

Sonnleithner. — 1) Christoph, J. U. D., 
geb. 2S. Mai 1734 zu Szegedin in Ungarn, 
T 25 Dec. 17SG zu Wien. Einer der an- 
erkanntesten juridischen Schriftsteller, ge- 
übter SSnger und fertiger Violinspieler; 
Lieblingscomponiat des Kaisers Josef II., 
ein Schüler Piik's. 3ö Quartette, viele 
Shifonien, CSoneerte, Trios, Requiems, Offer- 
torien, Messen, Gradualien etc. — 2) Jo- 
sef S., Kegieiungsrath ; geb. 1765, f ^ö« 
Dec. 1835; Sohn des vor. und einer der 
gebildetsten musikalischen Theoretiker. 
Gründer der Gesellschaft der Musikfreunde 
und des daraus hervorgegangenen Consat- 
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vatorkims zu Wien, welches ihm überdies 
nodi eine von ihm eigenhändig geschrie- 
bene Geschiehte der Musik in 42 Sünden 
Terdankt. 

^ SONOmvtor (franz. Sonom^tre), Tonometer, 
ein Klangmesser, Monochord (s. d.). Eigent- 
lich aber nur der Name der beiden von 
B. Biontu (1802) zu Paris erfundenen Ton- 
meeser, welche viel Achnlichkeit mit Abt 
Vogler 's Tonmaasse haben. Die Ehre der 
ersten Erfindung der Art gebührt dem 
Franzosen Fr. Loulio, der bereits im Jahre 
169b ein solches Instrument zur Erleich- 
terung des CUTiefstiminenBaiifrtellte. Andi 
in England wurde später Aclinliches erfun- 
den, doch verhallte bei diesem der Ton zu 
■ehnell. Der voUkommenite Klangmesser, 
nach welchem die Stimmung eines Instru- 
jueuts leicht und nach beliebiger Höhe und 
Tiefe emgeriehtet werden Bann, iat das 
1827 von Koller und Blanchet in Paris er- 
fundene sogenannte Chromametre. Es ist 
ein senkrechtes Monochord, das yermittelst 
eines inwendig angebrachten Hammers er- 
klingt, der durch eine der Pianoforte- 
taste ähnliche in Bewegung gesetzt wird. 
Seine Länge beträgt 30 Zoll, seine Breite 
4 Zoll 10 Linien und die Dicke 23 Linien. 
Das GriÖbrett ist mit einer messingenen 
^iste besetzt, mit 12 Strichen eingetheilt, 
jeder mit dem Buchstaben eines halben 
Tons bezeichnet. Die Saite, am obern Ende 
an einem Wirbel, am untern an einem 
Bäkcheu einer Schraube befestigt, kann 
leicht herauf und herunter gestimmt wer- 
den. Ein beweglicher Steg wird auf die 
halben Töne geschoben, die man erklingen 
lassen will. Nach dem Stimmen dieser 
bfldben Tdne durdi eine Octave bleibt 
ttiehts weiter zu thun, al^ die übrigen 
b^em und tiefern Intervalle octavenweis 
zu stimmen. Das Instrument ist so ein- 
gerichtet, dass man die Note des Chroma- 
meters und die des Claviers zugleich an- 
geben kann. 

Sonore (frtni.)* Mmor, sehallend, Idang- 
jeich. 

Swt hmMiilquea (franz.), FlageolettSne. 

Sontag. — 1) Henriette, geb. 5. Mai 
1805 za Coblenz ; eine der hochgefeiertsten 
und ftnnittthigsten Sängerinnen Deutsch- 
lands. Sie betrat schon früh in Darm- 
stadt die Bühne, und bildete sich dann in 
Frag unter des Clomponisteu Bayer und 
der Geaan^ehrerin Czegka, des Capell- 
, meisters Triebensee und des Pianisten Pixis 
I^eitung, und hierauf in Wien nach der 
berühmten MainriUe-Fodor zur vollendeten 
Gesangvirtuosin aas. 1824 wurde sie in 
Peutscnland, namentlich in Berlin, wo sie 
W der K6nig8tädter Bühne ein Engage- 
ment annahm, mit einem bis dahin noch 
unerhörten Beifall, und 1Ö2() in Paria und 
I^don ebenftUi mit dem gOmtm. Bntbo- 



siasmus aufgenommen. Bereits seit län- 
gerer Zeit keimlich mit dem Grafen Rossi, 
Lepationssecretair bei der aardinischeu Ge- 
saudtschait, vermählt, verliess sie indessen 
die Bühne nnd besehloss eine Kunstreise 
durch Europa zu machen, sich auf der- 
selben aber nur als Concertsäugerin zu 
zeigen. Doch machte sie davon zu Berlin 
eine Ausnahme, woselbst sie am 19. Mai 
1^30 ihi'e dramatische Laufbahn mit Hos- 
sini's „Semiramis" besehloss. Von «fort 
ging sie nach Russland , sang zu Peters- 
burg und Moskau mit unglaublichem Er- 
folge, nnd kehrte dann über Hambore, 
woselbst sie zum letzen iMale öffentlich, 
jedoch nur in einem Concerte im Stadt- 
theater, sang, nach dem Haag znrQek, 
worauf die öffentliche Declaration ihrer 
Heirath erfolgte, und sie der Kunst nur 
in Privatciikeln lebte. Dann hielt sie sich 
einige Zeit in Frankfurt a. M. auf, bis sie 
endlich 1834 mit ihrem Gemahl nach Nea- 
pel ging. 1849 trat sie in London von 
neuem auf, später in Paris und Deutsch- 
land, machte 1853 eine Kunstreise durch 
Amerika und f 17. Juni 1854 in Mexiko. — > 
2) Nina S. , Schwester der vor., Schau* 
Spielerin und Sängerin beim Königl. Thea- 
ter zu Breslau, vorher beim Königl. Hof- 
theater zu Berlin, dann beim National<v 
theater zu Frankfurt a. M., Magdeburg, 
Aachen, Cassei, Präs, trat lb4ti in das 
Carmeliteikloster m Mari«nthal in Saeh* 
sen ein. 

Sonus (lat.), Klang, Schall. Mit diesem 
Worte bezeichnete man ehedem in der 
römisch-katholischen Kirche den Gesang: 
Venite, exultemus u. s. w. oder den 95. 
Psalm. 

Sopra (ital.); ß. Come sopra. 
Sopran; s. Discant. — Sopranist: a. 
Castrat — SopranschlSssel; s. IKb- 
cantschlüssel. 

Sor, Ferd., geb. 17. Febr. 1780 zu Bar-, 
odona, wurde in der Benedictfaierabtd 
Montserrat zur Musik ausgebildet, trat 
dann in Militairdienste, ward im 8|»anischen 
Kriege Ebnptmann, nnd wanderte als Afran- 
cesado nach Frankreich. Er besuchte 
London, Berlin imd Petersburg, und liess 
sich dann in. Paris nieder, wd er 13. Juli 
1839 starb. Als Guitarrevirtuos und Com- 
ponist für sein Instrument berühmt. Com- 
ponirte eine Messe u. a. Kirchensachen, 
mehrere Opern, Ballete, Tänze etc. 

Sordelline wurden früher, noch im 17. 
Jahrh. in Italien die Geigen genannt. Vergl. 
auch Surdelin. 

Sordin-Fortepiano nannte man vor Alters 
unser gewöhnliches Fortepiano, oder ein 
Ciavier, welches eine Dämpfung hatte^ 
zum Unterschiede vom Pantalon (s. d.). 
J Sordino (itaL), Dämpfer (s. d.). 
[ 8wA>, Sorda (itaL), gedSmpft; i. & 
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Oarinetto sordo oder Oboe, Tromba sorda, 
die Clarinette, Oboe oder Trompete ge- 
dämpft. 

Sordoni (itaL), SotduiiiiiBtniBM&t» i. d. 

folg. Art. 

Sordun (ital. Sordono), ein veraltetes, 
dem Fagott (s. d.) UhnlicnM BlMfautnunent 
von Holz, welches sich niir von demselben 
dadurch unterschied, dass es ausser den 
weeba Tonlöchern für die Finder eben so 
viele für die liallen der beiden Hände 
hatte, und etwas kleiner war. Man hatte 
die Sordnne von Terschiedenen Gk'dwen. 

Sorge , Georg A n d r. , geb. ^0. März 
1703 SU Mellenbach im Schwarzburgischen, 
t 4. April 1778 elf Hof- imd Stadtmrganist 
in Lobenstein. Verbesserte um ITOo den 
Monochord. Vorspiele, Orgel- undClavier- 
aoanUn. Anweisong, Orgeln und Cla- 
viere zu temperiren. 

Soriano, Irancesco, ein Börner and 
päpstlicher Capellmeister, wird onter die 
bessern italienischen Componistcn des 17. 
Jahrh. gezählt. Eins seiner berühmtesten 
Werke ist: Canoni e Oblighi di 110 sorte 
Bopru l Ave maria Stella a 3«-4 ToeL Bom 
1610. Psalmen, Motetten. 

Sortita, italieuibcher Theaterausdruck für 
die Eiutrittaaiie der ersten Sänger in ihrer 
ersten Scene, gewöhnlich eine glänzende 
Cavatine oder grosse Arie mit Chor, mit 
vorangehendem, den Auftretenden Ter- 
kündigenden Kitornell. 

Sospirando, sospirante (ital), seufzend, 
klagend. 

Sospiren (Seufzer), alle Pausen, die klei- 
ner sind als die ^ Tactpause. Soupir nennen 
ffoFkatiioeen «indüiiMiliehPeiiie Ittreine 
i Note. 

Sospirevole, Sospiroso (itaL), seufzend, 
UMpead, wehmüthig. 

SOStenuta (Nota), Glockenton; s. Nota. 

$08teauto (ital. abffek. aost), gehalten, 
mit ansgefaaltenen (nrolit kun abgeseteten) 
Tönen; bedeutet, dass die mit diesen 
Worten bezeichnete ötelle oder das ganze 
TooBtnek etwas leliwer yorgetragen und 
Jede Note ihren vollen Tactwerth aus^e- 
bahen werden soll. Es gilt gewöhnlich 
als Nebenbesdehnung des Largo undAdagio, 
z. B. Adagio sostenuto. 

Soto, Francisco F., geb. 1534 zu Langa 
in der Diöcese Osma, f 25. Sept. 1619 als 
Decan der päpstlichen Capelle. Lib. 3 
e 4 delle laudi spirit. a 3 e a 4 voci, 
1588 — 91, als Fortsetzung der zwei von 
Animuccia herausgegebenen Bücher. 

Sotto voce (ital , abgek. S. Y.V mit leiser, 
gedämpfter, halber Stimme. Auf Bogen- 
inatrumenten wird es hervorgebracht, indem 
man die Saiten nicht wie gewöhnlich nahe 
am Stege, sondern nahe am Griffbrette 
anstreicht. 

SMferttte (ficami.)» ^ Boll<mfaf.h der 



schlauen KaauMmiideheii in Oper und 

Schauspiel. 

SoufTarah, Beueummg des iu der Türkei 
üblichen arabischen Flagrolets. Es stellt 
höher als der Nei, hat sechs TonlöelMr 
und zwei Octaven Umlim^. 

SOMfltaur, heisst derjenige, welcher bei ' 
Opern- und Schauspielproben und Vor- 
stellungen den Sän^eru und Schauspielern 
die von ihnen zu singenden und zu spre- 
cliendcu Worte leise vorsagt , damit sie 
bei vorkommenden Irrungen wieder zurecht 
finden können. 

Soupir (franz.), Pause vom W^rth der 
Viertelnote ; Demi - Soupir , Acliteiuoten- 
Pause. 

Sourdeline (franz.); s. Surdeline. 
Sourdine (franz.); s. v. a. Dämpfer (•. d.). 
Sousanm, Heinr., ausgeieid&ieter HS- 

ten virtuos in Petersburg, geb. 179»; zu 
Berlin I widmete sich früh aus Neigung 
der Knnst und jbalte in dürftiger Lage 
manche Schwierigkeit zu besiegen, die sich 
seinem Streben nach Aiubilduug entgegen- 
aetite. In der Theorie -ward ihm auf eine 
kürze Zeit Zelter's Anleitung. Im Jahre 
1813 ging er als freiwilliger Jäger in's 
Feld , wurde bei Belle - Alliance in der 
Brust verwundet und musste sich später 
jeden Tag behutsam durch halbstündige 
Uebungen wieder an das Bltisen gewöhnen, 
was ihn jedoch nicht verhinderte, sehr 
bald seine frühere Tonkraft und Fertigkeit 
wieder zu erlangen. 1821 nahm er ein 
vortheilhaftes Engagement iu Petersburg 
an. Eine Reise nach Deutschland, die er 
lb37 unternahm, verschaffte seiner Virtuo- 
sität gebührende Anerkennung, t 1846. 
Au 30 Werke» Concerte, £Cade% Vaiiatio- 
neu etc. 

Sowinsky, Alb., dn hu Paris lebender 

Pole; Pianist und Componist; u^ab ls2Giu 
Wien und 1827 iu Mailand mit grossem 
Beifall Concerte. Mirsche, polniaehe Nap 
tionalgesänge mit Musik. 

Soziu, Francesco^ geb. zu Florenz, 
ein itaiienlaeherViolinTirtaoe, SehQler Nar- 
dini's, blühte zu Ende des vorigen und 
Anfang des jetzigen Jahrhunderts; 1811 
in DentaebUmd; dann TerBchwonden. 

Späth. — 1) Johann Adam, geb. 9. 
Dec. 1742 zu Anspach, und f 29. Sept 
1794 daselbst ala KÖnigi. Preuss. Kammer- 
musikus und Stadt - Cantor. Machte be- 
sonders Glück als Liedercomponist. indem 
manche seiner Lieder in den Volksmund 
übergingen und wahre Nationallieder 
wurden; auch manches Gute für Kirche 
und Theater. — 2) Andreas S., geb. 9. 
Oct. 1792 in Rossach bei Coburg. Seit 
18.'^3 Musikdirector, Gesanglehrer und St^idt- 
organist zu Neufchatel. Zeigte schon als 
Kind ein bedeutendes musikalisches Talent, 
und eomponirte mit deii wenigen Kennte 
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nissen, die ihm der Dorfschulmeister seines 
Geburtsortes geben konnte, Cautaten, Lei- 
chenmotetten etc. Später genoss er den 
Unterricht des KammermusikuB Gumlich 
zu Coburg und des Capellmeisters Riotte 
zu Wien ; schrieb 1812 und 1814 ausschliess- 
]&sh Militair- und Hannome^ompositionen, 
bis er 1822 als Organist nach Morges im 
Kanton Waadt ging, wo es seiner Thätig- 
keit gelang, eine musikalische GeseÜBdual 
zu begründen. Opom: Ida von Rosenau; 
Elisa; Der Astrolog etc. und an 110 Com- 
positionen meist für daa Pianoforte. 

Spagna, Silvio di, ein berühmter Ton- 
künstler des 16. Jahrb., welcher für den 
YerbeMerer der Oratorien (s. d.) gdiaiteii 
wird, indem er ihnen 1656 «ne gclaU^eie 
Form gab. 

SpagnoletUy IHolmTixtiiM in London, 
1S22 Qrdiesterdireetor an der itaiieniachen 
Oper. 

Spagnuola, ein spanfsclier Tanx. 

Spalte; s v. a. Lichtspalte. 

Spanbälge nennt mau an der Orgel die- 
jenigen Bälge, welche anstatt des Leders 
der Faltenbälge zwischen der Ober- und 
Unterplatte sechs dünne Seitenbretter haben 
und beim Niedergehen des Balges nur eine 
einzige Falte bilden. 

Spanische Guitarre nennt man die Gui- 
tarre in ihrer ursprünglichen Gestalt und 
UmÜHO^, zur Unterscheidung der Bogen-, 
Idra- und Tastenguitarre (s. Guitarre). — 
Spanische Reuter; s. Durchstecher. 

8#arC, Spartita. s. t. a. Partitur. — 
Spartiren, die Stimmen eines Toustücks 
iu Partitur setzen. — Spartita (ital.), 
Partitur. 

Spasea pensieri (Ital ), Maultrommel. 

Spataro, Giovanni, geb. um 1490 zu 
Bologna; ein ausgezeichneter Theoretiker 
und Praktiker semer Zeit Trattalo di 
musica etc. 

Späth, Franz Jacob, f um 1796; dn 
sehr geschickter Orgel- und Instrumenten- 
macher des vorigen Jahrb.; lebte zu Re- 
censburg:, verfertigte 1751 dnen Tangenten- 
flügel mit 30 Veränderungen, wdehe er 
1770 bis zu 50 vermehrte. 

Spcttom (lat.), Zwisdienranin, der Raum 
awischen den Linien des Liniensystems. 

Spazie, (franz.) Intervalle, (engl.) space. 

Spazier, Joh. Carl Oottiieb, geb. 20. 
April 17C1 zu Berlin, f 19. Jau l^u") zu 
Xieipzig; stiftete IbOl die Zeitschrift für 
die elegante Weh. Beitrüge znr Allge- 
meinen Musikalischen Zeitung; gab Ditters- 
dorfs Selbstbiographie heraus und über- 
.setzte Gretry's Essais etc. Vierstimmige 
Choräle; Ciavierlieder; Melodien etc. 

Speer, Dan., geb. zu Breslau, f um 
J7üü zu Waiblingen; erst Stadtpfeifer, 
danu um 1681 Cautor und Collaborator 
an GöpjHngenim Württembergiichen. Geist: 



liehe Alien. Choralgesangbuch, üntenieht 

in der musikalichen Kunst. 

Spengler, Lazarus, geb. 13, März 1479 
zu Nürnberg, f 7. Sept 1534 als enlcr 
Kathsschreiber daselbst. Kirchenoompo- 

sitionen. 

Speratus, Paul, ans dem adeligen Ge- 
schlecht derer von Spretten in Schwaben, 
geb. 13. Dec. 14b4, f 17. Sept. 1554 als 
Hofprediger zu Königsberg; war einer der 
vorzüglichsten alten Choralcomponisten, 
z. B.: £s ist das Heil uns kommen her. 

Sperger, Job., f 14. Mai 1812 ab Medt- 
lenburg-Schweriu'schcr Kamniermusikus zu 
Ludwigslust. Vii-tuos auf dem Contra» 
violon. Quartette; Trioe. 

Sperrventile (Epistomia), sind Ventile 
(8. d.) oder Klappen, welche in den Hanpt- 
oder Neben-WmdkanSlen einer Orsel an- 
gebracht sind , um den Wind willkürlich 
von dem ganzen Werk oder von einaelnen 
Registern absehndden sn kSnnen. Da sie 
gcwühnlich vermittelst eines Stoasels ge- 
schlossen werden, nennt man sie auch 
Stossrentfle. Vergl. Orgel. 

Speyer, Wilh., geb. 1790 zu Frankfort 
a. M., Kaufmann, ein ausgezeichneter VioUn- 
Spieler und Componist, der, obgleich nur 
Dilettant, manchem Virtuosen von Fach 
an die Seite gestellt werden darf. 3 Quar- 
tette, 1 Quintett und 11 Duette für Geigeu- 
instrumcnte; 3 Duette für Violine und 
Flöte; Walzer; und viele religiiiae und 
andere Gesänge. 

Sphärenmusik; s. v. a. hinunliedie Münk; 
s. Harmonie der Sphären. 

Splanato (ital.), einfach, ungekünstelt, 
geebnet, breit; Canto splanato, ein einfaeher, 
die Stimme breit nnd klangroU heraas- 
tragender Gesang. 

Spiccato (franz. piqu^), deutlich, vemehm- 
lich; deutlich abgesondert; beim Siugcn 
die deutliche Aussprache (voce spiccata), 
so dass die Töne nicht Terwiioht klingen 
oder in einander fliessen. 

Spiegel nennen die Orgelbauer 1) die 
Lttcke an der Or^el, in welche der Cla- 
viaturschrank, 2) die Lücke, in welche das 
Notenpult gestellt wird, imd 3) alle Lücken 
Qberhanpt, in welche am Orgelgehänse die 
Füllungen kommen. 

Spielart, Spielweise ; s. Voxtx&g. — Spiel- 
dose; s. Spieluhr. — Spiele (musika- 
li/ehe); s. Spielereien. — Spiele der Grie- 
chen: s. Wettkämpfe. — Spielen, ein 
mnsilcalisches Instrument, d. h. die Fertig- 
keit besitzen, harmonische Töne darauf 
hervorzubringen ; eigentlich nur von Saiten» 
oder solchen Blasinstrumenten, wo die ver- 
schiedenen Töne durch Greifen mit den 
Fingern hervorgebracht werden, — Spie- 
lereien. Hierher gehören erstens die- 
jenigen Vorrichtungen an Otgtlm, dudb 
welcne entweder Figuren in Bew^puig ge- 
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in«dh[t oder lliieratuiiiiieii nachgealuiit 

werden pnd welche zu den seltsamen Lieb- 
habereien früherer Zeiten gehörten. Femer, 
ausser vielen contraponctiscben Seltsam- 
keiten und scharfsinnigen Inventionen, auch 
Räthselcanons, die sogenannten musikali- 
schen Würfel- imd andere Spiele, die 
gleichfalls eine Zeitlang sehr beliebt waren, 
und womit jeder duren Combination einer 
eewisseu Anzahl gegebener, in Hinsicht 
Oer Modulation genau auf einander passen- 
der, einzelner Tacte, ohne irgend etwas 
von Mueik zu verbtehen, eine in s Un- 
6odliclie gehende Aiuahl Walser oder an- 
derer Tänze componiren kann. Schon 
Kirnberger erfand 1757 einen „Allzeit fer- 
tigen Polonaisen- und Menuetten - Compo- 
mst"; ITTi j Kicci zu Como ein ähnliches 
,,Jeu harmonique" ; um 1804 Koug in Ber- 
Un zwei Gesellschaftsspiele: „Der Musik- 
director" und das ..Kartenspiel", zm* Kr- 
leruuug der Anfangsgründe der Musik in 
Terbindung mit dem Gennss eines gesell» 
schaftlichen Vergnügens; wie nicht minder 
ein „Dominospiel" sum Studium des Ge- 
neralbanes; so erschien vcm Kallenbach 
in Magdeburg ein musikalisches Würfel- 
spiel; ein desgleichen vonL. Fischer 1839; 
in AHona ein „unerschöpflicher Eco8BaiBen> 
compoiiist", 1^21) von Ivuhlau ein den Ka- 
leidoskopen nachgebildetes ^,Kaleidaku8ti- 
kon" n. 8. w. n. g. w. — Spielgraf, vor- 
mals au deutschen Höfen derjenige, der 
die Aufsicht über die öfientlicheu Ver- 

fnägungen und über alle Musikanten und 
pitmeute des Landes hatte ; er schlichtete 
ihre Streitigkeiten und musste sich bei vor- 
kommenden Fällen ihrer annehmen. Dafür 
war ein jeder gehalten, ihm jährlich etwas 
Gewisses zu entrichten ; unterliess er dieses, 
60 machte er sich sogleich dadurch der 
Fürsorge des Spielgraten verlustig. Am 
Kaiser!. Hofe war dies Amt erblicu , und 
der Spielgrat" residirte in "Wien. Vergl. 
Zunft. — Spielleute, 1) Personen, welche 
die Musik nur ab Gewerbe handwerks- 
mässig betreiben; 2) werden bei manchen 
Ameen die Tambours, I'feifer und Hor- 
nisten der Infanterie und Fussartillerie 
unter diesem Namen in den Listen auf- 
geführt. — Spielmanieren; s. Manie- 
ren. — Spieluhren sind Uhren, die ver- 
mittelst eines durch ein Gewicht oder eine 
Feder in Bewegung gesetsten fUlderwerks 
Musikstücke spielen. Es giebt Flöten-, 
Harffin- und Glockensjpieluhren. Die erste- 
ittk bestehen ans Pfeifen, Windlade, Btese- 
balg^Schüpfbülgc und Walze (s. d. Art.). 
DieHarfenuhren haben anstatt der Pfeifen 
eine Harfe von Darmsaiten, welche dnreh 
eben so viele Hämmer zum Erklingen ge- 
bracht werden ; dazu einen Windfang (s. d.). 
Soll eine Spieluhr mehrere Stücke spielen, 
■o müBsen» wenn man die Wake nicht 



wechseln iHll, mehrere Kr^se ndt Stiften 

auf derselben vorbanden sein, wovon aber 
nur die Stifte desjenigen Kreises die Tan- 
genten der Hämmer und Stecher fassen, 
welche gerade vor denselben gerückt sind, 
während die Stifte der übrigen Kreise 
neben demselben hinweggehen. Um nun 
die Waise so verschieben zu können, dass 
das gewünschte Stück gespielt werde, sind 
auf die Zapfen dersulben Hülsen geschoben, 
welche mit Vertiefungen versdien sind. — 
Spiel werk; s. oben. 

Spiess, ein eiserner Bolzen, auf welchem 
das zu den Mundstücken der Orgel- Schnarr- 
Werks - Pfeifen bestimmte Stück Messing- 
blech, nachdem es in der Mundstücksform 
die erste halbrunde Form erhalten, die 
letzte Rundung bekommt. Vergl. Mundstück. 

Spiess. — l)Joh. Martin, einKirchen- 
componist des vorigen Jahrhunderts , und 
Älusikdirector und Organist zu St. Peter 
zu Heidelberg. David's Harfciispiel in 
150 Psalmen auf 342, nnd geistliche Liebes- 
posaunc gleichfalls in 342 Liedermclodien. — 
2) Meinrad S., ein berühmter iurcheu- 
componist; mshrieb vornehmlich von 1713 
bis \1'M}-, lebte noch 1774 als Prior im 
Kloster zu Urse in Schwaben. Viele Kir- 
chenstücke. 

Spillflöte, Flauto cuspida, eine Art klei- 
nes Gemsbom (s. d.), doch nicht dasselbe, 
da dessen Ifensnr viel weiter ist; sie into- 
nirt zwar ein wenig scharf, doch angenehm. 
Spindelflöte; s. v. a. Spitzflöte (s. d.). 
Spindler. — l) Franz Stanisl., hiess 
eigentlich Meister, geb. 1759 zu Augs- 
burg; Opernsänger zu Inspruck, Brünn, 
Grätz. 1795 zu Breslau und 1807 zu 
StrassDurg, wo er seiner angenehmen Stimme 
und gründlichen Kenntnisse wegen sehr 
beliebt war, und ISOS zum Capellmeister 
an der Kathedralkirche ernannt wurde. 
Auch als Componist hat er sich ausge- 
zeichnet t 8. Sept. IS 19. Mehrere treflf- 
liche Kirchensachen, Messen, Tedeumt, 
Motetten etc.; Opern: z. 15. Das Waisen- 
haus; Die vier Vormünder, Achmed und 
Zenide; Don Quixote etc. — 2) Fritz S., 
geb. 24. Nov. 1816 zu Wurzbach bei Lo- 
benstein, Schüler von Fr. Schneider, lebt 
seit 1840 in Dresden als gesuchter Lehrer 
und thätiger Cniniionist. Viele brillaate 
und beliebte Claviercompositioueu. 

Spinett; l)ital. Spinetto, frane. Epinette, 
lat. (Mavichordium. Ein veraltetes Clavier- 
instrumcut von Fiugelform, oder vielmehr 
die kleinste Art Flügel (s. d.\ in England 
unter dem Namen Virginal bekannt, dessen 
Saiten gleich bei diesem und dem Clavicj- 
tiierinm dnreh ^ckchen Rabenfedern zum 
Erklineen gebracht wurden. Der Umfang 
dieses Instruments betrug selten über drei 
Octaven. Es war einchörig, die S^ten 
von der Beeilten zur Linken ge- 
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zogen, und gewöbnlioh eine Qainte oder 
Octave höher gestimmt, als der Flügel 
oder das Ciavier. 2) Ein Zug am Flügel, 
welchem ein Chor Sdten m der höhem 
Octave erklingt. — Spinettchen, ein 
Zug an der S^tenharmonica, vermittelst 
welches eine dritte Saite des «onat durch- 
aus zweichörigpn Instruments allein er- 
klingt — öpinettdraht, eine Art Mes- 
singe and Eisendraht , wie et m den Cla- 
viersaiteu gebraucht wird. — ^SpincttSUgf 
s. Spiuett und Sjginettchen. 

Spiritoso, spirttnoso (ital.), s. r. a. con 
spirito, mit Geist, d. b. mit feiing«m Vor- 

^rftz- auch Cornettbass, eine veraltete 
Pedalzungenstimme von 2 auch 1 Fuss, die 
ihren Namen von ihrem scharfen and spitsen 
Ton erhielt. 

Spitzeder. — 1) Josef, geb. 1796. Einer 
der bessern deutschen Bassbuffos, anfangs 
in Wien, später als Komiker und Ke- 
gisseur beim Königsstädter Theater su 
Berlin, welche Bühne er 1831 verliesf, und 
als Küuigl. Hofschauspieler und (japell- 
sänger nach München ging, woselbst er 
14. Dec. 1832 starb. Seine unversiegbare 
muntere Laune machte ihn fortwänreud 
zum Liebling des Publicums, — Seine 
Gattin 2) Henriette S. , geb. Schüler, 
geb. 18. März IbUU zu Dessau, f 30. Nov. 
1828. Anfänglich in Carlsruhe, dann seit 
1814 in Nürnljcrg und Wien, zuletzt beim 
Königsstädter 1 beater in Berlin als erste 
Säugerin eugagii t. Sehr amgezeichnet nnd 
beliebt. — [Ihmso war seine zweite Frau, 
3) Sophie, Spitzeder-Vio. Tochter 
des in Sachsen nnd am Bhein Dekannten 
Sängers Vio, jetzige Mad. Maurer, in Ita- 
lien gebildet, von wo. sie nach Wien imd 
1829 nach Berlin kaik, wo Spitieder sie 
kennen lernte und heiratheto, 4ihl6 aoagfh 
zeichnete Sängerin. 

SpitzflSt«. Ein FlStenwerk der Orgel von 
2, 4 und S Fusöton, das seinen Namen von 
der Form seiner Pfeifen erhalten hat, die 
von unten nach oben spitzig zulaufen, und 
ein breites Labium und engen Aufschnitt- 
haben. Es giebt auch ein Quintenregister 
von dieser Art des Flöteuwerka, welches 
man mit dem Namen Spitzquinte be- 
zeichnet. — Spitzharfe; s. Harfe. — 
Spitzpfeife} s. v. a. Spitzquinte. — 
Si^itaviolgeige, s. a. kleine Taseheu- 
geige; s. Pochette. 

Spörken oder Spork, Franz Anton, 
Reichsgraf von, geb. 1662 zu Lissa, 
t 30. März 1738 auf seiner Herrschaft da- 
selbst. Brachte 1 ObO das um diese Zeit in 
Paris erfundoie Waldhorn (s. d.) zuerst 
nach Böhmen. 

Spohr. — 1) Dr. Louis, Kurfürstl. Hof- 
eapellmeiater saCasael. Mitglied mehrerer 
nttikaUsehen Geiollacliaftcn', der grSnte 



deutsche Violinspieler seiner Zeit und einer 

der vorzüglichsten Componisten; wurde 
geb. 5. April 1784 zu Seesen im Braou- 
sdiweigischen. Frühzeitig wachten schon 
ungewöhnliche Fähigkeiten in dem Knaben 
auf; die von seinem ersten Violinlehrer 
Maaeoart mit so günstigem Erfolge ent- 
wickelt wurden, dass sein Vater, der selbst 
Arzt, den Sohn gern für die Wissenschaft 
erxpgen hStte, ihm doch in Ansebang sdnee 
eminenten Talents zur Musik später er- 
laubte, seinem entschiedenen Berufe za 
folgen nnd der Kamt sieh zu widmen. 
Seinen daneben fortgesetzten wissmaflküft* 
liehen Studien verdankte Spohr die höbe 
geistige Ausbildung, die ihn vor so vielen 
seiner Kunstgenossen auszeichnete. Bald 
trat er als Kammermusikus in Herzogl. 
Dienste und begleitete mit Herzogl. Unter- 
stfitsang später seinen zweiten Lehrer, da» 
berühmten Eck, auf Keisen, bis nach Kuss- 
land. 1804 inachte er eine Kuuatreise 
durch Deutschland, und erregte durch 
seine hohe Meisterschaft auf der Violine 
allgemeine Bewunderung. 1805 ward er 
Coucertmeister in Gotha, und beschäftigte 
sich nun noch eifriger als bisher mit der 
C nmposition. Ausser mehreren grossem 
liiätrumentalwerken, namentlich für die 
Violine, setzte er Concerte für Violine 
und Clarinette; ferner mehrere Ouvertüren, 
Quartette and <^ntette, Duos, Sonaten 
u. s. w. , 80 wie auch einige Sammlungen 
ausgezeichnet schöner Lieder; das Or^ 
toriom „Das jüngste Cleriebt" and die 
Oper „I)er Zweikampf der Geliebten". Von 
Grotha aus, wo er sich 1807. verheirathet 
hatte, machte er mit sdner Ckutin (a. 
unten) mehrere 'Reisen durch Deutsch- 
land, und erregte namentlich bei den in 
diese Zeit fitllenden ersten Monkfeaten Bi- 
aehoffs zu Frankenhausen grosses Anfiehen. 
1813 wurde er als Capellmeister am Theik 
ter an der Wien nach Wien berufen. Hier 
schrieb er 1814 seinen „Faust", seine erste 
Sinfonie, und sein Oratorium „Das befreite 
Deutschland". 1817 reiste er nach Italien, 
erhielt nach seiner Heimkehr die Stelle 
eines Musikdirectors in Frankfurt a. M , 
welche er jedoch schon 1819 wieder aufgab, 
um nach London in reben, wo tat mit dem 
grössten Entluisiasmus aufgenommen wurde. 
Hier vollendete er seine zweite grosse Sin- 
fonie und ging dann nach Dresden, wo er 
1821 den Huf nach Cassel, an seine letzte 
Stelle, erhielt In diese Jahre, 1818 bis 
1824, fiUlt die höchste Blfithe seines Vir- 
tuosenruhms; seit seiner glänzenden Er- 
scheinung in Italien, Frankreich und Eng- 
land war sein Ruf ein europäischer geworden. 
In der darauf folgenden Periode seines 
Lebens entstanden seine bedeutendsten 
Instmmentalwerke, daa berfOuale Nottmiiflv 
daa Nonett, die Doppeiqoartefte a. a. m.; 
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die Sinfonie „Die Weihe der Töne" ; meh- 
rere Opern, worunter „Jessonda" sein 
schönstes Werk. Als Merkzeichen seines 
letzten Auftretens kann das Musikfest in 
Nordhausen 1829 gelten, welches er durch 
seine Mitwirkung im Maurer' sehen Quadru- 
pelconcerte verherrlichte, t 22. Oct. 1859 
m CaaaeL An 100 Warthe, dananter meh- 
rere Opern; Concerte; schöne Männer- 
quartette; das Oratorium „Die letzten 
Din^e": mehrere Messen, worunter die 
durch die Schwierigkeit ihrer Ausführung 
merli;würdige für blosse Singstimmeu, eto. 
efee. — 2) Dorotbea S. , geb. 2. Dec. 
1787 zu Gotha, Tochter den fJnthaischen 
Kammermosikus öchiudler uud Uattiu des 
vor., war eine auegezeiebnete Virtuosin 
auf der Harfe und Schülerin des berühm- 
ten Backofen. Sie bereiste mit ihrem 
Galten Deutschland, und alle Welt war 
Tidl Ton dem entzückenden Zusammenspiel 
des herrlichen Küustlerpaares. Als sie 
sich 1819 nach ihrem glänzenden Auftreten 
in liondon, durch Üebuugcn auf dner 
neuen Erard'sclicn Harfe a double mouve- 
ment so sehr augegriÖeu hatte, dass sie 
ihrem Inatrumente für immer entsagen 
nouste, wandte sie sich dem Pianoforte 
zu und trat nun als Piauistiu mit gros- 
sem Bi'ifull auf; doeh wurde sie bald 
durch Kränklichkeit gezwungen, aller Kunst- 
ausübuug zu entsagen, f 10. Nov. 1834 
sa Cassel. — 3) Ferd. S., Bruder des 
CapellmeisterB, Schüler desselben und tüch- 
tiger Violinspieler, Capellist zu Cassel, wo 
er 1831 starb; war geb. um 1790. Von 
ihm sind frrööötentheils die Ciavierauszüge 
von Spoür's imDruckerschienenenOrchester- 
werken. 

Spondäus, ein Versfuss, der aus zwei 
langen Silben besteht; in der Musik awei 
TSne, wdehe beide den intentiTen Aeeent 
haben. 

SpondaHla, eine Art griechische Flöte; 
daher Spondanles, ^n FIStenbliser der 

alten Griechen, der das feierliche Lied 
begleitete, welches bei den heiligen Spen- 
den (Trankopfern, Libationen) dem opfern- 
den Priester vorgesungen wurde, um den- 
selben abzuhalten, etwas an hÖroii das 
ihn zerstreuen könne. 

Sponhoiz, Adolf Heinrich, Or^^anist 
an der St. Marienkirche und Claviervirtuos 
in Kostock, geb. 12. März 1803 daselbst, 
erregte schon als Kind, da er sich in 
öflFentHchen Concerten auf dem Pianoforte 
hören liess, grosse Aufmerksamkeit. Zwar 
widmete er sich anfangs der Theologie, 
betrat nach absolvirten Studien mit l»e- 
Bonderm Beifall die Kanzel und kam sogar 
in den Wahlaufsatz zum Prediger; doch 
in dem Gefühl, dass seine Individualität 
sich mehr der heitern Tonkunst als jener 
«niitai WiMMamkait Uaneige, trat er gani 



zu jener über. Sponhoiz ist der erste Com- 
I IK>nist in Mecklenourg, welcher der roman- 
tischen Schule sich anschloss und mit 
günstigem Erfolg im Geiste derselben au 
componiren sich bestrebt 

Sponsel, Joh. Ulr., geb. 13. Dec. 1721 
zu Müggendorf im Baireuthischen, f im 
Jan. 1788 ab Superintendent nnd Paator 
zu Burgbernheim. Orgelhistorie. 

Spoflofli, Gasparovon, General-Musik» 
direetor, K5nigl. Preosa. erster Capell- 
meister und Ritter mehrerer OrdcTi, Dr. der 
Musik, geb. 14. Nov. 1778 zu Jesi. An« 
fangs wurde er smn Geiatliehen bestimmt 
und durch gründliche Schulbildung für sei- 
nen Stand vorbereitet, sehr bald aber durch 
entschiedene Neigung zur Musik herüber- 
gezogen. Die Anfangsgründe der Musik 
studirte er unter der Leitung des Pater 
Martini zu Bologna; die weitere Ausbil- 
dung wurde ihm zu Neapel im Conserva» 
torium Deila Pietk unter Sala uud Traetta; 
auch hatte er sich später Cimarosa's Un- 
terweianng an erfrenen. Sehon 1796 be> 
trat er mit einer komischen Oper: „La 
Puntiglie delle Donne", die in liom gros- 
sen Beifall fand, die dramatische Laufbahn 
und schrieb in einem Zeitraum von sieben 
Jahren 14 Opern, die auf den bedeutend- 
sten Theatern Italiens mit Erfolg zur Auf- 
führung kamen und seinen Ruf über die 
ganze Halbinsel verbreiteten. 1804 reiste 
er nach Paris und trat hier mit seiner be- 
reits in Neapel (nKO mit Glück gegebe- 
nen Oper ,,La tiuta Füosofa** auf* darauf 
folgte die Opjerette „La petite Maison'*, 
welche durchfiel, uTid .,Mifton", die allge- 
mein gefiel. Den entscheidenden Austoss 
an einem h5hem Anfilng gab »ämm Ge- 
nius das Anhören der ersten Gluck'.sch('n 
Oper, der Iphigenie in Anlis", und bald 
MUk man ihn mit dem ersten Ergosa mAw&t 
Begeisterung, der „Vestalin", nach Joui's 
Dichtung, auftreten, die ihm den grossen 
sehnjähngen Preis erwarb. 1809 erschien 
der m seinen politischen Beziehungen aus 
dem Ideenreiche der damaligen Zeit ge- 
schöpfte und die Stimmung der Nation 
reprksentirende „Ferdinand Cortez", und 
mit diesen beiden Opern war Spontini's 
Ruhm entschieden. Eine dritte grosse 
Oper aber, „Olympia", die zur Zeit der 
Restauration eiaehien, konnte sich nicht 
auf der Bühne behaupten. Er zog die 
Aufmerksamkeit des Königs von Preussen 
auf sich, der ihn als ersten Capellmeister 
für die Berliner Bühne gewann. Am 28» 
Juni 1820 trat er mit der Leitung aeinea . 
„Coi-tez" unter grösstem Beifall den neuen 
Schauplatz seiner Wirksamkeit in Deutsch- 
land an. Aueh aeine ,,Oiympia", deren 
tragischer Ausgang von E. T. A. Iloffmann 
in eine jjener Zeit entsprechende kriegerisch 
heilere fUedenafeier ungewaikdelt worden 
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war, gewann nunmehr die Gunst de» Pu- 
blicums. Nun folgten als Festspiele und 
Hofopern 1821 „Lalla Rookh", 1822 „Nur- 
mahal", 1825 „Alcidor'* und 1S29 „Agnes 
Ton Hohenstaufen**, die späterhin vielfäl- 
tigen Veränderungen und Umarbeitungen 
unterworfen wurde und 1837 in neuer Ge- 
•talt zur Auffährung gelangte. 1 842 musste 
er seine Entlassung nehmen , lebte dann 
theik in Paris, thei^ in Italien; f 14. Jan. 
1857 SU Majolati im Kirebenstaate. — r 
SpOntini vereinigt in sich das reiche Na- 
turell des Italieners mit französischem 
Charakter. Seine sudlichen Yorzüge, leben- 
digf^ Fiintasie, schöne Sinnlichkeit, feuriges 
G^ühl und rege Leidenschaftlichkeit ee- 
wannen einen rasten Shdt an den erafkenen 
plastischen Formen des franzööischeu ly- 
rischen Dramas, welchen er sich mit Glück 
anzuschmiegen wusste. Seine Werke tragen 
das deutlichste Merkmal der Zeit, worin, 
und des Volks, unter welchem er schrieb. 
Die Napoleonische Siemes- und Kraftperiode 
war's, die sie hery(ttn^, 
Spork; s. Spörken. 

Sprache durch musikalische Töne; s. 
TöWgrajdiie. 

Sprechen heisst von den Orgelpfeifen: 
den Ton gohürig augeben. 

Springen; in Partituren einen Satz aus- 
lassen. Zur Erleichterung des Ueberblicks 
in den Stimmen wird der Sprung durch 
das Wort vidi bemerkt, die er^te Silbe 
▼i — , wo derselbe anfängt, und die letzte 
-HÜ, wo er aufhört. — Springende 
Bewegung; s. Bewegung. — Springer 
oder Dokken nennt man an Clavier- 
instmmenten die auf den hintern Theileu 
der Clayes («. d.) ruhenden H51ser, die 
durch den Ec-ouanzboden (s. d.) gehen 
imd bis zwischen die Saiten reichen, wo 
die sogenannten Zungen (s. d.), wdehemit 
einem daran befestigten Stückchen Raben- 
feder die Saite zam Erklingen bringen, 
eingesetzt rind. — Springlade ist eine 
Wind lade (s. d.) in der Orgel, bei welcher 
die Pfeifenstöcke unmittelbar auf den un- 
Terspündeten Cancellen ruhen und jedes 
Loch des Pfeifenstockes sein eignes Ventil 
hat, welches man Springventil nennt, 
und zwar deswegen, weil es vermittelst 
einer unter ihm ruhenden Feder von selbst 
zuspringt; diese Ventile werden von den 
Schleifen oder Kc^nsterzügcn d.). welche 
bei der obigen Art Windlade zwischen den 
Füssen der Pfeifen hinlaufen, aufgedrückt, 
sobald das Eegister angezogen wird. Vgl. 
Yenta 

Sprung; in der Stimmenführuug der 
Uebergang von einem Ton zu einem be- 
deutend entferntem : in Partituren ein aus- 
zulassender Satz. — Sprungiu Partituren ; 
8. Springen. — Sprunglauf, franz. Fu- 
aie <Sw d.). 



S^und. S])undc nenut man 1) fest ein- 
geleimte Pretter, welche die obem OeflU 
nungen der Cancellen in den Orgeln ver- 
schliessen, und worin sich gerade so viel 
Tonlöcher be€nden, als Stimmen auf der 
Windlarle stehen; 2) die an der Seite der 
Windlade befindlichen und auf den Kanten 
mit Leder überzogenen Seitenbretter, welche 
verliindcrn, dass der Wind nicht durchsteche. 

S. S., Abkürzung von Seuza sordini (a. d.). 

Stau. — 1) Casp., geb. zu Damm bei 
Aschaffenburg, f Aug. 1798; Hof- 
concertmeister zu Fulda, Uomponist und 
ausgezeichneter Violinspieler. 2) Odo S., 
geb 23. Juni 1745 zu Frauenstein im Rhein- 
gau, t um 1814; BenedictinermönchjComno- 
nist und Prof. der Musik zu Fulda. „Ber Tod 
Jesu", „Anweisung zum Choralgesange" etc. 

Stabat mater (lat.), eine mit den Worten ; 
Stabat mater dolorosa (die kummenrolle 
Mutter stand etc.) anfangende Hymne, die 
den Schmerz der heiligen Jung&tiu beim 
Tode des Erlösers zum Gegenstande bat 
und wahrscheinlich aus dem 14. Jalirli. 
stammt. Sie ist von ältem und neuem 
Tonsetzeru vielfältig iu Musik gesetzt wor- 
den, unter denen sich die Compositionen 
von Palestrina und Pergolesi vor allen, 
und unter den neuem die von Uajdn, 
Rnngenhagen, Sehnabel, Stanz, Rftssini 
u A. auszeiclmen. 

Stabile, Annibale, Capellmeister in 
Pom , Schüler Palestrina's ; ein achtbarer 
Componist. Motetten, Madrigale, Litaneien. 

Stabingher, Mattia, f um 1815, ein ^e- 
bomer Deutscher, welcher, nachdem er sich 
um 1770 eine Zeitlang in Frankreich auf- 
gehalten hatte, iu Italien zu bleiben be- 
Bchloss und deshalb semen Namen italie- 
nisirte. Flötenvirtuos, Compoulst und mu- 
sikalischer Schriftsteller. Die Oper : rAstuzie 
di Bettina, 1784; Fldtenoompositioiien, Jour^ 
nal der Musik, Neapel 1S05, etc. 

Stabsbornist, steht bei der Infanterie, 
utid Stabstrompeter be! derCarallerie 
in demselben Verhältnis^ zu den Hornisten 
und Trompetern, wie der Bataillons- oder 
Regimentstambour zu den TrommelsdilS- 
gem und Pfeifern bei der Infanterie. 

Staccato (franz. D^tach^, abgestossen, 

fewöhnlich in der Notenschrift stacc. ab* 
revirt, zeigt an, dass die Noten, über 
welche es gesetzt ist, kurz abgestossen 
werden sollen. Da d;\.-> Stacc. iu verschie- 
dene Modificationen zerfallt, zeigt man es 
lieber durch über die betreffenden Noten 
gesetzte verschiedenartige Puncte oder 
kleine Striche an , welche man Abstosser 
(s. d.) oder Abötosszcichen nennt. Beim 
Fortepianospiel werden beim Staccato die 
Tasten mit dem Finger nur kurz berührt 
und angestossen, oder vielmehr dieselben 
von den Tasten ganz leicht einwärts ge- 
schnellt ; bei Gcngouiistrainflnteii wird es 
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mit anem kurzen Bogenstricbt bd BIm> 
inetrumenten mit einem Athemiog Torge- 

tragen. 

Suwliel, firans. Pied, Benennung des Beins 
unten am Contrabass und früher auch am 
Yioloncell, worauf das Instrument ruht. 

Stai«. — 1) Franz, berühmter VioKn- 
rirtuos und Componist; blühte von 1760 
bis 1773, machte iu Cassel, Strassburg und 
beeobders in Paris grosses Aoftehen, kam 
aber durch Ausschweifungen aller Art end- 
lich BD weit herab, dass er, um seinen 
LebenBanterlifllt m verdienen, gezwungen 
war, in Dorfschenken aufzuspielen. So- 
naten e^ — 2) Dr. Wilhelm St., geb. 
1817 Sil Halle, war früher UnirerriOte- 
musikdirector in Jena, ist jetit Hofin^ganist 
in Altenborg. 

S te l l e tul g r, Job., m Freuingen, Kir- 
vchencomponist und um 1660 CapcUmcister 
xn Graits. Missen, Magnifioate, Misereres 
ete. 

Staden. — l) Job., geb. 1681 zu Nürn- 
berg, t 1634 als Organist an der Scbaldus- 
kircne daselbst. Em so berühmter deut- 
scher Componist, dass nach seinem Tode 
eine Medaille auf ihn gepr<ägt wurde. Mo- 
tetten, geistliche Gesänge. — 2) Siegm. 
Theopb. St., jüngerer Solm des vor., 
geb. 1007 zu Nürnberg, f 16.55 als Orga- 
nist an der Loreuzkirche daselbst. Frie- 
densgesänge; Rudiment, mus. etc. 

Stadler, zwei Brüder und ausgezeichnete 
Bassetthomisten und Clariuettisten im Aus- 

fange des vorigen Jahrh. zu Wien, welche 
esonders durch Vermehrung der Klappen 
yiel zur VerbesserunK der Instrumente bei- 
tngßD. — Femer 1) Felix St. , geb. 13. Jan. 
1754 zu Wien, f 30. Sept. 1824; ein tüch- 
tiger Contrabassspieler. — 2) Josef St., 
geb. 4. Mün 1724 an Wolfpaasing, f 6. Jan. 
1777 als Capellmeister an der Jesoiter- 
kirche zu Wien. Sehr geschätzt. — 3) Jo •> 
sef St., geb. 13. Oet 1796 m Wien nnd 
von ist 9 — 31 Orchesterdirector am Leo- 
poldstädter Theater daselbst; ein aosge- 
zeicbneter VioHn- und davieftpidfer nnd 
geschätzter Componist. IG Variationen für 
▼erscbiedene Instrumente ; eineMeneeOnver- 
turen, Lieder etc. — 4) Abb^ Max St., 
geb. 4. Aug. 1748 zu Melk, war der Sohn 
eines Bäckers, kam mit zehn Jahren als 
Chorknabe in die Abtei Lilienfeld, widmete 
sich später in Wiem der Theologie, erhielt 
im 24. Jahre in seinem Geburtsorte die 
Priesterweihe und wurde später Canonicus 
und Consistorialrath. Er lebte in freund- 
schaftlichem Verkehr mit Mozart, Haydn 
imd Albrechtsber^er und den aus^ezeich- 
neteten kunstsinnigen MKanem Wien«, wo 
er allgemeine Verehrung genoss und am 
8. Nov. 1833 starb. £r war als Orgel- 
•{neler sehr tüchtig und als Kirehenoom- 
prätet berahmt Mit gio w e m Fleisse sam- 



I melte er Materialien zu einer Geeehielita 
I der Musik und übertrug viel interessante 
Stellen aus den Handschriften alter Nieder- 
länder in uns(!r heutiges Notensjstem. Die 
meisten seiner Compositionen sind Manu- 
script lieber TU Missen, liequiems, Mi- 
serere, Antiphonen, Litaneien, Psalmen 
etc.; mehrere rmtaten, Chöre etc.; Ora- 
torium: „Die Befreiung von Jerusalem^'} 
Chöre zu Gollin*8 „Polyxena" ; 3 QuartettOi 
6 Trios für Saitoiiinstrumente, 10 Sonaten 
und 1 9 Sonatineo, Präludium und Fuge für 
Clavier, 30 Lieder ete. 

Stadtmusikus, Stadtpfeifer, Stadt- 
zinkenme ister, Kunstpfeifer, Haus- 
mann, derjenige, der das ftiTfleramn hat 
alle in der Stadt verkommenden Ball- und 
sonstigen Musiken, gegen Bezahlung, aus- 
schliesslich anzuführen. Er hält GenülfSsn 
und Lehrlinge, welche Stadtmusici genannt 
werden. Die Stadtmusici sind eine Erfin- 
dung des Mittelalters, daher ihre Zunft- 
mässigkeit. 

Ständchen; s. Serenade. 
Staggione (ital.), eigentlich die Jahres- 
zeit, doch versteften die Italiener auch die 
Zeit darunter, in welcher Opern aufgeführt 
werden; es sind ihrer vier: die Carneval-, 
Frühling-, Sommer- und Herbst-Staggione. 
l>ie italienische Saison hat in der Kegel 
gegen 60 Vorstellungen, dazu drei oder 
vier Opern, deren jeae also wenigstens 15 
bis 20 mal gegeben werden muss. — Stag- 

fione di Cartello nennt man in Italien 
iejenige Zeit, in welcher grosse Opern, 
gi'ossn Ballets auf<::efiihrt werden, wozu 
Künstler von erstem Bai^e (di Cartello) 
engagirt smd. ht aOen StSdten Italiena 
ist die Camevalssaison die glänzendste. 

StahI claWe r, ein von Troiger 1792 in 
Dessan erftmdenes Instmment, welches den 
Gambenwerk (s. d.) ähnlich war, jetst aber 
ganz in Vergessenheit geratheu ist — 
Btahldraht; s. Saiten. — Stahlhar- 
monika, erfunden 171)6 von Nöbe. Sie 
hat die Form eines durchschnittenen Cy- 
linders von hartem Hohse ; an der «ttem 
Seite befindet sich ein etwas hervorragen- 
der Rand, in welchem 22 stählerne Stabe 
in einer Entfernung von II Zoll von ein- 
ander befestigt sind und nach der Ton* 
folge den Cylinder senkrecht umstehen. . 
Der Spieler stellt sich hinter das Instru- 
ment und streicht die Stäbe mit zwei klei- 
nen Geigenbogen. — Stahlsaite, s. v. a. 
Drahtsaite. — Stahlspiel, 1) ein von 
Job. Th. Lingke zu Torgau (geb. 1720, 
t 1802) erfundenes Instrument, welches sich 
von der oben beschriebenen Stahlharmonika 
dadurch unterscheidet, dass bei demselben 
die auf einem Resonanzboden hohl ruhen- 
den stählernen Stäbe mit Hämmerchen an- 
geschlagen werden. 2) Eine Art CMocken- 
vpuA an dar Orgel, wo aber anstatt der 
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€Hoekeii SteliMbe angewandt sind, die 

▼iel angenehmer klingen. 

Stahlkneoht. — l) Adolf, geb. 18. «Juni 
1813 sa Wanehan, Kdnigl. KAinmenmiBi- 

kus zu Berlin, tüchtiger Violinist, nament- 
lich im Qa*urtett«piel; bat Opern und Lie* 
der oomponirt. — Scan Brnaer 2) Jnlins 
St., geb. 17. März 1817 zu Posen, iet gleich 
anageaeacboet als Violoncellist, lebt als 
flolotpieler der KSnigl. Capelle ^eiefaftlla 
in Berlin. 

8tainer. •- l) Jacob, tyroler Geigen- 
AMfOber, Schüler des berühmten Amati (s. d.), 
der gegen das Ende des 17. Jahrh. in dem 
Dorn Absom bei Innsbruck lebte. Er wan- 
derte selbst mit seinen Geigen umher, um 
sie für 6 Gulden zu verkauten; gegenwär- 
tig werden sie ihrer Vortrefflichkeit wegen 
mit^ 300 Ducaten und iilmlicLeu hohen 
Freisen bezahlt. Sie zeichnen sich durch 
vorzüglichen Ton und besondere Bauart 
aus und sind weist aus Haselfichten- 
liolz verfertigt , welches er sich selbst 
ans Gleirsch holte. 1669 ward Stainer als 
Hof||eigenmacher von Kaiser Leopold I. 
bestätigt Er starb im Wahnsinn. — 
2) Marcus St., Bruder des vor, gleich- 
falls Instrumentenmacher zu Lauten, aber 
lange nicht so berühmt. 

StamentienbaM n. Stamentienpfeife; 
s. Schwiegel. 

Stanitz. — 1) Ant Thadeust gdl>. an 
Teutschbrod in Böhmen, f 23. Aug. 1768 
als erzbischöfl. Landvicar und Canonicus zu 
Altbunzlau ; fHUier ein ansgeadebneter Vio- 
loncellvirtnos und Concertmeister am pfälzi- 
schen Hofe. — 2) J 0 h. geb. zn Teutschbrod 
in BShmen, Brader des vor., kam 1746 als 
Coneertmeister nach Mannheim und f 1762 
daaeHuMt. Et war Stifter der sogenannten 
„Ufonnhehner Behnle" vtaä schrieb vide an 
seiner Zeit Aufsebcu machende Sinfonien, 
Yiolin» und Ciavierstücke. — 'i) Carl S., 
SHerer Sohn des vor., geb. 7. Mai 1746 an 
Mannheim , woselbst er sich unter Canna- 
bich und später zu Paris ausbildete. Er 
war ein beliebter Componist und einer der 
oossten Virtuosen auf der Violine imd 
Bratsche. 1796 Musikdirector in Jena, wo- 
selbst er 1802 starb. Jean Paul hat ihn 
nnd seine Yiole d'amour im Hesperus ver- 
ewigt Opern: Dardanus Sieg-, Der ver- 
liebte Vormund, Viele Instrumental- und 
Vocalconmositionen. — 4) Ant. S., geb. 
1753 zu Mannheim, f um 1820, jüngerer 
Bruder des vor, wie dieser ein Violinvir- 
tnOB nnd genialer Tonsetzer. Eine grosse 
Menge Violinsacben: 120 Duos etc. 

Stammaccorde ; diejenigenAccorde, welche 
die aar Bildung einer Harmonie nöthigen 
Intervalle in ihrer ersten natürlichsten Ge- 
stalt enthaiten, und von welchem durch 
VerweefasluBg (s. d.) die andern (abstam- 
menden) ab^leatet werden; sie bestehen 



aus übereinander gesetzten Terzen (Stamm* 
intervalle). So ist z. B. der reine Drei- 
klang mit der Tonica im Bass ein Stamm- 
accord, dessen Umkehmngen aber, der 
Sexten- undQuartsextenaccord, sind abstam- 
mende oder abgeleitete Accorde. Die Be- 
nennung Stammaeecwte nnd Ornndaneotde 
(s, d.) werden oft in einerlei Bedeutung 
gebraucht — Stammintervalle nennt 
man diejenigen Intervalle, weMie die Hniqvt- 
töne bei den beiden Haupt- und Stanom* 
acoorden ausmachen, nämfifth Phme, grosse 
Tera, grosse Quinte nnd Ideine Septima 
Werden diese Intervalle umgekehrt , so 
entstehen die abstammenden oder abge> 
leiteten, denn aus 1 (Prime) wird 8, aus 
3—6, aus 5— 4, aus 7—2. — Stammleiter; 
8. ^ionnaltonleiter. — Stammmelodie 
wird diejenige Gesangsweise eines Kirchen- 
liedes genannt, die ursprünglich auf eineB 
Text oder auf ein Kirchenhed, entweder 
von dem Verfasser des Liedes selbst oder 
von einem andern Componisten gesetzt 
worden ist, und gewöhnlich in den Choral- 
und Gesangbüchern mit den Anfangs* 
Worten des Ür- oder Stammliedes angeführt 
wird. — Stammtonleiter; a. Normal- 
touleiter. 

Stanesby, Vater nnd Sohn, Beide Tbomaa 
mit Vornamen, und einst sehr berühmte 
Flöten a bec-Macher in London ; der Vater 
starb 1734 daseibat nnd aein noeh berfilu»- 
terer Sohn 1754. 

Stangen nennt man kurzweg 1) die Be> 
gistratnrstanj^ der Orgeln; 2) die BMa> 
singenen Züge oder Stiefeln an den Po* 
saunen, zwei Köhren, welche unten dank 
einen Bogen mit dnander verbanden sind, 
nnd in welchem das Hauptstück liegt, 
welches durch deren Verschiebung ver* 
ISngert ocfer yerhttrst wird. 

Stanhope, Graf Charles, geb. 1753 zu 
Genf, t 1. Dec. 1816 zu London; Erfinder 
Terscnieden^Monoehorde, Glaastreifen (an* 
statt Stimmgabeln) zur Stimmung der In- 
strumente, auch des Grand -Pianoforte etc. 
Principles of tuning Instruments with fixed 
tones. 

Stanley, John, geb. 1712 zu London, 
erblindete bereits im dritten Lebensjahre 
durch einen Fall in ein Federmesser \m- 
heilbar, und f 20. Mai 1786 als Director 
der Königl. Ilofcapelle daselbst. Ein aus- 
gezeichnetes musilndisehesG^ie, tüchtiger 
Violinspieler und einer der grössten Orgel- 
spieler seiner Zeit. Auch als Director war 
er trefflich; doch mnsste er jede Cooqpe- 
sition, die er dirif^iren wollte, zuvor aus- 
wendig lernen, was mit grüsster Leichtig- 
keit geschah. Concerte, Sonaten, Solna ele. 

Stanze, ital, Stanza, franz. Stance, jede 
Strophenabtheilung eines Gedichtes. 

Stark, forte; äusserst stark, ftirtiaaimo; 
so stark als möglieh, fortisa. qwusto pes- 
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sibile oder ff. possibilc. — Stark nennt 
man Orgelregister, die einen kräftigen Ton 
haben, z. Ii. Stark^edackt, StadtpOMHUie, 
ötarkregal, Starksubbaas. 

MarkfPriedr. Gottlieb, geb. 29.Ang. 
1742, t 29. Mai 1807 als Cantor zu Walden- 
burg in Schlesien ; ein vortrefflicher Orgel« 
sjpieler. Oesänge, 160 Fugen und ViSln- 
aien; Die FhariBäer imd Jemifl auf Ootga- 
tii^ 2 Oratorien. 

Starke, Friedr., geb. 1774 m Elster^ 
werda in Sachsen, f 18. Dec. 1S35 zu Döb- 
ling bei Wien als pensionirter Kegimeuts- 
capellineister und Orehestennitglied des 
K. K. Ilftfoperntheaters; anfänglich Capell- 
meister der Kolter'achen Kunstreitergesell- 
■ehaft. davierspieler nnd Virtuos auf dem 
Horn und Czakan. Journal für Militair- 
musik, 3üü Hefte; id. für Trompeten-Chöre, 
30 Hefte; Messen, Lieder, Sonaten, Quar- 
tette etc. 

Staudaoher, vorzüglicher Opernsänger zu. 
München. Ein Schüler Brizzi's. 

Staudigl, Josef, geb. 14. April 1807 zu 
Willersdorf in Unterösterreich, Sohn eines 
Revierjiigers; vorzüglicher Opernsänger 
(Bassist) am K. K. Iloftheater nahe dem 
Kärutnerthor. Seinen eigentlichen Ruf er- 
kannte er, indem er, mit dem Vorsätze 
Chirurgie zu studiren nadi Wien reisend, 
dort als Theater-Chorsänger anzukommen 
suchte, um seine finanzielle Lage zu ver- 
bessern, t 18. März 1861 im Irrenbause. 

Staudinger, Joh. Georg, t 1790 zu 
Weissenburg am Nordgau als Cantor und 
Hosikdireetor; ein tfiditiger OavienpicJer. 
•Operetten, Arien, Claviereachen. 

Staafer, Job. Georg, Instrumenten- 
madier, Erfinder der <^itarre d'amonr 
(1823), femer eines neuen Griffblattes am 
Violonceil, so wie der concaven Claviatur 
am Flügel, naeh weleher die ganze Vorder- 
fironte des Flügels einen leise gekrümmten 
B<^en macht, dessen iaaaere Wölbungdem 
Spieler zugekehrt ist. Die Lage und Rich- 
tung der Tasten ist demnach gewiesermassen 
fächerförmig und dadurch soll der Vortheil 
gewonnen werden, dass man, um die höch- 
sten und tiefsten Töne zu erreichen, die 
Arme nicht mehr so weit antsuBtreeken 
nöthig hat. 

Stazzi, geb. zu Florenz, f um 1770 da- 
selbst, Oboevirtuos, von den Italienern zu 
den grössten Meistern auf seinem Instru- 
mente gezählt. 

Stecher; l) bei Flötenuhren der Stift 
von Mossio^draht, welcher das Ventil der 
Windlade öffnet; 2) bei der Orgel, wenn 
das Kcgierwerk derselben ein linickwerk 
ist, ein kleines Stückchen Holz unter den 
Cnaves, welches den dneo Arm einer Welle 
niederdrückt , deren anderer Arm die Ab- 
stracto (s. d.) bewegt; 3) ein an dem hin- 
tam TkiÜB der Windbälge beSodlielies 



Stück Holz, welches zum Aufziehen, oder 
richtiger Aufschieben derselben dient. 

Stecht, ein deutscher Musiker; führte 1740 
die v.Hochbrucker erfundene Pedalhurfeein. 

Steertstüok, veralteter Name dea Clavien. 

Steffanl. — DAgostino, geb. 1655 zu 
Castelfranco, vom berühmten Bemabei zu 
einem der au^eidmetsten Componisten 
und Sänger semer Zeit gebildet, ward Di- 
rector der Kurfürst!. Kammermusik in 
Mlinehen, dann Capellraeister in Hannover, 
wo er sich überdies auch als Staatsmann 
auszeichnete. Sein dadurch erlangtes An- 
sehen , noch erliSht darek die vom Papst 
ihm ertheilte Würde eines Bischofs von 
Spiga, vermochte ihn, seinen spätem mu- 
sikalischen Werken den Namen seines Co- 

f)isten: GregorioPiva, vorzusetzen. Er 
egte auch 170S seine musikalischen Aemter 
nieder, nahm jedoch bei der Gründung der 
Academy of ancient Mueie aa London 1724 
die Direction derselben an, f ITMO auf 
einer Reise nach Italien in Frankfurt a M. 
Opera, z. B. Servio Tullio; Tractat über 
die Musik, etc. — 2) Joh. Ant. St., eigent- 
lich Steffen, geb. 14. März 1726 zuCo- 
pidino, t Ende des vorigen Jahrhunderts, 
Componist und K. K. Hofclavienneister in 
Wien, ein Schüler Wagenseil's. Sonaten 
und Variationen, Lieder. 

Steg, ital. Ponticello, franz. Chevalet, 
nennt man 1) bei Bogen- oder Geigen- 
instrumenten das auf der obem Fliebe 
bogenförmig, an den Seiten zierlich aus- 
geschnittene Brettchen mit zwei Füssen, 
welebes auf die Dedte (Beeooaasboden) 
derselben gesetzt wird, worüber die Saiten 
gespannt werden (vergl. Oeige). Der Steg 
ist ein sehr empfindlwber Theil dieser Art 
von Instrumenten; er muss niclit nur aus 
altem und völlig ausgetrocknetem Ahom- 
hotae verfertigt werden, sondern auek dem 
Baue und allen übrigen Theilen elnoa j^dea 
Instruments insbesondere angemessen sein. 
£üi aa holMrSteg schwiteht den Ton; ein 
zn niedriger macht ihn zu spitzig, nnd 
nimmt ihm das Körnige. 2) Bei Clavier- 
instramenten eine etwas geschweifte und 
in schräger Richtung über den Resonanz- 
boden laufende hölzerne Leiste, wodurch 
die verschiedene Länge der wirklich klin- 

f enden Saiten bestimmt wird, weil nämlich 
er Steg die Grenze ist, wo das Vibriren 
der Töne aufhört. — Steg (nahe am), 
ital. sul Ponticello. 

Siegmann, Carl David, geb. 1751 zu 
Dresden von dürftigen Eltern, erlangte 
seine musikalische Bildung unter dem Or> 
ganisten Zillich und später unter Homilins 
in der Kreuzschule. Dann widmete er sich 
der Böhne und trat zuerst 1772 bei der 
WescrVchen Gesellschaft in Breslau auf 
1774 wurde er als Ck>ncertmei8ter nach 
Heileberg betolbn und nahm 1778 ein Eb- 
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gagement «n der Hamburger Büme an, 

1811 verliess er die Bühne und Harnburg 
und ging nach Bonn, wo er 21. Mai 1826 
starb. Als SSnger und Schausiiieler im 
komiseben Fache erlangte er einen be- 
deutenden Namen. An 16 Opern und Bai- j 
lete; Heinrich der Löwe; Der Triumph ; 
der Liebe; Der Kaufmann von Smyma; j 
Talestri, etc.; 11 Sinfonien, 14 Ouvertüren, 
viele Melodramen und Zwischenspiele, über 
30 Einlagen, 20 Märsche etc.; Cantaten, | 
Freimaurerlieder, Gesänge und Lieder, I 
Trios, Sonaten, Arrangements etc. 

Stegmayer. — 1) Matthäus, ^eb. 1771, ; 
t 10. Mai IS20 als Hofschauapieler und ; 
Opemdirector zu Wien. Opern, z. B. Rochus . 
Pumpernickel. — 2) Ferd. St., Sohn des ! 
vor., geb. ISOl zu Wien, Scliüler Sejfried's, , 
ein guter Ciavier- und Vioiinspieler; ward ; 
1825 zweiter Mnsikdireetor am Königs- j 
Städter Theater zu Berlin, 1 832 Dom's Nach- ' 
folger in Leigzig, und lebt seit Oct. 1838 
m Bremen. Kiichensaehen, Festonvertoren, 
6 Märsche, Polonaisen, Lieder etc. 

Stehendes Fortepiaoo oder Flügelforte- 
piano (s. d.), 8. ▼. a. anfireehtstehendes. | 

Stelbelt, Daniel, Kaiserl. Russischer 
Capellmeister, geb. 1756 zu Berlin, wo sein | 
Vater als Insimmentenmacher lebte. Schon I 
früh zeigte er ein entschiedenes musika- 
lisches Talent und ward Tom Könie Fried- I 
rieh Wilhelm H., dem er das Glttäc hatte 
bekannt zu werden, der Leitung Kim- 
berger's übergeben. Nach einiger' 2^it 
aber ^ing er auf Kelsen und lebte über 
15 Jahre in London und Paris als Lehrer, 
Virtuos und Componist. 1799 machte er 
eine grosse Kunstreise durch Deutschland, 
und erregte durch seine ausserordentliche 
Fertipkeit und Präcision allgemeines Auf- 
sehen, aber auch grossen Lnwiilen durch 
die Verachtung, die er gegen sein Vater- 
land zeigte. 180S wurde er nach St. Pe- 
tersburg berufen und zwei Jahre darauf 
an Boieldiea's Stelle zum Kaiserl. Capell- 
ikeister ernannt, f dort 20. Sept. 1823. 
Steibelt war ein ausgezeichnet brillanter 
Cnärierspieler; seine Fertigkeit war be- 
wundernswürdig, sein Vortrag feurig, aber 
auf Bravour berechnet, deren Glanz den 
Mangel an Seele ersetsenmnssto. Sdne zahl- 
reichen Compositionen tragen fast sämmtlich 
den Charakter- einer ffefäüigen Seichü^keit 
«ad den Stempel eines iwnen Hode^ 
schmacks. Sein bestes Werk sind seme 
xwei Hefte j^Etuden". AU Opemcoinponist 
maethte er g ross es GWek. Opern: Bom^ 
et Juliette, Albert et Adelaide, Ccndrillon 
etc.; Ballets etc.; 7 Concerte; Ouvertttren, 
Quintetts, Quartetts, an 250 Sonaten ima 
über 180 andere Werke. 

Steierisch. Die Melodie zu den steierischen { 
Nationaltänzen in | oder i Tact gesetzt, 
den OeseMiidiralMr fihididi. 



Steigen nemit man das Fortschrdten 

einer Tonreihe aus der Tiefe in die Höhe, 
im Gegenäfitz von Fallen; «. B. g — a ist 
eine steigende, h— g hingegen eine fidlende 
Secunde. — Steigende Interralle; s. 
oben. — Steigerung, Gradatio (lat.); 
eine oratorische Figur; die stufenweise 
Fortschreitun^ durch erhöhte Potenzjpn 
eines Satzes, in welcher theils durch Ent- 
faltung des Gedankens, theils durch Ver- 
stärkung der Instrumentation, derselbe sei- 
nen höchsten Schwung erreicht. Meister 
in dieser Art des Effectes ist Beethoven. 

Stein. — 1) Joh. Andreas, geb. 1728 
zu Hildesheim in der Pfalz, f 29. Febr. 
1792 zu Augsbiu-g; Organist an der evan- 
gelischen Barfüsserkirche, Orgelbauer und 
zugleich einer der geschicktesten Mecha- 
niker seiner Zeit, vorzüglich hinsichtlich 
des Baues der Ciavierinstrumente. Er 
brachte insbesondere das Fortepiano durch 
die daran angebrachten Verbesserungen zu 
einem solchen Grade der YoUkoniniettliw^ 
dass seine Instrumente einen wahrhaft euro- 
päischen Buf erhielten und das Spiel auf 
aenselhen aosserordenflieh befördert ward, 
so dass er 700 Stück Fortepianos gebaut 
haben soll. Nach seinem Tode setzte seine 
Tochter Nannette Streicher dieses Gesehfift 
mit ausgezeichnetem Erfolg fort. 1758 
baute er noch seinen Doppelflüeel. dem 
er den Namen Vis -It -Tis (nnd iKplMAott) 
beilegte. J770 erfand er die weit verbrei- 
tete Melodika und 1788 seine Saitenharmo- 
nika. — 2) Fried r. St., geb. 1784 zu 
Augsburg und f 5. Mai 1809 zu Wien, 
Sohn des vor.; ein vortrefflicher Forte- 

ßianospieler. Schüler Albrechtsbei^er's. 
lie Zauberoper: Der Kampf nm luttev^ 
nacht; mehrere werthvolle Ciaviersachen. 

Steinacker, Carl, geb. 1785 und in der 
Göschen'scben Buchhandlung^ lu. Iteioag 
angestellt, als er das Glück emer gesicner- 
ten Existenz aus unwiderstehUchem Drange 
nach künstlerischer Wirksamkeit aufgab. 
Er verliess seine vortheilhafte Stelle und 
ging nach Wien, wo er diesem Drange 
vorzüglich zu genügen hoffte. Doch mit- 
ten aus seinen Studien wurde er heraus- 
gerissen durch den Aufruf zum Befreiun^- 
kriege. Er machte beide Feldzuee imt, 
aber, der Strapazen nicht gewohnt, brachte 
er den Samen zu der Krankheit mit za^ 
rfick, die seine inaerste Lebenskrafl bnek 
und ihn in seiner Blüthe dahinriss. f IS. 
Jan. 1815 an der Anssehning in Wien. 
Seine hinterlassenen Arbeiten sind, aUcr 
Spuren der Unreifheit ungeachtet, als Er» 
Zeugnisse eines feurigen Strebens interes- 
sant. Openiten: Hiw imd I4ebe, Di» 
Vedette; tZ Werke CUfienaebeD; IAb- 

SMNorf, Joh. Marl, geb. 18. März 
1663 saDimtlebenim WeinaPsehen, f 1739 
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XU Zwiekau als Obercantor; bekannter 
Kircheucomponist, ein Schüler David Fun- 
ken's. Viele Festmusikeu uud Caataten. 

Steilltfraok; s. Notendruck. 

Steiner. — l) Eiu berühmter Fagottvirtuo» 
des vor. Jahrhunderts, Mitglied der KönigL 
HofcapeUe su Kopenhagen. — 3) J«o. und 
Marc. St.; s. Staiuer. 

Steinfeldt — 1) Albert Jacob, tüch- 
tiger Clftvienpieler und gründUeb gebilde* 
ter Musiker, geb. 1. Juni 1711 in Ham- 
burg, ward 17Ü5 als Organist iu Archangel 
angeeteUt, in welchem Amte er drei Jahre 
verblieb; dann kehrte er nach einjährigem 
Aufenthalt in Petersburg 1770 nach seiner 
Vaterstadt zurück und ward 1776 eum 
Oreaaisten in Bergedorf erwählt, wo er 
mehrere Schüler bildete and »ieh fleiuig 
mit der Compositiou beschäftigte. Von 
■einen Werken, etwa 50 an der Zahl, wor- 
unter viel für Blasinstmmente, erschienen 
die wenigsten im Druck. 0 Flötensolos. 
op. 10, 1784; Oden am Ciavier; 3 Clavler- 
sonaten, 3 Sonatineu, 1788; Duos für Flö- 
ten, op. 4; 6 Kundus faciles, op. 5; 12 Lie- 
der mit Andante k 4 mains etc., 1797; 
6 Quatuors k 2 Clarinet. et 2 Cors, op. 20, 
1802. — 2) Jac. St, Sohn des vor., 
Mnsiklehrer in Hnnburg, geb. 14. Jan. 
1788 in Dergedorf, hat eeine musikalische 
Bildung vorzüglich dem Musikdirector 
Scbweue an verdanken. 1819 erriditete 
er mit F. W. Grund einen < Icsangvcrein, 
die jetzige Singacademie, uud war 12 Jahre 
Ifitdirector denelben. 1824 wurde er sum 
Ehrenmitgliede der HanbargerpatriotiadieD 
Qesellschaft ernannt. 

Steinhardt, Joh. Wilh. Friedr., von 
nngeföhr 1176 an Mitglied der llofcapelle 
in Weimar, ein ausgezeichneter Flötist. 
Concerte und Solos für die Flöte. 

SteillMUnnoillka, ein von der Holzharmo- 
nika in mechanisclier Hinniclit nur im Ma- 
terial abweichendes lusti'umeut, welches 
nämlich statt der Hobntibe glatt geschlif- 
fene Alabasterstreifen enthält und viel heller 
und klangreicher ist, als jenes. Vergl. 
Strohfiedel. 

Steinmann, Franz, geb. 15 Mai 1755 
zu Wien) vormals berühmter Bassist luid 
Mitglied der Capelle ra Mfiniler. 

Steinmetz; s. Schröder- Steinmetz. 

SteiMÜtter, drei Brüder, Johann, Jo- 
sef und Wilhelm, unter Haydn'a Di> 
rection Fürstlich Estorhazy'nche Kammer- 
musiker: alle drei trcd'liche Waldhomisten, 
welche überall, wo sie auf ibren Kunst- 
reisen hinkamen, die grösste Bewunderung 
erregten. Componirteu gemeinacliaftlich an 
80 Duette, 12 Terzette etc. 

Steinnotendnick; s. Notendruck. 

Stella. — 1) Santa; s. Lotti — 2)Sci- 
pione St, ein Theatiuer Münch, blühte i 

m AnAng des 17. Jahili. als gNüer Con- i 



j trapunctist und besonders Canoniatjio Ket* 

pel. Fünfstimmige Madrigale. 

Stellung der Instrumente. Die Bestim- 
mung des Ortes, welchen in einem Orebester 

jede der vorhandenen Stimmen einzuneh- 
men hat, ist ein Haupt^regenstand, den ein 
Musikdirector zu berücksichtigen bat, und 
für die gehörige Wirksamkeit keineswegs 

Sieichgüitig. Eine Hauptbedingung ist, 
ass die Sing- und Hanptstimmen voran- 
stehen und durch Füllstimmen weder ge- 
trennt noch verdeckt werden; feruer, dass 
die Ffillstimmen sieb nidit einander unter- 
ihückeu, indem ein stark tönendes Instru- 
mcut, z. B. die Trompete neben die Flöte, 

gestellt wird; auch ist es durchaus erfor- 
erlich, dass bei Ausführung von Oratorien, 
Opern oder sonstigen Singstückeu, der Ca- 
pellmeister oder Dirigent gegen den Vor- 
spieler uud beide gegen die übrigen aus- 
führenden Stinger uud Instrumentisten, oder 
bei Simpeln Instrunicutalstückeu der Vor- 
spieler gegen die übrigen InstromentiBten, 
einen sulclien Standpunct haben, dass un- 
ter allen eme wechselseitige Uebersicht 
stattfindet nnd sieb alle Deqoem seben 
können. 

SteilMMISSel, eine am uutem Ende des 
Trommelcylindo» angebrachte, in einem 
Hügel laufende stählerne Schraube , durch 
welche die Trommelleine (s. d.) stratfer 
angezogen wird. 

Stellvertretende Intervalle; a. a. ra- 
fallige Dissonanzen (s. d.). 

Snngel, Gottfried, beliebter Bass- 
sänger und Coniponist zu Endo des vorigen 
uud Anfang des jetzigen Jahrb., zu VVien 
uud Cassel. Mehrere Liiedercompositionen 
uud die Operette: Amadis, der fidurende 
Ritter aus Gallien. 

Stenographie muateale, unter diesem Titel 
kündigte lb2U eia TonÜnstler, Qalin, eine 
Lehrmethode an, nach welclier Zöglinge 
iu Zeit von drei Monaten vom Blatte lesen 
und in eben so kürzer Zeit Musik nieder- 
schreiben lenien. Er bedient sich bei 
diesem Unterricht keines Instruments, son- 
dern des Meloplast (s. d.). 
Stentando, bedeutend zögernd. 
Stentato, mühsam, nach und nach. 
Stonforslliiim, eine angewöhnlich starke 
Stimme, von dem Griechen Stentor also 
benannt^ der uach dem Homer 50 Andere 
fiberschrien hab«i solL Daher aoeb Sten- 
torophonika, ein Sprachrohr. 
Stenz; s. Nicohi. 

Stephan, Vater nnd Söhne, von denen 

der ältere Caspar Melchior und der 
jüngere Michael mit Vornamen; drei be- 
rfihmte Orgelbaner, wdebe in der sweiten 
Hälfte des 15. Jahrb. zu Breslau blühten 
und unter auderu gemeinschaftlich die grosse 
Orgel iu der Domkirche an Erfurt (14!:^) 
eriättten. 

Vi 
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SltephanL — l) Musikdirector ui^d Com- 
poniflt am Hofe des KSnigt StenidaiiB 

Augufltus von Polen; geb. 174S, f JS29. 
Opern. — 2) A. und J. A. St; s. Stef- 
fufi* — 3) Dominicus St., geb. 1738 zn 
TYLest, t 22. Dec. 1827 zu Würzburg als 
Imstl. Capellmeister und Director des von 
iliin daselbst begründeten italienischen 
Operntheaters, früher Musik- und Sing- 
lebrer beim Conservatorio «lella Pieta zu | 
Venedig. — Seine Gatttu 4) Sabine St., 
geb. Ritz, berühmte Sängerin, f um lbl6 | 
EU Würzburg, ihrem Geburtsorto, als Ge- ' 
■anglehrerin. Die Schick und die ßighini ; 
wartMi ihre Schülerinnen. i 

Stephaniten (^Gekrönte, Hekränzte), die ' 
Sifiger in den musikalischen W^ettstreiten ! 
bei den olympischen Si^ieien, wenn der f&r 
sie ausgesetzte Preis in einem Knukxe von 
Quid oder Silhßr bestand. 

Steplnm, Miss, geb. 1794 in London; 
betrat unter dem Namen Miss Young die 
Bühne, erschien zuerst auf dem Co- 
ventgardentheater und w&rd eine der be- 
rühmtesten Sängerinnen desselben. 

Sterbelied, ein Lied, welches vom Ster- 
ben oder überhaupt von den letstcm Dingen 
nandelt und dadurch geeignet ist, bei lie- 
srilbnissen gesungen za werden. — Ster- 
bend, morendo, moriente. 

Stereotypage, Stereotypie, nennt man 
di^ Artj pif^t mit beweglichen Typen, son- 
dern mit'ermibeu gegossenen Schriftpiatten 
zu drucken. B. F. Keinhard machte 1790 
die ersten Versuche, sie auf den Musik- 
dru^k anzuwenden; vergl. Notendruck. 

Sterfcei, Joh. Franz Xav., geb. 3. Dec. 
1750 zu Würzbur^T, studirte Theologie, 
ward 1778 Organist und Hofcaplau zu ; 
^tfainz und madite 1779 mit Unterstützung 
8ein<'3 Landesherm eine Reise nach Italien, i 
woselbst er zu Neapel die Oper „II Far- 
nace" componirte; wurde nach seiner Kück- 
kehr Canonicus in Mainz und nach Itighi- 
ni's Tode Capellmeister daselbst; 1 S07 fo^te 
er dem Fürsten Primas nach Begeusburg, 
stiftete djvselbst eine Gesangschule und er- 
warb sich durch sein künstlerisches Wii'ken 
als Lehrer grosse Verdienste um die Kwist. 
ISl t kehrte er in Folge der politischen 
Umwälzungen nach Mainz zuriick, woselbst 
er 12. Oci 1817 starb. Er tiat viel com- 

J)()nirt. Ueber 100 Werke, darunter Messen, 
■'ugeu etc.j viele Lieder, 12 Coucerte, 40 
Sonaten für'« Pianof^rte. 

Stern, l) das in Form eines Sterns künst- 
lich .ausgeschnittene Stück Papier oder 
Pergament, welches über dem SkdialUoche 
^Tn {Icsoiianzboden d^ Xfteni Clariere .oder 
4er ^ithern und ähnlicher Instrumente fest- 
geleimt iflt. 2) Cvmbelstern; s. Cymbel. 
, , Stern. — l) H. J., f 1S2S als Kammer- 
musiker zu Stuttgart; ausgezeichneter und 
talentvoller Violinspieler. Ouvertüren etc. 



j Stichoden 

Eine Schwester von ihm war Sängerin beim 
Stadttfaeater zu Augsburg, früher, in Stutt- 
gart und Münclicn. — 2) Julius St, 
Königl. Mttsikdirector uud Professor in 
Berlin, geb. 8. Aug. 1820 au Breslau, stu- 
dirte als Regierungsstipendiat (auf Emj)feli- 
lung Meudelssohu's und Meyerbeer's) vor- 
zugsweise in rhresden und Paris, kehrte 
daun nach Berlin zurück, wo er 1850 mit 
A. R. Marx und Th. KuUak ein Conser- 
vatorium der Musik gründete, aber später 
sich davon trennte und wie Kullak ein 
neues Conservatorium gründete, das sich 
grossen Hufes erfreut. St. ist als Leiter 
eines grossen Gesangvereins und Orchester- 
dirigeiit weltbnriilimt; seine AufrUhruageB 
siinl die bedeutcinisten in Berlin. 

Stern laufen lassen; s. Cymbel. 

Sternchen (♦), bedeutet l) beim Pedal 
(s. d.), dass die gehobenen Dämpfer (a. d.) 
wieder niedergelassen werden sollen ; 2) wird 
es als Einschaltungözfichen (Fahne ^) ge- 
wöhnlich bei geschriebenen, seltener bei 
gestochenen Noten an den Chrt gesetzt, wo 
ein oaer mehrere Tacte ausgelassen sind, 
und zeigt an, dass die an einen» andern 
Ort stehenden, eben so bezeiehneten Noten 
dahin grliiirm, wo das * zuerst steht. 

Sterndale-Bennett, Will., Clavie^cvirtu^oe 
und Oomponist, von Geburt ein EnglSnder, 

hielt sich eine Zeitlang in Leipzig auf und 
gcnoss Mcndelssohn's UuterricQt, an deesen 
Darstclluagswcise seine Compositionen, die 
sich durch gute Festbaltun^ und Bearbei- 
tung der Gedanken vortheilhaft auszeich- 
nen, im Allgemeinen auch sich anschliesaen. 
An IG Werke, worunter Thfee mi|rical 
Sketches, 6 Studien in Form TOB Clique» 
cio's, Impromptus etc. ^ 

Sterzing, Gebrüder, zwei berdlimie 
Orgelbauer des is. Jahrb. zu CjisaeL 

Stesse moto, laugsam, gedehnt. 

Stettmeyer, erster Flötist der ^ttretl. Ca- 
pelle zu ilechingen. wird als ausgezeich- 
neter Künstler gerünmt. Vaiiatioucn etc. 

Steudel, Job. Gotth., Kammermuuk^ 
zu Dresden, geb. 12. JuU 1787 suZwiokäii; 
Flötenvirtuos. 

Stiasny oder Stiastny. — 1) Job., 
t gegen 17 SS zu Prag als Orchestermitglied 
des dortigeu Theaters ^ einer der vorzüg- 
lichsten Oboisten des ganaen 18. JahiK — 
2) Jos. St., jüngerer Sohn desselben; Vir- 
tuos auf dem VioionceU und Oomponist. 
Mehrere scbStebare ViotoneeuBaehen , Lie- 
der. — 3) Wenzel St., älterer Bruder 
desselbeJä und gleichfalls- ein ausgezeich- 
neter ViblonceHapieler und Oomponist für 
sein Instrument, geb. 1770. Sonaten, DoettflL 

Sticcato (italj), Strohfiedel (s. d,). 

§tiph, Joh. Wenz.; s. Punto. 

Stichoden, bei den alten Griechen diejeni- 
gen Säuger, welche beim Vortrag ihrer Lieder 
einen Lorbeerkranz in der Hand hielten. 
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ranz, eeb. zu 'OfMbi^n aui | ßtiinme),'d. h. die Summe (ifär l^nie her- 

Imraersee, f 1742 als Organist zu Tiigol- | vorzubringen, wolchp, indrm man die Luft 
Stadt ; Kirdheucompohist. Veßper-Psalmeu, ' " 

Messen. 



Stiefel, 1) die Isleine, verjüngt zulaufende 
messingene oder gläserne Köhre der Oboe, 
an welcher die Blättchen des Rolura fdit- 
gebuudeo sind; 2) bei der Posaune s. v. a, 
ätange; 3) bei den Kohr- oder Schnarr- 
werkeu der Orgel der hölzerne, bisweilen 
auch blecherne, Hinglich vicrcckigp Kasten, 
welcher auf dem Pfeif enstock befestigt ist, 
die Pfeife t^§^ und derselben den Wind 
xufÜbrt Für kleine Pfeifen hat man einen 
Stiefelklotz oder Stiefelstock, ein 
Küötschen, ih welches mehrere Citöher ge- 
stemmt sind und zum Stiefel für sftnunt- 
liehe, Pfeifen des Kcgistors dient. 
'StMy firan«. Queue, engl. Stein. 
Sfleler, Joh. Dav., gel». 7. Sept. 1707 
zu Beresbach in Meissen, f um 1770 zu 
^wickku als Obercantor an ddr Marien- 
kirche daselbst; Clavierspleler und Lieb- 
linescomponist des Publicums seiner Zeit; 
Schüler dqs Organisten J. T. Krebs zu 
Buttstädt. Eine Menge Serenaden, Ciin- 
tatcn, Festmusiken, Kirchenstüeke etc. 

Stiflstock, der Theil eines Claviers oder 
Fortepianos, in wdchem die messingenen 
Stifte stecken, woran die Saiten ferihittebt 
der Oehre befestigt werden. 

Sft,*Stilo (ital.), Style (franz.), Schreib- 
art; die durch die Verschiedenheit des 
2^wecks oder des Componisten verschieden 
l]»e8timmte Anwendung der Tonsprache, 
oder die eigeuthümliche Art, Beine Ge- 
danken diirch Töne auszudrücken. Da 
der Stil teit der Denknngsart n^d Billdung 
des Menschen auf das (lOuaueste zusatn- 
fl^euhäagt und gleichsam ein getreues Bild 
von ihm liefert, so zeigt er sieh Vileht tanr 
verschieden in Ansehung der einzelnen 
Componisten, sondern auch der Nationali» 
tät derselben, fa IMckBiebt äktf die Ver- 
schiedenheit der Behandlung des Kunst- 
mäterials nimmt man zwei Hauptarten d^ 
Stils an: 1) den strengen oder gebdnd^en 
(s. d.) lind den j&eien (s- d,); in Beziehung 
auf Compösition und Ort theilt man ihn 
in drei Klassen: Kirchen-, Kammer- und 
Th^terStll; in Beziehung auf die Nation, 
zu welcher ein Componist gehöi-f, oiler de- 
ren Geschmack er sich anschliesst, unter- 
scheidet mdti einen deatsdien^f^anxwcheni 
italienischen Stil u. s. w. 

Sttll, von der Orgel, sanft intonircnd. — 
ittillgedac'kt, dasselbe, was Barem (s. d.). 
;Sti^, Stülp; s. V. a. Stürze (b. d.). 
'Stimmbähder ; s. Stimmwerkzeuge. — 
S'ti'ifa&'dVih't;'s.Stiiiilihkrücke.-Stimtnc, 
i) Y6x (lät.), Voce (itnl.), Voix (franz.). be- 
" zunächst die Beschatienheit der 
len Stimine, in wi^üfem diehübe 
iMnien g^ä^nÜBt ite<8b)^ 




aub den Lungen durch die l^timmritze treibt, 
im Kehlkopfe, alk dete eigentliche^ ikna 
vornehmsten Stimmorgan, gebildet werden. 
Ueber diesen Mechanismus vergl. Stimm- 
w'erkzcuge. Eigenschaften der Stimme, 
vergl. Voce. 2) itial. Psirto, franz. Partie, 
bei einem Musikstück die für die einzelnen 
Siilgfadmm^n oder Ivlstrumente gehörige 
Partien, welche gemeinschaftlich vorge- 
tragen, ein harmonisches Ganzes bilden, 
und dne Ät jedes Instrument <fAer jede 
Singstimme aus der Partitur ausgeschriebe- 
nen Notenblätter^ man unterscheidet daher 
Sopran-, Tenor- etc. ttnd Violhi-, 7I8ten>, 
Paakonatimrneu etc., und dinse einzelnen 
wieder in üaupt- oder Nebenstimm eu ; in 
Ansehung der'nSherin oder tiefem Lage in 
Ober-, Mittel-, Unter- und äussere Stimmen, 
und nennt die Oberstimme erste, die folgende 
oder zweit höchste zweite n. s. w. dritte 
und vierte Stimme. Endlich bewirkt die 
Besetzung der Partien durch mehrere In- 
strumental- oder Sin^stimmen noch den 
Udt^schied von Principal- oder Solo- und 
Ripicn- öder Füllstimmen (s. d. Art.). 
3) franz. Jeu, die Register in der Orgel; 
man sagt nämlich von einer Orgel, sie 
habe 16, 20, 30 otc klingende Stimmen, 
d. h. zusammeugehürige Pfeifen gleicher 
Gattung. 4) franz. Pavillon, bei Pauken 
der kleine Trichter über dem runden Loche 
an dem Paukenkessel. 5) franz Arne, auch 
SMe oder Stimmstock genarint, bei Geigen» 
instrurrienteii das kleine Stück Holz, wel- 
ches im Innern dersdben zwischen Boden 
und DMlte 'eittgeklemtait wird, ^'d bei- 
den die g(;!iörige Spannung giebt. — 
Stimmeisen, ist ein linealartiges, etwa 
I Zoll breites utad ^ Zoll etkrkte 1 Fuss 
langes Eisen, das zum Stimmen der Zungen- 
nfeifeh benutzt wird, um damit die Krücken 
Mf- oder «bwitrtB ^ treiben. — Btimtaen 
( Accorder), einem Instrüment das gehörige 
Verh&ltnisB der Töne unter einander, oder 
auch in Bezug auf ändere Inslrumtote 
^eben. — Stimmchor. Hierunter ver- 
steht man alle Orgclstimmen , welche aus 
einerlei Mehsur und Structur gearbeitet 
werden und gleichen Charakter habet! : 
offener Stimmenchor, gedeckter Stirnmen- 
chor. — Stim meiif ührun g, die Art der 
Bewegung der Stimmen durcii Melodie und 
Harmonie. — Stimmenschritt, im Ge- 
gensatze von Harmoniescbritt , r ennt man 
den Schritt einer Stimme von einem Toa 
zatn andern. — Stimmer, 1) eine Person, 
welche es versteht, Orgeln und Ciavier- 
instrui^ente 'zu stimmen, und daraus ein 
besonderes Geschäft macht; 2) ein Theil 
an verschiedenen musikalischen Instru- 
menten, mit deteen Hillfe sie gestiflnilt 
mM; 3) Sninüier, frans. BdnrdOki, 

25* 
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an der Sackpfeife eine Sclinarrpfeife , die 
den Grundton fortklingen iässt. Der sdiot- 
tische Dudelsack liat drei solcher Stimmer. — 
Stimm flöte. Eine Flöte (tibia), weicher 
die Redner der alten Griechen und Römer 
sich bedienten, um Rede und Dechimation 
im rechten Ton zu erhalten. — Stimm- 
führer* 8. T. a: ChorfBhrer (s. d.). — 
Stimmgabol, franz. Diapason, ein aus 
Stahl verfertigtes Instrument in Form einer 
Gabel, mit sw« langen Zinken und einem 
Handgriffe, welches, w(!nn es gegfn einen 
harten Körper geschlagen, und dann mit 
dem Fasse des Handgrim aufrecht auf 
einen schallverstärkendcn Gegenstand, z. B. 
auf einen Resonanzboden gehalten wird, 
in eine Tibrirende Bewegung gcräth und 
den Ton angiebt, nach welchem man sich 
sowohl bei Einstimmung einzelner Instru- 
mente als des ganzen Orchesters richtet, 
und welcher in Detitschland und Frank- 
reich ä, in Italien c ist (daher c- und ä- 
Gabeln). Man nennt den Engländer John 
Shore (t 1753) als den Erfinder. -- Stirn m - 
gattungen; s. T?ogister. — Stimmham- 
mer, franz. Accurdoir: ein stählernes In- 
strument, womit die Wirbel an verschie- 
denen Saiteninstrumenten gefasstund behufs 
der Stimmung vermittelst eines am untern 
Theile befiudUichen Schlüssels oder einer 
Mutter herumgedreht werden. — Stimm- 
horn (Correctorium), ein beim Stimmen 
dar offenen sinnecmen Orgelpfeifen erfor- 
derliches Instrument aus Eisen- oder Mes- 
singblech. Soll die Pfeife höher gestimmt 
worden, so wird die innere Sdte des TVich- 
ters auf den Rand gedrückt und derselbe 
auf diese Weise verengert: im entgegen- 
gesetzten Falle aber des Trichters spitziger 
Theil in die Pfeife getrieben und dieselbe 
dadurch erweitert — Stimmkeil, ein 
hölzerner Keil, womit der Orgelbauer die 
Tuto niederdrückt, und die Pf»'ife, die er 
stimmen will, dadurch fortklingend er- 
hält — Stimmkiötzchcu; s. Stecher. — 
Stimmkrücke, Stimm draht, nennt 
man einen Draht, der durch den Kopf der 
Orgelpfeifen - Mundstücke ^ebt und unten 
im Stiefel horizontal zu emer Feder ge- 
bogen ist, und die Zun^e an das Mund- 
stück drückt, damit das Vibriren derselben 
eiuen Ton von bestimmter Höhe und 
Tiefe gebe. — St im ml od er, ein Stück- 
chen Leder, welches beim Stimmen der 
Claviere und Fortepianos zwischen die Sai- I 
ten geschoben wird, um jede Saite des 
Tons einzeln hören zu können. — Stimm- | 
Organ; s. Stimmwerlueuge. — Stimm- 
pfeifp, eine den gedeckten Flöteustimnien ' 
m der Orgel ähnliche hölzerne Pfeife, welche 
mit einem Stöpsel versehen ist, der nach 
aussen bemerkten Graden hin und her ge- 
schoben werden kann, und auf diese Art 
jeden bdiebigen Ton angiebt — Stimm - 



platte; s. v. a. Decke (s, d.). — Stimm- 
register; s. v. a. Register (s. d.). — 
Stimmritze, lat. Glottis, franz. Glotte, 
1) s. Stimm Werkzeuge; 2) heisat bei den 
Labialpfeifen in der Oreel . die schmale 
( »effnung zwischen dem Keme und dem 
untern Labium, wodurch sich der Wind 
heraosdrSngt. — S timmritzen bSndex 
(lat. Ligamenta glottidis) und Stimm- 
ritzendeckel, Kehldeckel, Zapfen, lat 
Epiglottis, franz. Epiglotte; s. Stimmweik* 
zeuge. — Stimmsetzer, ein gabelför- 
miges Instrument, mit welchem die Stimme 
(Seele) durch eins der F-L5cher in die 
Geigeninstrumente hinter den Steg gebracht 
wird. Vergl. Stimme. — Stimm stock, 
1) 8. v. a. Seele, Stimme (s. d.); 2) auch 
Wirbelstock, der Theil der Ciavierinstru- 
mente, worin die Wirbel laufen. — Stimm- 
ton, der bestimmte unabänderliche Grad 
der Höhe oder Tiefe, nach welchem alle 
Orrlie.steiinstrumente eingestimmt werden. 
Eine allgemeine Normalstimmuug ist bisher 
noch nicht festgesetzt worden. — Stimm- 
umfang, die Reihe der Töne, welche eine 
Stimme (Singstimme oder Instrument) er- 
reichen und iu>r vorbringen, besonders aber 
künstlerisc-h gebrauchen kann. — Stim- 
mung, der Ton3tand eines Instruments, 
eines Orchesters. Sie ist nicht überall die- 
selbe. Zu tiefe Stimmung schadet dem 
Klange, zu hohe ermüdet die Stimme; s. 
Stimme und Stimmton. — Stimmweite; 
s. Ambitus. — Stimmwerk; a. v. a. Or- 
gelstimme. — Stimmwerkzeuge, der 
uibegriff der zur Hervorbnnguug des Ge- 
sangtons erforderlichen Organe, d. h. der 
Kehlkopf (lat und franz. Larynz) und seine 
Theile, Stimm- und Taschenbänder, Stimm- 
ritze und Stimmi'itzeudeckel. Der Kehl- 
kopf ist ein aus vier Knorpeln gebildeter, 
beweglicher Köpertheil, in der Form einer 
abgestumpften, dreiseitigen, hohlen Pyra- 
mide mit aufwärts gekehrter Basis; die 
vier Knorpel sind: oberwärta der Schild- 
knorpel (Adamsapfel), darunter liegend der 
RingKnorpel, und dann die beiden Griess- 
beckenkuorpel. Er hängt oben mit der 
Wurzel der Zunge und unten mit der 
Luftröhre zusammen, nimmt an der Vorder- 
seite des Halses die Mitte ein, hat unter- 
wärts das Zungenbein, über sich den Schlund- 
kopf, und den Anfang der Speiseröhre 
hinterwärts zu seiner Begrenzung. In der 
Höhlung des Kehlkopfs sind von vom 
nach hinten ausgespannt vier schräge Bän- 
der, worunter die zwei sehr elastischen 
Stimm- oder StimmritaenbSnder als die 
merkwürdigsten erscheinen. Diese ent- 
springen in der Mitte des Schildknorpel- 
wirbew dicht zusammen, gehen neben ein- 
ander sichelförmig rück- und aufwärts und 
lassen so eine schmale ländliche Spalte 
iwisehen neh» welche man die Stimmritze 



Stiracchiato 



3«9 



Storta 



oenot Die beiden andern Bänder, Taschen- 
bänder, welche scblaffbr rind, gehen eben- 
falls von jenem Winkol aus, nur etwiis 
höher als jene und nicht so nahe bett^uiimen, 
so daM sie eine viel breitere Oetfuuug bil- 
den. Diese vier Bänder sind von der ao- 

Senannten Schleimhaut überzogen, die 
orch ihre Vertiefungen zwischen den bei- 
den Bändern eine Art Sack bildet, der die 
Tasche des Kehlkopfs beisst. Geschützt 
wird die Stimmritze durch den Kehldeckel 
oder Zapfen. Das menschliche Siugorgau 
erscheint also wie ein Blasinstrument, dessen 
Körper (der KehlkopO mit dem Mundstück 
(Stimmritze) nach unten zur Luftröhre, 
mit dem Schalltrichter (der Muudhidil.*) 
nach oben zugekehrt ist. Den Blasebalg 
daxQ bildet die Lange. Wenn die aus- 
geathmete Luft aus der Lunge und der 
Luftröhre durch die Stimmritze dringt, so 
entsteht durch ,die Erschütterung der sie 
umgebenden Knorpel und Bänder ein Laut 
oder Ton. — Stimmzauge, eine eiserne, 
▼om ein wenig breite Zange, mit weicher 
die Stimmkrücken oder Stimnidrahte der 
Labial- oder Zungenpfeifen beim Stimmen 
gehoben oder ni^ergedrficlct werden. 

Stiracchiato (ital ), gedehnt, verzögert, — 
Stirato (itaL). gedehnt, gezogen. 
Stoeher; s. Stosser. 

Stock, 1) ein Stüclc Bohle, in dessen Lö- 
chern die Orgelpfeifen stehen ; 2) eine An- 
aahl von 30 Darmsaiten, welche zusammen 
in einen Bund gebunden sind. — Stock - 
fagott; 3. Kaquettfagott. — Stock pfeife; 
8. V. a. Flute douce. — Stockgeige, s. 
V. a. Taschengeige; s. Pochette. 

Stockhausen. Julius, ireh. 1 zu Pa- 
ris, Schüler von Garcia, ist der bedeutendste 
Concert- und Liedersänger der Gegenwart. 
Er lebt seit 18G5 in Hamburg. 

Stockei, Clara, geb. Heinefetter, K. 
K. Hofopernsängerin in Wien, ausgezeich- 
net durcn scljöne, klangv<»lle Stinuuc, gute 
Methode und trefifiiches Spiel. Machte im 
Sommer 1839 mit ihrem Gatten, Ballet- 
nieister in Wien, eine Kunstreiee dnrch 
Deutschland mit grösstem Erfolg. 

StSliel, Heinr., WaldhomviTtuoe zu 
Berlin. Verbesserte 1814 sein Instrument 
durch einen einfachen Mechanismus. 

6t8p6l, Franz Dav. Christoph, geb. 
14. Nov. 1791 7Ai Oberhelderungen in 
Preussen, Dnetur der freien Künste, kün- 
digte Hieb lS2ii als Logier » Schüler an, 
denen Metliode er sich in England su eigen 
gemacht hatte. Schrieb ein neues System 
der Harmonielehre und des Pianoforte- 
uuterrichts, worüber er mit Loj;icr in einen 
schimpflichen Streit p:(>rietli. Wanderte 
nach Frankfurt, Daruistadt und München, 
errichtete überall Logier'sche Institute und 
hielt Vorlesungen über die Theorie und 
Geschichte der Musik. Von lb29 an lebte 



er in Paris, wo er mit grossem Erfolg eine 
Schule des wechselseitigen Unterrichts lei- 
tet«', t V.y Dec. 183rt daselbst. Clavier- 
und Gesangmethode; chronologische Ta- 
belle der Musikgeschichte ; Aufsätze in der 
„Gazette mus.**, der „Allgemeinen musika- 
lischen Zeitung", der „Cacilia" etc. 

Stöpsel, der hölzerne, mit Leder über- - 
zogene Deckel in gedeckten FlStenstimmen 
der Orgel (s. d.). 

Stör, Carl, gegenwärtig Musikdirector 
zu Weimar, geb. 20, Juni 1814 zu Stol- 
berg, Schüler Taubert's, Götze's und I^be's. 
Ballt ts und andere Orchestercompositionen. 

Stösse nennt man, nach Scheibler. in 
der Akustik die trominelartigen Schläge 
oder Schwebungen , welche die widerstrei- 
tende Bewegung erzeugt, die entsteht, wenn 
der Einklang durch Veränderung des Tons 
nach Höhe oder Tiefe hin aufgehoben 
wird. 

Stössel, Nico laus, geh. 17. Mai 179.1 
zu Hassfurt in Baiern; König!. Württem- 
bergiscberMilitaircapellmeister au Ludwigs- 
lust; ein tüchtiger Tonkünstlcr und be- 
liebter Componist. 2 Opern: „Bodenstein" 
und „Uchtenstein**; treffliche Milttaimra- 
sik etc. 

Stösser oder Stocher sind bei kleinen 
Orgeln und Drehorgeln, welche keine Ab- 
stracten haben, die an den Tasten befind- 
lichen Pflöcke oder Metallstifte, welche 

I die Canccllenventile in der VViudlade öffnen. 
StoM, Franz de Paula, einer der 
grössten (Juitarrevirtuosen , geb. 26. April 

1 1S07 im K. K. Luötachlosa Schönbrunn. 

I Stolze. — 1) Georg Christoph, Can- 
tor und Musikdirector an der Prediger- 
kiiche zu Erfurt, geb. 17. März 1702 und 
t 23. Aug. IS.'JO daselbst. Orgelcompos. — > 
2^ Heinr Willi. St., Sohn des vor., aus- 
gezeichneter Ciavier- und Orgelspieler, ein 
gründlicher, erfahrner Componist, und in 
jeder llinKicht ein in seinem Fache tüch- 
tiger Manu. Geb. 1. Jan. IbOl zu Erfurt, 
woselbst er sieh unter der Leitung M. G. 
Fischer's, L E. Gebhardi's und Braun's 
bildete. Ib22 wurde er Organist zu Claus- 
thal und Jahrs darauf als Stadt- und Schloss- 
organist und Gesanglehrer am Gymnasium 
nach Celle berufen, wo er einen Singverein 
gründete, Concerte veranstaltete und rieh 
überhaupt um seine Kunst sehr verdient 
machte und noch jetzt in voller Thätig- 
keit wirkt. An 40 Werke; Hannoversches 
Choralbuch; Cantaten, Hymnen, Motetten, 
Orgelfngen, Präludien ; die Oper „Claudine 
von Villa Bella'', Lieder, Pianoforteaachen, 
Arrangements etc. 

Stopfen; das Einschieben der keilförmig 
zusammengelegten Finger in die Stürze 
des Horns, um Töne, die dem Instrument 
nicht eigen sind, zu erzeugen. 

' Storta oder Comamuti torti, der italie- 
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8. d.). 

Stoss (Akustik); s. StSne. 

Stossventil; s. .Sperrventil, 

Straccialimdp, plnud^rud, geschwätzig. 

8fnu4lNlll4m ist falsch, und wird geschrie- 
ben Strasclnando (s. d.). ! 

Stradella» Alesa., Ajpoyo della Musica, 
ancli wobl der mnslkaliscne Johannes nnd 
Johannes der Täufer penaont, berühmter 
VioHnvirtuos und trorfl icher Säniger, war 
Componist des Königs von Neapel, später 
Capellmeister in Genua. Stradeila genörte 
unstreitig zu den Besten seiner Zeit. Auch 
Cantaten, Madrigale u. a. Compositionen. 

SiträiRvari, Antonio, geb. 1670 zu Cre- 
mona, berühmter Bogen- und SaitoninBtru- 
mentenmacher , der letzte, aber auch ge- 
schickteste Schüler Amati's; nach Andern 
ein Schüler Andrea Guarnerio's. Seine 
besten Geigen verfertigte er 1700 — 1722, 
welche jetzt mit sehr hohen Preisen be- 
zahlt werden. Er war auch ein berühmter 
Lautenist und zog mehrere gute Schüler, 
t um 1728. 

Srasciando, Strascinando (ital.), schlep- 

Seud, zögexTid; s. v. a. ralleatando. — | 
iraseinand'o rarco, mit schleppen- 
dem oder aufliegendem Bogen, wie Beim 
Tremolaado , u^ die Töne qicbt zu treui- 
oen. — Straseinato, FMutato, firana. 
Train(5 od. Flüt^. Flötenstrich bei der Violine. 
Stcasaburoer; eine Art AUemaude (s. d.). 
IfiraftiierT'Geö. Christ., geh: in Un- 
garn, f 1705 aÜB Yieecapellmeister zi| Wei- 
mar. J. Neander^s Bündeslieder. 

Strauch. — l) t 1815 als Gesanglehrer 
am katholischen Gymnasium und Dom- 
cboralist zu Breslau. 1810 einer der vor- 
trefflichsten Bassisten Deutschlands, — 
2) Josephina St., Tochter des vor.; 
fiiSngerin aih Königl. Theater zu Breslau. 

SgaU88. — 1) Job., geb. 14. März 1S04 
au Wien; anfange« Buchbinderlehrling, dann 
aber, nach fleissigem Ueben der Violine, in 
Lanner's tretf'lich besetztes Orchester aufge- 
vömmen'; später endlieh Dirigent eines Mu- 
sikooips zu Wien, das meist zu Sperl, einem 
Wiener Vergnügungsorte, spielte. Ein aus- 
gezeichneter Violinepieler, der mit seinem 
meistorliaft eingespielten Musikcorps Eu- 
ropa durchzog und überall den grössten 
Betfnll iind Gewinn einerntete. Er und 
T.annfM- 1>egründ» ten gewissermassen eine 
neue Epoche in deij Tanzmusi^. (s. d.). 
Seine Tanze ahtd* im Vollto Sinne des Worts 
durch die ganze Welt verbreitet, f 25. 
Sejpt 1849 zu Wien. Ueber 100 W&cke. — 
2)"j08. St., früher 'C)oneerütte{ster^hiMani(- 
heim. dann Capellmeister In Carlsrnhe, Com- 
ponist und berühmter' Viölinvirtuos , geb. 
1790 zu' Brünn, f 22. Juli 1870 zu yriei^. 
Oper: „Zeliäe"; Musik kpm jLöweii von 



0 

Strava^an^o (ital), ausschweifend, un- 
bändig, toll; M. Pe^enti («;b.^ 1640) be- 
nannt einige seiner CSompomtioneii „CÄ* 

prioci .^f ravaganti". — S t r h v a f; a n 5: a (ital.\ 
^uiischweifuyg i ein Tonstück wunderjich- 

Strebefeder, e'mp T.pisfp, welche als ho- 
rizontale Feder unter dem Windbalge der 
Orgt l angebracbf und aFs' Cregengewicht 
zur Erreichungeines gleichen Windes dient. 

Strebinger, Mathias, geb. 17. Jan. 1807 
zu Weikersdorf in Unter-Oesterreich tOjwU" 
ponist, tüchtiger Violinspicler zu Wien; 
ein Schüler HeTmesberger's und Drechsle^'i^ 
Violinconcerte, Quatuor, Variationen. 

StrefchClther ; in Tyrol, Steiermark und 
Ober-Oesterreich gebräuchlich. Wird beim 
Spielen auf den Tisch gelegt und mit einem 
Violinbogen zum Erkhngen gebracht. 

Strichen, l) bei Geigeniirstrumenten mit 
Hülfe des Rogens, welchen man auf den 
Saiten hin und her zieht, Tone hervor^ 
locken. Vgl. Bogen 2) Beim Notenschrei- 
ben den Notenkopf niit einem Strich ver- 
sehen; aufwärts, abwärts streichen. 

Streicher, Job. And r., geb. 13.Dec. 1761 
zu Stuttgart, f 25. Mai 1833 zu Wieu. 
Componist; anfönglich ClaTierleHrer.' ao 
München, dann seit 1794 als Gatte der 
Tochter des berühmten Stuttgarter Orgel- 
bauers Andr. Stein , Kannette , Irarjabntfer 
Fortepianobauer in Wien, besonders der 
Erfindung wegen zu erwähnei), dass er das 
Hammerwerk fOser'^hi Safk4nbezug legte. 
Sonaitien, Exercitien etc. 

Streichinstrumente, s. v. a,. Bogen- 
oder Geigeninstrumente, s. d. — Stretch- 
probe, eine erst in neuerer Zeit noth- 
wendig gewordene Probe nach der Auf- 
führung einer Oper, um Abkürzung und 
Ausicheidüng der Ijängen und des Uebei^ 
flüssigen in derselben vorzunehmen. 

Streit, Wilhelraine, geb. Schulz, 
geb. 16. Sept. 18u5 zu Berlin, seit 1829 
erste Ojxu-nsängerin beim Hoftheater zu 
Weimar, Schülerin Fesca's zu Carlsruhe 
und eine der vorzüglicheren Süngerinnea 
Deutsclihmds, mit einer glockenreinen, 
kraftvollen Stimme, welche besonders in 
den Rollen der Iphigenia. Aleeslie, Medea, 
Vestalin, Fidelio. Donna Anna etc. glänzte. 

Streitwolf, Job. Heinr. Gotti,,_geb. 
7. Not. ffl9 an ' Güttingen , f ^br. 
1837 daselbst als ein berühmter Instru- 
menteumacher und bis, 1821 Violoncellist 
im akadeäiisehen Orchester, auch Lehrer 
der Guitarre. Seine Flöten waren sehr ge- 
sucht, au^h bei der Clarinette brachte er 
wesentfiche Verbesserungen ab ; vorzfislieh 
verdankte er aber seinen Ruf äef Erfin- 
dung seiue^ chromatischen Basshoma (1820) 
ünd seiner Bassclarinette (1 $28). ' 

Streng na.ch' Vorschrift, Come sta. — 
^tfeÄ^> Fu^e, ^h^,^ Fug^ 
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Rropria oder regularis ; 8, Page. — Strenge 
achahmungen; s. Nachahmung. — 
Stteueer iS&tz; B. Grebundeiie Schreibart. 
SfrepitoSO, geräaschyoll, lärmend. 
Strepponi, Feliciano, zuerst Capell- 
meister in Monza bei Mailand, d ^^ n n in 
Trieat; f 1832. 

Stretta (ital ), der im sclinellern Tempo 
eintretende Schlusssatz eines Tonstücks; 
von Stretto (enge), eilender, schneller, 

fleichbedeutoid mit String«odo; a. t. a. 
Ingführnng. 

Strich. Der Strich liat 1) in der Ton- 
sprachc mehrerlei Bedeutung. Zwei senk- 
rechte Striche oder Stiele auf- und abwärts 
an einer Note bedeutet so viel als Prime 
oder Einklang; zwei starke VerttcaUitriehe 
nebeneinander, Wiederholungszeichen; der 
kleine scharfe Strich über &nßr Note, 
Staeeato; viier oder acht solche ober einer 
ganzen Note , dasa sie oV)ensovi«'l mal als 
Viertel oder Achtel wiederholt werden soll. 
8. aucb Abbreriatnr nnd Signatur. 2) Die 
Bo^enführunrr bfi SaitcniiistiutncMitcn. Der 
Stnch zerfällt in Aufstrich und Abstrich. Bei 
letsterem wird der Bogen nahe am Frosch 
auf die Saiten gesetzt und herabgezogen: 
beim ersteren oben an der Spitze, und 
doinhinaofjgestossen. Französisch lePouas^ 
und le TireT 

Strignendo; s. Stringendo. 

Strinasacchi, Regina; s. Schlick. 

9tringonilO (ital.), eigentlich pressend, zu- 
sammendrängend, eilender; bedeutet eine 
etwas geschwinde Hewegung und fast so 
viel als accelerando (s. d ). 

Strisciando (ital.\ hingleitend; einen Ton 
in den andern hinüberziehend. 

Strobach, Josef, f im Dec. 1794 als 
Capellmeister an der Nicolaikirchc zu Prao;, 
ein tüchtiger Violinvirtuos und intimer 
Freund Mozart*s. 

Strofe (griech,); s Sfroplic. 

Srohbasa, vulgo eine männliche Stimme, 
die weder yorznsliehe Tiefe, noch einen 
kräftigen, nindnn ^lotallton hat. — Stmh- 
fiedel, Sticcato (ital.), Claquebois (franz.), 
in Oesterreich: hfflzemes Geiiefater, nach 
Mersenne: ligncum psalterium, der hölzerne 
Psalter genannt | ein aus IG— 20 nach der 
Tonleiter abgestimmten Stäbchen von sorg- 
fältig ausgetrocknetem Tannenholze be- 
stehendes Schlaginstrument, die nach ihrer 
Grösse auf zwei gedrehten Strohscilen be- 
festigt sind und mit zwei hölzernen Schill- 

fein wie das Hackebrett geschlagen wer- 
en. — Krüher ward dieses Instrument 
wohl nur auf Dörfern von Bauern bei ihren 
ländlichen Musikfn bonutzt; erst dem be- 
kannten Gusikow gelaug es durch seine 
«eltene VirtnositKt, demselben nttter dem 
Namen Holzharmonika einen gewissen Ruf 
zu erwerben. Er hatte in einem jungen 
l^iln, Namens Gribütrald, einen tftchtigen 



Nacheiferer gefunden , der zu den schön- 
sten Erwartungen berechtigt. 

Stromeyer, Carl, geb. um 17S0 imStoll- 
berg'schen; einer der ausgezeichnetsten 
deutschen ßassiaten, denn er erreichte das 
Contra C und sang vom E bis zum ein- 
gestrichenen g mit gleicher Ijcichtipkeit 
und Tonfülle. Anfänglich Herzoffl. Gothai- 
schcr Kammcrsän^'f'r. dann eine Zierde der 
Weimarschea llotbühne, 1830 verlieas er 
die Bühne. Der Sarastro, Der Graf in 
Figaro's Iloclizeit, Der Wasserträger u. a'. 
gehörten zu seinen vorzüglichsten Lei- 
stungen. 

Stromentato (it:il \ inatmmentirt; s. y. a. 

Con gli stromenti. 
Stronenti dl llato (ital.), Blasinstrument. 

Strophe (griech. i, die gleichartige Wieder- 
holung des Metrums einer gewissen An- 
zahl Verse eines G^edicbts. 

Strumstnim. ein bei den Indianern ge- 
bräuchliche«, citherähnlichea Instrument, 
welches aus fAnem grossen , balbdureb- 
8chnitt(!nen und ausgehöhlten Kürbis be- 
steht, in welchem ein Brett als Resonanz- 
boden befestigt ist, über welchen Saiten 
gezo^n'ii sind. 

Strungk, Nicol. Adam, geb. 1640 zu 
Celle und f 20 Sept. 1700 zu Leipzig; ge- 
nialer Violinspieler, der überall in nohem 
Ansehen stand, war 1678 Capellmeister in 
Hamburg. 

Studien; s. Etudes. 

Stück, franz Pieee, Morceau , wird bis- 
weilen eine musikalische Comjiosition ge- 
nannt. — Stüekprobe, diejenige Probe 
einer Oper, wo ohne Nachhülfe der Rolle 
die reuitirenden Stellen gesprochen und 
die Gesangpartien nur angedeutet werden, 
dann auch das ^n-meinschaftliehe Spiel der 
agirenden Mitsheder und der Zusammen- 
hang - der Orcbestermasik oüfe der eigent- 
lich BceniscJien Darstellmig geordnet wird; 
8. Probe. 

Stülp ; s. T. a. Hnt und Stürze (s. d.). 

Stiimer, Heinrich, geb. IT'.t"? Tierlin, 
anlänglich erster Tenorist bei der Königl. 
Oper, dann Gesanglehrw bd derselben mip 
selbst, f 27. Dec. 1857. 

Stürmisch, Tempestoso. 

Stürze, Schalbt&ck oder Schalltrichter, 
Schall l>eclier, Stfilp, franz. Pavillon, nennt 
man die am Ende der meisten Blasinstru- 
mente befindliche trichterförmige Erwei- 
terung ihrer Röhre, welche zur Verstärkung 
des Tones dient. Auch der Auftata atf 
einer Orgelpfeife heisst Stürze. 

Stufe, Degr^ (franz.), die Beneuuung je- 
der Linie und jedes Spatiums des Linieu- 
systems. Die Tonleiter besteht aus fünf 
grossen und zwei kleinen Stufen; s. In- 
tervall. — Stufenbpzeichnun g (nach 
Gottfr. Weber); die Grundharmonie einer 

jeden'Stiif(6 wird duieh dne lömiadie Zahl 

1 . ,i 
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dargestellt; die harten Dreiklänge mit 
grossen, die weichen mit kleinen, di« Ter- 
minderten durch kleine nebst angehängter 
Null; die Scptimenaccorde auf den sieben 
Stufen der Tonleiter auf die obige Weise 
mit einer unten angefüfften kleinen 7 ; bei 
der grossen Septime wird diese Ziffer durch- 
stricnen. — Stufenpsalm, ein Psalm, 
der von den ehemaligen Juden bei bellen 
Fpßten auf erhabenen Stufen abgesungen 
wurde, was Luther durch „ein Lied im 
höhern Chof** übersetzt. 

Stülp; 8. V. a Hut und Stürze (s. d.). 

Stumm werden in der ürgel diejenigen 
Pfeifen genannt, die nicht zum Ansprechen, 
sondern nur stur Zierde in der Fronte 
stehen. — Stamme Register, Orgel- 
register, die keine T5ne angeben ; Koppel, 
Tremulant, Calcantennif etc.; im Gegen- 
satz zu den sogenannten klingenden. 

Stau, Joe. Hartm., geb. 22. Juli 1792 
zu Aielslieim, Schüler Winter's, Königl. 
Baierscher CapeUmeister zu München. Be- 
reiste Italien, f 1850. Openi, GulateB, 
Motetten, Chorgesänge. 

Stutzflügel; b. Flügelfoitepiaao. 

Stvmifiloeke; s. Glocke. 

Styl; s. Stil. 

Suablle, nach Wolfram ein seltenes h31- 
zemes Flötenregister 8 Fuss in den Orgeln 
Englands, eine gemischte Stimme. 

Suave; s. Soavo. — Suavis, ein Tor- 
mals gebräuchliches Beiwort, um den an- 
genehmen T<m einer Orgdatimme au be- 
zeichnen. 

Sub (lat.), unter; s. Contra. — Subbass, 
auch Tiefßöte, ein zu den gedeckten Flöten- 

werken der Orgel gehöriges Kegister von 
6, 16—32 Fußston; in gewöhnlichen Or- 
geln die tiefete Stimme im Pedale. — 
Subdiapente, Subdominante, Uuter- 
quinte, s. v. a. Quarte. — Subito (ital.), 
schnell, plötslicb ; Volti subito (abgek. V. 8.), 
wende rasch um ; Accordate subito, stimmt 
schnell um. — Subject, Subjectum, franz. 
Sujet, Ffibrer (s. d.) nennt man den Haupt- 
sats (Thema) der Fuge oder andere con- 
trapunctische Musikstücke. — Suboctav 
(Orgel), eine der Benennungen des Subbass, 
32 Fuss, — Subprincipalbrisb, ein 
Subbass von 32 Fuss. — Subsemifusa, 
32Btel Note; s. Noten. — Subsemito- 
ninm roodi; s. Leitton. 

Sudre, Erfinder der musiJuilischenSpracbe ; 
8. T^l^graphie. 

Suel; 8. Crescendozug. 

Süss, lieblich, dolce, soave. — Süss- 
flöte; ß. V. a. Dolzflöte (s. d.). 

Siissmayer, Frani^ Xaver, geb. 1766 
zu Stadt Steyer. Scliülcr Salieri's und Mo- 
zart's, dessen unzertrennlicher Gefährte er 
wurde, erhielt durch den glänzenden Er- 
folg seines Zauberspiels ,,Der Spiegel von 
Arcadien" die CapeUmeisterstelle an der 



Hofoper. Vertraut mit Mozart'» charak- 
teristischen Eigenheiten, führte er die T«m 

jenem skizzirte Instrumentiriing des „Tituii'* 
aus und schrieb sogar einige der kleinen 
Gesangstücke darin, die wenige oder keine 
Abänderungen von der Hand des Meisters 
erlitten. Sein Antheil an dem „Requiem" 
i»t Gegenstand einer vielbewegenden Streit» 
frage f 17. Sept 1803 in Wien. 13 
Opern etc. 
Sufflöte oder Süffiöte; s. Sifflöte. 
Suite (franz- s. a. Folge) kam (wahr- 
scheinlich Anfangs des 17. Jahrhunderts) 
zuerst in Frankreich in Aufnahme, und 
zwar unter dem dort üblichem Namen 
Sonata da Camera oder dei Baletti, Kam- 
mersonate, Tanzsonate. Sie besteht in 
einer in damaliger Zeit sehr genau be> 
obachteten Aufeinanderfolge von mehrern 
kleinen Tonstücken aus einer und derselben 
Tonart, aber ohne innem Zusammenhang 
der einzelnen Theile, als . Einleitung (auch 
Sonatina, Eutröe, Allegro, Ouvertüre ge- 
nannt), Allemande, Pftyane, Courante imd 
andere ernste Tänze oder Arien, worauf die • 
Grigue, Passacaille, Gavotte, Menuet, Cha- 
oonne und heitere Arien folgen. Doch 
finden sich auch Suiten in veränderter 
Form und Tonart. Volle 100 Jahre und 
darüber war diese Gattung allgemein be- 
liebt; als Vorgängerin der Ciaviersonate 
ist sie von Bedeutung und trug wesent- 
lich zur höheren Auabildung des Ciavier- 
Spiels bei. Aus ihr entsprang das Diver- 
timento , das sich bis in unsere Tage er- 
halten hat. Lachner hat in neuerer Zeit 
die Suite für Orchester (MngefUInt. 

Sujet; 8. Subject und Fuge. 

Sul (ital. Vorwort), über. — Sul pon- 
tieello, nahe am Steg. — Sulla tas> 
tiera, nahe am Griffbrett. 

Sulzer, Job. Georg, geb. 1720 zu 
Winterthur, f 1779 zu Berlin ; schrieb ausser 
mehrem philosophischen Ahhandhmgen 
auch „Die schönen Künste in ihrem Ur- 
sprünge etc.** und nach La Combe*s Dict. 
des beauz-art das jetzt veraltete, aber doch 
immer schätzbare Werk: „Allgemeine Theo- 
rie der sehSnen Künste", 2 Bae. 1786, n. A. 
in 4 Bdn. 1792, dessen musikalische Artikel 
meist von Kiruberger und Schulz. Durch 
dies Werk that Snlzer den ersten Schritt 
zu einer allgemeinen Uebersicht der schönen 
Künste und zu einer nahem Beatünmung 
ihrer einzelnen Zweige. 

Summpfeife am Dudebaek; a. t. a. Stirn* 
mer (s. d 'v 

Sumphoneia, Samponia, ein Blasinstru- 
ment der alten Hebräer, das grosse Aehn- 
lichkeit mit unserer Sackpfeife (a. d.) gehabt 
haben soll. 

Sumptio (lat ); s. v. a. Euthia (s. d.). 

Suoniarmonichi (itMl.\ Flageolettone (a. d.). 

Suono terzo; s. Terzo. 
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Superoctave, eine Flötenatimme der Or- 
gel, welche die zweite Stimme des Princi- 
pals ang;iebt. 

Suppe, Franz von, geb. 18. April 1820 
zu iSpalatro in Dalmatien, Caj^ellmeister 
am Theater an der Wien, ein aumer- 
ordentlich routinii-ter Comjinnist, nament- 
lieh für Possen und LiederBpiele. 

SippiNMiito (ital ), frans. Doablnre, 8ab> 
stitnt; die orstcn Sänger an den ^roasOO 
Theatern Italiens haben gewöhnlich ihre 
Stellvertreter, die für rie mos in den Peui 
concertanti singen, im Allgoneinen aber 
gar nicht beachtet werden. 

SwnlatfrM, eine Art Ton Trommel, 
welche auf beiden Seiten, in Bogleitung 
einer Uirtenpfeife, geschlagen wird, um, 
nach P. Kircher's Art. niagnet., den Stich 
der Tarantel zu heilen. 

Slirdeiine, eine Art von Sackpfeife d.), 
welche in Italien gebräuchlich ist. 

SllSSmann, Vr ; ». SouBsmann. 

Suseurando, säuselnd, linpolnd. 

Sutor, Wilh. , geb. zu München, f 7. 
Sept. 1829 als Capellmcister an Hannover. 
Die Opern : Apoll s Wettgesang und Pau- 
line ; Gesänge für vier Männerstimmen; 
Lieder etc. 

Svegllato (ital.), munter, aufgeweckt. 

Svelto (itaK), frei, kühn, ungezwungen. 

Swelink, Jan Pet.; s. Sehweling. 

Swieten, Gottfr. Baron von, Sohn 
des berühmten Arztes, geb. 1734, f 2'J. 
Hin 1803 sn Wien. Er war der eigent- 
liche Stifter der ans 21 Mitgliedern des 
▼omehmsten Adels bestehenden musika- 
Bscben Gesellscbaft daselbst, welche es 
sieb /-ur Pflicht machte, den Oeschmack 
an den Werken grosser Meinter zu verbreiten. 
Darob ihn angeregt, instrnmentirte Mozart 
vier Händerschc Oratorien. Arbeitete für 
Haydn den englischen Text zur „Schöpfung" 
um und dichtete „Die Jahreszeiten". 

Swirella, die rassische Pansflöto, ähnlich 
der des Papageno in der „Zauberflötc'*. 

Sydow, Ertindor des „Murky" (s. d.). 

Sythen u. s. w. ; s. Silben. 

Sympathie der Töne ; die Naturerscheinung, 
nach welcher ein und derselbe Ton auf 
▼efschiedenen Tonwerkzeugeu , auf einem 
zum Klingen gebracht, auf dem andern 
leise mitklingt; dann auch das bei jedem 
etwas stark angegebenen tiefern lV»ne ver- 
nehmbare leise Afitklingen der Quinte und 
Decime; so wie die von Tartini entdeckte 
SalbiteraeuguDg des Grnndtons, von ihm 



Terzo suono genannt, bei angegebener 
Terz und Quinte desselben. 

Symptiona (griech.), die Consonanasen, 
deren die Griechen sechs hatten. 

Syrophonia(d hiessen bei den Hörnern die 
Sclaven, welche die Tisebg8ste mit Mosik 
unterhalten mussten. 

Symphonie, 1) s. Sinfonie ^ 2) s. v. a. 
wohlklingende Zosammenstimmung (s. Har- 
monie); 3) die alte Benennung des Clave- 
cins und Spinetts (s. d«). — Sympho- 
nisch; s. V. a. consonirend. 

Syncopatio, Syncopo (frz \ Synkope, Zu- 
sanunenziehung. ein Verrücken der Tactglie- 
der ans der densdben eigenthümlichen Lage, 
ist die Verbindung der zweiten Hälfte oea 
ersten Tacttheils mit der ersten H älfte des fol- 

S enden zu einem Tone. Die synkopirte 
^wegung entsteht dadurch, utis.'; eine 
Stimme einen Ton in einer schlechten 
Tactzcit aogicbt und noch auf der folgen- 
den ^uten aushält, so dass der Anschlag 
auf die leichte Zeit , auf die schwere aber 
kein Anschlag füllt, wati für das rhythmische 
Gefühl etwas Widersticbendes hat. Auf 
der synkopirten Bewegung beruht die rhyth- 
mische Rückunj^ des Imbroglio, Tempo 
rubato u. s « — Synkope; s. Synco- 
patio. — S y n k o p i r e n , synkopische Ton- 
reiheu bilden oder vortragen. — S y n k o - 
pirte Noten sind solche, die im leichten 
Tactthcil angeschlagen und mit dem darauf 
folgenden schweren gebuudeu werden. 

Synfonisch, susammenstimmend, harmo- 
nirend, auch s. v. a. hart oder Dur. - 
Syntonisches Komma; s. Didim. K. 

Syrinx, lat. Fistola Panis, firans. Fldte 
champt'tre, eine Art Hirtenpfeife oder 
Flöte, deren Erfindung man dem Pan zu- 
schreibt Sie bestand ursprünglich aus 
sieben Pfeifen von Sdlilfirohr von verschie- 
dener Grösse, welche mit Wachs an ein- 
ander gefügt waren. 

SyttM (Systema), 1) in der alten Musik 
jedes zusammengesetzte Intervall; in der 
neuern (Tonsystem) der Inbegriff der in 
der Musik vorkommenden Töne; auch so 
viel als Liniensy.stem ; 2) als Lehrgebäude 
der Musik, ist die fulgerechte Zusammen- 
Stellung aller einzelnen Lehren, welche 
die Tonkuude umfasst. 

Szymanowska, Maria, geb...., f 1S31 
zu Petersburg an der Cholera ; erste Piauo- 
fortistiu der Kaiserin von Kussland; Schü- ' 
lerin Fieid's, eine grosse Yirtuosin auf 
ihrem Instrument luznrkas. 



T. 



T, in Hucbald u. a. literen lliemretikern 
i. V. a. Tonus. — T.» AbkOnung von 
Tasto, Tenor, TuttL 



Tabale, die Pauke der Parther. 

Tabila, eine Tntuunel der Neger an der 
afirikauischen Westküste, bestehend aus 
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einem Stück ausgehöhlten Baumstamm, 
welches auf den beiden offenen Seiten mit 
Ochsenhaut überzogen ist und gewöhnlich 
bei ihren Tänzen gebraucht wird. 

Tabl. auch Täbl oder Dawul, eine Art 
paukenähulicher Trommel der Türken. 

Table d'harmoiie (frans.), Resonanzboden. 

Tabulatur, 1) die Kunst -Gesetzgebung 
der Meistersänger (s. d.) — 2) Intavola- 
tnra (ital.), rormals die Sthnmenfibersicht; 
Partiturtafel; dann der Inbegriff aller inu 
sikaliüchen Zeichen; daher Musik aufschrei- 
ben Intabnliren hiess, fntarolare. Man be- 
diente sich der itniit'iiisehpn und der deut- 
schen Tabulatur, ausser welchen beiden es 
noch dne Iiaatentabniatnr (s. d.) gab. Die 
italienische ist die Darstellung der Töne 
in Noten und der bezifferte Bass (s. Signa- 
tur); die Darstellung derselben mittelst 
Buchstaben und anderer Zeichen heisst die 
deutsche (s. d.) und ist die noch heutigen 
Tages übliche; vgl. Octavo. 

TalNini, auch Psalterion genannt, ein In- 
strument der alten Etryptor, das Kinnor 
der Hebräer, die Lyra der Griechen. Die 
verschiedenen Arten desselben hat Villoteau 
(8. d.) in seiner Abhandlung anfjefülirt. 

Taccanl, Francesco, in Mailand, 1821 
El tinder eines Bogenclaviers, s. d.' unter 
Viollcembalo. 

Tacchinardl, Nicola, geb. 10. Sept 177ö 
SU Liromo ; erster KammersSnger des Gross- 
herzogs von Toscana und Director des Pri- 
vattbeaters desselben. Früher einer der 
ausgezeichnetsten dramatischen TenorsSn- 
ger. Als Gesanglehrcr bildete er mehrere 
fa>effliche Schüler, unter denen seine Toch- 
ter Fanny, seit 1839 mit dem Maestro Per- 
siani verheirathet , und die Tochter des 
bekannten BuÜ'o Frezzolini, die vorzfig- 
liebsten sind. Solfeggien, „Dell' opera" etc. 

Tace, Tüöe.t, Täci, män schweige, be- 
deutet, dass ein Instrument, in dessen No- 
tenstimme es steht, während eines bedeu- 
tenden Abeatses oder eines Theils des Ton- 
werks pausiren soll, bei Adnp^io tacet z. B. 
im gan/.en Adagio unbeschät'tigt ist. 

Tachygraphie ; s. Stenographia 

Tacioso, ein selten vorkommender, gegen 
den richtigen Sprachgebrauch Verstössen - 
der Ausdniek für fnicciasi OtaL), man 
schweige. 

Taqt, Tactart, Tempo (ital.), l'ime (engl.), 
Mouvement (f^nz.), heisst fm weitem Sinne 
die abgemes-ene Bewet^ung der Töne nacTi 
einem angenommenen Zeitmasse (s. Tempo) ; 
im entern, jeder eineeine, durch '«^men 
Tactstricli :mf dem Liniensystem geson- 
derte, gleichgemesscne Abschnitt eines 
lV>n8tücl8; Tkm (ital), Mesure (frans.). 
Zerfällt ein solcher in zwei Theilo, ho ist 
die Tactart gerade, in drei ungerade (Tripel- 
tacturten), und durch Verdoppelung dieser 
einflAchen Gattun^n enteren die sopim- 



mengesetzten und vermischten. Die jedfBt- 
malige Tactart wird am Anfange emes 
'l'onstücks durch Ziffern oder Zeichen be- 
merkt. Einfache gerade sind: |, |» f ; 
ungerade: J, ?, f, zusammengesetzte 
gerade: i, i, |, |, S; ungerade (ver- 
mischte): ^, ^, I, Vt ftQch kSnnen die 
Tacttheile aller Tactc wiedernm in gerade 
oder ungerade Unterabtheilungeu zerfallen. 
Ein susammengesetster Taet ifft also nfebts 
anderes, als eine Gru{)pe von zwei oder 
mehreren einfachen. — Tacterstickung, 
Taetnnterdrüekung, ist die Zafcam- 
menziehung zweier melodischen Absätze 
durch Auslassung des Cäsurtactes des 
GTSteren Satseil. oie kann nur dann statt- 
fiuden, wenn die Cäsur des ersteren und 
der Anfangston des zweiten Absatzes auf 
derselben Harmonie beruhen. — Tact- 
fach, der Kaum von einem Tactetritiie 
zum andern auf dem Liniensystem. — 
Tactglieder, Bimmens metriques; der 
Tacttheile nächste Theile; im ' Taet z. B. 
sind die Viertel Tacttheile nna die Achtel 
Tactglieder. — Tacthalteu heisst strenge 
nach Ordnung des Tactes, seinem Rhyui- 
mus und seinen Accenten und im Tempo 
singen oder spielen. — Tactin vcrsion; 
s. Tactumkehrung. — Tactiren oder 
Tactschlagen, Kattre la mesure, heisst 
mittelst der Hand, einer Papierrolle oder 
eines Stabes das Zeitmaas eines TonstQekes 
angeben. Das Eintreten eines jeden Tactes 
(die schwere oder acceutuii'te Zeit, Thesis) 
wird dareb das Niedersbhlagen nnd fedvr 
andere Theil desselben (Arsi.s) durch das 
Aufheben bezeichnet. Nach der jedes- 
maligen Tactart wird der Taet in sw«, 
drei oder vier Schlägen angegeben ; dovoh 
einen Schlag (den Niederschlag), jedes 
ZeltanaBs, das so sebneil genommen wer- 
den muss, dass die übrigen keine bequeme 
Führung der Hand gestatten, wie das z. B. 
in BeethoTen'schen Scherzo's der Fall ist. 
Deutsch nennt man die Art zu tactiren, 
wonach nur der erste Schlag auf das Pult 
geschieht; italienisch hingegen, wenn die 
ersten beiden Schläge das Pult berühren. 
Einige italienische und französische Diri- 
genten kehren die Bewegung um und be- 
zeichnen, um den wichtigsten Moment im 
Taet recht sichtbar zu machen, den Nieder- 
schlag durch Hebung der Hand, eine Weise, 
die jedoch wenig naturgemäss erscheint 
Vergl. auch (.)ndeggiren. — Tactirstab, 
Tactstock, frauz. Baton, nennt man das 
Stäbchen oder aneh die Papierrolle, mit 
welchem der Director den Taet anjj;iel)t. — 
Tactmässig, im Zeitmass, A Tempo. — 
Tactraesser, Zeitmesser, Chronometer, 
Metrometer, Metronome (franz.), ein mec-ha- 
uisches Kunstwerk, wodurch jeder Cibrad 
der' Bewegung des Z^tmasses' hd'B ^Qe- 
nsoestb tog«seigt und foj^icb jeties Schwaii- 
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ken in der Zeitbestimmung vermieden wer- 
den tainn.' Schon Ende des t7 .lahrh. er- 
fände^ Louliö und dann Sauveiir und Laf- 
fibid' lA' Paris solche Instrumente, und 
8pSter machten Pelletier, Harrison, 17s2 
Duclos und 17S4 Reneaudin älinliehe Ver- 
tache (Rhythraometer, Chronometer. Metro- 
meter); desgleichen liürja in Berlin, Weisske 
in Meissen und hauptsächlich ISOl Stockei 
ili Burg, dessen Erfindung Mälzl in Wien 
1817 unter ohi^er Benennung CMetrononn, ' 
8. d.) zur höchsten Vollkommenheit brachte. — | 
Taetnote; «. ganseNote. — Taetord- 
nung (Kllythm^»pöu'^, i\rv Thei-1 der Musik- 
lehre, welcher zeigt, wie die Theile einer 
MelocBe" hinndbflieh ibrM Umfang« nnter 
n<sh üb ein richtiges Verhältniss zu bringen 
sind. — TactpauBe; s. Pause. — Tact- 
«chlasen; s. Tactiren.— Taetstriehe, 
franz. liarres, engl. Bars, sind die durch 
alle fünf Linien gezogenen senkrechten 
Striche, welche eine Notenreihe in gleiche 
Ahtheihingek acmdem. Gegen das Jahr 
1616 waren sie in Deutschland noch nicht 
eingeführt, l'rätorius bediente sich ihrer 
hier »uerst. — Taettheil, franz. Temps; 
schwerer Taettheil, Temps fort; leichter, 
Teinps faible. Tncttheile sind des Tactes 
a&chste Theile, z. B. die Viertel im |, ? 
und Tact. Man t heilt sie in gute oder 
schwere, auf welche der Accent fällt, und 
■ehleehte oder leichte, d. h. die unaecen« 
tuirten. S. Tact. — Tactumkehrun g, 
Tactinversion, eine Künstelei älterer 
Componisteii, die dairm bestand , dass sie 
die beiden Zahlen, worlurch die vorher- 
gehende Tactait benannt war, umkehrten, 
s. B. ^ Tact in Tact; wo dann der mit 
; bezeichnete Tact aus l Dritttheilen des 
vorhergehenden i Tactes bestehen sollte, 
«ho 4. — Taetnnterdrfieknng; s. v. a. 
Tscterstickung. — T a c t z e i c h e u , die zur 
Verseichnung der Tactarteu angewandten 
Figuren und Zifteni. Letztere erscheinen 

fewöhnlich in Bruchform, deren Zähler die 1 
'actordnun^ und der Nenner den Werth 
des Tacttheils anzeigt. — Tabtzeit; s. 
V. a. Taettheil (s. d.). 
T&bl; s. Tabl. 

TBglich$beck , Thomas, geb. 31. Dec. 
1799 au Ansliaeh , ein tüchtiger Vinlin- 
spieler und geschätzter Componist. An- ' 
fanglich Violinist, dann nach Liudpaintner's I 
Abgang Capellmeister am Isarthortheater 
zu München: seit 1827 (.'apellmeister des 
Fürsten von üohen^oUera- Hechingen, f 5. 
Oc%. 1867 m Bftden- Baden. EHemte das 
Violiiispicl unter Bovelli und die Compo- ' 
sition unt^r Crrata in München. Die Oper : 
„Weber*» Bild"; Variationen, Sinfonien. 

Tfindelnd, Scher/aiulo. Scherzoso. 

Tafeiblaäeif; ^. Feldstücke. — Tafel- 
forfejpSaii'o; i. Factwiaiio. Tafel - 
tiach, ein lj|18 in Wien erfundepes nnd 
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ö^entlich prodneirtes Instrument, ein Dop- 
pelpianoforte , von welchem die genaue 
Beschreibung fehlt. 

Tag, Christian Gotthilf, geb. urn 
1735 zu Bayerfeld im Erzgebirge, f 10. Juli 
1811 in Niederzwönitz als Cantor und Mu- 
sikdirector zu Hohenstein. Berühmter Orgel- 
und Fortepianospieler und Componist Kir- 
chensachen, Operetten etc. 

Taute (franz.), 1) s. v. a. Tenor (s. d.). 
Haute taille, hoher Tenor; Basse- taille, 
Bariton; 2) s. v. a. Bratsche oder Viole. 

Ttf(-kay, ein wegen dessen eidexenför- 
miger Ge.^talt so genanntes cytherähnliehes 
Instrument der i^iameseu ; ein hohler Kör- 
per von hartem Holze, der hinten drei 
Schalllöcher hat, mit einer kupfernen und 
zwei seidenen Saiten bezogen, die durch 
einen Wirbel gestimmt nnd gtntarreiMrtig 
gt spielt werden. 

Takoa, dasselbe wie Schofar (s. d.). 

Tal, eine indische Flöte von starlrain und 
seliiieidendem Tone, womit besondora die 
Bajaderen ihre Tänze begleiten. 

Talan, ein indisclies Schlaginstrument, 
eine Art Cymbel, den griechischen und 
römischen Kvotalen ähnlich , welches atts 
zwei metalleneu Deckeln besteht, die an 
einander geschlagen werden, nm bei Tänzen 
und Märseln n den Rhythmus zu bezeichnen. 

Talea (vom lat. talis), bezeichnete in 
fr&hem Tonwerken die Identität der klei- 
nem in einem und dem nämlichen Theile 
eines tie^auges enthaltenen Theile in Be- 
tretf des Kamens, des Ortes und der Gel- 
tung der Noten und Pausen. 

Ta|ei(t ist die Fähigkeit des Geistes, in 
irgend einem Kreise fitwas von ungewöhn- 
licher Güte zu leisten oder hervorzubringen, 
und beruht auf der vorzugsweiscn Aus- 
bildung angeborener GeistesfhStigkelten, 
welche die Ausübung der einen oder aji- 
dem Kunst voraussetzt Das musikaUsche 
Talent hat seinen Grund znnSchst in einer 
besondern Lebendigkeit und Erregsamkeit 
des Geistes, in einer besonders feinen Bil- 
dung de» physischen Organismus, nament- 
licli der Gelu'irwerkzeuge, und einer leich- 
ten Reizbarkeit des Nervensystems. Talent 
in der höchsten Poteuz heisst Genie; beide 
tragen einen Trieb zur Production. zur 
^'eräusserung in sieh, eine Kraft, in Wirk- 
samkeit überzugehen, und diese lässt sich 
nicht erwerlien, sondern nur durch Stu- 
dium und Ausbildung sich vermehren. So 
wenig durch Verachtung als durch Ver- 
ehrang der Regeln wira das Genie zum 
Genie, sondern es bildet seine Gestalten 
nach sich selbst; wo aber das allgewaltig 
Sehaffende nicht ist, da bildet das Talent 
immer ein Besseres mit Hülfe der Regeln. 

Xali|s, Thom^ aussei, sßine^ Schüler, 
dem Organisten »rd, nnd Pnrcell, der be- 
rfflmH^erte Contrapunctist' i|nd Componist 
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Enfflanda: blühte in der grossen Epoche 
PaMstrinrs; t 23. Nor. 1585 za London 

als Organist an der Capelln der Königin 
Elisabeth. Kirchenetücke , unter andern 
ein^n G^an^ fQr 40 oblij^te 8timiiien. 

Tambour (fVan?'..'), s. r. a* Trommd und 
auch Trouunelscbläger. 

Tambour de basque (franz.), auch Tam- 
bourin, 1) eine ursprünglich osmanische 
Handtrommel. Sic besteht aus einem hol- 
Kernen oder messingnen breiten Reife, über 
dessen Kieisfläche ein Kalb- oder EaolafSeli 
vermittelst mehrerer Schrauben gespannt 
ist; in dem Reife befinden sich ausserdem 
noch fünf bis sechs Einschnitte, in welchen 
eben so viele Paar messingne Castagnetten 
and Schellen su lose befestigt sind, dass 
sie beim Schlajgen des Felles zusammen- 
klappen und ein klirrendes Geräusch ver- 
ursachen. Zuweilen ist das Tambourin 
auch mit einem Handstiel versehen. 2) Ein 
spani?clu'r und südfranzösipchcr National- 
tanz im Ichliaften V Tact, wobei sich der 
Tüll /.er selbst mit dem Tambourin begleitet. 

Tambur; eine Art langbebalseter Mando- 
line der Orieutaleu, deren es in verschie- 
denen Dimennonen giebt, und die mit 
einrm aus Muschel - odor Schildkröten- 
schale gefertigten Stäbchen eespielt werden. 

TaailNrek. Gleiebfiins eine Art Mando- 
line ihn- Osrnanfn , welche mit vier Saiten 
bezogen und mit vielen Bändern und Schel- 
len versehen ist 

Tamburini, Antonio, geb. 28. März 1800 
zu Faenza, wo sein Vater Musiklehrer war. 
Er nahm oei Aldobrando Bossi Unterricht 
im Singen. ISIS ging er nach Bologna 
und nach Genta, und erregte dort ein 
solfhes Aufsehen, dass ein Iinpressario ihn 
als ersten Sänger für das Theater San 
Carlo in Neapel warb, woselbst dir» besten 
Coniponisteu für seine treflFliche Bassstimnie 
schrieben. 1S20 ging er nach Florenz und 
Turin, 1822 nach Mailand, wo er sich mit 
der schönen Sängerin Marietta Gioja ver- 
heirathete. und nierauf , nach mehreren 
Reisen, nach Paris, wo er das Publicum 
durch den seltenen Zauber seines Gesanges 
entzückte. Seine Stimme lag zwischen 
Tenor und Rnss, hntte (h'ii seltenen Um- 
fang vom eiugestiichenen g bis zum tiefen 
C und war überall gleichmBaeig entwickelt. 

Tamburo (ital.), Trommel. — Tambure 
rullantc (ital.), rollende Trommel, ist die 
kleinere Trommel, nuf welcher in Oreheeter» 
musikcn die Wirbel geschlagen werden, 
welche meistens dem Schlag der grossen 
Trommel vorausgeben oder mit diesem su- 

samnienfallen. 

Tamtam, 1) auch Gong genannt, franz. 
Beffroi, ist ein orienfj^liscnea Schlaginstni- 
ment, welches in Persien und in derl'ürkei, 
vorzüglich aber in China zu Signalen, an- 
statt der Glocken, augewendet wird. Es 
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j hat eine zjmbelförmige Gestalt, ist ge> 
wöhnlicb von Weisskupfer und wird mit 

' einem hölzernen Schlägel angesehlagen; 
Tamtam wird 2) auch die indische Hand- 
trommel genannt, welche dem Tamburia 
ähnlich, nur etwas khiner, ohne Schellen 
und mit einer Blase überspannt iqt. 

Tangente« werden 1) die Haken und He- 
bel genannt, welche in den Spieluhren zu- 
I nächst von den Stiften der Walze erfasst 
i werden und das Erklingen des bestimmten 
I Tons bewirken; 2)beiClavieren der messingne 
■ Stift, welcher an die Saiten schlägt ; 3) auch 
wohl der ganze im Innern des Ciavier« 
' befindliche Theil des Clavis. — Tangen- 
: tenflügel. Ein unbekielter Flügel, wel- 
j eher eine Mittelgattuug zwischen dem alten 
; bekielten Flügel und dem Fortepiano bil- 
I dete, und zu Ende des 18. Jahrh. von 
Schmal und Spat zu Kegenaburg erfunden 
' ward. 

Tansur, William, geb. 1700, f um 
1774 zu London; ein berühmter englischer 

I Tonkunstler. The Harmony of Sion ete. 
Tanto (ital.), so, zu, sehr ; wird zur nähern 

I Bestimmung des Zeitmasses eines Ton- 
stfickes ge&aucht; a. B. AUegro uon tanto, 

! nicht zu geschwind; lento non tanto, nieht 

I zu langsam. 

Tantum ergo, ein römisch •katholischer 

' Kirchengesang. 

Tanz, ein in der Natur des Menschen 
begriindeter Ausdruck der FrShlidikeit, 
der sich durch Bewegungen, durch welche 
sich die innere Lebenslust ausspricht, zu 
erkennen giebt, und allmählich, nach Re- 
geln geordnet, zu einem Werke der Kunst 
erhoben worden ist. Die ästhetische Kraft 
der Bewegungen wird durch Begleitung 
der llttsik erhöht, deren Tact una Bhyth- 
mus genau mit denen der Bewegung zu- 
samuienfalleu. — Tanzmusik. Jede, so- 
wohl für den gesellschaftlichen wie für 
den theatralischen und pantomimischen 
Tanz g(;setzte Musik, deren Melodie nach 
den verschiedenen Arten der l^nze audi 
charakteristisch verschieden sein muss. 
Die ältere Tanzmubik war, wie noch jetzt 
in manchen I.iändpm, a. R in Spanien 
und Italien, mit Gesang verbunden. Erst 
suätcr, als die Tauzfiguren einen solchen 
Grad von kSiperlicher Bewegung erforder- 
ten, dass es unmöglich war, zugleich da- 
bei zu singen, übernahmen die Instrumente 
die Musik; die Erinnerung an den poe- 
tischen Inhalt solcher Tanzlieder ging nach 
und nach verloren, und so kam mau end- 
lieh dahin, einen und denselben Tanz nach 
mehreren Melodien, welche jedoch eine und 
eben dieselbe rhythmische Eintheilung habejo 
mSssen, su tanzen. Das meiste Charak- 
teristisehe bewahren noch die National- 

I tänze einiger gebildeter Völker. Eins der 

I ersten Erfordernisse einer Tanzmusik ist, 
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dass sie aus lauter leichten, eioränglicheu, 
gefälligen Melodien befltent; oann aber 

mus8 sie sich oben bo sehr auch durch 
reizende Harmonien und besonders durch 
gut gruppirte, vom Spieler stets scharf zu 
markirende Rhytlimen, als auch durch 

ßikante Instrumentation hervortlmn. Kleine 
[eisterstückc dieser Art lieferten in neuester 
Zeit die Korypliiicn di r lit wogung: Strauss, 
Lanner, Labitzky, Muäard. Aber auch die 
Böhmen, Oesterreicher, Ungarn und vor- 
züglich die Zigeuner dasclbut, haben die 
bcCebtesteu läiizc gcnt tzt. Wie zur Com- 
position von Tanzmusik, so auch gehört 
Bum Vortrag derselben ein eigenes Talent 
und Geschick ; und wie nicht jeder Com- 
ponibt ein(;u guten Tanz zu verfertigen im 
Stande ist, so kanu auch nicht Jeder, selbst 
der fertigste Spieler, einen Tarn gnt vor- 
tragen. 

Tapon, eine osttndiscbe IVommel, welche 

läiijuer, aber nicht so weit im Umfange als 
uuttere gewöhuliche, mit zwei Felieu über- 
SQgen ist, tmd mit den Ftntten auf beiden 
Fellen geschlagen wird. 

Tappla, Giovanni di, von Geburt ein 
Spamer, um 1500 naeh Nea|)el gekommen 
und in den geistlichen Stand getreten. 
Einer der denkwürdigsten Männer in der 
musikalischen Geschichte, ohne dessen 
Eifer wir vielleicht noch weit in der Cul- 
tur unserer Kunst zurück wären; denn er 
stiftete 1537 theils uua eigenen Mitttin, 
theils durch Sammeln von Beiträgen in der 
Stadt und auf dem Lande von Haus zu 
Uaus, das erste Conscrvatorium zu Neapel 
und in Italien unter dem Namen Conser- 
vätorio della Madonna di Loretto, welches 
zum Muster aller folgenden ähnlichen An- 
stalten in Italien und den übrigen Län- 
dern Europa's diente und so die Pflanzschule 
einer höhern musikalischeu Kunst ward. 

Tapray, Jean Fran^ois, f 1809 zu 
Paris ; einer der flcissigstcn und beliebtesten 
Claviercomponisten und tüchtiger Virtuos. 
Ueber 60 namhafte Werke. 

Taragato-Sip (ungiirisch), Heerpfeife, auch 
Török-Sip, türkische Pfeife, a. v. a. Ha- 
bom Sip (s, d.). 

Tarantella, 1) die Tauzwuth eines von 
der Tarantel Gebissenen und die Melodie, 
welche, nach dem Volksglauben als ein- 
ziges Heilmittel dagegra, von einem Geist- 
lichen auf einer Geige gespielt werden 
musste. Man unterschied verschiedene 
Arten der Tarantelleu nach der Stunmnng 
der Kranken. Es sind aber nur sehr we- 
nige dt'rsc'lbou aufljewahrt worden, die aus 
dem 17. Jalirli. oder höchstens aus dem 
P-nde des K;. Juhrli herrühren; 2) ein in 
Italien, besonders im Tareutinischeu übUchcr 
Tanz, welchen nur MSdchen der niedern 
und Mittelklasse tanzen. Es gehören drei 
dazu; die Eine schlägt das Tamburin, 



die beiden andern bezeichne!^ mit Castag- 
netten die Schritte des Tanzes. Die Me- 
lodie zu diesem Tanze hat einen pikanten, 
eigenthümlichen, ausgelassenen Charak- 
ter. — Taranteltanz ^Tarantismus), eine 
in Apulien einheimische, dem Veitstanz 
ähnliche Krankheit, welche vom Mittelalter 
bis in das 18. Jahrh. herab die Quelle 
höchst wunderbarer Sagen war, und in 
neuerer Zeit von Vielen für Betrug, von 
Andern für eine Local - llypoehoudne und 
Hysterie erklärt wird. 

Tarchi, Angiolo, geb. zu Neapel, 
t um Ibl l. Einer der tleissigsten und 
angesehensten Operneomponisten des 18. 
Jahrb.; lebte abwechselnd m Italien, Lon* 
don und Paris. An 40 Opern etc., 

Tardando (ital.), zögernd, schleppend, 
nach und nach lajigsamer. 

Tardieu, ein Geistlicher zu Tarascon, 
Bruder dee Capelhneistert daselbst; war 
im Jahre 1705 wahrscheinlich wohl nicht 
(wie es überall heisst) geboren, soudern in 
diesem Jahre schon der Erfinder des die 
Viola da Gamba verdrängenden Yiolon* 
cells, da schon Mattbeson 17 J 3 es ab ein 
bekanntes besehrdbt Br selbst besass eine 
grosse Fertigkeit auf dem Instrumente, 
dessen Behandlungsweise sich dann nach 
ihm durch A. Buononciui , Saint - Sevin, 
Bertaut und Duport cigenthümlioh aat- 
bildete. Vergl. Violoncell. 

Tardo (ital ), s. v. a. Tardando. 

Tare, eine unserer Posaune ähnliche 
IVompete der Hindus, welche ihres iliinijifen, 
klagenden Tones wegen gewülinlich niur 
bei Todtenfeiem asgestimmt wird. 

Tartini, Giuseppe, geb. 12. April 1692 zu 
Pirauo iulstrien, wo nicht der grösste, doch 
einerdergrösstcnViolinspieler des vor. Jahrb., 
ausgezeichneter Componi.<t und Stiftereiner 
neuen Schule für das Geigeuspiei, jeuer 
berfibmten Schale, die ihm den Beinamen 
11 maestro delle nazioni verschaffte, und 
aus welcher eine Menge grosser Talente 
hervorging. Anf der ÜniversitSt zu Pa- 
dua, wo er Theologie studiren sollte, einer 
der feurigsten und tollkühnsten Jünglinge, 
verliebte er sieh in ein junges Mfidchen 
aus der Familie iles Rischitt's nnd Cardinal» 
Coruaro und heirathete sie heimlich. Als 
die Sache anskam, musste er flüchten und, 
als Pilger verkleidet, von Ort zu Ort um- 
herirren, bis ihm der Küster des Minoriten- 
Klosters zu Assisi heimliche Aufnahme ge- 
währte. Wttnend der paar Jahre, die er 
hier verborgen zubrachte, fasste er mit 
Leidenschaft das Studium des VioUnspiels 
wieder auf und wurde darin trefflieb unter« 
stützt von dem damals berühmt gewordenen 
Organisten an der Klosterkirche, dem l'ater 
Boemo. Von nun an legte sich auch sein 
wilder Sinn und bald ging in seinem Ge- 
müth eine völlige Wandlung vor. Anf 
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seiiiein Instrumente brachte er es zu piuer 
entaunlicbcn Fertigkeit. Dieac trug uiiobst 
Belnem frommen LebeDswandel dann wobi 
auch nicht wenig dazu bei , den Zorn des 
Cardiuals zu beschwichtigen und ihm die 
Veraeibung seiner Eltern zu erwerbeh, a1« 
einst bei em»'ui Fe,-.te, da er in der Kirclie 
auf dem Chore spielte uud eiu beltiger 
WindstoM den Vorhang des Orchesters 
eine Zeitlang aufliob, eiu Faduaner ihn 
erkannte und sofort seinen Aufenthalt ver- 
rieth. Nun reiste er nach Ancona, um die 
Kunst derBogenfuhrung tiefer sa ergründen 
und entdeckte bei dieser Gelegenheit das 
Phänomen des dritten Klanges (s. Terzo 
Snono). 1723 erhielt er den Huf nach 
Prag zur Krönungsfeier Kaiser Carls VI. 
und nahm bei dieser Gelegenheit ein drei- 
jähriges Engagement beim Grafen Kinsky 
an. Nach Padua zurückgekehrt, errichtete 
er im Jahre 172b jene berühmte Musik- 
schule, und lebte, geachtet und geelirt, 
bis zum 26. Febr. 1770, wo ein Krebs- 
schaden am Fuss seinen Tod herbeiführte. 
Seine berühmteste Composition ist die oft 
angefülirte „TeufelK^^onatc" fs. d.). Ausser 
seiueu genialen praktischen Werken er- 
schienen auch theoretische von ihm. Trat- 
tato di Musica etc. 1754; Risposta critica 
etc.: Principi dell' armonia. Ueber 200 
Viofi neoncerte, yiele Sonaten ete. »Tar- 
tinischer Ton; s. Terzo Suono. 

Tasobe des Kehikopfa und Taschen- 
bäDder;B. Stimmwerkzeuge. — Tasehen- 
geige; s. Pochette. 

Taskin, Pascal, geb. zu Theux im 
Lüttich'schen , f Paris; ein ge- 

schickter Ciavierbauer undUofinsti'umenten- 
macher zu Paris, der 17ü8 das Clavecm k 
peau de bufile (s. d.) und mehrere Ver- 
besserungen au Instrumenten erfand. 

Tastatur, engl. Key-boardis. Claviatur.— 
Taste, Touche (franz.), Key (engl.); s. 
Clavis. — Tasten brett, das lirett, auf 
dem die Tasten, durch ein Charnier be- 
weglich, ruhen. — Tasten geige (lu- 
atnunent); Xänoiphica. ~ Tastenhar- 
monika, eine Harmonika, auf welcher 
die Töne vermittelst Tasten aus den Glocken 
ete. hervorgelookt werden. Vergl. Har- 
monika. — Tasto solo (abgek t. s.), in 
Qeneralbassstimmen s. v. a. der Grundbass 
allein, ohne Begleitung. — Tasten- 
schrauben sind an der Orgel Stückchen 
Draht, in welche eine Schraube Keschuitten 
ist und die Tasten mit den Abstrakten 
dergestalt verbindet, dass dieselben höher 
und tiefer gestellt werden können ; s. Ab- 
strakten, OlaTis etc. 

Tasfiera (ital.), die Tastatur, Claviatm-, 
auch Griffbrett; z. B. suUa tastiera, bei 
Bogeninstmmenten: auf dein Griffbr^, l^e- 
deutet, dass man die Saiteb äenr weit vom 
gtege anatreichen soll 



Tatfo (ital.), Tact. 

Taubentanz (russ. Golubez), ein riossischef 
Nationaltana, welcher mit B^^itiuig der 

BalaLuka und derGüdok, oder nach derMelo- 
die eiues Volksbedesgetanzt wird, und den 
Streit und die verronnung zweier 1ii^l>en- 
den darstellt; die Tänzer hüpfen dabei 
abwechselnd auf einem Fasse und wieder- 
holen oftmals das Wort Qolnb! (Tknbe); 
daher der Xame. 

Tauber oder Taubert, J..F., geb. um 
1750 zu Naumburg, f im Mai 1863 als 
Capellist zu Ballenstedt. Virtiioa smf <ler 
Flöte. Variationen. 

Taubert, Wilb., Planoforte-Yirt'uos und 
Compouist, geb. 23. März l6il in Berlin 
und, bei entschiedenen Anlagen, auf Kosten 
des^ Generals von Witzlebai zur Musik 
erzogen. Bernhard Klein und Louis Berger 
waren seine Lehrer; schon als Knabe von 
14 Jahren trat er mit allgeintnueni Beifall 
öffentlich auf, und 183;{ und ls;iT irwarb 
er sich auf Kunstreisen die Aciitung aller 
Kenner. 1842 wurde er Könißl. . Preuss. 
Capellineiater ; 1S69 entlassen, bcSielt er nur 
die Dirccliou der Uofcoucerte und der 
Concerte der Sinfoniecapelle, mit dep Titel 
eines Obercäpellmeisters. Als Componist 
ist er unbodcuf ouder. Am meisten bekannt 
sind seine Gesai^scompositionen gei^örden. 
Von seine» Opern hat nieh nur ,3uäcbinh** 
durch die unübertreffliche Darsteliungs- 
kunst Jobanna WaguerV einie Zeit ll^^ 
auf dem Repei-loir der Bttliner jEtc{|^^ 

erhalten. Seine InstrumentfllcbnipoeituilieD 
sind wenig verbreitet. 
Jiiiitt der 'MeistersSnger 'V^ einb 

feierliche Einweihung zur Kunst solcher 
Mitglieder dieser Zunft, welche sich durch 
ihr Geschick u^d ihre Liebe zur Kunst 
ausgezeichnet hatten. Sie geschah in Geg^ 
wart dreier Zeugen , die drei Merker ge- 
nannt; einen davon wählte der Täufling 
zu seinem Täufer, und gelobte ihih an, 
treulieli an der Kiinat au halten, 'Vei|^ 
MeibUnsäuger. 

TaUn, bei Mauren ääa Tjmj^hm 

der Alten. 

Tausch, Franz, geb. 26. Dec. 1762 zu 
Heidelberg; gewissermassen ^er iBegrÜn^or 
der Virtuosität auf der Claririette, auch 
Com])onist ; KÖuigl. Preuss. Capellm^ister. 
t 1817. Quaiftette. 

Tausig, Carl, geb. 1 S ir zu Warschau, 
Sohn des Pianisten Aloys T. , Schüler 
seines Tatars und Liszt*s. l^l^te i8^9 in 
Dresden, 1861 inVVlen, wurde 1 ^4' Kammer- 
virtuos diBT GrossfUrstin Halene, lebt seit 
1866 in Berlin, wo 6r Dirij^ent eib^'^- 
stitutes ist. T. ist neben Rubinsf^ln dfer 

Senialsto und bedeutendste Pianovlrtlioe 
er Gegenwaipt. 
TaüWlfz, Edü'ard, b^lierjter Lledercöüi- 
pouist, CapetUneiBt^r in P^«g,^^b. Utd 
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zu Glatz. Lieder, Männerchöre, Märsche 
für Pianoforte etc. 

Taverner, Johu, einer der ältesten engl. 
Contrapunctistcu ; erst Organist zu Boston 
in Lincolnsliire , dann zu Oxfort; blühte 
in der zweiten Hälfte des lü. Jahrh, 

Tayber. — l) Au ton, geb. 8. Sept. 1754 
in Wien, f IS. Nov. 1S22 als K. K. Kammer- 
compositeur dasei bst. Viele Compo»itio- 
nen. — 2)EliseT ; s.Zomb.— 3)Franz T., 
geb. 15. Sept. 1750 zu Wien, f 22. Üct. 
ISIO als K. K, Hoforganist daseibat; jün- 
gerer Bruder Antons ; ausgezeichneter Or- 
gelBpi<;ler und Componist. 

Taylor, Brook, geb. 10S5 zu Edmontor 
in England, f 1731, Secretair der Künigl. 
Societät zu Cambridge ; war ein eben so 
guter Musiker als Maler, und sicherte 
seinem Namen durch seine bekannte Lösung 
der Aufgabe : „l>c Vibnitione Dhordarum'', 
einen bleibenden Kubm in der musikalischen 
Welt. 

Teatro di gran carteUo (ital.), Thea- 
ter vom ersten Kange, auf welchem 
grosse Opern gegeben werden. — Teatro 
diurno (ital.i, in einigen Städten Italiens 
ein Theater, wo in der schönen Jahrszeit 
bei bollern Tage, d. h. von 5 llbr Nach- 
mittags bis zum Einbruch der Nacht ge- 
spielt wird. 

Te-BounI, ein Lyra- oder Lautenähnliches 
Saiteninstrument di'r alten Acgypter. 

Technik (Kunstlehrc), h. v. a. das Prak- 
tische und die Theorie der Praxis; dieser 
Ausdruck wird bei den schönen Künsten, 
welche ein doppeltes Element haben , zur 
Bezeichnung des niedern oder materiellen 
Elements gebraucht. Hier ist demnach 
die Technik die Lehre, wie die Musik 
nach ihren Kegeln ausgeübt werden sctll, 
die Lehre der blossen Form, und technisch 
ist Alles, was auf diese Form Bezug hat 
und in. dem Sinne auch kunstgerecht ge- 
nannt werden kann. Das Technische steht 
immer dem Ae-sthctischen gegenüber. — 
Technischer Ausdruck, lat. Tenni- 
nus tccbnicus , Kunstausdruck , Ausdruck, 
der dieser oder jener Kunst eigeuthüm- 
lich ist. 

Tedeschi. — 1) Arri^o, der unter die- 
sem Namen in der Geschichte zuweilen vor- 
kommende alte Künstler ist kein anderer, 
als Heinr. Isaak (s. d.). — 2) Gio- 
vanni T. , genannt Amadori, ein aus- 
gezeichneter Sänger der ersten Hälfte des 
iS. Jahrb., Schüler Bernacchi's; errichtele 
in Neapel und Korn eine Singschule; t um 
1 7yo. 

Tedesco (ital.), s, v. a. deutscher Tanz. 

Teaesco, Ignaz, tüchtiger Pianoforte- 
virtuos, geb. 1S17 zu Prag, Schüler To- 
maschek's, lebte in Odessa, Hamburg, Lon- 
don, wurde 1 850 Oldeuburgischer Hofpiiuiist. 
Componist vieler beliebter Saloustücke. 



Te Deum laudamus (lat.), Herr Gott, dich 
loben wir; der Anfang des sogenannten 
Ambrosianischen Gesanges. 

Tegetmeier, Georg, geb. 20. Jan. 1CS7 
zu Halberstadt, t um 1750 als Domorga- 
nist zu Magdeburg; einer der vorzüglich- 
sten Orgelspieler seiner Zeit. 

Teimer, Gebrüder, Kammermusiker des 
Fürsten von Schwarzenberg, drei Meister 
auf der Oboe und dem englischen Horn, 
gebürtig aus Böhmen ; P h i 1 i p p (^der j üugste) 
t um 1812 als Basssänger beim Schikane- 
der'scheu Theater zu Wien. 

Telxera, Antonio, geb. 1707 zu Lissa- 
bon, t daselbst 17... als Cantör au der 
Patriarchalkirche; einer der grössten Com- 
ponisten seines Landes und seiner Zeit. 
20stimmigcs Te Deum; ein 9stimmigC8, 
ein Sstimmiges Miserere etc. 

Telegraphie musicale, eine von Leonard 
Mathicu (geb. 1752, f ISOl zu Angouleme) 
erfundene Fernschreibekunst, mittelst wel- 
cher er die Silben dergestalt zusammeu- 
fügeu kounte, dass ihre Zusammenstellung 
in Worten eine ordentlicbe, harmonischer 
Begleitung fähige Melodie bildete. Seine 
darüber erschienene Schrift: Nouv. M(5thode 
tel^gr. mus. , ou langage exprimi^ par les 
sons saus articulation , ist wenig bekanut 
geworden und fast ganz verschwunden. 
Aehnliche, wenn auch abweichende Ver- 
suche einer Tonsprache (s. d.) sind in jüng- 
ster Zeit gemacht wordeu von Südre, Or- 

f anist Doli u. A. Anderer Art ist die von 
. C. A. Weyrich erfundene ,,Instrumen- 
talton - Sprechkunst", die 1S30 in Leipzig 
bei Wienbrack erschien. Vergl. auch 
Woldemar. 

Telemann. — l) Georg Phil., geb. 14. 
März lOHl zu Magdeburg, bildete sich nach 
Lully's und Campia*s Compositionen, ward 
1708 als Concertmeister nach Eisenach, 
1711 nach Frankfurt a. M. uud 1721 als 
Cantor und Musikdircctor nach Hamburg 
berufen, wo er am 25. Juni 1707 starb. 
Er hatte, den Elementarunterricht auf 
Schuleu ausgenommen, nie einen eigent- 
lichen Lcbier in der Musik. Er war in 
jeder Hinsicht ein ausgezeichneter, merk- 
würdiger Mann, ein durchgebildeter Künst- 
ler und ein Theoretiker, der mit seinem 
eminenten Scharfsinn ein halbes Jahrhun- 
dert der speculativen Forschung im Fache 
der Musik überstra)ilte. Am durchgreifeud- 
sten auf seinen Geschmack wirkte sein 
Aufenthalt iu Paris im Jahre 1737; daher 
die mächtige Bearbeitung seiner Chöre, 
aber auch seine unwiderstehliche Neigung 
zur Tonmalerei. Er ist unstreitig der 
grösstc Polygraph, den Deutschland auf- 
2uweisei^ hat ; selbst Mattheson und in 
Italien Aless. Scarlatti stehen in dieser 
Beziehung weit hinter ihm zurück. So 
hat man von ihm z. B. 44 Passionsmusiken, 
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32 EinfUhrungsimifliken, 33 Bogenannte Ham> 

burger Capitainsmusiken, deren y^^'' aus 
einei- Sonate und einem Oratorium besteht, 
20 Jubel' oderKrBnnngBmasikai, 12 Trauer« 
luusikeii, 14 Hoehzeitsmusikeu , Alles aus 
den Jahren 1722—67, ausserdem über 40 
Opern, 600 Ouvertüren und eine unxXfal- 
bare Menge Stücke für Gesang und für 
Instrumente aller Art. Er hatte so viel 
geschrieben, dam er gegen Ende seines 
Lebens selbst nicht mehr wusste, wie viel 
und was Alles. Nebenher machte er sich 
den Zeitvertreib, 29 Nummern (deren ein- 
zelne zuweilen IS Ouvertüren, Concerte 
n. dergl. cnthalteu) selbst auf zinnerne 
Platten zu stechen. Seine besten Compo- 
sitionen fallen in die Zeiten von 1730—50, 
Seine „Hirten zu Bethlehem", ,,Da8 be- 
freite Jerusalem", „Der Tag des (Berichts", 
„Die Douuerode** u. a. werden zu seinen 
besten Arbeiten gezählt. — 2) Georg 
Mich. T., Enkel und Schüler des vor., 
geb. 20. April 174S sa P15n, wo sein Va- 
ter Prediger war, f 4. März 1831 als Can- 
tor und Musikdirector au der Domschule 
sa Biga, Ein würdiger und geachteter 
Künstler. Kircheustücke ; Uuterricht im 
Generalbasaspielen. — Teleman nischer 
Bogen, der nach seinem Erfinder benannte 
Halbzirkel über den Noten. 

Telioohord, ein von Charles Clagget in 
London erfbndenes, nieht temperirtes, 8on> 
dem in jeder Tonart, vennittelst eines 
Pedals, rein tönendes Fortepiano; auch 
die chromatischen Töne werden durch den 
Pedaltiitt vollkommen rein hervorgebracht. 
Für 20 Pfd. Sterl. kann diese \'erSnderung 
an jedem Fortepiano angebracht werden. 

Telonlus, C. G., gebürtig aus Hamburg. 
Geistliche und weltliehe Oden und Lieder, 
untermischt mit einigen Menuetten. Mür- 
ach^ und 6 engliselwn Tünsen fttra Cla- 
▼ier, 1785. 

Telyn, der wälsche Name der Harfe, vom 
irländischen Teadhloin. 

Temperatur (Mässigung) heisst, im Stim- 
men der Instrumente, die Abweichuug von 
der ursprünglichen matbematischen Kein- 
heit der Töne, durch welche bezweckt 
wird, dass Jeder Ton nicht nur iu Bc- 
ziehung auf einen gewissen Grundton, son- 
dern in jedem Verhältniss zu jedem andern 
Tone mit diesem zusammenstimme. Wenn 
mau die swSlf halben T9ne einer Octare 
nach reinen Quiuten im Verhältniss 2 : 3 
stimmen wollte, so würden die letzten die- 
ser Quinten in ihrem Verhältniss als Octave 
des ersten Stimmtons um eiu Komma ({ 
Ton) zu hoch und diese Stimmung nicht 
zu gebrauchen sein. Um nun zwischen 
sämnitlichen halben Tönen der Octave 
einerlei Klaugverhältniss zu erhalten, hat 
man die Totmöhe einer jeden der zwölf 
Quinten genan um j\ di^aea Komma's ge* 



I mässigt (temperirt), und dureih diese ge> 

1 ringe Abweiciiung jeder Tonart von ihrer 
idealen Jäeinheit, zum Besten der übrigen, 
einen gleichmässigen Gtobraucb aller Ac- 
corde in allen Tonarten möglich gemacht. 
Weichen alle 24 Tonarten in gleichem 
Grade Ton der normalen Retnbeif ab, so 
nennt mau die Temperatur gleichschwe- 
bend; unipleicbschwebend hingegen, wenn 
die Abweichung bei einigen mehr, bei an- 
dern weuiger Statt findet Erstere ist fast 
ausschliesslich zur Stimmung der harmo- 
nischen Instrumente die gebräuchlichste, 
weil bei ihr die möglichst kleinste, in alleo 
l'onarten aber auch gleiche Unrichtigkeit 
vorhanden ist. 

Tempestoso, stürmisch, ungestüm, heftig. 

Tempete (franz.), Sturm; ein stürmischer 
Tanz in 'i Tact. 

Tempo, Zeitmass, Tactbewegung (Mou- 
voin(iit); der Grad der Langsamkeit oder 
Geschwindigkeit, in weicher ein Tonatück 
vorgetragen werden soll. "Die Geltung der 
Noten bestimmt die Länge der Töne und 
Pausen nur relativ; zur absoluten Be- 
stimmung dienen die besondem An^ben 
des Tempo. Diese erfolgt iu zweierlei Art, 
entweder nach astronomischer, mathema- 
tisch prSciser Angabe vermittelst des Chro- 
nometers oder Metronoms (s. d \ oder an- 
näherungsweise durch gewisse Kuuatworte, 
über deren Sinn eine allgemeine ungefähre 
Tradition und Gewohnheit herrscht. Das 
Tempo hängt vorzüglich von dem Inhalt 
und Charakter einer Composition ab. Es 
wird mgetheilt in drei Hauptbewegungen: 
die langsame, die mittlere und die ge- 
schwiude, mit ihren Abstufungen. Zur 
langsamen gehören: Largo, Grave, Adagio, 
I jento, Larghetto ; aurmittlern : Andante,An- 
dantino, Moderato, Allegretto etc. j zur gje- 
schwinden : Allegro, Vivace, Presto, Prestis- 
simo. Die fünf Haupttempisind : Larso, Ada- 
gio, Andante, Allegro und Presto. — Tempo 
commodo,im bequemen Zeitmasse, weaet 
schlepi end, noch übereilt. — T. di Marcia, 
Zeitmass des Marsches. — T. dlMinuetto, 
im Zeitmasse der Henuet; beim Tans dem 
Andante gleich , bei Instrumentalmusik 
lebhaft. — T. di prima (parte), in der 
Bewegung des ersten (Theils); kommt Tor, 
wenn ein Theil in einem andern Zeitmasse 
genommen worden ist als der vorher- 
gehende. — T. giusto, in angemessener 
Bewegung; ein Tempo, wovon man nur 
durch lauge Uebung eine richtige Idee er- 
langen kann, und das schwierigste von 
allen : es wird vom Componisten dem Spie- 
ler überlassen, seinem Gefühle nach das 
richtige zu finden. — T. maggiore, s. 
V. a. Allabreve. — T. ordinario, und 
T. primo, erstes Zeitmass, die erste Be- 
wegung (bei Wiedereintritt derselben). — 
T. rujSiato, geraubtes Zeitmaai; h^ämMk 
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eine Bewegung, die ans einer andern Tact- 
$gt emtDOmmen worden ist; wenn nämlich 
kurze unaccentuirte Noten auf gute Tact- 
zeit und so umgekehrt (wie z. B. bei der 
Synkope, a. d.) £Ulen. Anoh wird eine 
gewisse Vortragsmanier mancher Solo- 
Sänger und Spieler so genannt, wenn sie 
eine kurze Note, auf Kosten einer cUuraof 
folgenden langem, länger aushalten und 
acceutuireu, als vorgeschrieben; und um- 
gekehrt. — Temps laible (frans.), leich- 
ter Tacttheil. — Temps fort (franz.), 
schwerer Tacttheil. — Tempus (lat. Zeit» 
Zaitfhdl); in dar ültern Masik nannte man 
Tempus perfectum (vollkommene Zeit) 
die ungerade Tactart, in welcher eine 
BreviB drei Semibreves galt; Tempus 
imperfectum (unvollkommeue Zeit), die 

gerade Tactart, in welcher die Brevis zwei 
emilnreTee galt. Die Beseichnung dieser 
letztem war ein Zirkel (auch durchstrichen) ; 
die der ersteru ein Zirkel mit einem Punct, 
und dieser bteas Prolatio, Yerlänfferung ; 
8. Zeichen. Uebrigens sind diese Zeichen, 
da ihre Bedeutung von Zeit zu Zeit ge* 
wechselt hat, schwankend geworden. — 
Tempus vacuum (leere Zeit), war eine 
Art Pause, welche beobachtet werden musste, 
uui in dem Falle, wenn einem Verse eine 
Silbe fehlte, das Zeitmass nicht zu unter- 
brechen, und den Gang des Tiictes gleich- 
artig zu erhalten. 

Tenagiia, Aut.Franz, geb. rat Florena, 
berühmter Kirchen- und Theatercomponist, 
JJLitte des 17. Jahrh. zu Kom. Die Oper; 
CSearco, 1660 zu Rom gegeben, die erste, 
in welcher das Da Capo vorkam. 
Tendrement (trauz.), zärtlich. 
Teadieel, Just Ferd.; s. Seneslno. 
Teneramente undTenero, zart, sauft. — 
Teuerezza, cou teuerezza, mit Zartheit. 

Tenor, Tenoie (ital.), Taille, T^or(fra.); 
die höchste natürliche männliche Stimme 
im Umfange c bis g, auch wohl ä und b, 
doch selten Brustton. Der Meaao- Tenor 
nähert sich dem Bariton. — Tenorbuffo, 
aweite Tenorpartie, im männlichen Bollen- 
ftcbe so aiftnlieh was im weiblichen die 
Soubrette. — Tenorclausel; s. Clausel 
und Tonschlüssel. — Tenorflöte. Eine 
▼eraltete Gattung der FIflte donce; s. FlSte 
k bec. — Tenorist; dessen Stimme den 
nnter Tenor angegebenen Umfang und 
Charakter hat. — Tenorpommer; s. 
Pommer. — Teuorposaune; s. Po- 
saune. — > Tenor Schlüssel; s. fioten- 
schlüsseL — Tenortrompetenbass, 
ein von Stölzel in Berlin 18^ erfundenes 
chromatisches Instrument, welches mit 
einer ähnlichen Vorrichtung wie der Trom- 
netenbass Tersdien ist, eine Terz höher als 
dieses steht und von Tenor H bis Bass Gr 

Seht. Es ersetzt und übertritt in Fülle 
es Tons die Tenosposanne. Die natifar- 
Oatky, LnkoaT 



liehe Stimmung ist G dur; durch den 
braueh der Ventile lassen sich die Ton- 
arten sogleich verwechseln; der Ton ist 
mehr hornartig, in der Tenorhöhe sanft 
und angenehnif im Bass stSrker. Ten or- 
viole; s. Altviole. — Tenozieichen; 
8. Notenschlüssel. 

Teniite, firans. Tenne, ein Halt, Buhe- 
punct, s V. a Fermateb — Teaato(abgek. 
ten.), gebalten^getngen. 

Teponatzli. ^n mexikanisches,. lauten- 
ähnliches Instrument, welches aus einem 
hohlen hölzernen Cjlinder von der Grösse 
einer gewöhnliehen spanisehm Lante, mit 
zwei in der Mitte parallel laufenden OeflP- 
nungen^ besteht: die Saiten werden mit 
swei mit elastiscaiem Gommi umwnndeMn 
Stäbchen geschlagen oder Tielmehr ge- 
strichen. 

Tepper von Ferguson, geb. au Warschan, 

war 1801 K. K. Capellmeister zu Peters- 
burg; Componist und berühmter Clavier- 
virtnos, welcher aneh 1797 in Hamburg 
grosses Aufsehen erregte. Mehrere So- 
naten, Fantasien, Vaiiationeu etc. für das 
Piauoforte. Die Operette ,,Eulenapiegel" u. a. 

Ter oder Tre, dreimal. — Ter unca 
(lat.), dreimal geschwänzt oder gekrümmt;^ 
alte Benennung der 328tel Note. 

Terana, ein Musikfest der Indianer. 

Terminus technicus; s. Technisch. 

Terpander, ein lyrischer Dichter aus der 
Stadt Antissa in Lesbus, welcher 640 Jahre 
vor Chr. lebte, die Tonschrift der alten 
Griechen erfunden und die viersaitige Lyra 
um drei Saiten vermehrt hat. 

Terpnes, ein altgriechischer Citherspieler 
und öingmeister des Kaisers Nero, welchem 
er tBglich nach dem Abendessen TtHrspielen 
musste. 

Terpodion, ein im Jahre tSlO von dem 
Posamentirer J. David Buschmann in 
Friedrichsrode bei Gotha erfundenes Tasten- 
instrument, wo die Töne aus Holzstäben 

gewonnen, und Serpent, Fagott, Horn und 
larinctte nachgeahmt werden, und welches 
den Beifall der ausgezeichnetsten Ton- 
kfinstler erhalten hat. Es hat 5| Oetaven 
Umfang von contra F an. 

Terp8> Chore, diejenige der neun Musen, 
welche der Mnsik ond dem T^mie vor- 
stand. Sic wird mit «ner Lyra in der 
Hand abgebildet. 

TerrtdeHas, itaL Terradeglias, Do- 
rn enico, aus Barceloua gebürtig, kam 
jung nach Neapel, wo er Durante's Unter- 
richt genoss. 1739 brachte er seine erste 
Oper „Astarto" aufs Theater, und ward, 
nachdem er London und sein Vaterland 
besucht, 1750 in Rom als Capellmeister an 
der Jacobskirche der Spanier angestellt 
Während des Camevals 1751 wurde eine 
Oper von ihm und eine von Jomelli auf- 
gelBhrt» den er ToUstSndig besiegte. Dies« 
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l^iumph TeranlaBBte aem&a Tod. Es wrde 

flun zu Ehren eine Medaille geprägt , auf 
der er auf einem Triumphwagen abgebildet 
war, welchen Jomelli als Sklave durch 
die Strnsäcu Roms zog, und auf deren 
Kückseite die Anfangsworte des Jomelli'- 
schen Recitativs ,,Jo sono capace" standen. 
Am Morgen des lol^nden Tages, da diese 
Medaille in Umlaut gekommen war, fand 
man den Gefeierten von vielen Dolchstichen 
durchwühlt todt in der Tiber. Kirchen- 
compositionen , Opern, z. B. Romolo, Me- 
rope, Mitridate, Bellerophon etc. 12 Arie 
« Buetti. 

Terschak, Adolf, Flötenvirtuos, geb. 
1832 zu Herrmannstadt in Siebenbürgen, i 
Zögling des Wiener Conservatoriums, unter- 
nahm 1S52 grosse Kunstroiscn, besuchte ! 
Deutschland, England, Schottland, Irland, I 
1853 Frankreich, 1856 Rnssland, lebt 8^ 1 
1S50 wieder in Wien. | 

Tertia (lat.), l) die Terz-, s. Intervall; 
2) in der Orgel ein Regeister naeh Art d«ir 
Mixturen, welches die Terz eines angege- 
benen Grandtons, aber um eine Octave 
höher hSren lasst. — T. eonjnnetaram, 
die Saite des Tetrachords Sjnemmenon, 
indche unserm kleinen b entsprieht. — 
T. diTisarnm; die zweite Saite des Te- 
trachords Diezeugmenon, oder eingestr. c. — 
T. ezcellentium, die ^ritte Saite von 
chea in dem Tetmchorde Hjperbolaeon, 
eingestrichenes f. — T. m o d i oder T. toni, 
ist die dritte Stufe derjenigen Tonart, in 
welcher sich die Modulation befindet, die 
Mediante. 

Tertian. Eine vermischte Orgelstimme, 
aus Terz und Quinte bestehend; s. Ses- 
^ialtera. 

Terz. 1) Ein offenes Flöten werk der 
Orgel, welches gewöhnlich die Terz aus 
Octave 4 oder 2 Fuss angiebt. — Terz, 
Terzie, Tierce (franz.), Third (engl.); 
2) Hauptintervall von drei Stufen; da sie 
«wischen GrnndtoB und Dominante liegt, 
auch Mediante genannt, je nachdem sie 

fross (Tierce majeure, Major third) oder 
lein (T. mineure, Minor t.) ist, das cha- 
rakteristische Merkmal der Dur- und Moll- 
tonarten; 8. u Intervall. - Terzdecime, 
die dreizehnte Stufe, z. B. C— a; als Dis- 
sonanz löst sie sich eine Stufe abwärts in 
die Quinte. — Terzdecimenaccord, 
besteht ans Grandton, 8, 5, 7, 9, 11 und 
13. Aus ihm entstehen, da er bei seinen ! 
vorherrschenden dissonirendeu Intervallen 
in der Anwendung einige derselben ver- 
lieren iniiss. l) mit Auslassung der 3, 5 
und 7, dar Sextnonenaccord^ 2) mit Au8> 
lassnng d^ 3, 5 and 9, der Seztseptimeu' 
accord^ und 3) derselbe mit der Terz, bei 
ausgelassener 5, 9 und 11. — Teradeci- 
moTe, eine Figur von 13 Noten von dem 
Werth acht Shnlicfaer Koten. — Teraen- 



3 TetnelioKd 

fuge; B. Fuge. — Torzenlauf, a. Lauf; 

Terzentrifler, s. Doppeltriller. 

Terzo Suooo (ital), der von Tartini 1714 
entdeckte und sogenannte dritte Klang, 
das Phänomen des Mitklingens eines tiefem 
Tones auf der Geige, wenn zwei höhere 
consonirende angestrichen werden, welches 
später das Prindp wurde, auf welches er 
alle Lehre der musikalischen Haciaonie in 
seiner Schule baute. 

Terzett, Terzetto, Trio (frans.), dne drei- 
stimmige Vocalcom Position. 

Terzl, Giovanni Antonio, ein be- 
rühmter Lautenist und Componist, welcher 
zu Bergamo 1G13 auch ein Lautentabulatur- 
werk herausgab. Canzone, Madrigale, Mo- 
tetteu. 

Terziani, Pietro, geb. 1770, seit 1816 
Gapeilmeister am Lateran zu Rom ; Opern- 
oODiponist und einer der gediegensten neue- 
ren Rirchencomponisten Italiens. Eine 
grosse Menge Kirchensachen, unter denen 
eine berühmte zweichörige Vesper, ISSd. 

Teschner, G W., geb. 1800 zu Magde- 
burg, einer der ausgezeichnetsten und ge- 
anditestoi Gesanglehrer Berlins, wo er sdt 
1824 lebt; veröm-ntHehte mehrere Werke 
Ar Gtesaog und auch ältere Gesänge in 
neoen Ausgaben. Besitst eine •wemvoVte 
Sammlung derselben. 

Teel-Tramontini, Vittori a, ^eb. um 1690 
zu Florenz; berfihmte Sängerin und Sdiü- 
lerin Redi's, welche auf den ersten Theip 
tern Europa's mit dem ausgezeichnetsten 
Beifall sang. Metastasio scnrieb mehrere 
seiner Opern, z. B. Didone, Zenobia, So- 
miramide etc. für sie. f 1775 zu Wien 
und hinterliess ein bedeutendes Vermögen. 

TessarinI, Carlo, geb. 1690 au Bimini, 
erster Violinist und Concertmeister zu Ur- 
bino, t 1770 in Amsterdam. Duos, Solos, 
Sinfonieu; Gramroatica di Mnsloa. 

Teste (ital.) , Text xa einer Oompo- 
sition. 

Testori. Zwei berühmte Geigenmacher 
zu Mailand, von denen der Eine, Teatori 
Vecchio, noch vor dem Andrea Amati, 
der Andere, Carlo, zu Anfange des 18. 
Jahrb. lebte. Die Geigen des Ersteren sind 
alle noch sehr roh gearbeitet und gar nicht 
am Rande eingelegt. 

Testudo, eigentlich Schildkröte; der la- 
teinische Name der Cither (s. d.), weil die 
erste aus einer SchildkrOtensehale ▼erfer- 
tigt sein soll. 

letraohord (Viersaiter), ein Sjstem von 
vier Tönen, deren vwm Ikuserste eine 
Quarte ausmaclien. Die Griechen hatten 
ihr ganzes Tonsystem nach Tetracboxden 
abgetheilt, wie ' wir das unsrtge nach Oeta> 
ven, und sie auch durch besondere Namen 
bezeichnet. Hier folgen sie mit Hinzu- 
fügung der'ihnetf entsprechenden Töne 
des neuen Toniyatenia; 
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18) Nete hyperbolaeon ... 5, 
17) Paranete hjperbolaeon 
](>) Trite hyperbolaecm 
15) Nete diezengmenon 
14) Paranete diezeugmenon 
13) Trite diesengmenoa 
12) Param(>8P ... 
11) Nete syuemmeuon . 
10) Paranete Mjnemmeaon 
9) Trite synemmenon 

8) Mese 

7) Licbttuw nieaoii. . . . || 
6) Parjpate meson. . . . | 
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(5) 



(4) 



(3) 



I (2) 



5) H^pate meson 
4) lücni 



I hjrpeton ... dl ..v 

3) Parypate bypaton » . . cj ^ ' 
2) Hjpate hjpaton . . , H' 
1) Proslfttnbaiioinenot . . A 

Die Tetrachordc heissen vom tiefsten auf- 
iribrts: (1) Uypaton; (2) Meson; (3) Synetn- 
nenon; (4) DieseagmenoB, und (5) Hyper- 
bolaeon. 

Tetratonon, Vierten ; der griechische Name 
der übermässigen Quinte (4 ganze Töne). 

Teufelseonate (franz. Sonate oder le Trille 
du Diable), das berühmteste, oft angeführte 
"Werk Tartini's, von dessen Entstehung 
manch Wunderbares erzählt worden; a. 
Tartini. Noch im Jahre 1823 veranstalte- 
ten Breitkopf und Härtel in Leipzig da- 
von einen neuen Abdruck. — Teufels- 
stimme oder Luftmusik auf Ceylon; das 
von mehreren Reisenden beobachtete Phä- 
nomen, wobei sich tiefe, einer klagenden 
Menschenstimme ähnliche Tone in der Luft 
Temehmen lassen, Töne, welche eine so 
mächtige Wirkung anf das menschliche Ge- 
müth hervorbringen, dass selbst die ruhig- 
sten und verständigsten Beobachter sich 
«hiee tiefen Enteetseni nicbt erwehren 
können. / 

Teyber; s. Tayber. 
• Text in der Musik, sind die Worte, welche 
einer musikalischen Composition zu Grunde 
liegen; also das eigentliche Gedicht einer 
Ywalonnik. 

Teylln; irl. Harfe; s Telyn. 

ThalberOt Sigismund, berühmter Cla- 
▼ienrfrtaot, geb. 7. Jan. 1912 in €^f, kam 
jxing nach Wien und begann, bei ausser- 
ordentlichen Anlagen zur Tonkunst, unter 
Hnniniel*8 Leitung seine mnaikaUschen Stu- 
dieu. Im Jalire 1830 machte er eine Ver- 
^ügungsreise nach FariSf wo er während 
eines halbjährigen AufentiialtB einigen Un- 
' terricht bei Pixis nahm , und weiter nach 
London, woselbst er sich zwei Monate auf- 
hielt und Unterweisunpr von Moscheies er- 
hielt* 1S27 war er mit dem Hummerschen 
Concert in H moll öffontlich aufgetreten. 
In der Composition genosa er Sechter's 
Unterricht. Ende is;i3 machte er seine 
erste Kunstreise nach Paris, wo sein Name 
bald einen europäischen Klang gewann. 



Es ist hinlänglich bekannt, wie Liszt gegen 
Thalberg mit einem fulminanten Manifest 
hervortrat, wie Beide sich kennen lernten^ 
sich endlich befreundeten und mit gegen- 
seitiger Achtung von einander schieden. 
1837 kehrte Letzterer ruhmgekrSnt nadi 
Wien zurück. Im Sommer 1839 trat er 
auf einer Reise nach England in Leipzig} 
Berlin, Hamburg und London mit glSnten- 
dem Beifall auf 1857 bereifte er AmerikA 
und lebt jetzt in Italien. 

Thaies oder Thal et as, geb. ntn 660 t. 
Chr. zu Gortvna auf der Insel Greta; ein 
berühmter Musiker und Dichter des alten 
Griechenhode. ^ 

Thamyras, gebürtig aus Odrysos, ein 
thracischer Sanger und Citherspieler der 
mythit^en Zdtt 

Thauth, Thaaut, Theuth, Thoth, 
Thovth, ein ägyptischer Gott oder Wei- 
ser, dessen Eziatens venehieden, um 1700, 
1600, 1460 V. Chr. angegeben, und dem 
anter andern Ei-findungen auch die der 
Tonknnst nnd einer ^ssen Ansahl von 
Instrumenten zugeschrieben wird. 

Theaterstii in der Musik; ein musikali- 
scher Stil, der feurig, ausdrückend und 
malerisch sein mnsa, dagegen weniger ge- 
bunden zu sein und weniger Kunst der 
Harmonie anzuwenden braucht. Ihm ent- 
gegcnge.setzt ist der Rammer- nnd Kirehen- 
stil. Vergl. Oper und Stil. 

Thebanieohe Harfe, das uralte Harfen- 
instrument, welches James Bruce hinter 
den Ruinen des ägyptischen Theben, ra 
einem Grabmale, auf einem gut erhaltenen 
Fresco-GemSlde abgebildet entdeckte. S. 
Harfe. 

Thell, vergl. Tacttheil. — Theil eines ■ 
Tonstücks, so viel als ein Hauptabschnitt 
desselben, mehrere Perioden enthaltend. 
Die verschiedenen Theile werden meist 
durch swei dicht neben einander stehende 
starke Tactätriche, Theil- und Wieder- 
holungszeichen von einander getrennt. Im 
letztem Falle heissen sie Reprisen. 

Theile, Johann, gnb. 29. Juli 1616, Ca- 
pelimcister zu Merseburg^ f 1724 zu Naum- 
bnr^ als M nsiklebrer. Ein ansgeseiehneter 
Opern - und Kirchencomponist und braver 
Viol-da-Gambenspieler, welcher an seinen 
vielen AnfSenthalnorten mehrere der tüch- 
tigsten Musiker (die berühmten Buxtehude, 
Hasse, Zachau etc.) bildete, auch um lÜäO 
zu Hamburg die Onem „Adam und Eva** 
und „Orontes" für aas Theater componirtO. 
Passionen, Oratorien, Messen etc. 

Theiltfine, s. v. a. Aliqnottöne (s. d.). 

Theilung; s. Diminntio. — Theilnng 
der Octave (C:c == 2:1); ist entweder 
harmonisch oder arithmetisch : aus ersterer 
entsteht zuerst die Quinte (C : G = 3:2) 
und dann die Quarte (G : c 4: -3); aus 
letzterer umgekehrt zuerst die Quarte 
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(C:F = 4:3) und dann die Quinte (P:c 
~ 3 : 2). Durch die harmonische llieilung 
entsteht die authentische, durch die arith- 
iiietiiuhe die plagalische Tonart. 

Thema, Tema, Motif, s. v. a. Haupt- 
gedanke, Hauptsatz (e. d.), der einem Ton- 
stück zum Grunde liegt und dann weiter 
ausgeführt ist, so dass er in verschiedenen 
Wendungen und Tonarten und unter man- 
cherlei Veränderungen wiederkehrt. In 
der Fuge heiast das Thema Subjeet — 
Thematisch ist eine Composition gear- 
beitet, wenn sie aus den mannigfaltigsten 
Wendungen undZergUederungen deaHaupt- 
satses besteht, ohne Beimtschang von 
Kebengedanken. 

Tlieogeres, im 11. -Jahrb. Bischof zu Metz; 
ein ausgezeichneter Musiker und musika- 
lischer ödiriftsteller seiner Zeit. 

Ilieerbe (ital. fr&her Arciliuto, später 
Tiorba), Basslaute, erfunden von dem 
Itlüiener Bardella: unterscheidet sich von 
der gewöhnlichen Laute nor dturch einen 
sehr Tangen. Hals und durch tiefere Saiten; 
sonst ist d^ Körper dereeiben ganz sleich. 
lAe Theorbe hat im Basse acht staise ein- 
fache Saiten ausserhalb dos GriffbrettB, die 
^t noch zweimal so lang sind, als bei 
der Laute. Die übrigen Basssatten sind 
sweichorig und ist das eine Chor in die 
höhere Octave gestimmt. Die höheru Sai- 
ten, welche ausser der Chanterelle eben- 
falls zweichörig sind, stehen, wie bei der 
Laute, imEinklange. — Theorbenflügel. 
Ein flügelartiges Tasteninstrument von 16 
Fnsston , mit drei Registern , von denen 
zwei aus Darm-, das dritte aus Drahtsaiten 
besteht und dem Lautenclavier ähnelt, doch 
hat es eine Octave mehr. Es ward 1718 
von dem Inatrumentenmacher Joll. £ph. 
Fleischer zu Hamburg erfunden. 

Theorie, TheoretischeMusik; s. Ton- 
kunde. 

Thesis, Niederschlag; der Theil, mit 
^reichem der v<^ TMt anfingt vergl. 
Arsis und Tact. 

Theue, Carl Theod., geb. um 1785 zu 
Weimar, Hnsikdirector daselbst und Vir- 
tuos auf dem Aeolsclavier •, beliebter Com- 
ponist. Schwanke und Schnurren in mehr- 
stimmigen Gesäugen; 6 tyroler Jodl» und 
eine Menge anderer Compositionen für 
Orchester, füx Pianoforte u. a. Instrumente. 

Tfr^rerard, Gabriel Vinoent, geb. 
10. Aug. 16G9 zu Paris, f daselbst 1741; 
ein grosser Sänger mit einer Idangvollen, 
umfangreichen Baritonstimme. 

Thibaut. — 1) König von Navarra und 
Graf von Champagne, geb. 1201, f 1254; 
einer der berühmleBten Tronbadonm vnd 

Seschicktesten Tonkünstler seiner Zeit, der 
ie schönsten Lieder verfertigte und sang. — 
2) Apt. Friedr. Justus T., der ver^ 
diente geniale Mankfireand; geb. 4. Jan. 



1774 zu Hameln, studirte zu Gottingen, 
Königsberg und Kiel die Rechte, ward 
1799 ordentlicher Piofessor daselbst, 1802 
nach Jena berufen und 1805 nach Heidel- 
berg, wo er nun von Würden au Wüi tlen 
stieg. Er war ein tiefer Kenner und eif- 
riger Beförderer der Musik. Grosses Auf- 
sehen erregte 1825 die Schrift: „UcberKein« 
heit der Tonkunst", in welcher sich seine 
hohe Verehrung Palestrina's aussprach, die 
Neuerungen in der Kunst aber mit einer 
allzu einseitigen Befangenheit angegriffen 
wurden, um nicht scharfen Widerspruch 
zu erfahren, wie sich denn auch Isägeli 
und Andere alsbald dagegen erhoben. Die 
neuesten Richtungen der Kunst berührten 
ihn so schmerzlich, dass er sich fast vom 
aller öflFentlichen Musik zurückzog, f 28. 
März 1840 zu Heidelberg an einer Luugen- 
lähmung. 

Thilo, Carl August, geb. zu Anfang 
des 18. Jahrb., f 17(). zu £x>penhagea 
als Musiklehrer nnd Tbeaterdirector; dn 

tüchtiger Musiker und Componist. Oden,. 
Arien, Tänze, Sinfonien für Ciavier etc. 

Tlni-puk (armenisch), Panke. 

Thoraaner, gewöhnliche Benemuiog der 
Thomasschüler in Leipzig. 

Tlmut. — 1) Christ. Gottfr., geb. 
2. Febr. 1748 zu Wehrsdorf bei Bautzeu. 
t 12. Sept. 1806 zu Leipzig. Studirte 
früher die Rechte, widmete sich dann aus- 
schliesslich der Musik und machte Kunst> 
reisen. Comnositionen ; Beiträge zur Ge- 
schichte der Musik etc. — 2) Dr. Ernst 
Dienegott T., geb. 1792 zu Pausa,, 
t 5. Febr. 1824 als Cantor bei der refor- 
mirten Kirche in Leipzig. Musikalischer 
Jugendfreund; Musikalischer Gesellschafter 
für Töchter. — 3) Ambro iso T. , geb. 
5. Aug. 1811 zu Metz, Schüler des Pariser 
Conservatoriums, ist einer der hervorragend- 
sten Componisten des heutigen Frankreich. 
Seine Opern ,,Mignon" und ,^amlet'' mach« 
ten grosses GI6c£, anaaerdem ezistiren von 
ihm aber auch gediegene Kirchen- imd 
Instrumentalsachen. 

Thomaschek; s. Tomaschek. 

Thränenschwer, weinend, Lagrimoso. 

Thrane, Violinspieler und Componist, der 
bedeutendste Mvsiker Norwegens, trat 
1819 in Stockholm öffentlich auf, war 1828 
Musikdirector in Christiania .woselbst, als 
er an einem nnhdlbaren Braatfibdi er> 
krankte, der als Student dort anwesende 
achtzehnjährige Ole Bull ihn im Amte 
unteratfitste. t 1828. Er setzte die enta 
norwegische komische Oper: „FjddeveDr 
tyret" von Bierregaard in Musik. 

Tlireiii (griech.), Klagelieder. — Thre- 
nodie (griech), das Singen von Klage- 
oder Trauerliedem , auch diese Lieder 
selbst 

TlMlial oder Thobelflöte, eine FUHen- 
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stimme in aUen Oigdn; niefat mehr ge- 

■bräuchlich. 

ThUrschmidt; s. Türrschmidt. 

Thuma, Franz, geb. 1704 sa Kostelez 
in Böhmen, f 1774 in Wien, woselbst er 
lange Zeit hindurch Capellmeister der 
Kaiserin Elisabeth und durch Mine meister- 
haften CompoBitiooen berühmt war. Kir- 
«benstücke. 

Thmbatt; 0. t. a. Sabbau. 

Thurm. Thürme nennt man 1) die grSss- 
ten zinnernen Pfeifen, welche bei einer 
<)rge1 in den Prospeet kommen vnd anf 
einem bogenförmigen Vorsprun^j stehen; 
2) eine Abtheilung der UesicntspfeifiBOt 
welche entweder im Halbzirkel oder in 
Form eines Dreiecks im äussern Orgel- 
gehäose neben einander stehen, zum Un- 
tenehiede von Feld. — Thurmmass 
wild das Verhältniss der Höhe und Breite 
der Thürme in der Orgel, so wie die An- 
ordnung der in denselben stehenden Pfeifen 
genannt. 

Thurner, Fried. Eugen, einer der be- 
rühmtesten Oboevirtuosen, zugleich fertiger 
Clavierspieler und beliebter Componist, 
geb. 0. Dec. 1785 zu Mümpelgard, ward 
1805 als Capellist in Braunschweig an- 
gestellt, 1807 in Cassel, ging ISii auf 
weisen, kam nach Wien, verfiel daselbst in 
Wahnsinn, und musste nach momentaner 
Genesung abwechselnd mit öftem Rfick- 
fällen die übrige Lebenszeit zu Amster- 
dam in einem Irrenbause zubringen, f 21. 
März 1827. 3 Sinfonien ; Concert für Flöte ; 
Quartette etc. 

TibaldL — 1) Carlo, vorzüglicher Tenor- 
sänger, 1806 — 1810 und dann von 1820 
bis 1830 bei der italienischen Oper in 
Dresden angestellt, geb. 177G zu Bologna, 
t im Not. 1833 daseüMt. — Seine Tocnter 
T' Constanze T., geh. 21. Juli 1S06 zu 
Dresden, Schülerin Benelli's, eine der aas- 
gezeichnetsten Contraaltistinnen ; war an- 
läuglich bei der itiilienischon Oper in 
Dresden, dann nach dem Abganee der 
Sontag beim KönigstSdter Theater ni Ber- 
lin engagirt ; ward Künigl. Kammersängerin 
daselbst und machte später eine Kunst- 
Teise, auf welcher sie in den vorzüglichsten 
Stidten Deutschlands, so wie in London 
und Hamburg vielen Beifall fand, in Paris 
hingegen als Tancred missfiel und aus- 
gepfiffen ward. Aus diesem Grunde zog 
sie sich wohl von der Bühne zurück, und 
lebte, an einen reichen Privatmann, Biagi 
zu Bologna, verheiratbet im Privatstande. 

Tibia (Schienbein\ der lateinische Name 
der alten Flöte (Aulos; s. d.), weil die- 
selbe anfihiglich ans Schienbeinen von 
Thieren , und erst später aus andern Ma- 
terialien verfertigt ward. Es gab deren 
melirere Arten. 

Tüiioims, Flötenbläser, welche den Hi- 



strionen der alten BSmer den Ton an- 
gaben. 

Tiohatschek, Jos. Aloys, Königl. Sächa. 
Hofoi>ern- und Kammersänger sa Dresden, 
ein mit einer der schönsten umfangreichsten 
Tenorstimmen begabter, als Sänger und 
Schauspieler gleich gepriesener KÜnstlw^, 
der gleichzeitig mit Staudigl, Clara Heine- 
fetter und Sophie Liöwe unter Cimarosa's 
Leitung die nShere SKnglninst stndirte. 
Geb. 11. Juli 1807 zu Weckelsdorf in 
Böhmen, Hess sich in Wien, wo er seit 
1827 Mediein stndirte, bereden, aufs Thea- 
ter zu gehen, und betrat 1834 in Grätz 
mit entschiedenem Glück seine nene Lauf* 
bahn. 

Tief, im Gegensatze von Hoch (s. d.), 
nennt man die Töne, welche durch lang* 
samere mud weitere Vibrationen der Lun- 
theile hervorgebracht werden; s. Klane. — > 
Tiefbetrübt, Mesto. — Tiefer Dia- 
cant, Mezzo sopr. ; s. Discaut. 

Tiehsen, Otto, geb. 13. Oct. 1817 zu 
Danzig, Schüler der Königl. Academie der 
Künste in Berlin, war ein äusserst talent- 
voller Liedercomponist, f leider edum 15. 
Mai 1849 zu Berlin. 

TIetz. — 1) Aug. F er d., fälschlich auch 
Titz geschrieben, vortrefflicher Violin- 
spieler und geschätzter Componist, geb. 
um 1750, lebte in Wien, später in Peters- 
burg. Quartette, Quintette, Sonaten ete. — 
2) Ludwig T. , Königl. Sachs. Concert- 
meister und aussezeicbnctcr Violinist zu 
Dresden, ^eb. 29. April 1774 daselbst 
Zwischenspiele. — 3) Ph. T., geb. 16. 
April 1816 zu Hildeshein, Schüler von 
Hauptmann, lebt als Mnsikdirector nnd 
Organist in seiner Vaterstadt. Fleissiger 
Componist, 4 Opern, 1 Oratorium, 4 Melo- 
dramen n. a. 

Timbales (franz.), Pauken. — Timbft- 
Her (franz.), Paukenschläger. 

TlMre (franz.), Klangfarbe; s. Ton- 
färbe. — Timbres (franz.), nennen die 
Franzosen die stehenden allbekannten Me- 
lodien, nach welchen die Vaudevilledichter 
ihre Strophen oder Couplets der äussern 
Form nach einrichten ; also gewissermassen 
Stammmelodien, Mnsterklänge. 

Timoroso, furchtsam, als ob man zittere. 

Timotheus, ein berühmter Flötenbläser, 
der 330 v, Chr. lebte, und dessen Kunst 
so mächtig war, dass durch den von ihm 
angestimmten sogenannten ortluschen No- 
mos in Wuth gesetzt, Alexander der 
Grosse einst au den Waffen griff und 
nahe daran war, einen Mord zu begelien, 
als ihn jener durch einen andern iNomos 
sogleich zu besänftigen wusste; welche 
Begebenheit im „Alexanderfest" geschil* 
dert ist. 

rimotheus Milesius, einer der berühmtesten 
Dichter und Tonkünstler Griechenlandiv 
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g^eb. 446 V. Chr. zu Milet; soll die Lyra 
um vier Saiten erweitert und das cbroma- 
tiache Tongeachleeht erfunden haben; giug 
nach Macedonien und t 357 Cor. in 
einem Alter von 90 Jahren. 

Timpani; s. Panken. — Timpaniit, 
Paukenschläger. 
Timpanoo, Fsalterium ; s. Hackebrett 
Throtor, Joa.. geb. um 1450 saNivelle, 
berühmter MusiKgelehrter, den König Fer- 
dinand von Arraeonien als Professor der 
Mnsik nach Neapelberief. Um 1490 kehrte 
er in seine Vaterstadt zurück, wo er als 
Doctor der Rechte und Canonicus um 
1520 starb. Die Originalmanuscripte seiner 
historlBchen, contrapunctischen u. a. mu- 
sikalischen Traetute werden in Bologna 
und in Paris, seine praktischen Werke, 
worunter die fünfstimmige Messe „L'homme 
armd", im Archiv der pfipeü. Capelle auf- 
bewahrt. 

Tintinnabulutn , eigentlieh eine kleine 
Glocke oder Sehelle; aber auch ein In- 
strument der Alten, ähnlich uuserm tür- 
kischen Halbmond (s. d.}. 

Tinto (itul.), Tintement (franz.), Naohklang. 

Tiorba (ital.), Tbeorbe (s. d.). 

Urade (ital. Tirada), eine Yerzierungs- 
manier, bestehend in einer Anzahl neben 
einander liegender schneller Noten^ durch 
welche zwei von einander entfernt hegende 
Hauptnoten mit einander verbunden werden. 

Tiraiinas, aind Nationalgesänge der äpa- 
ider, Im f Taete und von langsamer Be- 
wegung, welehe mit der Ghutane begleitet 
werden. 

Tlrato (ital.), gezogen; s, v. a. Terzogert. 

Tira-Tutto, Benennung des Orgelregisters, 
wdehes sämmtUche Stimmen zugleich an- 
sieht; 8. Ttra. 

Tire (franz. Subst), ein Kunstwort beim 
Violinspiel^ welches bedeutet, daas der 
Bogen T511ig ausgezogen werden solK wo- 
durch ein fast unmerkUches Zögern beab- 
sichtigt wird. — Tirö (franz. Adj.), auf 
Titelblättern: ausgezogen, z. B. tir^ de 
J'Operii u. 8. w, 

Tischharfe; s. Trigonon. 

Tischlinger, Burkhard, Tonküustler 
und Or^ibauer in Diensten des Kaisers 
Maximilian I. zu Wim; ein grosser Meister 
seines Fachs. 

TItl, Anton Emil, geb. 1800 zu Pem- 
stein in Mähren, Schüler Gottfr. Kinger's, 
anfangs zum Schulfach bestimmt, wandte 
sieh später bei entschiedenem Talent zur 
Coraposition gänzlich der Tonkunst zu, 
privatisirte in Prag. Messe mit achtstim- 
migem Yocalcbor; Oper „Die Burgfrau"; 
Ouvertüre zu „Torq. Tasso**, deiii„Leiohen- 
rftuber'*: Lieder, 3 Hefte. 

Tooeata, ein in frühem Zeiten hin^g 
▼Wrkommendes, unserm jetzigen Capriccio 
JQuüiches Ciavier- oder Orgelstück, in 



welchem beide Hände im Vortrage einer 
gewissen Motenfigur häufig abwechseln^ 
und das bald in gebundener, bald in 

freier Schreibart gesetzt wird. Unter den 
neuem Claviercomponisten. brachten be- 
sonders Clement! und Huohmd diese jetsi 

veraltete Form in Etüden wieder zur An- 
wendung. Ein Meisterstück der Art lie> 
ferte in neuerer Zeit Rob. Schumann. — ^ 
Toccatina, eine Toccata von geringerm 
Umfange und geringerer Ausführung. — 
Toccato, Touquct (franz.), in Trompeten» 
chören die vierte Stimme, welche oftmals 
in Ermangelung der Pauken oder Posannen 
die Grunastimme ersetzen mu£s. 

Tociltermann , Phil. Jac. , trefiPlicher 
Sänger, Schüler Daozi's, von ISÜÜ an Re- 

f isseur der Oper zu Münclieu, geb. 1744 zu 
ugsburg, t 1. April 1833. 
TodI, Maria Franc, geb. um 1748 in 
Portugal, eine der berühmten S<äi)gerinnen, 
Schülerin von Peres; 1777 in London, 
1780 in Paris, von wo aus ihr Ruhm sich 
über ganz Europa, das sie späterhin auch 
bereiste, verbreitete; erhielt sieh 1182 neben 
der Mara in ün-eni erworbenen eminenten 
Glänze; kehrte 17s9 dann über Italien in 
ihr Vaterland zurück, wo sie 1793 starb. 
Ihre grössten J r uin])he feierte sie in 
Rcichardt's „Audromeda ' und Naumauu's 
„Medea**. 

Todtenmarsch ; ein Marsch, welcher bei 
Beerdigungen von Militair -Personen auf 
gedämpften und umflorten IVommeln ge> 
schlügen wird; er besteht aus einem lange 
angehaltenen Wirbel, dem drei kurze 
Schläge in Pausen folgen. 

Töpfer. — ]) Dr. Carl, geb. 26. Dec 
1791 zu Berlin; früher Hofschauspieler in 
Wien, reiste darauf als Onitanrerirtuos mit 
, Beifall in Deutschland. Seit 1822 in Ham- 
burg, wo er den Musen lebt und die 
„Thalia" herausgiebt. Er hat viel für die 
Guitarre componirt. — 2) Job. Gott- 
lob T. , geb. 4. Dec. 171)1 zu Niederrossla 
in Weimar, seit 1817 Professor der Muüik 
am Grossberzogl. Schullehrerseminar und 
1830 Organiet au der Stadtkirche zu Wei- 
mar, geschätzter Orgel- und Clav ierspieler, 
auchCompouist, einer der ausgezeichnetsten 
Kenner des Orgelbaues, als Musiklehrer 
hochgeachtet. Cantaten, Ciavier- und 
Orgelatücke, Trio für Planoforte etc. „Die 
Orgelbaukunst" etc. 

Töpler, Job. Jos., jgeb. 26. Jan. 1799 
zu Ullersdorf in Schlesien; CoDcertmeister 
und Violinist zu Coburg, vorher zu Dresden. 

Török Sip, ungarisch, türkische Pfeife; 
s. V. a. Habora Sip (s. d.)- 

Tolbecque, Jean Bapt., Musikdirector 
in Paris und beliebter Tanzcomponist; ein 
tttehtiger VioUnspieler, Schüler Kreufl/s; 

geb. um 1805.' Viele Compooitioiieii für 
'rchester etc. 
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Tollmann, Job., Ton 1805 an Masik- 
director zu Basel; geb. 1775 in Mannheim, 
t 22. Oct. 1829, maehte sich um die Pflege 
der Tonkunst in der Schweiz verdient. 
Im Vioiinspiel war er ein Schüler des 
Igiiatz Franzi. Seine Tochter Ida ist als 
ulavierlehrerin allgemein geachtet. 

Tonaschek, Joh. Wenzel, geb. 17. 
April 1774 zu Skutsch in Böhmen, er- 
lernte unter dem Begenscbori Wolf in 
Chrudim Violine und Gesang. In Prag, 
wo er Jurisprudenz studiren sollte, strebte 
er ernstlich dahin, sich gründlich zur Mu- 
sik auszubilden, und eo lügte es sich, dass 
einer seiner Clavierschüler, Graf Georg 
▼on Bonqnoy, ihn edoon eigentliclien Be- 
rufe wieder zuführte, indem er, ihn mit 
dem Titel eines grätiichcn Tonsetzers und 
einem ansehnlichen Gehalte in sein Haus 
nehmend , dem jungen Künstler die zum 
erspriesslichen Kunstwirkcu unerlässliche 
sorgenfreie, unabhängige Stellung ver> 
schaffte. Nach (Mu^m melir als zwei- 
jährigen Aufenthalte bei seinem Mäcen, 
Wnlnete Toraasehek die ÖcbweeMr des 
rühmlich bekannten Dichters Egon Ebert, 
uad bezog, mit Beibehaltung seines Ge- 
halts, ein eignes Hans.' Ale I^hrer sowohl 
wie anch als Cuu^ponist hat er sich einen 
bedaatenden Siu£ erworben. Von seineu 
sahlreiehen Schülern nennen wir den Idder 
zu früh verstorbenen Worziscbekt Wfirfel 
und Dreischock. Seine Compoeitionen für 
Kirche, für Orchester und für einaehie In- 
strumente sind sehr eigcnthümlich und 
reich an neuen Ideen, dabei kräftig, ener- 
gisch und feurig. Seine Claviercom Positionen 
verlai^en eine ganz eigenthfimliche Auf- 
fassungs- und Vortragsweiae. f 3* April 
1850. An 80 Werke. 

Tomasini. — l) Luigi, aus Italien ge- 
bürtig, stand nnter Haydu's Direction als 
Concertmeister in der Fürstl.Esterhazy 'sehen 
Capelle und galt für einen ausgezeichneten 
Violinvirtuosen. Später (nach 1806) ward 
er als Mecklenburg-Strelitz'scher Concert- 
meister angestellt und gab 1812 in BerUn 
mit seiner Frau Concerte. Viele Compo- 
sitionen im Mauuscript. — Seine Gattin 
2) S o p hi e T. , geb. Cf r o 1 1 , Sängerin beim 
Hoftheater zu Strelitz, eine Schülerin 
Biffhini's, aus Wien gebürtig. 

Ton, f^s.Ton, eindarch eine bestimmte 
Höhe oder Tiefe modificirter Klang (s. d.) ; 
die verschiedenen Tonverhältnisse s. unter 
Ganse TSne, Halbe, Gross, Klein nnd In- 
tervall. Auch 8. V. a. Tonart. — Ton- 
abstand, ein auweilen vorkommender 
Ausdruck fftr Intervall. — Tonart, Mo- 
dus (lat.) , Mode (franz. und engl.) , heisst 
die durch den Sitz der halben Töne be- 
stimmte Ordnung der diatonischen Ton- 
leiter einer Octavc, in Beziehung auf den 
ersten Ton (Hauptton) deneiben. Je nach- 



(lem die Tonleiter durch die grosse oder 
kleine Terz aufwärts steigt, ist die Tonart 
hart (Dur, franz. Majeur, engl. Major) oder 
weich (Moll, franz. Mineur, engl. Minor), 
und da jeder Ton der Leiter als Grund- 
ton einer harten und auch einer weichen 
Tonart erscheinen kann, so giebt es im 
Ganzen 24 Tonarten, 12 Dur und 12 Moll. 
Ö. Charakteristik und Quinteuzirkcl. t'a- 
ralleltonarten n&mt man diejenigen Dur- 
und Molltonarten, welche eine und dieselbe 
Vorzeichnung haben. — Tonarten der 
Alten sind die im 4. Jahrb. aus dem 
Nachlasse der griechischen Schriftsteller 
geschöpften, zur Feststellung des christli- 
chen Gesanges benutzten Octavengattungen 
oder Toureiheu. Der heilige Ambrosius 
(374 — 397) führte deren vier ein, die so- 

genannten authentischeiL Diesen fügte 
rregor der Grosse (591 — 604) durch Ver- 
setzung jener in die Unterquarte vier 
neue, die sogenannten ^lagaliscnen, hinzu, 
wozu kurze Zeit darauf noch vier kamen. 
Sie wurden sämmtlich, jede mit ihrer 
griechisdien Benennung versdiai, in fol- 
gende Ordnung gebracht: 
I 1. Auth. defgahC^d dorisch 
\ 2. Plag. Afle d efga hypodorisch 

{3. Auth. efgahcde pnrygisch 
4. Plag, Hcdef gah hypophryg. 
i S. Auttt. f g. a h C et * f Ijdisch 
1 6. Plag, cde fg ahö hypolydisch 
] 7. Auth. gahC(|efg mixolydisch 
1 8. Plag, defgahc d hypomixolyd. 
i 9, Autn. a h c (j «» f g ä äobsch 
\10. Plag, e fgahcje hypoäolisch 
Iii. Auth. cde fgahc ionisch 
)12. Plag (t AHede f g hypojonisch 

Die acht ersten sind die sogenamiteu 
Kirchentöne, welche als solche dem litur- 

f lachen Gesaoge der römischen Kirche oder 
em Chorgesange zu Grunde liegen — 
Tonarion, ein Instrument der Alten zur 
Bestimmung der Tonhöhen oder der Stimm- 
beugungen bei der Declamution AlU;, 
welche Declamiren lernten, Uesseu sich von 
einem Musiker mit dem Tonarion be- 
gleiten. — T o n a t i 1 1 a , ursprünglich ein 
einfaches spanisches Volkslied mit Be- 
gleitung der Zither; auch eine kleine, mit 
Gesängen untermbchte Comödie. — Ton- 
benennungen} s. unter Aretinische Sil- 
ben, Boeedisation, Damemsation, die fran- 
zösischen und englischen unter Noten- 
benennung. — To nbezeichuende 
Note; B.ueüVUm, -—Tonbeiirk; s. Ton- 
grenzen. — Tondichter, s. v. a. Com- 
ponist. — Toneatfernung, s. v. a. In- 
tervall — Tonfall; s. Caaenz. — Ton- 
farbe, Timbre (franz.), nennt man die 
verschiedene Beschaffenheit (Qualität) des 
Klanges bei gleichai-tigem Material. S. 
Tongepräffe. — Toniolge, das Fort- 
schreiten der Töne nach einander. — Ton- 
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führnng, s. v. a. Modnlation (s. d). — 

Tonfu^e (Fuge im Toni nannte man 
früher eine in einer alten Tonart gesetzte 
Foge, deren Thema und Antwort die 
Grenze einer Octave nicht überschreiten 
durfte. — _TonfuB6, jedes einzehie, aus 
einer bestimmten Folge von Längen und 
Kürzen bestehende, durch Töue dargestellte 
rhythmische Glied. Die Tontüsse sind die 
kleinsten rhythmischen Grössen, worin 
Hebung (Arsis) mit Senkung (Thesis) wech- 
seln, und euttitehen, gleich den Versfüssen 
in der Dichtkunst, deren Namen sie daher 
auch führen, durch Beobachtung des me- 
trischen Gesetzes. Zur metrischen Be- 
«timmaiig dienen die Zeichen: — (lan^), 
^ (kurz) und ^ (unbestimmt). Hier die 
Namen der gewöhnlichen Vers- oder Ton- 
ffisM mit ilizwi Beadcliniinffen: 



jLmphibneliyi w — w 

Anphimacer —■>-» — 
Anapäst w w — 
AntibacohioB — ^ 
AstispMt ^— — >^ 



Dochmins w — — w— 
Epitrit (lr)w 

- m- 



Epi1irit74ter) w 

Jambas w — 
Jonicus (steig.) w w . - 
- (sinkend) — — ww 

Molosns — 

FftOB (Ir) — www 

- (2r)w— ww 

- (3r)ww , 

- (4r)^ww— 
rroceleaBmatleiu 'xi'w w w 
Spoudäos — — 
TribrMhjn www 
Trochäus — 



Aus der Möglichkeit, diese verschiedenen 
Vers- oder Tonfiisse, d. h. dieselbe proso- 
dische Grösse auf die mannigfachste Weise 
durch verschiedenerlei Noten oder Ton- 
grSsBen darzustellen, gebt nicht allein die 
unermessliche rhythmische Ueberlegenheit 
der Muaik über die Poesie hervor, sondern 
andi die Fähigkeit der erstem in ihrem 
unerschöpflichen Rcichthum an Ausdrucks- 
weisen aus dem Versmass des Dichters, in 
Ueberainstfanmung mit Sinn und Sprache, 
sogar ein ^anz anderes hervorzubilden. 
Vergl. Metnk und Rhythmus. — Ton- 
gattnng; s. KlanggescUeelit — • Ton- 

feprügc nennt man die Eigenthümlich- 
eit, welche der Ton durch das verschie- 
denartiffe Material, aus welchem irgend ein 
Tonwerkzeug bostoht, (^'rhält, und welches 
auch wohl fälschlich Klang geuannt wird. — 
Tongesehlecht; s. Klanggeschleeht. — 
Tongrenzen; die Grenzen des reinen 
Tones erstrecken sich bis so weit in die 
Höhe oder Tiefe, als ein gesundes Ohr 
vermögend ist, Tone aufzufassen und zu 
bestimmen. Nach Chladni gehören zur 
Bildung des tiefsten Tons 30 — 32 Schwin- 
gungen in einer Secunde, wogegen über 
ir),3^} Schwingungen hinaus kein eigent- 
licher Ton mehr gehört wird, was für 
aÜe irgend vernehmbaren Töne einen Um- 
fang von 9 Octaven gäbe. — Tonhöhe, 
Acutezza (ital.), die dem Ohr fühlbare 
Modificatton des Tons, welche durch Ver- 
mehrung der lAiftschwingungen eraengt 



wird. — Tonica, Toniqoe (franz.), der 
jedesmalige Grundton eines Tonstücks, die 
erste Stuie (Prime) der Tonleiter; der Ac- 
cord der Tonica also der Dreiklang der 
Tonart, in welcher sich der Satz bewegt, 
in C z. B. C e g. Die erste Stufe einer 
Tonart, in wdehe ausge wichen wird, ist 
Nebentonica. — Tonisch, was in Be- 
ziehung zu einem gewissen Grundton oder 
einer gewissen Tonart steht. — Tonisehe 
Dominante; s. v. a. Oberdominante. — 
Tonische Harmonie oder tonischer Ac- 
cord, der Dreiklang auf der Toniea. 
Tonische Hülfsaccorde werden in 
mehreren Lehrbüchern diejenigen Accorde 
genannt, welche durch Umkehnmg des 
Accords der siebenten Stufe entstehen und 
welche Behufs schneller Ausweichung en- 
hwrmoniscli Terweehselt werden. — Ton- 
kunde bezeichnet den ganzen Inbegriff 
dessen, was überhaupt im Gebiet der löne 
in Wissen und KSnnen gdeistet worden 
ist. Sie zerfällt in zwei Hauptfächer und 
jedes derselben wieder in swei untergeord* 
nefe IVcher, nSmlicli: 1) Tonwissemiehaft 
(Wissen, Theorie); diese betrachtet die Töne 
A) als Gegenstände der Natur; a) phprai- 
kaiisch (Akustik), und b) mathematneh 
(Canonik); B) als Gegenstände der Kunst 
und handelt von a) Tonsetzkunst , b) Vor- 
trag und c) Mitteln. 2) Tonkunst (Können, 
Praxis), Musik (s. d.), a) Tonsatz, b) Vor- 
trag und c) Instrumentenbau. — Tonkunst: 
s. Musik. — Tonleiter, JScala (ital.), 
Cramme (franz.), Scala, Gamut (engl.), die 
stufenweise Folge der diatonischen föne 
von einem Tone bis zu dessen Octave. 
Durchläuft bie blos die fünf ganien ond 
zwei halben Töne der Octave, so nennt 
man sie diatonisch; chromatisch hingegen, 
wenn sie die zwölf halben T8ne der Octave 
berührt. Ton IT» eher an Blasinstru- 
menten werden gewöhnlich F-Löcher (s. d.) 
genannt. — Tonmass, ein von Abt v og> 
ler erfundenes achtsaitiges, dem Monochord 
ähnliches Instrument, tm Wahrnehmung 
der mathematisdien TonTerhSltnisse. — 
Tonmalerei; s. Malerei. — Tonmes- 
ser, 8. a. Saitenmesser ; s. Chordometer, 
Monoehord und Sonometef; auch nntn 
Scheibler. — Tonologie, die Lehre von 
den Tönen. VergL Musik und Compon» 
tion. — Tonometer; s. Sonometer. — 
Tonoplast, ein von dem Capellraeister 
C. F. Müller in Berlin erfundenes unver- 
stimmbares Glasinstrument. — Tonopsy- 
chagogia (gr.), die Leitung der Töne 
auf die Seele, oder eigenthümliche Affcction 
der Seele durch Töue. — Tonorduun^, 
der wisserisc liaitliche Theil der Melodik, 
welcher lehrt, die Tlieilc der Melodie in 
Hinsicht auf ihre Endiguugsformel zu ver- 
binden. — Tonoteehnie, die Kons^ 
Koten auf Waben en tcagen. Im Jahre 
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1775 gab Pater M. D. J. Engramelle zu 
Paria ein Werk heraus: Tonotcchnio. ou 
l'art de noter les cy^lindrea etc., in welchem 
er diese Kunst mit vieler Einsieht -abhan- 
delt und dadurcli den Schleier von dem 
Geheimnisse der Verfertigung der Spiel« 
abren nnd Drehorgeln boS. — Tons du 
cor et de la trompette (franz.); s. v. a. 
Bogen oder EioBatzstücke. — Tonscheu 
(Hyperacasis), ein Leiden des GrehSreinns, 
woDei das Gehör so fein, scharf und empfind- 
lich ist, dass das geringste Geräusch, be- 
sonder« aber mnsidliscbe Tone, lästig und 
schmerzhaft sind. — To n sc h Ines, die 
Endung eines Tonstückes oder Uaupttheils. 
Der gvirSbnltebste ist der Tollkommene, 
authentische, durcli den Dominantenaccord; 
in Kirchensachen kommt der plagalische 
oder unvollkommene durch den Dreiklang 
der Unterdominante nicht selten vor. Vgl. 
Cadenz. — Tonschlüssel; s. Noten- 
schlüssel. — Tonschrift; s. d. Art. Men- 
suralmusik, Neumen, Noten, Tabulatur und 
Zeichen. — To n s ch r i tt ; h. v. a. Stimmen- 
schritt. — Tonsetzer, s. v. a. Compo- 
nist, Compositeur. — Tonsetzkunde, 
derjenige Theil der Tonkunst, der die Er- 
findung oder die Bildung eines Tonstücks 
zum Gegenstande hat. — Tonsprache, 
die Kunst, vermittelst Töne sich buchstäb- 
lich und wörtlich verständlich zu machen. 
Veivl. T^I^inrapbie musicale. — Ton- 
st ufe; B. Tuangstufe. — Tonsystem, 
der Inbe^riä' aller für die Musik brauch- 
baren Tbne in abgemessener Ordnung. — 
Tonumfang; s. Tongrenzen. — Tonus, 
die ^osse iSecunde. — Ton verbeissung, 
im Bingen das Angeben nur der letzten 
Hälfte einer Note, nachdem man während 
der erstem pausirt hat — Tonverbin- 
dung, eine Folge ron T5nen, in welcher 
ille unter einander eine gewisse zusammen- 
bSneende Ordnung beomichten. — Ton- 
▼erhSltniBs; s. Yerbiltaiss. — Ton- 
verwcchslung; s. Enharmonisch. — 
Tonverziehung; s. v. a. Tempo ru- 
bato. — Ton Verzierung; 8. Manier. — 
Tonweite; s. Ambitus und Intervall. — 
Tonwerk zenge, nennt man die Hülfs- 
mittel, wodurcli Töne hervorgebracht wer- 
dm; diese sind entweder natürliche (die 
menschliche Stimme) oder künstliche (In- 
»trumente, s. d.). — Tonwissenschaft; 
s. Tonkunde. — Tonzeichen; s. Men- 
snralmusik, Newoen, Noten, Semeiographie 
und Zeichen. 

Toomeree, ein in Bengalen gebräuchliches, 
ans einer Gourd oder Cuddos-Nuss verfertig- 
tes Blasinstrument, an dessen zwei äussern 
Enden awei-enge Köhren oder Flöten von 
Bambusrohr mitTonlöchcm angebracht sind, 
deren Stiel, durch welchen der eiugeblaseue 
Lirflstrom ausfliesit, am entgegengesetzten 
Bande der Nqm eben so lang neraiustebt 



Tflfril, ein uraltes hebräisches Pauken- 
instrument, ähnlich dem Tnmbotlrin, bei 
den Mauren Aduph genannt. 

Tereüi, Giuseppe, geb. ans Verona, 
f 1807 zu Bologna; berühmter Violinist, 
Tormals an der Petronikirche , dann Con« 
eertmeister an Mflncben. Der Erste* wel- 
cher Violinconcerte schrieb, in dem Sinne, 
in welchem jetzt das Wort Ooncert ge- 
braucht wird. Viele Com Positionen. 

Torropil, eine Art Maultrommel ^s. d.), 
ein JSationalinstrument der esthländiscben 
Bauern. 

Tosi. — r A d e 1 a i d e , italienische Sän- 
gerin, Tochter des berühmten mailandischen 
Rechtsgelehrten nnd Ehrenmitgliedes der 
philharmonischen Gesellschaft zu Verona, 
feine Schülerin Crescentini's. Sehr be- 
rühmt. — 2) Pietro T. , Sopranist, als 
trelBTlicher Sänger und Gesanglehrer be- 
rühmt, auch Componist; geb. 1647 zu Bo- 
logna, ,t 1727 zu London. Anleitung zur 
Singkunst, von Agricola in s Deutsche über* 
setzt, neue Aufl. Berlin 1757 ; mehiare Can- 
taten etc. 

TostO (ital.); s. u. Piü tosto. 

Tottmann, Carl Albert, geb. 1S34 zu 
Zittau, machte seine Studien in Dresden 
und am Leipziger Conservatorinm. Tüch- 
tiger Componist. 

Touche (franz ), Clavis, Taste; bei Saiten- 
instrumenten das Griffbrett. 

Touchemoulin , Joh., geb. 1727 zu Cha- 
lons, berühmter Violinvirtuos, Schüler Tar- 
tini*s, t 1801 als Capellist des Fürsten von 
Thum und Taxis zu Regansbug. OpttTB, 
Messen, Sinfonien etc. 

TOHjoirs (franz.), immer gebunden. 
Bezeichnung der Vortragsart 

Touquet; s. Toccato. 

Taannbout, eui berobrtes Blasinstrument, 
welches mit yielen Tonlöchern verseben 
und am untern Theile eekrümmt ist^ 

Tovrt , berQbmter Saiteninstrumenten- 
machcr in Paris, dessen Violin - und Vio- 
loncellbogen besonder« einen hohen Buf 
erlangten. 

Tourti, ein der Schalmei ähnliebee In- 

strument, mit welchem die Bajaderen ihren 
Gesang und Tanz zu begleiten pflegen. 

Toutareh, eints indische Kriegstrompete, 
die sich im Aeussern durch einen geringem 
Umt'ant; von der Tare (s. d.) unterscheidet. 

Tractur (vom lat. tractare) nennt man 
auch das Regierwerk der Orgel. 

Tractus (lat.), heisst der katholische 
Fastengesang zwischen dem ETangelinm 
und der Epistel. 

Träger, bei Geigeuiustrumenten s. v. a. 
Balken (s. d.). 

Traetta, Tomaso, geh um 1738 zu 
Neapel, hielt sich zu London, Parma, Pe- 
tersburg, Venedig auf; t am 1786 Ca- 
peUmeister in semem Geburtsorte. Einer 
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der letzten und tüchtigsten Tonsetzer aus 
der becühmten neapolitanischen Schale, 
stadhrte unter Dnrante. Als Componist 

Meister im Tragischen; reich an schönen 
Melodien, ausgezeichnet durch Feuer und 
Kraft im Satze. Viele Opern, darunter 
,^Dtigone** sein Meisterwerk. 

Tragen der Töne; s. Portamento. — 
Tragezeichen; s. Bogen. 

Tragische Oper; b. Oper. 

TraTne (franz.), geschleift, gebunden; s. 
V. a. Legato (s. d.). 

Tralt (franz.), eine rasche Notenfolge. — 
Trait de c h an t (franz.), ein melodischer 
Satz. — Trait d'hariuouie, eine Ac- 
cordenfolge. • 

Traktur; s. Tractur. 

Trampeli, Christian Wilh., Joh. 
GottL und Joh. Paul, drei Brüder und 
berühmte Orgelbauer des vor Jahrh. zu 
Adorf, von deren Arbeit über hundert 
grossere Werke vorhanden sind. 

TrarnjlMlainente (ital), Adverbium, oder 
Tranquillo, Adjectivum, ruhig, gelassen. 

Transitio; s. Ausweichung. 

Transitus (lat ), Durchgang (s. d.). — 
Transitus irregularis, Wechselnote. — 
Transitns regnlaris, Durchgangsuote. 

Transponlren (fVanz. Trans])Osf r), ein Ton- 
stück aus der vorgcschi-iebcnen Tonart in 
ii^end eine andere versetzen ; eine Uebnng, 
in solcher besonders die Oi^^anistt n bcAvau- 
dert sein müssen, weil bei Kirchenmusiken 
die Blasinstniine&te nicht nach der Orgel 
gestimmt werden kiBnnen. — Transpo- 
nirte Tonleitern sind alle, im Gegen- 
eats zn den Normaltonleitem (s. d.). — 
Transpositeur, ein %'on Roller in Paris 
erfundenes Pianoforte, in weichem yermit- 
telst eines Mechanismus die Claviatnr so 
verschoben werden kann, dass die Tasten 
nach und nach unter den 12 halben Tönen 
einer Octave fortrücken.. — Transposi- 
tion bezeichnet 1) die Wiederholung eines 
vorhergehenden, melodischen Satzes in einer 
andern Tonart; 2) die Versetzung eines 
solchen auf verschiedene Stufen der Ton- 
leiter in einer und derselben Tonart wird 
Progression und, oft wiederkehrend, Schu- 
tteifleek oder Rosalie (s. d.) genannt 

Transversalschwingungen ; s. Klangfignven. 

Trasclnando (itai), schleppend. 

Trauermarsch; s. Todtenmarsch. 

Traurig, Tristamente; betrübt, Afflitto; 
tiefbetrübt, Mesto ; leidend, Dolente ; thrä- 
nensdiwer, Lagrimoso. 

Travers, John, f 175S als Organist an 
der Königl. Capelle in London; einer der 
ansgezeiooneteten Künstler seiner Zdt 
Psalmen, Anthems, Concerte. 

Traverswibass, bei der Orgel s. v. a. 
Qnerflötenbass. — Traversiere (franz.), 
Querflöte; s. Flöte. 

Traxdorff, Ueinr., aus Maina, einer der 
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ältesten berühmten Orgelbauer, blühte um 
die Mitte des 15. Jahrh. Man findet sei- 
nen Namen anch Droedorf, Gasdorff, ja 
Tremsdorff geschrieben. 

Tre (ital.), drei| dreimal ; A Tre, za Dreien* 

Trebs, Heinr. Kic, geb. 1078 suf^ran» 
kenhausen, f um 1750 in Weimar als Hof- 
orgelbauer; ein ausgezeichneter Meister 
seiner Kunst. 

Treffen ; in der Musik, besonders im Ge- 
sänge, die Noten und alle durch dieselben 
vorgeschriebenen Intervalle schnell, genau, 
rein und richtig im lauste «osdr&l^n oder 
intoniren (s. d.). 

Treibend, dringend, Affretando, Affretoso, 
auch SoUecitato. 

Trem., Abkürzung von Tremando, Tre- 
molando und Tremolo. — Tremando 
(ital.); 8. V. a. Tremolando. 

Trembiement (franz.) ; früher s. v a Triller. 

Tremolando (ital.), zitternd ; s. Bebung. — 
Tremolo (ital.), liebung (s. d.). 
1 Tremulant; 1) ein Register der Orgel, 
1 auch liebezug oder Bebung genannt, wel- 
I ches deraelben einen zitternden, wellenför- 
migen Ton giel't und gewöhnlich im Wind- 
kauale des Oberwerkä (s. d.) durch eine 
auf- und niedereteigende Klappe hervoc^ 
gebracht wird. 2) Beim Singen das Beben 
oder die aliergelindeste Schwebung der 
Stimme. 

Trepodion; s. Terpodion. 

Tretbar, einer der ausgezeichnetsten Vir- 
tnosen auf der Clarinette, war ftObor in 
Leipzig, seit 1828 Kammffimnutkaa an 
Brauusch weig. 

Treu, Dan. Grottlieb, auch Teofile 
Fedele genannt, geb. 1605 zu Stuttgart, 
t nach 1740 zu Hirschberg als Capell- 
meister des Grafen Sehaffgotscb; früher 
Capellmcister zu Venedig und dann bei 
i der italienischen Oper zu Breslau. 12 Opern. 
I Treubluth, Joh. Priedr., berühmter 
! Orgelbauer und Instiumentenm acher , geb. 
29. Mai 1739 zu Waiksdorf in der Ober- 
lausitz, f 1813 zu Dresden. 

Triaden; s. v. a. Dreiklänge (s. d.). 

Trial, Jean Claude, geb. 13. Dec. 1732 
zu Avignou, 1768 mit Bertou gemeinächaft- 
lich Director der grossen Oper, die er 
durch seine ausserordentliche Thätigkeit 
und grosse Einsicht zu bedeutendem Flor 
brachte, war als Violinist berühmt und 
ein Schüler Granier's, als Componist im 
hohen Grade beliebt. Seine Schwester hei- 
rathete den grossen Violoncellisten DuporL. 
t 23. Juni 1771. SaUets, Divertiasemeati^ 
Opern etc. * 

TrfamgSl; ein Schlaginstrument, welches 
aus einem zum Dreieck gebogenen und 
an den beiden Enden in Oehrchen aus- 
laufenden Stahlstabe besteht, der mit der 
linken Hand an einem Bändchen gehalten 
und mit der rechten Uand mit einem 
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stühlemen StKbeheii (Pleetram) gMchlBgen 

wird. 

Trias oder Trias harmonica, der latei- 
nische Name des bannoniachen Drei- 
klanf,'8. — Trias deficiens oder Trias 
mauca, der verminderte Dreiklang. — 
Trias saperflna, fibermfiasiger IM- 

Trichord, eine kleine dreisaitige Laute 
oder Mandoline (s. d.). 

Trichter, Schalltrichter; s. Stürze. — 
Trichter - 11 egal und Trichter- 
Schnarrwerk; ein fast veraltetes 
Sclmarrwerk der Orgel von 8 Fusston. 

Triclnium, jeder dreistimmige Satz über- 
haupt; insbesondere nennt man Tricinien 
kleine Tonatücke ffir drei Homer oder 
Trompete u. 

TriofcKr, Jean Balth., geb. 1745 zu 
Dijon, t 29. Nov. 1S13 als Kammermuaiker 
zu Dresden. Erfand die ,,UnTer8timmbar- 
keit der Instramente**. VioloneeU-Coneerte. 

Triebensee, Joh., 1S20— 30 Capellrneister 
in Prag bei dem ständischeu Theater, Com- 

EDnist, ein tfichtigerTonkQnstiermitgrfind« 
chen Kenntnissen ausgestattet. Opern: 
ni>ie wilde Jagd*% „Die Ehemänner naph 
der Mode", „Telemach" etc.; Caataten efce. 

Trieraules (griecb.), der Flötenbläser, 
welcher den Kuderknechten auf den drei- 
ruderigeu Schiffen deuTact mit derNiglaros 
angab. 

Trigoniftria, die Spielerin einer Tisch- 
harfe. 

TrigoRon (Tischharfe), ein dreieckiges, 
harfenähnliehes Instrument der alten Gre- 
chen, welches unserer Spitzharfe ähnlich 

gewesen sein soll , und oeim Spielen auf 
en Tisch gestellt ward. 
Triller, Trillo (ital.), Cadence, Tril, TriUe 
franz.), die j^leichmässig schnelle Abwechs- 
ung eines 1 ons mit der darüber liegenden 
i^tufe (Uülf6>ton genannt), mit einem Nach- 
schlag am Ende. Phil. Em. Bach verlangt 
als Anfangston die Ilülfsnote, Hummel die 
Hauptnote. Oft auch wird durch ein Häk- 
ehen oder durch Znsatznötehen bemerkt, 
ob der Triller von oben oder von unten 
anfiansen soll. — Trillerkette, Catena 
di trHli (ital.), eine nnmittolbare Folge 
von Trillern auf verschiedenen Tönen, auf- 
oder absteigend. — Trillo; s. Triller. — 
Trillo Captine; s. Bockstriller. 

Trinklied, ein Lied von frühlichem Cha- 
rakter, welches das Lob des Weines singt, 
nnd gewöhnlich bei festlichen Mahlen aur 
Erheiterung der Gäste gesungen wird. 
Reichardt u. a. Componisten haben Lieder 
dieser Gattung gesetzt 

Trio, 1) ein dreistinuniges lastnunental» 
stück, d. h. von drei wesentlichen oder 
obligaten Stimmen: in contra^uuctischer 
sowohl als in ästhetischer Hinsicht die 
höchste QattuDg. Beethoven, Prina Louis 



Ferdinand und Ries lieferten Vortre£FIiche9 
der Art; 2) vormals auch Sonate a tre 
genannt, ist eine untergeordnetere Gattung, 
die mehr den Charakter der Sonate trigt, 
ist ein Tonstück für zwei Hauptstimmen 
und einen begleiteudeu Bass (worin Ci amer 
Vorzügliches gd^sfcet) oder auch nur für 
eine Hauptstimme und zwei begleitende I 
Instrumente; •i) s. unter Kirchentrio; 4) auch 
Menuette secondo oder Alternativo ge- 
nannt, beisst der zweite Satz kleiner Ton- 
stücke, als Menuette, Walzer, Märsche 
etc., welcher dem Hauptsatz angehängt ist 
und mit demselben abwechselt (alteniirt). 
Dieser wurde zur Unterscheidung von dem 
ersten oder eigentlichen Theile dreistimmig 
gesetzt, daher die Benennung Trio. 

Triole, Triolet (tranz.), drei Noten glei- 
cher Geltung, die nur den Werth von 
zwei ähnlichen haben; s. Ole, Decimole. 

Triomphant (franz.) und Trioufante 
(ital.), trinmphirend, siegend; im Vortrage 
leicht und feurig. 

TripediSOno, ein von Agaado in Paris er« 
fondener Guitarrehalter. 

Tripelfuge, eine Fuge mit drei Subjecten, 
s. Fuge. — Tripeinoten heissen die 
Haupttheile des ungeraden Taetes; sin- 
faeher, engl. Simple Triple time ?i i» 
zusammengesetzter, Compound T. t. ^, ^. — 
Tripeltact ist der allgemeine Name der 
ungeraden oder dreigliederigen» triplirten 
Tactarten, als y*^, ete. 

Triphon; s. Xylorganon. — Tripho- 
nisch, s. V. a. Dreistimmig. 

Triplum (lat ), in der äitem Musik der 
Name für Sopran. 

Tritanttonlum (lat.), dritthalber Ton; 
Benennung der kleinen Terz. 

Trite (griech.). der Name der zweiten 
Saite der drei Höchsten Tetrachorde. — 
T. d i e z e u g in e n o n , T. h y p e r b o l a eon, 
T. sp'nemuienon; ». Tetrachoid. 

Tnton, Tritonus; die aus drei ganaen • 
Tönen bestehende übermässige Quarte 
(f — h), die früher wegen ihrer Härte uuter 
die unmelodischen Fortschreitangen ^ 
zählt wurde, und auch jetzt nur in mar 
zelneu Fällen gebilligt wird. 

Tritomhoni (Murez tritonis L.), eine sur 
Familie der Hydrobranchien gehön'ge 
Schneckenart, deren bauchiges, längliches 
GehSuse von den Südsee-Insulanem, nach« 
dem sie ein Loch in die Spitze dosselbeil 
gebohrt, als Trompete oder Signalhorn in 
Uten Kriegen gebraucht wird; wegen der 
StSrke des Tones ward dieses Tritonshorn 
schon von den alten JEUimern su gleichem 
Zwecke benutzt. 
Trittharfe, s. v. a. Pedalharfe; s. Harfe. 
Tritte, Giacovo, geb. 1763, f 1825 als 
Lehrer am Couservatorium zu Neapel; als 
, Tonsetzer und vorzüglic h als Meister im Con- 
' trapnnct berühmt. LaMolinara,Anninioete. 
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TriumphireBd, firohlockendt trionfante. — 
Triumphmarsch (Siegesraarsch), ein 
feierlicher Marsch, welcher beim Einzüge 
«iliea IMnmphators zu Eom von den Mu- 
sikanten gespielt ond von Miuikchören be- 
gleitet wMd. 

Trompa; s. Trompete. — T. marina; 
8. Trompetengeige. — Trombana, bei 
der Orgel b. v. a. Posaaue. — Trombe, 
ein Tormals gewöhnliches Saiteninftrament, 
bei welchem die Saiten auf einer Art 
Lade ausgespannt und mit zwei Klöppeln 
geschlagen werden. — Trombone (ital. 
und franz.), Posaune (s. d ). 

TrOBilitz, Joh. Georg, geb. 9. Febr. 
1726 sa ScUoflfl Heldrangen, f 4. Febr. 
1805 zu Leipzig. Viituoä auf der Flöte, 
die er verbesserte und durch Mittelstücke 
und nen hinzugefügte Klappen im Um&ng 
vergrösscrte Flötenstfieke } Unterrieht die 
Flöte zu spielen etc. 

TraRHiel, Tambnro (ital.), Tambour (frz.), 
ein bei der Militairmusik und der diesem 
Charakter entsprechenden dramatischen Mu- 
sik übliches Schlaginstrument ans Messing, 
cylindrisch gofoimt, oben nnd unten mit 
gegerbtem Kalbfell bespannt. Öic wird 
mit Klöppeln (Stöcken) geschlagen, und 
eine über das untere Fell gezogene Darm- 
saite (Schallsaite) erzeugt den rauschenden 
Klang, der duich ein dazwischen gestecktes 
Tuch gedämpft wird. Die in Orchestern 
gebräuchliche Wir]»eltrommel ist etwas 
grösser als die gewöhnliche, und aus dün- 
nem . Holz verfertigt. Die grosse, oder 
türkische Trommel, mit Klöppel und Ruthe 
geschlagen, tallt uur bei den Hauptaccorden 
ehi, wache den Gnmdrhythmua beaeich- 
nen. — Trommelbass nennt man bei 
zu häufigem Gebrauch desselben spott- 
weise einen Baas, der mehrmals emige 
Tacte hindurch nur einen einzigen Ton 
in geschwinder Bewegung anschlägt. — 
Trommelfell besteht aus Pergament 
TOn Eselshaut oder weissgarem Kalbfell; 
■. Trommel. — Trommelklöppel; 
B. TrommebtSeke. — Trommelleine 
nennt man die hänfne Schnur, welche 
durch die Löcher der beiden hölzernen 
Bdfen, welche die beiden Felle fiber dem 
Cylinder festhalten, gezogen, und deren 
Ende an den Stellscnlüssel befestigt ist, 
um dem Instrument Termittelst der Behlei- 
fen die gehi3rigc Spannimg zu geben, — 
Trommelschicifen bestehen aas festen 
3[jederBtreifen, welche um je zwei StSek 
der Leine, die zusammen einen spitzen 
'Winkel bilden, gelegt sind, und, indem 
man die Schleife nach dem breiten Ende 
desselben schiebt, die Felle straffer an- 
spannen, und dadurch einen helleru Ton 
bewirken. — Trommelschlag. Diever- 
schicdenen Manieien desselben sind: der 
Doppelschlag, der Schieifschlag und der 



12 Ttmjftltd 

I Wirbel. — Trommelstöcke, zweiKlöppel 
I von hartem Holze, je nach Grösse der 
j Trommel 10 — 16 Zoll lang, an welchen 
{ vorn ein Knopf fledrdit ist. 
I Trotnmeten ; s. Trompeten. 

Trompete (lat. Tuba, ital. Clarino und 
Tromba, firmiB. Trompette); eins der 81- 
: testen Instrumente, soll, der Sage nach. 
I eine Erfindung der Tyrrhener sein. Bei 
I den Aegypteru war die Trompete ein ge- 
rade auslaufendes, etwas gebogenes Horn; 
, eine ähnliche Gestalt hatte sie bei den 
I Hebrftem, welche sie Cbatsotheroih nannten, 
und von welchen sie (etwa 1000 Jahre v. 
Chr.) die Griechen und später die üömer 
erhielten. Aueh war die griediisehe Sal- 
pinx wenig von der römischen Tviba unter- 
schieden. Der Tonumfang dieser Instru- 
mente war aber sehr gering, und bestand 
bloss ans drei, höchstens vier Tönen. Ihre 
jetzige Gestalt soll sie durch einen gewissen 
Monta untar I^dwig XIT. erhalten habea 
Sie besteht ana einer, sich allmählich er- 
weiternden Röhre von Messing- oder Silber- 
blech, welche der Beouemhchkeit wegen 
mehrmals znsammengeDogen ist, in einen 
Schalltrichter (s. d.) ausläuft und mittelst 
eines Mundstücks intonirt wird. Durch 
aufgesetzte Setzstiicke (Krummbo|;en) er- 
hält sie die jedesmalige Orchesterstimmung. 
Um diesem Uebelstnnd abzuhelfen, erfand 
ein ThürnuT der St, Petrikirche zu Ham- 
j bürg, Meyer (t 176S), ein besonderes Mvind- 
I stück, vermittelst dessen die halben Töne 
: mit grösserer Genauigkeit nnd Reinheit 
j herausgebracht werden können, und gegen 
das Jahr 1780 M. Wögel seine mit Zügen 
versehene Inventionstrompete (s, d»), ois 
endlich die von dem K. Hoftrompeter A. 
Weidinger zu Wien 1801 erfundene Klap; 
pentrompete, auf welcher durch fwd 
Octaven alle chromatischen Töne ganz 
rein und in den geschwindesten Läufen 
vorgetragen werden können, alle UnvoU- 
kommenliciton dieses Instruments beseitigte. 
Auch brachte ein Goldarbeiter zu Hamburg, 
I Cph. Fr. Nesimann, yerborgene Klappen 
unter dem Gebinde an . durch welche er 
j ebenfalls alle chromatischen Töne der 
kleinen Oetave rein nnd eeliu6ff hören 
Hess. Endlich machten sich nacn Biget 
I durch die Erfindung einer Klappentrom- 
I pete; desgleichen Embach und KhayU 
durch ihre chromatischen Trompeten ; Close 
i durch Toulöcher an dem Instrument; Le- 
I grand durch Schieber zum Hervorbringen 
aller halben Töne, und Dapr^ durch hSl- 
j zeme Trompeten mit Klappen bekannt. — 
I Trompete; ein 16-, 8- oder 4füssiges 
Kohrwerk in der Oigel, im Manual und 
I Pedal. — Trompete marine; s. Trom- 
! petengeige. — Trompetenbläser; s. 
I Trompeter. — Trompetenf e s t ; s. Trom^ 
I petentag. — Trompetengeige; Trum- 



üigitized by Google 



Troparinm 



413 



Tabal 



scheit, Trompette marine (£ranz.^; ein ver- 
Altetes', 9M» drei dünnen, in Tnangelform 

zusammengeleimten Brettern bestehendes 
Instrument I mit einer einzelnen starken 
- Saite, oft auch noch nm drei höhere rer- 
mehrt, die mit einem Bogen gestrichen 
wurden. Der Ton glich dem der ge- 
dSmpften Trompete. — Trompeten- 
schnuren; s. Baudercau. — Trom- 
petentag oder Fest, im mosaischen Tem- 
peldienst der erste T^g des siebenten Mo- 
nats (Nissan), s. v. a. Sabbath des Blasens. 
Vergl. 5. Buch Moses Capitel 29, Vers 1. 
Wahrscheinlich ein Erntefest. — Trom- 
peter, frunz. im Militairchor Trompette, 
im Orchester Trompettiöte, die gewöhnliche 
Benennung der Trompetcubläser. Sie 
werden in gelernte (s. ELameradsehaft) und 
ungelernte unterschieden. — Trompeter- 
chor nennt man eine Gesellschaft Trom- 

Seter mit oinexn Pauker, die entweder bei 
er Jagd oder bei besonderu Aufzügen 

febraucht werden. — Trompeter-Mus- 
el, Backeumuskel (Muse, buccinatorius), 
ein platter Gesichtsmuskel, der vom Ober- 
uud Unterkiefer aus nach dem Mund- 
winkel Uuft und bei allen willkürlichen 
Bewegungen der Backen , besondera beim 
Blasen der musikal. Instrumente, thätig ist. 

Tropariun (Siegeshymne, JnbeUied?) 
heisst die von Kaiser Justinian I. gesetzte 
Hymne von der Gottheit Christi, wie sie 
nech jetst in vielen grieehisehen Kirchen 
gesungen wird. 

Troppo (ital.). zu sehr, zu viel ; wird zur 
lüflberen Beseicnnimg der Benennung eineo 
Twistücks gebraucht; z. B. Allegro ma 
mm troppo, geschwind, doch nicht zu sehr. 

Trost, Gott fr. Hemr., berflhmter Or^ 
gelbavK'v zu Altenburg, blühte um 1700 — 36. 

Trotzts, altiero, ostinato, auch brusco, 
bmscamente. 

Troubadours ; die proven^Iischen Dichter 
aus dem 11. bis zum 14. Jahrb.. die vom 
südlichen Frankreich aus sich üoerall hin 
verbreiteten, nach dem nördlichen als 
Trouv^res, nach Schwaben als Minnesänger 
(8. d.), und als Minstreis (s. d.) nach Eng- 
land. Ihre Dichtungen waren die schönste 
Blüthe, die Frankreich auf dem Gttbiet der 
Poesie hervorgebracht hat. Das Jahr 1140 
kann die Epoche ihrer eigentliclu u Aus- 
bildung bezeichnen. Wilhelm IX., Graf 
von Poitou (geb. 1071), glänzt als der äl- 
teste Troubadour; Frieduneh Barbarossa, 
Kichard Löwenherz, Alphons von Aragonien 
waren der Leier mächtig, und gehören zu 
den gefeierten Sängern. 

Troyer, Perd. (Jraf von, K. K. Geh. 
Rath, Oberhofmeister des verstorbenen 
Erzhersogs Rudolph , ein ausgezeichneter 
Virtuos auf der Clannette, Zögling Fried- 
lows^'s in Wien. 
Trifte we ; s. Triebensee. 



Trübsinnig, malincouioso; düster, lugubre; 
betrübt, sollecito; s. Traurig. 

Trugcadenz, Trugschluss; s. Cadenz. 

Truhn, Friedr. Uieron., Componist 
und SehnftsteUer in Beriin, greb. 17. Nov. 
ISIl 7Ai KIbiiig. Viele Lieder und Ge- 
sänge zum Glavier, z. B. „Liebeslust und 
Leia'S gedichtet von Heine, op. 18; interea- 
sante Aufsätze iu der „iUlg. Mos. Ztg."» 
d. N. Zucbr. 

Tramteheit; s. Trompelengeige. 

Truscone (Etruscone), ein ländlicher Tans 
der Toscaner, welcher von den ehemaligen 
Etruriem abstammt, woher der Name. 

Trutatoren, ungarische Liederdichter oder 
Minnesänger, welche bei Festen und in 
Lagern die Thaten ihrer Hei-zöge besangen. 

Tscheng oder Ts ch lang; ein chine- 
sisches Htasinstriunont, aus einer kleinen 
halben Kürbiüscliaale als Windbehälter, 
einem Kohr zum Einblaseu der Luft, 
welches sich wie ein Gänsehals nach üben 
richtet, und 17 nach unten verjüngt zu- 
laufenden , mit Messingzungen verselienaft 
Pfeifen aus Bambusrohr bestehend. Diese 
sind in eben so viele Locher einer über 
dem Windbehälter eingeleimten Homplatte 
eingesteckt. Durch Zudrücken der Löcher 
an den Pfeifen können die Töne einzeln 
hervorffebracht weardeu. Ein diesem ähn- 
liches Instrument ist das von F. Biehwald 
erfundene Neu-Tschiaug ^s. d.). 

TscMMilia, eine Pfeife derRhir^isen tm 
' Holz oder ScfaUfiohr, angefiUur emen Ar- 
schin laug. 

TtoNr^. — 1) Wilhelm, geb. 8. Jan! 
ISIS zu Lichtenau bei Lauban, studirte 
Musik unter A. W. Bach und E. Grell in 
Berlin, wurde 1848 Cantor und Husik- 
director in Leipzig, 1854 Hofcapellmeister 
in Gera. — sein Bruder 2) Ernst T., 
geb. 1819, 1852 Qrehesterdirector in Stettin, 
t 1854 zu Berlin. — 3) Rudolf T., der 
jüngste der Brüder, geb. 1825, namentlich 
ausgezeichnet als Componist für Horn- 
musik, lebt als Musiklenrer tmd Gesang- 
dirigent in Berlin. Alle drei sind talent- 
volle Componisteu, besonders glücklich im 
Fache des Männergesanges. 

Tseltselim. Ein Instrument der alten 
Hebräer , welches aus Schellen und Cym- 
beln bestand. Vergl. Schellencymbel. 

Tu, die fünfte Graun'sche Silbe (g). 

Tuba , ein der Trompete oder der Po- 
saune ähnliches Blasinstrument der Alten. 
Auch ein Pedalregister der Orgel zu 4 
' Fusston. — Tuba hercotechtonicai 
eine von dem Instmmentenmaeher Chriat. 
Otter für den König von Dänemark ver- 
fertigte Trompete, welche jetzt in Ver- 

fessenheit geraden ist — Tuba mar Ina, 
"rompetengeige (s. d.). 
Tubal oder Tubaiflöt e, ein veraltetes 
Orgelregister; a. T. a, HalbprinzipaL 
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Tuch, Heinr. Aug. Gottlob, Com- 
ponist, Clavier- und Orgelspieler, 1796 
erster Bassist zu Dessaxi, 18ÜÜ Musik- und 
Kunsthändler daselbst, ein Schüler Doles, 
ceb. 1768 m G-enu Operetten, Cli^; 
Sonaten, Lioder etc. 

Tuozek, V i n c e n z , Capelimeister in Wien, 
später in Pestii, ein Böhme, der als Com- 
poiiist eine glänzende Epoche erlebte, f um 
1Ö2U. Messen, Cautaten, Ooem etc. 

Tiidway, Thomas, HoRomponiat der 
Königin Anna, Organist, Dr. und Professor 
der Musik, ein gefeierter englischer Com- 
ponist, geh. 1656, f 1726 in London, ein 
Schüler Biow's. CoUection of the most 
celebrated Services, 6 Bände. 

Tülou; 8. Talou. 

Türk, Dan. Gottlob, geb. 10. Aug. 
1756 zu Claussnitz, f 26. Aug. 1813 als 
Dr. und Professor der Musik, wie auch 
Musikdirector zu Halle. Ein hochver- 
dienter Mann, der sich die Beförderung 
der Tonkunst angelegen sein Hess, als 
gründlicher Theoretiker und tüchtiger Orgel- 
nnd Clavierspieler rühmlichst bekannt. 
Seinen musikalischen Unterricht hatte er 
mhagß von seinem Vater, der Musikus 
war, und später als Kreuzschüler von Ho- 
milius in Dresden erhalten. Cantate: „Die 
Hirten bei der Krippe zu Bethlehem**; 
Ciavierschule; Anweisung zum Generalbass- 
spielen; Pflichten des Organisten; Tem- 
peratur-ßerechnungen; viele 01aviera<maten 
und Hand stücke. 

Türkisch; s. Becken, Janitscbarenmusik, 
TVromrael. -> Tfirkische Musik; b.t. a. 
Janitscbarenmusik. 

Türrschmidt. — 1) Carl, geb. 24. Febr. 
1753 SU Wallerstein, f 1. Nov. 1797 als 
Kammermusiker zu Berliu; berühmter 
Virtuos auf dem von ihm verbesserten 
Waldhorn. 1795 erfand er ein Sordin aar 
Hervorbringung der halben Töne auf dem 
Instrument — 2) Carl Nie. T., Sohn 
vBd Schfiler des tot., dessen Tirtnosität 
er aber nie erreichte; ein achtbarer Künst- 
ler. Geb. 20. Oct. 1776 zu Paris. 

THleu, J. L., geb. um 1790 eu Paris, 
einer der ausgezeichnetsten und berühm- 
testen Flötenvirtuosen, Zögling des Conser- 
vatoriums; im Ausdruck und Cantabeln bis 
jetzt von keinem andern Künstler erreicht. 
Coneerte und viele andere Oompositionen. 

Tuma, Franz; s. Thuma. 

TMMiitMM (ital.), tomnhnariseh, anf- 
geipf^t. verworren. 

Tunder, Franciscus, einer der grrJssten 
Orgelspieler seiner Zeit, Schüler Frcsco- 
baldi's, blühte besonders um die Mitte des 
18. Jahrb., f um 1780 als Organist au der 
Marienkirche zu Lübeck. 

Tunstede, Simon, Franciscanermönch, 

f eb. zu Norwich, blühte um die Mitte des 
4. Jahrh., eha dnreh aeia theolegisehM 



Wissen sowohl als auch durch seine ma- 
sikaliseben Kenntnisse sehr berfihmtorMaaiii. 

Seine musikalischen Tractate werden in 
der Bibliothek su Oxford aufbewahrt. 

Tuorbe; s. r. a. Theorbe. 

Tuppah, ein indisches Tonstück von sehr 
leidenschaftlichem Charakter} meist im | 
Tact 

Turangi. Carl von, geb. 1906 in Ungarn, 
Pianist und Componist von gediegenen Or- 
dester-, Instramental- und Qesangssachen, 
war von 1842—57 CSapeUmeister in Aachen, 
privatisirt jetzt 

Tarbator ohorl; s. ChorstSrer. 

Turca oder alla turca, türkisch. 

Turini, Francesco, geb. 1590 in Prag, 
Organist Kaiser Rudolphs IL, einer der 
gelehrtesten Contrapunctisten und Cano- 
nisten des 17. Jahrb., einst durch gans 
Europa berühmt, f 1656 als Domorganist 
zu Brescia. Seine Oompontionen etandon 
in hohem Ansehen. 

.Turley, Job. Tobias, Sohn einet 
Ackerbürgers in Treuenbrietzen, geb. 4. 
Aug. UTA, und 1793 Bäckermeister da- 
selbst, brachte es nebenbei in seinen 
Lioblingsbescbäfügungen, Musik und 
chanik, so weit, dass ihm, nachdem er 
mehrere Orgelrejjaraturen unentgeltlich 
übernommen hatte , der Bau einer neaen 
Orgel zu Branknitz, und später einer zu 
Hohenbruch, bei Cremmen, unter der Lei- 
tung des Masikdirectors Wilke zu Nea* 
ßuppin übertragen ward, f 9. April 1S29. 

Turner, sind in Siebenbürgen Amts- 
musiker, welche die Musik für Kirche und 
öffentliche Festlichkeiten au besorgen nnd 
mit auszufuhren haben. 

Turner. — 1) F. E.; s. Thoraer. — 
2) Will., Schüler Biow's, 1669 Sänger in 
der Köuigl. Capelle zu London, 1696 Dr. 
der Musik, f 13. Jan. 1740. Anthems ete. 

Tusch; 8. Fanfare. 

Jutta la forza, die ganze KrafL d. h. 
mit Anwendung derselben. — Tutte 

cor de, alle Saiten; s. Verschiebung. — 
Tutti (Alle); alle Stimmen vereint, im 
Gegensatz zum Sole ," wo nnr wenige be- 
gleiten. — Tutti- Chor, Tutti-Messe etc., 
Benennung eines Chors, einer Messe etc., 
in welcher gar keine Solostimmen vor- 
kommen. 

Tuyaux a an che (franz.), Zungenpfeifen 
(s. d.). — T. k bouche (franz.), Labial- 
pfeite (3. d.). 

Tye, Christopher, einer der ausge- 
zeichnetsten Kirchencompouisten seiner 
Zeit in Eugiand, wurde von der K5- 
nigin Elisabeth zum Organisten ihrer 
Hofcapelle ernannt 
i Tympanischlza, der alte Name der Trom- 
petengeige (s. d.). 

Tympanismos, nannte mau ein der Cy^ 
Me geweihtes Fest, bei wekbem ent> 
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mannte Priester (Galli) die Pauken schlu- 
gen. — T jmp a n i 8 1 , ein Paukenschläger. — 
Tympanumflat ), ital.Tympano, Pauke.— 
T. bellicum, die Kriegs- oder Heerpauke 
der alten Römer. 

Tyrolerlieder, Tyroliennes (franz. V, Na- 
tionalgeäänge der Tyroler, oftmals auf 
ganz unbedeutende Worte. Diese Mdodien 
tragen das Gepräge des Gebirgslebens und 
dabei einen eigenthümlichen Anstrich von 
8ehwemiiith; tie werden gewöhnlich von 
vier Bruatstimmen vorgetragen, und nur 
SU £nde einer Jeden Strophe tritt das 
Jodeln em (■. dl). »Mit solchen Natur- 
gesängen bereisten 1827—30 die Geechwi- 
Bter Uausaer und später die Kainer, aus 
I^en im ZiUerthale, Dentochbuid, Frank- 



reich und England (wo Iietitere vom Kö- 
nig ein reiohes Nationalooetüm znm Ge- 
schenk erhielten), und waren überall will- 
kommene Gäste. Die einfachen Nalurtöne 
dieser Sänger und ihre naive, tief;_rpinüth- 
liche Art des Vortrags üben auf die Zu- 
hörer einen eigenen Zauber aus. Es sind 
mehrere Sammlungen solcher Volkslieder 
veröffentlicht, und besonders die von jenen 
NaturvirtuoBen vorgetragenen beliebten Ge- 
sangstücke Tidfach benatst nnd damals 
namentlich von Mose iud es fOt^s Clavier 
anrangirt worden. 

TyrrMiebe Fli>te, ein Krlegshislm- 
ment der alten Griechen, von starkem 
Tone ; wahrscheinlich dasselbe, was T y r r h. 
Trompete; s. Trompete. 



U. C, s. v. a. Una corda ; s. Verschiebung. 

U. S., s. v. a. Ut supra (s. d.). 

Ulaid nnd übaldns lät Hucbald (s. d.). 

über. — 1) Alex., geb. 1783 zu Bres- 
lau, t 13^^ ^ CaDellmeister des Fürsten 
von Karolath dasell^t, Violoncell virtuos. 
Ouvertüren, Concerte etc. — 2)Christian 
Ben j am. U., geb. 20. Sept 1740 zu 
Breslau, f um 1812 als Regicrungsadvoeat 
Ottd Justizcommissar daseiest; Vater des 
vor. und folg. Opern, Chiviersonaten etc. — 
3) Christ. Fried r. Herrn. U. , geb. 22. 
April 1781 zu Breslau, f 2. März 1S22 zu 
Dresden als Musikdirector an der Kreuz- 
kirche. Ein Schüler Türk's und treölicher 
Componist. Oratoriam : Die letzten Worte 
des Erlösers; Cantaten, Violinconcerte ete. 

Uberti, auch Hubert, Aut., geb. 1697 
m Verona von deutschen Eltern, f 20. 
Jan. 1783 zu Berlin als Kammersänger. 
£r war auch unter dem Namen Porpo- 
Tino bekannt, den ihm, da er ans der 
Schule des grossen Porpora stammte, der 
König Friedrich II. beigelegt haben jsoli. 

UeowMaiig, haben einige Puristen für 
Dissonanz einführen wollen. 

Deberbläsi^ heisst eine Orgelpfeife, 
wenn sie in emen hShem Ton fmerbUst, 
als es ihrer GrSsse nach der Fall sein 
sollte. — Uebereinstimmeud, imita- 
mente. — Uebergan^. Transition; s. 
Answeichung. Diese berünrt flüchtig eine 
neue Tonart, während jener zu längerem 
Verweilen darin übergeht. — Ueber- 
gehung der Auflösung; s. Ellipsis. — 
Üeb er gross nennt man eine Orgelstimme, 
bei welcher die l^foife des grossen C 32 
Fusston hat. — Ueberklein dagegen, 
wenn diese Pfeife nur 2 P'usston hat. — 
Ueberladung, die unverhältnissmässige 
AnhSufong der Tonmittel. Ueber- 



legen; einen längern Finger über einen 
kürzern wegsetzen, z. B. den vierten über 
den fünften. — Uebermä'ssig werden 
alle reinen nnd grossen Intervalle durch 
Erhöhung um einen halben Ton; s. Drei- 
klang, Intervall und Triton. — Ueber- 
sehfag: s. Ueberwurf. — Uebersobla- 
gen; s. Mano destra. — Ueberschlagen , 
franz. Octavier, bei Blasinstrumenten durch 
zu starke Intonation die höhere Oeters 
des beabsichtigten Tons hervorbringen. — 
U ebersetzen heisst 1) beim Clavierspiel 
die Finger über den Daumen fortbewegen; 
2) bei der Applicatur der Bo^eninstrumente 
das Fortrücken der Hand m eine höhere 
Lage; 3) bei der Applicatur des Or^* 
pcdals, wenn der Fuss sich über die Spitze 
des andern hebt: Untersetzen, wenn er 
sich hinter der Ferse des andern Torbd- 
bewegt. — Uebersetzen, in der Orgel- 
bauerspracbe eine zu scharfe lutonation 
der Pfeifen; das Ueberscblagen derselben 
in die Octave oder Decime. — Uebor- 
s^onnene Saiten geben, in Verbindung 
mit Darmsaiten gebnmcht, die Basstone, 
und bestehen entweder aus starkem Draht 
mit feinem Silber- oder andeiem feinen 
Diaht (jedoch nicht ganz dicht) nmwiekelt, 
oder aus offener Seide, mit feiuem Silber> 
draht dicht umsponnen. Das Ueberspinnen 
geschieht auf einer Spmnmühle. — U ober- 
ste igen (Durchkreuzen) der Stimmen, 
nennt man, wenn eine Stimme, um dadurch 
manchem Fehler auszuweichen, z. B. der 
Tenor, höher geht als der Alt. — U eber- 
stimmen, ein Instrument höher stimmen, 
als es sein Bau, seine Mensur (s. d.) ver- 
trägt; weshalb die Stimmung nicht häU, 
oder die Saiten leicht reisson. — Ueber- 
th e i 1 e n d (Ratio superpartians) nennt mau 
ein InterfaUenrorbiUtniss, bei welchem die 
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gr6«Mre Zahl die kleinere gaiis und noch 

dazu etliche Theile derselben in sich fasst, 
wie z. B. das Verhältnisa der Sexte, Sep- 
time, venniBderte 'Quinte etc. — tJeber- 
th eilig (Ratio superparticularis) dagegen, 
wenn die grössere Zahl die kleinere ein- 
mal ganx nnd noch einen gewissen Theil 
derselben enthält, als: 2:3 (Quinte), 3:4 
(Quarte), 4:5 (Terz) u. s. w. — Ueber- 
wurf oder Ueberschlag nennt man die 
aufsteigenden Nachschläge (s. d.). — Ueber- 
ziehen, mit diesem Worte bezeichnet man 
die fehlerhafte zu hohe Intonation der 
Sänger, im Gegensatz cur ebenfalls fehler- 
haften zu tiefen Intonation der Töne, wel- 
ches Unterziehen heisst. — Uüberziehend 
(einen Ton in den andern), Strisoiaado. 

Uebungen; s. Etudes. 

Uetz, Baritouist, früher beim Hoftheater 
zu Carlsmhe; dann von 1835 — 38 beim 
Stadttheater zu Hamburg; debütirte 1821 
mit seiner Schwester in Wien. Gute Schule, 
Deutlichkeit der Aussprache, lebendiges 
Spiel. Dabei auch ein geschickter Maler. 

Ugab, ein im 1. Buch Moses Cap. 4 er- 
-wihntes Blasinstrament, dessen EiiBndung 
dem Jubal Kain (s. d.) zugeschrieben 
wird i^ahracheinlich der geuerische Name 
aller JBIasinstmmente. 

Ugolino , V i n c e n z o , auch Hugelinus, 
eeb. aus Perugia, ein Lieblingsschüier des 
Bern. Nanini, nachmalB als Lehrer nnil 
Kirchencomponist ausgezeichnet f 1626 
in Born als Capellmeister am Vatican. 
AehtstimmigePsalmen, Motetten, Madrigale, 
zwölfätimmige Messen etc. 

Uhde, Joh. Otto, geb. 12. Mai 1725 zu 
Insterburg, f 20. Dec. 1766 zu Berlin alz 
Cximinalrath und K. Hofrichter, war neben- 
bei ein tüchtiger Musiker und Componist. 
Opern: Temiatocle; Cantaten, Sinfonien, 
Violinconcerte etc. 

Uhlmann, Joh. Adam, geb. 1732 zu 
Kronach, f 21. Oct. 1802 zu Bamberg als 
Hofmusikdirector. Geachitster Violinspie- 
1er und Componist. 

Uhlrioh, Wilh., Yiolin virtuos zu Leipzig, 
Scbfiler Matthäi's, geb. um 1812, Coneert- 
meister des Vereins „Euterpe". 

Ulbrich. — l) Anton, in der Hofcapelle 
in Wien eeit 1787 , t 5. Mai 1800. Po- 
saunist. — 2) Max Ü., geb. 1752, f 14. 
Sept. 1814 zu Wien, Componist und Vir- 
tuos auf mehreren Instrumenten. 

Ulibischetr, Alex., Kaiser!. Russ. Staats- 
ratii, Diplomat, hat ein Leben Mozart's in 
firaniSaiecber Sprache (dentsehTen Gkmtter) 
und in gleicher Weise ein Werk über 
Beethoven geschrieben: Ersteres ist das 
beieere. f 5. Febr. 1858 m Niaehnei- 

Nowgorod. 

UUch, Joh., um 1690 Cantor zu Witten- 
berg, ein TOrtrafflielMrGonipOBiit BaaetuB, 
Motetten ete., Anleitung aar Singekamft 



Ulrich. — 1) Eduard, teit 1811 Violon- 
cellist der Hofcapelle zu Weimar; geb. 
1795 daselbst Schüler üaaze's, machte 
in Berlin Compoeitknitsta^en. Opern, 
z. B. „Der treue Eckard" ; Cantaten, öolo- 
•täcke etc. — 2) Hugo U., geb. 26. Nov. 
1827 SU Oppeln, bezog 1846 die Berliner 
Universität, studirte aber daneben eifrig 
Musik bei Dehn, bereiste 1856— 58 Italien, 
lebt jetzt in Berlin. Ausgezeichneter Or- 
chestercomponist und Bear oeitercbuNrieeber 
Musikwerke für Pianoforte. 

Ultima conjunctarum (lat), die vierte 
Saite des Tetrachocds Synemmenon, unser 
d. — U. divisarum; die vierte Saite des 
Tctrachords Diezeugmeuon; unser e. — 
U. excellentiutn, der höchste Ton des 
alten griechischen Tousystems, die vierte 
Saite des TetrachordsHyperbolaeon ; unseriä. 

Umbreit, Carl Gottlieb, geb. 9. Jan. 
1763 im gotbaischen Dorfe Kehstedt, f 28. 
April 1829 daselbst. Ein ausgezeichneter 
Orgelspieler und gediegener Componist:. 
Schülor Kittel's; wurde 1785 Organist und 
Schullehrer in dem nahen Dorfe Bouuebom 
und vorzüglich berühmt durch sein 1811 
erschienenes allgemeines Choralbuch; seine 
Orgelstücke zeichnen sich durch ^ünd- 
\kSea Satz, reine Harmonie nnd sclnveie 
Fugen aus. Orgelsttteke, VorspielB, 24. 
Choralmelodien etc. 

Uinfmg, Diapason (franz.) ; s. Ambitna. — 
Umfang der dem Ohre vemehmlidiea 
reinen Töne; s. Tongrenzen. 

Umgekehrt (von hmten nach rom), Bi- 
verso, Rovescio; vom umgekehrten Noten- 
blatt spielen, Rivoitato. — Umgekehrte 
Accorde; s. Verwechslnng. — Umge- 
kehrter Doppelschlag; s. Doppel- 
schlag, Schleifer. — Umgekehrte Rolle, 
ein Doppelschlag, welcher noch eine Note 
vor sicn hat. 

Umkehrung der Accorde; s. Verwechs- 
lung. — Umkehruug d er Intervalle, 
Evolutio (tat.), Renversement (firanB.X JDio 
Versetzung des tiefem Tons eines Inter- 
valls um eine üctave höher, oder des hohem 
um eine Octave tiefer; a. Doppdter Gto- 
trapunct und Inversio. 

UmlaufT. — 1) Ign., Capellmeister und 
Salieri's Stellvertreter US Mtisikdirector bei 
der deutseben Oper zu Wien; Cla viervir- 
tuos, geb. um 1756, f 1805; M. Haydn's 
Schmer. Operetten : Die schöne Schusterin, 
Der Flurscnütz, Der Irrwisch, in welchem 
die Basspartie und berühmte Basaarie: 
„Zu Steffen sprach im Traume*', eigene 
für den famosen Hofsänger Josef Fischer 
geschrieben; Concerte, <^uartette etc. — 
2) Mich. U., Sobn des for., geb. 9. Aug. 
1781 in Wien, Anfangs Violiuspieler, dann 
Adjunct Weiffl's im Opemdirectorat und 
enwieiL CapeUmeieler; trat jedoeb bald 
wieder in daa Pkxvalinben suriidE, Ein 
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eTimdlieher Componiet. Kirchenstücke, 
Sioffipielet Ballets u. a. m. 

Umiclltig, verständig, Con discrezione. 

UMthNmen, ital. Scordare. einem Instra- 
mente eine Ton der demselMn eigenthüm- 
lichen abweichende Stimmung geben; ein 
Verfahren, welches besonders die Guitar- 
rieten hi Anwendung bringen, um sieh die 
Ausführung solcher Tonstücke zu erleich- 
tem, die iu einer schwierigen Tonart ge- 
seilt aind. Aiieh Paganini oeniitste nient 
selten die Umstimmung (Scordatura). 

Umwenden der Notenblätter, Instru- 
mente daxn, erfnnden-Ton Antes in Lon- 
don und .1. Br>lime in Wien; s. Notenpult. 

Unpochettino (ital.), ein klein wenig. — 
Un poeo (ital.), ein wenig, etwas. — Un 
poco piü (ital.), ein wenig mehr, auch: 
ein klein wenig. — Un poco piü lento 
(ein wenig mehr langsam), ein klein wenig 
langsamer. 

Una corda (ital), eine Saite; Ver- 
schiebung. 

Unabhängige T5ne sind die der Normal- 
tonleiter (s. d ), die natürlichen Töne c d 
e f g a h, zum Unterschiede von den auch 
in ihren Benennungen Ton diesen abhän- 
gigen Halbtönen eis, dis u s. w. 

Unächte Accorde; ». <4uasi-Accorde. 

UMMrfliMslier CaMs; s. Canon infinitus 
oder perpetuus. 

Unbegleitetes Recitativ; s. Eecitativ. 

Unbehauen, A., Schwanbnrff-Radolstädti- 
scher Tonkunstler; ansgeitiäneter Orgel> 
Spieler. 

Unbewegliche Töne; s. Soni Staates. 
UnbezifTerter Baas; s. Beziffenmg und Oe- 

neralbass. 

Itooa oder Fu 8 a (gekrümmt, geschwSnat), 

lateinischer Name der Achtelnote. 

Unda maris (Meereswogen), eine Flöten- 
stimme der Orgel, von sanftem, bebendem 
Ton, hat diesen Namen von der dem Strö- 
men der Wasserwelien nicht unähnlichen, 
etwas stOBsenden Bewegung, welche sie im 
Zusammenklingen mit den übrigen Stim- 
men durch ihre etwas höhere lutonirung 
hervorbringen solL 

Undecime, die elfte Stufe, die Quarte 
von der Octave eines angenommeneu Grund- 
tons. — Undecimenaeeord (Vorhalt) 
besteht aus Terz, Quinte, Septime, Nona 
und Undecime, ist also sechsstimmig und 
kann nur mit Auslassung einiger Intervalle 
gebraucht werden. Bei ausgelassener 3, 
7 und 9 entsteht der Quartquintenaccord, 
der seinen Sitz gewöhnlich auf der Domi- 
nante hat. — Undeeimole, eine aus elf 
Noten bestehende Figur, von der Geltung 
acht ähnlicher Noten. 

Unalgentüche Oreikiänge; s unter Drci- 
klang — Unei geutli che Fuge . Fugue 
irreguliere; s. Fuge. — U ueigeutiicher 
Triller; s. Getrillerte Note. I 
OAtky.Iiuiflog* 



UnendRcher Canon; s. Canon. 
Ungarisoher Werbungstanz; s. VerbmlDos. 
Ungebunden, gelöst, frei, sciolto. 
Unger, auch ital. Ungher, 1) Caro- 
line, geb. 1800 zu Wien, woselbst sie 
sich zur Sängerin ausbildete, 1819 in der 
Bolle des Cherubin in JB'igaro" auf dem 
SLimihnerthortheater ihreLaufbafan begann, 
dann unter Barbaja die italienische Oper 
betrat und hierauf mit deiuüelben (1825) 
nadi'Italien ging. Vorzüglich glSnate sie 
in der Opera butFa und semi seria durch 
die Fülle und den bedeutenden Umfang 
flnrer sehooen Sopranstimme, durch ihr hin- 
reisaendes Spiel sowohl, als durch ihr tiefes 
künstlerisches Gefühl, und erregte überall 
viel Aufaßen. Sie ist eine der bedeutend- 
sten jetzt lebenden Sängerinnen. Im Jofi 
1839 war sie eine Zeitlang in Dresden. — 
2) Friedrich U , t 0. Dec. 1820 als Or- 

f anist und Musikdirector an der Jobannis- 
irche zu Zittau. Vorzüglicher Orgelspie- 
ler. Kirchenstücke. — 3) Joh. Friedr. U., 
Hofrath, geb. 1716 zu Braunschweig, f da- 
selbst 1781. Erfinder der von dem Mecha- 
nikus Hohlfeld nachher ausgeführten No- 
tenschreibmaschine. 

Ungerade Tactart; s. Tact. — Unge- 
rade T ö n e ; s. v. a. die authentischen (s. d.). 
Ungestrichene Octave, ist die kleine. 
Ungestüm, Con impeto, impetuoso. — Un- 
gestüm angreifend, iVcciacato. 
Ungetiiellte Begleitung; s. Gemeha. 
Ungezwungen, Disinvolto, Svelto. 
Ungher, C a r 1 o 1 1 a ( ital.) ; s. Carol. Unger. 
Ungleicher Contrapunct; s. Contrapnnet 
Ungleichschwebend; s. Temperatur 
Unharmonischer Querstand, lat Kelatio 
non harmonica; s. Querstand. 
Unichordum (lat), s. v. a. Trompetengeige. 
Unisono (italj, k Tunisson (franz.), im 
Einklänge. — Unisonns (lat.), det Ein- 
klang; zwei Töne von gleicher Höhe. 
UnTtamente (ital.), übereinstimmend. 
Unregehaiaalfa Cadeaz, nn vollkommene, 
s. V. a. Halbcadenz. — UnregelmSssi- 
ger Durchgang; s. Durchgang. 
Unrein, im GeeensatseTon rein (aenstlseh), 

1) wenn beim Klange die zur IJervorbrin- 
gung desselben erforderlicheuSchwingungen 
der Lufttheile entweder nicht in yollig 
gleichen Zeiträumen auf einander folgen, 
oder mit andern, in keinen guten Verhält- 
nissen zu einander stehenden, vermischt sind 
und daher unangenehm ai^ das Ohr wirkra; 

2) bezeichnet das Wort unrein die unrichtige 
ßescha£Penheit eines Tones hinsichtlich der 
Höhe oder Tiefe. 3) Unrein (theoretisch) 
ht ein Tonstüek, wenn in demselben die 
Kegeln des reinen Satzes nicht beobachtet 
sind, also fehlerhaft. 

Unruhig, In^quieto; bewegt, Agitato, Con 
agitazioue. 
I Unachildli, naiv, Innooentamente. 

27 
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IMmmw; dieAmeaBdeDOrgelr^iuter- 

wellen . an welchen die SchiebstÄn^en mit 
den £egi«terjknöpfen befestigt und. — 
Unterbrnst. «. a. Sabbaas. — Unter- 
brochene (Jadenz; 8. Cadenz. — Un- 
terdominante, die vierte Stufe. — Un- 
ter halbe rTon, lat. Subsemitonium modi; 
a. V. a. Leitton (s. d,). — U nterlabinm, 
nennt man den unterhalb des Einschnitts 
eingedrückten Theü der Orgelpfeifen. — 
Unterla ^e, bei CIsvieren em »tück Holz 
mit Leder überzogen, auf welches der hin- 
tere Theil jedes Clavis fällt. — Unter- 
legen; 1) bei der Fingenetnmg beim 
Clavierspiel , zeigt an, Sslss o'in anderer 
Finger als der Daumen unter einem andern 
Finger genommen werden soll; 2) einen 
Text den Noten eines vorhandenen Musik- 
stücks anpassen. — Unterleitton; s. 
Leitton. — Untermedian te , Sezla-tmi 
(lat.), die sechste Stufe, die Unterterz. — 
Untersatz, der 32-f. Subbaae, dastieCste 
Register an der Orgel. — Uoteraeblag 
oder Bückfall werden die a>)8teigenden 
Nachschläfe genannt — Untersetzen, 
1) beim ClaTierspiel mit dem Daomen un- 
ter den andern Fingfrn weggehen. 2) Or- 
gelapplicator; s. Uebersetzen. — Unter- 
stimme, die tiefirte, der Bass. — Unter- 
taste n, die langen Claves (s. d.V — 
Unterziehen nennt man die fehlerhafte, 
an tiefie Intonaiioii SSngers im Gegen- 
satze von Uebersieben (s. d ). 

Unveränderliclier Vorachlag, auch kurzer 
genannt; s. Vorschlag. 

Uiverziert. ifach* Schietto, Semplice. 

Unvoiikommen ; s. Ausweichung, Cadenz 
ond Consonanz. — Unvollkommene 
Dissonanzen; s. Vollkommene. Un- 
vollkommener Tonschlnss; s. a. 
Halbcadenz (s. d.). 

Unwillig, Sdegnosamente. 

Unzelmann, Friederike; s. Bethnwnn. 

Uomo (itül.) ; s. Priino Uomo. 

Urania, eine der Musen (Astronomie). 

Uranikon (das Himmlische), ein von Fr. 
von Hülbein in Wien lbü6 erfundenes Ton- 
werkzeug, aus zwei verbundenen Harfen 
bestehend, deren Saiten durch Tasten be- 
rührt werden. 

Uranion. I^eses von A. Buschmann er- 
fundene Instrument, ähnlich dem Melodion 
(s. d.), ist 4 Fuss lang, 2 Fuss breit und 
1| Fuss hoch, im Ummog von 5.V Octaven 
(contra F bis viergestrichenes c). Der Cy- 
linder in dmselben ist mit Tuch über- 
zogen und wird ▼ermittelst eines Fnsstrittes 
und Rades in Bewngung gesetzt. Der Ton, 
aas hölzernen Stäben gelockt, ist von er- 
greifender Wirkung. 

Urban, C, 1912 — 26 Musikdirector zu 
Elbin^ 1827 in Berlin, wo er Vorlesungen 
bidt aber die Tlieorie der Musik; Gom- 
pQnistfTioün-nndyioUmedQspider. Opet: 



„Der goldM WIdte«; Marik aar Jkmk 
von Messina** cte. ele. Die Thtam im 

Musik. 

Uregaa, Pietro d', an sp a wi e fKei 

Cistercioisennonch , f 15S2 als Bischof la 
Vigevano bei Mailand ; wird als der Erste 
genannt, der den sechs Groidonischen Sei* 
misationssilben eine sidbente hinzufn^. 
Arte nueva della mmiea etc. soll düN 
Lehre enthalten. 

Urmelodie , s. v. a. StammnelBfift, s. R 
in den Choralbüchem. 

Ursari, türkische Beneuuung der Musik 
treibenden Zigeuner. 

UrsprängliCM Töne; s. Normaltonleiter 

Ut, re, mi, fa, sol, la; die von Guido 
im 11. Jahrb. eingeführten sechs Solmisa- 
tions- Silben. Es sind die Anfangssilben 
folgender sechs Zeilen eines alten katholi- 
schen Gesanges, in welchem der heilige 
Johannes als Schutzpatron der Sänger wi- 
der die Heiserkeit augerufen wird: 
Ut queant laxis 
Resonare fibris 
Mira eestorum 
Famuu taorum, 
Solve poUuti 
I Labii reatum, 

Sanete Joamras! 
Hätte Guido nur den glücklichen Einfall 
gehabt, die siebente Silbe Si zur Bezeich- 
nung der siebenten Stufe der Tonleiter in 
seiner Solmisation mit aufzunehmen, ao 
würde durch Beseitigung der Mutation dem 
Menschengeschlecbte für Jabrhunderte eme 
entsetzliche Quälerei erspart worden sein. 
Erst im 1 7 . Jahrn! wurde durch die später 
in Si umgewandelte Silbe Bi derselben ein 
Ende gemacht. In Frankreich und Italien 
sind diese Silben noch jetzt gebräuchlich, 
in England die Buchstaben ; die Erhöhung 
durch ein Kreuz wird durch di^se (franz.), 
diesis (ital.) und eharp (engl.), die Ernie- 
drigung durch bemol (franz.), bemolle (ital.) 
und flat (engl.) bezeichnet; so z. B. sagen 
die Franzosen für C dur: Ut majeur; für 
Cis: Ut diese; für Cis moll: Ut diese mi- 
neur; für Des: IM b^mol; für Des dur: 
bämol majeur u. s. w. ; die Engländer 
c-sharp, c-flat etc. etc.; auch singen die 
Italiener Do sUtt Ut. — Ut fa, üt »e 
(^Mutation); s. Solmisation. — Ut sol; s. 
Solmisation. — Ut supra (abgek. u. s.), 
wie oben, wie Torlrin; vergL Come prima 

Uthe, Job. Andreas, Orgelbauer zu 
Sondeishausenj vorher zu Dresden; Erfin- 
der des Xylosistron (s. d.). 

Uttini, Francesco, Italiener von Gebart, 
um 1772 Königk Scbwed. Hofcapellmeister 
zu Stoelcbolm, woselbst er 1796Btarb. Opern, 
z. B.: Aeneas, Die Köui^nn von Golconda, 
Thetis und Belus (letztere nach einem vom 
König verfassten Text) u. a. m.; Sonaten 
fihr £e VioUne. 
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Vt Abkürzung von Verte, Volti, Voce. 

Vaccaj, Nie, talentvoller und gründlich ' 
gebildeter Compouist, eiu Opfer dar Hoß- 
■ini'schen Epocbe, vor deran EinniH er 
sich nicht selbstständig zu erhalten ver- 
mochte; geb. 1791 zu Tolevtipo, studirte 
den CoBtnipuiict unter Janaeom «b4 d«nn 
die Composition bei Paisiello. Einzelne 
J(ei«en in den Jahren 1S21— 23 auBgenon- 
inen, wo er Triett and Wim bemieme und t 
fiich verehelichte, lebte er fortwährend in 
Keapel, bis er, nach Piantanida's Tode, an 
dessen Stelle als Lehrer der Gompo^OD 
am Conservatorium nach Mailand berufen 
ward. Opern, z. JB. Komeo e GioUetta; 
Cansonen, Sonaten etc. 

Vaceto (ital.\ gemässigt, massig geschwind. 

Vacher, Pierre Jean, Viohnist bei der 
grossen Oper, ein tüchtiger Geiger, Schü- 
ler Viotti's, auch Componist , ^eo. 2. Aug. 
1772 zu Paris. Trios u. a. Viohnstücke etc. 

Vacben, Pierre, geb. 1730 in der Pro- 
vence, Königl. Conoertist m Bcriüi. f 1802. 
Opern, Solos etc. 

Väterchen; in der Orgelbaucrsprache 
Schrauben von Messingdraht zur Verbin- 
dung der Manualtast(>n mit den Abstracten 
und zum ebenmäsdigeu Aufzug der Sperr- 
ventile. Sie werden in den sogenannten 
Ledermütterchen (s. d.) eingeschoben. 

Vagans (lat.), die umherschweifende, freie 
(seil. Stimme); Benennung einer in Ton- 
stücken aus dem 16. und 17. Jahrh. oft 
YOrkommendeu fünften Stimme, die sich 
über dem tinfach einberschreitenden vier- 
stimmigen Contrapunct in allerlei Diminu- 
tionen und Verzierungen frei bewegte. 

Vagedea, Adolf Ton, geb. 1777 zu Man- 
ster, Regienings- und Bauratli zu Münster, 
£rüber in Düsseldorf. Gesänge aus Fou- 
qii^*s Corona etc. 

Vagny in Bückeburg; s. Wagny. 

VaiUant, Pierre, (^mponist und Musik- 
lehrer in Paris. Schulen nlr Violine, FlSte, 
Clarinette und für Flageolet; Harmonie- , 
musiken und viele andere Compositionen. 

Valabrigue, Angelica; s. Catalani. 

Valdesturla, Ooustanza; s. Schicht. 

Valentin!, Giovanni, berühmter Contra- 
punctist des 17. Jahrb., Organist am Kai- 
«erlicheu Hofe su Wien, f um 1690. 
Messen etc. 

Valenttni, I'iet. Franc, römischer Edel- ■ 
manu, von grossen mnsikaliachen Verdien» | 
Bteu , Zögling Nanini's, ausgezeichneter 
Contrapunctist und Dichter dco 17. Jahrh. : 
t 1654. Canons, z. B. einen sogenannten 
Canon polymorplius für 96 Stimmen und I 
24 Chöre: „Salomou's Knoten^', auch das | 
i^^abrnntn" genannt; zwei auch von ihm i 
gedieoteteOpema. drei didaktische Werke, i 



• 

Valentinstanz; s. v. a. Taranteltanz (s. d.). 

Valesi, eigentlich Walleshauser, Joh, 
Evans ei., geb. 28. April 17.15 zu Unter- 
hattenEoftn im Isarkreise, eines Bauern 
Sohn; wurde von einem Italiener in Mün- 
chen adoDtirt und im Gesänge unterrich- 
tet, wara Hoftftnger, ging nach Italiea, 
wo er überall grosses Aufsehen eneirte; 
kam agätßx nach München zurück, emch- 
tete dMdbfrt not» dem Naaten einer Mnsik- 
Academie die erste deutsche Singsehule. 
bildete in derßelbcn über 200 Schiuer oaa 
t im Jahre 1811. 

Valle, Pietro della, geb. 2. April 15S6 
zu Eom von vornehmen Eltern, gehört 
nicht allein zn den besten Beisebeschrei» 
bem des 17. Jahrb.. sondern auch an den 
tüchtigen Musikgeleorten und Componisten 
seiner Zeit. Anch seine Reisebcschreibun- 

fren (er waUfahrte 1614 nach dem Morgen* 
ande) haben für den musikalischen Ge- 
schichtsforscher grossen Werth, f 1052. 
Viele Kircheucompositionen , worunter em 
berühmtes Tantum ergo für 12 Stimmen. 

Valotti, FrancescoAutonio, geb. 1705 
in Piemont, f um 1780; trat um 1730 in 
den Franciscanerorden und ward Capell- 
meister an der St. Antoniaskirche zu Pa- 
dua. Er war einer der grössteu Orgel- 
spieler Italiens und als Theoretiker und 
Kirchencomponist weltberühmt. Auch bil- 
dete er viele vortreffliche Schüler, worunter 
auch der Abt Vogler. Leider sind von 
seinen Compositionen nur wenige zur Oef- 
fentUehkeit gelangt Deila scieusa teorioa 
e prattica della modema Musiea. Yol L 
Padua 177U. 
Vaiae (ftans.), Walaetf 
VanderbaflMI, Am and, beliebter und 
fruchtbaierCompoiust und Clarinettevirtuos, 
geb. um 1765 in Antwerpen, 1772 in Paris, 
ITSit erster Clarincttist bei der Königlichen 
Garde, später zweiter Capellmeister bei dar 
Kaiserlicnen Garde und Kitter der Ehren- 
legion. Schulen i'ür Cl:irinette, Flöte, 01)oe 
etc., grosse Militairsinfonie und über 250 
Werke ffir rerschiedene Blasinstrumente. 
Vanhall, Joh.; s. Wanball. 
Variationen, Variations (franz.), Ver^ 
änderungen eines einfachen Satzes bei der 
Wiederholung durch jedesmalig verschie- 
dene Zergliederung der Hauptnoten und 
neue Figuriruug der damit verbundenen 
Nebennoten, durch Abwechslung in Har- 
monie. Tactart und Tonart, jedoch ohne 

Sinzliche Verwischuiig der Grundzüge der 
auptmelodie (des Thema). Sie werden 
gewöhnlich mit einer Tntroduction versehen, 
welche durch wiederkehrende Andeutungen 
des Motivs allmählieli in das Thema führt. 
Variato (itaL), varid (franz ), ▼erändert 

27» 



Digitized by Google 



▼«ratt 



420 



▼enow 



Varoti, Michele, Novarensis, be- 
rühmter italienischer Kirchencomponitt des 
16. Jahrh. Zwei- bis achtstimmige Messen, 
fünfstimmige Hymnen etc. 

Vasen (xnr verttiriEiiog des Schalls); 
s. Echeicn. 

Vatican; s. Sixtinische Capelle. 

Vaucanfton, Jaques, französischer Ma- 
thematiker, Derülimt durch Erfindung und 
Bau mehrerer höchst künstlicher Automate. 
t 1782. 

Vaadeville. Olivier Basselin, Besitzer 
einer Walkmühle beiVire in derNormandie, 
diehtete in der zweiten Hälfte des 15. 
Jtdirh. leichte, fröhliche Lieder, denen 
er selbst den Namen Vaux de Vire gab, 
<yon den Tfafttern am Hasse Vire, in denen 
sie gesungen wurden), und diese Benennung 
soll in der Folge der Zeit in Vaudeville 
comimpirt wor<wn sein. Diese Art Volks- 
lieder sind mchrstropbig, fröhlichen, necki- 
schen und meist satirischen Inhalts, irgend 
eine kmnisehe Begebenheit des Tages, eine 
lächerliche Sitte oder Thorheit des /,eit- 
alters schildernd. Der Hauptgedanke wird 
darin auf mannigfache Weise, auf das 
Witzigste verändert und wiederholt ; sie 
haben eine leichte gefällige Melodie und 

Sehen im Volke von Stadt zu Stadt, von 
binde zu Munde ; daher diese Benennung 
auch wohl von V^adere hergeleitet werden 
könnte : va de ville en ville, oder von vau 
(LiedX vau de ville, Stadtlied, Oasaenlied. 
Aus der Vereinigung mehrerer solcher 
Lieder zu einem Ganzen ist das franzö- 
sische Liederspiel desselben Namens ent- 
standen, die bekannte Licblingsunterhaltuug 
der Pariser. Der Dialog wird darin bei 
hervorstechenden Momenten, an welclM 
sieh irgend eine witzige Anspielung auf 
öilentliche Cbarakfbre, 1 agesbegebenheiten, 
politische oder mondische Zustände in irgend 
einer Beziehung verknüpfen lassen, von 
Couplets unterbrochen, die alle mit einer 
sogenannten Pointe sehliessen und nach 
bcKannten Mustcnnolodipn godichtet sind, 
die von den Vaudeviüisteu Timbres genannt 
werden. Die ersten Tauderilles kamen in 
Paris um 1700 auf, und 1791 ward ein 
eigenes Theater für deren Autiührung er- 
5miet. Die Helden der neuesten Zeit in 
dieser Gattung sind Scribe und Melesville. 
Das Vaudeville ist von Blum in Berlin 
auch foT die deutsche Bühne hetrbdtet 
worden. Vergl. auch Liedcr.spid. 
Vausenvilie; s. Linieuzieher. 
Vayanakol, eine Flöte der Ostindier. 
Vecchi. — 1) Orazio, „das Wunder 
seiner Zeit" genannt, ein merkwürdiger, 
hocbberühmter Componist, auch Dichter 
und vortrefflicher Sänger des 16. Jahrh,, 
geb. um IT);")!, l^)'^0 Diaconus zu Coreggio, 
löü() Capcllmeister aui Dom zu Modcua, 
an G. Ferrari's Stelle, von weleher er 1604 



durch die Ränke seines Schülers und Nach- 
folgers Capilupi verdrängt wurde, f 1^ 
Febr. 1<)05. Schon früh hatte er als Mu- 
siker einen so hohen Ruf, dass er zu einen> 
der drei Revisoren gewihlt wnrde, die den. 
Auftrag erhielten, eine neue Aurlage des^ 
Graduaie Romano zu corrigireu. Doch 
erreichte sein Ruhm den höchsten GipfU 
im Jahre 1597 bei der Aufführun<r seine» 
„Amüpamasso" am Hofe zu Modena. — 
2) Orfeo V., Zeitgenosse des Tor.; jedm^ 
nicht, wie oft gescliehen, mit jenem zu 
verwechseln: war Geistlicher und Capell- 
meister an der Kirdie S. MariA ddla SisaU 
zu Mailand. Kircheneomponist. 24 gr8ise«ft 

V«M6lite (ital.), heftig. 

Velchtner, Franz Adam, 1790 Capell- 
meister zu Petersbure; berühmter Violin- 
virtuos und grfindlicher Componist, Sohn- 
ler des Fr. Benda. Oratorien, Cantatenj 
60 Sinfonien, Sonaten, Fantasien etc. 

VeIhrtI, GioT. Battista, berfihmter Alt- 
sänger, 1805 in Neapel, später in Wien, 
dann bei der italienischen Oper zu Mün- 
chen angestellt, 1827 in London, lobt seit 
1829 aut seinem Landgute bei Padova. 

Veioce, schnell und leicht, ähnlich dem 
Presto. — Vclocissimo der höchst» 
Grad von Veioce. 

Veltheim, Charlotte, geb. ;{o. März 
1 803 zu Breslau ; berühmte Sängerin beim 
Iloftheater zu Dresden, vormals zn. Bam- 
berg. Auch ausgezeichnete Piaaistin. Va^ 
riationen ; Lieder. 

Venetianische Schule des 16. Jahrh., ans- 

gezeichnet und berühmt durch die grossen 
Leister, die aus ihr hervorgingen. Zu ihr 
gehören Cypriano de Rore, il divino ge- 
nannt, Zarlino, der grösste Theoretiker des 
Jahrhunderts, ja Reformator der Theorie, 
Costanzo Porta, einer der grössten Con- 
trapunctistpn ; Gelehrte und Schriftsteller, 
wie Alfonse deila Viola, Nicolo Vicentioo 
und viele andere tüchtige Tonsetser, derea 
Schüler sich wiederum in mehreren Städten 
Oberitaliens uiederliessen und durch Unter* 
rieht und Composition ihre Kunst und 
Wissenschaft verbreiteten. Der Stifter der 
Schule war der Niederländer Hadrian 
Willaert (s. d.), und obgcuannte 



sämmtlich seine Zöglinge 

Venl sancte apiritus (Komm, hdUoer 
Geist), ein in der katholischen Kliehe tb> 
lieber uralter canünischer Gesang, dessen 
Verfertigung dem König Robert von Frank- 
reich um das Jahr 1U03 zugeschrieben, 
wird, und auch in die protestantiseheB 
Choralbücher übergegangen ist. 

Venosa, Don Carlo Gesualdo, Fürst 
von, zu Neapel, „der Fürst der Ton- 
künstler" genannt, Zögling Pomjionio Ncn- 
na's (t 1G14), ein vornehmer Dilettant j 
oomponirte euoie groese Aniahl von Madri* 
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Verhältniss 



galen, die zu jener Zeit ungemein beliebt, 
* viel gesungen und hochberühmt gewesen 
■ein sollen. 

Ventil, franz. Soupape, Piston : an Orgeln 
und Blasinstrumenten eine Vorrichtung, 
wcidie dazu dient, den Rückgang des Lun- 
sugs aufzuhalten. — Ventilhorn, Cork 
pistons; s. Horn. 

Vento. — 1) Ivo de, CapellnidBter in 
München im 16. Jahrb., ein ausserordent- 
lich berühmter Liedercomponist. f um 
1594. Eine grosse Anzahl geistlicher und 
•weltlicher L!e<ler. — 2) Matthias V. , 
beliebter Gompouist, geb. um 1740 zu Nea- 
pel, t um 1777 als Openidireetor m Lon- 
don. Opern. 

Venire (trauz.), Schwing ungskuoten. 

VettUSto i.ital.), 8. y. a. gracioso, amnofhig. 

Verachtend, Sdofrnmito, Sdcgnoso. 

Veracini. — 1) Antonio, ein für seine 
Zeit ans^ssdchneter Meister auf der Vio- 
line; blühte gegen Ende des 17. Jabrh. 
30 Sonaten für Violine. — 2) Francesco 
Maria V., Neffe des vor., geb. ans Flo- 
renz , nächst Tartini der vorzüglichste 
ViolinvirtuoB seiner Zeit, berüchtigt durch 
seine Beizbarkeit und seinen beispiellosen 
Hochmuth. Im Jahre 1714 zu Venedig; 
nm 1720 folgte Veracini einem Rufe als 
Kammercomponist nach Dresden, verfiel 
bier aber, in Folge einer bei einem Hof- 
concerte erlittenen Demütbigung, in Wahn- 
sinn und stürzte sich zwei Stock hoch 
jBum Feuster hinaus. Zwar kam er mit 
einem Beinbruch davon, musste aber lebens- 
länglich hinken. Kaum geheilt, verliess 
er Dresden, gin<; nach Prag und bald 
darauf nach London als Director eines 
stehenden Concerts. 174i) auf seiner Kiick- 
reise in sein Vaterland litt er Scliittbruch 
und verlor nebst all seinen Hab.seligkeiten 
auch seine beiden schüucn Stainer-Ueigen. 
die für die besten der Welt giüten una 
die er St. Peter und St. Paul zu nennen 
pÜegte. Er musstc in traurigster La^^e nach 
London zurück, ging 1747 nach ItÜien und 
t um 1750 zu Pisa. Opern, z. B. Adriano, 
Bosalinda, etc.; Violinstücke. 

VerSndeiiiehe VorseMige; s. Vorschlag. 

Veränderung; s. V;u;:ition. 

Verbindungsaccorde und Verbindunga- 
tone, nennen eini^ Tonlebrer die sn 
mannigfaltiger Verbindung der wesent- 
lichen Harmonien benutzten dissouirenden, 
durchgehenden Accorde. — Verbin- 
dungszeichen: 8. Bogen. 

Verbotene Fortochreitungea ; s. Octaven 
und Quinten. 

Verbunkas (ungarisch), gewöhnlich „Wer- 
bungstanz" genannt. Ein Nationaltans der 
Ungarn, von langsamer Bewegung, stolz 
nnd kriegerisch, welcher vielleicht mit dem 
ehemaligen tragiacheu Tanz der Griechen 
zu vergleichen sein dürfte. 



Verdeckt; s. Octaven und Quinten. 

Verdeiot, Phil., alter berühmter nieder- 
ländischer Contraponctist, blüht« besonders 
in Italien, wo er die Kunst mit ver- 
breiten half; in der ersten Hälfte des 16. 
Jahrb., f um 1560. Von seinen Wer- 
ken liegt noch eine Sammlung vieratim- 
raigor Madrigale auf der Münchener Bi- 
bliothek. 

Verdi, Giuseppe, geb. 9. Oct. 1814 zu 
Busseto bei Parma, anfänglich Pianist, 
jetzt der bedeutendste und beliebteste 
üpemcomponist Italiens, lebt theils auf 
seinen Landgütern bei seinem Geburtsorte, 
theils in Pans. Seine Opern Emani, Ne- 
bucadnezar, Rigoletto, Troubadour, Tra- 
viata u. a. sind überall wo eine italienische 
Oper vorhanden ist, KepertoirstUeke. 

Verdiguier, Pierre Louis, geb. 11. 
April 1778 in Paris, ausgezeichneter Vio- 
linspieler, einer der besten Schüler Gavi- 
ni^'s, trat 1809 auch als Componist anf. 
Violintrios, Duos, Sonaten etc. 

VerdMCk, Corne!., NiederlSnder, einer 
der vorzüglichstoa Componisten seiner Zeit, 

1 geb. 15Ö4 zu Tumhout,- f 4. Juli 1625 zu 

I Antwerpen. 

; Verdoppelt, Raddoppiato. — Verdop- 
I p e l u n g ; der gleichzeitige Gebrauch eines 
I Tons in zwei verschiedenen Stimmen, im 
Einklang oder in der Octave. 

Vereine; s. Academie, Conservatoire, 
Holländischer: Verein, Liedertafel, Musik- 
verein des Oesterreichischen RaiserstaatS| 
Musikvereine, Pressburger Rirchenmusik- 
verein, Singacademie, Societe, Society. 

Verengerung des Themas entsteht in der 
Fuge durch Verwandlung eines Intervalls 
oder mehrerer in ein kleineres, z. B. der 
Quinte des Führers beim Gefährten in eine 
Quarte, wie es zuweilen bei der Bildung 
des letztern zur richtigen Beantwortung 
des Themas nothwendig wird. 

Vergleichung ; s. Verhältnisa. 

Vergrösserung ; s. Augmentatio. 

Verhiltniss der In terral l e (1. Akustik) 
ist die m()gliclist genaue Bestimmung des 
Grades der Entfernung zwischen zwd, 
TSnen von versehiedener Höhe oder Tiefe; 
sie wird erlangt durch die Berechnung der 
I Schwinguogen , indem 1) die Länge einer 
Saite, 2) der Grad der Cksebwindigkcdt 
ihrer Schwingungen und 3) die Höhe des 
daraus entstehenden Tones in Proportion 
stehen, und eine Saite mit grSsster Ge- 
nauigkeit gemessen und getheilt werden 
kann. In dem Artikel Intervall sind die 
Verhältnisse sämmtlich angeführt. — (2. Oa- 
nonik.) Welches die Grössen oder Zahlen 
sind, durch welche ein Intervallenverhält- 
niss bestimmt wird oder werden kann, 
lehrt die mathematische Klanglehre. Sie 
bringt die grosse Anzahl ungleicher Ver- 
hältnisse (es giebt nur ein gleiches, der 
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£iBklaDg oder die Prime 1:1) in die drei 
folgenden Hauptordnnngen : 1) yieHkdies 

oder reines, 2) übertheiliges und 3) über- 
theilendes Yerbältniss; welcbe beide letz- 
tflien noch in zwei Unterabtiieilun gen : 
1) vielfach übertheiliges und 2) viellach 
ÜDertheilendes zerfallen (a. d. Art.). Die 
yerechiedenen Bercchuun^sweisen der Ca- 
uonik sind: 1) die Addition, 2> die Com- 
paration oder Vergleichung , 3) die Copu- 
latiou oder Verbindung, 4) die Reducuon 
oder Abkürzung, 5) die Subtraction und 
t>) die Thcilung der Verhältnisse. — Ver- 
hältuiss der Schwingungen zu den 
Saitenlängen ; s. Interralle, Klang etc. 

Verhofsiad, berühmter niederländiscber 
Orgelbauer zu Anfang des lö. Jahrb.; 
▼on ihm sind Werke ra Edam, Knylen- 
burg und Nimwegen. 

mhulst, J. J. H., geb. 19. März 1816 
im Haag, wo sein Vater König). Beamter ; 
gebildet im Couservatorium zu Gravenhaag 
in den Jahren 1826 — 1635; ging, vom 
HollSndiechen Musikrerein (e. d.) unter« 
stützt, 1837 nach Bonn und Cöln , wo er 
bei Joe. Klein den Coutrapunct studirte, 
und dann spSter wieder in «eine Heimatb. 
Seit dem Winter 1S37 hielt er eich in 
Leipzig auf, in freundschaftlichem för- 
dernden Verkehr lebend mit Mendelssohn, 
R. Schumann u. a. aut-gezcichiu^tcn Miin- 
nem. 1S38 wurde er zum Musikdirector 
der ,J!iiterpe'* gewählt. Tantum ergo; 
Ouvertüre zu „Gysbreeht von Ambterdam", 
Ouv. a grand orchestre u. a. Werke. 

Verkehrung beisst diejenige Behandlung 
«ines Satze», durch welche jeder aufwärts 
gehende Schritt in einen abwärts gehenden, 
und umgekehrt jeder abwärts gehende in 
einen aufwärts gehenden verwandelt wird ; 
wo der Satz a bei b in der Verkehrung 
auftritt. Obgleich im Ganzen ein müssiges 
Tonspiel, kann doch diese Behandlungsart 
grosse Bedeutung erhalten. Beispiele da- 
von hudet man in Mozart s F moll Fantasie 
(8. Hefl), BeetboTen's As dur Sonate (Op. 
110) u. a. 

Verkenius, Präsident in Cöln, der na- 
iiirliehe Intendant aller, namentlich der 
ganzen dortigen Dommusik, ein so hoch- 

feachteter würdiger Mann als thätiger 
reund und Beföraerer der Tonkunst. 
Verkleinerung, s. v. a. Diminutiou, in der 
Fuge auch für Verengerung (s. d.). 

VerllngerunB; s. Augmentatio. — Ver- 
lfingerung3zeichen sind: 1) derPunct 
nach einer Note oder Pause \ 2) der Bogen, 
der swei Noten an einer Toreinigt; 3) die 

Vertöscheiid, Slentandoi Smorsando, Di« 
Inendo; verUiteht.« &norsato. 
VermiMteM Carnnz oder T^mgaoUuia; s. 

Cadenz. 

Veralndert werden durch Erniedrigung 



um einen halben Ton alle reinen und 
Unnen Intervalle (e. d.); t. Dreiklang. — 

Vermin derterSeptimenaccord, eine 
aus kleiner Terz, verminderter Quinte und 
verminderter Septime, d. h. aus lauter 
Mollterzen besteoende Harmonie, entsteht 
aus der ersten Verwechslung des kleinen 
Nonenaccords mit ausgelassenem Grund* 
tone. Die Mehrdeutigkeit dieses wichtig^ 
Accords s. unter enharmonische Mehrdeutig- 
keit — Verminderung; s. Diminutio. 

Venrieekte Bewegung; a. a. Gegen- 
hewegung; s. Bewegung. — Vermischte 
T a c t a r t e n ; diejenigen, deren Hauptnoten 
VerlängenuQgspuncte erhalten; s. Tael^ 
Tactarten. — Vermischter Contra- 
p unct; 8. Coutrapunct. — Vermischtes 
Zeitmass; s. Tact. 

Vernier. — 1) Ein ausgezeichneter Meister 
auf der secbssaitigen Mandoliue, und ge- 
aebteler Lehrer dea Harfenspiels, geb. um 
1740, t 1802 zu Paris. — 2) Jean 
Alme V., mit dem Zunamen le iils, Soim 
und Schüler des vor., Violinist und Harfpn- 
virtuos, beliebter Componist, geb. 16. Aug. 
1769 zu Paris. Quartette, Trios, Duos» 
34 Sonaten, 8 Hefle Variationen und vide 
andere Sachen für Harfe, für Violine etc. 

Verrilion; das ursprüngliche Angelique* 
organon bestand aus acht bis zehn 6lft> 
eern, welche durch hineingegossenes Wasser 
abgestimmt, dann auf ein mit Tuch über- 
zogenes Brett gestellt und mittelst KISppel 
angeschlagen wurden. 

Verrückung; s. Khythmisch, Rückung, 
Synkope, Tempo rubato. — Verrückung 
des Zeitmasses oder der tactischen 
Accente ist aweierlei; 1) Verlegung des 
Accentes von den Haupttheilen auf die 
Nebentheile des Tactea, bei beibehaltener 
gleicher Tactart; 2) durch ähnliche Ver- 
legung der tactischen Accente bei nur 
äussenich beibehaltener Tactart, während 
diese eine Zeitlang in der That verSudert 
wird. 

VerseMebimg; ein Pedalzug am Hügel- 
förmigen Fortepiano, durch welchen der 
Hammer der Art verschoben wird, dass er 
statt auf drei, nur auf zwei, oder auch 
wohl nur auf eine schlägt, und das In- 
strument einen sanften gesangvollen Ton 
erhält. Der Gebrauch dieses Zugs wird 
durch Una corda, der allmähliche Gebrauch 
der zwei und drei Saiten durch Poi a poi 
due, tre corde, der Nichtgebrauch des 
Zugs durch Tutte Corde (a& Saiten) be- 
zeichnet. 

VerBObhiofcM beiast, Noten, die gespielt 
werden sollen, verpenairen; vngL Trom- 
melbasB. 

Veraobnikeml, trotzig, Sdegnante, Sdeg- 
noso. 

Verschwindend, dahinsterbend, Morendo, 
Morient^ Perdendoai. • 
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VarMizte A c c o r de; t. Verwaehthing. 

VersetzteTonleiter; s.transponirte. — 
Versetzter Orgelpunct, ist eia nicht 
im BaM, aondern in einer andern Stimme 
mehrere Tacte ausgehaltener Ton, wäh- 
rend BM8 und übrige ätinmien fortmodu* 
ftren. — Verietsung (1. Trantpoeitio); 
die ^^^edariiolung eines vorher^phondcn 
,melodi«dimi Sataes in eben derselben Ton- 
aitf aber anf andern Stufen , auch Pre^ 

ßission genannt; deren häufige Wieder- 
ling} a. Kosalie. (2. Alteratio); da« £r> 
h5hen oderEmSedrigen eines nrsprungUeben 
Tones durch chromatische Zeichen. — 
Versetzungszeichen; alle Zeichen, 
deren man sich bedient, um einen ur- 
sprünglichen Ton zu erhöhen oder zu er- 
niedrigen: das Kreuz, das Be, das Auf- 
lösungszeichen I;;. Alle drei können ver- 
doppelt werden. 

Versfüsse; s. deren Veraeiehnisa unter 
Tonfuss. 

Veraingen, ein Ausdruck der Meister- 
singer fiir: nicht wieder in die Melodie 
kommen können. 

Versmass; s. Metrik. 

VerSO, Antonio 1 o , berühmter Contra- 

functist des 10. und 17. Jahrb., geb. zu 
'laza in Sicilien, Schüler des Pietro Vinci; 
blühte in den Jahren 15!»()— ir,l2 11 Bü- 
cher fünfstimmiger Madrigaleu ^ Motetten, 
Bicercaren cte 

Verspoeil, Christoph Bern., geb. IS- 
Mai 1743 zu Münster, f 5. Jan. 181 ä als 
Vicar zum heiligen Ludger. QeaSnge anm 
katholischen Gottesdienst. 

Verstärkt, Forzando (abgek. Fz.), Bin- 
fbnando, Binforsato. 

Veratimmen, ital. Scordare, die Zusammcn- 
atimmuog aufheben; vergl. Umstimmen. — 
Verstimmt, ital. Seordato, frans. Dia- 
cord, engl. Out of tune. — Verstimmte 
Pauken, Timp. scordati. 

VertaatolMii, bei der Applicator des Pia> 
noforte, statt des früher gebrauchten Fin- 
gers auf einer und derselben Taste einen 
andern einsetzen. 

Verte, wende um; Verte subito, wende 
schnell um; jgleichbedeutend mit Volti. 
Vertlkalttriehe: a. Wiederholungszeichen. 
Verwandtseban der Tonarten, nennt man 
die nähern oder entferntem Verhältnisse 
und Beziehungen der Tonarten unter ein- 
ander, welche auf der grossem oder ge- 
ringem Anzahl der in denselben ent- 
haltenen wesentlichen Töne beruhen. Die 
aidiatTenraiidten oder im ersten Grade 
▼erwandten sind in jeder Durtonart: die 
harte Tonart der Ober- und Unterdomi- 
nante (in C z. B. G und F dnr), dann die 
weiche Tonart der Unterterz und der To- 
nica i,a »>nd c moU)* in ieder Molltonart: 
die weiche Tonart aer Ober- und Unter- 
dominante (in a: e und d moU)» die harte 



Tonleiter der kleinen Ters mid der Toniea 

(C und A dur). Verfährt man mit diesen i 
auf gleiche Weise, so erscheinen deren 
nächstverwandte Tonarten als Terw a n d t 
im zweiten Grade mit der Tonart, von 
welcher man ausging, dann im dritten 
n. s. w. Am besten lassen sieb diese Gkade 
in auf- und absteigender Linie durch den 
Quintenzirkel (s. d.) finden, aufsteigend 
durch die Qmnte, absteigend durch den 
Qnartenganff. 

VerweolMiiiBg (Lage) der Accorde; 
entsteht ans der Umicebrung der Stamm- 
accorde, indem der Grundton aus dem Bass 
in eine höhere Stimme verlegt wird und 
das nächste Intervall als Basston erscheint. 
Jeder Grund- oder Stammaccord ist so 
vieler Arten der Verwechslung fabig, als 
er ausser dem Gnindton noch andere In- 
tervalle entiiXlt. Demzufolge kann der 
Dreiklang zwei- und der Septimen accord 
dreimal verwechselt werden. Diese Ver- 
wechslungen werden nach den Intervallen 
benannt, aus welchem sie» vom Basston an 
gezählt, bestehen. 

Dreüdang: 
Erste Verwechslnng; Sextenaccord. 
Zweite - Quartsextenaccord. 

Vierklang: 
Erste Verweehdong: Quintseztenaeeord. 

Zweite - Terzquartcuaccord» 
Dritte - Secundenaccord. 

Da der Basston hier als Hauptsache er- 
seheiut, so ist die Lage oder willkürliche 
Verwechslung der obern Töne ganz gleich- 
gültig. — Verwechslung der Auf- 
lösung, ist in der Harmonie daa Yer- 
fahren, wobei eine Stimme die Dissonanz, 
die vorher in einer andern Stimme lag, 
ergreift nnd anflfist; wobei alao die Aw- 
lösung in einer Stimme geschieht, in wel- 
dier die Dissonanz nicht enthalten war. — 
Verweehslung der Harmonie ist 

f leichbedeutend mit dem enharmonischen 
'onwechsel ; a Enbarmonische Bückung. ~ 
Yerweehslang der Stimmen ist die 
der Auflösung (s. oben). 
Verwirrung; s. Imbroglio. 
Verliert; s. Figurirt, Contrapnnet und 
Cadenz. — Verzierungen, Brodeiiea 
(franz.); s. Manieren. 

Verzögerte Cadenz nennt man, wenn 
eine Cadenz (s. d.) zum Schluss noch durch 
mancherlei Modulationen, z. B. durch Sep- 
timenaccorde , aufgehalten wird. — Ver- 
zögerung, Rctardatio (lat.), Contretems 
(franz.); das vorsätzliche Zurückbleiben der 
einen Stimme im Fortschreiten mit der an- 
dern; 8. Aufhaltung. Aus der Vorans- 
nahme und Verzögerung entsteht das Tempo 
rubato (s. d.) als Mittel zur Erhöhung des 
Ausdrucks. 
Verzweifiwigavttll, Con diapeiaaione. 
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Vespermam.— DCatharina; •.Sif^— 1 

2) Clara V.; s. Metager. I 

Vesque von PGttlIngeii, Baron Joh.,i 
geb. 1803 zu Opale in Polen, Fortepiano- { 
virtuos und Componist zu Wien. Opern: 
„La Donna del Lago'*; unter dem Mameu i 
J. Hoven: „Tanacurtf'; Lieder n. a. Com- 
Positionen. ' 

Vestris, Signora, berühmte bängeriu 
der grossen Oper in Paris und des D*ury- 
lane -Theaters zu London, welche gegen- 
wärtig mit der Grisi die Malibrau ersetzt. 
Sang 1S26 mit in Weber's MÜberon". 

Vetter. — l) Franz Xaver, geb. 1797 
zu Schwäbisch-Gmünd, anfänglich Tenorist 
in Leipzig, dann beim Hoftheater zu Darm- 
stadt, später zu Stuttgart ; rühmlichst be- 
kannt. — 2) Nie. V., geb. 30. Oct. 1U66 
KU Königssee, f tun 1740 als Hoforganist 
in Rudolstadt; ein grosser Orgel- und 
Claviervirtuos, Schüler Casp. Wecker s und 
Pachelbel's. 

Vezzosamente (ital.), zärtlich. 

Viadana, Ludovico, ein Mönch aus 
dem Anfang dm 17. Jahrb., ein bistoriscb 
merkwürdiger Tonkünstler, dem bis auf 
unsere Zeit die Erfindung des Generalbaa- 
ses und der Bezifferung zugesebrlebra 
wurde, richtiger aber das Verdienst zuer- 
kannt werden muss, Jene beiden .^cher 
4er Praktik, deren sich schon geraume 
Zeit vor dem Jahre 1600 die Organisten 
nur als eines traditionellen Hülfsmittels 
ffir's Gedächtniss bedienten, zum Gegen- 
-stande eines besondern Studiums erhoben 
zu haben. Auch ist er der Erfinder der 
sogenannten Kirchcncoucerte, die im Jahre 
1506 oder 1597 zum ersten Mal versacbt 
wurden. Die Veranlassung dazu war die 
Unzulänglichkeit der Zahl der Säuger und 
sOgleleb der Wimsch, den Sängern Com- 
positionen für verschiedene Stimmen zu 
liefern, daraus sie die für sie passenden 
wShlen und diese mit Ehre auffShren könn- 
ten. Zu deren Ausfülirung wurde dann 
freilich die Ergänzung der Harmonie dui'ch 
die Orgel nothwendig, und dadurch wie- 
derum eine Vollkommenheit der Begleitung, i 
welche grösseres Geschick, mithin grössere 
Sorgfalt nnd AufimerkBamkeit verlangte, 
und so entstanden, wie gesagt, die Regeln 
der Begleitung und der sogenannte General- i 
bass in ibrer Ausbildung zur selbststHn- 
digen Lehre. Ferner gehört ihm die Ehre ; 
der Erfinjdung oder doch der ersten ge- 
Inngenen Ausfübrang eines melodiscben 
Stils. Eine eigentliche Melodie, als solche 
erfunden, wird zuerst in seinen Goncerten 
wahrgenommen, und zwar leicht fliessend, 
singbar und von passendem Ausdruck, 
wanrend bei den ältern Tonsetzeru bis auf 
ihn herab, und selbst bei Palestrina, die 
melodischen Stellen mehr als Motive für 
Contrapunct erscbeinen, oder als ein Ge- 



sanff, welcher eben dem Gonttapimct, oft 

auch nur der Accordenfolge. ein zufäHiges 
Dasein verdankt — Von Viadana's aus- 
serm Leben ist wenig bekannti Bald soll 
er aus Lodi, bald ein Spanier von Geburt 
sein, und war zuerst Capellmeister an 
dev DiNnkirehe ni Mantua und soletet an 
Fano, wo er um 1634 gestorben zu sein 
scheint. 28 Werke, darunter 10 Bde. zwei- 
bis vierstimmige Kirchenconcerte. 

Vial, Antonia, Hofsängerin zu Turin, 
Schüleriu Pisaroni's; gab 1835 mit grossem 
Beifall Gastrollen in l^eutschland. 

Viana, Matthias Juan, in A. Garcia's 
italienischer Uebersetzung des spanischen 
Gedichts „La Musica** von Ynarte, ist 
obiger Ludovico Viadana. 

Viardot-Garcia, Paul ine, geb. 1821 zu 
Paris, Sebwester der Malibran, oetrat snevst 
1839 die Bühne der italienischen Oper in 
London, eine der ausgezeichnetsten Sänge- 
rinnen der Gegenwart, ist übtthaupt sShr 
musikalisch gebildet, so dass sie in neHMfer 
Zeit als Componistin auftrat. 

Vüiratloi (Schwingung) ; s. Klang. 

Yibrato, s. v. a. Tramolando, nittenid, 
bebend. 

VIearieii, aneb Cborallsten, sind Snbsti- 

tutc der Domherren, welche statt dieser 
früh und Abends Hora und Vesper singen. 

Vicenda (ital.), Wechsel; a vicenda, oder 
Vicendavole, abwechselnd. 

Yicentlno, Don Nicolo, geb. 1513 zu 
Rom, Geistlicher; war einer der grössten 
Tonlehrer und Componisten seiner Zeit; 
erfand um 1551 den Arci-Cembalo (s. d); 
t 1575. Compositionen. L'antica Musica 
ridotta alla moderna prattica, über welchen 
berühmten Tractat er mit Vmcenz Lusi- 
tano zu Rom öileutlicli disputiren musste. 

Victoria, Tomaso Lod.; s. Vittoria. 

Victorinus, Geo. , geb. aus Huldschön in 
Baiern, f 1624 als Musikdirector an der 
Jesuitenkirehe sn München, galt seiner 
Zeit für einen vorzüglichen Componisten. 
Thesaurus Litaniarura; die Musik zu dem 
Schauspiel „Der Kampf des Erzengels 
Michael mit dem Drachen", welches am 
30. Sept. 15U8 bei der Weihe der Jesuiten- 
khrche von den Studirend«D unter Mitwir- 
kung von SOOChoristcn, auf ofiVner Strasse, 
mit gemalten Decorationeu , aufgeführt 
wurde. 

Vidal, J. J., geb. 1789 zu Soreze, Com- 
ponist und Violinvirtuos, Schüler Gossec's 
nnd Krentier's im C<msenratorinm, trat 
zuerst im Jahre 1810 mit grossem Bei- 
fall auf. 

Vide oder vidi, in Partituren, da wo ein 

Satz ausgelassen werden soll; s. Springen. 

VielfaCA oder rein (Ratio multiples), 
nennt man jedes Intervallenverhältniss, 
bei welchem die kleinere Zahl in der 
grossem zwei-, drei-, vier* oder mehrmal 
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'dntch dielMrition aufgeht: daher dar Au- 

drack zwei-, drei-, vieifacuea VcrhüUolM, 
ratio duplia, tripla u. s. w. — Vielfach 
übertheilena iat eio Verhältniss, bei 
welchem die grössere Zahl die kleinere 
awei oder mehrere Male und dann noch 
einige Theile derselben in sich enthält, 
wie .1 : 8 (doppelte Quarte) u. a. m. — 
Vielfach übertheiliff oin solches, bei 
welchem die grössere Zahl die kleinere 
swei- oder dreimal und dann zugleich noch 
einen Theil derselben in sich fasst, als 
2:5 (doppelte grosse Terz). — Viel- 
facher od. mehrfacherCoBtrapun et; 
ein Satz, dessen Stimmen sich mehrfach 
gegen einander umkehren lassen; s. Con- 
trapunct. — Yielatimmig oder poly- 
phon isch nennt man den Satz, der aus 
mehreren Haupt - oder selbststündigeu 
Stioimen besteht; vergL Hauptstimme und 
llehrchörig. 

Vier (4); im Gencralbass s. v. a. die 
Quarte, in der Applicatur der rierte Fin- 
ger. — Vier doppelter Contrapunct, 
ist ein vierstimmiger Satz, dessen Stimmen 
■ieh unter einander so versetsen lassen, 
dass jede derselben erst(^, zweite, dritte 
und vierte aein kann, sodass vierundzwanzig 
Umkehnin^en der Stimmen mSriich sind. — 
VierPr; ein aus vier Tacteu Destelionfles 
melodisches Griied einer Periode ; s. Khy th- 
mns. — Yierfüssig; s. Fnsston. — 
Viergest riehen; s. Octave — A^'i er- 
händig, A quattro mani, sind Clavier- 
Mchen für zwei Personen an einem In- 
strumente, die eine den Discant, die an- 
dere den Bass. Bei Compositionen oder 
Arrangements für zwei Personen an zwei 
Clavicren, wo ebenfalls vier Hände be- 
schäftigt sind, ist jener Ausdruck niclit 
gebräuchlich. — Vierklang (uacli der 
Analogie yonDreiUang); s. v. a. Septimen- 
accoro. — Vierstimmig ist der Satz, 
in welchem vier Stimmen in ihren eigen- 
ifaumlichen Tonib^n selbstätiindig fort- 
schreiten. Da er zwischen dern Zuviel 
und Zuwenig gerade die Mitte hält, weder 
m vid Verdoppelungen noeh an viel Aus- 
lassungen nöthig macht, »>> gilt er bei 
reiner Stimmführung und ili(;s»endcm Ge- 
sang fSr den ToUkommensten, schönsten und 
wohlklingendsten, weshalb auch das Quar- 
tett die ß&»is aller grösseru Orchestermusik 
bildet. — Viertel, Noire (frans.), Crot- 
chet (^gl.), eine Note, deren vier auf eine 
ganze Kote gehen. — Viertelorgei 
(VierföBsiges Werk); s. Orgel. — Viertel- 
pause, Soupir (franz.); s. Pauso. — Vier- 
telten, Neuntelton, sonst auch Diesis ge- 
nannt, ist da« Ueinste Intervall, welches 
gar nicht auf ClaWeriustrumentt n . wold 
aber auf Bogeninstmmenten hervorgebracht 
werden kann; es ist der Untersohied 
Bwischen eis und des, eis und f eto.; 



I vergl. Diesis und Komma. — Vierund- 

sechzigstel, Quadi-uplecroche ; s. Note.— 
I Vierundsecbzigstelpause; s.Pause.— 
Vierviertel- und Vierz weiteltact; 
s. Tactarten. 

Vierdank, Job., Organist an der Marien- 
kirche zu Stralsund; ein zu seiner Zeit 
berühmter Kirchencomponist, im Stil und 
Satz dem Leo Kassier verwandt; blühte 
um die Mitte des 17. Jahrb. Geistliche 
Concerte 1641 und 1Ü43; an 20 Messen, 
! Magnificat und sehr geschätzte achtstimmige 
Choräle etc. 

Vierling. — l) Jacob, geb. 22. Oct. 
1796 zu Kiiferthal hei Mannheim; Lehrer 
und Organist zu Praukenthal ; hat tliätigen 
Antheil an dem „Journal für die Orgel". 
Orgelconcerte. — 2) Joh. Gottfr. V, , 
geb. 25. Jan. 175U im Meiningcn'schen 
Dorfe Mezeis, f 22. Nov. 1813 als Orga- 
nist Tind Musikdirector zu Schmalkalden, 
bekannt als vorzüglicher Orgelspieler, gründ- 
Uelier Theoretiker und hoehgesebStzterConi' 
ponist im strenp'en Satz; bildete sich unter 
Bach und JbLiru berger. Viele Werke : Un- 
terricht im Oeneraibass* Choralbuch; An- 
leitung zum Präludiren- viele Oi'gelstücke, 
Vor- und Zwischenspiele, Kirchengesänge, 
Motetten, Quartette. Trios, Sonaten etc. — 
! 3) Georg V., geb. 5. Sept. 1820 zu Fran- 
kenthal in l^em,* studirte Musik unter 
Rinck in Darmstadt und Marx in Berlin, 
wurde dann Organist in Frankfurt a 0., 

1852 Musikdirector in Mainz. lebt seit 

1853 meist in Berlin. Ausgezeichneter 
Componist für Orchester und Gesang. 

I Vietti, Carolina, ge^. zu Turin, Con- 
; tra-Altistin , Schülerin der Acad. filarm. 
; daselbst; betrat 1832 mit dem entschie- 
I densten Beifalle zum ersten Male die 
Büluje. Ausgezeichnete Säugerin. 

Vieuxtemps, Henri, ein von der Natur 
reich ausgestatteter Künstler, unter den 
j Violinspielem jetziger Zeit vielleicht der 
' ausgezeichnetste. Geb. 17. Febr. 1*^1^) zu 
! Verviers, Offenbarte er als kleines Kind schon 
ein überra*icheude8 Talent zur Musik, konnte, 
! kaum sieben Jahr alt, vor der Soci^t4 
dVmulation zu Lüttich auftreten. Nun 
wurde ernstlich für die fernere Ausbildung 
des kleinen Virtuosen gesorgt, er selbst 
der Leitung Beriot's über;.,'eben , der sich 
seiner mit aller Liebe annahm, die für 
eine so eminente Naturgabe vom Meister 
zu erwarten war. In seinem 12. Jahre 
konnte der Zögling in Paris öö'entlich auf- 
treten, und es geschah unter dem rau- 
schcndsten Beifall. Is33 reiste er in Be- 
gleitung seines Vaters nach Wien, wo er 
selbst ron MSnnem vom Fach für ein 
l^rosscp Kunatphänomcn ausgerufen ward. 
Mayscder legte ihm eine seiner eignen 
Compositionen in Mamiseript Tor, nna war 
entaückt, als er tia so yoitrefflioli vom 
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Blatte spielen börte. Das Beethoyen'sche 
Violineoncert studirte V. zum öffentlichen 
Vortraee in 4S Stunden und enthusiasmirte 
durch die Ausführung selbst die Strengsten 
unter den kunstsiniiigenMItiinem der Haupt- 
stadt. Von Wien aus ging er über Dres- 
den, Lieipzig, Berlin, Hamburg nach seiner 
Heinutth xnrück, und iS37 wiederum nach 
Wien, wo er sich abermals mehrere Mo- 
nate aufhielt, auf's Neue Begeisterung er- 
n^ti9 und als ein vollendeter Meister ge- 
priesen ward. Den Winter 1S39— 40 brachte 
er in Kussland zu, bereiste lb44 Amerika, 
wurde 1846 Soloviolinist des Kaisers von 
Russland, gab diese Stelle jedoch 1652 
wieder auf", um abermals eine grosse Kunst- 
reise durch Europa ansutreten ; lobt jetzt 
nach einer zweiten amerikanischen Tour in 
Frankfurt a. M. Ernst, Energie und Ele- 
ganz sind bei vorhandener, ebenso ausser- 
ordentlicher Fertigkeit und Sicherheit, als 
mächtiger Tonfülle das Charakteristische 
seiner grandiosen Spielart. Diesem Geiste 
entsprechen auch seine Compositionen, na- 
mentlich sein letztes grosses siufonistisches 
Coneert 

Vigano, Sal vatore, Balletmolstor in 
Wien, und von 1819 an in Mailand, wo- 
selbst er am 12. Aug. 1821 starb, Ver- 
fasser und Coinpoiiist vieler trefflieher 
Ballets. • 

Vigoroiamonte und Vigoroso, stark, 

kräftig; s. V. a. Euergico. 

Viguerie, Bernard, Claviervirtuos und 
Componist, geb. 1761 za Carcassone, ScbS* 
1er Laguua's und Charpentier's , gründete 
1795 zu Paris eine Musikalienhandlung 
und Notenstecherei, die noch jetzt besieht. 

Villacica, eine spanische Liedcrgattang. 

VUlaert. Adriano; s. Willaert. 

Vlllaiiella (ital. junge Bäuerin), ein alter 
ländlicher, mit Gesaug verbundener Tanz, 
der im 16. und auch noch zu Anfane des 
17. Jahrh. nicht allein in Italien üblich, 
aondeni fest über halb Europa verbreitet 
war. Aus diecen Gesängen scheinen her- 
vorgegangen zu sein die Villanelle alla 
Kapoletana, wie sie bekannt wurden, 
oder Canzoni villanesche, Lieder, die in 
der Dichtung den Volkston nachahmten und 
von den Componisten in einem noch ein- 
fachem Contrapunct gesetzt wurden, als 
die edlere^ Gattung des mehrstimmigen 
Glesangs, das Madngal (s. d.), welches um 
das Jahr 1540 ungefähr gleichzeitig aufkam. 

VillOteau, JeanAntoine, geb. 1760 zu 
Bdl^e, t 27. April 1839 in Tours, ver- 
dienstvoller musikalischer Schriftsteller und 
einer von den französischen Gelehrten, 
wdehe 1798 Napoleon nach Eeypten be- 
gleiteten. Seine zahlreichen Abhandlungen 
und historischen Untersuchungen über die 
Musik der orientalischen Volker, die er 
dtt AytHf'"^» der sehömen Küoste und 



VTissenschaften einsandte, worden spltt^ 

in das grosse Prachtwerit Deseriptlan ib 

r£gYpte aufgenommen. 

ViBiercatl, Pietro, geb. 1778 in Mailani^ 
spielte die Mandoline mit einer solchen 
Virtuosität, dass man ihn den Paganint 
auf derselben nannte. Bereiste 1835 — 37 
Deutschland nnd Russland. Motetten; 
viele Compositionen für die Mandoline mit 
Ciavier- und auch Orchesterbegleitung. 

Vina, ein indisches guitarreähnliches In- 
strument mit zwei ausgehöhlten Kürbissen 
als Resonanzböden an den Saiten, unter 
welchen sieben Schrauben stehen zur Be- 
festigung der Saiten, die mit einem Plectrum 

feschlagen werden. Die Scala ist voU- 
ommen chromatisch von A bis eingestri- 
chenes h. Die Vina ist das vorzüglichste 
und beliebteste Instrument der ludier, 
weshalb ^ese ihren Grott der Musik, Na- 
rcda, stets mit derselben über der Schulter 
abbilden. 
Vincenüno; s. Vioentino. 
Vinci. — 1) Leonardo da, der be- 
kannte grosse Maler, geb. 1452 zu Vinci 
bei Florenz, f 1520 zu raris in den Armen 
Königs Franz I.; war bei seinen vielen 
andern Eigenschaften auch ein grosser 
Violinist, und stand als solcher mit emem 
Gehalt von 500 Tbalern in Diensten des 
Herzogs von Mailand, Ludovico äforzo. — 
2) Leonardo da V. , Erfinder des obli- 
gaten Recitativs , worin Pergolese u. A. 
nur seine Nachahmer waren; geb. 1690 zu 
Neapel, Zögling des Conservatoriums OH 
Poveri etc. und Schüler Gaetano Greco's, 
wurde im Jahre 1724 durch seine Oper 
,,Farnace** augenblicklich in ganz Italien 
berühmt. Nun folgte eine grosse Anzahl 
neuer Werke schnell aufeinander, und sein 
Ansehen wuchs von Tage zu Tage, bis er 
1732 zu Neapel plötzlich an vergiftete!' 
Chocolade starb. Viele Opern; darunter 
„Artaserse" sein Meisterstück. 

VIngt-quatre Vlolons du Roi, auch Bandei» 
du Roi, hiess das schon seit Ludwig XlII. 
vom französischen Uofe unterhaltene Or- 
chester, bestehend aus 24 Violinen oad 
Violen von verschiedenen Dimensionen, 
und zu welchem unter andern auch die 
als Geigerköni^e bekannten Constantii: 
(t 1657) und die beiden Dumanoir n69i» 
bis 1695) gehörten. Für diese königlichd 
Bande lieferten in jener Zeit Henri kt 
Jeune und Boesset eine Art von Kammer- 
stücken, weiche die Kindheit der Kammer- 
musik unter einem wenig musikalischer 
Volke beurkuidea. Yeigl. Lullj mdli^ 
netriers. 
Vlo, Betti: s. Holzmiller. 
Viocca, Pietro, italienischer Componist 
blühte zu Anfang des vor. Jahrh. unc. 
hielt sieh eine Zeitlang; in Hamburg auf 
wo er nach dem itaheniseben Text ven 
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Mattheson eine Oper, „Die Krönung Lud- 
wigs XV.**, amsrbeltete, die 1722 in Ham- 
burg mit Tieler Pracht aufeeführt wurde. 

Viola. — 1) AieBsanoro Komano 
della, Ton 8eiii«n fefrtigen VioUnspiel so 

fenannt. — 2) Alfonse dellaV. , aus 
errara gebürtig, um 1540 Capellmeister 
de« Henogs yon Este daselbst; einer der 
älteaten Opemcomponisten, d. h. einer der- 
jenigen, welche die ersten Versuche machten, 
auf dem Theater Gesang mit Declamation 
in Verbindung zu bringen. Sein erstes 
musikalisches Drama der Art erschien 1541 
und hiess „OrbeccLe'', tragedia di Giraldi 
Cinthio. II Sacrificio, Aretusa, Lo Sfortu- 
nsto; viele Motetten, Ikbdrigale n. a. 6e- 
sinee. 

VhiIb oder V i o 1 e , 1) eine o£fene Flöten- 
stimme der Orgel von 4 und 8 Fusstou. — 
2) Der allgemeine Name für mehrere Gat- 
tungen von BogenimtrameDten, von denen 
die meisten fast g^anz ausser Gebrauch ge- 
kommen und in Vergessenheit gerathen sind. 
Die vorzüglichsten waren : V i o 1 a a 1 1 a oder 
di braccio, Violetta; s. Viole. — V. ba- 
starda^ Bastardeeige ; sie hat den Körper 

g. d.) einer Oamoe, deren sechs Saiten in 
^ F, c. e, a und eingestrichenes d ge- 
stimmt wurden. — V. d'amore oder Viole 
d'amour, Liebesgeige, grösser ab die 
Bratsche, war mit 12—14 Saiten bezogen, 
von denen 6 oder 7 Darmsaiten mit dem 
Bogen behwkdelt wurden, die übrigen aber, 
Metallsaiten, unter dem weit ausgehöhlten 
Stege und dem Griffbrette wegliefen und 
in Einklang oder In die Oetave gestimmt 
wurden, um durch das Mitklingen den Ton 
zu verstärken. Stimmung: G, C, e, a, ein- 
gestrichenes d, g, c. — v. di bardone; 
8. Bariton. — V. di braccio; s. Viole. — 
V. di eamba, Gambe, Kniegeige, franz. 
Basse de viole, hatte den Namen daher, 
weil sie, wie unser jetziges Vioioncell, zwi- 
schen den Knien gehalten wurde. Dieses 
Instrument, welches ehedem eines der be- 
liebtesten war, hatte beinahe dieselbe Form, 
wie sein Verdränger, das Violoncoll (s. d.); 
aber sein Ton war minder scharf und mehr 
näselnd , doch ohne unangenehm ta sein. 
Auf dem GriflPbrette waren Bunde ange- 
bracht, welche, wie bei der Guitarre, den 
Fingern ihren Platz anweisen. Sie hatte 
anfangs sechs in D, G, c, e, a, d gestimmte 
Saiten. Um 1690 fügte Marais in Paris 
noch eine siebente Saite hinsn Und liess 

die drei untersten überspinnen. — V. di 
Spall a, Schulterviole; ein jetzt eanz ver- 
•aoUenes Instniment, nm welenem man 
nur noch weiss, dass es wegen seines durch - 
dringenden Tones und deutlichen Basses 
beim Aceompagnement selir beliebt war 
und mit einem Bande über die rechte 
Schulter gehangen wurde, woher auch die- 
ser Name. — V. pomposa, auch Violine 



pomposo. Eine Erfindung des Seb. Bach. 
Das instniment war grSsser und höher als 

die Bratsche, wurde, wie diese, beim Spiel 
im Arm gehalten und hatte ausser den 
rier Violoncellsaiten noch die Quinte e. 
Ward durch das Vioioncell verdrängt 

Viel«, ital. Viola alta, V. di braccio, Vio- 
letta, franz. Alto, Quinte, Viole, auch Taille 
(Tenor), Armgeige, Alt -Viole, Bratsche; 
ein bekanntes l^orreninstrument , welches 
schon vor dem Gebrauch der Violine be- 
kannt und sehr beliebt war. Ihr Körper 
ist etwas grösser als der der Violine, fast 
unterscheidet sie sich im Bau, so wie auch 
in ihrer Behandlungsweise, durch nichts 
von derselben und besteht aus den näfla- 
lichen Theilen (s. Geige); sie steht um eine 
Quinte tiefer und bildet so den Uebergang 
zum Vioioncell. Stimmung: klein c, g, 
eingestrichenes d, a; Umfang von klein c 
I bis f , in Solosätzen wohl nocn höher. Die 
; Noten werden im Altschlüssel geschrieben, 
weswegen das Instrument auch Altviole 
heisst. 

Violicembalo. Eine Art Bogenflügel (s. d.), 
I erfunden von dem Abate Greg. Prentino 
I zu Venedig; klingt in den MitteloctaTen 
wie Vioioncell con sordino und hat ein 
angenehmes crescendo, aber keine guten 
honen und tieflen TSne; gleicht in seiner 
äussern Gestalt dem Fortepiano von sechs 
Octaven. Der Bezug besteht aus Darm- 
saiten; die BQ den tiefsten Tönen sind mit 
Metalldraht übersponnen. 

Violine, Discantgeige, Geige (ital. 
Violino, frans. Violon). Unsere heutige 
Violine ist aus der ältem Viole (s. d.) ent- 
standen, wie schon aus ihrer Benennung 
hervorgeht. Schon im 12. und 13. Jahrb. 
waren die Violinen (Rubebbe^ franz. K^bec 
und Leier, Viole, Vielle) m Frankreich 
und Italien sehr beliebt und die Trouba- 
dours und Jongleurs bedienten sich ihrer 
zur Begleitung inres Gesangs. Erstere hat- 
ten zwei, auch drei Saiten, wie sie auch 
noch hier und da, z. B. in der Oberlausits, 
bei den Wenden und unter der niedem 
Volksklasse in Russland (s. Gudok) ohne 
die ^-Saite gefunden werden. Obwohl die 
Bezeichnung der Geigen Piccoli Violini 
alla francese in den italienischen Partitu- * 
ren gegen Ende des 16. Jahrh. auf franäS- 
sischen Ursprung hinzudeuten scheint, so 
wird doch gewöhnlich angenommen, dass 
jene Umwandlung der Vima in unsere IM»» 
cantgeige im Jahre 1620 von dem Geigen- 
macher Testori Veoclüo zu Mailand ge- 
schah; doeh war ihre Form Anihngs reh, 
die Seitenschweifungen nicht scharf, son- 
dern stamnf, und ohne Auslegung des 
Randes (Flödel, s. d.). Spfttere Heister 
gaben ihr erst ihre jetzige Gestalt, welche 
seit 200 Jahren unverändert geblieben; 
denn alltVemnidM einer Verbesserung, die 
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man mit ihr vornahm, zeigten sich als un- 
sveekmSssig und der erste Bau trug, als 

der beptp, (Jen Sieg davon. — Wahrschein- 
lich stammt das ganze Geigengescblecht 
aas Italien, denn wir finden In diesem 

Lande schon früh die vorzüglichsten Geif^en- 
fabrikautea, z. B. von 1592—1019 in Ore- 
mona Antonio Amati, von 1662—92 Nieolo 
Hieronimo Amati; auch Stradivario und 
Giusepjpe Guarnerio iebteo zu Anfang des 
18. Jabrh. zn Cremona. Von Letzterem 
findet man noch Violinen von 1709, von ' 
denen Pott in Hamburg eine mit 150 Louis- 
d*or bezahlte. Yiotti^ Violine von Amati 
ist in Paris für 1000 Thh. verkauft und 
andere italienische Geigen sind mit 6000 
Francs bezahlt worden. Die berühmte 
Kunst-Violine, das einzige bekannte Exem- 
plar, welches Ant. Stradivario mit den 
Künstlichsten Einlagen und Laubwerkver- 
zierungen in Ebenholz und Elfenbein ge- 
arbeitet hat, kaufte im August 1S3!) üle 
Bull in Pesth für 4ÜUü Gulden. Es ist 
dies das merkwürdigste Kunststück im 
Gebiet dos Geigenbaues und vom Jahre 
1687; früher Eigenthum des Hrn. Kovats. 
Auch der Tyroler, Jacob Stainer (s. d.), 
ein Schüler Amati's, verfertigte Violinen, 
welche gleich denen aus Cremona geschätzt 
und theuer bezahlt wurden; man erkennt 
dieselben an dem hohen Gewölbe, der zier- 
lichen Schnecke, dem vollen und doch sanften 
riötentoii. Nach dessen Arbeiten bildete 
sich Mattli. Fr. Scheinlein in Langenfeld 
und verfertigte Violinen, weiche den Stai- 
ner*8chen ntme kommen; und ein Kriegs- 
commissair in Mailand," Antonio Galbusera, 
erfand welche, in deren Seitenschweifungen, 
wie bd der (Shiitarre^ die schärfen Spitzen 
fehlen , und die (s. Musikalische Zeitung 
Jahrg. Iä32 Hr. 50) vorzüglich sein sollen. 
Auch Rauch, Klotz u. A. haben trefffiche 
Instrumente verfertigt. — Die Violine wird 
mit vier Darmsaiten bezogen, die quinten- 
weiae in die T5ne g, d, ä, e gestimmt 
werden , und von denen die tiefste mit 
Silberdraht übcrsponnen ist und die höchste, 
€, gewöhnlich Quinte genannt wird. Ausser- 
dem , dass die Violine im Orchester die 
Hauptstimme auszuführen hat, ist sie aber 
auch, weil auf ihr alle Töne ganz rein 
und in den mannigfaltigsten Modincationen 
in Hinsicht auf Stärke und Schwäche vor- 

fetragcn werden können, zugleich eins der 
eliebtesten Instrumente zum vortrage einer 
Solostimme; aber auch eins der schwersten. 
Behandlung: s. JJezu^, Bogen, Geige. — 
Die besten Schulen tür die Violine sind 
die von Andre, Blumenthal, Campagnoli, 
Conservatoire (Kode, Kreutzer und Baillot), 
Hiller, Löhlein, Lolli, Mazas, Leop. Mozart, 
Spohr, David u. A. — Violinbogen; s. 
Bogen. — Violincoucert; Auabildung 
dieser Gattung durch Cknellii Tordli und 



Vivaldi (s. d. Art.). — Violinfuttera! 
oder Violinkasten ; ein länglich viereckigei I 
Kasten von Holz, mit wollenem Zeuge 

gefüttert, um die Violine sammt ihrem 
k>gen darin aufzubewahren; zum Tnm 
hat derselbe oben einen messingenen Bü- 
gel. — Violini alla francese, in den 
nalienisehen Partittiren vom Ende d«s 16. 
Jahrb. die Bezeichnung unserer jetzigen 
Discanteeigen. — Viofinist, franz. Vio- 
len, Violiniste nnd Violoniste, ein Too- 
' künstlcr, welcher die Violine zu seinem 
Hauptiustrumente erwählt hat. — V i o lino 
di ferro; s. Nagelgeige. — V. pieeolo, 
jetzige Benennung der Italiener für Quart- 
geige, das kleinste aller Geigeninstrumente; 
8. Pochette. — V. pochetto; s. Pochette.— 
V. pomposo: s. Viola pomposa, — Vio- 
linschlüssel; 8. Schlüssel. 

Violen, Violone; s. Contrabass. — Vio- 
1 o n , ein offenes kräftiges Pedalregister 
der Orgel von 8 und 10 l usston und enger 
Mensur, welches zuweilen im Prospect (s. d.) 
steht: wird auch Violinbass genannt. 

Violoncell, kleine Bassgeige, auch Bassct- 
chen genannt (ital. Cello, Violoncello, franz. 
Violoncelle, Basse oder Petite hasse). Eins 
der unentbehrlichsten und vorzüglichsten 
unserer heutigen Orchesterinstrumente, wel- 
ches Tardieu (s. d.) um 1705 erfunden oder 
vielmehr aus der vorhandenen Viola di 
Gamba gebildet hat, indem dasselbe auch 
noch wie diese zuweilen Kniegeige genannt 
und, wie sie, von dem Spieler sitzend zwi- 
schen den Beinen gehalten wird. (Ueber 
den Bau desselben s. d. Art. Geige). Früher 
war unten noch ein Hein oder Stachel an- 
gebracbtj mit dem es auf dem Boden ruhte. 
Es ist mit Tier Saiten bezogen und in gross 
C, G und klein d und a gestimmt. Der 
Bogen ist stärker als bei der Violine und 
Vfole, um in den tiefen Tönen gehörige 
Kraft anwenden zu können. Sein Zeichen 
ist der Bassschlüssel und für die hohen 
Töne gewöhnlich das Tenonseidien. Hobe 
Solosätze im G-SclilÜ3^;el pflegte man eine 
Octave höher zu setzen, als gespielt wer- 
den sollte, doch gebraucht man nun auch 
die wirkliche Naturlage. Man bezog das 
Violoncell Anfangs mit fünf Saiten; als 
sich aber gegen das Jahr 1725 die Appli- 
catur immer mehr vervolljcommnete, ting 
man an, die fünfte Saite (eingestrichenes d) 
wegzulassen, eine Verbesserung, die wahr- 
scheinlich Bertaut einführte. So bildete 
sich das Violoncellspiel nach Tardieu aoi 
durch die nachtblprenden Meister : Bertaut, 
Saint -Sevin, gcniiiint TAbbe cadet (17Ä7 
bis 17<)()\ die beiden Düport, deren älterer 
1772 nach Berlin berufen wurde. — Vio- 
loncellschulen : von Cervetto , Baadiot, 
Dot^auer, B. Romberg u. v. A. 
Violone (nicht Violono); s. Contrabass. 
Vioiom dl Roi; s. les Vingt-quatre ete. 
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VtehniMl ist der Teniltete generitcbe 

Name der Geigoninstrumente. 

Viotti, Giovanni Battiata, geb. 23. 
Mai 1759 an Fontana Im Piemontesiachen, 
1 10.Miral8J4 zu London; einer der gröaaten 
Violinspieler und würdigsten Componisten, 
Schüler Pugnani's. War Anfangs Violinist 
in der Königl. Capelle zu Turin, ging 1782 
nach Paris, 17U0 nach London, wo er an- 
fan glich im grossen Concert, später als Di- 
rector des Opemorchesters angestellt wurde. 
Nebenbei trieb er Haudlungsgeschäfte. 1798 
wurde er plötzlich aus London verwiesen, 
ging nach Hamburg, wo er sich mit der 
Bildung de« jungen Pixis beschäftigte und 
1800 nach London zurückkehren durfte. 
1819 übernahm er anf kotze Zeit die Di- 
rection der grossen Oper in Paris und 
ging endlich 1820 nach London zurück, 
woselbet er bis an seinen Tod blieb. Durch 
ihn wurden fast alle grössten jetzt leben- 
den altern Violinspieler gebildet. Seine i 
vielen werthTolIen Compositionen worden | 
meist in Paris, einzeln auch in Hamburg 
gestochen, sind aber auch oft nachgestocheu 
und arraugirt worden. 27 Violincone. etc. 

Virbes, de, Musiklchrer in Paris, Erfin- 
der des Clavecin acoostique (s. d.). 

Virfinal, der englitehe Nsme fnr das 
Spinett (ö. d ); zu Knren der jungfräulichen 
Aonigin, die dieses Instrument sehr liebte^ 
80 genannt. 

Virtü fital), eigentlich Tagend *fivttrlich 
Kraft, Fähigkeit; bezeichnet im Facoe der 
Kunst eben 80 Tid wie YmireffUchkeit* daher 

Virtuos (Kanatstarker, Kunstheld), ein 
ausübender Tonk&nstler, wenn er als Sänger 
oder auf irgend einem Instrumente grosse 
Fertigkeit besitzt, so dass er in seinem 
Fache nicht allein die Schwierigkeiten Je- 
der Composition mit Lieichti^keit überwin- 
den kann, sondern sich auch noch ausser- 
dem durch gefühlvollen, geistreichen Vor- 
trag auszeichnet. — Virtuosität, Kunst- ; 
kraft, Meisterschaft. I 

Via tonica (lat.), tonische Kraft; e. ' 
Ton. — Vis-a-vis, ein von dem Mecba- i 
nikus Job. Andr. Stein erfundener Doppol- 
flügel (s. d.), der an beiden Enden Tasten hat 
und worauf zwei Personen einander gegen- 
über sitzend spielen. Vergl. Diplasion. 

VIstamente {}\&\.) ist eben so viel als 
Presto (s. d.), sehr schnell und leicht. 

VKaRaaM, rOmiseher Papst von 657—678, 
Sohn des Anastasius, pcb. a\\^ Segni in 
Campania; führte die ersten Orgeln ein i 
ond machte sich überhaupt um die Yer- | 
bcsserung des Kirchengesinipcs vrrdiont; 
war aucii selbst ein treöiicher Sänger, i 
t 25. Dec. 671. | 

Viie (franz.». schnell; s. v, a. Veloce. 

Vitriaco oder Vitri, Philippus de, j 
geb. in der AuTergne, f 1361 als Biecbor 
Ton Heanx; machte uch als Schriftsteller ' 



in firanaSsiseher wie hi lateinischer Sprache 

und auch als Kirchencoinponiat berühmt. 
£r war der Erste, welcher von der Minima 
oder der Viertelsnote Gebrauch machte; 
vergl. Signum Minimitatis. Ars e<Mitn« 
püncti ; Motetten etc. 

Vittori da SpoletI, Cav. Loreto, ^eb. 
aus Spoleto, Schüler F. Soto's, der beiden 
Nanini und Suriani's; ala Dichter, Ton- 
setzer und der vorzüglichste Sopransänger 
seiner Zeit berühmt, kam 1G22 nach Rom 
in die päpstliche Capelle. Dramen: La 
Pellegrina costaute, Galatea; Arien; Dia- 
loghi etc. 

Vlttorla, Tom. Lod. da, geb. um 1650 
zu Avila in Spanien, um 1585 Capell- 
meister zu Rom, 1594 in München, hinter- 
liess hochgeschätzte Kirchencompositiouen, 
in welchen er mit Palestrina wetteiferte. 
Ein vortrefflicher Uarmoniker und Sänger 
und fruchtbarer Compouist. Viele Missen, 
Motetten, 4 — 12atimmige Cantiouen, Psal- 
men, Hymnen u. -a. Gesänge. 

Vitus, auch Fayt, nach seinem Geburts- 
ort Zittau auch Zitaviensis benannt, 
geb. im Dec. 1501 , ein grosser Gelehrter 
und Tonkünstler, der viel zur Aufnahme 
und Ver(>reitun£ der Musik beitrug, f als 
IKrector der Ktrchenmnsik und Stedtrath. 

Vivace, vivamrnte (ital.), lebhaft, hurtig, 
lebendig; im Ausdruck rauschend und 
hüpfend; wird ^wohnlich dem Allcgro 
angehängt. — Vivacetto (ital.), s. v. a. 
ein kleines Vivace; kommt als Bezeichnung 
eines leichten Rondoletto z. B. in Hum- 
mers op. III. vor und bedeutet: nicht so 
lebendig und feurig vorgetragen als Vi- 
vace. — Vivacissimo (ital.), so lebhaft, 
lebendig, als möglich; auf das lebhafteste, 
lebendigste. 

Vivaldi, Antonio, Abb^ und Capell- 
meister am CSonservatorio Deila Pieta zu 
Venedig, wo er von 1713 — 1743 beständig 
l)lieb; auch eine Zeitlang Hessen -Darra- 
städtiBcher CiqMnmeister, war in der ersten 
Hälfte des vor. Jahrb. in Deutschland so- 
wohl als in Italien als Componist sehr 
berühmt, und in Venedig mehr unter dem 
Spottnamen il Pieto rosso, Pa«tor Koth- 
kopf oder der rotlj haarige Priester bekannt 
als unter seinem wirklichen Namen. Er 
ist auch dadurch merkwürdig, dass er die 
von Torelli begründete Form der Violin- 
concerte aasbildete, so dass dieselbe, wie 

er sie hintcriicss , selb.st von Quarre und 
Bcuda nachgeahmt und lauge beibehalten 
wurde. 26 Opern, Tiele Concerte, Solos, 

Trios etc. 

Vivezza, con Vivezza (ital.), mit I^b- 
hafHgkeit, Lebendigkeit. 
Vivo (ital.)* lebendig, lebhaft; s. t. a. 

Vivace. 

VooalS« nadVoealisiren, anf Selbst- 
lauten (Vooale) S^ngfibungen anstdleiii nnt , 



Vooe 

die Ctowandtheit der Stimme und die 
richtige Aussprache der Vocale zu be- 
fördom. welche Uebuu^ die Italiener 
VoeAlitsare, Voealizzo (Vocalise) 
nemaen; s. Solfeggiren. — Vocalmusik, 
die älteste unter den beiden Grundformen 
der mittikaliaclieii Gestaltungen; alle Mu- 
sik, welche von Menschenstimmen aus- 
geführt wird, im Gegensatz zur Instru- 
mentalmusik (vergl. diese). Sie ist ent- 
weder Choral- oder Fi^uralgesang (s. d,), 
mit oder ohne Begleitung der Instru- 
mente. Die snm v^ocalsatz gehörigen 
Gattungen der Tonstücke sind: bol- 
fe^ie, Lied, Arie, Ariette. Cavatine, 
Becitativ, dann nftoi der Zabl der aus- 
führenden Stimmen : Duett, Terzett, Quar- 
tett und andere mehrstimmige Sätze, nebst 
CHber; aus Verbindang mehrerer dieser 
Gattungen entstehen Opern , Oratorien, 
Cantaten u. a. grössere musikjUische Kunst- 
prodaete. — Vocalqnartett; darunter 
wird gewöhnlich der vierstimmige Männer- 
gesang verstanden. Vorzügliches leisteten 
m dieser Oattnnc Eisenhofer, Ck>nr. Krentier, 
Fr. Lindner, Marschner, Mühling, Fr, 
Schneider, Spohr, C. iL Weber, Zeiter, 
Zoellner n. A. 

Voce (abgek. v.), Plur. Voci (ital ), Sing- 
stimme; z. B. a 3, .4 voci: zu drei oder 
vier Stimmen. Man gebraucht dieses Wort 
theils in den Partituren der Singstücke 
bei dem Anfang einer Arie, wo es die- 
jenige Notenzeile bezeichnet, welche die 
Siugstimme enthält; theils in Terschiedenen 
Kunstausdrücken, z. B. A mezza voce, mit 
halber Stimme, Portamento di voce, das 
Tragen der Stimme u. s. w. — V. di 
petto, Bruststimme (s. d.), — V. di 
testa, Kopfstimme, Falsett (s. d.). — 
V. granita, eine körnige Stimme; be- 
steht theils in Füllung und Rundung, theils 
in Kraft uud Stärke derselben. — V, in- 
tonata, reine Stimme. — V. pastosa, 
eine volle und dabei weiche, geschmeidige 
Stimme. — V. r a u c a , eine raube Stimme. — 
y. spiccata, eine Stimme, deren Töne, 
gehörig von einander abgesondert, deutlich, 
rund, gleiclisaänperlenartigbervorfliessen.— 
Voces Aretinae, die Aretiniseben Sil- 
hon; s. Ut, re etc. — V. Belgicae, die 
belgischen; s. Bocedisation. — Y. Ha- 
merianae, die sechs Aretiniseben mit 
der siebeuten Silbe si, welche (nach Einigen) 
Kilian Hammer im 17. Jahrb. (nach An- 
dern im 16. Er. Pnteanns) hinzugefügt 
haben soll. — Voci autcnticbe (ital.), 
ein in Italien und ganz besonders unt^ 
den pSpstl. Capellsängem seihst gebräach- 
licher Ausdruck für Contra- Altisten, Alt- 
sänger, so wie Voci forzate für Sopra- 
nisten üblich ist. 

Völler, Joh. Heinr., f 1835; s. Apol- 
lonion. 



Vt|lL 1) Cajetan, geb. um 1750 zu 
Konoged in Böhmen, Ordensgeistlicher und 
Domorganist in Prag, f 27. Aug. 1794, 
ein tücntiger Violinspieler und geschätzt^ 

Componist, Schüler Habermann'e. 26 Missen, 
Coucerte, Harmoniemubikeu. — 2) Joh. 
Christoph V., geb. 1756 zu Nürnberg, 
Schüler Kiegel'B, ging 1778 nach Paris, 
und wurde von Gluck's Werken dermassep 
begeistert, dass er es wagte, ihm nachsiir 
streben. In kümmerlichen Umständen 
hatte er acht Jahre still und unbemerkt 
verlebt , als er 1786 plötzlich durch die 
Oper Mödde, ou la Toison d'or der Gegen- 
stand der Bewunderung von ganz Faris 
wurde. Leider aber fiberlebte er diesen 
Triumph nicht lange, sondern f 28. Juni 
1788 als Hornist und Kammermusikus des 
Herzogs von Yalentinois, an einem hitzigen 
Gallenfieber und sehr arm. Nach seinem 
Tode fand man noch die Oper Demophoon 
vollendet vor: avdi 6 Qaartette, Doos 
etc. — 3) Fnedr. Wilh. Ferd. V., ein 
in Behandlung des Pedals und im £e- 
gistriren beeenaers gewandter nnd einsieht8> 
voller, tüchtiger Orgelvirtuos, geb. 9. Sept 
18U7 zu Haveiberg. Zum Theologen be- 
stimmt, Terliess er, seiner Neigung folgend, 
das Joaohimsthal'sche Gymnasium zu Ber- 
lin, um sich ausschliesslich der Musik zu 
widmen, für welche er schon früh grosse 
^Anlagen gezeigt liatte. Fünf Jahre lang 
widmete er nun, Birnbach's Unterricht 
geniessend, der Composition und dem 
praktischen Oigelspiele seine ganze Tbä> 
tigkeit, begann dann in seinem 24. Jahre 
eine grosse Kunstreise durch Deutschland, 
Holland uud die Schweiz, und liess sieh 
endlich in Hamburg nieder, wo er noch 
jetzt als Lehrer thätij^ wirkt. Yiele Com- 
positionen in Manuscnpt — 4) I^oilis Y.; 
B. Poligny, L. Graf von. 

Vogelgesang; s. Merula. — Vogelor- 
gel; s. Drehorgel. — Vogelpfeife, 
1) eine kleine Pfeife, womit den Vögeln 
das Singen verschiedener Melodien oder 
Musikstückchen gelehrt wird; 2) a. ▼. a. 
Lockpfeife der Jager. 

Vogl, Joh. Mich., K. K. Hofopemsäuger 
EU Wien ; geb. 1768 an Steuer in Ober- 
Oosterrcich, ein ausgezeichneter Bassist, 
debütirte 1795 in der Oper ,,Die gute 
Mnttei'* von Wranitsky nnd bald nachher 
als Villac-Uma im „Opferfest" mit grösstcui 
Erfolg, und galt in seiner Glanzepoche für 
den ersten dramatisehen Sänger Deotsdi» 
lands. Kr war es, der, dem verewigten 
Franz Schubert ein treuer Führer und 
Bathgeber, dem unbekannten JüngUng 
durch den meisterhaften Vortrag des „Erl- 
königs" den Weg zur künftigen Berühmt* 
heit liahnte. 

Vogler. — l) Geo. Jos., Abt, geb. 15. 
Juni 1749 au Wütsborg, Sohn eines Gei- 
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genmaelien dMribtt, Sdittler def berfibnten 

Pater Martini in Bologna und Valotti's in 
Padua, eioer der speculativsten und ocharf • 
Binnigsten ToDgernnten , ausgerüstet mit 

den ausgebreitetsten Kenntnissen aller Art; 
ein grosser Clarier» und noch grösserer 
Orgelspieler. Er bereiste fkst ganz Europa 
und erlangte durch seine Orgelconcerte 
«rossen Kuhm. 1776 errichtete er in Maun- 
neim eine Tonscbide nod hielt Vorlesungen 
über die Musik, ward Musikdirector in 
Stockholm und später öffentlicher Lehrer 
der Tonkunst zu Prag. Von seinem Er- 
find ungsgeiste zeugten das Bogenannte Or- 
cbestriou und das Simplificationssystem, 
welches eine Vereiutachuug der Orgel be- 
sweekte. Vogler war in jeder lunsicht 
eine merkwürdige Erscheinung; originell, 
gründlich, feurig, rastlos im Forschen; 
jedoch nicht frei von Eigensinn und Pe- 
danterie; dabei voller Seltsamkeiten, die 
ihm nicht selten den unverdienten Anschein 
von Marktschreiereien gaben imd häufig 
Tadel und Missbilligung zuzogen, f 12. 
Jani 1814 zu Darmstadt als Uofcapell- 
meister, in hohen Aemtem und Wfiraeo. 
Zu seinen Schülern gehören Winter, C. 
M. von Weber, Meyerbeer, Freiherr von 
Poisel v. A. Orgelstficke, Mteeen, Knchen« 
Sachen; Ouvertüren und Märsche; Ciavier- 
trios, Sonaten etc.; Harmonielehre; Ton- 
wiBteniduift;- Fagraban; akustische Auf- 
sätze, Beiträge zur musikalischen Zeitung 
etc. — 2) Jon. Caspar \., geb. im Mai 
1698 m Hamen bei Arnstadt, f um 1765 
als Iloforganist und Bürgermeister zu 
Weimar. £r war ächüler Sejo. Bach's, 
der ilin for den grossten Master auf der 
<HgeI evklfixte, den er je gebildet habe. 
Die Choräle: „Schmücke dich'' und „Mach's 
mit mir" etc. 

Vogt. — 1) August, geb. um 1780 in 
Strassburg, Ritter der Ehrenlegion, Virtuos 
auf der Oboe, Hof- und Kammervirtuos 
und Professor am Consenratoiium n Paris, 
in welchem Institute er auch seine Aus- 
bildung erhielt. Compositioneu. — 2) Jean 
V., geb. 17. Jan. ls2;3 zu Grosstenz bei 
liiegnitz, ursprünglich Schullehrer, kam 
1845 nach Berlin, um unter Bach und 
Grell Musik zu studiren, ging dann nach 
Breslau zu Hesse und 1S50 nach Peters- 
burg zu Henselt. Seitdem hat er viele 
und grosse Reisen gemacht, auf denen er 
sich als ein ausgezeichneter Pianist und 
Compouist documentirt hat; 1S61 gin^ er 
nach Dresden, seit 1863 meist in Berlin. 

Voilt. — 1) Job. Georg Herrn , geb. i 
14. Mai 1769 zu Osterwick im lialber- 
etfldtischen, f 24. Febr. 1811 als Organist 
an der Thomaskirche zu Leipzig, stand 
als Virtuos auf der Orgel und dem Violon- 
oell in hohem Anedien, und war ein Sdift- 
ler dm StadtmnaikiiB Boee in QaedUnburg. 



OltTierquartetts und Sonsten, Violintrioe 

etc. — 2) Carl Ludw. V., Sohn des vor., 
ViolonceUvirtuosj Ck>mponi8t und Mitglied 
des Ordheatem in lieipzig, woselbst er um 

179Q geb. wurde, ein Schüler seines Vate» 
und Dotzaoer's. Duetts, Sonaten ete., 
6 Lieder. 

Voiante, flUcbtig, flatterhaft. 
Voiate, volatine (ital.), kleine LSufor als 
Verzierungen des Gesanges. 
Volokeri, Franz, OrgMik« des Schotten- 

Stifts und Capellmeister am Theater in 
der Leopoldstadt zu Wien, geb. um 1780, 
seit IblO bekannt als ein sehr beliebter 
Natioual- Volkstheater -Componiat. lieber 
lou komische Opern, Zauberpossen u. s. w.; 
z. B. Der Geisterseher, Tiroler Cas- 
par, Der Geist auf der Bastei etc. 

Volckmar, Ür. August Wilh., geb. 26. 
Dec. 1 81 2 zu Hersfeld, ausgezeichnetetOrget- 
spieler und Componist für sein Instrument, 
seit 1835 Musikdirector am Seminar in 
Homberg. 

Volkmann, Robert, geb. 6. April 1815 
zu Lommatzsch in Sachsen, Pianist und 
bedeutenderComponist, Schüler vooAnaeker 
in Freiberg und C. F. Becker in Lei])zig. 
nahm später sein Domicil in Pest^ Seine 
Piano^Trioe wd Quartette gehSren sa den 
besten InstnunentaloomiKMitioiien der neue- 
ren Zeit 

V«lkiRar. — 1) A y. , geb. 6. Mira 1770 au 

Schmalkalden: wurde 1796 Capellmeister 
und Hoforgamst; 1803 Stadt- und Stifts- 
organist an Uersfeld; 1817 Lehrer am 

Gymnasium und Organist an der Haupt- 
kirche zu Rinteln. Schüler J. G. Vier- 
ling's. Orgelcompositionen. — 2) T o b. V., 
geb. 18. März 167S zu Reichenstein, f 22. 
April 1756 als Musikdirector au der Kreuz- 
kirche zu Hirschberg ; ein geschätzter Com- 
ponist. Viele treffhche Kirchensacheu. 

Volkslieder^ sind Lieder, deren Inhalt 
sich auf volksthümiiche BeKcbenbeiten, 
Verfassung, Sa^en, Sitten und häusliches 
Leben und auf besondere Verrichtungen 
der verschiedenen Volksclassen bezieht. 
Theih sind de ans dem Volke selbst her- 
vorgegangen (in spätem Zeiten), theils 
auch aus den Werken bekannter Compo- 
nisten in's Volk übergegangen, und erhalten 
sich besonders nur durch mündliche Ucl)er- 
lieferung und Volksgesaug; tbeiis verbiudeu 
sie Laune und Charakter mit einer ge- 
wissen Derbheit und einem lebensfrischen, 
heitern Colorit, theils aber liegt ilmen ein 
tiefer Einst, eine reizende ochwermuth 
zu Grunde, die von ergreifender Wir- 
kung ist. Sie sind nicht zu verwechseln 
mit den sogenannten Grassenbauem , die 
▼on ihnen abweichen durch einen gemeinen, 
trivialen Stil, und in ihrer Piuinpheit nur 
als eine Abart des Volksliedes betrachtet 
werden können. Die Quelle wirklicher 
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Volkslieder ist Natur und Geschichte, 
Sinn und Sitte der Völker; daher hat je- 
des Volk und jeder einxehae Yoiksstamm 
■eine eignen ihm eigenthfimtiehen Volks- 
lieder. Ja bei vielen Nationen troffen wir 
xn Zeiten ganxe Völkerclassen, die das 
Volk dnieh den Vortrag ibrer Lieder er- 
götzten, wie bei den Griechen die Rhap- 
soden, bei den Scaadinaviern die Skalden, 
bei den eeltisehen Völkern die Barden, in 
England die Minstreis, in Frankreich die 
Troubadours, in Deutschland die Minne- 
sänger und Mdftersäoger (s. dieee Art.). 
Des Knaben Wunderhoru, herausgegeben 
Ton Arnim und Brentano, enthält einen 
Schatz von Dichtungen dieser Crattung; 
die von Büsching und von der Hagen ge- 
sammelten Lieder mit Melodien sind be- 
kannt. Aus Weisse's und Schikaneder's 
Opern und den Liedern Himmel's, Nägeli's, 
Reichardt'ß, J. P. C Schulz u. A. ist man- 
ches Volkseigenthum geworden. In neuerer 
Zeit haben Wilhelm Müller, Ukland und 
H, Heine mit Glück diese Saite angeschla- 
gen, und Carl Maria von Weber Gelungenes 
componirt. Silcher, der sich durch Ver- 
breitung von bereits Vorhandenem in schö- 
ner vierstimmiger Bearbeitung verdient 
machte, bat selbst auch mit Glück diese 
Art cultivirt. Schon im Jahre 1593 gab 
Kothius in Altenborg zwei Bände Volks- 
lieder heraiie; 1817 erschien eine Samm- 
lung von Görres, 1825 die Herder'sche, 
neu herausgegeben von Falk; 1638 eine 
TOn Erk und Irmer und dne andere von 
Kretjischmer und Zuccalmaglio , beide mit 
den Originalweisen. Die reichhaltigste ist 
Erk's iSedexhort. Bjerher oebort anch 
das „Mildheim'sche Liederbuch"' von Becker, 
und Hoppenstedt's ^Volkslieder'^ Dass 
nrgprfin glidie Volkslieder als Choralmelo- 
dien in unsere Gesangbücher übergegaugen 
sind, wie z. B. .,Inspruck, ich muss dich 
lassen" (Nun mnen alle Wilder) ist be- 
kannt. Die UmschafFung geschah durch ver- 
änderte Harmonie und aufgehobene rhyth- 
mische Bewegung wechselnder Tacttheile. 
C F. Becker giebt in seiner „Hausmusik" 
ein interessantes Verzeichniss solcher Cho- 
räle. — Volksopern sind solche, deren 
Handlung auf bekannten Sagen beruht, 
und deren Melodien zugleich fasslich, dem 
Ohre zugänglich sind, und dem Gedächt- 
niss eingeprägt bleiben. Einfachheit ist 
ihr Hauptprincip. Solcl.c sind z. B. „Das 
Donau Weibchen", „Die Teuiei8mühle",,,Der 
Teufelsstinn'^ , Der Spiegel von Areadien** 

und ühiiliche. 

Voll, voilbtimmig, Pleno ; mit vollem C hor, 
Coro pieno. — Vollkommene Aus- 
weichung; 8. Ausweichung. — Voll- 
kommene Cadenz; s. Cadenz. — Voll- 
kommene Dissonanzen sind die am 
meisten übelkltngenden lutenralle, ala 



nbermiasige Prhne, kleine Seenndei, 

Septime, verminderte Octave und Jergl; 
unvollkommene, die weniger übelklingen- 
den. — Vollkommener Sehlnss; «. 

Cadenz. 

Votaer, Instnimeutenmacher an Berlin, 
erfimd 1821 «n un ^eie tim mbaree Tastai- 

instrument, welches er „Melodia" nannte. 

VoUstimmig, ital Piena, 1) s. a. viel- 
stimmig; 2) •. T. a. im mbtiffen VenMl- 
niss und stark beaetife, I. B. un Ofeidierter 
oder im Chor. 

Vfliwtler Oarl, geb. 27. Nov. 1813 zu 
Offenbach, lebte längere Zeit in Rnssland, 
war ein sehr Achtbarer und tüchtiger In- 
strumentalcomponist, der leider aehon 27. 
Jan. 1S47 zu Heidelberg starb. 

Volta, volte (ital.), Prima volte, das erste 
Mal; Due volte, tre volte, zwei, drei Mal. 

Volti, si volte (ital.», verte (lat.), wende 
um ; Volti subito (abgekÜEst V. S.), wende 
schnell um. 

Voimiier, Jean Bapt., gebomer Fran- 
zose , t 7. Oct. 172S als Concertmeister in 
Dresden; ausgezeichneter Violiuspieler. 
Ballete. 

Vom Anfang, Da Capo. — Vom 
Blatte, A prima vista. — Vom Ende 
zu Anfang, Riverso, AI Rovescio. — 
Vom Zeichen, Dal Segno. abgek. D.S. 

Vorausnähme, Anticipatio (lat.), eine 
Art der Rückung, bei welcher in einer 
Stimme, während die übrigen liegen bleiben, 
ein Intervall, welches erst zum folgenden 
Aeeoide gehört, schon im Vorrnis eintritt und 
die nachschlagende Note an die folgende 
Hauptnote gwunden wird; ver^l. Ver- 
zögerung. —Vorbereitung. Emen Ton 
vorbereiten, heisst: ihn vorherhören lassen. 
Man bereitet die Dissonanzen vor. um 
ihre HSrte zn mildem. Dies geschieht, 
indem man denjenigen Ton, der im vor- 
handenen Accorde dissouirt, in dem un- 
mittelbar vorhergehenden Aeecnrde aitf der 
schlechten Tactzeit als Consonauz erschei- 
nen lässt. Dieser Ton heisst dann Vor- 
bereitung oder Bindung. — Vorderarm 
(Orgelb.), der Theil der Balgtaste, auf den 
der Calcant tritt; der dem entgegengesetzte 
wird Hinterann genannt. — Vorhalt (Be- 
tardationX ist eine Dissonana, ein harmonie- 
fremder Ton, welcher einem zum Accord 
gehörigen Tone in der nächsten höheru 
oder tiefem Stufe vorangeht und deiaen 
Eintritt verzögert, bis die Auflösung ge- 
schieht. Jeden Ton eines Accords kann 
ein BOlehcnr sum Vorhalt dienen ; auch kön- 
nen mehrere Intervalle eines Accords zu- 
gleich Vorhalte haben. — Vorhalts- 
intervalle nennt man diejenigen, welehe 
durch Auf- oder Vor(ent)halteu eines zu 
einem folgenden Intervall gehörigen Tons 
entstehen. — Vorhergehende Bewe- 
gung, Moto pveeedente, Come prima» 
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Come »opTft. — YorBänfer, derjenige, 
welcher zugleich mit andern singt und 
mit seiner Stimme den Gesang der übrigen 
leitet, besonders beim Kirchengesange ge- 
InSnehlich ist und gegenwärtig in unEern 
Kirchen gewöhnlich vom Küster oder Can- 
tor verrichtet wird. In der alten Kirche 
waren es Geistliche, die aber keinen be- 
BOndern Stand bildeten, sondern aus den 
Diaconcu, Subdiaconen, manchmal sogar 
aus Laien, welche man Ms Vorsänger (psal- 
tac) ordinirte, genommen wurden. Bei den 
Römern nannte man Vorsänger (prae- 
Cttitor) d«:]|jenigen, welcher die Cborgesänge 
anfing; auch die Juden hatten bei ihren 
Tempelgesüngen Vorsänger, welche mit dem 
Tone der Cymbeln den Anfang machten, 
und noch heissen in den israelitischen 
Tempeln diejenigen Beamten, die in den 
christlichen Kirchen das CSantorat versehen, 
durchgängig Vorsänger. — Vorschlag, 
1) (ital.) Appogiatura (tranz.^ TOnpals Port 
de Toix, jetzt Appogiature, ist eine kleine 
Note, welche der Hauptnote stufeuweis 
höher oder tiefer Toraugeht und im Vor- 
trag genan mit ihr verbunden wird und 
einen stärkcm Accent erhält als diepe. 
Sie wird nicht mit zum Tact gezählt, son- 
dern ihre Daner der folgenden Hauptnote 
entzogen. Es giebt zweierlei Arten von 
Vorsdtüägeu, sogenannte lange oder ver- 
änderlieb lange, und knrse, auch unverihi- 
derlich kurze genannt. Die Dauer eines 
langen Vorschlags ist eine dreifach ver- 
schiedene: vor einer sweitheiligen Note 
bekommt er die halbe Geltung derselben ; 
vor einer dreitheiligen zwei Dritttheile der- 
selben, und vor einer Note, au welche 
noch eine gleichstufige gebvmden ist, die 
volle (^eltung der Ilauptnote, und diese den 
Werth der daran gebundenen, 2) (Orgelb.) 
nennt man die bei den hölsemen Orgel- 
pfeifen statt des Unterlabiums angebrachte 
Verspundung, die weder festgeleimt, uoch 
angenagelt, sondern zweckmässiger mit 
Schrauben befestigt wird. — Vorsetx- 
brett, nennt man dasjenige Stückch(tn 
Brett, welches über der iJlaviatur der Or- 
gel, oder zwischen den verschiedenen Cia- 
vieren derselben senkrecht eingeschoben 
wird; bei den Flügeln und Fortepianos 
steht es hinter der Claviatur und bedeckt 
deren innere Structur. — Vorspiel, Prä- 
lude (franz.); im weitem Sinne leder mu- 
sikalische Einleitungssatz ; s. Praeiudiura. — 
Vorspieler, erster Geiger, von der ihnen 
obliegenden Pflicht und FBhiekeit so be- 
nannt, im Orchester ungenügend oder falsch 
vorgetragene Stellen durch Vorspiel der- 
selben SU berichtigen ; s. Concertmefster. — 
Vorspringen mit dem Finger, ist eine 
Art Ueberiegen mit gleicher Fingerord- 
nung und gleicher Figurenfol^e. — Vor- 
trag; die Anwendung deijemgeii Kunet- 



fertigkeit, durch welche jedeeinBefaieStimiiie 

eines Kunstwerks für unser Ohr vernehm- 
bar gemacht wird. Aus der Vereinigung 
der süssem Kunstferti^eit und der innera 

Auffassung durch die jDarötellung entsteht 
der Vortrag. Die Seele des Vortrags ist 
der Ausdruck. — Vortragszeichen 
nennt man dieienigen Wörter, welclie, ge- 
wöhnlich abgekürzt, den Noten beigefügt 
sind und den Grad der Stärke und Schwäche 
(forte oder piano) , das Aneinanderziehen 
oder Abstossen der Töne (legato und stac- 
cato), das Zögern und Bescnleunigen des 
Zeitmasses (ritardando und stringendo), das 
Anschwellen und Abnehmen (crescendo und 
decrescendo) und die besondere Acceutua- 
tion des Tones (s. d. a.) näl^er bestim- 
men. — Vorwärts treibend, Aörct- 
tando, Affrettoso. — Vorzeichnung, 
franz. Signes, enf^. Signatures, nennt man 
die zu Anfang eines Tonstücks und des 
Liniensystems neben dem Schlüssel befind- 
lichen Zeichen und Zahlen. Dieselbe ist 
zweierlei : 1) chromatisch , 2) rhythmisch. 
Erstere besteht in den sogenannten (wesent- 
lichen) Versetzungszeieben, welche die dem 
Tonstück zu Grunde liegende Tonart an- 
zeigen; letztere in Zeichen oder Zahlen, 
wefohe die In demselben herrschende Ttect- 
art anzeigen. 

Voaa, Charles, eeb. 1810 zu Streliu, 
moderner Pianist, der sich durch seine 
ausserordentliche Fruchtbarkeit als Com- 
ponist im Fache des modernsten Salon- 
genres einen Namen gemacht hat. Lebt 
in Paris. 

Vox vlat.), Stimme. — Vox humana 
(lat.), ein Orgelregister, welches die mensch- 
liche Singstimme nachahmt, gewöhnlich 
8 Fusston hat und nicht ganz drei Octaven 
enthält. Es gehört zu den metalleneu 
Schnarr- oder Rohrwerken (s. d.) und ist 
eins der schönsten und feinsten Register, 
muss aber mit aussei ürdentlicher Sorgfalt 
gearbeitet sein, wenn die Aehnlichkeit nur 
einigermassen hervortreten soll. — Vox 
nasalis (lat.), Nasenstimme. — Vax vir- 
ginea(lat.), Jungfernregal, Jungfernstimme, 
Ueigenregal, Geigenwerk; ein noch lieb- 
licheres und um eine Octave höheres Orgel- 
register als Vox humana, welches einen 
gcigeuähnlichen Ton hat. 

VTUgt, W. P. L. de, geb. um 1799; war 
anftnglieh Kanfinann, besass aber eine aua- 
gezeicnnet schöne Tenorstirninc, die er schon 
als Dilettant sehr ausgebildet hatte. Un- 
glücksfSlle Bwangen ihn, zu falUren, und 
die Gläubiger benutzten sein Talent, indem 
sie ihn in allen holländischen Städten Con* 
carte geben Hessen, wobei sie durch reiche 
Einmabmen sehr bald zu ihrem Gcldc ka- 
men. 1830 — 32 machte de Vrugt eine 
grosse Knnatreiae durch Beutrahland nach 
Basslaad; der gChtstige Eindnu^ aeuier 

28 



Digilized by Google 



Yuffrt 



434 



Wtgner 



weichen, kai»tfeit i| {en und seelenvollen 
Stimme ward nur bisweilen darch manie- 
rirten, übenchwangliolien Vortrag in etwas 

gemindert. 

Vuert, Gl ach es di; s. Waert 

Vlllglart, Vuillaert; s. Wülaert. 

Vylgaris (lat ), s. v. a. Bloch- oder Block- 
flöte (8. Flöte k htt); ein O^gebegiater, 
anch Flüte douce genannt. 

Vulpiua, Melchior, berühmter Contra- 



pnnetitt, geb.* um 1560 m Wasungen hA 

Henneberfj, f um 1025 als Cantor in Wei- 
mar. MuBices compend. lat-germ. : Choral- 
buch; Passion; 5 — Sstimmige Lieder, riete 
Choralmelodien, z. B. „Jesu Leiden, Fem 
und Tod" und „WeltUch Ehr», Zeit und Gut." 

Vuotar il sacco, den Sack leeren, ein in 
Italien gebräuchlicher Ausdruck für „sich 
ausschreiben" in Beziehung auf Opern- 
compouisteu. 



Wach, Carl Gottfr. Ludw., geb. 16. 
Sept. 1758 zu Löbau, einer der grössten 
Meister Deutschlands auf Coutrabass und 
Violoncell, hatte zu Leipzig Jura Studirt 
und widmete sich nach vollendetem acade- 
mischen Cursus der Musik. Er war als 
eins der würdigsten Mitglieder des dortigen 
Orchesters hochgeachtet, f 2S Jan. 1S33. 
An 40 fünf- bis siebenstimmige Arrange- 
ments grosserer Musikwerke, worunter 
Weigrs „Schweiser£MDilie** und Haydn's 
Rieben Worte". 

WoobaniiiHi, J. J., Direetor des Dorn» 
chors und Singvereins zu Magdeburg ; ver- 
anstaltete Musikfeste. Praktische Öing- 
adnde, Elementarschule fdr das Pianofbrte ; 
4 Lieder mit Pianoforte. 

Waokeoroder, Wilh. Heinr., geb. 1772 
au Berlin, f 13. Febr. 1798 als Kammer* 

Serichtsreferendarius daselbst. Die auf der 
fniversität gemachte Bekanntschaft mit 
Tieck weckte sein diehterisehes Talent wm- 
züglich in Bezug auf Kunst und Kunst- 
geschichte. Er war einer der Ersten, der 
auch für das Mittelalter in dem Sinne er- 
glühte, dass er den KatholicismusMn dem- 
selben als ein höheres Element ge^en den 
Protestantismus hervorhob, um eine Op- 
position zu beabsichtigen. Es war die 
Freude eines kindlichen Gemüths, da Geist 
und Leben zu liuden, wo, der damaligen 
Ansicht zufolge, nur Barbarei, nur Aber- 
glaube, Unwissenheit geherrscht haben 
sollten. Darum drang W. auch so tief in 
dte. Mysterien der Kirchenmusik und hat 
ihrem Studium einen mächtigen Anstoss 
gegeben; vergl. K. Eoseukrauz Studien. 
Phantaaien fiber die Kunst, herausgegeben 
von L. Tieck. 

Wächter. — 1) Joh. Mich., geb. 2. März 
1796 au Nappersdorf in Oesterreich; 1824 
in Wien, seit 1827 Königl. Hofeänger zu 
Dresden. — Seine Gattin 2) T h e r e s e W., 
gdb. Wittmann, geb. 31. Aug. 1S02 zu 
Wien, seit 1827 Sängerin beim Königl. 
HofUieater zu Dresden. 

Watlrwt, Hubert, beröhmter Nieder- 
Uiidiacber Ckmtnpunctiafe, der andi «ne 



! Zeitlang in Italien lebte, geb. 1517 mid 
' t 19. Nov. 1595 zu Antwerpen; ist der 
j Ertinder der Belgischen Silben oder Boce- 
I disation (s. d.u und war der Erste, der 
t den uuzulänglicben Guido'schen Silben die 
Siebente (Si) hinzufügte. Vier- bia acht- 
stimmige Sjmphonia Angelica, fnnfistim- 
mige Madrigale, drei- und vierstimmige 
Villanelle alla Neapolitana, französische 
Chansons etc. 

Waert, Oiachos di, gleichfalls ein vor- 
züglicher Niederländischer Coutrapunctist; 
bltuite um 1560 au Antwerpen. Man findet 
seinen Namen sehr verschieden geschrie- 
ben: Jacob Vaet, Vaedl, Vuert, de Wert 
u. a. Viele Missen, Maguificate, Motetten, 
funfstimmige Madrigale. 
Walfentanz; s. unter Pyrrhiche. 
Wagbalken nennt man an den Clarier- 
Instrumenten dasjenige Stück Holz, auf 
welchem die Tasten ruhen und worin die 
sogenannten EmhSngestifte stecken. 
Wagen, Mad. : s. Schechner. 
Wagenseil, Georg Christoph, geb. 
1688 zu Wien, Kammercompositeur und 
Lehrer der Kaiserin Maria Theresia, Schu- 
! 1er des berühmten Fux, galt allgemein für 
■ einen ausgezeichneten Tonsetzer, f um 
I 1780. Oratorium „Gioas", Sinfonien, Trioe, 
[ Ciaviersonaten, Concerte, Arien etc. 
j Wagner. — 1) Carl Jacob, geb. 22. 
Febr. 1772 zu Darmstadt, Ritter und enter 
Hofcapellmeister daselbst, ein ausgezeich- 
! ueter Hornvirtuos und geschätzter Theo- 
1 retiker, Schüler Portmann's und des Abt 
Vogler, t 25. Nov. 1922. Die Oper „Xi- 
j mene", Drama „Adonis", Ouvertüren, Cla- 
▼iersonaten, Lieder, Canons etc. Neue 
' verbesserte Auflage von Portmann's „Un- 
terricht". — 2) Geo. Gottfr. W., geb. 
5. April 1698 au MQhlberg, f um 1760 au 
Plauen, wo er seit 172R Cantor war, ein 
Schüler Kuhnau's und Bach's und gesdiiek- 
terKirdhencomponist OHutorien, Caiitalan, 
Ouverturen, Trios, Violinconcerte , Solos 
etc. ~ 3) Gotthard W., geb. 1679 au 
Erding, f 1738 ni Teaearnam ala Bene- 
dietiner; galt su seiner Zeit I8r «inen «nt- 
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ffeseidmeten CompooiBten. Liedenamm« 

lungen, z. B. ,,Marianischer Schwan", 
^Mftr. SDringbrunnen" , «Mar. Immeleia'' 
etc. — 4) Joh. Gottlob W., Instnimeii- 

tenmacher zu Dresden, welcher 1771 das 
ClaTecin rojal (siehe auch unter Forte- 

Siano) erftittden. f 1789. — 5) Joh. 
oach. W. , um 1700 — 1750 berühmter 
Orgelbauer in Berlin, baute unter andern 
in der Gttmisonkirche ein Werk von 51 
Stimmen. — 6) Joh. und Mich. W., Brü- 
der und Orgelbauer zu Schmiedefeld um 
1750 — 80; das 50. Werk in der Kreuz- 
kirche zu Dresden u. a. m. — 7) Ernst 
David W., geb. is. Febr. 1806 zu Dram- 
burg, lebt als Orgaiiiat und Musikdirector 
suBerlin, hat viele kleinere Pianofortesachen 
ichrieben. — Richard W. , unstrei- 
ig der berühmteste deutsche Operncom- 
ponist der Ge^enwait, gob. 22. Slai 1S13 
zu Leipzig, Schüler des Cantors Weinlig 
daselbst, wurde l<^it> Musikdirector in 
Magdeburg, dann in Königsberg und Riga, 
ging von hier nach Paris. 1843 brachte 
er seinen „Rienzi" in Dresden zur Auf- 
ffibrang und wurde in Folge dessen Hof- 
^ capeHmoister dnselbst. Ks folgten ,,Der 
fliegende Holländer" und ,,Taunhüu8er". 
Seine Betheiligung am Dresdner Aufttande 
1849 machte sciin' Flucht nach dem Aus- 
lände nöthig; er ging nach der Schweiz, 
wo er bis 1859 blieb. Dann kehrte er 
nach Deutschland zuiü 'k . wo inzwischen 
Franz Liszt seinen Werken die Bahn ge- 
brochen hatte, und nunmehr sind die ge- 
■ nannten Operu und der , I>jhen^a-in" auf 
allen Bühnen eingebürgert. 1^04 berief 
ihn König Ludwig II. von Baiern mit be- 
deutendem Jahrffehalte nach München, und 
es entstanden hier nach ,, Tristan und 
Isolde" die „Meistersinger von Nürnberg". 
Seit vielen Jahren aber arbeitet Wagner 
ununterbrochen an dem „Ringe der Nibe- 
lungen", Wie Wagner durch seine Schrif- 
ten (drei Operndichtungen, Oper und Drama, 
das Kunstwerk der Zukunit, das .luden- 
tbum in der Musik) einen wüthendcn Partei- 
krie^ heraufbeschworen, ist allbekannt, der 
Streit wüthet noch heute mit voller Stärke 
und wird auch so bald nicht ausgetragen 
werden. Wir wollen hier nur bemerken, 
dass seine und Liszt's Bestrebungen in 
der Composition Veranlassung gegeben ha- 
ben, dass sieh Mne grosse Anzahl jüngerer 
Musiker als ..neudeutsche Schule" zusam- 
mengethan hat und ihren Fusstapfeu zu 
folgen sieh bestrebt. — 9) Johanna 
Jachmann Wagner, Nichte Richards, 

Seb. 13, Oct lS2d bei Hannover, eine 
er bedeutendsten Hezsosopransängerinnen 
Dputsc-blands, war seit 1S50 Mitglied der 
Berliner Oper und ist seit einigen Jahren, 
da nie nglmeh wie ▼orsogtiche Dintelterin 
war, som reeiturendeaDramafibeigegaiigeii. 



Wagny, seit 1798 Coneertmeiifer in BBdE«- 

burg, früher ein trefflicher Clariuettiat ; ein 
achtbarer Künstler, der durch seinen un- 
ermüdlichen ESfier fBr Pflege und Verbra- 
tung der Musik Yerdienswehes geleistet. 

Wahnschafl, Joh. Jac., geb. 1750 zu 
Gfistrow, t 6. Mai 1819 zu Ludwi^slust 
als Grossherzogl. Kammersfinger und Ge* 
richtsassessor ; war bis in sein 30. Jahr 
Apotheker gewesen, dann aber auf An- 
dringen seiner Freunde zur Musik fiber* 
gegangen; ein trefflicher Basssänger. 

Walch, Joh. Heinr., Kammermusikus 
zu Gotha, ausgezeichnet durch Instrumen- 
tenkenntniss und bekannt durch seine zahl- 
reichen Arrangements für liarmoniemusik 
etc. Auch Compouist. 

Waideck, Franz Adam, geb. um 1743 
zu Fritzlar bei Cassel, f 1776 als Tenorist 
bei der Domcai>elle und Organist des ehe- 
maligen Collegialstiftes zu St. Paul im 
alten Dom zu München. Kirchenstücke, 
z. B. Messen. Te Deum; Arien und Duette, 
Quartette; Operh, z. B. Der Brauttag. 

Walder, J. J., geb. um 173U zu Untere 
wefarikon im Canton ZQrleh, TookOnstler 
und Componist, Schüler Ejjrli's und Schmid- 
lin's, t um 1820. Oratorium: »Der letzte 
Menaelk**, Ciaviergesänge, Zollikofer*Behri8t> 
liehe Gesänge , Anleitung zur Singekunst. 

Waldflöte oder Waldpfeife. £in offe- 
nes, weitmenrarirte« FlStenwerkder Orgel, 
von 2 oder 4, auch wohl 8 Fusston. Wird 
es aber als Quintenstimme^ nämlich zu 1 ^, 
3 oder 6 Fusston, bearbeitet, d. h. wenn 
jede Taste statt des ihr zukommenden To- 
nes die Quinte desselben ergiebt, so nennt 
man es Waldquinte. — Waldhorn: s. 
Horn. — Waldpfeife; s. WaldflSte. — 
Waldquinte; s. Waldflöte. 

Waidteufel, Louis undSalomon, Brü- 
der, ViolinTirtuosea su StraMburg. Com- 
Positionen. 

Walgeka, Walinga; s. Walnyka. 

Walker. — l) 1782 Erfinder des Cölestins 
(s. d.). — 2) Maria Antoinette W., 
geb. Gehse, Sängerin am Stadttheater zu 
Hamburg, geb. 22. Juni ISIO zu Aarhos 
in Holland; kam in frühester Jugend mit 
ihren Eltern nach Berlin, Schülerin des 
Chordirecton Elsler. Erhielt nach Abgang 
der Henr, Sontag deren Partien übertragen, 
und mit grossem Beifall sang sie nun die 
Isabella in der „Italienerin in Algier** und 
Sophia in „Sargines". 1829 nahm sie ein 
Engagement in Leipzig an und 1831 in 
Hamtarg. 

Walkiers, Eugene, in Paris, Virtuos 
auf der Flöte und beliebter Componist' 
6 Quartetts, 6 Trios, 30 Duetts, 4 Fan« 

tasien etc. 

Wallaoe, William Vincent, geb. 
1815 in Waterfoxd in Lrland, lebte län- 
gere Zeit in Amerika, dirigirte 1841 eine 

28* 
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italienische Oper in Mexico, f im Oct. 
1865 in den Pyrenäen. Er ist m l^gland 
und Amerika ( iner der bcliebtestepi vOm- 
ponisten für Tiauoforte. 

Wallbach, Catharina; s. Cansi. 

Wallend, wellend, Ondeggiante. 

Wallerstein, Anton, geh. 1812 zu Dres- 
den; früher KammernraMker daselbst, dann 
Mitglied der Königl. Capelle zu Hannorer, 
ein taientyoiler Violinvirtuos und Compo- 
nist; erhielt, als er aieh 1832 zum ersten 
Mal in Hannover hören liess, von dem 
Herzog von Cambridge eine kostbare 
Amati-Geige snm Geschenk; lebt in Dres- 
den. An 10 Werke: Lieder, Variationen für 
Pianoforte u. a. Ciavier- und Violiusachen. 

WaNeshaoaer, J. E.; s. Valesi.' 

WaHlser, Christoph Thomas, Musik- 
director am Dom zu Strassburg, geb. da- 
sdbst, t 26. April 1648; ein bedeutender 
Kirchencomponist. Viele fünf- und sechs- 
stimmi^e Cnöre, Hymnen etc.; Musicae 
figuralis praecepta, Strassb, 1611. 

walliser Harfe, engl. Welsh Harp, die 
alte Harfe der Walliser Barden, die mir 
noch selten gefunden wird. Sie enthält 
eine doppelte Reihe Saiten^ deren eine die 
natürlichen Töne c d e t g a h anhiebt, 
die andere die halben Töne eis dis hs gis 
aia, welche einadn etwas tiefer daiwisehen 
liegen. 

Wainyka, auch Walinka genannt, ein 
bei den Russen gebräuchlicher Dudelsack, 
welcher gewöhnlich aus einer angefeuchteten 
Ochsenblase besteht, in welcher zwei oder 
drei Rohrpfeifen ohne alle Verzierung 
stecken, die nach Art der Sadcpfeife (a, dj 
gespielt werden. 

Wateh, John, La»tmmentenmaeher nnd 
um 1740 Inhaber der bedeutendsten Mu- 
•ikalienhandiuug in London, der muth- 
massliche Erfinder des Notenstichs anf 
Zinnplattcn, welchen er schon im Jahre 
1710 mit einem John Hare gemeinscbaft- 
Udi betrieb. 

Walter. — 1) Ignaz, geb. 1759 zu Ra- 
dowitz in Böhmen, zu seiner Zeit einer 
der vorzüglichsten TenÖTsSng«r nnd be- 
liebtesten Componisten Deutsculands, Schü- 
ler Starzer's in Wien, betrat 1779 zuerst 
die Bühne, ward chnrmainzischer Hof- 
slbiger, kam um 1790 nach Frankfurt a. M., 
dann nach Hannover, wo ihm Grossmaun 
die Direction der Singspiele übertrug; 
übernahm spKter die Leitung des Theaters 
in Bremen und zog sich , durch die Er- 
blindung seiner Frau veranlasst, aus aller 
Oeffenthchkeit zurück, f zu Regensburg 
in hohem Alter. Missen, Cantaten, 9 
Operetten, z. B. Der Kaufmann von Smyrna, 
Der ausgeprügelte Teufel, Graf Waltron, 
Der Spipgelritter etc. : Concerte etc. — 
2) Juliane W., geb. Roberts, 1763 zu 
Bnmnsehweig, 1788 Gattin des tot., als 



Sängerin ausgezeichnet, betrat zuerst 1782 
die Bühne. 

Walter von Evesham, eigentlich Walter 
Odington; Beuedictiuermönch zu Eve- 
sham, einer der vorzüglichsten Scriptoren 
über Musik, blühte unter Heinrich III. von 
England etwa nm 1240 und hinterlies» 
einen Traetat fkhet Mensnralmneik, weldier 
: darthut, dass er entweder Franco's (s. d.) 
i Werk kennen, oder dessen Lehre aus an- 
I dem, nnn verlornen Sehriftstellem entlehot 
; haben musste. Der Codex wird in der 
Bibliothek des ChristkircheucoUegiums za 
Cambridge aufbewahrt , ist aber tnahor 
nicht veröffentlicht worden. De SpeenL. 
Mus. Ub. VL 

Walther. — l)Joh., ein sdhr Terdiensf- 
voller Contrapunctist des 16. Jahrb., um 
1524 Capellmeister des Churfürsten Moritz, 
von Sachsen zu Dresden, wo er 1555 noch 
lebte. Ein um den Choralgesang hoch- 
verdienter Mann. Viele Kirchenlieder, 
Hymnen etc.; ein Gedicht: Lob und Preis 
der lölilichen Kunst Musica, 1538. — 
2) Job. Gottfried W., der bekannte 
Lexicograph, geb. 18. Sept. 16S4 zu Er- 
furt, t 23. März 1748 als Hofmusiker und 
' Organist zu Weimar, ein Schüler Jac. 
Adlungs und J. Beruh. Bach's, tüchtiger 
Orgel- und Clavierspieler und gründlicher 
Compouist. Sein grösstes Verdienst be- 
j steht unbestritten darin, dass er den An- 
fang machte zu einem umfassenden musi- 
kalischen Lexicou, das 1732 zu Leipzig 
erschien und noch jetzt als Quelle wichtig 
ist. Musikalisches Lexicon; 1 Alphabet 
18 Bogen mit 22 Kupfertafeln in gr. 8; 
119 variirte Choräle, Präludien, Fugen;, 
ein ClaTierooncert 

Walze; l) ital. Groppo, ist eine auf- 
oder abwärts gehende melodische Fi^r 
▼on 'nee Koten , die sich anf ehre! Sturen 
beweeen, und deren erste und dritte auT 
derselben Stufe stehen. Zwei mit einander 
verbundene Walzen bilden einen Groppo; 
veigl. Zirkel; 2) ital. Cilindro, an Spiel- 
uhren und Drehorg;eln ein mit Drahtstiften 
und Haken oder Krampea beschlagner 
Cylinder, wodurch die bertimmten Pteifen 
oder Glocken durch Hebung der Ventil- 
klappen oder Hämmerchen zum Ertönen 
gebracht werden. Die Breite der Krampen 
steht mit der Zeitdauer der hervorzubrin- 
genden Töne in Verhältniss. — VValzen- 
rad, bei Spieluhren das Rad, welches die 
zum Spielen nöthige Walze in Bewegung 
setzt. — Walze nspille, eine Spindel,, 
welche durch die Walze der Spieluhren 
und Drehorgeln geht, und die Achse der* 
selben bildet. 

Walzer, Valse (franz.), ein bekannter im 
Tripeltact gesetzter deutscher Tanz, böh- 
mischen und österreichischen Ursprungs. 
Die Musik dasn ist tou rascher Bewegung,. 
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nrsprÜDglicb aus zwei Reprisen , jede von I 
acht Tacton bestehend, wui-de aber in 
neuerer Zeit bedeutend iu der Form er- 
weitert. Es ^iebt Ländler, Wiener- oder 
GescliwindwaTzer, und die im \ Tact ge- 
setzten iiop»- oder Geschwind-, auch 
finssischer oder Galoppwalzer. Diese Gat- 
tung ist in neuerer Zeit durch Strauss 
und Lanncr mit Allem, was Melodie, Har- 
monie, Khvthmus und Instmmentirung 
Pikantes darbieten, bereichert, zu einer 
bedeutenden Höhe der Vollendung ge- 
etieffen; vergl. Tanzmusik. 

Wandel; s. v. a. Wirbelkastem (s. d. n. 
Geige). 

Wtuiiial, Job., eigentlich ▼an Hall, 

aus einer holländischen, nach Böhmen aus- 
gewanderten Familie^ geb. 1739 zu Neu- 
Neehanitz, gelangte m Folge seiner musi- 
kalischen Talente nach Wien und später, 
mit Hülfe einer Unterstützung des Frei- 
herm von R!nsch nnd des Grafen Erdödy, 
nach Italien. In Venedig, wo sich Gluck 
seiner freundschaftlich annahm , arbeitete 
er, von dessen belehrendem Rathe nnter- 
stiitzt, sehr fleissig, und hatte auch in 
Florenz das Glück, an Gassmann einen 
treuen und erfahrnen Führer zu finden. 
Iiier compoüirte er zwei Opern, die mit 
Beifall aufgeführt wurden. Nach Wien 
zurückgckelu-t , wurde er von einer lang- 
wierigen geistverwirrenden Krankheit über- 
fallen, die nie vollkommon geheilt werden 
konnte und eine uuvcrtiigbare religiöse 
Schwärmerei als Nachwirkung hinterliess. 
Wie gänzlich umgewandelt, opferte er 
«eine sämmtlicheu Handschriften als eiteln 
Welttand den Flammen und widmete ^un 
ausschliesslich seine Kräfte der Kirche 
und der Aufzeichnung der Ideen, welche 
himmlische Erscheinungen ihm zuflfisterten. 
In diesem Zustande scliricb er noch zahl- 
zeiche und sehr schätzbare W^erke^ f nach 
knraem Krankenlager s. Aug. 1813. Opern: 
Demofoontc, 11 Triunfo di Cleha; Missen, 
fiequiems etc. ; Öiufonien^oncerte, Ciavier- 
•onaten, TongemSide, z. B. Die Seeschlacht 
▼on Trafalgar etc. 

Wankend, Vacillaudo. 

Wartensee, Schnöder t.; s. Schnyder. 

Wasielewsky, Jos. W, von, geb. 1822 
in Gross -Lensen bei Danzig, ausgezeich- 
neter Violinist nnd musikalischer Schrift- 
steller, war Zögling des Leipziger Conser- 
Tatoriums, wurde 1850 Concertmeister in 
Düsseldorf, 1S52 Musikdirector in Bonn, 
lebte dann schriftstelleriselHui Arbeiten in 
Dresden, seit 18C9 abermals Musikdirector 
in Bonn. Leben K. Schumanns ; die Vio- 
line und ihre Meister. 

Wassermann, Heinr. Jos., VioHnvirtuos 
und Compoiiist. Schüler des Cautor Henkel 
und Spobr's, 1S17 Musikdirector in Zürich, 
1820, erster Violinist DonanesdiiBgen, 



I 1888 in Genf und 1829 endlich in Basel, 

wo er als Concertdirector und Mnsiklehrer 
thätig und gedeihlich wirkte und treffliche 
Schüler bildete. Geb. 3. April 1791 im 
Fulda'schen Dorfe Schwarzbach, f im 
August 1838 zu Richen, eine Stunde von 
Basel. Seine Meistersehaft in Yiolinspid 
und Orchesterbegleitung, so wie seine Ver- 
dienste als Lehrer sind anerkannt. An 15 
Werke für Violine, Flöte u. a. Instrumente. 

Wasserorgel (giiech. Hydraulis, Hydrau- 
licon or^anon). Sowohl die Erfindung als 
die Einrichtung dieses Instruments in alten 
Zoiten sind dunkel. Griechen und Aegvpter 
stritten um die Ehre der Erfindung, nach 
den meisten SdbrifteteUem nnd dem PH- 
nius wird d^r Alexandriner Ktesihias, der 
zu den Zeiten des Ptolemäus Physkon, 

feb. 120 Jahre ▼. Chr.. lebte, als deren 
irfinder genannt ; nacn dem Tertullian 
aber soll sie Archimedes erfunden, und 
wie Vitmy berichtet, Ktesibitts dieselbe 
nur durch den Gebrauch des Wassers da- 
bei und Hinzufügung von Tasten ver- 
bessert haben. — Aus den Terachiedenen, 
sehr dunkeln Beschreibungen der Wind> 
orgel lässt sich ermitteln, dass schon früher 
verschiedene Arten derselben vorhanden 
gewesen sein müssen, und dass sie im All- 
gemeinen in einem kupfernen Kasten be- 
standen, der auf einem Gestelle befestigt 
war. In diesem Kasten war eine metallne, 
durchlöcherte Platte angebracht, iu welche 
Locher die Pfeifen eingesetzt wurden; 
ferner befiuden sich drei kupferne Ge- 
fässe von verschiedener Grösse zum Wind- 
fang darin, von denen das grössere in der 
Mitte, die kleinem zu beiden Seiten stau- 
den, und welche alle drei durch krumme 
kupferne Bohren mit einander verbunden 
waren. Die beiden kleinem Gefösse waren 
LuftbehUlter, in welche durch den Deckel 
metallne Stifte gingen, die inwendig in 
^kegdförmigesGfewienteingritifen. Dindi 
das Auf- und Niedersteigen jener Gewichte 
ward Luft erzeugt und diese durch die 
kmmmen RShren ans den kleinem Ge- , 
fassen in das grössere, in welchem sich 
Wasser befand, geleitet. In diesem Sjcöi- 
sera Qeftsse war eine anf der dnen Seite 
holile Scheibe so angebracht , dass sie 
zwar auf und nieder bewegt werden konnte, 
aber kein Wasser durchliess; über dieser 
Scheibe war in der Mitte des Gefässes 
eine Windröhre, welche an die obere Me- 
tallplatte anstiess. Drang nun die Luft 
in das grössere Gefäss, so erhob sich die 
Scheibe , wurde aber durch das darüber 
liegende Wasser wieder zurückgedrückt, 
durch welchen G^gendraek der Luft und 
des Wassers die mittlere Luftröhre mit 
Luft angefüllt wurde, welche durch den 
Windfang in die Pfeifen drang, imd durdl 
dieselboi Töne hervorbrachte. 
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WateHiOUse, George, ein gewandter 
Cootrapunctiet za Lincoln, um 1590 in der 
Capelle der Königin Elisabeth angestellt; 
soll unter andern einen Cantus tirmos vom 
Miserere, welchen Wüb. Bin! tmd Alf. 
Forabosco jeder 40 mal Tcrändert hatten, 
auf 1000 Terschiedene Arten tunsdurieben 
haben. 

Watson, Sir Thomas, in London, war 
der zweite, welcher Madrigale in England 
herausgab. ItaUan Bfadrigals, englished, 
Lond. 1590. 

Webbe. — 1) Samuel, geb. 1740 in 
London, 1776 Organirt daaelDtt; vm 1790 
bis ISnO einer der beliebtesten und ge- 
schätztesten Componisteu Englands. Viele 
Gesänge mitOrehesterbegleitung; Antberas, 
9 Hene Canons, Catches, Glees etc. — 
2) Samuel W. , Sohn des vor., geb. um 
1770 an London, als Musiklebter sehr ge- 
idiitst. Vocal- nnd Inetnunentalcompo- 
•itionen. 

Webeb, maurisches Instrument ; eine Vlo- 
Ihie mit zwei Saiten, welche mit dem Bo* 
gen wie das Violoncell gespielt wird. 

Webenau, Juüe von, geb. Baroni- 
Cavaleabo, in Wien, durch beliebte 
Gesangscompositionen in der musikalischen 
Welt bekannt, auch fertige Pianistin, Schü- 
lerin des Jüngern .Moaail. An 25 Werke: 
Lieder, Fantasiestücke etc. 

Weber. — 1) Bemh. Ana,, geb. 18. 
April 1766 zu Mannheim, f 23. Marz 1821 
zu Berlin als Capellmeister und Ritter des 
eisernen Kreuzes, Claviervirtuos und Com- 
ponist; genoss als Kind eehon Abt Vog- 
ler's UnTcrricht und später noch lange 
dessen freundschaftlichen Bath und Bei- 
stand. Von seinen Satem zum Hieologen 
bestimmt, bezog er die Universität Heidel- 
berg, verliess das Studium aber aus Liebe zur 
llnsik nnd wurde von Voffler in Mnndien 
aufgenommen und in der Knust gefördert. 
Mit diesem begab er sich dann nach 
dehweden, konnte dort aber keine An- 
stellung finden, muaste nun auf gut Glück 
a^ Virtuos reisen und verband sich mit 
dem bekannten Köllig, um dessen Xänor- 
phika (s. d.) zu spielen. Im Jahre 1787 
ward er als Musikdirector bei der Gross- 
mann'schen Schauspielergesellschaft in Han- 
nover angestellt,^ wo er drei Jahre blieb. 
Dann suchte er in Stockholm seinen alten 
Lehrer wieder auf, der ihn tüchtig in de- 
elamatoriseher Musik und im Contr^nncte 
arbeiten Hess, und mit ihm eine grosse 
Beise durch Schweden und Norwegen, Dä- 
nemark, Deatsebland nnd Holland machte. 
Von Hamburg aus, wo Vogler 1792 sich 
nach Spanien und Portugal einschiffte, 

fing Weber nach Berlin, wo er äugen- 
licKlick neben Wessely eine Anstellung 
am Kationaltheater erhielt und dann aus- 
geaandt wnrde, gute SBnger nnd SXnp 



gerinnen für die neu ausgestattete Oper 
SU engagiren. In Wien war ihm Saliexi*» 
lehrreicher Umgang fchderlich und von 
grossem Werth. 1803 begleitete er A. v, 
Kotzebue nach Paris und wurde Jahrs 
darauf zum Königl Capellmeister in Ber- 
lin ernannt Opern und Operetten, z. B. 
Men5eenf, Der Theaterpnncipal, Hjala 
und Evander, Deodate, MudHrra, Die 
Wette u. a. m.; Hero, Monodram; Sulmalle, 
Duodram; Cantaten; Balhden, e. B. „Der 
Gang nach dem Eisenhammer"; Gesänge, 
Lieder; Claviercoucerte und Sonaten^ Vor- 
zügliches in den zahlreichen Compoaitionen, 
Vor- und Zwischousiiielen etc. zu Schau- 
spielen, als: Teil, Braut von Messina» 
Jungfrau von Orleans, Epimenides etc. — ■ 
2) Carl Maria von W, geb. 18. Dec. 
1786 zu Eutin, f 5. Juli 1826 zu London. 
Einer der genialsten und fruchtbarsten 
deutschen Componisten der neuern Zeit und 
ausgezeichneter Fortepianospieler. Schon 
' in seinen Kinderjahreu drängte sich sein 
herrUdies musikalischea Talent hervor; 
I sein geniales Wesen , sogar sein schon in 
t frühen Jahren höchst beweglicher, un- 
ruhiger , bald trübe und verscolossen hin- 
brütender, bald heftig aufflackernder Sinn, 
bei einem schwächlichen überaus reizbaren 
Körper, ttei|j:erten es bewundernswürdig 
schnell. Weber genoss durch die Für- 
t sorge Beines Vaters , des Majors Anton 
[ v. Weber, in seiner Jugend eine sorg- 
fältige Erziehung, welche sich auf Malerei 
und Musik erstreckte, doch behielt letztere 
die Oberhand. Den ersten nnd besten 
Grand zu seinem kräftigen und charakter- 
I vollen Fortepiauospiel legte er 1796 bei 
I Heuscbel iu Hildbnr^hausen; dann ward 
Michael Haydn in Salzbarg sein Lehrer, 
bei welchem er so rasche Fortschritte 
machte, dass 1798 sein erstes Werk (6 Fü^« 
betten) gestochen ward. Um diese Zeit 

Sing er nach München und benutzte ausser 
es berGhmten Valesi auch Kalcher's Un- 
terricht, mit dessen Hülfe er eine Operette: 
„Die Macht der Liebe und des Weins" 
nnd aniserdan noch eine grosse Messe, 
mehrere Sonaten für das Fortepiano, Va- 
riationen, Violintrios etc. componirte, welche 
Jugendversuche jedoch sämmtlich ein Baub 
der Flammen wurden. Baschen Geistes, 
wie er war, und voll von der Idee des 
von Seunefelder eben erfundenen Stein- 
drucks, glaubte er diesem den Rang ab- 
laufen zu können, und begann nun auf das 
eifrigste sich mit der Ausführung einer zu 
diesem Zweck ersonnenen Maschine sa 
beschäftigen. Ja, um das Material be- 
quemer zur Hand zu haben und die Sache 
in^s Grosse zu treiben , wusste er seinen 
Vater zu bereden, mit ihm nach Freiberg 
in Sachsen zu ziehen: aber zurückgeschreckt 
dorch daa WeiÜBnlkige und MechmiaehA 
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des GescbSfli, kehrte er bald wieder mit I 

neuer Liebe zur Tonkunst zurück. Als 
14iähriger Knabe componirte er die von | 
Bitter von Reinsberg gedichtete Oper: 
„Das Waldmädchen", welche ISOO in Frei- 
berg, und später in Wien, Prag and Pe* 
terslnirg mit Beifall gegeben ward. We- 
niger Glück machte die Oper: „Peter 
ScbxnoU und seine Nachbaren", welche er 
1901 in Salsbnrg componirte, wohin ihn da- 
mals Faniilienanf;el<'genheiten riefen. Doch 

fab ihm sein ehemaliger Lehrer, M. |laydn, 
as beruhigende Zeugniss, dass diese Oper 
^nach den Regeln des Satzes und mit 
Feuer und Delicatesse i^earbeitet sei". 
Ibü2 machte Weber mit seinem Vater eine 
musikalische Reise nach Leipzig, Hamburg 
und Holstein, unermüdetthooretische Werke 
über Musik sammelnd und studireud, und , 
die Harmonie in ihrem Grunde erforschend, j 
um sich mit Benutzung der von den alten 
Meistern aufgestellten Regeln ein eigenes 
musikalisches GebSade zu schaffen, naeh 
dieser Reise kam er nach Wien, wo er 
die Bekanntschaft Josef Haydn » und des 
Abte Vogler machte, und auf den Rath 
des Letztern, nicht ohne schwere Ent- 
sagung, das Aut<arbeiteu gröttäcrer Musik- 
etncke aufgab und sich zwei volle Jahre 
fast ausschliesslich den theoretischen Stu- 
dien hingab, sich auch zugleich als Forte- 
pianospieler eigenthfimUeh ausbildete. In 
Breslau, wohin er 1S04 als Musikdirector 
bttiifen wordei) war, componirte er die von 
Bhode gedichtete Oper: ,iKfibesahl**. 1806 
zog ihn der Herzog Eugen von Württem- 
berg nach Carlsrube, woselbst er mehrere 
Concerte, 2 Sinfonien nnd yerschiedene 
Musikstücke für die fürstliche Capelle 
schrieb, die leider der ausbrechende Ikxieg 
naunt dem Theater selbst sentSrte. Nnn 
aO!g er nach Stuttgart, arbeitete seine 

Sper: »Das Waldmädchen*' unter dem 
amen ^^SylTana" um, und componirte 
Bochlitzens Cantate : „Der erste Ton'', so 
wie auch einige Ouvertüren und Sinfonien. 
ISIO führte ihn eine Kunstreise über 
Frankfurt a. M., München und Berlin; zu- 
gleich schrieb er die Oper „Abu Hassan". 
Von 1S13 — IG leitete er als Musikdirector 
die Oper in Ptag, wo er auch die durch 
Fülle der Ideen und glänzende Bearbeitung 
ausgezeichnete Cantate : ,4^mpf und Sieg I 
componii-te. 1816 hielt er sich Ifineere 
Zeit in Berlin auf, woselbst er einen Ruf . 
als Capellmeister nach Dresden erhielt, \ 
und 1817 die deutsche Oper daselbst bil- i 
dete, auch derselben seine ganze Thätig- 
keit widmete. Hier schrieb er mehrere 
Instrumentabtileke» ▼ereehiedene Gelegen- 
heits-Cantaten etc., und bearbeitete die so 
eharakteristischa Musik zu dem von P. A. 
Wolf gedichteten Sehanspiel: «PkSdosa'' 
(Mber »Die Zigeunei^ benaimt), dae be- 



reits 1820 zn Berlin gegeben ward. AiMh 

fällt in jene Zeit seine, von F. Kind be- 
arbeitete, berühmte Oper : »Der Freischüta' V 
in wdcher er dae yolkathflmfidie so voll- 
kommen und auf so originelle Weise aus- 
zusprechen wneate« wie ^ vielleicht noch 
kdnem Tonkfinstler vor ihm ^hingen war. 
Am IS. Juni 1S21 wurde diese Oper zu- 
erst in Berlin geffeben, die seitdem durch 
die ganse eivuieurte Welt eridnngen fit, 
ja deren Melodien selbst bie an den Ufern 
des Mississippi, nach Braailien nnd West- 
indien gednuigen sind. Dieser grosse 
Beifall verschante Weber den Antrag, die 
von Helmine von Chezv gedichtete Oper: 
„Euryanthe'^ für das Wiener Theater zu 
com])ouireu, und 1623 reiste er nach Wien» 
um deren Aufführung selbst zu leiten. 
1825 erhielt er von London aus den Auf- 
trag, die von Planchd gedichteti Oper; 
,.ODoron", für das Coventgarden-Tiit ater 
zu componiren. Au einem hartnäckigen 
Hals- und Brustübel leidend, wogegen er 
im Sommer dieses Jahres in den iiädem 
zu Ems vergebens Hülfe gesucht hatte, 
begann er die Composition, setzte sie mit 
Anstrengung fort und ging im Februar 
lS2t) nach London; dort vollendete er die- 
selbe, starb aber, mitten im Gewühl frem- 
dorMenschen und unter dem enthusiastischen 
Beifall der Menge, von zehrender Sehn- 
sucht nach seiner Heimadi überwältigt, 
an demselben Tage, wo sein „Freischütz'* 
zu seinem Beneüz gegeben werden sollte, 
am Nervensehlage. Man begrub ihn feier- 
lich als Katholiken in der Moorfieldscapelle. 
In Deutschland wurde durch Beuefizvor- 
atellungen in Theatern nnd Coneerten ein 
Fonds fiir die Erziehung seiner Kinder 
g^rfindet. — Weber vereinigte in seiner 
Person die glSncendsten Eigenschaften, 
und war ein frommer, inniger, treuer 
Mensch und ein liebender Gatte ^ dabei 
ein gebildeter, geistreicher Mann, der lie- 
ben und Kunst von einem höhern Stand- 

ßunct aus betrachtete, als die meisten 
LÜnstler es su tbun pflegen das beweisen 
seine vielen Aufsätze und Abhandlungen 
in verschiedenen Zeitschriften. Als Di- 
rector war er so feurig als einsichtsvoll 
und besonnen ; als Virtuos höchst eigen- 
thümlich und unläugbar der Vorläufer der 
neuen Richtung, der Begründer des in 
jetziger Zeit sich ana^denoen Tollgriffigen 
Clavierspiels oder sogenannten Orchester- 
spiels auf dem Ciavier, In der dramatischen 
Composition machte er Epoche durch die 
originelle Art, wie er mit tiefer Wirkung 
die Instrumente angewendet, ohne durch 
Ueberladung derselben den Gresang zu ver- 
decken; durch die Wahrheit seiner Cha- 
rakteristik, die Lebendüffkeit und Anmnth 
semer Melodien «nd dß dadudi iMrbei- 
gefiUirte Veredlong dee VoQngeeangea. 
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Seine Grund wesenhoit ist eine durchans 
romantische ; beeouders zeigt sich die Kraft 
seines dramatischen €(eiiies in der Idee, 

wie er in der lierrliclieu Ouvertüre zum 
„Freischütz" das uaturfrische Wald- und 
Jägcrleben im Gegensatz zn den Maebt- 
äusseruiigcn einer unheimlichen, finstern 
Geisterweit auf^^egrifi'en ; und die zauberi- 
schen GeisterchSre in seinem „Oberon" 
gehören zu den idealsten Charakteristiken, 
welche die Musik aufzuweisen hat Hinter- 
lassene ScbHften, herausgegeben von Th. 
Holl. 3 Theilo; aurs Neue durch seinen 
» Sohu Max Maria. Ausser den bereits er- 
wähnten Werken noch eine Menge von 
In8trum*>nt:iLstüeken, V)esonder8 für con- 
certirendeliiHtrumente ; Jubelourcrture ; Se- 
renade TOn Baggesen; „Leier und Schwert" 
von Th. Körner; Sinfonien, Cautaten, Con- 
certarieu, yierstimmige Lieder; Lieder zum 
davier; Concerte, Concertinos, Sonaten 
etc. für Pianoforte. Unvollendet hinter- 
iMsen die komische Oi)er: „Die drei Pin- 
tos". — 3) Constanze W.; s. Mozart.— 
r E rl m u n d V o n W. , älterer Bruder Carl 
^lana's, Musikdirector zu Cöln, früher 
(1797) zu Salzburg, dann zu Königsberg und 
Pauzig; Violintrios; ein Schüler Haydn's. 
ü^?- ',I>er Transport im Koffer", „Die 
Zwfflinge«; 3 Violinquartette etc. — 
o) Ji-rnst Heinrich W., 1818 ausser- 
ordentlicher und seit 1S21 ordentlicher 
Fronssor der Anatomie zu Leipzig, geb. 

Juni 1795 zu Wittenberg; seine Wwke 
entoalten viel Belehrendes über Akustik 
unfl ixehorwerkzeuge. De aure et auditu 
etc., Lps. 1820; Wellenlehre, 1825, mit 
^«xnem Uottinger Bruder (s. Wilhelm W.) 
gemeinschaftlich; über die Entstehung der 
11 lachen Tone und Flageolettöne etc. — 
iridolin W., Oberamtmann drr Sche- 
^^laischen Herrschaften, geb. 1734 zu Frei- 
]tyairg im Breisgau, f 22. übt. 1779 in Wien; 
^AX- em Bruder des Majors Anton v. Weber, 
^löO Oheina Carl Maria's und Edmunds 
C»'^ } von vier Töchtern,' deren 

-£l*e8te Josepha (s. unten) und Louise oder 

^lOjSia, beide berühmte ftän<r*rinnpn H<>n 



- 1;.,;»*« berühmte Sängerinnen, den 
T^** ^o«"» * den S^han- 

^,<:-leT Lange heiratbeten, die dritte, Con- 
e»X3ze Mozart's Gattin wnrde und die 
i^arte, Sophie (s. 




^;ffa*«ii --—»chts voller musikalischer 
:f^inPn M ^fl? Mitarbeiter an der „All- 
SS ^^^»«^kalischen Zeitung', worin 
^^^^^J^l^''''^^'^ Aufsätze enthalten: 
■^^i^checf«^ ,\«n_der Sincrstimme; über 



8) Friedr. Dionys W., geb. 1771 zu 
Weichau in Böhmen, erhielt den ersten 
Unterricht vom dortigen SchnUehrer. NelMK 

seinen Gymnasial- und Universitätsstudien 
blieb Musik ihm die liebste Beschäftigung^ 
und nach Abaolvining jener ' beeenloi« 

er, sich ganz der Tonkunst zu widmen. 
Mit unablässigem Eifer wusste er sich niin 
die Theorie aer Tonkunst ra eigen zu 

machen , wobei ihm die längere Anwesen- 
heit des genialen Abt Vieler in hohem 
Orftde föraerlieh war. 1797 trat WelMr 

mit seinem ersten giossen Werke auf, der 
Cantate „Böhmens Errettung", welche mit 
enthusiastischem Beifall aufgenommen 
wurde, worauf mehrere grosse Arbeiten 
folgten. Bei der Gründung des Conaer- 
vatoriums in Prag im Jahre 1810 durch 
die böfamiachen MagQaten wurde Weber 
einstimmig mit dem Entwurf des Plans 
und der Liurichtung beauftragt und nach* 
gehends zum Director eniannt ; seinen 
vieljährigen Bemühungen verdankt das In- 
stitut, aus welchem an 300 Zöglinge her- 
vorgingen, die hohe Stufe der Vollkon i nie u- 
heit, die es erreicht. Zu seinen Privat- 
schülern gehören Männer wie Muscheles, 
V. Bocklet, Desianer n. A. Auch dnzdi 
Verbesserungen an Instrumenten hat er 
sich verdient gemacht. Missen ^ an 18 
Cantatcn; Opern und Operetten, z. B. 
,,I)cr M.idchenmarkt" , „Krieg um Liebe" 
etc.; Quartetts, Concertstücke, Lieder und 
eine Unzahl von Tänzen etc. — 9) Georg 
W. , Hoforganist zu Würzburg, geb. !. 
Jan. 17i)l daselbst, geschätzte;; Orsel- 
und Clavierspieler, auch Componist, Säifi* 
1er dof? Domorganisten Detsch und des 
Musikdirectors Schmitt. Cantaten, Ciavier- 
ooncerte, Harmoniemnaiken, lÄed'ur ete. — 
10) Gottfried W., Dr. der Rechte und 
der Philosophie, Grossherzogl. I: .essischer 
Cteneral-Staataproearator und fitter des 
Hessischen Ludwigsordens erste • Classe; 
Ehrenmitglied der KönigL Seh« 'edischen 
Academie der Mnaik ro Stock! olm nnd 
des Holländischen Vereins zur Be irderung 
der Tonkunst etc.; geb. 1. Mär; 1779 zu 
Freiesheim bei Mannheim. Ein tüchtiger 
Jurist, benutzte er seine Neben und Er- 
holungsstunden zum Studium ( ;r Musik 
und praktischer Eriemung aller | mgbarea 
Instrumente, von denen er sie auf der 
Flöte und dem Violoncell als Concert- 
spieler besonders auszeichnete. A ch wirkte 
er nach durchlaufener juristische Carriere 
eben so thätig im Felde der onkimst. 
So stiftete er in Mannheim d ; dortige 
musikalische Conaervatorium ui die be- 
stehende Kirchenmusik in dei dortigen 
llofkirche, und dirigirte den dortij d Vereiu, 
welcher die gediegensten Tons cke auf- 
führte, 80 wie auch während seil i Aufent- 
halts in Mainz das dortige m ikaüscbe 
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Museum und die Oper am Nationaltheater. 

In obgenaonteii Vereinen sang auch eeiuc 
Frau, ein Frl. von Dtuch, mit schöner 
Stimme und seelenToUem Vortrag. Ausser- 
dem ist Weber Componist, ausgezeichneter 
musikalischer Kritiker, Erfinder der Dop- 
pelposaune ; er brachte den einfachen Tact- 
meeser in Aufnahme, stellte Forschungen 
an im Gebicle der Akustik, schrieb meh- 
rere Werke über Musik, gründete und 
redigirte die musikalische Zeitschrift „Cä- 
ciiie" und unternahm eine mühevolle Unter- 
suchung über die Echtheit des Mozart'schen i 
Bequiem, welche ihm viele unangenehme 
Händel zuzog. Auf seine musikalische 
Ausbildung hatten besonders Gäusbacher 
und C. IL T. WebeT'gewirkt, welchen Letz- 
tem er seinen besten nnd treuesten Freund 
nannte. £r starb auf einer Besuchsreise 
im Hanse seines Schwagers zu Kreuznach 
in der Nacht vom 21. Sept. m39. Weber 
war ein Mann von grossem Scharfsinn { 
nnd eindringlichem Geiste nnd, nach semem 
Stil zu urtheilen, be^^abt mit einem Selbst- 
vertrauen, das in polemischen Fällen leicht 
In Plumpheit Qbergehen konnte. Ihm ge- 
bührt das Verdieu.st, in der Harmonielehre 
eine rationellere uud klar vei'ständlichere 
Abgrenzung der verschiedenen Gegen- 
stände zuwef^e gebracht 7.u haben Seine 
-Theorie'' ist noch immer ein Hauptwerk 
nir Musiker, und bis jetzt noch von keinem 
ähnlichen ühertroflFen. V'ersuch einer ge- 
ordneten Theorie der Tonsetzkunst, Mainz 
J817— 21, 3. Aufl. 1831, 4 Bde.; Allgemeine 
Musiklehre etc., 3. Aufl. 1831: Akustik 
der Blasinstrumente in der Allgemeinen 
Musikalischen Zeitung Iblü — 17; Beiträge 
für dieselbe und für Ersch und Gruber's 
Encyklopiidie. — 3 Missen; Te Deum; Re- 
quiem für Männerstimmen; Hymnen ; „Leier 
und Schwert*' von Th. Körner; Ciavier» 
lieder und Sonaten etc. — 11) Joh. Bapt. 
W., geb. 1792 zu Breslau, f 3. März 1S23 
an Trebnitz. Kirchenstücke; Clavierlie- 
der. — 12) Joli. Fr. W. , früher Stadt- 
musikus in lioätock, 1838 in Ancrkeuuune 
seiner grossen Verdienste und unermüd- 
lichen Thätigkeit zum Musikdirector da- 
selbst ernannt; ist selbst Meister auf ver- 
schiedenen Instrumenten und namentlich 
mt der Posaune, als Lehrer und Dirigent 
giaich geschätzt — 13) Joseph a W., 
ente Sftngerin am Sehikaneder^senen Thea- 
ter in Wien, berühmt durch die ausser- 
ordentliche Höhe ihrer Stimme, welche 
bis in das a der viergestrichenen Octave 
ging, durch ihr brillantes Staccato und 
ihre ungewöhnliche Fertijgkeit im Colora- 
tmreU'Genre, vermShlte sieh in erster Ehe 
mit dem Violinisten Franz Hofer uud nach 
dessen Tode mit dem Violinisten Fr. Seb. 
Meier, verliess bald darauf die Bühne und 
t 1820. Für sie achiieb ihr Schwager 



Mosart dift brillant« Partie der Königin 
der Nacht in der „Zauberflöte". — Luise 
oder Aloysia W.; s. Lange. — 14) So- 

&hie W., die jüngste der Schwägerinnen 
oiart's, heirathete 1S05 in Wien den 
Tenoristen uud nachmals als Chordirector 
in Diakowar angestellten Jac. Haibel, und 
kehrte nach dessen Tode (34. März 1S26, 
dem Todesta;]^e ihres Schwagers, des Etats- 
raths v. iSiösen) nach Salzburg, ihrem 
Geburtsorte, zurück. — 15) Wilhelm W., 
geb. 24. Oot. 1^04 zu Wittenberg, 1831 
Profcööor der Physik in Göttigen, ist einer 
der gelehrtesten und tiefsten Denker und 
vorzüglichsten musikalisclien Schriftsteller 
im Gebiete der Akustik, und nahm schon 
als Student Antheil an der Bearbeitung 
der ,,Wellenlehre" seines ältern Bruders 
Einst Heinrich (s. d.). ihm verdankt man 
unter andern die erste Theorie der Zangen» 
pfeifen und die Erfindung der compensirten 
Orgelpfeifen. Legesoscillationisetc., Leips. 
1827; Ober Polarisation des Schalls; über 
Uutorbrechun|i( der Seliallstrahlen; über 
die Interferenz der Schallwellen etc.: über 
zweckmissige Einrichtung eines Mono- 
chords: ülier Tartinische Töne ■, Compen» 
sation der Orgelpfeifen; über Erzeugung 
der AliquottSne etc. u. a. werthvoUe Ab* 
liandlung^ in PoggendorTs „AnnaU-n der 
Physik" und Gottfr. Weber's „Cacilia". 

Weberling, Joh, Friedr.j geb. 1758 au 
Stuttgart, 17S2 erster Violinist in der Her- 
zo^'lichcu ll(»fc:i[i('lle , f um 1*^2,') : ein an- 
gesehener \ iolmvirtuos und Cumponist. 
Concerte und Solos für Violine nnd 
für Waldhorn, Flötendoctti, Claviemria- 
tionen. 

Wechsel domin ante ist die zweite Stufe 
einer jeden Tonart ; Wechseldominan- 

tenaecord, der harte Dreiklang oder 
Hauptsi ptimenaccord auf dieser Stufe. — 
Wechsel- oder Mittelharmonie nen- 
nen manche den Unterdominantenaccord. — 
Wechselnd; Alternando. — Wechsel- 
noten, Note cambiate (ital.), Notes de 
passage (franz.), nennt man die mit dem 
Accord gleichzeitig eintretenden Durch- 
gangstöne (s. d.l — Wechselstück, 
Alternativo. — Wechselaweise, Alter- 
namente. 

Wecker, Georg Casp., geb.- 2. April 
1632, t 20. April 1095; Organist an der 
St. Sebaldus-Kirche in Nürnberg, — War 
einer der ^rössten Orgelspieler und geach- 
tetsten Kirchencomponisten seiner Zeil 
IS geistliche Concerte. 

WeckBiaon, Matthias, geb. 1621 zu 
Oppershausen im üiiuringsehen, früher 
Iloforganist in Dresden, 1054 Organist an 
der St. Jacobi- Kirche in Hamburg, f 1674 
daeetbat Concerte fOr 2 Violinen und 
Fagott. 
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WMeMm, H.« Hoforganist und Lehrer | 
am Grossherzogl. Seminar in Weimar, als i 
Compouist für die Jugend rühmlich be- 
kannt Gesänge der Ünadrald, 3 Hefte; 
Praktische Uebungea fBr den progreMven 
CiavieruDcerricht. 

Weelker, Thomas, «m 1606 Baeea^ 
laurciis der Musik, Mitglied der Köni^l. 
Capelle und Organist zu Chichester , ein 
aiugezdlc1meterengliscterCom|R»iiit. Engl. 
Madrigals 1597^ Ballatts to 5 Toiees; 
Ayeres etc itiOS. 

Wdlklagend, Larnttitabfle^ Ltmentoeo. 

WehmiitMg, Jüagend, Doleiite,Addolonto^ 
Affanato. 

Wehrstedt, Friedr., erster Bassist nnd 

Regisseur der Oper des Herzogl. Hof- 
theaters zu Braauschweig ; gebürtig aus 
dem Hildesheimischen; 1S16 in Leipzig, 
1818 in Braunschweig. Volltönende kräf- 
tige Bruststimme im Umfang vom hohen 
f bis zum tiefen a, gute Methode, viel 
Ausdruck. 

Wfich, Moll. Mineur (^franz.); s. Moll und 
Dreiklang. — Weich, zart, Molle, Mor- 
bido, Tenero, Cou morbidezza. 

Weichmann, Joh geb. 9. Jan. 1620 zu 
Wolgast, t 24. Juli 1652 als Cantor bei 
der altstUdtischen Kirche zu Königsberg. 
Lieder: Die Sorgenlägerin ; Siugkunst. 

Weichsel, Elisabeth; s. Billington. 

Weidinger, Anton, Araber irmümlich 
auch Weidenmever genannt, K. K. 
Oberhoftrompetur, liofcompouist und Vir- 
tuos auf der Trompete zu Wien. Ihm 
wird die Ei-findung, Ausbreitung und Ver- 
vollkommnung der Klappentrompete und 
des Klappenwaldborns (1 BOl) zugeschrieiben. 

Weidner, zu Fkanstadt, 1810 Erfinder des 
Tnohott (s. d.). 

weifll. — 1) Job. Bapt, Professor und 
Gesanglehrer an der Kealschule zu Am- 
berg, früher Benedictiuer und Pfarrer zu 
St Ulrich in Regensburg, geb. 16. VISxz 
1783 zu Hohnbaeli, Schüler des Organisten 
Job. Schmuderer : ein guter Kircbenoom- 
pontst, dessen Werke als trefflieb ge- 
priesen werden. Missen, Cantaten, Ofier- 
torien, Melodien zum katholischen Gesang- 
bncb; viele Schullieder, Canons etc. — 
2) Jos. W., Vater des nachfolgenden be- 
rühmten ; erster Violoncellist bei der ital. 
Oper und Mitglied der K. K. Hofcapelle 
in Wien; geb. 19. März 1740 in Baiern, 
t 25. Jan. 1820 in Wien. — ^) Jos. W., 
älterer Sohn des vor., Intendant, Capell- 
meister und Orchcsterdirector, Vice-Hof- 
eapellmeister in Wien, geb. 28. März 1'66 
SU Eisenstadt in Ungarn, wurde bei ent- 
schiedenen Anlagen aar Musik schon im 
9. Jahre dem Uhorregenten Witzig an- 
vertraut, der ihn im Gesang, Ciavierspiel 
and Generalbass unterrkStete, worauf 
Albrecbtsberger die Leitung seiner Com* 
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positionstibungen übernahm.^ Weiel sollte 
sich der Jurisprudenz widmen und besuchte 
die lateinischen Classen; als er aber, ein 
Stipendium nadisucboid, bei dem Stadien- 
präses Baron van Swieteu eingeführt wurde, 
und hier nicht allein durch gelungene Auf- 
Ahrungen die Werice dassisdier Ton^ 
setzer, sondern auch Mozart persönlich 
kennen lernte» da erwachte unwiderstehlich 
die alte Mnsiklust, und dureh Salieri*« 
Vermittelung und zugesagter Leitung des 
Jünglings liess sich der Vater bewegen, 
diesem das Mustldbeh als aussebliesslidieii 
Beruf zu gestatten. Jener würdige Mei- 
ster nahm sich nun mit j^össter Liebe und 
Aufopferung seines SehntzUngs an, unter- 
richtete ihn täglich in Theaterstil, Decla- 
mation, Partiturlesen, Einüben der Operisten, 
und überliess ihm zur Uebung auch wohl 
hin und wieder seinen Dirigentenplatz, so 
dass Weigl gar bald des Lehrers Adjunct 
wurde, mch vielfachen Com positions ver- 
suchen brachte er die komische Oper ,^1 
Pazzo per forza" auf die Bühne, die mit 
Beifall aufgenommen ward; dann 1794 die 
,JPlriDeipe8sa d'Amalfi", welche seinen Na* 
men auch im Auslande bekannt machte. 
Bald hatte er alle Kammermusiken bei. 
Uofe zu dirigiren und aaf Befiehl der Kai- 
serin Opern zu componiren , die als Aca- 
demie am Hofe aufgeführt wurden und 
worin die Kaiserin selbst die erste Sopran- 
partie sang. 1807 ward er nach Mailand 
berufen, um für die Scala zu componiren. 
Seinen Ruf aber begründete die allgemein 
beliebte „Schwoizertiimilie", die 1809 zuerst 
in Wien aufgeführt wurde und sich in 
knraer Zeit über ganz Europa verbreitetei 
f 3. Ffhr. lS4r), in solenne Missen und 
andere Kirchen werke i Oratorium: Das 
Leiden duisti ; Cantaten : La Resuressione ; 
32 Opern und Ojxretten, als: L'Amor 
marinaro (Korsar aus Liebe); Die Uniform; 
Cleopatra; L*Orfiina dTngfanterra (Marga- 
retha von Anjou); Das Petermännchen; 
Das Dorf im Gebirg ; Der Bergsturz ; Kai- 
ser Hadrian ; Nachtigall und Babe n. a. m.; 
14 Ballets und an 20 Melodramen, Gc- 
legenheitsstücke etc.; Ouvertoren und 
Zwischenspiele 2 Gesänge, Tänze; 3 Trios 
für Oboe, Geige und Violoncell; Land- 
wehrlieder etc. — 4) Thaddäus W., 
Bruder des vor., geb. 1774 in Wien, war 
gleichfalls Capellmeister, dann Archiwer- 
Walter des Hoftheaters und etablirte später 
eine Musikalienhandlung, die jedoch wieder 
einging, ^ngspiele: Idoli, Die Marionetten- 
bude u. a. m.; verschiedene Ballets. 

Weimar, Georg Peter, geb. 16. Dec. 
1743 im Erfurtischen Dorfe Stetterhcitn, 
t 19. Dec. 1800 als Cantor und Musik- 
director zu Erfurt, Schüler von Adiung 
und Fasch. Er hat viele gute Schüler ge- 
M^en und fax die Kunst m seinmn Kreis« 
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bedeutend gewirkt. Motetteo, Arien, Cho- 
nlbacb. 

Weinend, thribieiuebwer, Lagfimoto^Pian- 

g^Tolmente. 

Weinlig. — l) Cbristian Ehregott, 
geschätzter Componist, geb. 30. Sept. 1743 
zu Dresden, t 14. Mai 1S13 als Cantor 
und Musikdirector an der Kreuzkirehe 
daselbst. Ein Schüler des Homilius. Ora- 
torien, z. B. Der Christ am Grabe Jeeu; 
Christus leidend und sterbend ; Der Er- 
löser etc.; Cantaten, Operetten, Ciavier- 
sonaten. — 2) C h r i s t. T h e o d. W. . Schü- 
ler des vor. (seines Oheims) und Mattei's 
zu Bologna, 1823 Schiebt*« Nachfulger als 
Musikdirector und Cantor an der Thomas- 
schule zu Leipzig, früher in Dresden, 
geb. 25. Juli 1780 oaBelbst ; ein geschätzter 
Coinponist, besonders durch mehrere Hefte 
trefilicher Singübuugeu bekannt. f Ü. 
März 1842. Oratorium : Der Versöhnungs- 
tod Jesu; Psalm: Laudate Dominum. 

Weinmann, Job., aus Nürnberg gebürtig, 

ti542 zu Wittenberg, einer der gelehrtesten 
asiker und besten Orgelpieler seiner 
Zeit. Choralmelodien in VValther's Cau- 
tionaten. 

WeinmQller, Carl Fried r Clemens, 

f;eb. 8. Nov. 1764 zu Diilingen, f 16. März 
828 aJ« Hofkammersänger zu DSbling bei 
Wien. Ein au.sgezeichneter Künstler und 
trefflicher Basssäuger, mit herrlichem Or- 

fan begabt; seine sorgfätig aungebildcte 
timme war im Umfange von contra D 
bis zum Tenor f gleich sonor und kräftig. 

WelSke, Job. Gottfr., geb. 1746 zu 
Dobrenz bei Kochlitz. f 12. Nov. lSt»6 als 
Musikdirector au der Dom- und Stadtkirche 
zu Meissen. Der von iiim erfundene Tact- 
messer war das erste in Dentschlaiid be- 
kannte Mittel, das Zeitmass naher zu bc- 
stimunn. Kircbeucautaten ; Kyrie, Gloria, 
geistliche Gesänge; viele Sonaten, Sonatinen 
und treffliche Lebungsstücke für Ciavier. 

Weiss. — 1) Anton Blas., geb. 17. 
Jan. 1793 an Niedergeorgenthal in Böhmen ; 
Kammcnnusikus und Flötenvirtuos zu Dres- 
den. Variationen, Tänze. — 2) Carl W., 
ans Hübihausen in der Schwda, f um 
1795 als Concertist und Flotenvirtuos zu 
London. Sinfonien, Quartette, Solos. — 
3) Frans W., Tonaetser und virtuos auf 
der Viola zu Wien; geb. IS. Jan. 1778 in 
Schlesien, f 25. Jan. 183U; war Kammer- 
musikus b« dem Ffirsten Basumowsky 
und gehörte als Bratschist zu dem be- 
rühmten Quartett, bei weichem Schup- 
panzigh , der Führst selbst und Linke als 
erster, zweiter Geiger und Violoncello stan- 
den, und Beethoven's Schöpfangen dieser 
Gattung immer zuerst durchspielten. Biü- 
lete, Sinfonien, Ouvertüren, Quintetts und 
Quartetts, Concertstücke für Flöte, Oboe, 
Trompete etc. — 4)SiegmuudW. , geb. 



(3 Weissflog 

um 1690 zu Breslau. Mapbte als berühmter 
Virtuos auf der Laute Kunstreisen. Beide, 
er und sein Bruder Sylvins (s. d.), genossen 
einen europäischen Ruf. Compositionen 
für die Laute. — 5) Sylvins Leopold 
W., Bruder des vor., geb. 1686 zu Bres- 
lau, t 18. Oct. 1750 als Kammermusiker 
zu Dresden; begleitete 1708 den Pnuzeu 
Alex. Sobiensky als berühmter Lauten- 
virtuos nach Italien. 6 Concerte, 10 Trios 
und tir» Solos für sein Instrument. — 6) Ju- 
lius W., geb. 19. Juli 1814 zu Berlin, 
seit 1S52 Inhaber der Musikalienhandlung 
seines Vaters daselbst, ist ein durchgebil- 
deter Musiker und bat vielas Instructive 
für verschiedene Instrumente geschrieben. 
Weisse. — l) Carl, Kaufmann in Ham- 
burg, geb. 1779, grosser Kunstfreund und 
vortrefflicher Violoncellspieler, Freund und 
Schüler Bern. Bomberg's, wandte sich 
naeb Berlin und endlich nach Leipzig, wo 
er als Director der dortigen Feuer- Ver- 
sicherungs- Anstalt i'ungirte und 1836 starb. 
Fremden und einh^niaeben Künstlern 
stand das Haus des kunsterfahrneu und 

fastfreundlichen Ehepaars stets offen, und 
ier auch fand maneh hoffnungsvolles Ta- 
I leiit thätige Hülfe und Förderung auf der 
j betreteucu Laufbahn. — Seine Gattin 
I 2) Henriette W., geb. Behiebt, geb. 
17'.n, von ihrem Vater zur ausgezeichneten 
Säugerin gebildet, war von 1807—1810 als 
erste Sängerin bei dem grossen Concert 
im Gewaudhause zu Leipzig angestellt, 
und nahm auch später fortwährend an den 
grossen Musikaufführungen in Kirchen 
und in geistlichen Concerten den thfttigstea 
Antheil. f 3. Oct. 1831. 

Weisse Noten, lat. Minimae, franz. Blau- 
ches, alte Benennung der halben Noten. 

WelSSflog. — I) Christian Gotthilf, 
geb. 11. April 1732 zu Lauter bei öchnee- 
! berg, t 21. März 1804 als Cantor bei der 
Gnadenkirche und College bei der Stadt- 
schule zu Sagau. £r errichtete hier einen 
tüchtigeu Singehor, für w«lehen er treff> 
liehe Sachen componirte, und ein stehen- 
des Concert Operetten, z, B, Das Früb- 
stfick auf der Jagd, Ims Erntefest ete.} 
auch Cantaten u. a. grössere Werke. — 
2) Carl W., der bekannte NoveUeudicbter 
Schlesiens, war ein Sohn des ror., geb. 27. 
Dec. 1770 zu Sagau, und zuletzt Stadt- 
gerichts «Director daselbst. Neben seinen 
Reehtsstudien zu Königsberg trieb er mit 
vielem Fleiss und Eifer Musik, wozu er 
ausgeseichnetes Talent besass. Schon auf 
dem G^nasium su Hirsehberg war er 
mit Glück als Compouist aufgetreten. 
Die Bekanntschaft £. Th. A. Hoffmann's 
1819 SU Warmbrunn regte auch ihn mäch- 
tig zur Schriftstellerei an, und nun ent- 
standen jene vielgelesenen Erzählungen, 
welche meist musikalische btoäe zum 
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Grunde haben, in Form und Diction aber 
auch alle das Gepräge und den Charakter 
ihrer Vorbilder tragen, t Juli 1826 
im Bade zu Warmbrunn. Eine Messe, 
ein Salve Regina und Credo (zu Hirsch- 
berg mit Beifall aufgeführt); Das Credo 
der Todtcn ; Gesammmte Schriftenf 9 Bde. 

Weite oder zerstreute Harmonie; 
8. Harmonie. — Weites Klangge- 
echlccht; b. Genus rarutn. 

Weltner, Dem., ausgezeichnete Sängerin 
zu Magdeburg, vorlier zu Berlin. Haydn's 
Nichte und Winter's Schülerin. 

Weitzmann, Carl Fried r., geb. 10. Aug. 
180S zu Berlin, Schüler von Klein, später 
von Spohr und Hauptmann, wurde 1S32 
Chordirigent in Kiga, 1834 IMusikdirector 
der deutschen Oper in JUval, begab sich 
1846 nach London nnd Paris und lebt als 
Compnsitionslchrer seit IS-IS in Berlin. 
Schrieb mehrere Abhandlungen über eiu- 
selne Zweige der Theorie. 

Weixelbaum. — l) Georg, geh. 8. April 
17äO zu Wallersteiu, ein wissenschaftlich 
gebildeter Kfinstler; Tenorist nnd vor- 
trcflFlicher Opernsänger, seit ]S15 in Mann- 
heina; früher Hofsänser und Schauspieler 
zu Dannstadt, Carismfae nnd 1806 in 
Münchea, war ein Schüler des berÖhmten 
Sängers Krebs. Festcantate, Arien und 
Geeaogsscenen. — 1809 heirathete er 
2) Josephine W., geb. Fantozzi, 
ffeb. aus Italien ; als Sopransängerin gleieh- 
lalls ausgezeichnet und kunstgebildet. 

Weldon, John, Componist und Organist 
bei der Königl. Capelle zu London, Schü- 
ler Purcell's, geb. zu Chichester, f 11 M. 
Ein geachteter Kirchencomponist. 

Wellatur, ist der Collectivname für sämmt- 
liche zum Spielmecbanibuius der Orgel 
gehörigen Stücke, als Welle, WeUenarme, 
Wellenbrett, Abstracto etc. 

Wellen werden die runden, um ihre Achse 
laufenden Hölzer oder auch eisernen 8tan- 
gen (Cylinder) genannt, welche zum Re- 
gierwerk der Orgel gehören; sie sind mit 
zwei Armen imd an beiden Enden mit 
Zapfen versehen, und liegen in gleicher 
Anzahl, als die Tastatur Tasten hat, auf 
dem Wellenbrett (s. d.). — Wellenarme 
(Orgelb.) werden die an jedem Ende der 
Weuen befindlichen kleinen Zapfen ge- 
nannt, an welehe die Abstraete neÜBstigt 
sind. — Wellenartig, Ondcggiante. — 
Wellenbrett (Orgelb.), ein zwischen der 
Tastatur tmd der Windlade befestigtes 
Brett. Weil nämlich letztere mit ihren 
Cancellen (s. d.) wegen des darauf stehen- 
den grossen Pfelfirens Tiel länger ist, als 
die Breite einer Tastatur, folglich auf bei- 
den Seiten derselben weit hervorspringt, 
so kann die Abstracto (s. d.) jeder Taste 
nicht in gerader Richtung zu demjenigen 
Cancellenventil (s. d.) gemhrt werd^ auf 



wdehem die für dasselbe bestimmte PltifB 
steht. Daher laufen die Abstractcn zuerst 
nnr bis zu den Wellen des Wellenbrettes, 
wo ^ede an dem einen Arme der für sie 

bestimmten Welle an^-^ehängt ist; der an- 
dere Arm jeder Weile hingegen ist genau 
derjenigen Cancelle gegenüber, deren Ventil 
geöffnet werden soll, eingefugt, so dass 
diejenige Abstracte, welche von diesem 
Arme durch den Wiudkasten (s. d.) bis 
zum Cancellcnventil geht, wieder in gerader 
Richtung läuft. Weuu daher eine Taste 
i niedergedrückt wird, so zieht die an der- 
i selben befestigte Abstracte ihre Welle, 
! und diejic durch ihren zweiten Arm zu- 
I gleich wieder die andere in die Windlade 
\ führende Abstracte an, wodurch sich das 
Cancellcnventil öd'uct und der Wind in 
die Pfeife strdmt. — Anstatt des Wellen- 
brettcrf bedient mau sich zuweilen auch 
eines W eilen rahmen s, in welchen die 
Zapfen äer Wellen eingcsetat werden. — 
Wellen ton, Nota sostenttta; s. v. a. 
Glockeaton. 

Wetter, Aug. Heinr, GMtflich 8ch8n- 
burgibcher Secretair zu Hartenstriu. Or- 
geUtücke; Trios; Tänze; lieber Temperatur 
der Orgel und des ClavierB, Leipzig 1803. 
Weish Narp (engl ); s. Walliser Harfe. 
Wende um, Si volte; wende schnell um, 
Volti Subito ; abgekürzt V. S. • 

Wendling. — 1) Dorothea, geb. Spu- 
re i, geb. 1738 zu Stuttgart, ehemals be- 
rühmte Hofsängerin zu Mannheim und 
München, f nach 1798 an letzterm Orte 
als Wittwe des Folgenden. Bildete iu 
Deutschland und Italien viele Schüler. — 
2) Job. Hapt. W., auB dan£lsa88, f um 
1795 als Kammermusiker zu München, 
ausgezeichneter FiÖteuvirtuos. Couceite ; 
Quatuors. Trios etc. 

Wendt, J 0 h. A m a n d e u s , geb. 29. Sept. 
l'ib'.i ZU Leipzig; studirtc anfänglich Theo- 
logie daselbst, wendete sich aber später zu 
dem Studium der Philosophie und der 
Theorie der Tonkunst, wozu ihm Schicht 
behülflich war. Er liess sich 1808 in sei- 
nem Geburtsorte als Privatdocent nieder, 
wurde IblÜ ausserordentlicher Professor 
und 1$16 ordentlicher Professor der Phi- 
losophie daselbst, nahm aber 1829 einen 
Ruf nach Güttingen au Bouterweck's Stelle ^ 
an. 1 15. Oct 1836. Erhob sieh auch sehi 
musikalisches Wissen und Vermögen nicht 
eben über die Mittelmässigkett, so galt er 
doch für einen angesehenen Sehriftstdier 
auf dem Gebiete der Aesthetik und Mu- 
sik. Aesthetische Aufsätze in seinem 
Leipziger Kunstblatte, dem Morgenblatte, 
der Zeitung für die elegante Welt, der 
Allgemeinen Zeitung etc.; Rossini's Leben; 
Ueber die Hauptperioden der schonen 
Kunst. Compositionen , Lieder, z. B. 
„Mignon'*, „Ues Bursch^ Abschied" etc. 
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Wenig, I*oco; ein wenig, Un poco; ein 
, klein wenig, Un pochettino. 

Wenkel, Joh. Fried r. Wilh., geb. 21. 
Nov. 1734 zu Niedergebra im HoEeustei- 
niBcben, lebte lange Zeit zu Be^in, und f 
nach 1702 als Subconroctor und Organist 
zu Uelzen im Lüneburgischeu. Ein Tor- 
züglicher Ciavier- und Orgelspieler nnd 
beliebter Componidt. Gesangscomposition; 
Ci&vierstücke; Flötenduette etc. 

WflM es beliebt, Se piace. — Wenn 
es nöthig ist. So bisogna. 

Werk nennt man die seBummten innem 
pnd Sanera Theile der X)rgrl, welche zti 
ihrem Mechanismus gehören. 

Werkmeister, Andr., geb. 30. Nov. 1645 
zu Benneckenstein im Hohensteinischen, 
t 26. Oct. 170G als Organist an der Mar- 
tinikirche zu Halberstadt und ln.«pector 
aller Orgelwerke des Fürstcntbums. Ein 
berühmter Orgelspieler und nächst Printz 
der tbätigste und gründlichste musikali.'<che 
Schriftsteller seiner Zeit. Kr war der Sohn 
eines Bauers, und bildete sich unter der 
Leitung Hildebrand's zu Nordhausen und 
seines Onkels Victor W., der Cantor war 
in Quedlinburg. Viele theoretische Schriften, 
z. B. Orgelprobe; Musikalische Temperatur; 
Harmouologia oder Anleitung zur Com- 
position etc. 

Werner. — l) Violoncellvirtuos und Com- 
ponist, Director an der Kreuzherrukircbe 
zu Prag, 1 176S daselbst ; hatte als Violon- 
cellist einen so berühmten Namen . dnss 
sich, so lange er lebte, kein fremder Vir- 
tuos dort hSren lassen wollte. Cooeerte, 
Solos etc. — 2) Gottlieb Christian 
W., geb. 20. Sept. 1768 zu Waldenburg 
im BCDSnburgi sehen, f 14. Febr. 1S0$ als 
Componist und Tonkünstler zu Dresden. 
Balladen, Tänze. — 3} Joh. Gottlieb 
W., geb. 1768, f 15. Febr. 1830 als Bchnl- 
lehrerund Organist zu Vielau bei Zwickau. — 
4) Joh. Gottlob W., geb. 1777 zuHayn 
bei Leipzig; t 19. Juli 1822 zu Chem- 
nitz, jVlusikdirector und Organist an der 
Schloss- und Domkirche zu Merseburg ; 
vorzüglicher Orgelspieler und Verfasser 
mehrerer geschätzter Elementarwerke. 40 
Orgelstücke; Vierstimmiges Choralbuch; 
Orgelschule; Lehrbuch das Orgelwerk ken- 
nen zu lernen; Lehrbuch für den Unter^ 
rieht im Clavicrspiele. 

Wert, Giaches di; s. Wacrt. 

Werth, Geltung, Dauer; s. Noten. 

Wesentlich dissonirender Accord; 
8. Accord. — Wesentliche Disso- 
nanzen; «.Dissonanz. — Wesentliche 
Versetzungszeichen, die in der Vor- 
zeichnung stehenden ; s. Versetzungszeichen. 

Wettoy, Samuel, einer der ansgezeich- 
netston Ton«ot;:or und Clavierspidcr Eng- 
lands, geb. 17Ü5, compouirte in seinem 13. 
Jahze au Oratoriom „Rnth'S In eeinein 



Ib. Jahre ward er als Organist bei der 
König]. Capelle angestellt nna nm 1816 von 
der Universität Oxford zum Doctor der Musik 
ernannt, f 11. Oct. Ib37. Er war ein 
Ne£Pe des 1791 verstorbenen berShmten 
Stifters der Methodisten , John Wesley. 
Kirchenstücke, Anthems, Orgelsachen, Con- 
eerte etc. 

Wessely. — 1) Bernh., ^b. 1767 von 
jüdischen Eltern zu Berlin« bUdete sich in 
wissenschaftlicher Hinsicht unter Moees 

Mendelssohn und in musikalischer unter 
dem Capellmeister Schulz aus, und trat 
schon 1786 rühmlich als Clavierspieler nnd 
Componist auf. 17SS wurde er Musik- 
director beim Nationaltheater in Berlin 
und 1796 Capellmeister des Prinzen Hein- 
rich von Preusscn zu Hhcinsberg. Nach 
des Prinzen Tode, 1S02, kehrte er nach 
Berlin zurück, Opern: Psyche, „L'Ogre"j 
Cantaten, z. B. „Mozart's Urne"; VioUn- 
quartettr; 12 Gedichte von Mattliisson; 
Aufsatz über Mozart und Ghiok im 
„Archiv der Zeit". — 2) Johann W., 
geb. 24. Juni 17(i2 zu Fraucnberg in Böh- 
men; IbOO Concertmeister bei der Capelle 
zu Ballenstedt. Ein sehr tüchtiger Violin- 
spieler und beliebter Quartettcomponist in 
Pleyel's Manier, t vor lbl4. Opern und 
etwa 20 Werke, Quartette, Trios, Varia- 
tionen etc. 

Westenholz. — l)Carl Aug. Friedr., 
geb. 1763 sn Lanenbnrg, f 24. Jan. 1789 
als Capellmeister zu Tjudwigslust; im Sin- 

fen und in der Composition ein Schüler 
. A. Kunxen's nnd im Violoncellspiel, 
worin er Tüchtiges leistete, F. X. Vo- 
czitka's. 1756 stand er noch als Tenorist 
bei der Capelle nnd wnrde erst nm 1768,^ 
nach Hofrath Hertel's Abgang, zum Di- 
rector ernannt. Er war zweimal ver- 
heirathet, und beidemale mit ansgezeicli- 
neten Künstlerinnen. Viele Oratorien, Can- 
taten und Ost^musiken, z. B. Die lürten 
an der Krippe zu Bethlehem, Die Auf- 
erstehung Christi, Das Vertrauen auf Oott^ 
Die Vorsehung, etc.; Compositionen für 
Violoncell. — Seine erste Gattin, 2) geb. 
Affabili, geb. 1725 an Venedig, f 1776 
',i\s Hofsängerin zu Schwerin, berühmt 
durch ihreu Vortrag des Adagio und über- 
haupt dureh die Vortreffliehkeit ihres Ge- 
sanges; die zweite, 3) Eleonora Soph. 
M a r g. W. , geb. F r i t s c h c r , Hofsängerin 
zu Ludwigslust, auch Virtuosin auf dem 
Claviere und der Harmonika, und über- 
haupt so musikalisch gebildet, dass sie 
nach Rosetti's Tode in den Ho^neerten 
die Stelle eines Accompagnisten versah. — 
4) Ernst Carl Ludw. W., zu seiner 
Zeit berühmter Basssünger, geb. 24. Dee. 
1694 zu Weferlingen, 1719 Bassist an der 
Oper zu Hamburg, 1734 Cantor zu Stade, 
woedbit er 1763 «tarb. 
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Westmeyer, Wilhelm, ^b. 1827 zu 
Iburg bei Osnabrück , Zögling de« Leip- 
ziger Conservatoriums, hat sich durch seine 
Opern : Armanda, Wald bei Herrmannstadt, 
sowie durch treffliche Instrumentalstücke 
einen eeachteten Namen erworben. 

Westphai. — 1) Universitäts-Musikdireelor 
zu Jena, ein trefflicher Violir: virtuos. — 
2) Joh. Christoph W., Inhaber der 
ersten und lanse Zeit einzigen Musikalien- 
handlung in Hamburg, hat sich durch 
aeine Bemühungen um Verbreitung und 
Aofliahme der Musik nicht geringes Ver- 
dienst um seine Vaterstadt erworben, geb. 
21. März 1727^ 29. März 1799. — 3) Joh. 
Christoph W., Sohn des ror., geb. 1. 
April 1773 zu Hamburg, f 2S. P^-br. 1828 
41s M uaiklehrer und Ori^mist au der St. Mi* 
eoUikirehe duelbst Ein SehlÜer KitteTs. 
In Ciavierspiel und Composition hatte er 
naeh einanc^zu Lehrern Wittbauer, Baum- 
bach, Stegmaim und Schwenke. Sinliftiiieii, 
Quintette, Clavierconcerte und Quartette, 
Or/zelTorspiele, Gesaogssachen etc. 

Wettstreite (musikaltsehe). Die Eampf- 
spiele galten den Griechen und Körnern 
als Hauptergötzlichkeit. Sie waren für 
Griechenland, dessen Einwohner sich hier 
aus den entlegensten Orten versammelten, 
von höchster Wichtigkeit durch ihren be- 
deutenden Einfluäs, durch kraftige Erregung 
des Ehrgefühls, Begeisterung zu kriegeri- 
schem Äliitlie und Erweckunp: dpr Ehrfurcht 
gegen die Götter. Die Kamplübuugen be- 
standen in Ringen, Faustkampf, Wettlanf, 
Pferderennen und ähnlichen gymnastischen 
Dingen; aber auch auf Wissenschaft und 
Kunst dehnte sich die Wirkung dieser 
Spiele höchst heilsam aus; Dichter, Redner, 
Künstler wetteiferten vor den Augen der 
ganzen damals gebildeten Welt mit ein- 
ander kämpfend um don Siegespreis. Am 
angesehensten und berühmtesten waren die 
Tier grossen Nationalkampfspiele, theils 
we^en der Achtung, in der sie standen, 
theils aber we^en der Götter, denen zu 
Ehren sie gefeiert worden, vorzugsweise 
aucli die heifi^^en genannt: die Olympischen, 
Fythischeu, Nemeischeu und Isthmischen. 
Evstere^ dem Jupiter zu Ehren alk) vier 
Jahre in der Provinz Elis nahe bei der 
Stadt Oljmpia gefeier^ daher Olympische 
benannt, waren die wichtigsten, und auf 
diesem Zeitraum von einer Feier (Olym- 

Siade) zur andern, oder von vier vollen 
ahren, beruhte die Zmtrechnimg der 
Griechen. Als Sieger in den musikalischen 
Wettstreiten bei diesen Spielen werden noch 
angeführt Timäos und Crates. — Wichtiger 
für die Tonkunst waren die Pythischen 
Spiele, ursprünglich nur für Poesie und 
Musik bestimmt und erst später mit gym- 
nastischen Uebongen verbunden. Wer hier 
aJa Tonkäostler auftreten wollte, mosste 
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sich snvor mit Absingung eines Gredichts 
von eigner Eriiodung auf Apollo's Ueber- 
windung des Ungeheuers Pytho, unter Be- 
gleitung eines InstmmeDts , hficen liswca. 
Der Preis bestand zwar nur in einem Lor- 
beerkranz, aber wer ihn empfing, ward 
berühmt durch ganz Griechenland. Der 
älteste noch jetzt bekannte Sieger in die- 
sen Spielen war Chrysothenis aus Creta. — 
Die fsemeischen und Isthmischeu Spi^ 
hatten mit den vorigen gleiche Einrichtung, 
aber alle zwei Jahre ihre Feier. — Ausser 
diesen gab es noch andere Feste, an denen 
die Musik mittelbaren oder unmittelbaren 
Autheil hatte, als die Panathenäiüchen ia 
Athen zu Ehren der Minerva, in welchen 
Phrynis von Mytilene als der älteste Sieger 
genannt wirdj dann die Chrysantinischen 
auf Sardes and die Konstvorstellungen in 
dem sogenannten Odeum, welche Periklca 
gründete. Alle diese Feste und Spiele 
waren die eigentlichen Hoehsehnlen der 
Musik unter den Alten und gaben zu 
mancherlei Meueru^eu und nützlichen Er* 
findungen in der Kunst Veranlassung. 

Wetzke, Joh. Phil, geb. 1705 in Gott- 
leube bei Pirna, auf der Kreuzschule zu 
Dresden erzogen, widmete sich nach voll- 
endeten theologiscbcu Studien der Musik 
und ward 1735 als Musikdirector und Can- 
tor an der Pfarrkir&he zu Wittenberg an- 
gesteUt» wo er 17G7 starb. Ein ausgezeich* 
neter Componist. Passionsmuaiken, Can- 
taten, Kircnenstücke. ' 

Weyrauch, August Heinrich von, 
geb. 30. April 17h8 zu Riga; Componist 
und Dichter, ehemals Lector der deutschen 
Sprache auf der Universität zu Doipali 
jetzt daselbst privatisirend. 4 SammliingeD 
Liedercoinpositiouen. 

Weyse, Christoph Ernst Friedr., 
Professor der Musik und Ritter des Danne- 
brog-Ordens, genialer Componist und aus- 
gezeichneter Claviervirtuos , geb. 5. MSrs 
1774 in Altona, erbit^lt don ersten Unter- 
richt in der Musik von seinem Grossvater, 
damalige Cantor und Rector am dortigen 
Christianeum. Seiner leidenschaftlichen 
Neigung zur Musik ungeachtet, musste er 
als Lehrling in ein Handelshaus eintreten, 
was ihn jedoch nicht abhielt, seine Musik- 
Übungen auf das Eifrigste fortzusetaen. 
Duren^ Yermittelung des Professor CraoMr 
aus Kid) der in einer Abendgesellschaft 
von ieinem Spiel hingerissen ward, durfte 
der Jüngling endlich sdnem wahren Be- 
rufe folgen und mit warmer Empfehlung 
an den damaligen Capellmeister Schulz 
nach Kopenhagen reisen, der ihn auch 
liebevoll uei sich aufnahm und seine wei- 
tere musikalische Ausbildung leitete. Auf 
dessen und Beichardt's Empfehlung wurde 
Weyse 1796 durch seine ersten Composi- 
tioaen bekwint, tmd nicht lange dmstto 
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unter den Künstlera seiner Zeit ein. Die 
0|>er jjjudlams Höhle" brachte ihm den 
P w f ea eo rt i t e l Tind ,4>er Sehlaftronk** 1809 
eine Anstellung bei der Hofmusik. Diese 
sowohl, als seine folgenden Werke fanden 
den grSeiten Beifall; spSler wendete er 
dch mit entachiedenem Beruf fast aus- 
flchlieeslich der Kirchenmosik zu und be- 
nrkandete hier wie in allen seinen Lei- 
stungen gründliche, gediegene Bildung, 
tiefe Urtheilskraft und grosse Gewandtheit 
in der Behandlung der musikalischen Aus- 
dmcksmittel. Von seiner oninenten Fähig- 
keit im freien Fantasiren und contrapunk- 
tiachen Bearbeiten aufgegebener Motive 
emShlt man Merkwürdiges, so wie von 
seiner originellen , bizarren Persönlichkeit 
die seltsamsten Anekdoten. Opern: Flori- 
bella, Abenteuer im Bosenburger Garten; 
Ostercantaten, PaBsioiii^musikeii, Te Deum, 
Pater noster etc. ; Dänischer Nationalgesang 
igAxSat); .'Sinfonien, Ouvertüren. Clavier> 
■onaten, Allegri di bi avura, viele Tänze etc. 

WMte. — 1) Matthias, 1G29 Doctor 
•der Mnrik ra Oiford, berühmter englieeher 
Tonsetzer des 17. Jahrh. Compositionen 
in Bumey, 3. Bd. — 2) Bob. W., von 
den EngUndera ihr Orlando di Ltaaeo ge- 
nannt, einer der besten Componisten seiner 
Zeit und seines Landes, f lööl zu Lon- 
don. Anthem for 5 Toiees, Partitur, in 
Burney, 3. Bd., S. 67. 

Whythorne» Thomas, einer der ältesten 
en^uefaen Componisten, echrieb viele Lte- 
der und Gesangssachen; geb. 1531, f um 
1590. Songs of 3, 4 and 5 Toices, Lood. 
1571; noch vorhanden. 

Wichtl, Georg, seit 1826 erster Violiniet 
an der Fürstl. Capelle zu Hecbingen, geb. 
2. Febr. 1805 zu Trostberg in Baiern, ein 
tüchtiger Geiger und achtungswerther Com- 
ponist; Stifter und Director einer Gesang- 
achule zu Hecbingen. Lebt gegenwärtig 
in Breslau. Messe, Melodrama „Die Bürg- 
•chaft", Sinfonien, Quartette, Gesänge etc. 

Wiokmansen, Job., f ]0. Jan. 1800 als 
Organist an der Hauptkirche zu Stock- 
holm; ein TonttgUcher CkHupoaist und 
Oreelspieler. 

Widtmifungs- oder Wiederherstel- 
lungszeichen, Beqnadnti Aof- 
lösnngszeichen. 

Wie oben, eome sqnra. ~ Wie Tor- 
her, come prima. 

Wieck. — 1) Friedrich, Musiklehrer, In- 
haber einer InetnimentenÄbrik nebet mu» 
sikalischem Leihinstitut in Leipzig, ein 
vielseitig gebildeter Mann, des seiu Leben 
an die nnuikalische Aoebildnng seiner 
Tochter setzte. Verbesserte die Phvs- 
hannonika, auch den Kalkbrenner'schen 
Handleiter weieiitlich, IneofiBni er ihn be- 
weglich maehte, lebt gegenwSttig ali Ge- 



sanglehrer in Dresden. AnfeStse über 

Pianofortespiel in der Neuen Musikali- 
schen Zeitung; La ci darem la mauo, 
von CSM^in i^irt, in der Cüeilie; 8 Ge- 
sänge mit Pianofortebegleitung op. 7 ; Ro- 
manze. — Seine Tochter 2) Clara W., 

f;eb. 13. Sept. 1819 m. Leipzig, ist Deutsch- 
ands jetztlebende grösste Claviervirtuosin. 
Ihre sorgfaltige musikalische Erziehung 
erhielt sie von ihrem Vater, nach einer 
wenigstens an ihr selbst als zweckmässig 
und vortrefflich erprobten Methode, und 
mit steter Berücksicotigung der mächtigen 
Fortschritte des Fortepianospicls in neuester 
Zeit. Schon in ihrem 9. Jahre spielte sie, 
und zwar auswendig, mehrere Concerte 
von Mozart und das A • moU • Concert von 
Hummel; ein Jahr später begann sie in 
ihrer Kunst als Selbätschüpterin sich zu 
versuchen; lie phantasirte und fing an, 
die Eingebunden ihres Genies festzuhalten 
und künstlerisch auszuarbeiten. Mehrere 
dieser Erstlingscompositionen erregten die 
Aufmerksamkeit Paganini's, welcher da- 
mals Concerte zu Leipzig gab, und dem 
täglich sich prachtvoller entfaltenden Ta- 
lente des reichbegabten Mädchens seine 
ganze Theünahme schenkte. Clara war 
von diesem Augenblicke an fast immer in 
der Begleitung des hocbbewunderten Mei- 
sters; sie wohnte allen seinen Concerten 
bei nnd übte ihre Konet mit ao raaüosem 
Eifer und so steigendem Erfolge, dass • 
jener „Beherrscher des Bogens^' schon da- 
mals in ihr die ansgeseichnete nnd eigen- 
thümliche Virtuosin erkannte und ver- 
kündete. Dem Plane ihrer Erziehung^ ge- 
mSss. Hess Clara sich damals nicht öffent- 
lieh höfeu; erst später in ihrem 11. Jahre 
geschah dies, und eigentlich mehr ver- 
suchsweise zu Leipzig, Weimar, Cassel 
und Frankfurt a. M., an welchen Orten 
sie, ausser grösseren Werken von Pixis 
und Moscheies, auch Compositionen von 
Chopin öffentlich vortrug, nnd ihnen da- 
selbst schnellen Eingan«; verschaffte. Im 
12. Jahre besuchte sie Paris, zunächst um 
Chopin, Kalkbrenner nnd Liszt zu hören 
und aus ihren Leistungen neueu Stoff und 
neue Anregung zu eignem Wirken za 
schöpfen. Düren die liebevolle nnd schmei- 
chelhafte Aufnahme, mit der rnnn ihr und 
ihren Versuchen in musikalibchcu Privat- 
shrikeln «itgegenkam, ennatiiigt, veranstal- 
tete sie am 18. April 1832 ein öffentliches 
Concert, wo sie vor einer eben so ge- 
wShltm als sahlreiehen Versammlnng auch 
über zwei ihr aufgegebene Themas mit 
dem glficklichsten Erfolge iinprovisirte. 
Oer pTstsliebe Ausbrach der ChtÄera in 
Paris machte ihrem dortigen Aufenthalte 
ein schnelles Ende. Sie kehrte nach ihrer 
Vateietadt nufick, nnd lebte daselbet mdi- 
rere Jähre ohne MFeatliehe Wirkeainkflit 
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stiller ZuiückgOTOgenheit, ganz mit 
ernsten Studien, namentlich der Compo- 
Bition, besjchäftigt, den Unterricht des be- 
freundeten Heinr. Dom geniessend und 
d«» gewinnreichen Umgang Robert Schu- 
inann b, mit dem sie häufig zusammen 
spielte, und in dessen sarter Oeistigkeit 
sxcli ihr die Poesie der Kunst abspiegelte. 
Im Sommer 1835 begann sie in Beglei- 
tas^ ihres Vaters eine Reise dnteh Nord- 
doutschland, und die eminente Virtnosi- 
tat, die sie in ihren Concerten zu Leipzig, 
]>reBden, Berlin, Hamborg und andern 
Städten, wo sie überall mit dem grössten 
E nthu siasmus aufgenommen ward, zeigte, 
be^nrttndeten den Bnf der jungen Künst- 
lerin, der in Wien reichen Zuwachs und 
unumstössUche Bestätigung erhielt, indem 
sie am 13. MSrs 1838 durch ein Cabinet- 
schreiben des Kaisers von Oesterreich zur 
K. K. Kammenrirtuosin ernannt ward* ein 
Ehrentitel, den nur wenige Kunstgeweihte, 
z. B. Paganini, Thalberg, die Pasta etc. 
mit ihr theilen. Besonders dadurch machte 
sie Epoche, dasg sie ausser den Werken 
Sltercr Meister auch die bis dahin noch 
wenig bekannten Werko eines Henselt, 
Schumann und Chopirj, und zwar die bei- 
den Letzteren zuerst, dem grosseren Pn> 
blicum vorführte und in Verbindung mit 
der geistvollen originellen Polemik ihres 
Vaters und Führers, dureh ihr Auftreten 
sowohl Musiker als Dilettanten auf eine 
neue Richtung der Musik aufmerksam 
machte, den Greist anregte nnd dem Fovte- 
pianospiele einen neuen Schwung gab. 
Vergl. den Art. R, Schumann. 

Wiedebein, Gottlieb, geb. m« sn 
Eilenstiidt bei Halbcrstadt, studirte bei dem 
Direetor Zachariä in Magdeburg und spä- 
ter beim Capellmeister Sehwanberg in 
Braunschweig Musik ; wurde 1809 Organist 
an der BrUderkirche daselbst, 1818 Musik- 
director am Theater vmd nach seiner Heim- 
kehr von einer zweijährigen Reise nach 
I^lien^ 1822 zum Capellmeister ernannt. 
Ein tüchtiger ClaTier- und Orgelspieler 
und geschätzter Componist. 1832 ward 
Methfessel sein Nachfolger im Capellmeister- 
amt. Oratorium : „Die Befreiung Deutsch- 
lands". Cantaten, Motetten, Kirchenchöre, 
▼arürte Choräle, ClaYier- and Gesang- 
Stücke etc. 

Wiedemann, Carl, erster Fagottist an 
der Könißl. Capelle zu Sfoc-khclm , geb. 
1790 zu Herzberg am Harz, Schüler seines 
Vaters, Stadtmusikus daselbst, 1816 beim 
Chor der Bergmusiker zu Clausthal, seit 
1820 in Schweden; ein vorzüglicher Meister 
auf seinem Instrument. 

¥flederbläser. Die Positive und Dreh- 
orgeln (s. d. Art.) haben nur einen einzigen 
Blasebalg, der aber so beschaffen ist, dass 
die von ihm gewütöjpfle Loft in einen be- 



Wiegers 



sondern Balg, und aus diesem durch die 
Windröhre in die Windlade getrieben 
wird. Dieser mit dem Blaseblag verbun- 
dene besondere Balg wird der Wieder- 
bläser, auch Latemenbalg genannt: er ist 
it einem Gewichte beschwert und dien 



mit einem Gewichte beschwert und dient 
dazu, dass beim Luftschöpfen des eigent- 
lichen Balges weder der l>raek der Lnft, 
noch das Zuströmen des Windes in der 
Windlade gehindert werde. — Wied er- 
hall; s. EchonndReeenans. — Wieder- 
herstellungszeichen; 8. v. a. Auf- 
lösungszeichen. — Wiederhole, Sire- 
plica. — Wiederholnng;im Allgemeinen, 
jede Wiederkehr eines im Tonstück schon 
enthalteneu Satzes. Die verschiedenen 
Arten dersdben siehe unter l ) Nachahmung, 
2) Progression, 3) Rosalie, 4) Trausposition 
und 5) Versetzung. Femer auch die Wie- 
derkehr dnes ganzen Haupttheils eines 
Tonstücks, welches nicht zweimal ausge- 
j schrieben, sondern durch Zeichen bemerkt 
(wird; s. Reprise. — Wiederholungs- 
striche; man bedient sich derselben, um 
wiederholte Worte des Textes nicht zwei- 
oder mehrmal zu schreiben. — Wieder- 
holungszeichen, Bepri8ea(lTanz.); sind 
starke, mit Puncten versehene senkrechte 
Striche, welche zu Anfang oder am Ende 
eines Theils anzeigen, dass derselbe zu 
wiederholen sei. Beim doppelten wieder- 
holt man den vorgehenden und folgenden 
Theil; beim einfachen den, nach welcher 
Seite hin die Puncto stehen; beim kleinen 
(worüber zuweilen auch bis oder due volte 
Stellt) die eingeklammerten Tacte; der 
grosse zeigt die Wiederholung und «n- 
gleich den bchluss des Tonstücks an. Hier- 
her gehören auch Da Capo, Dal Segne 
und Kückweiser. S. Zeichen. — W i e d er - 
kehr; s. Epistrophe. — Wied erklang; 
8. V. a. Resonanz. — Wiederschlag 
(lat. RepercuBsio). In der Fuge die Reihen- 
folge, in der die Stimmen innerhalb einer 
Durchführung mit dem Thema aoftreten; 
8. Fuge und Fugenbau. 

Wiegajid, Joh., Lehrer der lateinischen 
Sprache an der Bfirgerscbnle in C^sd nnd 
Gesanglehreram dortigen Gymnasium; ge- 
schätzter Componist, geb. 1789 zu From- 
mershansen bei Cassel, nnd Sobfiler seines 
Vaters, dortigen Schullehreia. Gründete 
und leitet einen blühenden Gesangverein. 
Cantate: „Die Auferstehung Jesu"; mehr- 
stimmige Gesänge, 12 Männerquartette etc. 

Wiegenlied, ein Lied, welches gesungen 
wird, um kleine Kinder in den Schlaf au 
bringen und dessen Inhalt sich gewöhnfieh 
auf den Schlaf bezieht; die Melodie muas 
leicht hmfliessend und einförmig sein. 

Wiegers, J., geb. 27. Sept. 1807 in Zossen 
bei Berhn, bildete sich im Königl. Musik- 
Institat unter B. Klein's und A. W. Bach's 
Leitong in der Compositioa und im Qigel> 
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imd PfaoofnrteBpiel «ni, ward 1823 als 

Präcentor in der Marienkirche zu Berlin, 
1824 als Or^^anüt an der Hauptkirche zu 
KjSnigsbcr^ in dar Neumark angestellt, 
iind 1S31 Muaikdirector. Auch ist er Stif- 
ter einer Singacademie, seit 1837 Gesan^- 
lehrer au der dortigen Schule und zugleicn 
thätig ab Lehrer im ClaTierspiel. Prälu- 
dien und Choralausfuhrun^en für die Orgel; 
Gesaugcompositionen, Kieme Singschule etc. 

Wiele, Adolf, Concertmeister zu Cassel, 
trefflicher Violinspieler, ^eb. 1**. Juni 17'J4 
zu Oldenburg, Schüler seines Vaters, Mau- 
court'a ond endlich Baillot's, unter dessen 
Leitung ersieh im Pariser Conservatorium 
ausbildete. 1S15 wurde er zu Stuttgart 
bei der Königl. Württembergischeu Hof- 
capelle als Solist und 1S21 in Cassel als 
Concertmeister angestellt, wo er noch lebt. 
In den Jahren 1819 — 21 hatte er sich auf 
einer Kunstreise in Deutschland durch 
seine auerkannte Meisterschaft einen ehren- 
▼ollen Ruf begründet. Gompositionen. 

Wieihorsky, die Grafen Michael und 
MatthieUi zwei hochgeachtete Männer 
in Petenbnrg, welcbe die ersten Kiiiutler 
um sich versammelten. Als ganz vorzüg- 
lich werdeu die musikalischen Privatunter- 
haitangen gerühmt, die sie reranatalteten 
uud in welchen de r Graf Michael als Com- 
ppnist und Matthieu, Schüler von Job. 
Heinr. Mfiller, ab ansgeaeiclmeter Violon* 
cellvirtuos und Quartettspieler auftrat. Sin- 
fonien u. a. Compositionen. 

¥n6Mr Flügel und Mechanismus; 
8. Fortepiano. — Wiener Stimmung; 
8. V. a. Kammerton. — Wiener Walser; 
B. Walzer. 

Wieniawski. — 1) Heinrich, ausgezeich- 
neter Violinist, geb. 10. Juli 1S35 zu Lub- 
lin in Polen, Zögling des Conservatoriums 
in Paris, seit 1860 Soloviolinist des Kaisers 
von Russland. — Sein Bruder 2) Jo s e f W., 

feb. 1838, ist ebenso ausgezeichnet als 
'ianist, wie iener als Geiger. Beide ha- 
ben auch brillante Compomtionen für ihre 
Instrumente geliefert. 

Wieprecht Fr. Wilh., geb. lo. Aug. 
1802 zu Aschersleben, wurde 1S24 Violinibt 
der Königl. Capelle zu Berlin, lebt daselbst 
fljs GenerumiiBikdirector allerlfilitairmusik- 
chöre des preussischen Staates. Er hat 
eich um die Verbesserung dieser Blasmusik 
gnNne Verdienste erworben nnd mancber- 
lei gute Erfindungen gemacht, die ihm die 
Instrumentenmacher Saxe in Paris be- 
etritten« 

Wllbye, John, ein berühmter Tonkünst- 
ler des 17. tfahrb. zu London, dessen fünf- 
und seebsstimmlge GesSnge, als des vom 
Grafen Essex ausgesetzten Preises würdig, 
in die 16Ü1 zu LK>ndon unter dem Titel 
„Triumph der Orionen** gedruckten Ton- 
■tSi^e anfgenommen müden. 



WHok«. — 1) Job. Casp., geb^T.Febr. 
1707 zu Weimar, f 25. Febr. 1758 in Son- 
dershausen; bex^unter Tenorist dessen 
Bruststimme bis in das zweigeslnebene e 

hinaufreichte. — 2) F r i e d r. W. ; s. Wilke. 

Wilczek, Elisabeth, Gräfin, geb. 
Gräfin von Neidhardt, lebte im An- 
fange des 18. Jabrh. auf ihren Q^em in 
Sehl lesien. SSngnin nnd Virtuoein auf der 
Laute. 
Wild, ungestom, Feroce. 
Wild, Franz, geb. 31. Dec. 1792 in 
Niederhollabrunn in Unter-Oesterreich, einer 
der ausgezeichnetsten dentscbfen Tenoristen, 
besonders als Komanzensänger unübertreff- 
Hch. War 1811 beim Theater a. d. Wien, 
1S13 beim Uofopcrntbeater; gaatirte 1816 
in Berlin uud Hamburg , wo er auch Ba- 
ritoupartieo. z. B. den Dou Juan, den Orest 
in Glndi's Ipbigenia, mit müchti^em Vor- 
trag sang. 1817 — 25 war er als Kammer- 
sänger in Darmstadt eine Zierde dieser 
damals mit so grosser Vorliebe ausgestat- 
teten Bühne. Weniger gefiel er in Paris, 
wohin er auf Gastrollen gegangen war; 
worauf er in Cassel nnd 1830 in Wien 
cu^^agirt wurde. 

WtUe, Job.« geb. in Baierui f 1770 als 
pcnsionuier B^itmmermnsiker sn Petersburg. 
Er erfand um 1748 die Nagelharmonika*' 
(s. d.) und verfertigte unter andern selt- 
samen mecbaniseben Kunstwerken ein Yio- 
loncell, das in ein 2 Fuss langes und 9 Zoll 
breites Kästchen zusammengelegt werden 
koimte und dennoch ganz den Ton eines 
gewöhnlichen Violoncells hatte. ^ 
Wilfingsfeder, Ambros., berühmter Ton- 
künstler des 16. Jahrb., geb. zu Braunau 
in Baiern; um 1550 Cantor und von 1562 
an Diaconus an der Sebalduskirche zu 
Nüraberg; f 31. Dec. 1563. Teutöche 
Musica, der Jugend au gut gestellt, Nürab. 
155S; Erotemata mus. pract, 1563. 

Wilhelm. — I) Abt von St. Benigne zu 
Dijon ; als Arzt und Musiker im 10. und 
11. Jahrb. berühmt, verbesserte die Anti- 
phonien, Kesponsorien, Hymnen und andere 
Theile des Kirebengesanges. t um 1031 
und wurde canonisirt. — 2) Wilhelm, 
von lOCB au Abt des St. Aurelii- Klosters 
au Sßrschan, früher Mönch im St. Em* 
merans-Kloster zu Regensburg, ein grosser 
Musikgelehrter, t 4. Juni 1091 und ninter- 
liess iw^ nrankalische Werke. De Mu- 
sica, in G erbert's Samml. Bd. 2 abgedruckt; 
De Musica et Tonis, Codex, früher im Be- 
sita des Freib. ▼. Murr. — 4) Wilbelm IX., 
Herzog von Aquitanien und Graf von Poi- 
tou, geb. 1071, 1 112(> i>A Bann, der älteste 
Troubadour. — 3)Carl W., derCompoEdat des 
1870 mit so beispielloser Begeisterung auf- 
genommenen Liedes: Die Wacht am Khein, 
geb. 5. Sent 1820 zu Schmalkalden. Seine 
*^ ~*'icbe AusbOdung erhielt er m Caesd 
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und Frankfurt a. M., Hess sich 1839 in 
letzterer Stadt als Musiklehrer nieder und 
ging 1841 nach Crefeld, wo er eine Lieder- 
tafel dirigirte und mehrere werthvolle 
Männergesänge componirte. 1860 wurde 
er Königl. Musikdirector. 1865 zog er sich 

f^anz von der Oeffentiichkeit zurück und 
ebt seit dieser Zeit zurückgezogen in 
Sclimalkalden. 

Wilhem, Boquillon, W. Louis, 1781 
Schüler Gossec's, Anfangs Musikdirector 
zu St. Cyr, 1810 Profeasor und Clavier- 
lehrer am Lyc^ Napoleon zu Paris; ein 
zu seiner Zeit beliebter Componist. Hymnen, 
Chöre mit Orchester , eine Oper, viele Ro- 
manzen und Gesangssachen. 

Wilke, F r i e d r. , Lehrer am Gymnasium, 
Musikdirector und Organist an beiden 
Hauptkirchen zu Neu -Kuppin, einer der 
kundigsten Männer seiner Zeit im Fache 
des Orgelbaues; geb. 13, März 1769 zu 
Spandau, erhielt den ersten Unterricht in 
der Musik von seinem Vater und vom Or- 
ganisten Neumann , dann im Generalbass 
vom Organisten Grosse und fernere Aus- 
bildung in der Composition vom Capell- 
meister Chr. Kalkbrenner in Berlin, wo 
er, vom Vater zum Theologen bestimmt, 
das Gymnasium besuchte. Schon in seinem 
IL Jahre spielte er mit grossem Beifall 
zum Gottesdienste und konnte in seinem 
LL in Concortou als Ciavier- und Violon- 
cellspieler thätigen ' Antheil nehmen. 1791 
bezog er, der Theologie entsagend , als 
Sccundant die Orgauistenstelle in Spandau, 
kam 1809 als Lehrer und Organist nach 
Neu-Kuppin, führte hier den Gesangsunter- 
richt am Gymnasium ein, stiftete einen 
Singverein, veranstaltete grosse Musikauf- 
führungen und wirkte durch Unterricht 
und fördernde Thätigkeit so segensreich, 
dass er in Anerkennung seiner grossen 
Verdienste vom Ministerium zum Musik- 
director ernannt wurde. Er hatte sich von 
Jugend auf mit besonderer Neigung dem 
Studium des Orgelbaues zugewendet, wurde 
1821 von der liegiorung zu ihrem Com- 
missarius in Orgelbauangelegenheiten be* 
cidigt. Auch abgesehen von seinem Wissen, 
wird er als ein treflFlicher, höchst acbtungs- 
werther Mensch^escljildert. Kirchenwerke; 
Festchor mit Harmoniebegleitung; Leit- 
faden zum praktischen Gesangunterricht, 
Berl. 1812; Aufsätze in der „Allg. Musikal. 
Ztg." und der „Cacilia", als: lieber den 
Verfall des Kirchengesanges, Ueber das 
von ihm erfundene Octochord etc. ; an lü 
Abhandlungen über Orgelwesen etc. 

Willaert, Hadrian, einer der berühm- 
testen und verdienstvollsten niederländi- 
schen Tonsetzer des liL Jahrli.. Stifter der 
venetiaiiischen Schule (s. d.); war, so viel 
mau weiss, der Erste, welcher für mehr 
als vier Stimmen (wie bisher üblich ge- 



wesen), nämlich für sechs oder sieben com- 
ponirte, und zugleich der Erfinder der 
zwei- und dreichörigen Composition. Er 
war geb. um 1490 zu Brügge, studirte An- 
fangs zu Paris die Rechte und widmete 
sich endlich unter Mouton's Leitung der 
Musik. Im Jahre 1518 reiste er nach Rom 
und ward 1527 Capellmeister an der St. 
Marcuskirche in Venedig, wo er 1563 sein 
ruhmvolles Leben beschloss. Motetten (auf 
der Münchener Bibliothek; Einzelnes iu 
Salbinger's Concentus und Hawkins' Gre- 
Bchichte. 

Willing, Joh. Ludw., geb. 2. Mai 1755 
zu Kühndorf bei Meiningen, + 2i Sept. 
1807 als Concertmeister und Organist zu 
Nordhausen. Ein Schüler Rembt's. Kir- 
chenstücke, Concerte, viele Son., Arien etc. 
Willkürlich, A suo arbitrio. 
Willmann. — 1} Caroline, geb. 1798 zu 
Cassel, Sängerin beim Theater an der Wien, 
vorher Prima Donna der Oper des Königl. 
Theaters zu Breslau. Fertigkeit, künst- 
lerische Bildung, vortrefflicher Vortrag. — 
2) J. W., geb. 1733, f Ende Jani 1815 als 

: pensionirter Musikdirector des Hoftheaters 
zu Cassel, um welches er sich verdient 
machte. Seine Tochter und Schülerin Ca- 
roline s. oben. — 3} Max. W., geb. um 
1768 zu Forchtenberg im Hohenlohischen, 
t im Herbst 1812 zu Wien; ein trefflicher 
Violoncellvirtuos in der Churfürstl. Hof- 
capelle zu Bonn. Beruh. Komberg's Col- 
lege, Von seinen beirlen Schwestern ver- 
heirathete sich die eine mit Galvani, die 
andere mit Huber (s. unten). — 4} Will- 
mann-Galvani , Mad., geb. 1775 zu 
Forchtenberg, ± 12. Jan. 1802 zu Wien; 
sehr berühmte erste Sängerin beim Schi- 
kaneder'schcn Theater daselbst; vormals 
bei der Churfürstl. Capelle zu Bonn. — 
5} Willmann- Huber, Mad., Schwester 
der vor., geb. um 1770, bei der Churfürstl. 
Hofmusik zu Bonn angestellt; eine bedeu- 
tende Clavierspiclerin und ausgezeichnete 
Lehrerin; gehört zu Mozart's besten Schü- 

I lern. 

I Willmers, Rudolph, geb. 1S21 in Ber- 
lin, Componist und Clavierspieler, Schüler 
HummeFs und Zögling aus Friedr. Schnei- 
der's Schule. Seit 1837 auf Reisen, gegen- 
wärtig iu Wien. Ouvertüren, Ciaviersachen. 

Wilms, J. W., Musikdirector zu Amster- 
dam, geb. um 1780, Componist und Vir- 
tuos auf dem Pianoforte und der Flöte. 
Viele Compositioncn, als: Sinfonien, Ouver- 
türen, Quju-tette, Clavierconcerte, Sonaten, 
Variationen etc. 

Wilphingseder, Ambros.; s. Wilfings- 
feder. 

Wllsing, F. D. E., geb. 2L Oct. 1809 in 
Hörde bei Dortmund, war eine Zeit lang 
Organist in Wesel, lebt seit 1834 in Ber- 
lin. Gediegener Componist. 
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WUsOB, Johnson, zu seiner Zeit der 

fröeste Lantenist Englands, geb. 1595 zu 
eversham in Kent, Anfangs Kammer- 
mosikuB de« Königs Carl I., 1644 Doctor 
imd -ProlMBor der Masik zu Oxford und 
1662 unter Carl II. wieder in der Hof- 
capelle xa London, f 1673. Trag riel bei 
cor FSnlenuiflr der Mnaik io England. 
Nach seinen Compositionen zu urtheilon, 
^bemerkt Bamev, müssen seine Auszeich- 
i m age p und Efiirenstellen weniger Folgen 
s«*iner wirkhVhon Verdienste gewesen sein, 
als Beweise des damals arms^gen Zastan- 
des der Kmist in jenem Lande. Psftlteriimi 
Carolinum, IdöT; Divine Services and 
Anthem8, l()63; CheeiiuU Airs, 1660; Oden 
INKD Boras ele. 

Wtaokel, Therese Em. H. aus dem, 
in Dresden, geb. 1784 zu Weissenfeis, Vir- 
tuosin und Lehrerin auf der Pedalharfe. 
Artistische Aufsätze unter dem Namen 
Ckmiale etc. in Kind's Harfe; in der AUg, 
Musikal. Ztg. über die Harfe etc. 

Wind. Die in der Orgel befindliehe Loft, 
welche von den Balgeji einpefangen und 
durch die Kanäle in den Wiudkasten, in 
die Windlade und so in die Pfeifen gelei- 
tet wird. Die Stärke des Winden, näm- 
lich die durch den Druck der Obtrplattc 
der Bälge Termelirte Elektrirität der Luft, 
bestimmt man vermittelst der Wind wage 

is. d.) nach Graden. Die Grösse der Pfei- 
en TOstimmt die StSrke des Windes, welche 
zwischen 30—40 Grad ist ; die Menpe der 
Pfeifen bestimmt die Menge des uöthigcn 
Windes, folglich die Menge der nöthigen 
Windbalge. Ein Balg giebt eben so star- 
ken Wind, als alle Bälge zusammen ; aber 
niebt eben so Tiel. Hat eine Orgel fQr 
das Pedal besondere Bälge, so wird diesen 1 
ein etwas höherer Grad von Windstärke 
gegeben, besonders wenn ^osse Schnarr- 
werke unter den Bässen sind. Der Grad 
des Windes, zu welchem ein Orgelwerk i 
intonirt ist, muss demielben erhalten und { 
müssen bei eingetretener Veränderung die 
Bälge deswegen bMchwert oder erleichtert 
werden. S.Zufall.— Win dabführer, oder 
«ach nach Vogler die Windablassung, 
ist ein Kegisterzug, nm den Wind aus der j 
Orgel ausströmen zu lassen , s. v. a. Eva- 
cuant (3. d.). — Wind balg; s. Halg und 
( ) rgel . — \V i n d b (! h ä i t n i s e d er <Jrgel 
sind: ly der Hauntkanal oder das Btlialt- j 
niss, in welches aer Wind sich zuerst aus j 
allen B.'ilgen snmin?»!t, inn in 2) die Xcben- 
kanäle (s. Kanäle) zu dringen , von denen 
er dann weiter 3) in die Wind lade und 
ihren 1) Windkaston und 5) in die Can- 
cellen (.s. d. Art.) befördert wird; kurz alle 
diejenigen Theile, in denen der Wind sich 
längere oder kürzere Zeit aufliält, bevor 
er in die Pfeit'eu dringt. — Windciavier *, j 
M. Aeolflclaner. — Windfang, 1) an den I 



Bälgen die Oefinung, durch welche die Luft 
in dieselben tritt; 2) in den Spielnhren 
derjenige Theil, welcher die Tactbewegung 
erzeugt^ indem er das UmroUen der luider 
modificirt; er besteht ans einer Spindel, 
an welcher zwei oder vier verhältnissmäs- 
sig grosse Blätter oder Flügel angebracht 
irfnd An der Spindel titit ein Getriebe^ 
in welches das letzte Rad des Schlagwerks 
eingreift. Bei grösseren Spieluhren kön« 
aen die Flügel des lIHndÜMigs mehr senk- 
recht oder horizontal gestellt werden, um 
ein schnelleres oder langsameres Tempo 
bervoraiibrinven. — Windfeder, än 
Stück ■piralförmig gedrehten Messing- 
drahts, welches die durch das Niederdrücken 
der Tasten beim Spielen geöffneten Ven- 
tile, nach Aufhebung des Fingers, wieder 
verschliesst. — Windführungen oder 
auch Windgänge nennt man diejenigen 
Theile der Orgel, welche den Wind ohne 
weitern Aufenttmlt den Pfeifen zuführen. 
Diese sind die Pfeifen- oder Wiudstöcke 
und die Conducten. — Win d hnrfe, s. v. a. 
Aeolsharfe (s. d.). — Windharmoni ka. 
Ein mechanisches und zugleich ein Tasten- 
instrument von 4 Fusston, erfunden VOB 
dem Mechanikus A. Böhme in Duisburg. 
Der innere Mechanismus ist vorzüglica 
und die Stfieke, welche vermittelst des- 
selben gespielt werden , klingen hin- 
reissend schön, da man ausser dem Ton 
nicht das geringste Geräusch hört Di« 
an dem Instrumente überdies nocli ange- 
brachte Tastatur hat einen ümlaug von 
drei Oetaven nnd lässt sieh sehr l^eht 
behandeln. Die Erbauung des Instruments 
hat au 10,000 Gulden gekostet. — Wind- 
instrumente; s. v. a. Blarinstmmente 

(s. d.). — W i n d k a n a 1 (' : s. Knufile. — 
Windkasten. Ein unmittelbar unter der 
Windlade (s. d.) angebrachtes, 3—4 Zoll 
hohes Behältniss, in welches veruiittelst der 
auf den Bälgen ruhenden Gewichte der 
Wind hineingepresst wird, und von wo er 
in die oberhalb befindliche Windlade 
dringt, welche mit ihm von gleicher Länge 
und besonders in Rücksicht auf seine Ein- 
richtung einer der künstlichsten und wich- 
tigsten Theile der Orgel ist. Er umschliesst 
die Cancellen mit ihren Ventilen und auf 
ihm steht das Pfeifwerk, dem durch jene 
der iliui bestimmte Wind zugeführt wird. — 
Windmesser; s. Windwagc. — Wind- 
monochord; s. v. a. Aeolsharfe (s. d.). — 
Wind Orgel, zum Unterscliied von Was- 
serorgcl ; s. Orgel. — W i n d p f e i f"e (Däm- 
pfer), eine mit einem Zapfen versehene 
runde OetFnung in dem Deckel des Orgel- 
balgcs, welche zur Verminderung der Hef- 
tigkeit des Gebläses dient. — Wind- 
pro he, 1) das richtige Abmessen der 
Wiudpressung in einer Orgel vermittebt 
der Windwage, nm allen Bälgen völlig 
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fliehen Wind zu geben; 2) auch v. a. 
iWmdwage (s. d.). — Windröhre, der 
Kanal, durch welchen der Wind in die 
Windlade geleitet wird. — Windsäck* 
eben sind Kleine runde StüakcliM X^eder, 
die dem Winde den Ausgang aus den 
Löchern in den Boden des Windkastenjs 
der Orgel, durch welche die AbBtraetefe-Ou 
den Caucellenventilen gehen, verwdhren. — 
Windschwellcr. Eine von dem Abt 
Vogler erfundene Einrichtung in der Oi^^el, 
wodurch der Spieler in den btand gesetzt 
wird, dem Pfeifwerke den Wind willkür- 
lich zasumessen. Er besteht wu einem 
Ventil von Taffet im Kanal, welches ver- 
mittelst eines Trittes unten über dem Pe- 
dal , beliebig mehr oder weniger geöffnet 
werden kann, wodurch der Ton lauter oder 
dumpfer wird. Man hat ausser diesem 
auch nocb Daehediweller (s. d.) und Ja- 
lijnßieschweller. - — Windsiech nennt man 
ebie Orgel, wenn die Cancellea nach Ver- 
UQtniai der Qtöme und MeoM der Pfdf^ 
zu enge sind, oder wenn der Kanal, durch 
welchen der Wind in die Windlade ge- 
leitet wird, an klon ist n. dgl., wodweb; 
wenn zu viele Register angezogen werden, 
es am Winde gebricht und die Pfeifen 
, matt und zu tief klingen. — Windstöcke, 
Pfeifenstöcke, sind hölzerne Klötze, 
auf welchen die Orgelpfeifen stehen und 
in welche der Wind aus den Cancellen 
durch die Parallelen geht. Vergl. Ffeileii< 
stock. — Windwage, Windmesser, 
Windprobe, Balgprüfer. Ein im 17. 
Jahrh. von dem Orgelbauer Christian Fer- 
ner aus Wettin erfundenes Instrument, mit 
welchem die Grade der Stärke oder Pres- 
fung des Wiudes in den Orgeln ^emes.sen 
wird. Es besteht aus einem klemen Ge- 
fSsse, in debaen Deckel eine gläserne 
BShre, ungefähr einen halben Zoll stark, 
dergestalt befestigt ist, dass sie beinahe 
auf den Boden des Qefässes reicht, ausser- 
halb des Dedcels Bher 6 — 7 Zoll hervor- 
ragt. Neben dieser Röhre ist ein Mass- 
stab befindlich, der in öO Grade eingetheilt 
ist Auf der eben Seile des Gefönes be- 
findet eich ein Hahn, durch dessen Mand- 
lodi daa Gefäss so, weit mit Wasser an*^ 
gefallt wird, dasa es bis an die Stelle 
reicht, wo der Hahn eingesetzt ist. Wenn 
nun in einem Windkanal der Orgel ein 
Loch gebohrt tmd dieser lEUm hineinge- 
pasat wird, so treibt, wenn die Bälge uie- 
dergetreten werden, der Wind nach Be- 
aehaffenheit seiner Stfirke das in dem Geflfae 
befindliche Wasser mehr oder weniger in 
der gläsernen Röhre in die Höhe und der 
dabei befindliche Massstab zeigt den Grad 
an, bis zu welchem es getrieoen worden 
ist. — Windzach, Wind zähe wird 
eine Orgel genannt, deren Cancellenventile 
an bceit «ind, oder wo eine aoleha JSm- 



riehtnng getroffen ist, dass toidh dM^Whid 
in dem Windkasten zu sehr vor die Ven- 
tile legt: also überhaupt, wenn ein 
werk nicot gesehwinde anspricht. -^ -futT 

Winkelhaken, ein gebogener I>rafat, imit 
welchem in der Orgel die AbstMbCteftt'aa 
die Wellen gehängt werden, ■ ^ . t > 

Winkelmeier, C, Musikdirector in Wonnig 
geb. 3. Jan. 1767 zu Weissenburg am 
Sand, t 3. Jan. 1831 zu Worms. Comr 
positionen. • 

WInkhIer, Carl Angelus von, talent- 
voller Pilettant und tüchtiger Compouist 
in Pesth, Ueber 40 Werke meistens iU» 
Pianoforte, Trios, Sonaten, Rondos etc. 

Winkler/ Franz Tiburtius, geb. aus 
Wien, reiate nach Rom und t 1806 ala 
Organist an der Dona-, und ErMudniah» 
zu 3re8lau. 

Wtonaberger» Anton, ein ala 

Praktischer Tonkünstlcr achtungswerther 
[anu imd zu seiner Zeit beliebter Com- 
poniat im Faehe der Hannonie- tmd Horv* 
musik, geb. 17,^8 zu Mergeutlieim in Wüit- 
temberg: stand mehrere Jtüure als Director 
der Jagd- und Tafelnrasfic in Diensten dea 
Fürsten zu Wallersteiu, 1800 als erster 
Violoncellist im Orchester des französischen 
Theaters zu Hamburg, wo er sich als Leh- 
rer im Violoncell- und Ciavierspiel habili- 
tirte; t 8. Febr. 1521. Neujahrscantate, 
Quartette, Concertino, Souatinen, Uebungs- 
stücke etc. 

Winter, Peter von, geb. 1754 zu Mann- 
heim, Königl. Capellmeister zu München. 
Schon in seinem 10. Jahre ward er ala 
Violinspieler in das Orchester zu Mann- 
heim aufgenommen und bildete sich unter 
Han^al'a Leitung zu einem kräftigen» 

g'ossartigen Geiger. 1776 wurde ihm die 
irectiou des Orchesters der französischen 
l'ruppe in Mannheim übertcagon» ooifr 
welcher er 1778 nach München zog, und 
hier, im Umgange mit Binder, Götz und 
V. mbot kam das Talent, was m ihm 
keimte, zur Reife. Die Melodramen „Ar- 
mida", „Cora. und Alonzo", „Lenardo und 
Blandine" waren die ersten FrSehte, di» 
es brachte, und 1780 endlich trat er mit 
der Oper i^elena und Paris^^ auf, in 
weldier er eine Aife mit eoncertirendett 
Instrumenten anbrachte, die grosses Glück 
im südlichen Deutschland machte. In 
Wien aber, wohm er sieh begab, um einige 
Ballete auf die Bühne zu bringen, rieth 
ihm Salieri, dem er einige dramatische 
Arbeiten tm BeorthdOnng Torlegte, daa 
Streben nach blossen Instrumentaleffecten 
aufzugeben und sein Studium der Sing- 
stimme und dem Poetisch-oratorischen, dem- 
eigentlich Aesthetischen in der Kunst zu- 
zuwenden. Diesem Rath folgend, studirte- 
nun Winter mit unermüdlicher Beharrlich- 
keit, .trat 17$8 «nerwattat mit «Iimbb latol-* 
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niMhen Psalm auf, dem er die Capell- 
UMfaftorstelle verdankte, die Vogler durch 
steine Abreise nach Schweden vacant hin- 
terUess. Nan folgten mehrere Werke, die 
mehr oder minder Beifall eriiieiten; auch 
■für Venedig und Neapel, trohin der Com- 
pomst reiste, wurde gearbeitet; ein Kuf 
UMdi Wien aber fKbrte ihn Mtoer €HttBB> 
epöche entgegen, indem er von dort aus 
■durcb die 1795 — 96 im Verein mit dem 
Diebter Hnber ^eeefaaffene Oper: jj>u 
unterbrochene Opferfest" zu europäiBcher 
Beräbmtbeit gelangte. 1803~lS0ö brachte 
•er in London su, folgte 1807 einem Rtif# 
nach Paris, wo zwei Jahre vorher sein 
,^Tameirlan"sar Auffübrnng gekommen 
war mdkeinte ndmgcAcrSnt nacn Dentseh** 
laud zurück. Am 8. März iSl i, am Tage 
seines 50jährigen Dieustjubiläums , wurde 
«r in den Addstand erhoben. 1S16 reiste 
«r mit der von ihm gebildeten Sängerin 
Tespermaim nach Norden, wendete sich 
dann nach Mailand und 1819 zurück nach 
München, wo er zwar auf immer vom 
Theater, nicht aber von Capelle und Kirche 
Abschied uabm. f 18. Oct 1825. — 
Winter hinterliess eine erstaunliche Masse 
von Vocalsachen, Richtige Declamation 
und gefalliger Gesang, Pracht der Chore, 
zeiehe Instrumentation und eine damals 
noch wenig gekannte Behandlung der 
Blechinstrumente, Kunst in der Anlage, in 
der Abstufung der Tonbiidung, sind seine 
anerkannten Vorzüge ; doch fehlt ihm der 
geniale Aufschwung. Er ist geordnet, 
j^bnet, geglättet, classisch correct, selten 
feurig, nie auflodernd oder genial ungestüm; 
prächtig, aber nicht erhaben, und trotz 
eeiner vertrantiieit mit der DnuBfttorgie, 
auch nicht dramatisch; seine beste Arie 
erhebt sich kaum über einen bis zum 
bSelnten Pathos gesteigerfeil liedergesang. 
26 Missen, 2 Requiems, 20 Gloria, 17 Credo, 
17 Sauctus und Agnus Dei. 22 Offertorien 
md Motetten, 34 Onfdiumen, 3 Stabat 
mater, 24 Choräle etc.; 46 Psalmen und 
andoce Kircheswtücke; Oratorien: a. B. 
„Der tfeerbende Jeio«**, Cantaten, Tide 
Opern, Kammermusiken und Instrumental- 
Sachen und eine vortrefiliclie „Qeeang^ 
achnle". 

WiBterfeld, Carl Goo. Aug. Vivigens 
von, geb. 28. Jan. 1794 zu Berlin, stndirte 
in Halle Jura, wurde 1806 beim Stadt- 
gericht zu Berlin angestellt und kam 1816 
als Oberlandesgerichtarath nach Breslau. 
Ausgezeicheeter Kenner der alten, classi- 
aeben Musik, in Folge dessen er auch Di- 
rector sämmtlicher musikalischer Bildungs- 
anstalten für Schlesien wurde. Geschätzter 
Schriftstoller und wackrer Forscher im Faeh 
der Musikgeschichte, f 19. Febr. 1852. 
Job. Pierl. von Palesthna etc. dargestellt; 
JolL-Qftbrieli und sein Zettalter; Der evan» 



feilsche Kirehedgetang^ Zur Oeechichte^ 
er heiligen Tonkunst etc. 
Wintzingerode, Eberhard, Freiherr 
von, in Kirhohenfeld, bei Stadtworbis im 
Begierungsbezirke Erfurt, KunstfreoiiBl 
und Musikgelehrter-, lieferte viele biogra- 

£ bische Artikel in das grosse „Universal- 
exicoB der 1V>idniii8t*'. • 
Wippe, (franz. ^ Balancier, ist an den Or- 
gek^isteraügen derjenige Theil, welcher 
die ^P«ndhie, mit' der et durch ehien 
Schlüssel verbunden ist, um etwa ^ Zoll 
weit aus der Windlade hervor und die 
▼erlangte Brimine amMt. 

¥nppern-(Harriers), Louise, eine' 
der bedeutendsten dramatischen Sängerin- 
nett der Gegenwart, geb. 1838 zu Iffildes- 
heim und m der Erziehungsanstalt des 
Klosters zu Duderstadt erzogen; hier ent- 
wickelte sich ihre wundervolle Stimme 
schon so, dass sie bereits im 16. Jahre 
als Solosän^erin am Dome ihrer Vater- 
stadt engagirt wurde. Seit 1857 gehört 
sie der Grüner O^per an, bis vor kurzem 
noch eine der gefeiertesten Stützen dersel- 
ben. Namentlich ist die classische Musik 
ihr Hauptfeld, und sie ist daher ebmi w> 
bedeutend als Concertsängerin. 

Wirbel (franz. Chevilles); 1) bei Clavier- 
instrumeuten die eisernen Stifte oder Cy*' 
linder, um welche ein Tbeil der Saiten 
gewickelt ist, um sie beliebig mehr oder 
weniger anspannen zu kömMi; Geigen« 
Instrumenten sind sie gewöhnlich von 
Holz; 2) (franz.) Baguettes; die beiden 
gedrechselten Hölzer oder StSbchen, wo^ 
mit die Pauken und Trommeln geschlagen 
werden; 3) eine beim Tractamente dieser 
beiden Insbiimente cebiteefaMfllw ScUag- 
manier, welche in sclinell und oft hinter- 
einander wiederkehrenden, eintönigen, rol- 
lenden IjMiten (RonlenMnt) lieetdht. 
Wirbelbalken; s. v. a. Wirbelstock. — 
Wirbelkaaten, Lauf oder Wandel nennt 
man bei den Geigen« oder Bogeninefm« 
menten den an dem obern Theil des Hal- 
ses aasgestochenen Theil des Holzes, in 
vetehem die Locher zu den Stirnrnwiroeiln 
eingebohrt und worin die Saiten um die 
Wirbel geschlungen sind. S. Geige. — 
Wirbeln, auf Pauken oder Trommeln, 
einen Wirbel (s. oben 3) eehlagen. — Wir- 
belstock, das Holz auf dem Boden eines 
clavierartigen Instruments, worin die Wirbel 
(s. oben 1) befestigt werden, auch Stimm- 
stock. — Wirbeltrommel; s. TrommeL 
Witt, Friedr. ,geb. 1771 zu Haltenberg- 
statten in Franken, 1790 Violoncellist m 
der Fürstl. Wallerstoin'schen Capelle, f An- 
fangs des Jahrs 1837 als Capelimeister zu 
WCreburg -. talentvoller ond oeiiebter Com^ 
ponist^ Schüler Rosetti's. Oratorien, z. B. 
„Der leidende Heiland^' , viele Missen, Can- 
taten u, a. Eirehenstfioke; Opern: „Vtimt% 
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Binfonien, Ciavierquintette, Concerte etc. 

Wittuefc, Job. Nep. Aus., geb. 22. 
Febr. 1770 zu Horzin in Böhmen, Com- 
pDniet und ausgezeichneter Clavierrirtuoa, 
eriuelt den ersten Unterrieht von seinem 
Vater, dem dortigen Schulrector, seine 
fernere Ausbildung aber, durch Vermit- 
teiung der Fürstin von Lobkowitz, in 
Prag von Franz Duschek im Clavierspiel 
und Joh. Kozeluch in der Composition. 
Alsdann lebte er im Hause des Grafen 
Fr. von Nostiz als Concertmeister, Ciavier- 
lehrer und Kanzleisecretair bis 1B14, in 
welchem Jahre ihm nach Kozcluch's Tode 
dessen Dom - Capellmeisterstelle an der 
MetropoUtankiidie su St Veit in Prag 
übertragen wurde. Seit 1826 bekleidete 
er auch das Directoriat über die vom 
„Kirchen - Musik - Verein" gestiftete Oi^l- 
und SiugBchule, und f 7. Dec. 1S39. 
3 Missen, 2 Kequiems, viele Cantaten; Me- 
lodrama „David"; Ciavier« and Haifen* 
concerte; 6 Quartetts; Lieder, Arien imd 
Chöre; Ciaviersonaten, Tänze etc. 

Vmigmistelii-Bertolwrg, Ffirst Chri- 
stian, geb. 12. Dec. 1753, f 4. Oct. 1800, 
tretflicher ViolonceU- und Ciavierspieler, 
auch Sänger; trat wu Liebe «tr 
oft unter fremdem Namen auf. Coaoert- 
■tücke. Lieder etc. 

Wtttntver, Joh. Georg, geb. 19. Aug. 
1750 zu Neustadt a. d. Haide, f 7. März 
1802 als Organist zu Lübeck. Vermehrte 
Ausgabe der Löhlein'sc^en Clavierschule ; 
viele CiMieerte und treffUche Uebnngs- 
•tücke. 

Wittmann, Therese; s. Wächter. 
Woczitka, Franz Xaver, geb. um 1730 

in Wien, f 1797 als Kammermusikus der 
Müuchuer Capelle; gehörte zu den be- 
rühmtesten Violoncellvirtuosen seiner Zeit 
Concerte, Solos etc. in Manuscript. 

Wögel, Michael, geb. 1748 zu Kastadt, 
Kammermusiker au CSurlsruhe ; Virtuos auf 
der von ihm um 1780 erfundenen „Inven- 
tionstrompete" (s. d.). Lebte noch 1814. i 
WIM, Josef, geb. 1772 zu Salzburg, { 
vormals Capellmeister des Grafen üginskj', i 
f 21. Mai 1812 in London. Ein eminen- 
ter Claviervfartiuw und beliebter Componist, 
Schüler von Mozart's Vater und Mich. 
Haydn. Seine erste Kunätreise in den 
Jahren 1793 nnd 1794 ging nach Warschau 
nnd Wien, wo am letzten Orte seine Oper 
,,Der HöÜenberg'' auf die Bühne kam. In 
der Folge bereiate er als Claviorspieler 
• ganz Deutschland, hielt sich längere Zeit 
zu Paria und London auf und wurde über- 
all mit unbeschreiblichem Beifall aufj^e* 
nommen. Sein Bravourspiel, begünstigt 
durch wahre Ricsenhände, erregte unge- 
heures Aufsehen. Seine ßeise war ein 
-wiüirer Triomphzag. 1804 wurde er aum 



HluQaaBeIrter - de» Ki^serin Joeephine er- 
nannt, folgte ihr bei ihrer Abdication na<^ 
der Schweiz und reiste endlich wieder 
nach England. Von nun aß blieben alle 
Nachrichten über sein Thun und Treiben 
aus, bis endlich die Nachricht seines Todes 
erscholl. Er starb, wie es heisst, gegen 
Krankheit, Kummer und Elend ankämpfend^ 
ungekannt, auf einem faulen Strohlager. 
Üperu: Daa schone Milchmädchen, Der 
Kopf ohne Mann, L'Amour romaneaque;. 
an 70 Werke, Sinfonien, Concerte, Quar- 
tette und viele Ciaviersonaten, Variationen 
u. a. m. 

Wörlitzer, Friedr., geb. um 1814 zu 
Berlin j Fortepianovirtuos, trat schon 1827 
ööentlidi wa. Componirt aueh für atm 
Instrument. 

Wohlbrück, Marianne; s. Marschner. 

Woblklano, die Eigenschaft des Tons, so- 
fern er einen augenehmen Eindruck auf 
das Gehör macht, a. v. a. Euphonie; in 
Beiiehung auf seinen Zusanunenklang mit 
einem anaern Tone; s ('riisönauz. 

Wolanek, um 179t> Orchesterdirector am 
deutsehen Theater an Prag; ein tfiehtiger 
Violin- und Clavierspielor, auch guter Or- 
ganist Opern und Baiiete, z. B. Die 
RSttber, Die Spanier in Peru eto. 

Woldemar, em noch 1810 zu Puris le- 
bender ViolinvirtuoB und Componist, Schü- 
ler LoUi's, auch musikalischer Schrift- 
steller. Gab eine Anweisung zur Qe- 
schwindnotirkunst heraus und kündigte eine 
von ihm erfuu|lene musikalische Sprache 
an, Correspondance lyrique, vermittelst 
welcher er durch den Vortrag auf einer 
Violine Kedeu, Predigten etc. bestimmt 
ausdrücken wollte. TaUean m^lo-taidqr' 
graphique; l'Art de composer sans savoir 
la composition; le uouvel Art del'Archet; 
Violin-, Bratsche-, Clarinettschule , Con- 
certe, Quartette, Solos ete. Ver^^ anch 
Telegraphie musicale. 

Wäf (Orgelb.). 1) Es ist bekannt, dass 
wenn man auf Ciavierinstrumenten elf 
Quinten völlig rein stimmt, die zwölfte 
alsdann unrein wird, dass sie das Ohr be* 
leidigt. Die3(; unreine Quinte ward vor 
Zeiteu der Wolf (Orgel woif) genannt. Ais 
man später anfing, em gleicheres VeririUt- 
niss der Stimmung durcli die Temperatur 
zu bewirken, so nannte man dies „den 
Wolf vertreiben**; die Temperatur selbst, 
da sie keine ganz reine Stimmung zulääat, 
den neuen Wol^ im Gegensatz zu jenem 
grössem Uebdstande dar unreinen Quinte, 
die nun der alte Wolf genannt wurde. 
Jetzt nennt mau Wolf 2) das Heulen 
'oder Mitklingen einer Orgelpfeife, die 
nicht ansprechen soll; das ottmds von 
Durchstechen (s. d.) des Windes in ttoe 
benachbarte Cancelle herrührt. 

Wolf. ~ 1} Ernst Mich., Mosikdiieetor 
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und Organist zu Stettin, ^b. 1709, f 3. 
Jan. 1789; ein zu seiner Zeit sehr beliebter 
Componist. Orgelübungen, Claviersonaten, 
Lieder etc. — 2) Ernst Wilhelm W., 
geb. 1735 zu Groisen-Behringen bei Gotha, 
t 7. Dec. 1792 zu Weimar, woselbst er 
seit 1700 als Capellmeister angestellt war. 
Dieter berühmte Künstler, den auch die 
junge musikliebende Herzogin Amalia zu 
ihrem Lehrer nahm, entwickelte fast in 
jedem Zweige der Oompoaition und selbst 
als Schriftsteller eine ungemeine Thätigkeit. 
Schrieb ausser mehreren grösseren Kirchen- 
werken und vieler Kammermusik an 20 
deutsche Opern, welche zu ihrer Zeit sehr 
beliebt waren und sich durch reine Har- 
monie und ungesuchten Ausdruck aus- 
zeichneten. Oratorien: Der leidende Er- 
löser^ Die letzte Stunde des Erlösers; 
Passionen, Ganteten etc.; Opern: s. B. 
Das Rosenfest, Alceste, Superbo, Die Dorf- 
deputirten, Erwin und Elmire; eine grosse 
Ansah! CSaTiereoncerte ete. HtMikauBdier 
Unterricht; Ueber den guten Vortrag- — 

3) Ernst Fried r. W. , Bruder des Tor^ 
t 1772 als Stadtorganist zu Kable; aus- 

fezeichneter Orgelspieler und Meister im 
ugireu; Schüler Stölzel's. Kirchenstücke 
mit Doppelfugen, Claviersachen etc. — 

4) Georg Friedr. W., geb. 1772 zu 
Hayerode im Schwarzburgischen, f it^ 
Januar 1814 als Capellmeister zu Weniige- 
rode. Ciavierlieder und Sonaten. Unter- 
richt im Clavierspielen. Koisgefautes 
musikalisches Lrcxicon. 

WolfF. — 1 ) H e i n r i c b , ausgezeichneter 
Violinvirtuus, freb. 1. Jan. 1813 in Frank- 
furt a. M., kam als Kind von zwei Jahren 
nach London, wo er, noch nicht fünf 
Jahre alt, von dem zu seiner Zeit be- 
rühmten holländischen VioUnspieler Binger 
Unterricht erhielt, denselben Mi Spagno* 
letti fortsetzte, und zwar mit so grossem 
Erfolg, dass der neunjährige Knabe bei 
einem Musikfeste zu Bath öffentlieh auf- 
treten konnte. Als im Jahre 1821 seine 
Eltern nach Frankfurt zurückkehrten, bil- 
dete er sich femer aus bei Frangois Femy, 
einem der besteok Schüler Baillot'^ und, 
nach dessen Abreise, beim Goncertmeister 
Holfmann , wie in der Harmonielehre bd 
Schnyder von Wartrnsce. Zu seiner v(il- 
ligen Ausbildung glaubte der juujKe Künstler 
1828 noch eine ueiae nach Wien nnter- 
nehmen zu müssen, und hier wurden unter 
Mayseder's und Sey£ried*s Leitung äeissig 
Stadien ^macht, bei letsterem im Contra- 
punct. Nun verliess er 1830 Wien, wo er 
mehrmals sich hatte h5ren lassen, und 
reiste nach Frankfurt und Hamburg, 1832 
nach Paris, Jahrs darauf nach London, 
wo er sich bis 1S35 aufliielt. Ueberall 
trat er öffentlich auf und überall mit 
grfisatem Beifidl; in München wurde er 



zum Mitgliede der philharmonischen Ge- 
sellschaft, in Stockholm zum Ehrenmitglied 
der Königl. musikalischen Academie er« 
nannt. 1836 — 37 durchreiste er Holland 
und Belgien, 1837 — 38 Dänemark und 
Schweden und ging endlich über Ham- 
burg und Berlin nach Petersburg. Etüden 
für die Violine, Lieder fSr eine Sing- 
stimme. — 2) Josef Franz W. , geb. 
2. Juni 1802 zu Tschirmkau bei Leobschüts 
in Sclilesien; seit 1S23 (9a?ier- und ChrgcÄ* 
spieler und Alusikiehrer zu Breslau, wo 
er 1820 in das katholische Schullehrer- 
seminar eintrat und dort von Schnabel, der 
auf sein schönes Talent aufmerksam wurde, 
seine Ausbildung erhielt. Offertorien, Gha- 
duale, Psalmen, Te Dewn etc <— 3) Joh. 
Wolfg. W., geb. 1704 zu Anspach, 1734 
in der Capelle zu Frankenhanseo, 1740 in 
Strelitz , wo er um 1778 starb. Ein ge- 
schützter Violoncellist. Concerte and 
deres für sein Instrument etc. 

Wolfran. — 1) Josef, geb. 21. Jnli 
ITSO zu Dobrzan in Böhmen. Studirte 
anfänglich in Prag die Bechtswissenschafl» 
trieb aber dabd mit Leidenschaft Mnsik. 
und bildete sich in Harmonielehre und 
Contrapunct bei Drechsler und Kozeluch. 
Als seme Eltern 1811 dm«h ünglücksftHe 
ihr ziemlich bedeutendes Vermögen ver- 
loren hatten, ging er nach Wien und gab 
daselbst auf Moscheies Empfehlungen in 
den ersten Häusern Unterricht im Forte- 
piano und Gesänge. 1813 ward er Syudicus 
m Theusing, dann Magistrat8{>erBon in Grau- 
pen und endlich 1824 Bürgermeister in 
Teplitz. Zwar hatte er bis dahin schon 
nicht wenig componirt, doch wurde er in 
Deutschiana recht bekannt erst durch 
seine Oper: „Maja und Alpino oder die 
bezauberte Rose", die er 1820 in Dresden 
selbst zur Aufführung brachte. Unter- 
handlungen über seine Anstellung als Ca- 
pellmeister an Weber's Stelle wurden an- 
geknüpft, aber wieder abgebrochen, da 
Keissiger den Vorzug erhielt. Sein Eifer 
aber für Musik verdoppelte sich mit jedem 
Jahr and hörte nor auf mit seinem Tode, 
der am 30. Sept. 1830 in Wien erfolgte. 
Opern: „Der Normanu in Sicilien'^ „Der 
Bergm5nch*S von t!. B. Ifiltitz, „Senloss 
Candra", „Prinz Liesdien", ,yAlficed", 
ijWittekind" ; ferner eine Missa nuptiaUs, 
Leipzig 1832; Cantaten, Sinfonien, Quar> 
tett, CTavierconipositionen, Tieck'scne Lie- 
der, Gerbard's serbische Lieder etc, — 
2) Josef W. , ^b. in Wien ; GrossheraogL 
Badenscher Ilotmu.siker zu Carlsnihe; Flö- 
tenvirtuos und Elfiuder des „Penaulon" 
(s. d.), auf welchem er sich an mehreren 
Orten mit Beifall hören Hess. 

Wolfssaiten, Saiten, welche von Woifs- 
därmen gedreht sind. 

Wolkeitteiii, Oswald Qraf Ton, g«- 
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wohnlich der Wolkensteiner genannt, geb. 
in TSrroI; lebte in der ersten HSIfte dea 

15. Jahrh. und f 1449. Ein berühmter 
Meisteisänger. Ueber 100 mit Noten ver- 
lehene Lieder, von denen sieh die Hand- 
schrift auf der K. K. Bibliothek zu Wien 
befindet; zwei davon sind abgedruckt in 
Forkers Geschichte der Musik, Leipzig 
1801, U. 763 u. f. 

Wollank, Fried r., geb. 3. Nov. 1782 in 
Berlin und f daselbst 5. Sept. 1S31 an 
der Cholera. Stttdirte in Frankfurt a. d. 0. 
die Reclitswissenschaft, ward 1803 Aus- 
cultator beim Stadtgericht, 1805 Referendar 
beim Kammergericnt, 1808 Assessor und 
1813 Justizrath beim Stadtgericht in Ber- 
lin. Schüler Gürrlich's, ausgezeichneter 
Dilettant, vorzüglicher Liedercomponist ; 
befreundet mit Fasch. Zelter, C. M, v. We- 
ber u. A. Einzelnes aus seinen Gesaugs- 
compoaifioneu darf dem Besten in dieser 
Gattung an die Seite pestellt werden. 
2 Missen, Requiem, 2 OÜ'ertorieu und meh- 
rere andere Kirchencompositionen ; Oper: 
Die Alpenhirten ; Liederspiel : Thibaut von 
Liovis: Monologen; Ueber 100 Lieder, 33 
mehrstimmige GetSnge etc.; 2 Oavertaren, 
Quartette, Qttintette,ClaTienKmate,M8e8ehe, 
Tänze etc. 

WoHIck, Nie, aneh BoHeio, einer der 
Sltestcn musikal. Schriftsteller, von dessen 
Leben man nichts weiss, als dass er im 15. 
Jahrb. noch lebte und Magistw artinm war. 
Es erschienen von ihm fünf Tractatc mu- 
sikalischen Inhalts. Opus aureum Mus. etc. 
Ool. 1501 5 Enchirid. Mua. nnd Inquisitt 
mus., Paris. 1512. 

Wolynka, s. v. a. Walnyka (t. d.). 

Worgan, John, Dr. der Mosik zn Lon- 
don, Schüler Hosingrave's und Geminiani's, 
einer der grössten Orgelspieler des vor. 
Jahrh., besonders im Fugenstil, f 1775. 
Oratorien, Chöre, Gesänge, Anthemi, Oan- 
tate: Pbaon and Myra für 5 Stimmen etc. 

Worzlschek, Job. Hugo, geb. 11. Mai 
1791 zu Wamberg in Böhmen, f 9. Mai 
1825 als K. K. Hoforganist in Wien; 
Schüler Tomascheck's ; höchst talentvoller 
Musiker und Componist, ausgezeichneter 
Orgel- und Cluvierspieler , dessen frühes 
Ende durch wilden, zügellosen Lebens- 
wandel herbeiführt wnroe. Mieten, Gta- 
duale, Offertorium, Cantate; Chor: „Gott 
im Frühlinge" ; Moreau's Leichenfeier ; So- 
naten, Bondos, Rhapsodien u. a. CHavier- 
eachei) Lieder, Arien etc. 

Wranitzky. — l) Anna; s. Kraus. — 
2) Anton W., f 1760 an Kenrensch in 
Mähren als Capellmeister des Fürsten Joh. 
T. Lobkowitz. Componist und tüchtiger 
Violinepieler. Er ist ein Bruder PafU*8 
und Vater der beiden berühmteu Sän- 
^rinnen Anna Catharina Kraus (geb. ISOO 
m Wien, und CaioUne Seidler (s. d.). — 



3^ Anton W^ der jüngere, Sohn des vor^ 
ein braver VioHnspieler am K. K. Ho^ 

theator in Wien. — 1) Friedr W., äl- 
terer Bruder des vor., jg;eb zu Wien, Kam- 
mermusikw; ein tfiehtig^ Tiolonedlift — 
5) Paul W., eeb. 1756 in Böhmen, t 2S. 
Sept 1808 zu Wien, woselbst er seit 1785 
Direetordee Hofopemorchesters am Kaiserl. 

j Nationaltbeater war; ein ungemein frucht- 
barer Componist für Oper und Kammer- 
musik, welcher sich besonders durch ge- 
föUige und leichte Melodie auszeichnet. 

j Unter seinen 12 Opern und Ballets machte 
„Oberon, König der Elfen" ein ungemeines 
Glück in ganz Deutschland, und sicher 
mehr als der neue Weber's. Ausserdem 
aber schrieb er noch eine sehr bedeutende 
Anzahl Sinfonien, worunter mehrere dba- 
rakteristische und malende, z. B. „Die 
Bataille bei Prag" etc. , welche zu ihrer 
Zeit sehr beliebt waren. Er hatte sich 
177C nach Wien begeben, um Theologie 
zu studireu. sich aber später auf Anrathen 
des Bchweaischen Capelbneiaters Kraus, 
der sein T.-ilent entdeckte, ganz der Musik 
zugewendet und 175S eine Anstellung als 
Violinist in der Esterhazy*achen Capelle 
gehabt, unter Haydn's Direction. Opern: 
JDas Fest der Lüzzaroni", «Der dreifache 
Liebhaber**, „Die PoatüatKm«' eCe.; Bia< 

' lete ; Concerte; 9 Quintetts, 15 QnArtette, 
Trios etc. 

WMHia-Freadeafhal, Rudolf Graf tob, 

geb. 1761 zu Wien, f im Jan. 1S23 daselbst. 
Machte sich um die Musik in Böhmen sehr 
▼erdfent. 

Wriesbergisohe K'drperchen (corpora wris- 
bergiana), zwei zu den Stimmwerkzeugen 
gehörende, zwisehen den Giesdkannenknor' 

peln und dem Kehldeckel liegende, zur 
Bildung des Kehlkopfes (s. d. Art.) bei- 
tragende längliche keilförmige Knorpel. 

Wüerst, ßichard, geb. 22. Febr. 1824 
zu Berlin, in der Composition Schüler 
Mendelssohn's , im Violinspiel von Hub. 
Biea, später von David in Leipzig, leibt 
als einer der gesuchtesten Compositions- 
lehrer in Berlin. Ausgezeichneter Com- 
ponist und Kritiker. Opern: Vinett, Sten 
von Turan, Cantate Wassemeck, vorzüg- 
liche Instrumental- und Vocalcompositionen. 
Würdevoll, ernst, Con gravitk. 
Würfel, W. Wilh., geb. 1791 zu Planian 
in Böhmen, f 1 832 zu Wien ; wurde durch 
den Unferricht seiner Mutter ein aus- 
gezeichneter Claviervirtuos , durch seine 

I eigene Bildung Componist, und setzte 
schon im 15. Jahr, ausser mehreren ^össem 

j Tonstücken, eine Messe, die aufgeführt und 

(mit grösstem Beifall aufgenommen wurde. 
Er war 1815 Professor der Musik in War- 
schau , machte später als Claviervirtuos 
Kelsen und lebte seit 1826 in Wien, wo 
er mit dem Titel CapeUmeister eine Stelle 
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am Kärnihiiertbor-Theater erhielt. Opern, 
z. B.: „Der Berggeift oder RObesfthl", 

,,Der Rothmantel"; Tongemälde: „Welling* 
too's Sieg": Clavierconcerte , Bondos, an 
90 Werke Variationen für Pianoforte etc. 

Würfelspiele; s. Spiele. 

Wüst, Henriette, geb. 12. Sept. 1816 
in Berlin, eine ausgezeichnete Sängerin 
der italienischen und deutschen Oper zu 
]>reflden, früher (1S33) in Breslau. 'Sie bil- 
dete sich unter Anleitung des trefflichen 
Hilnch in so hohem Grade aus, daas m 
neben der Sohröder-Oevrient Anerkennnn«? 



bei den Kirchenmusiken zugelassen, welche 
ihm Gelegenheit gaben, öffentlich ab 
Säuger aufzutreten. Hier erregte er Auf- 
sehen, und der K. R. österreichische Hof- 
trompeter Khayll, welcher entzückt von 
dem jugendlichen Tenoristen war, fiber» 
redete ihn, sich der Bühne zu widmen, 
was ihn denn auch bestimmte, deu locken- 
den Pfkd zu betreten. Er wendete sich 
nun zuerst nach Wien, da er sich aber 
mit der Direction des Kärnthnerthorthea- 
ters nicht einigen konnte , so ward die 
Unterhandlung abi^ebrcehen ; doch blieb 



fand. Ihre Hauptrollen sind Donna Livira, j er in Wien und benutzte den Winter 1829, 



üglantine, Rezia etc 
Wüthend, rasend, Furioso, Smanioso. 
Wunderiichj Joh. Georg, geb. 1755 zu 
Baireuth, ging 1776 nach Paris, bildete 
flieh unter Rault zu einem bedeutenden 
Flütenvirtuoseu uud war um ISOU Flötist am 



um bei Cioeimarra Unterricht zu nehmen. 
Von hier aus folgte Wurda pinein Ruf zu 
dem Hoftheater in Mecklenburg- Ötrelitz, 
wo er fünf Jahre sein Talent praktisch 
und künstlerisch ausbildete. Er machte 
mehrere Ausfiüge auf Gastrollen und kam 



Orchester der grossen Oper und ProHEMOr endlich nach Hamburg, wo er mit ran 



am Conservatorium. Sonaten, Duetts etc. 

Wurda, Josef, geb. 11. Juni 1S07 zu 
Baab in Un|;arn; widmete sich, obgleich 
ihm anfänglich eine andere Bestimmung 
zugedacht war, auf Veranlassung seines 
Oheims, eines Dondeehanten an KdmiffgrSts 
in Böhmen , der Musik , und ward bald 
aeiser schönen Teuorstimme wegen, durch 
Veimittelung des Bisehofr Stankowitseb, 



seilendem Beifalle auftrat, der sich in 
Belliui's „Piraten" so steigerte, dass er 
für das dortige Stadttheater gewonnen 
ward. — Wurda hat eine kraftvolle und 
metailreiche Stimme, von einem Brust- 
nmianff rom tiefen g bis amn dreigestr. h. 

Wustllch, Fr. Ed., geb. 22. April ISOO 
zu Dresden, f 16. Nov. 1824 als Kammer- 
musiker dasdhrt. Obiiat Tlnae. 



jnMrpMka, Tastengeige, eine Ton C. 
L. RSUig fai Wien zu Ende des IS. Jahrh. 
erdadite md von Müller verbesserte Nach* 
•fanrang oder Yerbeeserung dee Hohl- 

feld'schen Bogenflügels (s. d.). 

Xenodamos, ein Grieche aus der Insel 
Kythere; Musiker und Lyriker : lebte zu 
Sparta, wo er Epoche in der Musik machte; 
dichtete Päana und Hjrporchemata. 

XMienes de Cisneros, Francesco, geb. 
1437 zu Torrelaguna in Altcastilien ; stu- 
dirte zu Alcala und Rom und schwang 
sich aus dem Stande eines gemeinen Mönchs 
bis zur Würde eines Erzbischofs von To- 
ledo, römisclien Cardinais, ersten Staats- 
raths und Feldherrn empor, und ward nach 
K9nig Ferdinands Tode (1516) sogar zum 
Kegenten des Reichs ernannt. Er fülirte 
SU Anfang des 16. Jahrb. den sogenannten 
HoBarabischen Gesang (Officium Mosani' 
bicnm, s. d.) in Spanien ein, j 8. Nov. 1517. 

Xy Iharmonikon (Uolzharmonikon), eine 
▼on Uhte 1819 unternommene Verbesserung 
seines Xilosistrons (s. d.), indem or diesem In- 
strumente eine Clariatur hinzufügte, welche 
vom OontraFbis mm einsestriehenen c geht 

XytocarphhMl (gr.), Hola- und S&oh- 
hannouika. 

Xylorganon (Holzinstrument), auch Xylo- 



phon, Triphon genannt, ein Ton Weidner 

zu Fraustadt isin erbautes Tasteninstru- 
ment in Form eines aufrechtstehenden FIfi- 
gels. Die Tasten, welche die T5ne ent- 
wickeln müssen, bestehen aus Stäben von 
härtestem Holze, die tiefste Basstaste etwa 
12, die höchste 6 ZolFlan^, und sind, in 
horizontaler Lage, so an die Saiten ange* 
setzt, dass diese in daran befindlichen Ein - 
echniiteu eingeklemmt werden. Beim Spie- 
len bedient man sieb lederner Handschuhe, 
welche mit gepulvertem Geigenharz be- 
strichen sind. Durch das Reiben, wobei 
der Spieler die Hände von den Saiten nach 
sic h zieht, entstehen die flötenartigen hohem 
und die violoncellähnlichen tiefem Töne. 

Xyloaletron, ein 1807 von Uhte erfundenes, 
in manchen Stücken dem Chladni'schen 
Euphon ähnliches Instrument, welches aber 
statt der gläsernen, dem Xylorganon gleich, 
hölzerne mit Drahtsaiten in Vrrl)indiin^ 
gesetzte Stäbe hatte und auch durch Rei- 
ben mit bdnrsten Handiehiihea anra "Et- 
klingen gebracht wurde. Zur Verstärkung 
des Klangs durch Bewegung der Luft war 
am Fttsse des Instraments ein Tritt ange- 
brncbt. Der Ton war in den verschiedenen 
Regionen dem Fagott und Bassethorn, der 
Hannonie und dem Flageolet ftfaalich. 
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Ycart, ein berüh roter Contrapunctist des 
15. Jabih.; binterliesB ein Werk Aber die 

musikalische Composition in Manuscript, 
daa noch jetzt in einem Ferran'scben Co- 
dex vorbanden ist. 

Yo, die chinesische Flöte. 

YonOy indisches Instrument; s. Gong. 

Yomg, Cäcilie; s. Arne. 

Ypsiloldes 08, Zungenbein. 

Yott, Mich., in Paris, le cdl^bre Michel 
genannt, geb. 1754, f Juli 1786; ein 
ausgezeichneter Clarinettdrtaos. 13 gsands 
Boio, Ott Stüdes p. Clar. 



Yriarte, Don Tomaso de, Neffe des 
bekannten Bibliographen, einer der bestra 
neuem spanischen Dichter und ^ündlicher 
Musikkeuner, Verfasser des beriihmteu Ge- 
dichtes Masica** in S GtosSngen, geb. 
1754, t 1794 zu Madrid. 

Yasaadon, Jean, geb. zu Lesard in der 
Graftdiaffc Foix, lebte sa Avignon in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrh., muelkali- 
scher Schriftsteller, dessen Schriften bis 
auf einen IVaelat ^«iloren gegangen sind. 
Traltd de musiqne pntiiiiie; Fans, Ballaid 
1582. Selten. 



Za, ältere französische Benennung des 
Tons B. 

Zabdi, Sohu AssaphSf Musiker bei den 

alten Juden. 

Zachariä, Just. Friedr. Wilh., «eb. 
1. Mai 1726 zu Frankenhausen in Thü- 
ringen, t 30. Jan. 1777 als Cauouicus und 
Professor der Dichtkunst am Carolinum zu 
Braunschweig. Bekannt durch seine ko- 
mischen Heldengedichte. 2 Sammlungen 
Lieder und musikalische Versuche. 

Zachau, Friedr. Wilh., geb. 19. Nov. 
1663 zu Leipzig, t 14. Aug. 1721 als ür- 

Smist an der Liebfrauenkirche ztt Halle; 
ändel's Lehrer. Viele Kiiehen- und 
Claviercompositionen. 

2Srtlich, Tenero, Gon tenerezia, Amo- 
roso; lii Lkosend, Vezzoso. 

Zahlen und deren Bedeutung) s. Ziffern. — 
Zahlmass ^ne« Taostfieks; s. Rhythmus. 

Zahn, Christian Jacob , geb. 12. Sept. 
1765 in Althengstädt bei Calw, f 8- Juli 
1830; Doetor der Bechte und Tormaliger 
Vicepräsident der Württembergischen Kam- 
mer der Abgeordneten zu Calw. Sehr viele 
Compositionen zu Gedichten von Goethe, 
Kleist, Schiller, Voss u. A, 

Zambomba, ein in Spanien gebräuchliches 
Instrument, welches aus emem irdenen 
Topf bestent, über dessen Oeffnung eiue 
Perg'arnenthaut gespannt ist, die in der 
Milte ein ideines Loch hat, in welches ein 
Stäbchen gesteckt wird; bewegt mau das 
Stäbchen nun tactmässig auf und nieder, 
so entsteht ein Geräusch, welches den 
Ohren der Spanier sehr angenehm ist Das 
Ini^trumcnt wird zum Tanz gespielt. 

Zamboni, Luigi, Säuger bei der ehema- 
ligeu Italien. Oper zu München, vortrefflicher 
BiilFo, ausgezeichnet durch seine gründliche 
musikalische Bildung, Schüler Martini's; 
geb. 1767 sa Bologna, f 28. Febr. 1837. 



m 

Zamir (arab.), eine grosse Oboe der Tür- 
ken, dasselbe was Zuma fs. d.). — Za> 
mir-el-soghayr ist die kleinste Grattong 

der Zuma (s. d.). 

Zampogaa, auch mit dem Zusatz pasto* 
rale , ist eine Art Dudelsack oder Sa4sk« 
pfeife (s. d.) in den Apenuiuen. 

Zanetti. — 1) Antonio, aus Venedig, 
auch Zanettini genannt, um 1660 Capell- 
meister des Herzogs von Modena; ein vor- 
züglicher Componist des 17. Jahrb., f 1708» 
6 Opern: Medea in Atene, 1675; Irene e 
Costantioo, 1 681 ; Temistocle etc. — 2)F r an - 
cesco Z., einer der italienischen Oompo- 
nisten des 18. Jahrb., geb. um 1740 zn 
Volterra, f 1790 in London, früher Ca- 
pellmeister an der Hauptkirche za Perugia. 
0]M rn: L'Antigona, Didone abandonnata; 
in Deutschland wurden vonihmaufgefülut: 
Das WSsehermSddien, Matter Natur. Quin- 
tette etc. — 3) Signora Z., geb. um 1804 
in Italien, Sängerin bei der italienischen 
Oper zu Ihresden, tine Sehfilerin R>lledro'8. 

Zanettini, Ant. ; s. Zanetti. 

Zanotti. — 1) Camilio, italienischer 
Contrapunctist, lebte am die Mitte des 
16. Jahrh. in Bologna. Ein Werk acht- 
stimmige „Geistliche Sinfonien", fünf-, 
sechs- und zwölfstimmige Madrigale. — 
2) Giov. Calisto Z., Capellmeister an 
der Petroniuskirche zu Bologna, berühm- 
ter Kirchencomponist, Schüler des Padre 
Martini, geb. nm 1736 zu Bologna, f 1809. 

Zapata, eine am sardinischen und andern 
italienischen Höfen gebräuchliche Festlich- 
keit, welche aus theatralischen Vorstellun- 
gen, Musik, Tanz etc. besteht und zu 
Ehren einer hohen Person gegeben wird. 

ZapateadO, tm spanischer rsationaltanz. 

Zarge, nennt man den Theil der Bogen- 
instrumente, welcher Decke und Boden 
derselben Terbindet; a. Geige. 
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ZarÜM, Gins., geb. um 1520 in Chioff- 
gia, Schüler Adr. WiÜMrt'B, 1565 CapeU- 
meister zu St. Marcus zu Venedig; t 14. 
Febr. 15y0; der grösste Theoretiker des 
18k Jahrh. und Ueformator der Theorie. 
Ihm wird die Ausmittelui]^ der eroMen 
und kleinea Ters zugesehneben, die ge- 
BAnefe Bestimmnoi^ des geiuen nnd halben 
Tons; auch verbessertfi er I54S die Stim- 
mung des Clavecins, welches er (jedoch 
naeh ongegrundeten Angaben) zugleich 
auch erfunden haben soll. Durch sein 
ausführliches Handbuch über die Harmo- 
nie: Institnsioni armonkhef Ven. 1562, 
legte er den Grund zu einer durchdringen- 
den Bearbeitung dieses Gegenstandes. Har- 
monia, Dimostrazioni harm. , Missen, fdnf- 
atimmige Modulationes, Oper Orfeo etc. 

Zartt Delicamente, Tenero, Con delic*> 
tezza. 

Zaeberoper, cint> Oper, wo Fem und 

Zauberei zu Elementen genommen sind, 
um die Oper ansprechend uud interessant 
zu machen. — Zanbertrommel; 
Gobdas 

Zcheka; s. Czegka. 

Zetert; s. Seeger. 

Zeiehen, ital. Segno. franz. Signe. — 
Zeicheui die verscniedeueu musikalischen, 
l&hren wir hier nur in Uebersicht auf, sind 
unter den einzelnen Art. nachzulesen Li- 
niensystem: Uülfslinien, Tactstriche, Klam- 
ner, Custos oder Motenzeiger; Notenschlüs- 
sel: g- oder Discantscblüssel, f- oder Bass- 
schlüssel, c - oder Tenor- uud Altschlüssel. 
Noten, ältere und neuere; Pansen; Ver^ 
setzuiig-ztMchen; Tactzeichen, alte und 
jetzt übliche : Tempus perfectum, ungerade, 
Tempus imperfSectum, gerade Taetert, gros- 
ser und kleiner Allabrevetact, Vierviertel- 
tact; Stufenbezeichnung der Tonleiter (G. 
Weber): Dreiklänge derDwrtonleiter, Drei- 
klänge (kr Molltonleiter, Vierklänge der 
Durtouleiter . Vierklänge der Mollton- 
arten; rhjtnmische Nebenzeichen: Ab- 
weichungszeichen beim doppelten Schluss- 
tact, Eintretungszeichen, Fermate, Ruhe- 
zeichen, End- oder Schlus8zeichen, Kück- 
weiser, ist Dal Segno mit hinzngefttgtem 
Eintretungszeichen , Wiederholunfrszeichen 
nnd zwar kieiueö, einlach, gedujppelt, gross, 
melodische Nebenzeichen, Manieren u. s. w. 
Abnohmnngszoichen,Accent, Anschwellung, 
Arpeggio oder Brechung, Bindung, Bogen, 
Crescendo, Decrescendo, Glockenton, Messa 
di voce, Orgflton, Pedal, Pikiren, Kin- 
forzaudo, Schleit'zeichen, Sforzato, Staccato, 
Aeeiaeatur, Doppelschlag yon oben, Ton 
nnten, jprallender ; Mordent, kurz und lang: 
Prallmller, Triller von oben, vou uuteu, 
mit Nachschlag, Doppeltriller. — Zeiehen* 
lehre; s. Spm<'iograpliie. 

Zeile ; eine Abtheilune des Liniensystems, 
bestehend in den fünf Linien, die aar Dar» 



Stellung der Töne nöthig sind. In Clavier' 
compositionen bilden zwei solcher Abthei- 
lungen (für jede Hand eine) in ihrer Ver- 
einigung durch eine Klammer eine Zeile; 
Tergl. nnieosystem. 

zeit , gleichbedeutend mit Tacttheil ; 
schlechte und gute; s. Tact. — Zeit- 
nass; s. Tempo, Bewegung. — Zeit- 
messer, Chronometer ( Taetmeiser. — • 
Zeittheile; s. Tact. 
Zekert, Dcnnorganist; s. Seeger. 
Zelenka, Job. Dismas, geb. 1G81 zu 
Launowicz in Böhmen, t 22. Dec. 1745 als 
höchst geschitsterKireneneomponistbeider 
Capelle zu Dresden. Seine Fugen und Chöre 
ealten lange als Musterwerke ihrer Art. 
Missen, Sahre Kegina etc. 

Zellbell, Ferd., geb. 1689, f ITOO al» 
Musikdirector und Organist an der Nicolai- 
kirche zu Stockholm; Herausgeber dee 
schwedischen Choralbuchee. Institutionen 
über den Basso continuo; Abhandlung 
über die Temperatur der Töne. 

Zeloso, eifrig: mit Feuer und Nachdruck. 
Zelter. — l) Carl Fried r., geb. Il.D.'C. 
17.5S zu Berlin. Dieser um die Singaca- 
demie und mdere musikalische Anstalten 
Berlins so verdienstvolle Mann, der Sohn 
eines Maurermeisters in Berlin, machte seine 
Schnlstadien auf dem Joachimsthaler Gym- 
i nasinm, musste in seinem 17. Jahre förm- 
lich als Lehrling bei dem Gewerke seines 
Vaters eintreten und etablirte sich, 25 Jahre 
alt, als Meister. Seine Liebe zur Musik 
erwachte erst in Foljge einer schweren 
Krai^het^ die er in seinem 18. Jahre über- 
stand. Von nun an bemächtigte sich sei- 
ner die Neigung zur Kunst mit solcher 
Gewalt, dasB isr, nn sidi ihrer spXter nacb 
Herzenslust zuwenden zu kilnnen, sich cnt- 
scUoss, durch Erlernung des Handwerks, 
an welehem sein Vater Inn awaug, mög^ 
liehst schnell zur Unabhängigkeit zu ge- 
langen. Die frühem Musikübungen, die 
er nie ganz aufgegeben hatte, wurden nun 
mit um so grösserem Eifer fortgesetzt und 
durch Fasch, seinen Lehrer und Vertrau- 
ten, zum gründlichen Studium der Kunst 
erhoben; dabei jedoch die mit dem bei- 
behaltenen Gewerbe verbundenen Geschäfte 
keinesweges versäumt. So ging es auch 
eine lange Bdhe von Jahren nach dem 
Tode des Vaters unverändert fort. Hatte 
Zelter seinen Lehi-er bis dahin nach besten 
Kräften in der Leitung der Singaeadediie 
unterstützt und »ich um diese manchea 
j Verdienst erworben, so blieb er nach des- 
I sen Tode (1900) auch deren alleiniger Di- 
' rertor und wurde 1809 zum Professor der 
I Tonkunst und zum Mitglied der Academie 
der Künste nnd Wissenschaft^ ernannt. 
' In diesem Jahre auch stiftete er eine Lie- 
1 dertafel (s. d.), uud sein Ansehen nicht 
• bloe äla Gonponist, 8<mdem auch ala 



fZngliBdiini my ttlMi'. 



Stt-ilSherer Bedeutung. Sein freundschaft : 
Uehes YerhältiiiM mit Fickia uod dann 
mit Ooetfae übte «of «einen G«i8t frioen 
mäclitig anregenden Finfluss, und beson- 
ders durch den Tertraolichen, innigen Um- 
gang mit Letzterem ward das Ranhe, das 
an um haftete, bedeutend gemildert. Ihr 
jahrelan«rer lebendiger Briemechsei ist ein 
trefflicher Beitrag zur Charakteristik bei- 
dtt Münner. Mit Goethe's l'ode musste 
eine ganze Welt für ihn untergehen, f 16. 
Mai 1832. — Als Tonsetzer entwickelte 
Tititter in der Liedercompoeitaon ein aas» 
geeeichnetes Talent; seine Lieder gehören 
zu dem Yorzügliehsten, was diese (Jattuug 
aufzuweisen hat; in den humoristischen 
snmal steht er unerreicht da. Pigurirte 
imd durchcomponirte Choräle, Psalmen etc.; 
Kographie Faach's; Abhandlung über 
Haydn's Werke u. a. Aufsätze in der 
„Allgem. Musikal. Ztg." — Seine Gattin 
2) Juliane Z., geb. Fappritz, geb. 2S. 
Mai 1767 zu Berlin, j K). März 1S0B; erste 
SSngerin in der Faschischen Singacademie 
daadbet SehfiUerin Faseh*8 mid Ihres 6«t> 
ten (b. oben). Zeichnete sich besonders 
durch einen herrlichen Vortrag aus. 

Zergliedern, bei der BenrbMtong eines 
Tonstücks einen an sich vollständigen me- 
lodisehen Satz durch Versetaungeu, Wen- 
dangen n. dgl enreitem. — Zergliede- 
rung der Accorde ist die Zerlegung 
einer Harmonie in ihre einzelnen Theile, 
oder die AvfSeonanderfolge in verschiedenen 
Figuren der Töne eines Accords, — Zer- 
gliederung des Fugenthemas heisst 
oie Zerlegung desselben in die einzelnen 
in ihm enthaltenen Sätze, Klauseln und 
Motive, um diese einzelnen Theile in den 
Zwischen- und Gegeugätzen für sich durch- 
anarbeiten. 

Zerschneidung; s. Synkope. 

Zerstreute Harmonie; s. Harmonie. 

ItsAf Alfen so, ausgezeichneter Bass- 
sSnger, Schüler des berühmten Tacchinardi, 
geb. 1799 zu Mailand, trat daselbst 1814 
zum ersten Male auf, ward spller bei der 
italienischen Oper in Dresden angestellt. 
Seit 1831 sang er auch in deutschen Opern. 
Schimer Vortrag, BiuMt und Biebern- 
keit der Stimme. 

Zianl. — 1) Marco Ant.^ aus Venedig, 
f um 1720 als Capeihneisteir ni Wien; naher 
Verwandter und Nachfolger des Folgenden. 
Einer der ausgezeichneteren dramatischen 
Gomponiiten. BIfiflieKeit I6§0— 1710. Viel« 
Opern, z. B.: Alessandro in Sidone, La 
Knifft bizarra, AlcibiadOi Damira placata, 
OstiHo etc. — 2) Pietro Andrea Z., 
1668 Organist an der zweiten Orgel zu 
San Mareo in Venedig, t 1670 als K. Hof- 
ouieibneieier te Kmnn Eleoiioie. Be^' 
vfibmt dnrcii ntan. Wedc: ,3Mne lande« 



f compIdetentes'teftiam'lfiMMm l^aMfei^^ 

: domin. 5 Vocib. et 2 instr. decantandae." 
War auch ein fruchtbarer Operncomponist. 
La^Ovenim. spartsoia, Eupatra, Antigona, 
Annibale, äXtim a.,' awdi 7 Sonatetf- 
werke. ' 

Ziegler. 1) Caspar, geb. 5. Sept. 
1621 und t 16. April 1600 zu LeipZ^^i 
studirte anfänglich Theologie und erst im 
32. Jahre die Bechtswissenschaft ; wurde 
1655 Professor der Jurisprudenz und 1603> 
Ordinarius der Juristenfacultät. Besass 
schätzbare Keuntuit>se in der Musik und 
stiftete in eeiMr Vaterstadt das GoUegiudv 
Gellianum, woraus (nach Gerber) wahr- 
scheinlich das noch jetzt bestehende grosse 
Coucert im neuen Saale des Gewandhauses 
allmählich entstanden ist. — 2) Christian 
Gottlieb Z. , berühmter Tonkünstler sei- 
ner Zeit, ein Nefl'e und Schüler des Folgen^ 
den, geh lö März 1702 zu Pulsenitz in 
der Oberlausitz, f als Organist an der 
Hauptldrche zu Quedlinburg. Oer «roU^ 
informirte Generalbassist, Manuscript. — ^ 
3) Job. Gotth. Z., Musikdirector un^ 
Organist an der Ulrichkirelte nnd Mittf.'^^6i>d. 
am Pädagogium zu Halle, f,'eb. 1689 in 
Dresden, t um 1750 in Halle-, stand als 
Leiirer in grossem' Ansehen imd- trir 
Schüler von Pezold, Zachau, Bach und 
Thoilc. 2 Jahrg. Evangelien, 1 Jahrg. 
Episteln; Generalbasdeme; Abhandlang 
über den Vortrag. 

Zieiieieani eine kleine Platte von Stafai 
mit vielen Llldieni von verschiedener GMisse.' 
durch walelie die Metallsaiten gezogen Una 
dadurch schwächer gemacht werden. 

Zteiiea (beim Singen) , s. v. a. dehnen, 
zögern. 

Zielche, Hans Heinr. , f um 1796 als 
Königl. Dänischer Kammermusikus und 
HoAn-ganist zu Kopenhagen; ein au8> 
gezeichneter Fiötistb QuutiBtte^ vieieJlS^ 
tensolos etc. . • 
Ziertioli, anmnthig, Legsiadro. 
Zierrathen: s. v. a. Manieren in der Mw» 
sik und im Gesänge. '• 
Ziesclie; s. Zschiesche. 
Zieten-Uberati, Anna Babet von, geb. 
Gillöe, geb. 22. Juli 1803 zu Melsungen 
in Hessen; Sängerin beim Stadttheater zu 
Leipzig, an welchem ihr Qatte'ala fia- 
gisseur angestellt war. 

ZifTern (arabische und römische). Erefeere 
werden gebraucht im Generalbass; s. Signa- 
tur, in der Fingersetzung; s. Anplicatur^ 
nnd häofig aar Beseidninng der T5ne 
statt der Noten, z. B. beim Gesangsunter- 
richt in den Volksschulen, dann auch über 
Notengruppen, zur Beeei^nng der Figur, 
welche eine Gruppe von so viel Noten 
bildet, als Trioleu (3), Quintolen (5), Sex- 
tolen (e> Ate; Letateie bilden die Stofen- 
Veac&duning (s. d.). • • 
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• tZigflUner, ital Ziugari, franz. liobemiens, 
Egyptieas» Gitanes, span. Gitanos, engl, 
(^piiea, auch Täter (Tartaren) und in 
Utogfum Pharao Nephek, d. i. Volk Pha- 
fao's, g«Bannt Dies m Asien, Europa und 
Nordamerika ohne eigentliches Gewerbe 
heruxuschweifende Volk, da» besonders in 
der europäisohen Tärkei, in Ungarn und 
Siebenbürgen noch sehr zahlreich sein soll, 
beutst bwanatUoh. ein fast angeborenes 
iKosUctalent «ad trtiltt die Inatrinneiital- 
wmSk mit Leidenschaft und wirklicher 
irktnoutät Zither, .Tambooiin, Violine, 
HioiB und «nerlumd Arten Tt)n Pfeifen 
sind ihre Lieblingsinstrumcnto, Es ist be- 
kaniiti dasa man in ihren Banden, sie 
mögen nua 2, 3, 4—12 Husikanten bestehen, 
uie eiue bemerkbare Unrichtigkeit im Zu< 
sammenstimmen üirer Instrumente, oder 
ir^aad falsche Griffe hört. Da sie von 
Kindheit an sich nur auf einerlei Art he- 
sohäftigen, ihre Banden an einander ge- 
wöhnt sind, und bei ihrem uatürlichea 
Abscheu vor aller Anstrengung auf cHe 
Erlernung der Noten und den übrigen 
Theü der Musik, ja selbst auf das Lebeu 
vad Sehreiben der Buchstaben keine Zeit 
verwenden , so haben sie bei ihrem natür- 
lichen Talent auch Müsse genug, ihr Ge- 
hör an der riehtigea Behandlung und Zu- 
sammenstimmung ihrer Instrumente zu 
üben, und zwar in dem Grade, dass sie es 
faet fSr einen Fehler zu halten scheinen, 
auch nur eine Stelle in einem Marsch oder 
einem Tanz unison vorzutragen. Das Gla- 
Tier ansgenommen, spielen sie fast jedes 
tortniment, besonders aber die Geige, mit 
eiiMlin Ausdruck, einer lüile, einer Kein- 
hdt, wie eie kaum dem besteo Künstler 

felingt, und meist ohne alle Anleitung, 
'heiis compouiren sie ihre Tänae selbst, 
theils laasen sie sieh einen soleben TOn 
einem schulgercchten Tonkünstler einmal 
vorspielen und besitsen ihn nun eigen. 
Bestem werden sie dureh ihre WeiW 
unterstützt, welche singen, das Tambourin 
schlagen und im Tanze viel Grazie und 
Anmnth entwickeln; daneben sich das 
Wahrsagergeschäft und Kartenschlagen, 
besonders aber die Chiromantie angelegen 
sein lassen. In den oben genannten Pro- 
Timen war lange Zeit die TeBkmwt meist 
nur Eigenthum der Zigeuner, bis auf 
einige Landstriche, wo sie sich nach und 
nach auf den Pöbel und die gemeinen 
Schenken beschränkt sahen. Berühmtheit 
erlangten als Geiger im vor. Jahrb. Canna 
Michail, Hiripi, Sugar und die Zigeunerin 
Czinka Panna; dann der Pesther Bihari, 
und Cisari, der sich nochi 1827 in Pesth 
mUMichnete. — Zigevnerartig, AUa 
Zingara. 

Zioibal; s. Hackebrett und CVmbel. 
ZliHlar, Aagnste; e. BUmehard. 



I Zimmemianii. l) Anton, geb. 1741, 
t B. October 1781 als CapeUiMäeter dee 

Fürsten Buthiany und Domorganist za 
Pressburg. Pleissiger Instrumental - Com- 
nonist. Operette: „Narcisse und Pien^, 
Melodram: „Andromeda vmd Perseus; an 
18 Sinfonien, Nottomos, Sextette; 12 Quin- 
tette, Quartette ele. Ola Ti eKe ene erte, So- 
naten etc. — 2) August Z., Violinvirtuos 
1 und KanunennusikeK zu Berlin, geb. IblO 
I sa Zimkiorf bei Stranssberg, Seiler tob 
Moser in Berlin , machte grössere Reisen ; 
i er zeichnet sich aamentli^ als treulicher 
I Quartettspieler ane. 3) J. Z. , Pianoforte- 
virtuos und tüchtiger Contrapunctist; geVj. 
1786 zu Paris, Schüler Cherubini's; seit 
1816 Professor am Conservatorinm , 1630 
Kitter der Ehrenlegion; widmete sich mit 
grossem Eifer dem Unterrichtsfache und 
dem Studium der Musikgeschichte. Oper : 
L'£nlövement; Doppelchöre u. a. Ck)mpo- 
sitionen im strengen Sati» daviertacben, 
Etüden etc. 

Ifaigarelli, Nicolo, der letste Sprössiing 
der alten berühmten neapolitanischen Schule 
(s. d.) und einer der gediegensten neuem 
italienischen Opemeomponisten , geb. 4. 
April 1752 in Rom, erhielt schon jung 
, seine Bildung im Conscrvatorium zu Loreto 
unter Fenaroli und Abbate Speranza und 
' nach vollendeten Studien die Capellmeister- 
j stelle zu Torre deir Annunziate. Da die 
[ Oper „Moatesnma" 1781 in Neapel nicht 
gefiel, zog er nach Mailand; hier brachte 
ihm die „Aizinda'' grossen Kuf und Be- 
stellongen fBr alle itdienisehen Bühnen. 
Nun folgten vide Opern aufeinander und 
1790 die berfihmteate von allen „Romeo 
e Giultetta'*, au welcher die herriiehe 
Arie : „Ombra adorata" durch Crescentini's 
Vortrag einen europäischen Buf erlangt 
hat und bekanutiien Napole<m 'IMnmi 
entlockte. 1798 erschien die österreichische 
Nationalhymne „Dio salvi Francesco Im* 
peratore** (Gott erhalte Frans den Kaiser) 
für 4 Stimmen und Begleitung mit der 
ausdrücklichen Bemerkung : „Posto in ma- 
sioa del Sign. Nie. Zin^arelü", worfiber 
sich bekanntlich eine weitläuftige Polemik 
entspann, in welcher die Italiener das Lied 
aU ihr Ei^enthum reclamirten, die Wiener 
Blätter hingegen , Hajdn's Recht ver- 
tretend , es ihnen streitig machten. Nach 
Guglielmi's Tode 1804 wurde Zingarelli 
als Cflupellmeiflter an der Peterskirche nach 
Rom berufen. Als er 1811 bei Gelegen- 
heit der Geburtsfeierlichkeiteu deä Königs 
von Rom sich weigerte ein Tedeum m 
der Peterskirche zu dirigiren mit der Er- 
klärung, dass er keinen andern König von 
Rom anerkenne als Pius VH. , wurde er 
nach Civita vecchia in's Gefängniss ver- 
wiesen. Als Napoleon, dessen Lieblings- 
oomponiet nacbK Faieldlo er war, ee.er^ 
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fuhr, schickte er ihm 200 Goldstücke Beise- 
geld und Hess ihn nach Puii kommen 
und Ihm sogleich 4000 Fr. auszahlen, und 
später noch 8000, wofür er eine Messe für 
die BLaiMrl. Oftpelle ra componiren hatte, 
die nur 20 Mmuten dauern sollte. Der 
Kindrock, den Napoleon auf ihn machte, 
beiauberte ihn so mfiditig, dass er von 
nun an der wärmste Anhänger der Bona- 
parte'schen Familie wurde. Da nim Fioni« 
wwaü die Capellmewtonlelle an der Peten- 
kirche erhalten, wurde Ziugarelli 1813 mm 
Director des neu errichteten Conservatoiiiinw 
m Neapel ernannt nnd 1816 in Palrieno*a 
Stelle auch Capellmeister am Dom. Von 
nun an führte er. fast ausschliesslich der 
Kirebenmasik flieh widmend, ein wahres 
Mönchsleben, bis an seinen Tod, der am 
5. Mai 1837 eifolgte. Tief nagte an seinem 
Herzen der Kummer, sich überlebt zu 
haben und alle seine Opern nacheinander 
und selbst seinen einst so hochgefeierten 
„Bomeo" von der Bühne verschwinden und 
fl^nen Kuhm von jungem Componisten 
verdunkelt zu sehen. Rossini's ihm uner- 
klärliche Triumphe waren seine bitterste 
Kränkung. Eine grosse Anzahl Miiaen 
u. a. Kirchenwerke, Oratorien, Cantaten; 
viele Opern, z. B.: II Telemaco, II Rici- 
mero, I6genia in Aulide, Antigone (in Pa- 
ris 17S9) 11 Pirro, Gli Orazii e Curiazii, 
Orfeo etc. — 2) Kiccardo Tota Z., 
Singmdster, f 1759, nnd deteen Ghittin 
Teresa Bicci, waren die Eltern des vor. ! 

Zink. — 1) Uofmusiker zu München: | 
Flötenvirtaes. ^n Sehfiler T. B5hm's. — 
2) Benedict Friedrich Z., geb. 23. 
Mai 1743 zu Husum im Holsteinischen, 
t 29. Jani 1801 als Hofmnsiker an Imd- | 
vripslust; ein Inavor Violin-, Ciavier- und ; 
Orgelspieler. Er erfand 1775 die Üölestina 
(s. d ). Er war in seiner Jngend taub nnd 

)^( k;iin, 8oU.sainer Weise, durch einen g«^ 
waltigen Bausch, den er erst nach vollen 
24 Standen ausgeschlafen hatte, sein Ge- 
hör wieder. — 3) Hartnack Otto Con- 
rad Z,, Bruder des vor., geb. 1745, f 1812 
als erster Accompaguist und Singmoister 
bei der KSnigl. Capelle und beim Schul- 
lohrerseminar zu Kopenhagen Stiftete 1800 
die dortige Singacademie. i^in allgemein 
geachteter Künstler und tüchtiger Flö- 
tist. Gesangstücke, Clavienouaten, Flöten- 
duette etc. 

Zlnkelteil, Louis, seit 1819 Kammer- . 
mnsiker zu Braunschwoig. isoi Hoboist | 
in Hannöverschen Diensten zu Lüneburg 
nnd 1803 Mu^iklehrer und erster Violin- 
spieler des acadon)ischen Concerts zu GÖt- 
tingen ; ein Schüler seines Vaters und des 
Stadtmusikus Rode in Wolfenböttel, dann 
Forkel'.s in der Theorie. Ein tik-liliprer Theo- 
retiker. Vioiiuvirtuos und Componist ; geb. i 
3« Juni 1719 in Hannover. Ouvertareny | 



Concerte, Quartette, Variationen Militair» 
mnsiken, vierstimmige Glesänge ete. 

Zinken, lat. Lituus ; ital. Cometto ; franz. 
Comet, Comet ä bouquin. Unstreitig das 
älteste nnter den jetzt noch vwiMmcniMii 
Blasinstrumenten. Der Zinken war ent- 
weder gerade oder etwas ^etwa wie 
ein lat S) gebogen, hatte aber in beiden 
Fällen eine Länge von zwei Fuss, und be- 
stand aus einer mit Leder überzogenen, 
Ton unten nach oben verjüngt zoIavMiden, 
aber mit einem Schalltrichter versehenen 
Röhre, oben sechs Tonlöcher und unten 
eine rar den Daomen der linken Hand. 
Jntonirt ward er vermittelet eines Mund- 
stücks, welches dem einer Trompete glich. 
Ton scharf und dorchdringend ; Umfang 
von a bis dreigestrichen c; des kleinem 
Quartzinken (Comettino) nur von ein- bis 
dreigestrichen d. Der Zinken ward früher 
von den Stadtpfeifem zum Vortrage der 
Hauptstimmen bei dem sogenannten Ab- 
blasen angewendet. — Bei der Orgel wird 
der Ton dieses InstrumoDto dnreh daa 
Cornet, ein Register, das sowohl im Pe- 
dale als im Manuale vorkommt, nachgeahmt; 
8. Cornet. 

Zinnhammer. Ein mittelmässig grosser 
Hammer mit gut polirter, viereckiger Bahn, 
mit welchem die gegoasenen Zinnplatten 
der Or^r^^lplcifen geschlagen werden, um 
ihnen mehr Dichtigkeit und dadurch einen 
heitern Klan^ zu geben. — Zinnhobel, 
I ein Hobel, mit welchem die zu den Orgcl- 
I pfeifen bestimmten Ziunpiatteu behobelt 
w««den; das Hobeleisen stebt Ikflt gerade, 
aber noch etwas rückwärts in dein Ge- 
1 häuse. — Ziunkrücke; s. v. a. Giess- 
I lade. — Zinnpfeife; b. t. a. Orgelpfeife. 
Zirkel; 1) s. Quintpnzirkel. Früher wurde 
durch die Figur eines Zirkels zu Anfang 
eines Tonstücks die Tactart bezeichnet-, 
B. Tem])us; 2) ist die aus zwei Ilalbzirkeln 
bestehende Noten%ur; s. Ganzer Zirkel 
nnd vergl. Walae. — Zirkeleanon, Ca- 
non per tonos; a. Canon. — Zirkelf ignr; 
s. Zirkel 2. 
Zither; e. Cither. 
Zitternd, Tremolando, Tremolo. 
Zögern; s, v. a. Anhalten. — Zögernd; 
Lentando, Allentando, Rallentando, Tar- 
dando, Ritardando. 

Zoeilner - l) Carl Hei nr,, ausgezeich- 
neter Orgt'ivirtuos und Claviersjneler. Scliii- 
1er Berner's; auch geachteter Musiklehnr 
I und geistvoller Kritiker; geb. 5. M;h 
zu Geb, zum Gelehrten.stande herangebildet, 
dem er aus fiberwiegender Neigung zur 
Musik entsagte; von 1820 — 2H thcils jUs 
Organist und Musiklehrer in Foscn, tbeils 
in Warschau als Lehrer der Gräfin Lo- 
wick, t'oiistüiitiii's Gf>in;i)iliii ; f'ülirto dann 
I ein vagireuUes Leben und war selbst durch 
I die glansendaten Anerbietnngen nieht an 
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bewogen ein festes Eogurement anzaneh- 
men; dordireiite DtmtekUaid vmd gab 

Orgclconcerte, priratisirte von 1S.!2 an in 
Hunburg. wo ihn seine regellose, wüste 
Lebensweise so phjslfldi wie mortÜseli 

und geistig ganz aufrieb, f 2. Juli 1836 
in Wandsbeck am Schlagfluss. Oper: 
Kons Ton Kaufhingen, ein Melodram be- 
titelt „Ein Uhr"; mehrere Missen; Vater 
Unser; Lieder am Pianoforte, vierstimmige 
Lieder; Variationen u. a. Claviersachen. — 
2) Carl Friedr. Z., geb. 17. März 1800 
zu Mittclbausen in Thüringen, Bchüler von 
Schicht in Leipzig, wurde 1820 Gesang- 
lehrer au der Rathsfreischule daselbst, 
t 25. Sept. lSf.0 Er ist einer der ho- 
kanntesten und besten Componisten für 
MInnerchor. 

Zörnig. — l) Franz, geb. 21. Juni 1770 
zu Münster, f IS. Jan. 1823 als Mitglied 
der dasigen Domeapelle. Waldhomvirtuos. 
Compositionen. — 2) Joh. Z. , Bruder des 
Tor^ geb. 21. Juni 1768 zu Münster, f 24. 
Ufirx 1813, gleichfalls als Mitglied der 
Domeapelle daselbst. Virtuos auf der 
Oboe. 

ZlMo, Annibale, aus Rom, 1561 bis 

1570 Capellmeistor an der Liifrinnkirche 
daselbst, dann Sänger in der päpstlichen 
Capelle, ein treflnieher Kirelienoomponist, 
▼on welchem noch Rcsj)on8orien uud an- 
dere Werke vorhanden sind. 

ZofflkofBr, Cas p. , geb. 1707 an 8t. Gallen, 
t als Di.iconus zu St. Leonhardt daselbst. 
Melodien zu seinen geistlichen Liedern. 

zoHmass , pariser, rheinisch , wiener und 
ccntimctn s, zur lierechnung des Pendel- 
metrouoms; s. Tactmesser. 

Zsnb. — 1) Professor am Conservatorium 
ni Prag, Oboevirtuos, ausgezeichnet. — 
Seine Gattin 2) Elise Z., geb. T. yher, 
1 1830 ; vormals Hofopernsängerin zu Wien ; 
später zu Prag Lehrerin des höhem Ge- 
sanges. 

Zonca, Joh Bupt., geb. in Italien, ITCiU 
bis 17S6 Kammervirtuos des Churfürsten 
Ton l^iiiern in München. Zu seiner Zeit 
ein sehr berühmter iJassist. Arien, Lieder. 

ZopfT, Dr. Hermann, geb. 1. Juni 
1826 zu Gingau, studirte unter Marx und 
Kullak in Berlin, gründete daselbst ein 
Institut für Opernmusik, das aber keinen 
Bestand hatte, .siedelte iviVl nacli Leipzig 
über, wo er als Schriftsteller und Componist 
lebt. Schrieb mehrere Opern und Voeal- 
nnd Instriimentalsachen. 

Zoppo (ital.), hinkend; s. Alla Zoppa. 

ZOHgfarah (arab.); 8. Zuggarah. 

Zourna (türk. Instr.); s. Zurna. 

Zschiesobe^ ausgezeichneter Bassist, geb. 
1799 in Berlin, eraielt daselbst seine erste 
künstlerische Ausbildung, trat 1820 zum 
ersten Mal öfientUcb auf, ging dann nach 
Wien und Pesth, wo er si^ bedeutend 
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Tervollkommnete, und kehrte dann nach 
Berlin rarOek, wo er 18S6 bdm König- 

Städter Theater angestellt wurde, später 
aber zur Köoigl. Bühne überging. Ist seit 
mdireren Jaiiren pensioiiirt. 
Zu seir, sn riel, Troppo; irfebt la Mhnall, 

Allegro non troppo. 

ZucoalMaBlto-WaldbHiM, A. W. von^eb. 
17. März 1808 zu Waldbrühl im Ktn, 
Berg, tüchtiger Kritiker in Ldpzig, ist 
namentlich bekannt geworden durch seine 
vortrefflichen SammImigMiTOnyoHEsliedeni. 
t 22. Sept. IsHo 

Zucchino, G r e g o r i o , ein Cassinensischer 
Mönch, aus Brescia gebürtig, blühte um 
1600 als theoretischer Schriftsteller und 
Contrapunctist Uarmonia sacra, Venet 
1603, enthaltend Motetten für 8, 9, 10—16 
I Stimmen, zwei- bis vierchörige Missen etc. 

Zucker. — l) Eleonore, geb. Bösen- 
berg, geb. 1763 zu Hannover, t 1"96 *!• 
Altistin beim Stadttheater zu Leipzig; 
berühmte dramatische Sängerin und Schau- 
Spielerin. Schöner AU Ton tief ergreifen- 
dem Klange und bedeutendem Umfange. — 

2) Francisca E. J. Z., jgeb. 28. April 
1800 an Dresden, f SO. JnU 183« als Sihi- 
gerin beim Dresdener Hoftheater und Gat- 
tin des Kammermusikus Ludw. Uaase da- 
sdbst 

Zurnae; s. Zurna. 

Zufällig; dieser Ausdruck kommt in tech- 
nischer Bedeutung bei rersehledenen Ge- 
genständen vor, als: Zufällig dissoni- 
rende Accorde; s. Accord. — Zufäl- 
lige Ausweiehung, nennt man eine 
so wenn man einzelnen Tonfolgen 
einer Melodie, die in einer und derselben 
Tonart fortmodulirt, in den dazu zu setzen- 
den Stimmen so begleitet, als ob sie in 
i einer verwandten Tonart ständen; vergl, 
Cadenz. — Zufällige Dissonanz, ist 
eine solche, die nicht ihre eigene Stelle 
behauptet, mithin nicht wesentlich zum 
Accorde gehört , simdcrn nur die Stelle 
eines andern Intervalls vertritt und Vor- * 
halt (8. d.; ist. Man nennt sie auch har- 
moniefremd oder stellvertretend. — Zu- 
fäll ige Intervalle; s. T. a. leiterfremde 
Intervalle (s. d.Y 

Zufall des Windes, nennt man in der 
Orgelbauersprache das gehörige Eindi-ingon 
des Winde.s in die Nebencanäle und Pfeifen. 

Zug, Züge, 1) beim Eortcpiano-, s. Pe- 
dal ; 2) bei der Orgel s. v. a. Kegistennig; 

3) bei Spieluhren mit einem Ha ! fcn werke 
ein elastisches Stück Eisen, welchen ueu 
die Walze der Uhr auf einem Z;i]>t(;n 
läuft; wenn die Uhr piano sjnelen Hell, 
drückt ein in die Walze geschlagenes ätück 
Messing den Zug nieder, und preist da- 

I durch ein Tuch gegen die Saiten der 
I Harfe; soll die Uhr hingegen forte spielen, 
I 80 ergreift ein iweiter »tut den Zag und 
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•hebt Om empor; 4) einen Zug DrahtMlteD 

nennt man auch 12 Röllchen davon von 
verschiedener, jedoch graduirter Stärke, 
zum Beziehen eines lutramemts; verel. 
Besng. — Zugtrompete wu:d auch aie 
Discantposaune genannt, die kleinste Gat- 
tung der Posaune. — Zugwerk wird in 
der Orgel diejenige Art dcä Regierwerks 

Seuannt, wobei die Abstracteu {s. d.) von 
en danmter liegenden Tangenten gezogen 
werden, zum Unterschiede vom Druckwerk, 
wo die Abstracteu unter den Tasten be- 
findUeb sind, und von ibnenniedergedrfiekt 
werden. Vrrgl. Orgel. 

Zulehner, Carl, Musikdirector und Vor* 
Btdier ^e> Masdcyereins zn Bfainz, ak 
Arrangeur grösserer Orchesterwerke filrs 
Ciavier bekannt. Eine Messe, (Quartette, 
Ciaviersachen, Clavierauszüge von etwa 
100 Opern und Oratorien. 

Zumbach von Kösfeld, Liothar, berühm- 
ter Tonküustler und Mathematiker seiner 
^sit, dessen Schriften über Musik bis auf 
eine verloren gegangen sind ; geb. 27. Aug. 
lt)61 zu Trier, f 29. Juli 1727 zu Cassel. 
Anweisung zur musikalischen Composition. 

Zumsteeg. — l) Joh. Rudolph, geb. 
10. Jan. 17t)ü zu öachäeuflur im Odenwald, 
t 27. Jan. 1802 zu Stuttgart. Sein Vater, 

f^ensionirter württemborgischer Kammer- 
akei, brachte ihn durch seine Bekanntschaft 
bei Hofe in die vom Herzog Carl gestiftete 
Militairschule Solitüde bei Stuttgart. Hier 
zogen ihn die musikalischen Studien unter 
der Leitung des Capellmeisters Poli am 
meisten an, und er brachte es durch Fleiss 
und Beharrlichkeit in Kurzem so weit, 
dase er nicht nur als gefühlvoller £k>Io- 
spieler auf dem Violoncello glänzte, son- 
dern sich auch als Tonsetzer vortheihaft 
ansieielmete. Der Umgang und die später- 
hin zärtliche und ununterbrochene Freund- 
schaft mit Schiller^ mit dessen edlem Geist 
der seine sympathisirte, war von grossem 
Einfluss auf seine geistige Bildung über- 
haupt, so wie auch, wenn gleich vielleicht 
aidit eben gfinstig,' auf sdne mnsikalisehen 
SeliÖpfungen. In Folge seines mit grossem 
Beifall amgenomme&en Singspiels ,^enaud 
und Armide" ward er naen Poli's Abgang 
1792 zum Herzügl. Capelhneister und Di- 
rector der Oper in Stuttgart ernannt, und 
sehr^ bald„4urch seine Compositionen der 
Liebling! ^iad' Publicums. Obgleich man 
Zumsteeg in vieles seiner Erzeugnisse, be- 
sonders seiner ersten Periode, das Vor- 
herrschen einer reflectirenden Künstlich- 
keit vorwerfen kann, die den natürlichen 
bcwusstioseu Aufschwung des lyrischen 
Elements nnteirdrfiekt« so steht er doch 
als Gesangseomponist, und besonders in 
seinen Balladen und ausgeführten Gesängen, 
bis jetzt noch als fast unerreichtes Muster 
da. Kirchencaatate; 7 oder 8 Opern; Die 



Geisterinsel, Das Pfauenfest, Zalaor, und 
El Bondokani oder Der Kalif von Bagdad 
etc. ; Bailaden, z. B. „Lenore", „Des Pfar- 
rers Tochter zu Taubenhayn", «Die Böe- 
sende", „Ritter Toggenburg", ,,Die Früh- 
lingsfeier" von Klopstock, „Der Abend." 
von Matthisson; Cantaten, Lieder, z. 3* 
„Kolma", Violoncellconcerte und viele an- 
dere Werke. — Seine Tochter 2) Emi- 
lie Z., Altistin, Lebrärin des Gesanges, 
des Fortepianos und der Guitarre zu St\itt- 

gart, geb. 9. Dec 1796 daselbst, ^ßhüleria 
chieFs. Lieder, 'dariersadien. 
Zunehmend, Crescendo. — Zunehmende 
Bewegung} s. t. a. Beschleunigte Be- 
wegung. 

Zunft. Schon unter den Artikeln Meister- 
sänger und Men^triers sahen wir, wie in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrb. dieEigen- 
thümlichkeit des städtischen Gemeinwesen» 
sich ausbildete, dass Einheit der Beschäf- 
tigung mit einem Gewerbe Zünfte veran- 
lasstet deren Genossen sich enger an ein- 
ander anschlössen und an öffentlichen An- 
gelegenheiten thätigen oder leidenden An- 
theil nahmen, und wie diese Sitte im 14. 
Jahrh. auf die Pfleger der Ton- und 
Dichtkunst überging. So bildeten nach- 
mals, den eigentlichen, d. h. wissenscbalt- 
lich erzogenen Musikern (Sängern) gegen- 
über, auch die lustrumentisten (mit Aus- 
nahme der Organisten) eine eigene Innung 
unter den Namen von Stadtpfeifern, Kunst- 
pfeifern und Thürmern, in welche junge 
Musiker, die ihre Kunst ausSben wollten, 
sich mussten einverleiben lassen. Sic hat- 
ten auch ihre eigene Art, für die Instru- 
mente zu notiren, nämlich die sogenannte 
.(deutsche Tabulatur". Die ganze Innung 
niess Pfeiferschaft; sie hatte ihre Anführer 
oder Pfeiferkönige und stand unter einem 
Spielgrafeu (s. o!), der in Wien residirte 
und laut der Urkunden „das Ambacht (die 
Verwaltung) des Seiehs varender Lüte^' 
hatte. Nach den Statuten durfte ein nicht 
bei der Zunft aufgenommener Musiker 
nirgends seine Kunst ausüben odor fOr 
Geld Unterricht geben, bei Strafe einer 
Geldbusse und Beschlagnahme seines In- 
struments. Naeh ftberstandoier küraerer 
oder längerer Lehrzeit aber durfte jeder 
in Dörfern oder in Städten Musik als Er- 
werbzweig ausüben. Bei gewissen Ge- 
legenheiten und besondern Veranlassungen 
wurde Versammlung oder sogar Pfeifertag 

fehalten ; Streitigkeiten wurden durch das 
feifergericht geseUichtet , bestehend aus 
dem Pteiferkönig, einem Schultheiss und 
sieben Meistern als Beisitzern. Die Genos- 
sen der Gesellschaft (heisst es in einem 
Bericht aus Strassburg), oft 300 an der 
Zahl, versammelten sich Morgens in dem 
Zunfthause, jeder mit einer silbernen Me- 
daille geschmückt} das Gericht wurde go- 
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halten and die Strafen, oft an 100 Gulden, 
aoMetprochen. Man nahm neue Glieder 
Bnfy welche die Anfnahmgebühr so ent- 
richten hatten, die Uebrigen bezahlten das 
gewöhnliche Jahr- oder Irtengeld von 
einigen Gulden n. a. meMrordentlichen 
Abgaben und Kosten. Nach der Sitzung 
bildete man auf dem Marktplätze einen 
featlicben Zug und begab sieb in die Kirche, 
wo der Geietliche eine Messe las, wofür 
man ihm eine Gebühr von 3 Gulden, ferner 
dem SehuUehrer 6 Schillinge, dem Mess- 
diener 4 Schillinge und 1 Gulden 3 Schillinge 
für'B Wachs zu entrichten hatte. Der Zug 
ging dann wieder in derselben Ordnung, 
mit einem gekrönten KSnigf dem Scholt- 
heiss, den Moißtem und den sogenannten 
Zwölfen nebst einem Fähnrich Hn der Spitze 
in den Schlosshof, wo, immer unter Musik, 
diH Gesellschaft bei verschiedenen alter- 
thiimlicheu Festeebräuchen, wie Fahneu- 
Bchwenken and Kierwerfen , Proben ihrer 
Kunst ablegte. Nachdem die Gesellsvchaft 
mit Wein und Brot gespeist war, wurde 
der Herrscliall oder (im Elnan) dem Geiger- 
könig in einem besonder.s dazu bestimmten 
Becher ein feierliches Lebehoch jeebracht: 
aladann Icehrle der Zug unter Htmk atif 
den Marktplatz zurück und der Tag wurde 
mit Tans und Schmaus fröhlich beschlos- 
aen. Naeh diesem hochfeetliehen Tage 
wurde die aus Goethe hinlänglich bekannte 
altherkömmliche Feierlichkeit zu Frankfurt 
a. M. benannt, bei welcher alljährlich snr 
Herbstuiesse Abgeordnete mehrerer süd- 
deutscher Städte unter Begleitung von 
Knnstpf eifern erschienen und gegen Ueber- 
leiehiuig der üblichen Geschenke (ein höl- 
Berner Becher, ein Pfund Pfeffer, ein 
weisser Biberhut, ein Paar weisse Hand- 
schuhe, ein weisses Stäbchen und ein Rä- 
deralbus) die Bestätigung ihrer Meiaprivi- 
leeien und Zollfreiheit einholten. 

ZuRie. 1) Zungenstoss; die bei der 
Behandlung einiger Blasinstrumente eigene 
■tossende Bewegung der Zunge, wodurch 
die lüifl rasch nnof stossweise in das In- 
strument getrieben wird. Bei der Flöte 
und Trompete l>ewirkt die Verbindung 
gewiner SilbeB mit dem ZoiisenstOBaen 
dneil glatten runden Vortrag. Quanz war 
dir Ente, der den Gebrauch der Zunge 
fttr die FIdte aosflUirUch lehrte, Altenborg 
für die Trompete. Ersterer bediente sich 
der SUben tid'U and bei Triolen tid'lldi, 
wdehef später dtirdi TromtÜx verbessert, 
d. h. in tad'll verwandelt wurde. Eine 
fftliehe Anweisung schreibt fUr Flöte die 
flüben dongue dimgiie vor, deren ridt die 
Horn- und Trompetenbläser bedienen. Bei 
der Trompete sind die iäUben ritiriton oder 
kitikiton ffebrSuchlich. Dies nennt man 
die einfacne Zun^e: die Doppelzunge ist 
iilr Flöte: tid'Udid'U oder tadaidad'Jl; für 



die Tronnpetp wird der einfachen Zunge 
noch die Silbe ti vorgesetzt. Die Er- 
lemung der Doppelzunge ist so sehwierig, 
das^ sIp so viel Mühe kostet, ah das ganze 
übrige Flötenblasen zusammengenommen. 
Yergl.HaQeinidSehleifsunffe. 2)Zungen- 
blatt (franz. Anche); an Orgelpfeifen ein 
stärkeres oder schwächeres iMatt von Mes- 
sing, das auf der ländlichen Oeffnung des 
Mundstück» der Pfeifen des Schnarrwerka 
(s. d. und Pfeifen) liegt, und welches 
Blatt durch den Wind, der durch das 
Ventil der Windlade in das MandstU«^ 
dringt, in eine zitternde Bewegung ver- 
setzt wird, und dadurch einen eigenthüm- 
liehen schnarrenden Ton erzeugt. Damit 
diese Zunge stets in der f,'eh(irigen Ent- 
fernung von der Spitze des Mundstücks 
bleibe, wird sie rermittelst eines eisernen 
Draht», den mau die Krücke oder den 
. Drücker (s. b. unter Orgel) nennt, in seiner 
' Richtung erhalten. Von dieser Zunge 
haben alle Pfeifen, welche damit versehen 
sind, den gemeinschat tlicheu NaroenZungen- 
werke, frans. Jens d'an^e, erhdten. Es 
giebt übrigens zweierlei Arten, wie diese 
Zungen auf dem Mundstücke ihre Be- 
wegung zu Stande brineen : entweder smd 
sie 80 nreit, wie das Mundstück, so dass 
sie, wenn sie vom Winde bewegt werden, 
nur die Bewegung nach aussen zu gans 
frei machen können, aber bei der Bewegung 
nach innen auf das Mundstück aufschlagen 
müssen; oder sie sind schmäler, als der 
äussere Umkreis des Mundstücks, so das« 
die vom Winde bewegte Zunge auch nach 
dem Innern desselben zu vibriren kann. 
Die erste Art, welches die häufigste ist, 
nennt man aufschlagende, die andere, 
welche von einigen Orgeibaueru in neuerer 
Zeit angewendet woraen, einschlagende 
Zungen. 3) Zungen nennt man beim 
Flügel und Spinett (s. d.) die kleinen 
-Stückchen Holz, in welche die Kiele von 
Rabenfedern eingesetzt sind, durch welche 
die Saiten angerissen werden. — Z u n c e n - 
blatt, frans. Anche; s. Blatt — Zan- 
genform, ein Werkzeug, in welchem die 
Zungen der Mundstücke der Orgelpfeifen 
gebildet werden. Es besteht ans einer 
eisernen vierseitigen Platte, welche am 
Rucken und an eiuem Ende abgerundet ist. 
Man moss Tide Formen von verschiedener 
Länge und Breite haben. — Zungen- 
stoss; s. oben unter Zunge. — Zungen« 
werk; s. r. e. Schnarrwerk; s. Pfeire. 

Zurna; ein besonders bei der Eörchen- 
musik der Türken gebräuchliches oboe- 
Ibnlidies ünslrament; eine Art Schalmei 
mit neun Grifflöchern und einem sehr 
breiten unförmlichen Rüssel mit einem 
dünnen Rohrblättcheu zum Anblasen. Es 
ffiebt, gewaltsam angeblasen, einen sehmei- 
aend geUendoi Toa 
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Zurückblasen ist ein Zeichen, welches 
bei einer Jagd den Treibern gegeben wird, 
cUw8 noch Wild nachgeholt werden moss. — 
Zurückfali oder ZurückschJag, 8. v. a. 
Eibattata (s. d.). — Zurückgehalten; 
Bitenato. — Zarfiekhaltung; s. Retar- 
datiou. — Zarüekleitnng; a. Ijeit- 
klaoseL 

ZnaMnendrängend , Stringendo. — Z u - 

samine D geschobenes ätze sind solche, 
bei denen zwei oder mehrere melodiäche 
Theile, von denen jeder an rieb selbst 
vollständig ist, so mit einandor verbunden 
werden, dass sie in der i^eriode nur als 
einziger Satz erscheinen. Ihre ursprüng- 
lichen Bestandtheile sind die sogenanntcu 
einfachen Sätze (s. d.). — Zusammen- 
gesetzt (zerstreut); s. Accord, Interrali 
Isweifiicb, chr^ach etc.), Tactarten. — 
Zusammengesetzte Tactart, Tems 
composö, franz., Compound time, engl. — 
Zneammenklang, s. v. a. Accord (s.d.). — 
Zusammenschlage 8. Aceisioatiura. 
Zusatz ; s. Coda. 

ZMchMtl, bei der Orgel a. BCenrar 

(8. d.). 

Zwangspi^eute nennt mau Musiker, 
welcbe in einem gewissen Districte das 
ausschliessende Privilegium haben, für 

Geld Musik zu machen. Sie haben dieses . , ~ — - - 

Becbt ffewShnlieb von derjenigen Behörde ■ Organist die Pausen zwischen den Chorals 



klang übersetzen Einige das Wort Inter- 
vall; sodann versteht man auch darunter 
die Verbindung der Terz mit dem Grund- 
ton, — Zweimal, Due volte; dreimal, 
Tre V. — Zweistimmig, ital. A Due, 
ist jeder Satz fSr zwei obligate Stiounen; 
vergl. Bicinium und Duett — Zweitel, 
s. y. a. halbe Tactnote. — Zweiund- 
dreissigfüssig; s. Fusston. — Zwei- 
unddreissigstel; s. Note und Pause. — 
Z weivierteltact, Deux-quatre, der ein- 
fache gerade, aus zwei Viorfeeln bestehende 
Tact. r- Z weiaweiteltaet, dar " ' 
AlLa Breve. 

Zwerehitila oder Pfeife; t. t. a. 
flöte oder Pfeife (s. b.). 

Zwiokvorschläpe werden auch die kurzen 
oder unreraadoniehen Yosiehlä^e genannt, 
weil sie stets so kam als mSglieb angege- 
ben werden. 

Zwil<Äeiiaot; s. Entre* aete. — Zwi- 
Bchenhar monie; s. Zwischensatz. — 
Zwischenraum: s. Sjpatiiun. — Zwi- 
schen s a t z , auch ZwisdCenbainionle, hässt 
in der Fuge derjenige Theil derselben 
(mit Ausnahme des Schlusssatzes), wo das 
'i'iiema in keiner der Stimmen vorhanden 
ist. — Zwisehenseblag;8. Nachschiag. — 
Zwischenspiel, Interludium, engl. In- 
terlude; ein kurzer Satz, mit welchem der 



(zuweilen einer Stadt, einem Grundherrn 
etc.) gepachtet, welcher der Musikzwang, 
d. i &Becht, Zwangspielleate aussehliees- 
lich SU halteir, zusteht. 

Zwei, ital. Due; die Ziü'er 2 bezeichnet 
die Secunde, den Secnndaocord, den zwei- 
ten Finger und in der Orgelapplicatur den 
rechten Fuss. — Zweichörig heisst 



gesängen ausfüllt. Anleitung findet man 
m Türk's Pflichten, Vierling's Orgelfltücken, 
Fr. Sc^eider's HandboAk für Oiganistai 
etc. ; 8. auch Intermezzo. 
Zwitscherltarfe, s. v. a. Drahtharfe. 
Zwölfaohteltaot, zusammengesetzte yer- 
mischte Tactart» bei welcher jedes Viertel 
als Hauptnote des Tacts einen Punct er- 



rechten Fuss. — ZiWeicnorig uewsi ai» xiuuuMiuic uw Awu« ciucu X uuvK w- 

1) ein Instrument, in Sichern eine Taste | hSlt — Zwölfsaiter (Instniment),s.T.a. 
swei Saiten berührt; 2) ein Tonstück, Bissex (s. d.) 



welches aus einem üoppeichpr besteht, 
oder in welchem die Hauptstimm«! doppelt 
vorhanden sind. — Zweieinseh act ; s. 
Alla Breve. — Zweier, ein aus zwei 
Tacten bestehendes melodisches Glied einer 
Periode. — Zweifaches Intervall; s. 
Intervall. — Zweifüssig; s. Fusston.-— 
Zweigesang; s. v. a. Duett. — Zwei- 
gestrleben, die zweite üctave (s. d.) 
des Discants. — Zweihändig, Gegen- 
satz von Vierhändig (s. d.). — Zwei- 



Zyka, Jos., berühmter Violoncellvirtuos, 
van 1744 in der Capelle sa Dresden, dann 

in Berlin, wo er um 1800 starb; war ein 
Böhme von Geburt und in Prag gebildet 
worden. Von seinen beaden Sonnfln }älr 
detc sich der älteste, Friedrich, zu einem 
tüchtigen Violoncellisten, der jüngere, Jo-. 
sef, zam Bratschisten ans^ Anon oompo» 
nirten alle drei , wovon jedooh lUfihta MT 
üeft'entlichkeit gelangte. 
Zymbelstern (an der Orgel); s. Cjmbel. 
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Verlag von Leonliard Simion in Berlin. 

PraktischBr Lehrgang zur schnellen und leichten Erlernung der KngliBchen 
Sprache. Nach Ahn'a Lehrgang des FranzösiBchen. Von a-.Yoa den Berg. 
Bntar Kanmi. Aehtsehnte Auflage. PNla 0 Sgr. 

Praktischer Lehrgang zur schnellen und leichten Erlernung der Engliselieu 
Sprache. Nach Ahn's Lehrgang des FranzüsiHchen. Von Q. Tan den Berg. 
Zweiter Kursus. Sechste Auflage. Preis 8 Sgr. 

IMirer, welolia goneigt iliid, dan ■nerkumt gedtogenen Praktt- 
■oben XiSlirguig nr Xrlenrang der Bnglisohen Sprache threm 
Xniterrlobt sn. Grande in legen, kSnnen anf Wuneoh ein IM- 
Bzen&idar von der Verlngehandlnng erhalten. 

Vollständige Geschichte des Deuttchen Krieges gegen Frankreich in den 
Jahren 1870 und i87L 

Eine ftWsichtliche und popnlftre DarsteUung der Kriegsereignisse^ 
ihrer Ursachen und Folgen nebst Mittheilttngen Aber die Heeres- 
Einriditungen und über die Bewaffiiung. Ab Gedenk- und 

Erinnerungsbuch allen Zeitgenossen und Mitkämpfern ge- 
widmet von Wilhelm Angerstein. 

Mit einer Karte in Farbendruck, mehreren Situationsplänen und 
vielen Portraite. Vierte Auflage. 16Vt Bogen. Preis 10 Sgr. 

Waaren - Lexicon für Droguisten, Apotheker und Kaufleute, enthaltend 
eine specielle Charakteristik der gangbaren Droguen, ('olonialwaaren, 

# Chemikalien und Farbwauren, nebst Anleitung zur Priifnnt^ derselben 
und zur Bestimmung ihrer Güte etc. Von Professor Dr. Henkel, 
Zweite Ausgabe. 1871. Preis broaoh. a Thlr.» eleg. geb. 2 Tklr. 12 Sgr. 
(IMeMs Weik kenn saeh in 6 LiflliBnuigen k 10 Sgr. besogea werden«) 

VolkswirthSChaft für Jedermann. Nach dem preisgekrönten französischen 
Werke von J. J. Kapet. Auf Veranlassung der K. Württemb. Ceutral- 
stelle für Handel und Gewerbe frei bearbeitet von P, ICayer. Zweite 
Auflage. Volksausgabe. 15 Bogen. Preis 15 ögr. 

Die fiescMchte der Deutschen. Von J. O. A. Wlrth. Vierte Auflage, neu 

durchgesehen und fortgesetzt bis auf die Gegenwart von Dr. W. Zimmer- 
mann (Verfasser der Geschichte des grossen Bauernkrieges etc.). 

4 Bände. Preis brosoh. 4 TMr. 

gebdn. Tklr« 
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